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DIE  HAUPTQUELLEIV  ÜBER  DIE  SSABIER  IN  HÄRRÄIV 


UND 


DEN  SSABISMUS  IM  WEITEREN  SINNE  *\ 


Schriften,  die  von  den  SSABIERN  selbst  verfasst 

worden  sind. 

L  Tb'äbit  ben  Qorrah,  geboren  221  (826),  gestorben  288 
^^\\  ein  grosser  Gelehrter,  der  auch  in  der  europäischen  Welt 
beiuDDt  ist,  der  griechisch,  arabisch  und  syrisch  sehr  geläufig 
^rach  und  schrieb,  der  auch  sehr  viele  Werke  aus  dem  Grie- 
thisehen  übersetzte  und  viele  Uebersetzungen  des  'Honein  ben 
Whäq  verbesserte,  und  über  den  wir  oben^^  schon  einige  No- 
tizen mitgetheilt  haben,  schrieb  über  die  Religion  der  SsabieF 


1)  Wir  setzen  dieses  Capitel  hierher  and  nicht  an  die  Spitze  des  ersten 
BiDdes ,  wohin  es  eigentlich  gehört ,  weil  sonst  unser  Urtheil  über  diese  und 
jene  Quelle  dem  Leser,  ohne  die  nähere  Kenntniss  des  richtigen  Verhältnisses 
ivischen  den  rerschiedenen  Arten  ron  Ssabiem,  unverständlich  wäre. 

%  Siehe  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C  XIO,  N.  I. 

i>  ^ie  8id)ier.  U.  a 


II  EnfLEiTüHG  IN  DIE  Hauptquellen  etc. 

in  syrischer  Sprache  folgende  Werke,  die   noch  AbAlfarag' 
Barhebräus  zum  Theil  gesehen  uod  besessen  bat^': 

1)  I^ülm)  fjOLoo  f^DOlai  ^L^^  1^A^9    Liber  de  lege   et 
canonibus  Elbnicoruin^^; 

2)  ?H«i-^2  |-  g^^^  ^^Uo  i^A^,  Liber  de  sepultura  mor- 
tuorum; 

3)  {süLka  Ku^oZ  Hob  ^^u^lo  I^A^,   Liber  de  confirma- 
tiond  religionis  Ethnicorum'^; 

k)  IZq^VoO  ]l(^jJSn  ^^1  )^Ad,  Liber  de  munditie  et  im- 
munditie^^; 

5)  |m«£>9  ^^au2o  o"^fnV>S  ^»»a»^;  ^j^^^?  KoLm  ^Ll»  V^A^^, 
Liber  de  animalibus  sacrificio  aptis''^; 


3)  Barhebräus  sagt  in  seiner  Chronik  p.  176:  Th'Abit  ben  Qotrah  habe 
im  Arabischen   150  Scbriflen    geschrieben,  |::>AiS  CU  y^  s^L^]  AA?OmnQ 

^i^Xoo  ^V4  .OOlLvOml^  ~lM)  .QJGI  ^,   «Syrisch  hat  er   16  Schriften  Ter- 

fasst,  Ton  denen  wir  die  meisten  gesehen  und  besessen  haben».  (Mayer  über- 
setzt diese  Stelle  {in  seinen  •  Beiträgen  zn  einer  richtigen  Uebersetzang  etc.  des 
Barhebräus*  p.  103  Tielleicbt  richtiger :  Syriace  scripsit  circiter  16  libros,  si  qui- 
dem  de  illis  sermo  est,  quos  ex  multis  nos  et  Tidemus  et  possidemus).  Da  nun 
unter  diesen  16  Schriften  11  Tom  Ssabismus  handeln,  so  wird  Barhebräus  doch 
wohl  wenigstens  einige  Ton  diesen  näher  gekannt  haben. 

4)  Man  wundere  sich  nicht,  dass  wir  hier  Schriften  über  Heidenthum 
schlechthin  als  ssabische  bezeichnen;  wir  wissen  jetzt,  dass  die  Syrer  nie  too 
S  sab  lern  sprechen  und  dass  sie  dieselben  schlechthin  immer  «Heiden»  nen- 
nen (Tgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C  YIII).  Dieselben  Schriften  werden  Ton  el« 
Qifthl  in  TAwArlch-el-*HukamA  (Ms.  arab.  der  k.  k.  Bibliothek  in  Wien^ 
Nr.  105)  und  Ton  Barhebräus  selbst  als  ssabische  bezeichnet;  s.  gleich  Anmk.  IS* 
und  unten  Text  Nr.  YII. 

5)  Bruns  hat  den  Titel  dieses  Buches •  unübersetzt  gelassen.  Wir  übersetzen 
ihn  nach  Assemanni  (Tgl.  Anmk.  11).  Meyer  itbersetzt  ihn  !•  c. :  liber  de 
Teritate  etc.  —  Vgl.  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.,  wo  wir  eine  Lobrede  des  Th'Abit 
auf  das  Heidenthum  nach  Barhebräus  mittheilen,  welche  wahrscheinlich  dieser 
Schrift  entnommen  wurde. 

6)  Tgl.  unten  Text  Nr.  I,  C.  I,  $.  7,  p.  9  n.  die  Anmkn.  z.  d.  St.  68—70, 
p.  98  ff  u.  Text  Nr.  IV,  g.  28. 

7)  Tgl.  I.  c.  C.  I ,  g.  5 ,  p.  7  f.  und  die  Anmkn.  z.  d.  St.  48  —  54 ,  p. 
77-86. 


ElRLBITUVO   IN   DIE    HaUPTQÜELLEN   e(C.  Ifl 


1^  *^^    1*^*^r>^ 


^^      ö*^^  Liber  de  leclionibus  recitandis  ad  singu- 
las  Septem  planetas  accommodatis  ^^; 

8)  ?2alix)  iZasuZ  V^j  V=>^  Liber  de  poenitentia  et 
deprecatioDe ; 

9)  il^yJA^ioZ^i^AÄ, Liber  de  religiopeSsabiorura; 
0)  U-iiÄ  ?nnon  ^Ll  |JLöÄ»2  l^^^^ocu  ^osw  ^äAä,  Liber 

de  distributione    dierum    hebdömadis  secundum 
Septem  planetas  ^^^  ; 


n^i>^  ^iNiV->  ^äOi^  ^.fcjoi  |/qS ■  o  %fiCL»ioJoh  ^floolaij  ^oA^, 
Liber  de  legibus  Flermetis  et  de  oratiooibus,  qui- 
bus  utuDtur  Ethnici  ^*\ 

Noch  eine  arabische  Schrift  über  die  Lehren  der 
Ssabier  wurde  ihm  zugeschrieben ,  die  aber  nicht  von 
ihm  herrührt  ^^\ 


8)  Vgl.  I.  c  g.  3,  p.  5  f.  n.  die  Anmkn.  z.  d.  St.  36  n.  .38,  p.  63  f.  u. 
p.  69.  o.  iinfeD  Teil  IV,  $.  28. 

9)  Vgl.  uoten  Anmk.  16.  a.  Text  Nr.  I.  I.  c.  Anmk.  36,  p.  68. 

10)  Vgl.  uDten  I.  c.  C  IV,  ib.  Anmk.  159,  p.  173  f. 

11)  Siebe  Greg.  Barbebr.  Gbron.  Sjr.  p.  176.  u.  Assemanni  Bibl.  or.  T.  II, 
p.  316  f.  a.  T.  Hl,  P.  II,  p.  613.,  wo  diese  Scbriften  aufgezablt  sind. 

12)  Im   TAwArtch  el-'HukamA  TiU  Tb'itbit  ben  Qorrah  (/^  ilAi 
iß)  beisst  es  f.  69,  b, : 

•^L^  V,  ä^j  4Uw  V^  il-üJ  villi  ^^  jUi. . .  .iJLJI 


-Es  giebl  eine  arabische  Abhandlung  über  die  Lehre  der  Ssabier,  die 
Him  (Th'lbit)  zugeschrieben  wird,  ich  befragte  aber  (dies  sagt  Ab 6 -'All  ei- 
Mo'hsin  ben  Ibrahim  ben  HiUi  ess-SsAbl,  der  ein  Verzeichniss  der  Schrif- 
ten des  Th'dbil  ben  Qorrah  geschrieben  hat;  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch!,  C.  XIII,  Nr. 
^^.)  den  AbAThasan  Tb'Abit  ben  SenAn  ben  Th'Abit  ben  Qorrah  über 
dioe  Abhandlung,  undjer  sagte,  sie  rubre  nicht  Ton  Th'Abtt  her  und  er  habe  sie 
weder  aoter  dessen  Schriften,  noch  unter  seinen  Copirbeften  gefunden.  (In  dem- 


IV  ElNLEITCHG   IN   DIB   HaCPTQUELLEN   etC. 

II.  SenäD,  der  Sohn  des  Vorigen»  gestorben  331  (9(2), 
erster  Arzt  des  Hospitals  zu  BagdAd,  Historiker  und  berühmter 
Mathematiker,  über,  den  wir  oben  *^^  ebenfalls  einige  Notizen 
gegeben  haben,  schrieb  ^^^: 

i)  ^^jl-J)  c^^pj*»  py^ij^l—j,  Explicatio  de  religione 

Ssabiorum; 
2)  iA*-J)  c-^'^JJ  ^c  i«^'  ^M  i^»  iJ  ^^j,  Tractatus 

de   divisione    Septem  dierum  hebdomadis  secun- 
dum  Septem  planetas^^^ 


•elbeD  Ms.  f.  69,  a.  erklärt  eine  RandgloMe  jy^J^i    darch:   iiy^f  di^^l 

V|*C  J^  ff'  ^J  «das  zuerst  geschriebene  Heft,  aus  dem  ins  Reine  geschrieben 

wird  •)  —  In  derselben  Biographie  wird  auch  ein  Theil  der  hier  angeführten  Schrif- 
ten unter  folgenden  arabischen  Titeln  angeführt;  hier  heisst  es  nämlich  f.  70,  a.: 

•Jm» i\j  lJoji/^^3   f'T'Lr'   l3  ^^J  ^4^wÄ«^  l^''^'^  äjüij^j^Kj  dJj 

öjlflJJ  ^j  iJLj  •.^LoJj  ^Luc)  ^j ilLj  jt^^j  ^yl  /f^ij ilL-y 
J„  je  iJUl  J  Jl^)l)  Cj]^ji^l  j  iliW  ^j,  j  iJLj  obLJl 


«Seine  syrische  Schriften  über  die  Religion,  zu  der  er  sieb  bekannte,  sind 
folgende :  Tractatus  de  (Ssabiorum)  constitutionibus,  praeceptis  et  ritibus ;  trc  de 
inTolTendis  et  sepelendis  mortuis ;  trc.  de  dogmatibus  Ssabiorum ;  trc.  de  mundi- 
tia  et  immunditie ;  trc.  de  animalibus  sacriflciis  aptis  et  ineplis ;  trc,  de  horis 
precum ;  trc  de  ordine  lectionis  ad  precationem  et  de  supplicaüonibus  potenli  et 

mazimo  dicatis-.     Von    diesem  Titel   hat  Casiri    blos:   öl^j  i^^«^  ^  dJL*^ 

•JLoJJj  «de  lectionis  et  precationis  ordine«;    die  hier  mitgelheilte  Lesart  finde! 

•ich   in  den  Wiener  Mss.    S.   Casiri  Bibl.  Arabico-Hispana   I.   p.  389  fL     YgL 
Ab61farag',  bist.  djn.  p.  28i  (184)  und  weiter  unten  Te^it  Nr.  VII 

13)  Siehe  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XIII,  Nr.  III. 

14)  Ebenfalls  nach  dem  Täwärlch  el-Hükamd,  f.  114,  a.  Tgl.  Casiri  I.e. 
p.  447  ff. 

16)  VgL  Anmk.  10.  —  Von  diesem  Buche  heisst  es  1.  c. : 

•Br  schrieb  es   ftir  Abu  Is'hAq   Ibrähtm    ben  HiUl  ess-SsIbt    und 


EuvLBiTCNG  m  DIB  Haüftqcbllen  etc«  ▼ 

Er  übersetzte  ins  Arabische : 
3)  i^*^^  c/*t*'y»  Leges  Hermetis  und 
*■)   Oy^^f  w  ,J-«f  <^'   CjIj}^Ij  ,y*JJ,  de  Gapitibus 
sacris  et  preeibus  Ssabiorum  ^^\ 

III.  Is'haq  der  Ssabier  sehrieb  nach  Maimonides^*^^: 

1)  Ein  Buch  über  die  Vertheidigung  der  Religion 
der  Ssabier; 

2)  Ein  grosses  Werk   über   die  Gesetze,    Festtage« 
Opfer«  Gebete  u.  dgL  der  Ssabier. 


eioeo  anderen  Mann*.  Die  letzten  beiden  Worte  fehlen  bei  Casiri,  finden  sich 
aber  in  den  beiden  Wiener  Mss. ;  Tgl.  nnlen  Anmk.  17. 

i6>  Diese  baden  Schriften  sind  offenbar  Cebersetznngen  der  oben  I,  1 1.  au- 

gerährten  Schrift;  tar  jy»*^f  aber  findet  sich  kein  entsprechendes  Wort  in  dem 
»yriscben  Titel  dieses    Buches  und   es  seheint  uns  wirklich  eine  Corruption  sa 

tein;  denn  für  die  Richtigkeit  der  Uebersetzung  ^ou  jj***^f  durch  Capita  Sa- 
cra als  pl.  Ton  OjyuJl  wollen  wir  nicht  bärgen,  und  sonst  giebt  es  gar  keinen 

passenden  Sinn.  Die  Ssabier  in  HarrAn  haben  offenbar  heilige  Schriften  gehabt, 
aoi  denen  beim  Gottesdienst  Torgelesen  wurde,  was  aus  dem  Titel  des  oben 
L,  7.  angeführten  Buches  des  Th'Abit  unzweifelhaft  hervorgeht.  Es  ist  nun  mög- 
lich, dass  die  Ssabier  die  einzelnen  Capitel  jener  heiligen  Bücher  eben  so  Suren 
nannten,  wie  die  Mendaiteu  (die  sogenannten  Johanniscbristen)  die  einzelnen  Ca- 
pitel eines  ihrer  heiligen  Bücher,  wenn  die  Reisenden  des  17.  und  18.  Jahr- 
honderts  richtig  berichtet  haben. 

17)  Siehe  Moreh-Neb6ktm  tll,  $9.  u«  unten  Text  Nr.  T,  $•  l^-  -^ 
Uns  sind  drei  gelehrte  Ssabier  mit  dem  Beinamen  Abü-ls*hAq  bekannt;  der 
vollständige  Namen  des  Einen  ist:  Ibrahim  ben  SenAn  ben  Th'Abit  ben 
Qorrah  ess-SsAbt  el -'Harrini,  mit  dem  Beinamen  AbA-Ish'Aq;  der  zweite 
hiass:  Ibrahim  ben  Zahrdn  ben'Habbün  ess-SsAbl  el-'HärrAnl,  genannt 
Ab6-!s1iAq  und  der  dritte  ist  dessen  Enkel:  Ibrahim  ben  MiUl  benlbra- 
htna  ben  Zahr&n  ess-SsAbt  Abft-Is'hAq.  Die  Biographien  dieser  Männer  ste- 
hen im  TlwArlch-el-'HukaroA  f.  34,  o.  u.  f.  42,  b,  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C. 
XIII,  St.  V,  XI.  u.  XIV.>1,  wo  auch  ihre  Schriften  aufgezählt  sind,  unter  denen 
aber  keios  der  von  Maimonides  erwähnten  sich  findet.  Wir  Torrouthen  daher» 
dais  diefe  beiden  Schriften  mit  den  oben  unter  II.  angeführten  des  SenAn  ben 
Th'lbii  identisch  sind,  und  dass  der  Irrthum  daher  rührt,  weil  SenAn  sein 
^erk  für  einen  Ab6*ls*hAq  (s,  Anmk.  15)  geschrieben  hat. 


VI  Einleitung  in  die  Hauptqüellen  etc. 

IV.  Anotiyine  den  Ssabiern  zugeschriebene  Schriften*"^: 
1)  das  Buch  StomachoSy  dem  Aristoteles  zugeschrieben; 
3)  das  Buch  über  Talismane; 
3)  das  Buch  Thomthom; 
k)  das  Buch  Sirag; 

5)  ein  Buch  Ober  die  Graden  der  Sphären  und  Hirn- 
melszeichen,  die  bei  jedem  Grade  zum  Vorschein 
kommen; 

6)  wieder  ein  Buch  über  Talismane ,  dem  Aristoteles 
zugeschrieben ; 

7)  iJa^J)  i*>iJl,  de  agricultura  Nabathaeorum; 

8)  ein  Buch  dem  Hermes  zugeschrieben  ^^^; 

9)  J^  ci«^,  Codex  Sethi^^^• 

10)  ^^^li)  vl^5  Kitab-el-HMifl;  der  gleich  zu  erwäh- 
nende AbA-JAsuf  Abschaa  el-Qathrt  sagt  von  die- 
sem ssabischen  Buche,  dass  es  die  Beschreibung  enthält: 
wie  der  Kopf  des  Menschen ,  welcher  dem  Mercur  ge- 
opfert wurde,  zugerichtet  wird,  wie  man  mit  diesem  Opfer 
überhaupt  verfälirt;  ferner:  «Wunderbare  Dinge  über 
Zauberei ,  Beschwörungen ,  über  die  Zauberknoten  und 
Figuren ,  über  das  Umhängen  der  Glieder  von  Thieren 
verschiedener  Art  u.  s.  w.»*'^ 


IS)  Ebeiiralls  nach  Maimonides  1.  c 

19)  Ueber  die  hier  tod  i  •—  7  nach  Maimonide«  angerührten  Schriften  haben 
wir  Bd.  I,  Bach  U,  C.  I,  B.  ausführlich  gesprochen. 

20)  AbAlfedA,  bist,  ant  Isl.  p.  i4S,  Tgl.  unten  Text  Nr.  YIII,  wo  der  «If. 
gemeine  Inhalt  dieses  Buches  angegeben  ist.  —   Bei  'H^g't  ChalfA  findet  sich  Nr. 

77i3  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  ÄajJlUI    «^lyl    Jj)    ^   c^LjjJ   i^jsbT^ 
•folia  prophetarara,  quae  primiliae  sunt  dotiorum  apud  Deum  depositorum  •. 

21)  Vgl.  weiter  unten  Text  Nr.  I,  C.  III,  p.  21.   u.   ib.  die  Aiimkn.  141  — 
150,  p.  137—142. 


EOfLBlTONG   IJK   DIE   HaUPTQUELLBN   etC.  TU 


VON    CHRISTEN. 

L  AbA-JAsuf  Abschaa  el-Qathrt^^\  der  Christ, 
schrieb  ein  Buch:  ^J  rj^4^^  //5^x-r^'  i-^^'J-«  /^  ci-^l  ^J  «^-^uT 
iUL  ü^^oc  «die  EnthälluDg  der  Lehren  der  Harraniter, 
in  unserer  Zeit  Ssabier  genannt». 

Aus  diesem  Buche  hat  Mohammed  ben  Is'hAq  en-Nedlm 
im  Fihrist-«1-Uliim  {fj}^'  il-^^)  zwei  sehr  wichtige  Nach- 
richten entnommen  ^^\  die  eine  nämlich  über  den  Ursprung 
des  Namens  Ssabier,  die  schon  Hottinger  mittheilte^^^  und  die 
bis  jetzt  unverdienter  Weise  fast  gar  nicht  berücksichtigt  wurde; 
die  andere  über  ein  Menschenopfer  bei  den  Ssabiem,  dessen  Kopf 
Orakel  ertheilt  hat ,  welche  Nachricht  der  jacobitische  Patriarch 
Dionysius  I.  ^^^  in  seiner  syrischen  Chronik  und  der  nesto- 
rianische  Historiker  'Amr  ben  Matthäus ^^^  von  den  Mani- 
ehäern  in  HarrAn  erzählen ^''\  Dieser  el-QathH  ist  uns  sonst 
anbekannt.  Wir  vermuthen  aber,  dass  er  zwischen  2k0  —  310 
(85^  —  9  22)  gelebt  und  dass  er  das  erwähnte  Buch  ungefähr 
zwischen  280  —  300  (893—912)  geschrieben  hat.  Er  sagt 
näoilich  in  seinem  Berichte  über  die  Annahme  des  Namens 
Ssabier,  dass  die  Harraniter  zur  Zeit  el-MämAns  «lang  herab- 
hängendes Haar  trugen,  wie  Qorrah,  der  Grossvater  des 
Senän  ben  TKAbito.  Er  scheint  also  den  Grossvater  Qorrah 
persöDÜch  gekannt  und  auch  von  dessen  Enkel  in  Bagdad  gehört 


22)  Ueber  diu  Terschiedenen   Lesarten  dieses  Namens  s.  onCeoiText  Nr.  I, 
Anmkn.  HO  u.  Ui,  p.  126  f. 

23)  Siehe  anten  1.  c.  C.  II.  o.  III,  p.  14—21. 

24)  HisU  ofj.  p.  249.     Hottinger  bat  Tiele  falfiche  Lesarten. 

25)  Lebte  775  p.  Christum. 

26)  Lebte  1.^49. 

27)  Siehe  Assemanni  Bibl.  or.  T.  II,  p.  112  und   weiter  unten  Text  Nr.  I, 
CL  ni,  Anmk.  121,  p.  131 ,  wo  wir  die  betreffende  SleUe  aus  der  Chronik  des 

sins  des  I.  mittbeilen  und  darüber  ausführlich  sprechen  werden. 


VIII  ElNLfilTOKG   IN   DIE    HADPTQCELLEIf   etC. 

ZU  haben.  Ersterer  muss  aber  im  Jahre  221  (826)  wenigstens  ei- 
nige zwanzig  Jahre  alt  gewesen  sein,  denn  in  diesem  Jahre  wurde 
ihm  sein  Sohn  TUäbit  geboren  (s.  oben).     Die  Zeit,  während 
welcher  unser  AbA-JAsuf  den  Qorrah  mit  lang  herabhängendem 
Haare  sah,  wird  schwerlich  später  als  250  {Sßk)  gewesen  sein; 
denn  zu  dieser  Zeil    war  Qorrah  schon  einige  fünfzig  Jahre  alt, 
in  einem  späteren  Alter  zeichnet   sich  selten   ein  Mensch  durch 
lang  herabhängendes   Haar   aus.     In    diesem  Jahre    aber   muss 
AbA^Asuf  wenigstens  zehn  Jahre  alt  gewesen  sein ,  so  dass  der. 
Eindruck  der  fremdartigen  Haarfrisur  Qorrah's  sich  seinem  Ge- 
dächtnisse einprägen  konnte.     Dagegen  muss  Abü^Asuf  am  An- 
fange  des  3.  Jahrhunderts   der  H.  noch  gelebt  haben,  da   der 
Ruf  des  um  diese   Zcdt    zur  Berühmtheit  gelangten   Senän^^^ 
noch  zu   ihm  dringen   konnte.  —  Dass  er  aber  sein  Buch  über 
die  Ssabier  ungefähr  zwischen  280  —  300  geschrieben  hat,  schlies- 
sen  wir  aus  folgendem  Umstand.  Er  erzählt  nämlich:  die  Ssabier 
hätten   aus  Furcht    vor   der  Verfolgungswuth   des  Chalifen   el- 
MämAn  den  Islam  angenommen,  sich  immer  blos    mit  heidni- 
schen Ssabierinnen-verheirathet,  abis  etwa   vor  20  Jahren o, 
denn    zu    dieser   Zeit,    sagte   er  ferner,    habe    Abü-'ArAbah, 
einer  der  ersten  Jurisconsulten  und  Lehrer  der  Jurisprudenz  in 
Ilarrän,   es  verboten.     Dieser  AbA-ArAbah  aber    lebte    nach 
dem  Moaggem-el-*Bold4n  ^^^  und  dem  Moschtarik^^^  von 
222—318  (837—930).  Da  es  nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass 
dieser  in  Harrän   lebende  AbA-'ArAbah  solche  Mischehen  werde 
lange  geduldet  haben  ,   und    es  auch   nicht  gut  annehmbar  ist, 
dass  er  als  sehr  junger  Mann  so  ein  hohes  Amt  bekleidet  haben 
sollte  :   so  setzen  ^wir  die   Zeit  des  Verbots   ungefähr    zwischen 
260 — 280(873  —  893)    und    folglich  die   Abfassungszeit  jenes 
Buches  zwischen  280 — 300.   Diese  Zeitbestimmung  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  sehr  wichtig^*'. 


^)  Siebe  oben  Bd.  1,  Buch  I,  C.  XIIl,  Nr.  III. 

29)  Ms.  Ar.  Mus.  As.  Pelropol.  Nr.  591.  s.  t.  Ü\j^. 

30)  Ed.  Wüslenfeld,  p.  124  u.  obeo  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX,  Ende. 

31)  Siebe  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  VI. 
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IL  AbA*Sa1d  Wahb  ben  Ibrahim,  der  Christ »  eben- 
falls von  en-Nedlm  citirt,  der  aus  seinen  Schriften  die  meisten 
und  wichtigsten  Nachrichten  ,  besonders  die  über  die  Feste  der 
Ssabier,  entlehnt  hat^'^^;  sonst  ist  er  uns  ganz  unbekannt. 

Ueber  die  Glaubwürdigkeit  der  Berichte  der  beiden  zuletzt 
geDannten  Autoren  können  wir  im  Allgemeinen  sagen,  dass  sie 
grösstentheils,  wenn  auch  nicht  immer,  das  Gepräge  der  Wahr- 
heit an  sich  tragen ;  dass  sie  ferner  ganz  objectiv ,  ohne  alle 
Gehässigkeit,  referirt  sind^^^;  dass  endlich  diesen  beiden  Bericht- 
erstattern als  syrischen  Christeii^^^  die  im  10.  Jahrhundert  we- 
nigstens noch  gut  syri^  verstanden  und  gesprochen  haben,  die 
von  Ssabiern  über  die  ssabische  Religion  in  syrischer  Sprache  ^'^ 
verfassten  Schriften  zugänglich  waren  und  sie  ihre  Nachrichten 
aus  denselben  wohl  geschöpft  haben  können  (s.  gleich).  Wir 
haben  es  oben  (s.  Anmk.  3j  schon  gesehen,  dass  Barhebräus, 
ebenfalls  ein  syrischer  -Christ  und  sogar  Bischof,  die  ssabischen 
Schriften  gekannt  und  sogar  manche  derselben  besessen  hat. 
Pococke  meinte  auch,  dass  die  Berichte  des  Barhebräus  über 
die  Ssabier  desshalb  Glauben  verdienten,  weil  ihm,  als  syrischem 
ChristcD,  die  Werke  der  Ssabier  zugänglich  waren  ^^^  —  Was 
aber  speciell  den  zuerst  Genannten  anbetrefft ,  so  haben  vrir 
über  die  Glaubwürdigkeit  des  ersten  Berichtes  desselben,  welcher 
von  dem  Ursprung  des  Namens  Ssabier  handelt,  oben^''^  aus- 
führlich gesprochen;  für  die  volle  Wahrheit  des  zweiten  Berichts 
aber ,  über  das  Menschenopfer  nämlich ,   wollen  wir  zwar  nicht 


.32)  Siehe  anten  Text  Nr.  I,  C.  IV.  T.  o.  VI,  p    92—41. 
3.3)  Vgl.  uDlen  1.  c.  Anmk.  162,  p.  183. 

34)  Ab6-Jüsar  war  aller  Wahrscheiolichkeit  nach  in  HarrAn  geboren  (s. 
p.  vn  f.);  Ab&  Sa*id  aber  muss  ebenfalls  ein  Syrer  gewesen  sein,  weil  in  sei- 
eem  Bericbie  Tiele  syrische  Worte  Torkommen,  die  er  zum  Thell  erklärt  <Tgl. 
irateo  1.  c.  die  Aamkn.  174,  p.  190.  S07  f.,  p.  197  f.  211,  p  198  f.  o.  325, 
p.  236. 

35)  Siehe  oben  A,  I.  o.  Bd.  I,  Bocb  I,  C.  XII. 

36)  Siehe  Pocock.  Specimen  bist.  Ar.  p.  148,  ed.  Alt. 

37)  Siebe  oben  Bd.  1,  Buch  I,  C.  Tl.  Tgl.  die  Anmk.  zum  Text  Nr.  I,  C. 
11,  vntM  p.  126-237. 
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bärgen,  wir  werden  aber  an  Ort  und  Stelle  nachweisen  ^^\  dass 
das,  was  er  berichtet,  zu  jener  Zeit  wenigstens  allgemein  ver- 
breitet war  und  allgemein  geglaubt  wurde,  dass  er  diese  Nach- 
richt unmittelbar  aus  einer  ssabischen  Schrift  geschöpft  hat,  die 
er  auch  namhaft  macht,  und  dass  dasselbe  von  einem  anderen 
Schriftsteller,  der  von  ihm  ganz  unabhängig  ist,  auf  eine  ganz 
ähnliche  Weise  berichtet  wird^®^  Wir  bemerken  noch,  dass 
er  die  Schriften  der  Ssabier  gelesen ,  dass  er  ferner  mit  deu 
Ssabiern  in  Harrän  Umgang  hatte,  und  dass  er  endlich  sie  über 
manche  ihrer  Gebräuche  befragt  und  von  ihnen  auch  darüber 
Auskunft  erlaugt  hat  *^K  •, 

Was  aber  den  AbA-Sa'td  anbetrifft,  so  bemerken  wir,  dass 
er  so  sehr  viele  Einzeln heiten  aus  dem  Cultus  und  den  Ge- 
bräuchen der  Ssabier  in  Harrän  mittheilt,  —  Einzelnheiten,  von 
denen  es  uns  bei  den  meisten  gelungen  ist,  sie  in  den  Gülten 
anderer  Heiden  im  Westen  wie  im  Osten  nachzuweisen,  —  die 
er ,  als  Christ ,  unmöglich  hätte  wissen  können ,  wenn  er  nicht 
unmittelbar  aus  ssabischen  Schriften,  die  allgemein  bekannt  und 
verbreitet  waren  *^\  geschöpft  hätte. 

in.  'IläretU  ben  Senbäth,  ein  melkitischer  Ghrist  aus 
Harrän,  schrieb  über  den  Gultus,  Opfer  und  Bäucherwerke  der 
harranitischen  Ssabier.  Dieser  'Häretli  muss  spätestens  in  den 
ersten  Decennien  des  10.  Jahrhunderts  gelebt  haben,  denn 
Mas'Adt  erwähnt  seiner  im  Mo  r  Ag-e  1- Dse  heb  ^^^  Seine 
Schrift  scheint  verloren  gegangen  zu  sein. 

IV.  AbAlfarag'  Barhebräus  giebt  auch  gelegentlich 
einige  Nachrichten   über   die   Ssabier  ^^\    die   wir  weiter  unten 


38)  Siebe  den  «Excurs-  za  Text  I,  C.  III,  p.  142— i55. 

39)  Siebe  anten  Text  Nr.  III,  §.  4.  o.  Tgl.  I.  c.  p.  143  u.  p.  155. 

40)  Siebe  unleo  Text  Nr.  I,  C.  III,  p.  21. 

41)  Siebe  oben  Bd.  I,  Bach  II,  C.  I,  A. 

42)  Siehe  weiter  anten  Text  Nr.  11,  g.  2. 

43)  Bist.  Dyn.  p.  281  il84).  —    Diese  Stelle  findet   sich  wörtlich  in  einem 
anonymen  Ton  Prof.  Bernstein  herausgegebenen  Buche,  betitelt:  de  initiis  ei 
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mittheilen  werden  ^*\  Seine  Nachrichten  verdienen  Glauhen» 
weil  er  selbst »  wie  schon  bemerkt  wurde ,  viele  ssabische 
Schriften  besessen  hat^**  und  weil  sie  durch  Berichte  Anderer 
bestätigt  werden. 


c. 

Von     Juden 

hat  uns  blos  Maimonides^^^  ziemlich  ausfuhrliche  Nachrichten 
über  die  Ssabier  mitgetheilt,  die  hauptsächlich  Ursache  sind, 
wesshalb  bis  jetzt  über  die  Ssabier  die  sonderbarsten  Ansichten 
ausgesprochen  wurden,  wie  wir  es  oben  Bd.  I,  Buch  I,  Gap.  I. 
gesehen  haben.  Eben  aus  dem  Grunde  aber,  weil  seine  Nach- 
richten zu  vielen  Irrthumern  Veranlassung  gegeben  haben  und 
weil  sie  auch  andererseits  sehr  wichtig  sind,  haben  wir  sie  oben^*^^ 
besonders  ausführlich  besprochen  und  dabei  nachgewiesen ,  wie 
man  sie  aufzufassen  und  zu  verstehen  habe. 


originibtts  relii^ioouiB  id  Oriente  dispersaram  qnae  diOeruni  a  relig:ioDe  Christiana, 
an  Ende  p.  70. 

A4)  Text  Nr.  VII. 

45 >  Siebe  oben  Anmk.  3. 

46)  Moreh-Nebüktm  III.  C.  29.  .30. 37.  45. 46. 47. 40.  u.  49.  (bei  ans  Tc\t 
Nr.  V,§.  I — 44.);  ferner  in  seinem  Comm.  zur  Mischnah  Tract. 'Ab6dah-Zarah  •),  1. 
3.  o.  4,  7.  (bei  uns  I.  c.  §.  45—47);  endlich  in  seiner  Mi^cbnah  Torah,  Hilliot 
'AbAdab-Zarah  C.  I.  (bei  un«  I.  c.  §.  48  -50).  —  Auch  bei  andern  Juden,  von 
denen  sogar  zwei  »Iter  als  Maiinonides  sind,  finden  sich  einzelne  Notizen  über 
die  Ssabier,  so  z  B.  bei  R.  Jehüdah  HalleTi  im  Kosrt,  bei  den  Karailen, 
Jeh6dah  HadasI  und^Ahron  ben  Gliah,  und  bei  Joseph  Albo,  die  wir 
^elegcnllich  ciliren  werden. 

47)  Siehe  Bd.  I,  Buch  If,  C.  I,  B. 
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D. 

VON    MOHAMMEDANERN*«\ 

L  AbA-l-'Abbäs  A'hmed  ben  Mohainmed  ben  MerwAn 
Ibn  eth-Thajjlb  es-SarachsI,  starb  287(898)*»>,  ein  rer- 
trauter  Schüler  el-Kindls,  ausgezeichneter  Philosoph  und  Arzt, 
der  viele  Werke  aus  dem  Griechischen  übersetzte  und  auch  sehr 
viele  Werke  in  arabischer  Sprache  abfasste,  schrieb  auch  eine 

Abhandlung   über  die   Ssabier  unter  dem   Titel :   \J^j  ^  aJL.^ 

-jK^LaJ)  4^1  J-«  «Eine  Abhandlung  über  die  Lehren  der  Ssabier»^ 

die  ebenfalls  von  en-Nedim  im  Fihrist  citirt  ist'^\  Eth- 
Thajjlb  bfiogt  in  seiner  Schrift  über  die  Ssabier  eine  Nachricht' 
nach  el-Kindi,  woraus  man  aber  noch  nicht  schliessen  darf,  dass 
auch  dieser  über  die  Ssabier  geschrieben  habe,  wie  wir  weiter 
unten  beweisen  werden '^\  Sein  Bericht  bezieht  sich  ebenso,  wie 
die  Berichte  der  hier  unter  A.  und  B.  erwähnten ,.  fast  durchweg 
auf  die  Ssabier  in  Harrän  und  deren  Abzweigungen  in  Bagdlkd 
und  den  anderen  benachbarten  Ortschaften  ^^\   obgleich  er  dies 


48)  Es  Tersteht  sich  too  selbst,  dass  wir  hier  blos  diejenigeo  Mohammedaner 
namhaft  machen,  bei  denen  sich  ausführliche  Nachrichten  über  die  Ssabier 
finden,  die  g^edrucklen  und  handschriftlichen  Werke  aber,  wo  wir  blos  einzelne 
Notizen  gefunden  haben,  haben  wir  an  Ort  und  Stelle  besprochen. 

49)  Nur  in  MonAg'-el-Dseheb  des  Mas*Adl  (Ms.  Mus.  Asiat.  Petrop.  Nr. 
505,  6.,  f.  268,  a.)  wird  sein  Tod  im  Jahre  283  statt  286  angegeben. 

50)  Siehe  unten  Tezt  Nr.  I,  C.  I,  p.  3  ff.  En-Nedlm  führte  den  Titel 
dieses  Buches  nicht  an  ,  derselbe  findet  sich  aber  im  Fihrist  f.  87,  a.,  wo  die 
Biographie  des  A*limed  und  die  Titel  Ton  33  Schriften,  welche  er  yerfasst  bat, 
stehen,  dann  im  T  A  w  A  r  i  c  h -el -'H  uka  m  ä  in  s.  Tit.  f.  45,  6.;  ferner  bei 
Ibn  Abü-Osa*lbijeh  ebenfalls  in  s.  Tit.,  wo  46  Schriften  ¥on   ihm  angeführl 

find  und  endlich  bei  'Hagl  Chalfa,  Nr.  6209:   C>ojt^    ^l'r'^'^    cJ    ^^J 

/['  l^y  f^^J^-     8.  Abülfarag'  bist.  Dyn.  p.  185.  Casiri  1.  c.   I.  p.  406.   u. 

Wüstenfeld,  Gesch.  der  arab.  Aerzte,  p.  80. 

51)  Siehe  unten  Text  Nr.  I,  Anmk.  14,  p.  56. 

52)  S.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XII. 
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nicht  ausdrücklich  erwähnt.  Wir  schliessen  es  daraus ,  weil  er, 
als  Bagdader,  schwerlich  andere  Ssabier  gekannt  haben  konnte, 
weil  ferner  manche  Vorschrirten  und  Lehren  der  Ssabier ,  die 
sich  bei  ihm  finden,  von  AbA-Sa*td  (s.  oben  B.  IL)  und  von 
Schahristänl  ausdrücklich  als  die  der  Harraniter  bezeichnet 
werden'^*;  weil  endlich  auch  en-Nedtm  der  Verfasser  des 
Fihrist,  der  ihn  citirt  und  der  sein  ganzes  Werk-  vor  sich 
hatte,  seinen  Bericht  ausdrucklich  auf  die  Ssabier  in  Harrän  be- 
zieht'''.  —  Was  den  Character  seines  Berichtes  anbetrilTt,  so 
lässt  sich  zwar  in  demselben,  was  die  theoretischen  Fragen  der 
ssabischen  Religion  anbetrifh,  eine  mohammedanische  Anschauungs- 
weise nicht  verkennen  '^^;  in  Bezug  auf  die  positiven  Gebräuche 
and  Satzungen  der  Ssabier  aber,  die  er  uns  mittheilt,  können 
wir  sagen ,  dass  sie  fast  durchweg  genau  sind.  Wir  schliessen 
dies  daraus,  weil  wir  sie  erstens  auch  durch  andere  Berichter- 
statter bestätigt  finden ,  und  weil  wir  von  einem  Manne ,  wie 
eth-Tbajjtb ,  der  eine  so  immense  und  vielseitige  Gelehrsamkeit 
besass  '^^  und  der  —  worauf  wir  ganz  besonders   viel  Gewicht 


53)  Vgl.  T.  Nr.  I,  C.  I,  fiß.  1.  7.  mit  Nr.  IV,  g.  27.  u.  Nr.  I,  C.  I,  gg.  4. 
6.  mit  ib.  C.  V. ;  s.  aucti  onsere  Anmk.  zu  den  angef.  Stellen, 

54)  Siehe  unten  I.  c.  Nr.  I,  C.  I,  die  UeberscbriA. 

55)  Als  Beispiel  dafiir,  dass  selbst  ein  so  geistreicher  und  Tielseilig  gebilde- 
ter Mann,   wie  eth-Tbajjtb,    sich    Ton    der    orienlkliscben    beschränkten  An- 

ithanvogsweise  nicht  ft-eimachen  konnte,  kann  folgendes  dienen.  Im  A^J^ 
V^  Ton  ^lw>-i  ^\  ^j»^  ^^  ^  JU^  (Ms.  Ar.  Mos.  As.  Pelropol.  Nr. 
539  b«iut  M  (f.  81,  a.)  Ton  der  SUdt  Tarsos  in  Kleinasien:   ^    ^>^\  J^j 

py  /t^  «A*hmed  ben  eth-ThaJjlb  es-Sarachsl  meint:  Tarsos  sei  so  ge- 

* 

oauit  worden  nach  Tarsus  ben  es-Sa*ir  ben  S4m  ben  Nü'h»  (Noah). 

56)  In  Mor6g-el  Dseheb  desMasftdt  (Ms.  Mus.  As.  Petropol.  Nr.  507,  6. 
t  767,  b.  ^.),  ferner  im  Fihrist,  im  TÄw  Arlch-el-*HukamA  und  bei  Ibn- 
Ab6-Ofalbijeh  (1.  c.)  wird  er  als  ein  solcher  und  als  der  fertrauteste  und 
liebHiigsschaier  des  el-Rindl  bezeichnet;  daselbst  werden  auch  Tiele  Ceber- 
•etiongen,  die  er    aas  dem  Griechischen  machte,  angeführt  ond  eben  so  Tiele 
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legen  zu  können  glauben  —  mit  dem  grossen  ssabischen  Ge- 
lehrten TKabit  ben  Qorrah,  dessen  Sc^hriften  über  die  ssabi- 
sche  Religion  wir  oben  (A^  I.)  aurgezählt  halben ,  in  eineoi 
gelehrten  Briefwechsel  stand  ^"'^y  nur  die  Wahrheit  zu  erwar- 
ten  haben. 

II.  Der  Qädhhi  Ihn  'AisehAn  aus  Ilarrän,  den 
Mas'üdt  für  einen  intelligenten  und  kennlnissreichen  Mann  aus- 
giebt  —  starb  während  des  ersten  Decenuiums  des  lU.  Jahr- 
hunderts, —  schrieb  eine  lange  Qassideh,  in  welcher  er  über 
die  Dogmen  der  harranitischen .  Ssabier ,  über  deren  Tempel, 
Götzenbilder  und  Mysterien  spricht.  Heber  die  Letzteren  tbeilt 
uns  Mas'AdI  eine  kurze  Nachricht  aus  eben  joner  Qassidch  mit« 
die  sehr  beachtungswerth  ist.  Ihn  'Atschün  zählt  auch  in 
derselben  Diejenigen  auf,  welche  über  die  Ssabier  geschrieben 
haben  **\ 

III.  Der  berühmte  Arzt  AbA-Bekr  Mohammed  ben 
Zakarijä  er-Razt,  starb  311(923)  oder  320(932),  schrieb 
ein  Buch  über  die  Lohren  der  harranitischen  Ssabier.  Dieses 
Buch  findet  sich  weder  im  Verzeicbniss  der  Schriften  er-Razis 
bei  el-Qifthi  im  Täwärich- el-'Hukamä ,  noch  bei  Ibn 
AbA-Osa*ibijeh ;  Mas'AdI  aber  behauptet  es  selber  gesehen  zu 
haben'^^  Eine  Biographie  von  er-Razi  ist  von  Herrn  Reinaud 
für  die  «Biographie  universelle)),  Tome  XXXI II,  p.  186,  abgeT* 
fasst  worden. 


Schrillen  ¥0d  ihm  namhaft  gemacht,  welche  Ton  Medfcin,  Astronomie,  Geschichte, 
Malbemaük,  Geographie,  Politik,  Philosophie,  Grammatik,  Logik,  Religion,  DIti- 
nalion  ond  Musik  handeln. 

57)  Die  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten  biographischen  Schrißen  er- 
wähnen auch  eine  Schrift  Ton  eth-Thajjtb,  betitelt:    kl^U  *v'^  kS  ^^*^J 

58)  Mas*udl  Uorag-d-Dseheb.  c.  67,  bei  uns  unten  Text  Nr.  II,  £.  4  f. 

59)  Mas'Adl  I.  c.  u.  unten  I.  c.  g.  6.  Tgl.  Wüstenreld,  Geschichte  der  arab. 
Aerate,  Nr.  98,  p.  40-49. 
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IV.  Im  MorAg-el-Dseheb  des  Mas'Adt  findet  sich  ein 
Capilel*^'  mit  der  Ueberscbrifl :  «Ueber  die  Tempel  der 
Ssabier  in  Harren».  Der  Inhalt  dieses  Capilels  aber  ent- 
spricht dieser  Ueberschrift  sehr  wenig ;  denn  von  den  Tempeln 
der  Ssabier  wird  darin  sehr  wenig  gesprochen  und  dieses  We- 
nige findet  sich  bei  Schabristänl  und  bei  Mohammed  Ihn 
Akii-Tbäleb  Dimeschqi^*^  wieder.  Mas*Adi  theilt  uns  aber 
in  jenem  Capite!  einige  andere  sehr  wichtige  Nachrichten  über 
die  Ssabier  mit.  Er  macht  nämlich  einige  Schriftsteller  namhaft, 
welche  über  die  Ssabier  geschrieben,  und  bemerkt  immer  dabei, 
dass  sie  in  diesen  Schriften  über  dieses  und  jenes  geschrieben 
hätten ,  was  er  aber ,  weil  sie  nicht  hierher  gehörten  oder  um 
nicht  weitläufig  und  langweilig  zu  werden,  nicht  mittheilt.  Wir 
erfahren  also  bei  dieser  Gelegenheit  oft  sehr  wichtige  Dinge  auf 
eine  indirecte  Weise.  —  Mas'ikdi  war  im  Jahre  332(9^3)  in 
Harren  und  hat  sich,  wie  er  selbst  erzählt,  mit  einigen  gebildeten 
Ssabiem  über  die  Dogmen  und  die  religiösen  <jebräuche  der- 
selben besprochen.  Wir  legen  auf  die  Nachrichten ,  welche 
sich  bei  ihm  finden  ,  ein  grosses  Gewicht ;  denn  er  erzählt  als 
Augenzeuge  und  einige  Aeusserungen  ,  die  er  über  die  Ssabier 
macht,  sind  wirklich  geeignet,  über  die  äusserliche  Stellung 
derselben  Klarheit  zu  verbreiten.  —  Da  wir  auf  einzelne  Aeus- 
serungen Mas'ädis  so  viel  Gewicht  legen,  so  sei  uns  erlaubt  für 
Nicht-Orientalisten  ein  Urtheil  Quatremere's  über  Mas'ddi 
hier  milzulbeilen :  «11  paralt,  sagt  der  erwähnte  Orientalist,  que 
Dotre  historieu  (Mas'ädl]  ,  des  son  enfance,  avait.  une  extreme 
passion  pour  T^tude ,  et  acquit  sur  les  sciences ,  la  philosophie, 
la  littörature,  la  geographie  et  Thistoire,  des'connaissances  aussi 

etendues  que  solide Son  erudiüon,  pour  le  temps  oü  il 

vivait,  paralt  avoir  ete  immense;  non-seulement  il  avait  lu  et 
mediig  tous  les  ouvrages  qui  concernaient  les  Arabes ,  mais  il 
avait  endjrass^  dans  ses  vastes  recherches  Thistoire  des  Grecs,  des 


60)  Dieses  CapMel  ist  in  ien  Leidn.  Codd.  das  67.  nnd  in  den  Paris.  Codd 
Kr.  595.  u.  599  A.  das  58.  Tgl.  Not.  et  extr.  Bd.  I,  p.  5. 

61)  Vgl.  onten  Teit  Nr.  III,  g.  i  It  u.  Teil  IV,  §•  29. 
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Romains,  et  de  toutes  les  nations  orientales,  soit  ancienncs,  soit 
modernes.  Les  opinions  religieuses  des  juifs,  des  chn^tiens,  des 
her^liques,  des  musulmans,  des  mages,  des  idoi^tres,  lui  ^taient 
^galemeot  familieres  et  Ton  pourrait  assurer,  sans  crainte  d'^tre 
dömenti,  que,  chez  les  Arabes,  aucun  ^erivain  na  jamais  r^uni 
au  m^me  degr6  que  Masoudi  une  ^Tudition  presque  univer- 
selle elc.))«2>  —  Masüdl  starb  3^5(958)^^'.  —  Das  erwähnte 
Capitel  theilen  wir  unten  Text  Nr.  II.  mit,  nach  einem  Apograph 
der  beiden  Leidner  Codd.  Nr.  .1730  (282)  und  1731(127)«** 
—  durch  Vermittelüng  des  Hrn.  Prof.  Dozy  in  Leiden  erhalten, 
dem  wir  dafür  herzlich  danken,  —  collationirt  mit  einem  Wiener 
Cod.  durch  den  Scriptor  Hm.  Müller  auf  der  k.  k.  Bibliothek 
in  Wien,  dem  wir  ebenfalls  dafür  dankbar  sind,  ferner  mit  den 
oben  (Anmk.  60)  erwähnten  beiden  Pariser  Codd.,  durch  die 
Güte  des  Herrn  Professor  Reinaud,  endlich  mit  dem  Cod.  des 
asiatischen  Museums  in  St.  Petersburg,  Nr.  505,  b.  und  den  drei 
Codd.  des  orientalischen  Instituts  daselbst,  zusammen  also  nach 
neun  mehr  oder  minder  guten  Handschriften.  —  Mas*Adt  scheint 

in  seinen  Schriften,  betitelt:  OÜLjJ)   J^l   J  O^Ull  J  ^LT 

«über  die  Grund-#ogmen  der  Religionen»,  und  ij^t^jj 

ÄJüjJI  J^l  «Auseinandersetzung  der  Principien  der 
Relgion»,  ausfuhrlich  über  die  Ssabier  zu  sprechen  ^'\ 

y.    Ihn   en-Nedlm  el-Bagdädt-el   Kätib  (der  Secretär), 
genannt  Ab  Alfarag  Ihn  AbA-Jaqikb  el-Warräq  (der  Papier- 


62)  Joora.  As.  III,  7.  1839.  p.  7  f. 

63)  Ueber  Mas'ftdt,  sein  Leben  and  seine  Schriften,  t^I.  Not.  et  exir.  I, 
p.  i-67.  VIII,  p.  132—198.  de  Sacy  CtiresL  Arab.  II,  p.  489  f.  d'Merbelot  art. 
Massoadi;  Reisice  noU  ad  Abnlf  Ann.  II,  p.  713  T.  Joarn.  As.  I.  c.  p.  5—36. 
Langl^s,  royage  en  Egypte  et  Nubie  de  Norden.  T.  III,  p.  292,  not.  1.  Uamaker; 
Spec.  catal.  p.  66  ff.  o.  p.  242  etc. 

64)  Ueber  diese  beiden  Codd.  Tgl.  Hamaker  1.  c. 

65)  Vgl.  MorAg'*el-Dseheb  Ton  Mas'6dt,  übersetzt  Ton  Sprenger  onter 
dem  Titel:  El  -  Mas'Adts  historical  encyclopaedia  entiteied  «Meadows  of  go\d 
and  mines  of  geros»  p.  228  f.  a.  Not.  et  eitr.  YIU,  p.  175  n.  187.  und  Journ. 
As.  I.  c.  p.  15  f. 
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biodler  oder  Bficherabschreiber,  Buchhändler)  schrieb  den 

Fibrist-el-UlAm  (^^^i  <^^«'^),  wo  im  l.Capitel  des  9.  Baches 

eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Ssabier  sich  findet,  die  sehr 
wichtig  ist  und  die  wir  unten  Text  Nr.  I.  vollständig  mitlheilen« 
Um  den  Leser  von  der  Wichtigkeit  dieser  Abhandlung  im 
Voraus  zu  überzeugen,  wollen  wir  hier  den  vollständigen  Inhalt 
derselben  angeben.  C.  I,  §.  1  :  das  höchste  Wesen ;  die  Be* 
strafang;  die  alten  Lehrer  der  Ssabier.  §.2:  die  Qiblah;  die 
Kardinaltugenden;  der  Himmel.  ^\  3:  die  Zeiten  der  Gebete; 
Reinigung  beim  Gebete.  §.  k:  die  Fasttage.  §.  5:  die  Opfer 
für  die  Sterne  und  nicht  für  das  höchste  Wesen;  die  reinen 
Thiere ,  die  geopfert  werden  durften ;  Verbrennung  der  Opfer 
und  die  Zeit  der  Opferung.  J^.  6  :  die  Festtage.  §.  '7 :  Reinheits- 
gesetze ;  Speisegesetze ;  Verabscheuung  des  Kameeis  ;  Unreinheit 
der  Aussätzigen.  §.  8 :  Heiraths-  und  Ehescheidungsgesetze. 
§.  9 :  Bestrafung  und  Belohnung.  §.  10  :  die  Eigenschaft  der 
Propheten.  §.11:  ihre  Naturansichten  und  ihre  Lehre  von  der 
Seele.  §•  lii :  eine  Schrift  über  die  Einheit  Gottes.  C.  II :  über 
die  Annahme  des  Namens  Ssabier.  C.  III :  über  ein  Menschen- 
opfer und  andere  magische  Gebräuche  der  Ssabier.  G.  IV :  die 
Eintheilung  der  Wochentage  nach  den  sieben  Planeten  und  die 
Planeten-Gottheiten.  C.  V :  ein  ganz  ausfuhrlicher  Bericht  über 
die  Feste  der  Ssabier,  wo  sich  auch  viele  interessante  Det«iils 
über  die  Opfer  für  verschiedene  Gottheiten  u.  dgl.  finden.  §.  1: 
Feste  des  Monats  Nlsän;  §.  2:  die  des  Ijär;  §.  3:  die  des 
Chezlrän;  Divination  mit  Pfeilen;  §.  <h :  die  des  Tammdtz; 
das  T  a  m  m  A  z  fest ;  §.  5  :  die  des  A  b ;  ein  Menschenopfer ; 
§.  6:  die  des  HAI;  Divination  durch  Feuer;  §.  7:  die  des 
ersten  Teschrln ;  Todtenopfer.  §.  8 :  die  Fasttage  und  Opfer 
des  zweiten  Teschrtn.  §.  9:  der  erste  KänAn:  BaltKt 
(=  Venus)  -Fest;  grosser  Gottesdienst.  §.  10:  der  zweite 
KinAn:  das  Fest  «natalis  Dei  Luni»:  §.  11:  Schobäth:  Fast- 
1^.  §.  12:  Adär:  Fasttage;  das  Fest  der  Theogamien.  §.  13: 
Neamondsfeste.  ^.  H :  Zurichtung  der  Opfer  und  die  Divina- 
tion.   C.  VI :   die  Gottheiten  der  Ssabier  in  Harrän ,  zum  Theil 

I,  die  Snbtcr.  II.  h 
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mit  kurzen  mytholog^hen  Angaben.  C.  VII :  verschiedene  Ge- 
brauche der  Ssabier.  C.  VIII :  ein  Verzeichniss  der  ssabischen 
Oberhäupter  vom  Jahre  693  bis  ungerähr  955  n.  Chr.  C.  IX: 
ein  höchst  merkwürdiger  und  räthselhafter  Bericht  über  die 
Mysterien  der  Ssabier.  §§.  1  —  5 :  die  ersten  5  Mysterien.  §.  6 : 
Details  über  die  Mysterien  und  das  siebente  Mysterion.  C.  X: 
eine  Nachricht  über  eine  ssabische  Schrift. 

Der  Name  des  Verfassers  des  Fibrist-eVUIAm  ist  in  den 
Wiener  Codd.  Ms.  A.  f.  5»  ft.  und  Cod.  B.  am  Anfange  des 
sechsten  Theiles  f.  36,  6.:  ^^  «Jjl^'  j-fJ^'  cK"'  C/  "^ 
^Jx^  Vy*if  u?'  Cj^  ^j^K  Ms.  B.  f.  lH-,  a.  am  Anfange  des 
vierten   Theiles   fehlt:    j^^l  y» ;  eben  so  Ms.  A.  am  Anfange 

des  achten  Theiles,  f.  15.  und  zwar  hat  dieser  Cod.  das.  blos 
Vy^  u^  •  vjIl/^L  Femer  Ms.  B.  am  Anfange  des  zweiten 
Fenns  des  sechsten  Theiles  heisst  er  ^J^>  J****)  ^  JU^,  Am 
Anfange  der  von  uns  hier  mitgetheilten  Abhandlung  wird  er 
nach  Cod.  A.  ^^  ^jx-L  ^jjAl  jl«-l  ji  J^  ji  jW  ^  J^ 

o'^y'  Vy*f  genannt.  Sonst  heisst  er  grösslentheils  an  verschie- 
denen Stellen  des  Buches  in  den  Wiener  Codd.  J****l  ^  JU^. 

In  dem  Pariser  Cod.  heisst  er  auf  dem  Titel:  ^  J^  ^^1  y» 
l^jJl  ^jhu  ^\  jfl  ^jjA\  jlj;^)  jxH  66>.  ibn  ChallikAn 
citirt  ihn  Nr.  ik.  unter  demselben  Namen,  wie  er  im  Pariser 
Cod.  angeführt  ist,  aber  mit  dem  Zusatz :  cplj^l  und  Nr.  820. 
blos:  ^J^l  ^\  ^>Jl  yi\.  Bei  'HA gl  ChalfA  wird  er  unter 
Nr.  9316.  wie  im  Cod.  P.  genannt  und  ebenfalls  mit  dem  Zvt- 

satz  Lplj«J'.     Ihn  AbA-  Osa'lbijeh  erwähnt  ihn  in  Vit  el- 


66)  S.  den  Bericht  des  Prof.  Flügel  über  den  Fihri«t  ete.  in  dem  «Jah- 
resberichte  der  DeuUchen  morgenländ.  GesoHscIuft  für  das  Jahr  I845».  Leipug, 
1846.  p.  58-69. 
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Kind!*''^  UDlcr  dem  Namen:  «Jjl/"'  lJ*^'  iJ^'j^h'  fi^'  (jI^^ 

V/^  (^'  /jri. —  Dass  er  den  Beinamen  «der  Sekretär»  führte, 
ist  fast  onbekannt  und  auch  von  Flügel  nicht  angeführt  ^^\ 

Ueber  sein  Leben  wissen  wir  nur  so  viel,  dass  er  Buchhändler 
ia  Bagdad  und  Sekretär  —  vielleicht  Abschreiber»  Cj^—.. 
war.  Den  Fi  brist  schrieb  er,  wie  er  selbst  in  der  Vorrede  sagt, 
im  Jahre  377  (987)  ^^K  Aus  einem  Zusätze  zum  Titel  in  dem 
Leidner  Cod.  erfahren  wir,  dass  er  im  Jahre  385  (995)  gestorben 
ist^®^  Dass  er  ein  sehr  gelehrter  und  äusserst  belesener  Mann 
war,  sieht  man  deutlieb  genug  aus  diesem  Buche,  dessen  Wichtig- 
keit und  Bedeutung  nicht  nur  für  die  älteste  arabische,  sondern 
auch  für  die  griechische  und  persische  Literatur  '^  *  ^  nicht  hoch  ge- 
nug angeschlagen  werden  kann,  wie  schon  de  Sacy,  y.  Frähn, 
V.Hammer,  Weijers,  Flügel,  Wenrich  und  Reinaud  her* 
voigehoben  haben.  Und  doch  exislirt  davon  noch  keine  Ausgabe!! 

Es  sind  uns  noch  einige  Männer  bekannt ,  welche  den  Fa- 
miliennamen en-Nedtm  führten,  von  denen  wir  aber  nicht 
wissen ,  ob  sie  mit  unserem  Autor  verwandt  waren.  So  lebte 
am  Hofe  der  Chalifen  Mehdl  und  HarAn  er -Raschid  der 
berühmte  Sänger  und  Tonkünstler  AbA-Is'häq  Ibrahim  ben 
Mihän  el-MausstU  en-Nedlm,  geboren  125  (7t^3j,  gestorben 


67)  Kt.  Ar.  der  k.  k.  BibL  in  Wien,  Nr.  180.  kl.  fol.  p.  126. 

68)  Hotlin^er  halle  in  seinem  M»,  entweder  eine  faUclie  Lesart  oder  er 

hat  falsch  gelesen ,  denn  er  nennt  ihn  jifikJ^K  el*Qedtm  und  übersetzt  diesen 
Namen  dnrch  priscns,  s.  Hottinger  1.  c.  p.  266. 

69)  F.  i,  fr.  heisst  es:  «Dieses  ist  ein  Yerzeichniss  der  Wissenschaften  and 

Scliriflen  n«  s.  w.  bis  auf  unsere  Zeit,  0/**^J  ijijjjj   *jt^Mj   »^  d^  ^j^ 

BDd  dieses  isl  377  d.  H.>  Im  Fihrist  kommt  ein  Datum  380  vor;  siehe  Ibu 
ChalUkin  Kr.  14,  er  hat  also  entweder  spätere  Zusktze  gemacht  oder  er  hat 
skh  mit  der  Abfasinng  bis  zum  letzten  Datum  beschäftigt. 

.  70)  YgL  Flügel  L  c.  p.  59. 

71)  In  diesem  Boche  sind  nämlich  Uebersetzungen  Ton  solchen  griechischen 
Aaioren  angeführt,  die  uns  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekauot  sind ;  siehe 
Wcarich,  de  Auctorum  Graecorum  etc.  Tersionibus. 
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188  (803)  oder  213  (828)  ^'\  dessen  Geschichte  der  Dichter 
AbAFhasan  'Ali  ben  Mohammed  Ihn  Bess4m  schrieb  '^^\ 
Ferner  der  Sohn  des  erwähnten  Sängers,  der  ausgezeichnete  Ge- 
lehrte und  Dichter  AbA-Mohammed  Is'häq  Ibn  en-Nedtm 
el-Maussill,  der  aber  der  Vater  unsers  en-Nedtm  nicht  sein 
kann  9  da  er,  wie  schon  von  Frähn  bemerkt  hat,  im  Jahre 
235(8th9)  gestorben  ist ''^\  Dann  der  Dichter  und  Astronom 
AbAThasan  'All  ben  Ja'hja  ben  Abü-Manssür  en-Nedtm, 
ein  Freund  des  eben  genannten  Is'häq  ben  Ibrahim,  dessen 
Geschichte  er  auch  geschrieben  hat  und  der  275(888)  starb '''^ 
Ein  Anonymus  aus  dem  8.  Jahrhundert  d.  H.  erwähnt  eines 
Ja'hja  en-Nedlm,  der  die  Traditionen  bei  dem  berühmten 
Historiker  BeUzorl,  dem  VerEsisser  des  FutA'h -el-BoIdän 
—  lebte  zur  Zeit  Motawakkels^  232  (8iii^6)  ^  gehört  hat^^\  Bei 
Mas'ddl  sind  ebenfalls  einige  berühmte  Männer  erwähnt,  welche 
den  Beinamen  en*Nedlm  fahrten  und  von  denen  einige  sicher 
in  Bagdad  lebten.  So  Mohammed  ben  en-Nedlm  und  der 
Astronom  Ja*hja  ben  'All  en-Nedim  zu  Bagdad  zur  Zeit  des 
Cbalifen  el-Mo'tadhid;  femer  Abürhasan  A'hmed  ben  Ja'hja, 
der  Astronom ,  genannt  Ibn  Nedlm,  zu  derselben  Zeit  und 
dessen  Sohn  'All  ben  Ja'hja  zur  Zeit  des  Cbalifen  el-Moktaft, 
also    im   letzten  Decennium  des  3.  Jahrhunderts    der  Hegrah; 


72)  Siehe  Um  ChalUkAn  Nr.  9.  a.  AbiklfedA,  Ann.  II,  p.  liSO.  und  TgL  ib. 
▲dnoU.  T.  Reiske,  p.  675. 

73)  'HAg'i  ChalfA  I ,    p.   184.   Nr.    180 :    ^^^   j^^^    j»  j«^  ^M 

(915)  r*  r  ^  ki  Ü^^'  f  ^  CJ^^  ^^  Ji  ^  ([Z**^'.  Nach  Ibn  Challikln 

Nr.  475,  wo  die  Biographie  dieses  Dichters  steht,  soll  derselbe  Ton  der  Matters- 
Seite  Tou  einem  'Hamdi^n  en-Nedlm  herstammen,  über  welchen  Slane's  Bemer- 
kungen SU  Ibn  ChallikAn  II,  p.  304,  Anmk.  2,  sir  Tergleichen  ist 

74)  Siehe  M6moires  de  l'Acad.  Imp^r.  des  Sciences  de  St  P^tersb,  Y-tee 
t6rie.  Tome  III,  p.  504  f.  und  Tgl.  Ibn  ChalUkAn  Nr.  76.  AbftlfedA,  Ann.  II, 
p.  188.  ib.  AdnoU.  t.  ReiskOt  p.  691  f.  a.  Hamaker,  Specimen  Catal.  p.  240. 

75)  Siehe  Ibn  ChalUkAn  Nr.  479;  daselbst  werden  seine  Nachkommen  als 
aosgeieichnete  Männer  gerühmt;  Tielleicht  stammt  auch  unser  en-Nedlm  von 
Ihm  her. 

76)  Siehe  Hamaker  I.  c.  p.  10.  u.  17. 


EiNLBrnjKo  m  die  Hauftqüellen  etc.  xxi 

dann  Ibn  'HamdAn  Ibn  en-Nedtm  zur  Zeit  des  Chalifen  el- 
Qahir,  also  im  3.  Decennium  des  h.  Jahrhunderts  der  H. '''^^ 
Endlich  erwähnt  el-Qifthl^^^  einen  Astronomen  Abd-A'hmed 
Jahja  ben  'Alt  ben  Jahja  en-Nedim«  der  ein  vertrauter 
Freund  des  TKIlbit  ben  Qorrah  war,  auf  dessen  Tod  er  eine 
lange  Elegie  dichtete,  Von  der  el-Qifthl  acht  Verse  mittheilt. 
Emige  der  hier  Erwähnten  können  wohl  mit  einander  identisch 
sein,  was  sich  aber  nicht  genau  angeben  lässt,  weil  die  Vor* 
namen  bei  den  verschiedenen  Schriftstellern  verschieden  lauten. 
Jeden&lls  sieht  man  daraus ,  dass  die  Familie  e  n  -  N  e  d  1  m  alt 
and  sehr  verbreitet  war  und  dass  viele  ausgezeichnete  Männer 
aus  ihr  hervorgegangen  sind. 

Der  vollständige  Titel  des  Fihrist  ist:   ^J   il^^iJI   v-^uT 

V*^'  l/*  •y^  ^  <jUw-I^  (^IJIaI)  jLäi  adas  Verzeichnissbuch 
der  Geschichten  der  Gelehrten  und  der  Namen  der 
Schriften,  die  dieselben  verfasst  haben».     Manchmal  auch 

mit  dem  Zusatz:    y'  //t^J^'-^  <jLo»J'  ^  (jlf'^^'  « d®^ 

Gelehrten,  der  älteren  und  neueren  Verfasser  u.  s.  w.  -— 

Von  arabischen   Schriftstellern   citiren    dieses  Buch:    el-Qiftht 

im  Täwärlch-el-'Hukamä  (<^Ull  ^JjL; ''^^)    sehr  oft  unter 

der  Form  C^'^^j^^jj.  Wir  möchten  aber  doch  behaupten ,  dass 
er  den  Fihrist  wenigstens  nicht  ganz  gekannt  hat;  denn  er 
hatte  sein  Werk  viel  vollständiger  machen  können»   wenn  dies 


77)  Mas'Adl  im  HorAg  el-Dseheb.  Ms.  1.  c.  O  124,  f.  276,  5.  277,  o.  and 
C  «7,  f.  307,  o. 

78}  TAwArtch-eN'HokamA  Mt.  der  k.  k.  Bibl.  za  Wien,  Nr.  105.  ViU 
Th*lbit  ben  Qorrah,  f.  71,  o.  Tgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XIII,  Nr.  L 

79)  In  den   Wiener  Codd.   ist  dieses  Buch  XS^\    M^   betitelt,  eben  so 

Maat  es  Mnnk  im  Jonrn.  As.  III,  14,  1842.  p.  6,  Anmk.  .3.  Slane  dagegen 
Mont  es  in  seinen  Anmerkungen  zum  Ibn  ChalUkAn:  TAtodrlch-el-Hukaml  und 
wir  folgen  hierin  dieser  Autorität 
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der  Fall  gewesen  wäre.  So  ist  z.  B.  im  F  ihr  ist  das.  Ver- 
zeichniss  der  Schriften  el-Kindls  und  mancher  Anderer  viel 
vollständiger  als  im  Täwärlch-el-'Hnkamä.  Dasselbe  ist 
auch  mit  anderen  arabischen  Autoren  der  Fall,  die  ihn  zwar 
ebenfalls  citiren»  ihn  aber  doch  blos  entweder  aus  andern  Gita- 
ten  kennen  oder  höchstens  blos  einen  Theil  von  ihm  vor 
sich  hatten. 

Ibn  AbA-Osa'lbijeh  citirt  ihn  ebenfalls  oft  in  seiner  Ge- 
schichte der  Aerzte«  wie  wir  schon  erwähnten;  ich  hatte  aber 
leider  während  meines  Aufenthalts  in  Wien  nicht  Zeit  genug, 
dieses  Buch  mit  dem  Fihrist  zu  vergleichen'«  um  daraus  erse^ 
hen  zu  können,  ob  jener  Biograph  den  Fihrist  ganz  vor  sich 
hatte.  Jedenfalls  sind  die  Schriften.  el-K  in  dl  s  bei  Letzterem 
vollständiger  aufgezählt  als  bei  Erslerem ,  was  man  beim  ersten 
Blick  merken  kann.  —     Abülfarag  Barhebräus  bringt 

(bist.  dyn.  p.  30V)  eine  Nachricht  nach  ^J  ^J^i  jx^l  ^  j^ 
ÄjuT,  «Mohammed  ben  Is'haq  en-Nedlm  in  dessen  Bu- 
che»;, über  einen  Logiker  und  also  aus  dem  ersten  Theile 
des  Fihrist,  wo  en-Nedim  von  den  Logikern  handelt.  — 
Ibn  Ghallik&n  cilirl  ihn,  so  weit  es  mir  bekannt  ist,  Nr  Ik. 
und  820.,  aber  diese  Citate  sind  ebenfalls  aus  den  ersten  Bü- 
chern des  Fihrist. 

Schahristänt  scheint   den  Fihrist  gar   nicht  gekannt  zu 

* 

haben;  seine  Berichte  wurden  an  mancher  Stelle  anders  aussehen, 

wenn  er  ihm  vorgelegen  halte.    Man  vergleiche  die  Nachrichten 

über    die    Ghawärag    {pJ^)    im   ersten   Gapitel    des    fünften 

Buches  im  Fihrist  f.  23  f.  (des  Wiener  God.  A.)  und  Schah- 
ristänl  I,  p.  102  f.,  wo  bei  Ersterem  viele  Namen  aufgeführt 
sind,  die  Letzterer  nicht  hat;  ferner  Fihrist  f.  26,  6.  u.  30,  ft, 
über  die  Isma'ililen  und  Scharistänl  I,  p.  127  f.;  endlich  die 
Nachrichten  über  die  Mezdiqiten  f.  149,  a.,  die  bei  Schah- 
rist&nl  anders  lauten,  und  die  über  die  Ghoramiten  f.  H9 — 
151,  6.,  die  Schahristäni  gar  nicht  hat  und  dergleichen  andere 
Stellen.    Ueberhaupt  citirt  Schahristänli  meines  Wissens»  kein 
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einx^^  Mal  den  Fihrist  ausdrücklich  ^^^  und  ich  glaube ,  dass 
er  ihn  nie  gesehen  hat. 

H^gt  Ghalf&  erwähnt  den  Fihrist  unter  Nr.  931ß,  fuhrt 
den  Anbng  dieses  Buches  an  und  citirt  ihn^  so  viel  uns  bekannt 
ist,  nur  einige  Mal'^^;  doch  hat  er  ihn  offenbar  nicht  unmittel- 
bar oder  wenigstens  nicht  ganz  gekannt «  er  wurde  sonst  sein 
Lexicon  um  viele  tausend  Nummern  bereichert  haben  ^^^  Be- 
sonders aber  muss  ich  bemerken,  dass,  so  weit  ich  handschrift- 
liche und  gedruckte  arabische  Autoren  gelesen,  ich  nirgends  ein 
Citat  ans  dem  dritten  Theile  des  Fihrist,  d.  h.  aus  dem 
neunten  und  zehnten  Buche,  in  welchem  die  Nachrichten  über 
die  Ssabier,  die  Dualisten  u.  s.  w.  stehen,  gefunden  habe. 

Im  Ganzen  scheint  der  Fihrist  selbst  im  Orient  wenig  be- 
kannt und  verbreitet  gewesen  zu  sein ;  dafür  spricht  die  aus- 
serste  Seltenheit  der  Exemplare  dieses  Werkes  selbst  in  Asien 
und  Afrika  ^^\  femer,  dass  'Uägi  Chalfä,  der  doch  so  vieles  ge- 
sehen und  gelesen  hat ,  ihn ,  wie  es  scheint ,  nicht  gesehen  hat. 
Jeder  Kenner  der  arabischen  Literatur,  der  den  Fihrist  gelesen, 


80)  SchahrittAnt  ciürt  iwar  (I,  p.  188  a.  192)  einen  el-WarrAq,  dieser 
hie«  aber  Mohammed  ben  Harun  und  war  ein  geborener  Magier,  der  lum 
Mohammedaniamus  übergegangen  war,  aoch  den  Beinamen  Abü-'Isa  führte  und 
abo  eia  Anderer  als  uuer  Autor  sein  muss. 

81)  1,  p.  69  u.  71 :  ^j^f^l  V^Ü^J  P-  73:  il^^\  J  j^fjJl  Jlä; 

dann  Ul,  Nr.  4582,  p.  94:  <jt/^'  «J  fi^'  iM'-  ^>^*^  angeführten  CiUte 
sind  aber,  so  weit  ich  meinem  Gedächtnisse  trauen  darf,  aus  dem  ersten 
Drittel  des  Fihrist  entnommen. 

82)  Abgesehen  dsTon,  dass  im  Fihrist  unendlich  Tiele  Schriften  aufgezählt 
sind,  dw  'Häg't  Chalfä   nicht  hat,  findet  sich   im  Fihrist  Ms.  B.  f.  40,  B.  die 

IVadiricbt,  dass  das  {^y*^'J  ^j**^'  ^^   (jrt^l  aM^oeog  xai  cUa9^uv)  des 

Aristoteles  ron  Ibrahim  ben  Neküs  und  Ton  Abü-ZakariA  Ja'h ja  ben 'A<M 
übersetzt  wurde  (bei  Wenrich  rermisst  man  diese  Nachricht);  'HAgt  Chaim  da- 
gegen meint  (Y,  p.  75.  Nr.  10050),  dass  der  Uebersetzer  jenes  Buches  unbe- 
kanot  seL 

83)  Es  ist  bekannt,  dass  es  t.  Frähn  bis  jetzt,  trotz  aller  Bemühungen  und 
Aufträge  an  die  rasstschen  Behörden  in  Asien ,  Afrika  und  Europa,  nicht  gelua- 
tca  ist,  ein  Exemplar  Tom  Fihrist  für  die  Kais.  Akademie  d.  W.  zu  erwerben. 
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hat,  wird  auch  eingehen  habeOf  dass  manclie  Stucke  aas  dem- 
selben von  späteren  arabischen  Autoren  vielfach  wörtlich  abge- 
schrieben wurden,  dass  andere  aber  ganz  unbekannt  geblieben 
sind^'\  Wir  vermuthen  daher,  dass  dieses  Buch  gleich  nach 
seiner  Redacüon  vielfach  benutzt  wurde,  dass  es  aber  einige 
Zeit  nachher  selten  geworden  ist,  und  dass  die  Citate,  die  wir 
vorher  erwähnten,  blos  mittelbare  sind.  Wahrscheinlicher  aber 
ist  uns,  dass  der  Fihrist  blos  heftweise  redigirt  und  dass  er 
nachher  von  Schulern  oder  Anderen  gesammelt  wurde ,  worauf 
uns   der  am  Anfange   vieler    Bächer    des  Fihrist  vorkommende 

Ausdruck:  x)  J^  ojuc  v-ü-äI  Ja»  i;lX^,  «eine  wörtliche  Abschrifk 

nach  dem  Autograph  des  Verfassers,  des  Dieners  Gottes,  Moham- 
med u.  s.  w.  M  hinzudeuten  scheint ;  daher  nun ,  glauben  wir, 
mag  es  geschehen  sein,  dass  er  spätem  arabischen  Schriflstellem 
blos  stückweise  bekannt  wurde.  Daraus  also,  dass  er  entweder 
eine  kurze  Zeit  nach  seinem  Erscheinen  selten  geworden  ^'^  oder 
dass  von  vom  herein  nur  einzelne  Hefte  von  ihm  bekannt 
wurden,  lässt  es  sich  erklären,  wesshalb  viele  wichtige  Theile 
von  ihm  von  späteren  Autoren  ganz  unbenutzt  geblieben  sind.  Be- 
sonders muss  dies  in  Bezug  auf  die  Abhandlung  über  die  Ssabier^ 
die  wir  hier  mittheilen,  der  Fall  gewesen  sein.  Wir  fioden 
nämlich  bei  arabischen  Schriftstellern  hie  und  da  einige  Nach- 
richten über  die  Ssabier  und  über  den  Urspmng  dieses  Namens, 
die  unter  einander  fast  wörtlich  und  mit  denen  im  Fihrist,  die 
aus  A'hmed  ben  eth-Thajjlb  entnommen  sind  (bei  uns  weiter 
unten  Text  Nr.  I,  C.  I,  p.  3  —  1  \\  wenigstens  dem  Sinne  nach 
übereinstimmen  ^^\  Dagegen  aber  finden  sich  die  übrigen  Nach- 
richten des  Fihrist,  wie  z.  B.  die  über  den  Annahme  des  Na- 
mens Ssabier  nach  AbA-JAsuf  (unten  1.  c.  G.  III,  p.  \\ — 17) 
—  worüber  spätere  arabische  Autoren  die  ungereimtesten  Dinge 

84)  Wir  hoffen,  dass  Herr  Professor  Flügel,   der  eine  Abschrift   dieses 
Baches  besitzl,  ebenfalls  dieser  Meinung  sein  wird. 

85)  Darüber  wird  sich  wohl  schwerlich  Jemand  wandern ,  da  so  Tiele  Uo- 
sende  Ton  arabischen  Schriften   Terloren  gegangen  sind. 

86)  S.  oben  Bd.  I,  Boch  I,  C  Y  C 
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sigeD^'^^  —  wie  die  aber  Opfer,  Festtage  u.  dgl.,  sonst  mit 
keinem  Worte  erwShnt.  Wir  schliessen  aus  dem  Gesagten«  dass 
wenigstens  einzelne  Tbeile  des  Fihrist  selbst  im  Orient  ganz 
unbekannt  blieben ,  was  für  unsere  Untersuchung  sehr  wichtig 
istf  wie  wir  es  oben  gesehen  haben  ^^^ 

Von  europäischen  Orientalisten  wird  dieses  Buch  erwähnt: 
Ton  Golius  in  den  Anmerkungen  zum,  Alfergäni,  p.  251,  wo 
er  von  Ssabiem  spricht  und  auf  die  von  uns  übersetzte  Abband- 
hiDg  verweist ,  und  am  Ende  der  Vorrede  zu  seinem  Lexicon ; 
TOD  Hottinger,  der  nur  den  dritten  Theil  davon  besessen  hat^^\ 
in  seiner  Historia  Orient.  I»  8.9  wo  er  auch  viele  Stellen  über 
die  Ssabier  mittheilt  ^  ohne  aus  ihnen  natürliche  Schlüsse  zu 
ziehen;  dann  in  seinem  Promptuarium ,  11»  2,  p.  103  f. 
nod  p.  27iii'.  Flügel  erwähnt  noch  ^^^  viele  jüngere  euro- 
paische Gelehrte ,  die  den  Fihrist  benutzt  haben ,  und  wir 
bemeriien  noch,  dass  auch  Wenrich  in  dem  oben  (Anmk.  60) 
erwähnten  Werke  und  Gildemeister  in  einem  Aufsatz  in  der 
Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlands,  Bd.  V,  p.  211,  über 
'Himjaritische  Schrift,  ihn  ebenfalls  benutzt  haben. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,    einige    Worte   über    die  Hand- 
schriften zu   sagen.     Der  erste  Theil  befindet  sich  in  Paris  in 
der  kön.  Bibl.  Ms.  Ar.  Nr.  874».    Dieser  Cod.  ist  durch  W aus- 
leben nach  Europa  gekommen  und  wurde,  wie  auf  dem  Titel 
vnd  am  Ende  angegeben  ist,  im  Jahre  6 1 7  oder  6  f  9  ( 1 222)  mit 
4«in  Original  verglichen  ^ ^ \  Unlängst  hat  Herr  von  Slane  auch 
den  zweiten  Theil  des  Fihrist  in  Gonstantinopel  copirt  und  ihn 
>Mch  Paris  gebracht.     Herr  Beinaud  daselbst  hatte  dio  Güte, 
Dtein  Apograph  mit   dem  erwähnten  Codex  zu  collationiren,  wo- 
^^  ich  ihm  hier  meinen  ergebensten  Dank  abstatte.  Dieser  Cod., 


^^  Siehe  oben  1.  c.  C.  VI. 
Siehe  oben  1.  c, 

Houinger  bat  blof  den  dritten  Theil  des  Fihrist  besessen,  wie  er  in  sei- 
^^^ptnarinm,  sIto  Bibliotbeca  er.  p.  S74,  ausdrücklich  sagt. 

^^  ^  c  p.  60  f. 

•*)  Siehe  FlÖKel  I.  0.  p.  59. 
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den  wir  mit  P.  bezeichnen»  hat  viele  recht  gute  Lesarten,  beson- 
ders haben  viele  Götternamen  in  demselben  diacritische  Punkte, 
die  von  unschätzbarem  Werthe  sind ,    während    sie    in   andern 
Codd.  fehlen.     Ich  bedaure  nur,    dass  ich  diese  Collation   erst 
dann   bekommen    habe ,    als    ich    mit   den   Anmerkungen    zum 
Fihristr-Texte  längst  fertig  war.    Hätte  ich  -diese  Collation  früher 
bekommen,  so  würde  ich  mir  auch  manche  sauere  Arbeit  er- 
spart  haben.     Es    freut    mich    aber    durch    den    Cod.  P.    viele 
meiner  Conjectüren  bestätigt  gefunden  zu  haben.  —  Der  dritte 
Theil  des  Fihrist  findet  sich  auch  in  Leiden,  Nr.  1250;  die- 
ser Cod.  scheint  ziemlich  correct  zu  sein.  —    In   Wien   sind 
zwei  Mss.  dieses  Buches,  die  Hrn.  v.  Hammer  in  Constantinopel 
hat  abschreiben  lassen ,   von  denen  das  eine  das  1.,  7.,  8.,  9. 
und  10.  Buch  enthält,  doch  so,  dass  das  erste  mit  dem  zweiten 
zusammen  geschrieben  ist  und  daher  auf  der  ersten  Seite  blos  vier 
Bücher  angeführt  sind.     Das  zweite  enthält :  Fenn  1  des  ersten 
Buches;   dann  ein  Fragment  aus  dem  vierten;  Fenn  2,  3»  ^ 
aus  dem  fünften  und  zuletzt  Buch  6,  7,  8,  9,   10.  Diese  beiden 
Mss.,  aus  denen  wir  unsere  Abschrift  haben,  sind,  wie  mir  Herr 
V.  Hammer  mündlich  mitgetheilt  hat,  von  unwissenden  Türken 
in   Constantinopel   abgeschrieben  worden ;    sie    sind    daher    sehr 
comimpirt  und  bei   den  fremden  Eigennamen  sind  die  diacriti- 
schen  Punkte  grösstentheils  weggelassen.     Diese  beiden  Wiener 
Codd.   finden   sich   auf  der   k.  k.   Bibliothek   in  Wien    unter 
Nr.  187.  u.  4' 12.  und  wir  bezeichnen  sie  durch  A.  und  B.   Wir 
bemerken  zugleich,  dass  Cod.  A.  jedoch  an  manchen  Stellen  sehr 
gute  Lesarten  hat,  die  wir  auch  oft  in  den  Text  aufgenommen 
haben.     Herr  Prof.  Dr.  Dozy  in  Leiden    hatte  ebenfalls    die 
Güte,  mein  Apograph  mit  dem  Leidner  Cod.  (von  uns  mit  Cod. 
L.  bezeichnet),  in  dem  sich  recht  gute  Lesarten  finden,  zu  ver- 
gleichen, wofür  ich  auch  ihm  hier  wiederum  meinen  ergebensten 
Dank  ausdrücke. 

VL  Schahristänt  schrieb  in  seinem  J«tl)^  JU)  v-^uT  «das 
Buch  über  die  Religionen  und  Secten»  (am  Anfange  des  zweiten 
Bandes  von  p.  202  -  251;  in  der  deutschen  Uebersetzung  dieses 
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Boches  TOD  Theod.  Haarbrücker,  Bd.  II,  p.  2 — 77)  ebenfalls 
eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Ssabier,  die  wir  hier  in 
der  Ueberselzung  mittheileu^^^  Er  spricht  zuerst  über  die  Ety- 
mologie des  Namens  (p.  203;  bei  uns  Text  Nr.  IV,  §.  2.); 
dann  über  die  Idee  der  ssabischen  Religion  im  Allgemeinen  (von 
203 — 206;  §.  3 — 5.);  darauf  lässt  er  die  Ssabier  in  einem 
Dialog  mit  den  'Ha nl fiten  auftreten,  indem  jene  ihre  Ideen 
entwickeln  und  den  Mohammedanismus  angreifen,  während  diese 
denselben  vertheidigen  (p.  206 — 2^2;  §.  6  — 18).  —  Aus  die- 
sem Dialog  theilen  wir  blos  die  Reden  der  Ssabier  und  einige 
betreffende  Stellen  aus  den  Antworten  der  'Hanlflten  mit,  weil 
diese  einen  rein  mohammedanischen  Standpunkt  einnehmen,  der 
unserer  Untersuchung  fremd  ist.  —  Er  spricht  dann  speciell  über 
die  Idee  des  Stemdienstes  und  der  Bilderverehrung  nach  den 
Ansichten  der  Ssabier,  die  ganz  mit  denen  des  Jamblichus» 
Proclus,  Damascius  und  Anderer  übereinstimmen  (p.  2kk  — 
2(8;  §.  19  —  22).  Zuletzt  handelt  er  noch  besonders  von 
den  Ssabiem  in  Harrän,  tbeilt  einige  ihrer  panlheistischen  An- 
sichten über  Gott  und  ihre  Meinung  von  der  Zerstörung  und 
Wiederemeuerung  der  Welt  nach  einer  grossen  Weltperiode 
mit,  und  schliesst  endlich  mit  der  Aufzählung  einiger  Ritual- 
gesetze und  mit  der  Beschreibung  der  äusseren  Form  der  ssa- 
bischen Tempel  (p.  2^8  —  251  ;  §.  23—29). 

Ueber  Sch^hristänl  selbst,  der  jedem  Orientalisten  hinläng- 
lich bekannt  ist,  bemerken  wir  nur,  dass  er  in  Schahristän 
im  Chorasän  im  Jahre  4*67(1075)  geboren  wurde,  510  nach 
Bagdad  ging,  dann  die  Traditionen  bei  'All  ben  Achmed  el- 
Medsanl  in  Nlsäbür  hörte,  sehr  viele  Schriften  philosophischen 
nnd  theologischen  Inhalts  verfasste  und  ein  ausgezeichneter  Phi- 
losoph und  Jurisconsult  war®^^     Er  starb  5^8(1153). 

Die  Nachrichten  en-Nedlms  und  die  Schahristänts  er- 
ganzen einander  vortrefflich  und  bilden  zusammen  ein  abgerun- 


92)  Tcxl  Nr.  IV. 

93)  Sein   Leben  findet  sich  bei  n>n  ChallikAn  Nr.  622.   und   dann   fatt 
abgeichrieben  bei  AbAlfedA,  Ann.  t.  lU,  p.  534. 
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detes  Ganze ;  denn,  während  jener  sich  gewissermassen  mit  dem 
practischen  Theile  der  Religion  der  Ssabier  befasst^  bespricht 
dieser  mehr  das  theologische  System  und  die  religiöse  Idee  der* 
selben ,  so  dass  Beide  zusammen  uns,  so  weit  ihre  Berichte  zu- 
verlässig sind,  ein  ziemlich  klares  Bild  sowohl  von  den  religiöseo 
Formen  wie  von  der  religiösen  Anschauungsweise  der  Ssabier 
liefern.  —  Ueber  den  Werth  von  Schahristäni's  Berichteu  und 
dariiber,  wie  dieselben  zu  verstehen  und  aufzufassen  seien,  haben 
wir  oben  (Bd.  I,  Buch  II,  A.)  ausfuhrlich  gesprochen. 

YII.  Herr  Prof.  Schmölders  hat  einige  ziemlich  lange  Stellen 
aus  dem  MofasseP^^  des  'All  ben  'Omr  el-Ghäthibl  (starb 
675  =  1276)  und  aus  dem  Commentar  zum  Beidhäwl^*^^  des 
Schems-ed-Din  Issfahänl  (starb  7iii'9=13^9)  über  einige  meta- 
physische Lehren  der  Ssabier  in  Harr&n  milgetheilt^^\  die  wir 
unten  ^''^  wiedergeben.  Der  Werth  dieser  Nachrichten  ist  nicht 
grösser  als  der  der  Nachrichten  Schahristänls ;  auch  sind  sie 
wie  diese  aufzufassen  ^^^ 

VIII.  In  der  Kosmographie  des  Schems-ed-Dlo  Moham* 
med  Ibn  AbA-Thäleb  Dimeschql  handelt  das  zehnte  Gapitel 
des  ersten  Buches  ausfuhrlich  von  den  Tempeln  der  Ssabier  und 
von  den  Opfern,  die  in  denselben  zu  bestimmten  Zeiten  darge- 
bracht wurden..  Ausser  diesem  Gapitel  finden  sich  in  diesem 
schätzbaren  Werke  hier  und  da  viele  zerstreute  Notizen  über  die 
Ssabier,  die  meistentheils  von  grossem  Werthe  sind  und  die 
wir  gelegentlich  mitgetheilt  haben.  Der  Titel  dieser  Kosmogra« 
phie  und  der  vollständige  Name  des  Verfassers  derselben,  lauten 
in  dem  Petersburger  Godex  des  asiatischen  Museums  ^^^  wie  folgt: 


94)  Ms.  Ar.  der  Bibl.  Nat.  in  Paris,  Nr.  404.    Die  mit^theilte  Nachrichten 
fladeo  sich  f.  57  f.  u.  f.  liO. 

95)  Ms.  Ar    das.  Nr.  110,  p.  110. 

96)  Siehe  Schmölders,  Essai  sur  les  ecoles  philosophiques   chez  les  Arabes. 
Paris,  1842,  p.  127—130.  und  Tgl.  ib   p.  124.  u.  p.  138,  die  Anmk.  I.  u.  4. 

97)  Texl  Nr.  VI. 

98)  Vgl.  oben  Bd.  I,  Bach  1,  C.  I,  A. 
99)  Nr.  593. 


ElRLEITONO  IN  DIB  HaCPTQUELLEN  etC.  XXXI 


J*e  jJ  ^^'  ij^  •/**  fc^JJ  «j*^  JO*  J*!*!'   ,^'    i«>»iJ 

In  dem  'Hligl  Chalfä  des  asiat.  Museums  wird  dieses  Buch  auf 
folgende  Weise  erwähnt:  AiJJ  <Mj*^}j^^  V^l»^«JyjJ'  '^ 

J^l  J^)  ^^l-iV)  4^11.^1  ^  juif  *li)  J^c  ^j?l  ^jJ)  tr-i 

Ar-  Je  ^j  ^jV)j  Cil^l  ^^li  ^jJl  AU  j^l  Jjl  (?)öJüjJj  ^ 

cl^iJ)  ^Ljc  ^Lör^l^l,  In  der  Flügeischen  Ausg.  des  'Hägt 

CbalfJt  lautet  der  Titel  und  der  Name  eben  so  wie  hier"****. 
Im  'Higl  Ghalfi  des  Rumänzowschen  Museums  zu  St.  Peters- 

buig  dagegen  lautet  diese  Stelle  :  ^«vU  j:}'  v^***  »J  j^J^'  **** 
J  ^  j^  ^1  Jll  j^  J  jiJ\  ^j^  ^[i  ^  ^jl4 

Cj\i^\  ^\^  vLJ^f^)^)  iu-.  Je  aJLjj  ^'  ^y.  Der  Peters- 
burger Cod.  beginnt :  J«»>  t/V^U  «^'^hJ)    jii  (jJJ)  äU  j^ 

i'l  ^U  ^UU^'   und  ist , nicht  in  sieben  Bücher »  wie  bei 

'HäglChalfä,  sondern  in  neun  eingetheilt.  Es  ist  wohl  daher 
bei  'Häg^l  Chalf4  äjumJ  statt  ^»^  zu  lesen,  wenn  wir  nicht  etwa 
annehmen«  dass  es  zwei  verschiedene  Redaclionen  dieses  Werkes 
giebty  TOD  denen  die  eine  in  sieben  und  die  andere  in  neun 
Bficher  eingetheilt  ist. 

lieber  das  Leben  Dimeschqts  theilt  uns  Reinaud   einige 
interessante  Notizen    nach   der  Chronik    des  'Hasan  ben  'Omr 

100)  'HAg't  ChaUl  T.  VI,  p.  315  f.  Nr.  13632.  Daselbst  steht  iyij\  für  ojbjj)^ 

Wir  habeo  dieseo  Tbeil  des  *UAgt  ChalfA  aoch  nicht  Tor  ans;  die  obige  Notiz  Ter- 
<«iiken  wir  einer  schriiUichen  MiUheiluOg  des  Herrn  Prof.  Fleischer. 


XXX  EnajsmnrG  in  die  Baupioübller  etc. 

• 

mit  ^^*\  Nach  dieser  stammte  Dimeschqt  aas  Damascus  — -  da- 
her wohl  auch  die  sehr  ausführliche  und  specielle  Beschreibung 
dieser  Stadt  in  seiner  Kosmographie,  Buch  VlI,  G.  9»  f.  99,  b.  ff.  — 
und  wurde  664*  (1265)  geboren.  Er  war  ein  SsAfl  und  ver- 
waltete das  Amt  eines  Imäm  in  dem  Dorfe  Rabuvah  in  der 
Nähe  von  Damascus,  —  daher  ö^j  >^*  —  Er  zog  zuletzt  nach 
der  Stadt  Sefed  in  der  Nähe  des  Berges  Tabör  und  starb  da- 
selbst im  Jahre  727  (1327).  Das  im  Hägl  Chalfä  des  Rumän- 
zowschen  Museums  angegebene  Todesjahr  99^  ist  also  jedenfalls 
unrichtig.  Dimeschqt  war  auch  Dichter  *^^\  Er  scheint  die  er- 
wähnte Kosmographie  erst  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  ge- 
schrieben zu  haben;  denn  daselbst  kommt  Buch  II,  C.  9,  f.  <h5,  6. 
das  Datum  723  (1323)  vor. 

Ueber  die  Wichtigkeit  der  von  Dimeschqt  mitgetheilten 
Nachrichten  und  über  das  Verhältniss  derselben  zu  den  andern 
Nachrichten,  so  wie  auch  daräber,  in  wiefern  sie  sich  auf  die 
Ssabier  in  Harrän  beziehen,  und  aber  die  Quellen,  die  Di- 
meschqt vermuthlich  vor  sich  hatte,  werden  wir  an  Ort  und 
Stelle  sprechen. 

Unsere  Abschrift  haben  wir  nach  dem  erwähnten  St.  Petersb. 
Codex  gemacht,  der  zwar  schön  und  deutlich  geschrieben,  aber 
sehr  uncorrect  ist.  Sie  wurde  durch  Herrn  Professor  Dozy,  der 
mich  so  oft  verflichtet  hat,  mit  dem  Leidner  Codex,  Nr.  1708, 
verglichen,  welche  CoUation  mir  übrigens  nicht  viel  Erspriessliches 
darbot;  denn  der  Leidn.  Cod.,  aus  dem  Jahre  970  (1562),  ist, 
wie  Herr  Prof.  Dozy  mir  schrieb,  schlecht  und  flüchtig  geschrie- 

101)  Ms.  Ar.  der  Bibl.  Nat.  in  Paris,  ancien  fonds,  Nr.  688,  f.  83,  6. 

102)  S.  Reinaud,  Geographie  d'Abojilfeda  etc.  Tom.  I.  p.  GL  f.  ^  Vgl.  Frähn, 
IndicaÜons  bibliograpbiques  etc.  St  Petersburg,  1845.  p.  56.  Nr.  180,  der  eban- 
falls  Dimeschql  im  8.  Jahrb.  d.  H.  leben  lässt,  und  Charmoy,  Relation  de  Mas*oAdi 
et  d*autres  auteurs  musulmans  sur  les  anciens  SlaTes  in  den  Mem.  de  TAcad^mie 
Imp^r.  de  St.  Petersb.  Scienc.  pol.  et  bist.  Ser.  VI,  T.  II,  p.  305,  wo  er,  durch 
das  Datum  des  'H.  Ch.  Terleitet,   Dimeschqt  794  (1392)   sterben  lässt.   Gharmoy 

wusste  wohl,  dass  das  Datum  ^Uaa*j  bei  'H.  Ch.  in  dal^M^  umsuändern  ist, 

denn  der  Petersb.  Cod.  ist  nach   einem  anderen,  im  Jahre  795  geschriebenen, 

copirt  worden,  er  glaubte  nur,  dass  wenigstens  die  Zahl  /jt^**^J  fi^  richtig  sei. 


Eim£ITUK6  m   DIE   HAÜPTQirELLEN   etC.  XXXI 

lien*^'\  Dagegen  scheint  der  Kopenhagener  Cod.,  mit  dem  unsere 
Abschrift  durch  Hm.  Dr.  A.  F.  v.  Mehren  in  Kopenhagen  col- 
lationirt  wurde,  sehr  gut  und  correct  zu  sein.  Ich  fühle  mich 
daher  um  so  mehr  Herrn  von  Mehren  für  diese  Gollation 
Terpflichtet,  weil  es  mi|^  ohne  dieselbe  fast  gar  nicht  möglich  ge- 
wesen wäre ,  eine  richtige  Uebersetzung  jenes  Capitels  zu  lie- 
fern. —  Auch  diesmal  bewährte  sich  die  allgemein  bekannte 
Gefälligkeit  des  Herrn.  Prof.  Reinaud  in  Paris ,  der  die  Güte 
hatte,  unsere  Abschrift  mit  dem  ziemlich  correcten  Pariser  Cod. 
Nr.  581.  zu  vergleichen,  wofür  wir  ihm  hier  wiederum  unsern 
wärmsten  Dank  abstatten. 

Norberg  besass  eine  Abschrift  des  Pariser  Codex  ^^^\  aus 
dem  er  einen  grossen  TheU  des  Capitels  über  die  Tempel  der 
Ssahier  in  seinem  Onomasticum  zum  Codex  Nazaraeus  ^^^^ 
und  in  seinen  beiden  Dissertationen :  de  templo  Solis  Sa- 
haeorum  und  de  templo  Lunae  Sabaeorum  ^^^^  mittheilt. 
Norberg  ist  ziemlich  willkürlich  mit  seinem  Texte  umge- 
gangen; er  hat  nämlich  viel  Wichtiges  weggelassen  und  sehr 
oft  ganz  Sätze  und  einzelne  Worte  übersprungen.  Diese  Mit- 
theilangen  Norbergs  sind  bis  jetzt,  so  wichtig  sie  auch  sind, 
&st  ganz  unbeachtet  geblieben  und  die  Wenigen ,  welche  sie 
benatzten,  wie  Gesenius^^'^^  und  nach  ihm  Munter  ^^^^  und 
Stahr  *^^\  bezogen  sie  mit  Unrecht  auf  die  vormohammedani- 


103)  In  der  UeberMhrifl  de9  Leidner  Cod.  heisst  es,  dass  derselbe  ^^ 
J^arUwal  ^>mm  geschrieben  sei. 

104)  Siehe  BJörostabls  Briefe  Bd.  TI,  p.  43«. 

105)  Pa^.  4  f.  10  f.  28  ff.  76  ff.  95  ff.  105  ff.  u.  137  ff. 

106)  Ungeachtet  meiner  Bemiihangen  ist  es  mir  bis  jetzt  nicht  gelangen, 
mir  diete  Dissertationen  zu  Terschaffen.  Wahrscheinlich  enlhielten  sie  keine  wei- 
teren Aofschllisse  als  die,  welche  er  in  seinem  Onom.  gab,  da  er  sie  sonst  wohl 
in  einem  Bande  seiner  «Opnscnla»  wieder  abgedruckt  haben  würde.  —  Herr  t, 
Frähn  hat  einen  Abdruck  des  Petersburger  Codex  des  Dimeschqt  im  Jahre  1820 
bqponnen  and  zwei  Drittel  des  Ganzen  wurden  damals  gedruckt ;  diese  Ausgabe 
^^^  jedoch  unTollendet ;  s.  Dorn,  asiatisches  Museum  etc.,  p.  36. 

107)  In  seinem  Comm.  zu  Jos.  II,  p.  337.  342.  n.  344  f. 

108)  Die  Religion  der  Babylonier,  p.  115. 

109)  .Allgem.  Gesch.  der  Religionsformen  der  heidnischen  Yölkor  I,  p.  407. 


xxxn  EnfLBmnro  m  die  Hauptqueller  etc. 

sehen  Araber.  —  Das  er^'ähnte  Capitel  fiber  die  Tempel  der 
Ssabier  theilen  wir  unten  Text  Nr.  III.  mit. 

IX.  ÄbAlfedä  giebt  uns  auch  einige  Nachrichten  fiber  die 
Ssabier  *^^^  nach  einem  AbA-Isa  el-Magribt,  der  uns  sonst 
unbekannt  ist^^^\  Diese  Nachrichten  des  AbAlfedä  finden  sich 
auch  fast  wörtlich  bei  Ihn  Scho'hnah  wieder  *^^\ 

X.  Hottinger  theilt  in  seiner  Historia  orientalis**^^  eine 
Nachricht  von  dem  Verkehr  Abrahams  mit  den  Ssabiern  in  Harrftn 

mit,  die  er  dem  <jL*j^I  c/y«»  V^»  historia  Prophetarum 
des  ^<^L*XJ)  aUI  J'PJ^  yi\^  AbA-Mohammed  'Abdallah  el- 

Kesdjl^^^\  entnommen  hat.  Diese  Nachricht  hat  an  und  für 
sich  keinen  Werth,  wir  theilen  sie  aber  unten  Nr.  IX.  desshalb 
mit 9  weil  wir  aus  ihr  einige  historische  Folgerungen  ziehen  2u 
können  glauben. 

XI.  Aus  einer  Stelle  im  Moag'gem-el-Boldftn  des  JacAt**'^ 
geht  hervor,  dass  alle  diejenigen,  welche  Schriften  über  Religionen 
und  Secten  geschrieben  haben  ( J^'^U  lM*'  'y^-***)»  auch  von  Ssa- 
biern, und  zwar  von  denen  in  Harrän,  handeln  ^^^\ 

,.  ., j 

110)  Hist  anteisl.  p.  148.  ed.  Fleischer;  bei  aas  anten  Teit  Nr.  VIII. 

111)  Abr.  Ecchellensis  bemerkt  (de  orig.  oom.  Pap.  et  ejusd.  prim.  p.  319), 
dass  die  Nachriebt  des  AbftlfedA  über  die  Ssabier  sich  wörtlich  bei  dem  Geogra- 
phen Ab6-Sa*ld  el-Magribi  (dessen  Werk  er  selbst  besass,  s.  ib.  ^Index  AucL 
Nr.  13)  wiederfindet  Ist  rielleicht  dieser  Ab6-Sa*ld  el-Magribt  mit  dem 
Ab6''Isa  el-Magribl  des  Ab^lfedA  identisch?  Ueber  Abü-Sa*td  und  dessen 
geographische  Arbeiten  s.  Reinaud,  Geogr.  d'Aboaireda  etc.  I,  p.  CXLI  IT. 

112)  Siehe  Hyde,  bist,  relig.  yet.  Pers.  p.  127  f.  und  Tgl.  Abr.  EccheUensis 
1.  c  p.  319. 

113)  Ed.  Mt  U  I,  C.  VIII,  p.  256  ff. 

114)  VgL  über  dieses  Werk  Hottinger,  Proroptnarium,  p.  209.  u.  Abr.  Ecchel- 
lensis, Ind.  aact  Nr.  10.,  wo  er  nicht  J^  ^»,  sondern  O^  ^ju^]   y]   heisst. 

115)  Kjfü**ff  f^^  ^**  ^^*  ^®*  asiatischen  Museums  zu  St«  Petersburg, 
Nr.  591.  s.  T.  ^^)j>  u.  Ms.  Ar.  der  k.  k.  Bibl.  zu  Wien,  Nr.  115,  f.  114,  a. 

116)  Siehe  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.  gegen  Ende. 


ORIENTALISCHE  QUELLEN 


ZUR  GESCHICHTE 


DER  SSABIER  UND  DES  SSABISMÜS. 


TEXT   J%T  I. 


Das 

erste  Capitel  des  neunten  Buches 

de« 

Fihrist-el-'IJMüm 

▼OB 

■DtaMnined  ben  bh^Aq  en-Medtiii* 


Der  nennte  TheiP^  aus  dem  aBuche  el-Fihrist  (der 
Index)  über  die  Geschichte  der  Gelehrten  und  die 
Namen  der  Schriften,  welche  sie  verfasst  haben». 
Bo  Werk  von  Mohammed  ben  Ish'^q  ben  Mohammed  ben 
Ish'^q,  genannt  Ish'aq  Abü-Ja  qülb  el-Warräq'^  (der  Papier- 
CD  Cod.  A,  l^y^. 

•  ab  smMk.  n.  i 


L. 


EihNboIii,  Text  I,  Cap.  t. 


(1) 


M 


(2) 


uUi  ^^  c^UUic^U  c^JaW  iJU. 


M)^lo^'  V^^%>  c^^  WiJ'«^  cSy^^  fc^i  ^^  ^^  U  i^L^I^ 


bandler).  Trea  wiedergegeben  nach  dem  Autograph  des 
Verfassers,  des  Knechtes  Gottes^V  Mohammed  ben  Ish'dq. 

Abhandlung  über  die  Religionsiehren  und  Dogmen , 

bestehend  aiu  zwei  Abscbnitteik*) 


Cap.  I. 

Im  Namen  Gottes  des  Ällbarmherzigen! 

Der  erste  Abschnitt  der  neunten  Abhandlung  des  «Buches  el- 
FfluisC ,  über  die  Geschichte  der  Gelehrten  und  die  Namen  der 
Sdiriftent  welche  sie  verfasst  haben».  Er  enth&k  die  Beschreibung 
der  Religionslehren  der  chaldäischen'^  Harraniten^^  gewöhnlich 


(I)  In  den  Codd.  D.  a.  L.  fehlt  Of'  -  3^'-  -  (S)  ^^^^  tn  A.  u.  L.  -- 
(3)  In  B.  fehlen  die  Worte  äJuI)  ^  ^  ^yc  and  es  steht  dafür  nur  jU  I 
^J^J  ii  J^^'.—  (4)  B,  u,  L.  ^[j^. 


Eif^NBotM,  Text  I,  Cap.  I,  §.  f. 


^»^  cUw)^  li^^j  V^-r'>  V/Är'^  *4*<r*» 

-sJ.11^^  jj,  Jji  |J  äJo  JÜJ  Ol  Jp  f.^1  ^Ul 
*^^^  J>^'  (3)-^  CTJäJ'  >'  «J^  ^^>1'  er  c/  ^ 

Ol     -ltr»l    *{l    (4)  U*tid>   iJVjjJ    %.j    iL^if    J*«JI  |.«3    Aijl^ 

JLtJi  ^  ^  ^^1  o*  '>^-*»  *^  O*  Uy*>0  *'l>--»  vi'  l^J< 

genannt '^  Ssabier  und  der  der  Manichäer  (oder  DuaHsten) '^ 
])aiasaiuten'\  ChurFOBiiten**'\  Marqioniten'*\  Mexdekiten***^  nnd 
AndereTt  and  die  Namen  ihrer  Schriften  *'\ 

§.  I. 

Eine  ans  dem  Äutograph  des  Ahmed  ben  eth-Thajjtb*'^ 
genommene  Erzählung  in  Betreff  ihrer  (der  Ssabier),  erzahlt  nach 
ei-Kindt^'>: 

Diese  Leute  (die  Ssabier)  lehren  übereinstimmend  folgendes: 
Die  Welt  hat  einen  Urheber,  der  nie  zu  sein  aufgehört  hat, 
einzig  ist,  ohne  alle  Mehrheit  und  dem  keine  Eigenschaft  eines 
der  verursachten  Dinge  zukommt  ^^\  Er  (Gott)  legte  den  mit 
Urtheilskraft  begabten  Wesen  unter  seinen  Geschöpfen  ^^^  das  Be- 
kenntniss  seiner  Oberherrlichkeit  auf,  offenbarte  ihnen  den  rechten 
Weg  und  schickte  Gesandte  (Propheten)  zur  richtigen  Leitung 
und  um  die  Beweise  (vom  Dasein  Gottes)  zu  befestigen  ^''\  Er 
beEdd  ihnen  (den  Propheten)  zuin  Wohlgefallen  Gottes  zu  berufen 
(d.  h,  die  Menschen  auficufordem ,  das  Wohlgefallen  Gottes  zu 
erstreben)  und  (die  Menschen)  vor  dessen  Zorn  zu  warnen*  Sie 


(I)  iL  ijl^l,  B.  a^UI  „.  p.  iJÜ^J.  -  (2)  A.  «.  L.  O^' jWl, 
dM  Folgeiide  bis  so  ^9^  (Oßi  in  A«  n.  L.  -    (3)  L.   aL-  —   (.4)  B.  HÄfJ 


I 


k  £if-Nia>tif,  Text  I,  Cap.  I,  $.  1.  2. 

J  jt>>  c*ll  in.-;  (8)4131   i^j«  Jli  dil  J^]J  J^Mä  jc  ^^  Jßj 
^^   J'    '^>  Jf^'   r^»   ^^/    U-^.  Ü»-.   ^'    i-J   J  Vt-f 

W)4>U  1^^'-^  ^jyt^  uU  (3)1*^  ü^-^  o'"^'  *t^'  J'-> 

§.2. 

^-Ls  y^  4ibf  ^  jH^Lr^j  j^^^-^  5j*b  ^y'J  ^V  •^^ 

Terhiessen  den  Gehorsamen  nie  aufhörenden  Wonnegennss  und 
drohten   den  Widerspenstigen  mit  Pein  und  Strafvergeltang  ''\ 
nach  Maasgabe  ^^'  dessen,  was  sie  verdienen.  Endlich  aber  wird 
dies  Alles  ein  Ende  nehmen  ^^\  Dagegen  wird  von  einem  ihrer 
(der  Ssabier)   frühem  Weisen  erzählt,  er  habe  gesagt:  Gott  be- 
strafe w&hrend  9000  Zeitperioden,  dann  gelange  er  (der  Bestrafte! 
zur  Barmherzigkeit  Gottes    (d.  h.    er  werde  dann  von   Gott  zu 
Gnaden  angenommene^);  jedoch  komme  dies  ausschliesslich  diesen 
Leuten  (den  Ssabiem)  zuee\  welche   (von  den  Gott -Gesandten) 
XU  Gott  und   der  wahren  Religion,  bei   der  sie  auch  schwören 
(oder  nach  der  sie  sich  benennen)  e'\  berufen  worden  seien.  Ihre 
berühmten  Männer  und  Weisen  sind  Aränt'^\  Ägathodämon 
und  Hermes  e*^»  zu  denen  einige  von  ihnen  auch  Solon,   den 
mütteriichen  Grossvater  Plato's,  rechnen  ^^^ 

§.  2. 

Das  religiSse  Bekenntniss  dieser  Leute  ist  eins;  in  ihren  re- 
ligiösen Eintheilungen  und  Gesetzen  ist  keine  Verschiedenheit  **\ 
Ihre  Qiblah  verlegen  sie  ebenfalls   übereinstimmend,   denn  sie 

(1)  A.  ULilj,  B.  LLäJIj,  l.  u,  P.  LLälj.  _  (2)  Fehlt  In  E.  — 
(.1)  B.  \t  Üy^.y  L.  l^  ij^f^  u.  P.  l^^— ^    -    (4)  B.  IJ.  —    5)  A. 


Eft-NsDlii,  Text  I,  Gap.  I,  €.  2.  3.  S 

fÜJJi    ijj^  i,%3]   iy^  J    JUD    v^   (1)1'4/^    ü^    •J^\j 

^  jsui  \^jj  (3)iiJi  {j,^ü  u  i^>^  ijai  ^  »t^i 

§3. 

<^J    OU  ^^  ^.r^I    ^^  ^  ^>äjJ  (5)  Jil  J  4ftL   ci^ 


richten  sie''^  nach  dem  Nordpol ''\  unter  die  schriftgelehrten 
Weisen,  wodurch  sie  das  Forschen  nach  der  Weisheit  bezeichnen 
wollen '^\  Sie  verwerfen  das,  was  der  ursprünglichen  Naturein» 
richtung  zuwider  ist'^^  betrachten  die  vier  Tugenden  der  Seele 
als  nothwendig  ^'\  halten  sich  an  die  partiellen  Tugenden  und 
Termeiden  die  partiellen  Laster ''\  Sie  sagen,  dass  der  Himmel 
sich  freiwillig  und  vemunftgemäss  bewege  '^\ 

§.3. 

Gebete  sind  ihnen  täglich  drei  verordnet.  Das  erste  Gebet, 
bei  dem  acht  Verbeugungen  und  bei  einer  jeden  dersell>en  drei 
Niederwerfungen  ^'^  gemacht  werden,  wird  eine  halbe  Stunde  oder 
etwas  weniger  vor  Sonnenau%ang  verrichtet,  um  es  mit  Sonnen- 
au%ang  zu  vollenden ;  das  zweite ,  bei  dem  fünf  Verbeugungen 
und  bei   einer  jeden  derselben   drei  Niederwerfungen  gemacht 


(1)  Fehlt  in  B.  Q.  L.  -  (9  Die  Codd.  aoMer  B.  ijo^.  —  (3)  A.  v^'« 
«e  libr^n  Codd.  J»iA.  -.    (4)  Die  leliten  drei  Worte  felüen  in  &  n.  L.  — 

0)  FchU  liei  HoUinfcr.  -  (6)  B.  ^^^. 


<  Eif>NEoliit  T^xt  I,  Cap.  I,  $.  3«  k, 

a±jj.  >b,^l  ^^  oli,»  •>  (i)  ^y  Ulj  ,^1  v^>  ^ 

A« j.>  J^  *  ^j^  5^  X»  JtlJl  er  ^^ 


werden,  wird  zur  Zeit  der  Somienneigung  (gleich  nach  der  Mit* 
lagstande)  beendigt ;  das  dritte  ist  dem  zweiten  gleich  und  wird 
mit  Sonnenuntergang  beendigt  ^^^  Diese  Zeiten  sind  yerpflichtend 
nach  den  Stellen  der  drei  Himmelspfahley  die  da  sind :  der  Pfahl 
des  Ostens,  der  der  Mitte  des  Himmels,  und  der  des  Westens* 
Niemand  aber  von  ihnen  hat  je  von  einem  zur  Zeit  des  Pfahls 
der  Erde  ^'^^  verordnetem  Gebete  gesprochen.  Ihre  freiwilligen 
Gebete ,  welche  far  sie  in  eben  dem  Grade  yerpflichtend  sind, 
wie  für  die  Mohammedaner  das  Gebet  el-Witr'^\  sind  taglich 
drei.  Das  erste  wird  in  der  zweiten,  das  zweite  in  der  neunten 
Stunde  des  Tags  und  das  dritte  in  der  dritten  Stunde  der  Nacht 
yerrichtet '^\  Kein  Gebet  ist  bei  ihnen  zulässig  ausser  im  Zu- 
stande der  Reinheit  ^^\ 

Es  ist  ihnen  verordnet  30  Tage  zu  fasten  ^^\  deren  Anfang 
am  achten  nach  dem  Neumonde  des  Adsar  (März)  fallt,  dann 

\ 0.» 

(I)  A.   «l^jll.  -    (2)  B.  o.  L.^  u.  Hottinger^.  —    (3)  Die  Godd. 
aosfer  P. 


EihNBofa.  Text  I.  Gap.  I,  %k,5.  I 

^)  4«^>  J^iJ  (jy^  ^W  ^  jt^  ß^  ^J  JU    *«-*?>  ^lil 

§.5. 

yk^ß  ^s  ^L,  jJ)^  utiJ),  >JI  ^  ^/JJ)  ^  ^Jf 

9  andere  Tage,  deren  Anfang  am  neunten  vor  dfen  Neumonde 
des  ersten  KänAns  fällt,  endlich  7  andere  Tage,  die  mit  dem 
achten  nach  dem  Neumonde  des  Schobftth  beginnen  *'^  und 
welche  als  die  wichtigsten  betrachtet  werden  ^^^  Auch  halten  sie 
freiwillige  Fasten  von  16  und  27  Tage^^\ 

§.5. 

Durcli  Opfer  soeben  sie  die  Gunst  der  Gottheit  zu  eriangen^'V 
aber  Sehladitopfer  bringen  sie  nur  den  Planeten  dar.  Einige 
TOD  ihnen  sagen«  dass  die  Vorzeichen  des  Opfers  schlecht  aus- 
fallen ^*\  wenn  man  im  Namen  des  Schöpfers  opfert ;  .d^nn  nach 
ihrer  Meinung  beschäftigt  sich  derselbe  bloss  mit  wichtigen  Dingen 
und  hat  alles  Uebrige  den  Wesen  überlassen,  welche  er  zu 
Vmnittiem  bei  .der  Weltregierung  eingesetzt  hat  ^''^  Zum  Opfer 
worden  geschlachtet  Männchen  ^^^  von  Rindern  ^^\  Schaafen'^\ 
Ziepai'^^  und  aOen  übrigen  vierfussigen  Thieren,  welche  keine 


(1)  L.  j£u,  A.  Q.  B.  Jm,  P.  j£^  J^.  .    (2)  Fehlt  in  A.  u.  P 
»)».•.  L.  Uf^Ji.  -  (4)  B.  v^^l. 


^■^^ 
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iLL  i/j;Jl^  ^^Ij  ^li,^)  ^  (I)  ^  ^jjt  irt?j)|j  J  ^  ^ 
ut/Jl  JOi  X,  iUJ)  ^.U  JS\j  Itu,  JLüJ  ^  i«-jJl  ^ 

^1  u*  wUj  ^J  (8)  (jliA  f,Jl  ^ii  JrL.)!  Jijf  X>  3^^ 

Schneidezihne  in  den  beiden  Kinnladen  haben  (d.  h.  den  wieder- 
käuenden Thieren),  mit  Ausnahme  des  Kameeis '^^;  vom  Geflügel 
diejenigen,  welche  keine  Krallen  haben  (d.  h.  keine  Raubvögel)  ''\ 
aosgenoDunen  die  Tauben '^\  Das  Schlachten  des  Opferthieres  ge-* 
schiebt  bei  ihnen  zugleich  mit  der  Durchschneidung '^^  der  Hals- 
adern und  der  Kehle  '^^ ;  das  Schächten  ist  unauflösslich  mit  dem 
Schlachten  verbunden '''\  Am  meisten  opfern  sie  Hähne ''^  Das 
Opfer  wird  nicht  gegessen,  sondern  verbrannt  ^'^  Er  (der  Opfer- 
bringer)  darf  während  dieses  Tages  (an  weldbem  er  das  Opfer 
gebracht)  nicht  in  die  Tempel  eintreten  ^^\  Zum  Opfer  sind  vier 
Zeiten  im  Monat  bestimmt,  nämlich:  der  Neumond ®*\  das  erste 
Viertel  ^^^  der  nebzehnte  (siebenundzwanzigste)  und  ^chbund- 
twanzigste  Tag^^^ 

Ihre  Festtage  sind  folgende:  das  Fest  «des  Wochenfasten- 
brachso,  «der  Monatsfastenbruch»,  auch  a Fastenbruch  nach  den 
30  Tagen»  genannt,  der  zwei  Tage  dauert;  dann  kommt  der 
Fastenbnich  von  fünf  Tagen  und  wiederum  der  von  18  Tagen, 


(1) 


A.,  B.  0.  L.  U.  ^  (2)  B.  ^Ai/^'J.  —  (3)  A.  u.  B.  VU». 


EikNbdIm,  Text  I«  Cap.  I,  §.  6.  7.  9 

iljj^}  i»^  ^y  {i)jM  J^^jt^)  ji»  JU^J  **-  fyi  fs  l*jf 
O^  «^  Jtjr^i  *^  u*  ^-^  *^  ^^  ^^  i/J^  ü* 

§.7. 
UJI  er*  C/*-»  V^'  -/^J  *?y'  O*  J**^'  (^^ 

il    j^  J--L   Ji,   (5)  iJl    4UUJI   J>ij    (4)  ^U) 

j' .  «J  U  VI  v»ji:c  isi/a  X,  (7)0jJ»J'j  (6) Jr-iJL  *LJa\ 


.•    » 


^J  j^U  J  L.  JO  (8)  Jji  J  L.,  u*>il  cKI  je  »> 


welcher  am  26.  des  Monats  lallt^^^;  ferner  das  Fest  der  Em- 
pfangniss  (oder  Schwangerschaft)  am  25.  des  ersten  Teschiln®^^; 
dann  das  Fest  der  Geburt  am  23.  des  (zweiten)  K&nün^^^  endlich 
eb  Fest  am  29«  TammAz.^'^^ 

Se  sind  verpflichtet,  nach  einer  Saamenbeflecknng ^'^  ond 
nach  der  Berährung  einer  Menstruirenden,  von  der  sie  auch  ganz 
abgesondert  bleiben,  sich  zu  waschen  und  die  Kleider  zu  wechr- 
seln^*\  Bisweilen  waschen  sie  sich  auch  nach  einer  Saamenbe» 
fleckang  und  der  Berährung  mit  einer  Menstruirenden  mit  (ve- 
getabilischem) Alkali  und  Natron ''^^  -«  Sie  opfern  bloss  solche 
Thiere,  die  eine  Lunge  und  Blut  haben  ^^^  —  Verboten  ist  ihnen 
der  Genuss  des  Kameeis,  derjenigen  Thiere,  welche  nicht  gehörig 
abgestochen  worden  sind'''\  und  aller  derjenigen,  welche  Schneide- 


(1)  A.  o.  B.  J^I,  L.  cMl,  P.  J^.  -  (i)  In  B.  fehlt  ^j^  -  J^ 
W  P.  Jj^\.  —  (4)  Die  letzten  beiden  Worte  fehlen  in  B.  n,  L.  —  (5)  Fehlt 
in    B.   I.   L.    .     (6)   Die   Codd.  J-**äIIj.    —     (7)   A,  n.  P.   ^.J^hy  ^ 
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o^^l^  .X>J'  ^^-^  ^U*'  vi>"  j*  ^  ^,>«^  ijf^^Si^ 

zSime  in  den  beiden  Kinnladen  haben,  wie  des  Schweines,  des 
Hundes  nnd  des  Esels '''^  Vom  Geflügel  gemessen  sie  kme 
Tauben''*^  und  keine  solche  Vögel,  die  Krallen  haben  (d.  h.  Raub- 
YögeP')«  Von  den  Pflanzen  gemessen  sie  keine  Bohnen  und  keinen 
Knoblauch ''^^  Einige  von  ihnen  vermeiden  den  Genuss''''^  von 
Phaseolen'^^\  Blumenkohn'\  Kohl^^^  und  Linsen ^^^  In  ihrer  Ab- 
neigung gegen  das  Kameel  gehen  sie  so  weit,  zu  sagen,  dass  die 
Wünsche  Jemandes,  der  unter  dem  Leitseil  eines  Kameeis  gehe, 
nicht  erfüllt  werden  ^'\  Sie  halten  sich  audi  fem  von  einem 
Jeden,  der  die  Krankheit  des  weissen  Aussatzes ^'\  oder  die 
Elephantiasis  ^^\  oder  sonst  irgend  eine  ansteckende  Krankheit 
hat'^^ —  Die  Beschneidung  üben  sie  nicht  aus^®\  und  andern 
nichts  in  der  Art,  wie  die  Natur  wirkt '''^ 

%  8. 

Sie  verheirathen  sich  unter  Zuziehung  von  Zeugen  ^^^  und  nicht 
mit  Verwandten  "^\    Die  Gesetze  (ur  Männer  und  Weiber  sind 


(I)   P.  aod  HoU.  v^JÄZjj.  —  (2)  Fehlt  id  B.  —  (3)  A.  a.  P.  \J^J^  — 

*  • 

(4)  In  deo  Codd. 


En-NboIm,  Text  I,  Cap.  I,  §.  8. 9.  i  0.  f  i 


§.  9.  -  . 

§.10. 


diese]beii'°\  Eine  Ehescheidung  ßndet  nur  auf  einen  klaren  Her 
weis,  in  Folge  einer  augenscheinlichen  Schandthat,  statt"  ^  Der 
Mann  darf  die  geschiedene  Frau  nicht  wieder  heirathen^^',  nicht 
xwei  Weiber  zugleich  nehmen '^\  und  den  Frauen  beiwohnen 
nur  um  Kinder  zu  erzeugen*". 

§•  9- 
Nach  ihrer  Meinung  werden  die  Belohnungen  und  Bestra- 
fungen nur  den  Geist  ai&ciren  und  nicht  bis  zu  einer  bestimmten 
Zeit  (dem  jüngsten  Gericht)  au%eschoben  werden '^^ 

§.  iO. 

Sie  sagen:  ein  Prophet  müsse  in  Bezug  auf  seine  Seele ^^^ 
von  allem  Tadelnswerthen ,  in  Bezug  auf  seinen  Körper  von  allen 
Gebrechen  frei»  dagegen  in  allem  Lobenswerthen  vollkommen  sein. 
Er  müsse  femer  unfehlbar  jede  Frage  beantworten  ^^\  über  die 
,  Gedanken  der  Menschen  Auskunft  geben  können®^)  und  erhört 
werden,  wenn  er  Gott  anrufe,  Regen  auf  die  Erde  fallen  zu 

(1)  S.  a.  P.  jJ^.—  (2)  B.^IL.—  (3)  Fehlt  in  B,  u.  L (4)  Holt.^^^<jJ|. 

(5)  Alte  Codd.  haben  ^U  u.  B.,  L.  u.  Hott  U>  nach  ^li. 


19  En-NiDtii,  Text  I«  Cap.  I,  g.  <0.  <1. 

O/^  J-JU  vi/ll  J  U:»Li,  iu^^l  ^UJI  j  ^,;^  «Ul 


lassen  und  Verderben  von  Gewächsen  und  Thieren  zu  entfenieiL 
Seine  Lehre  müsse  endlich  eine  solche  sein,  dass  durch  sie  die 
Wohlfahrt  der  Welt  gefördert  und  die  Zahl  ihrer  Bewohner  ver- 
mehrt werde  •^^ 

$.11. 

Ihre  Meinung  Ober  die  primitive  Materie«  die  Elemente,  die 
Form,  die  Nicht-Existenz,  die  Zeit,  den  Raum  und  4ie  Bewegung 
stimmt  mit  der  des  Aristoteles  in  dessen  Buche  HhQl  (pvöixi^g 
axQodötcDQ  fiberein  ^^^\  Vom  Himmel  glauben  sie,  dass  er  einen 
fünften  naturlichen  Grundstoff  bilde,  der  nicht  aus  den  vier  Ele- 
menten zusammengesetzt  sei  ^  ^  *  \  dass  er  femer  weder  der  Auf- 
lösung noch  der  Verderbniss  anheimfalle,  wie  Aristoteles  in  seinem 
Buche  IleQl  ovQavov^^^^.  Ueber  die  vier  natürlichen  GrundstoiTe, 
Aber  deren  Zersetzung  zum  Zwecke  der  vegetabilischen  und  ani- 
malischen Fortpflanzung,  aber  das  Entstehen  dieser  Neubildungen 
aus  den  Grundstoffen  und  das  Entstehen  dieser  aus  jenen,  denken 
sie  wie  Aristoteles  in  seinem  Buche  TIbqI  yiviöi(og  xal  q:&oQdg. 
Eben  so  denken  sie  über  die  Meteore  und  die  Erscheinungen 
unter  dem  Mondkörper  wie  Aristoteles  in  seinem  Buche  ilf^rcco- 

(1)  A.,  B.  o.  P.  ^^l  • 


Eh-NuiIm,  Text  I«  Cap.  I,  $.  11.  13.  I3 


§.  12. 

qohyyixäv.  Von  der  Seele  glauben  sie,  dass  sie  wahrnehme  und 
erkenne  und  nie  untergehe ,  dass  sie  femer  eine  körperliche 
Substanz  sei,  frei  von  den  dem  Körper  zukommenden  Acciden- 
tieQ*^^\  ebenCadls  wie  Aristoteles  in  seinem  Buche  Ihql  yjv^^c. 
lieber  wahre  und  andere  Träume,  über  die  Sinnesempfindung 
mid  das  sinnlich  Empfindbare  sprechen  sie  wiederum  wie  Aristo- 
teles in  seinem  Buche  U^Qi  aiö&jjöKog  xul  aiö&rjftciv.  Von  Gott 
lehren  sie ,  dass  er  einzig  sei ;  dass  ihm  keine  Eigenschaft  zu- 
komme, dass  in  Bezug  auf  ihn  keine  Pradicirung  und  Affirma- 
tion *^^'  möglich  und  daher  auch  kein  Syllogismus  *^''  auf  ihn 
anwendbar  sei ,  wie  Aristoteles  in  seinem  Buche  Msrä  ra  9^- 
Cixä^^^"^.  Hinsichtlich  der  Demonstrationen  folgen  sie  ebenfalls 
den  Regeln  des  Aristoteles  in  seinem  Buche  ^AitoSaxnxd  [nt^l 

§.  12. 

El-Kindl  sagt,  er  habe  von  einem  Buche  Einsicht  genommen, 
xa  dessen  Lehre  die  Ssabier  sich  bekennen  ^^''^ ;  es  bestehe  aus 


»)  1.  Je*  o.  l^j^  -    m  P.  cy^/*.  -   (3)  A.  IL  B.  liJa^  ^^,  L. 
U-ü  3^^  p.  LLu  3^  «  (4)  P.  ol>j. 
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Cap.  n. 

vii^l  ^  *?b'^  u^l>J'  (3)o^'  C2)^  vi-^  ^1  Jl» 


Abhandlungen  von  Hermes  fiber  das  Bekenntniss  der  Einheit 
Gottes,  die  er  mit  äusserst  gründlicher  Behandlung  dieser  Lehre, 
für  seinen  Sohn  geschrieben  *^^\  denen  und  deren  Anerkennung 
kein  Philosoph,  und  wenn  er  sich  noch  so  sehr  abmühe,  sich 
entziehen  könne  ^^^K 


Em  anderer  Bericht  in  Betreff'  ihrer. 

Der  Christ  Abü-JAsuf  Abschaa'*^^>  el-Qaditt*^^^>  erzählt  in 
seinem  Buche  «die  Enthüllung  der  Lehre  der  Harraniten,  die  zo 
unserer  Zeit  unter  dem  Namen  Ssabier  bekannt  sind»  ^^^^  fol- 
gendes: Als  el-Mämün  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  durch 
Dij&r  Modhar^^'^  zog,  um  in  den  Krieg  nach  Rüm  zu  gehen  ^'^\ 
kamen  ihm  die  Einwohner  entgegen,  um  ihn  mit  Segenswünschen 
zu  begrfissen,  unter  ihnen  auch  mehrere  Harraniter,  die  damals 
enge  Leibröcke  ^^'^  und  so  lang  herabhängendes  Haar  tnigen^^^^. 


(1)  B.  iiliil,  -  (%)  U  A^l  u.  8.  ß^l  -  (3)  L.  iJ^K 


•EH-jiRDte,  Teixt  i,  G«p.  II.  || 

V  yu  uil  ,^UI  Jlü  a^Ljil  jtf  I^Ui  aljJl  j-  ^)  ^  J 

^  j.^vi  v>Ju  ^  Ljii  ji^  u  jj  ju  Ljii  ^;^  j^  i^u 

vur^j  jj^r^  j«  je  JU  all  ^yi  ^jJi  oL^Vi  >i 

bjUU(3)*V^  ^  V,  «V^  ^  ^  uili  »*Ui  Jic  0^1  UL, 

iric  ()onrah^*''\  der  Grossvater  des  Sen&n  ben  TKäbit^**^  Ihre 
Tracht  befremdete  el-MämAn  und  er  fragte  sie:  «Zu  welchem 
der  schatzyerwandten  Völker  g^ört  ihr?»  -  ««Wir  sind  Har« 
nuuter»»,  antworteten  sie.  —  «Seid  ihr  Christen?»  —  ««Nein»». 
—  «Juden?»  —  «aNein»».  —  «Magier?»  —  ««Nein»».  —  «Habt 
ihr  eine  heilige  Schrift  oder  einen  Propheten?»,  fragte  er  endlich. 
Darauf  gaben  sie  eine  confuse  Antwort  ^^^\  «Ihr  seid  also  Zen- 
dekiten»*'^\  sprach  nun  el-MAmAm  zu  ihnen«  «Götzendiener  und 
Aen  diejenigen,  welche  zur  Zeit  meines  Vaters  er-Raschld  einen 
(orakelsprechenden)  Kopf  besessen  haben  ^^^\  Euer  Blut  zu  ver<« 
gieasra  ist  eriaubt  und  euch  jgebührt  kein  Schutz».  ««Wir  wollen 
Schutzgeld  zahlen»»  ^'^\  sprachen  sie.— «Schutzgeld»,  erwiederte  er,, 
«wird  nur  von  denjenigen  nicht- islamisch^i  Religionsverwandten 
angenommen,  deren  Gott  der  Erhabene  -*-  machtig  und  gross  ist 
er  —  in  seiner  heiligen  Schrift  gedenkt ,  die  selbst  eine  heilige 
Schrift  besitzen  und  mit  denen  die  Moslims  darauf  hin  einen 
Friedensvertrag  geschlossen  haben;  ihr  aber  gehöret  weder  zu 
&sen  (den  Moslims),  noch  zu  jenen  (den  Anhängern  einer  an- 
dern geoffenbarten  Religion).  Wähle!  also  Eins  von  Beiden:  ent^ 


(!)  Fehlt  fai  L.  o.  bei  Hott.  —  (2)  Fehlt  in  L.  —  (3)  Die  letsleo  3  Worla 
feW«  in  B.,  L.  II.  bei  Hott.,  u.  A.  hat:  <J^^  /^  ,J^ 
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Jl  J5>)  ji^U^I^^V^^  J))  U/s 

ÜmJ^^  (3)  O^j^.  J^»?>  (2)  jJk  i>ti;i  ^  Jm,  ij^\i  ^ 

^ü  oj4^  ji  jj  jUi  d^  o'J-  >'  o*  ^  ,J  (4)  v^'  i> 


weder  bekennet  euch  zum  Isl&m«  oder  zu  einer  der  Religionen, 
deren  Gott  der  Erhabene  in  seiner  heiligen  Schrift  gedenkt;  wo 
nicht,  lasse  ich  euch  bis  auf  den  Letzten  hinrichten.  Ich  gebe 
euch  hiermit  Frist,  bis  ich  von  diesem  meinem  Feldzuge  zurfick- 
kommen  werde;  wenn  ihr  dann  den  Islam  oder  eine  der  Reli- 
gionen, deren  Gott  der  Erhabene  -—  mächtig  und  gross  ist  er  — 
in  seiner  heiligen  Schrift  gedenkt,  angenommen  habt  (so  ist  es 
gut);  wo  nicht,  lasse  ich  euch  hinrichten  und  mit  der  Wurzel 
ausrotten^*.  Darauf  reiste  el-M4mAn  ab,  um  nach  RAm  zu  gehen; 
sie  aber  wechselten  ihre  Tracht,  scheren  ihre  Haare  und  legten 
jene  engen  Leibrocke  ab«  Viele  von  ihnen  gingen  zum  Christen» 
thum  über  und  legten  Gürtel  an  ^^^\  eine  Anzahl  bekannte  sich 
zum  Islftm  und  nur  ein  kleines  Häunein  blieb,  was  sie  waren. 
Diese  aber  gaben  sich  der  Rathlosigkeit  und  Unruhe  hin,  bis  ein 
Scheich  aus  Harrän ,  ein  Rechtsgelehrter  sich  ihrer  bereitwillig 
annahm  und  zu  ihnen  sagte :  « Ich  habe  ftlr  euch  ein  Mittel  ge- 
funden ,  durch  das  ihr  gerettet  und  vom  Tode  befreit  werden 
könnet  9.  Da  brachten  sie  ihm  viel  Geld  aus  ihrer  Schatzkammer, 


(!)  L.  fl^l^  —  (2)  Fehlt  bei  Hott.  —  (3)  Die  Godd.  (j^^*—  (4)  B. 
»jIeK  I-  V^'  o-  Hott.  i^jJ^. 
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o>    ^  ^^Ül  ^j  U  J  jUf    villi  ^  (1)  4^1  4JUI  ^j.) 

^>-  J  Jr  ür*lAl  Ol  u^^  ^  üyr^'  ,^1*  o^l^  ol>JI 

i;  ür*^'  5li^  ^  J^l  Uli  lLJL  j,^  ^y  l^Iy^  0!>: 

j*  U,^*l^l  ^9»^j  üyr^  #^'  cr^  (^  Üj*^>  jyj^  yM  ^  J/*'^ 

die  sie  seit  der  Zeit  des  er-Raschld,  wo  sie  dieselbe  angelegt,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  für  Ungläcksfalle  in  Bereitschaft  halten; 
ich  werde  Dir  (o  Leser) ,  den  Gott  stärken  möge ,  die  Ursache 
davon  (spater)  auseinandersetzen  ^^^^ — Darauf  sagte  er  zu  ihnen: 
•Wenn  e]-MAmAn  von  seinem  Feldzuge  zurückkommt,  so  sagt 
ZQ  ihm:  Wir  sind  Ss abier;  denn  dieses  ist  der  Name  (der  An- 
hänger) einer  Religion,  deren  Gott,  dessen  Name  erhaben  ist,  im 
Korln  gedenkt  ^^'\  Diesen  (den  Namen  Ssabier)  ^^^^  nehmet  an; 
denn  dadurch  ^^''^  werdet  ihr  gerettet  werden».  Es  geschah  aber 
durch  göttlichen  Rathschluss^^*^  dass  el-Mämün  auf  jenem  seinen 
Feldzuge  in  Badendün  ^^^^  verschied  ^^^\  Seit  jener  Zeit  nun 
hab^  sie  diesen  Namen  angenommen;  denn  vorh'er  gab  es  in 
Harrän  und  in  dessen  Umgebung  keine  Leute,  die  den 
Namen  aSsabier»  führten.  Als  sie  die  Nachricht  vom  Tode 
el-MämAns  erhielten,  fielen  die  Meisten ^^^^  von  denen,  welche 
zum  Ghristenthum  übergegangen  waren,  von  demselben  ab,  kehr- 
ten zum  Harranismus  zurück  und  liessen  als  Ssabier  ihre  Haare 
wieder  lang  wachsen  ,  wie  sie  es  vor  der  Durchreise  el-Mämüns 
durch  ihren  Wohnort  gethan  hatten.    Doch  erlaubten   ihnen  die 


(1)  F.  i^^t^'*  —  (2)  Feblt  in  a  o   L. 

,  die  Sfrikier.  U.  2 


ta  Eir*Niütii»  T«xt  I,.  C•^  II< 


A    f^   JUl    «r«^  Ovk^'  (O^^r'L*^    C/^   1*/*  ^^  ^^f^^  i/^ 
j^jy^l    J^:?iß^    (jV^'^^'^J    &}jyPj^    J^'    J^  Jt^   «I-Iü    «J^> 


Hofilim  nicht,  wieder  enge  Leihrocke  tu  tragen,  weil  diese  zum 
Anzage  der  regierenden  Herren  (oder  ihrer  Umgebung)  geho* 
ren^'^^  Diejenigen  aber,  wekhe  den  Isi&m  angenommen  hatten, 
kennten ,  ans  Furcht  hingerichtet  zu  werden ,  nicht  wieder  Yon 
demselben  ablsdlen  und  behielten,  ihn  daher  als  Deckmantel  bei, 
▼erheiratheten  sich  aber  mit  barranitisdien  Frauen  ond  lieesen 
die  männlichen  Kinder  Moslim,  die  weibliehen  HarranitinBen 
werden.  Das  war  die  Yerfahningsweise  der  Ssabier  in  den  beiden 
bekannten  und  grossen  Qrtschafken  in  der  Nähe  von  Harrän, 
Tar'üzund  Selemstn*'^\  bis  elwa  tot  30  Jahren ^^^^;  denn  zu 
dieser  Zeit  geschah  es,  dass  die  beiden  Scheiche,  genannt  AbA* 
Zerärah  und  AbA  'Ar6bah*^^\  zw^  der  gelehrtesten  Scheidie 
Ton  Harrän  in  der  Redüskmide  und  firmabnung  zum  Gittten  *  '^^  im 
Verein  mit  den  uhrigea  Scheichen  und  Reehtsgelehrtem  von  Har- 
räUt  ihnen  das  verwiesen  und  ihnen  verwehrten,  sich  mit  harra- 
nitischen  -i-  d.  h.  saabischen  —  Frauen  zu  verheirathen«  Sie 
sagten  nämlich:  «Es  ist  den  MosUm  nicht  gestattet,  sie  zo  ehe- 


(I)  Fehlt  in  B.  n.  L.   —    (%  A.  J^  Ü^  -r    (3)  A.  n.  P.  Ü^J*y  B- 

I     •  .         • 

*c A  L.  n.  Hott.  U>^.  —  (4)  Fehlt  in  B.  —    (5)  P.  ^Jj^ .  —  (S)    Fehlt 

in  den  Codd. 
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^^  XI  ^  *ii>  Jie  ^W  J^  er*  *t^^-^  M*'  «>^  '^^^ 
o*  -/*^-*  ^"^^J  v/  *^*  '-''^  Cr*  »^^  (f^^  uy^  ff^ 

1*** 


Cap.  m* 


tr 


U)  ^  iu: 


KdMi,  we3  sie  (die  Ssabierinnen)  keinem  Volke  angehören,  daj 
eine  Ofenliaraiigsschrift  besitzt».  ^  '"^  ^  Auch  in  EbrrAn  selbst  giebt 
es  Bock  bis  auf  den  heutigen  Tag  riele  Häuser,  deren  Bewohner 
»mi  Theil  Harramten  ^'^\  die  xur  Zeit  el-MftmAn's  in  ihrer  Reli- 
gion verblieben,  xum  Theil  Hoslim  und  Christen  sind,  die  seit 
jener  Zeil  bis  auf  den  heutigen  Tag  den  Isl&m  und  das  Christen- 
Unm  bduinni  haben.  Zu  diesen'  gehören  z.  B.  die  Benu  EblAth 
(oder  IMlh,  oder  BeMA)  und  die  BenA  QathrAn  (oder  Fenethr&n, 
oder  Aqltlurin)  und  an^re  in  Harrftn  bekannte  Familien  *'^^ 


€ap.  m. 

Ein  Beridu  über  den  Kopf. 

Der  oben  erwShnte  Mann  (JAsuf  ben  Abschaa*)  sagt :  Dieser 
Kopf  ist  von  einem  Menschen,  dessen  Gestalt  der  des  Mercur, 


(I)  1.  i^  o.  P.  y.1.  -  (2)  A,  üLfL»,  L.  ü!^  o.  P.  ui/M 
(3)  I.  «.  L.  >Jiü 
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0  1 

ö^^^aJj  c^Ui)   4j  JjuUs  äLc^  äJL^  (i)dj:^jLLc  Ljj  (j**cp  _jJ|  ijyojl 
•-^J^.  ^^^f^y  ^LJ  Je  jfkj^  ^^Ij)  (6)I>  Jl  ^jLLc  ,y  33^ 


wie  sie  sich  diese  unter  deo  Gestalten  der  übrigen  Planeten  vor- 
stellen, entspricht   Sobald  ein  Mensch  von  der  Gestalt  gefunden 
wird,  welche  sie  für  mercurisch  halten,  wird  er  durch  List  and 
Ueberfall  eingefangen  und  dann  wird  Verschiedenes  mit  ihm  ge- 
macht. So  z.  B.  wird  er  so  lange  in  Oel  und  Borax  gesetzt,  bis  seine 
Gelenke  erschlafTen  und  in  einen  solchen  Zustand  gerathen,  dass 
der  Kopf  —  ohne  dass,  wie  ich  glaube,  der  Mensch  vorher  ab- 
geschlachtet wird,  —  (vom  Körper)  losgeht,  wenn  man  ihn  nur 
zieht.  —  Daher  kommt  es,  dass  man  von  Einem,  der  in  Angst 
sitzt,  sagt:   aEr  sitzt  im  Oel»  —  ein  altes  Spruch  wort.    Dieses 
thun  sie  jährlich  zur  Zeit,  wenn  der  Mercur  seinen  Culminations- 
punkt  erreicht  hat.    Sie  glauben,  dass  die  Seele  dieses  Menschen 
von  Zeit  zu  Zeit   vom  Mercur  zu  diesem   Kopfe   berabkomme, 
'  durch  seine  Zunge  spreche,  die  Zukunft  vorherverkände  und  die 
an  sie  gerichteten  Fragen  beantworte  ^^^^;  denn  sie  meinen,  dass 
die  Natur  des  Menschen  der  des  Mercur  entsprechender  und  ähn- 
licher sei,  als  die  der  übrigen  lebenden  Wesen ;  dass  ferner  der 
Mensch  durch  die  Sprache  und  Urtheilskraft  dem  Mercur  näher 

(!)  B.  u.  L.  >ß^.  -  {%  P../r*»e>  -  (3)  B.  V^ii  u.  A.  MJ^,- 
(4)  Fehlt  in  B.  —  (5)  Fehlt  in  A.  -    (6)  B.  S^>. 
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tr'JI  Jil  jiiu  UJ  n:^^  /^  4i^ Jii*.'  U,  *äUi  jMjj  lil]  /xs  0 Jil 


A  It^  u/ft^  i^>l'  j^Lly  j^  J 

■    ■■H  ■-  i.i  « 

stehe  (als  jene)  und  andere  Dinge  mehr,  die  sie  in  dieser  Hin- 
sicht glauben.  Ihre  Verehrung  dieses  Kopfes,  ihr  Verfahren  hin- 
sichtlich desselben  und  das,  was  sie  mit  ihm  vor  und  nach  dessen 
Abnahme  Tom  Körper  yomehmen ,  endlich  die  Zurichtung ,  die 
sie  auch  einigen  Theilen  des  Körpers  geben,  nachdem  sie  den 
Kopf  yon  demselben  abgenommen  haben,  dieses  alles  bildet  eine 
lange  Reihe  von  Dingen,  die  in  einem  ihrer  Bücher  stehen,  zube- 
nannt  «das  Buch  el-Hfttift»*^^\    In  diesem  Buche  finden  sich 
auch  wunderbare  Dinge  über  naturliche  Magie  ^^^^  und  Beschwö- 
nuigskunsle*^'^   fiber  Zauberknoten  *^^^   und  Figuren  ^^'^  über 
Dinge  zum  Umhängen,  d.  h.  Glieder  yon  Thieren  yerschiedener 
Art'**),  wie  yon  Schweinen **''\  Eseln,  Raben **•*  und  anderen; 
fenier  aber  Räucherungen  ^^^^    und  über  Bilder   yon   Thieren, 
welche  in  die  Steine  der  Siegelringe  ^'^^  eingegraben  werden,  um, 
nach  ihrem  Vorgeben,  zu  yerschiedenen  Zwecken  zu  dienen.  Die 
meisten  jener  Bilder,  welche  ich  bis  auf  den  heuligen  Tag, selbst 
gesehen  habe,  waren  auf  ihren  Siegelring-Gemmen  eingegraben; 
ich  fragte  sie  darüber  * '  *  ^  und  sie  gaben  yor,  dass  sie  dieselben 
in  den  Gräbern  ihrer  längst  Verstorbenen  Tänden  und  sich  durch 
dieselben  den  Segen  der  Gottheit  sicherten. 

(I)  B.  J*:»-  -  (2)  B.  \»Jj   i.  t.  ^JJ^J. 


fi2  ER-NsDte,  Text  I,  Cap.  IV. 


Cap.  IV. 


iI#bL;Sl)  jm  o'J./äJJ  j»Ar?J  ^^  J*^  u?l  ^  A^L*  ^  ^^ 


(I)  4^U  ^  j^^  ff.  («  cr/:^'  (1)^'-^  ^^r^  J^^'  f>5 
4^1^  ^^UJ  Uj^l  ^^  (4ia^J  ^j  ^j^^  UUll  p#  (3),^ 


Cap.  IV. 

Absehriß  de$  ton  mir  gele$enen  Äutagraph$  de$  Chrttün  Abu 

fVahb  bm  /6raAlm'''>  über  die  Opfer. 

Der  erste  Tag  der  Woche  ist  der  Sonne  geweiht,  genaniit 
Ili6s  ('HXiog)  ^''^;  der  «weite  dem  Honde,  genannt  Sln^'^^; 
der  dritte  dem  Mars,  genannt  Ares  C^^VS)  ^''^ ;  der  vierte  dem 
Mercnr,  genannt  NabAq^^^^;  der  fünfte  dem  Jypiter,  genannt 
B&P^^>;  der  sechste  der  Venus,  genannt  BaltUl  (B^l^igy^^^; 
der  siebente  dem  Satom,  genannt  Kronos  (KQovog)  ^^^K 


(!)  Fehlt  InB.  u.  L.  —  (S)iuiLB.  {j^j^K  I*  CT^^'  »•  ^*  CT^' 
(3)  IL  m  L.  ij^j^,  u.  P.  j-i**-  —  (4)  B,  ^U  u,  L,  J»Li,  üi  den  tibr||eB 
Coda.  u^.ß.  -   (5)  B.  m  !•  JU  n.  p.  j^Ü.  -   (6)  A.  n.  P.  i/^V,  a 
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€ap.V. 

üy^rh  lUil)^  ijl^'j  ü^^  ^  pyt  J^'  i}^  M^  J^l 
icU  i^i  C^  J.  ^^1  (2)l>  J  u>Ji  -A^I  u»^  Jle  ^ 


-  I  -    — -  " 


Cap.  \. 

NoUä  üb9r  ikt4  Pm$  ^^^K 

S-  t. 

Ihr  Jahr  fangt  mit  dem  Monat  Nts&n  (April)  an^^*\  Wäh- 
rend der  ersten  drei  Tage  dieses  Monats  demüthigen  sie  sich 
yor  ihrer  Göttin  BaltHl,  d.  i.  Venus.  An  diesen  Tagen  gehen 
sie  in  einzelnen  abgesonderten  Haufen  in  den  Tempel  der  Göttin, 
schlachten  Opfer  und  verbrennen  lebendige  Thiere^^^^  Den 
sechsten  dieses  Monats  opfern  sie  einen  Stier  ihrer  Göttin,  dem 
Monde  ^•'\  und  verzehren  ihn  ^®*^  am  Ende  des  Tages  *••^  Den 
achten  festen  ^^^^  sie ,  und  zum  Fastenschluss  essen  sie  Lanmi- 
fleisck    An  eben  demselben  Tage  feiern  sie  ein  Fest  zu  Ehren 


(1)  Diese  Cebertchrift  fehlt  ia  B.  o.  L.  —  (2)  L.  OÜS.  ..    (3)  Fehlt  in 

li  oMl  L.   —     (4)   B.   fiigt  Uer   hiua:   f^j^J    \jr^  l^^wi»  ^1  ^J^ 
I 


2k  Eh-NbdIii,  Text  I,  Cap.  V,  §.  I. 

V^e  o^  J-r  v'^'  c/»  ^^^ji^^J  \S^ji^  J}  üfu^  *^ 

(4)  ,^>1  UU  >J'  J*^  ^J^JU  (3)^^J  *^^Jf,  C^J^  JJÜ 
)j»lj!j  ^\il  'aJj  I  J»Ij>  4J4)   «ÜtwJJ  ÄjtM.  /lii^  Ä«mJ  (jt^A^  *''' 

{i);jtj^j  ijU  ^^  J[,  0^  aßaj  Llj;i  ü^->  C/leUJ  vj 

der  7  Goltbeiten^^''\  der  Dämonen,  der  Genien  und  Geister  ^**^ 
und  verbrennen  7  männliche  Lämmer  für  die  7  Gottheiten,  ferner 
eins  dem  Herrn ^^^^  der  Blinden  (d.  h.  Blind wüthenden^''^^)  und 
eins  den  Dämonen  -  Göttern  ^  "^  ^  ^  Den  15.  feiern  sie  ein  Myste- 
rion^*^'^  zuEhren'*^^*  des  Schemäl  (Nordens) ^''*\ bringen Opfer- 
gaben,  halten  ihren  Gottesdienst  (oder:  sie  yerrichten  die  gottes- 
dienstlichen  mysteriösen  Handlungen)  ^'''^  bringen  Schlacht-  und 
Brandopfer  ^"^^^  und  essen  und  trinken.  Den  20.  ^'^'^^  gehen  sie 
nach  dem  Tempel  K&dl*'^^\ —  dieses  ist  ein  Tempel  au  einem 
der  Thore  Harräns,  genannt  Bäb-Fondoq-ez-Zeit),  d.  h.  Thor 
des  Oellagerhauses),  —  und  schlachten  daselbst  3  Zebrach*''^'  — 
ein  Zebracb  ist  ein  Zuchtstier  ^'^\  —  nämlich  einen  dem  Gott 
Kgopog^^^"^^  d.  i.  Saturn,  einen  dem  ^'Aqr^g^^^^^  d.  i.  Mars,  der 
Blinde,  (d.  h.  der  Blindwütbende)  ^^^^  und  einen  dem  Mond, 
d.  i.  dem  Gott  Sln*^^^  Dann  schlachten  sie  9  männliche  Lämmer, 
nämlich  sieben  den  7  Gottheiten,  eins  dem  Gotte  der  Genien  *'^^ 
und  eins  dem  Herrn  der  Stunden  ^^^\  und  verbrennen  viele  männ- 
Uche  Lämmer  und  Hähne ^^'^^    Den  28.  gehen  sie  nach  einem 


(1)  ^\j  -  i^^)  fehlt  in  B.  a.  L.  —  (2)  A.  J^\  o.  R  J^^  *    — 
(3)  Hott  A/Ji    o.   P.  ^jf>.    -    (4)   A.   u.  P.   u^J^,  B.  ^J^   u.   L. 

^y^\^  —  (5)  a  fiigt  hinni:  ^yl. 


^  ^ 
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I        *^     II 

/.^^.  .-.JirL.  cLlcUl  J,  J.  ."Jl  J^.  iJlfl  iuJÜ  .-.Ui 


J^'  er  ^  fy^^  '*^  «i  <^^.  ^-^ 

§.2. 


0  .  «M 


^^«Atii,  JUiJ  (3)^)   uk^  0>1^  -;M  J*  1"^  J^'   jM 

Tempel,  den  sie  in  einem  Dürfe,  Sebtt^'"^  genannt ^'^\  an  einem 
der  Thore  Uairäns,  Namens  Bäb-es-Ser&b  (Tiior  der  Wüsten- 
spiegeluDg)  besitzen ,  schlachten  einen  grossen  Stier  dem  Gott 
Hermes^ '^\  9  mannliche  Lammer  den  7  Gottheiten,  dem  Gott  der 
Genien  and  dem  Herrn  der  Stunden,  essen  und  trinken  und 
rerbrennen  an  diesem  Tage  keine  Thiere^^*^ 

§.2. 

A}kT  *'^^  (Mai).  Den  ersten  dieses  Monats  bringen  sie  das 
geheime  Opfer ^^^^  zu  Ehren  des  Schem&I,  halten  einen  Gottes- 
dienst (oder:  yerrichten  die  mysteriösen  gottesdienstlichen  Hand- 
hiDgen*'^\  riechen  an  Rosen ^^'^  und  essen  und  trinken.  Den 
2.  feiern  sie  ein  Fest  dem  Ibn-es-Sel&m  (dem  Sohne  des 
Heils)  *»«>,  thun  Gelübde  *«'>,  fallen  ihre  Tische  *»«>  mit  Erstlings- 
fruchten  ^••^  Obst*®^^  und  Zuckerwerk'®* \  essen  und  trinken. 


(1)  A.  Q.  a  ^^j*^.  -    (2)  Holt  ij^.  -   (3)  Fehlt  io  P.  -    (4)  A.,  B. 


S6  Eih-NBDtH,  Text  I,  Cap.  V,  ff.  3. 

§.  3. 


«iiJs  ^  (j)  Ji^.  \S^  f^.  ^j  ii*  «^  cr«^  iiUs  J.»  .l«JI 


Ä  jjj  J-i  jsi  4it  ^  Jj  J^>  juJi  Ol  oj;j»  ,^;-.^ 


§.3. 

• 

ChazlrAn*^*^  (Juni).  Den  27.  dieses  Monats  halten  sie  den 
geheimen  Gottesdienst  (oder:  sie  yerrichten  die  gottesdienstlichen 
mysteriösen  Handlungen)^^'^  zu  Ehren  des  SchemAl,  (und)'^^^  des 
Gottes,  welcher  die  Pfeile  fliegen  lässt'^'\  An  diesem  Tage  stellen 
sie  einen  Tisch  hin,  auf  dem  sie  7  Portionen  für  die  7  Gottheiten 
(und)^®*^  für  den  SchemÄl  legen  *•*>.  Der  Priester"'>  bringt 
dann  einen  Bogen,  spannt  ihn  und  legt  auf  ihn  einen  Pfeil,  an 
dem  eine  FackeP^^^  befestigt  ist,  an  deren  Spitze  ein  Feoer 
brennt  und  die  aus  einem  auf  den  harranitischen  Landereien 
wachsenden  Holze  besteht,  an  dessen  woUartigem'^^^  Ueberzuge 
das  Feuer  wie  an  einer  Kerze  brennt' ^^^  Der  Priester  schiesst 
12  Pfeile  ab  und  gebt  dann  auf  allen  Vieren  wie  ein  Hund,  bis 
er  die  Pfeile  zurückgebracht  hat  Dieses  wiederholt  er  iSmal, 
indem  er  auf  die  Anzeichen  achtet '*^^:  lässt  er  jene  Fackel 
auslöschen ,  so  ist  nach  seiner  Deutung  das  Fest  (den  Göttern) 
nicht  wohlgefällig  gewesen ;  lasst  er  sie  aber  nicht  auslöschen, 
so  ist  es  (von  den  Göttern)  wohl  aufgenommen  worden'^' ^ 


(1)  iL,  B.  Q.  P.  ^J^yf.  —  (S)  iu,  B.  u.  P.  A^ 


En-NedIm,  Text  I,  Gap.  V,  §.  4.  27 

^  IM 

N.  J,      tSUi  Ajil   Uj  LjJ_,  J^j    La.j  iJ^  aL»  jkü 


TammAz^^'^  (Juli).  Mitten  in  diesem  Monat ^^^^  ist  das  Fest 
el-BAqät'^'^^  d.  h.  der  weinenden  Frauen,  welches  Fest  iden- 
tisch ist  mit  dem  Ta-uz-  (oder  Bä-nr-)  Feste,  das  zu  Ehren 
des  Gottes  TJl-uz  (oder  Bä-ur)  gefeiert  wird^*®^  Die  Frauen 
beweinen  denselben,  dass  sein  Herr  ihn  so  grausam  getödtet,  seine 
Knochen  in  einer  Mühle  zermahlen  und  dieselben  dann  in  den 
Wind  gestreut  hat  Die  Frauen  essen  (während  dieses  Festes) 
nichts  in  einer  Mühle  Gemahlenes,  sondern  gemessen  blos  einge- 
wachten  Waizen,  Kichererbsen,  Datteln,  getrocknete  Weinbeeren 
(Boonen,  Zibeben)  und  andere  dergleichen  Dinge^^''\  —  Den  27. 
feiern  die  Männer'^ ^*  ein  Mysterion  des  Schemäl,  zu  Ehren  der 
Genien,  der  Dämonen  und  der  Gottheiten ^^^\  Sie  machen  viele 
Aschenkuchen  aus  Mehl,  Terebinthenbeeren,  getrockneten  Wein- 
beeren (Rosinen,  Zibeben)  und  geschälten  Nüssen,  wie  die  Hirten 
ZQ  Ihnn  pflegen.  Sie  opfern  auch  neun  männliche  Lämmer  dem 
Uämün,    dem    obersten    Gott,    dem  Vater    der  Götter^'^\  und 


ü)  ^'jjt  ■•  I- J^Li.  -  m  k.  jjb\\,Kjj\J\  u.  P  j^U.  -  (3)  Fehlt 
inP.  —  (4)  iu  L^,  B.  Ü^  XL  L.  L^. 
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bringen  ein  Opfer  dem  Nemrijä^^^\  Das  Oberhaupt  (der  Ssa- 
bier)  erhebt  an  diesem  Tage  von  einem  jeden  Manne  unter  ihnen 
2  Dirhem,  und  sie  essen  und  trinken '^^\ 

^}^828)  ^^ugust).  Den  8.  dieses  Monats  pressen  sie  neuen  Wein 
für  die  Götter ^^^^  und  legen  ihm  viele  verschiedene  Namen  bei. 
An  diesem  Tage  opfern  sie  in  der  Mitte  des  Vormittags  ^^^^  den 
durch  Standbilder^^^^  dargestellten  Göttern  ein  neugeborenes  männ- 
liches Kind«  Zuerst  wird  der  Knabe  geschlachtet  und  dann  ge- 
sotten^^''\  bis  er  ganz  weich  wird,  dann  wird  das  Fleisch  ab- 
genommen und  mit  feinem  Mehl,  Safran ^^^\  Spikenard^^^\ 
Gewürznelken ^^^^  und  Oel  (nach  der  andern  Lesart:  Rosinen) 
zusammengeknetet,  daraus  werden  kleine  Brode,  von  der  Grösse 
einer  Feige,  gemacht  (oder:  geknetet)  und  in  einem  neuen  (oder: 
eisernen)  Ofen^'^^  gebacken.  Dies  dient  den  Theilnehmern  an 
dem  Mysterion  des  Schemäl  (zur  Speise)  für  das  ganze  Jahr''^\ 


{i)  Die  Codd.  J^j .  —  (2)  Die  Codd.  B.  L.  u.  P.  ,Jäj.  —  (8)  B.  «^>«^j.  — 
(4)  B.  n.  L.  js^j*  —  {»)  P«  ^^j^j  •  —  W  ^-  ®-  "•  P-  JiJ^* 
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)>  4«oi  Je  X  X*  üy^  y*  '^^  Cji^  \  ->^  X>  iU'  ^  J^t; 

„U^  **U;c^  ju  l-,[je^]^^i^)  ^1  J«c  U)  4JU,  JiJJI 


§•6. 

jfy^j^j  [3J»  j^  Li  (>ll)  I  Jp  ^  u,n^^  f*^^'  ^^'  y*^  Cr' 

Ol*>  iJÜ  ^^1  1>  J  Ü^JiJ  5^1  J^  j.4^1  J^l  Je  ^^J-i, 

Es  darf  aber  kein  Weib,  kein  Sklave,  kein  Sohn  einer  Sklavin 
und  kein  Wahnsinniger  ^^^^  etwas  davon  essen.  Zu  dem  Schlachten 
and  Zurichten  dieses  Kindes  werden  blos  die  3  Priester  zuge- 
lasseB''*^  Alles  aber,  was  von  seinen  Knochen,  Gliedmassen, 
Knorpeln,  Arterien  und  Nerven^**^^  übrig  geblieben  ist,  verbrennen 
die  Priester  den  Göttern  zum  Opfer. 

§.6. 

llül***^. (September).  Am  3.  dieses  Monats^^'^^  machen  sie 
Wasser  kochend,,  nm  sich  damit  heimlich  zu  waschen  zu  Ehren 
des  Schemel,  des  Oberhauptes  der  Genien,  welcher  der  grösste 
Gott  i$t^'*^  In  dieses  Wasser  werfen  sie  einige  Tamarisken- 
iweige"»\  Wachs**^\  Pinienzapfen2**\ Oliven^* »\  Zuckerrohr^* 3) 
nnd  Schithareg'^^^\  dann  lassen  sie  es  sieden,  stellen  es  vor 
Sonnenanfgang  hin  und  giessen  es  sich  über  den  Körper,  wie 
die  Zauberer  zu  thun  pflegen.  An  eben  diesem  Tage  schlachten 
sie  8  männliche  Lammer,  nämlich  sieben  den  (sieben)  Gottheiten 
nnd  eins  dem  Gotte  Schemäl,  essen   in   ihrem  Versammlungs- 
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j\    Lulc    Uü3   J^L    il^ixll    w^  jJli   dJL    ^5  /^^    O'lP    ^M^ 

yp.ji>J)  Jm^^  jI^I^  <4i4>  J^i  J^  (3)Lmo^  (2)<uIj;»  ^  j^^  Ujt> 


ort,  und  ein  Jeder  von  ihnen  trinkt  sieben  Becher  Wein.  Das 
Oberhaupt  erhebt  von  jedem  Kopfe  zwei  Dirhem  für  die  Schatz- 
kammer. Den  26.  dieses  Monats  ziehen  sie  nach  dem  Gebirge 
hinaus ^^'\  feiern  daselbst  die  Begrüssung  der  Sonne,  des  Sa- 
turns  und  der  Venus  und  verbrennen  acht  junge  Hähner,  alte 
Hähne ^^^^  und  acht  männliche  Lämmer.  Wer  aber  dem  Herrn 
des  Glück s^^'')  ein  Gelübde ^^^^  zu  entrichten  hat,  nimmt 
einen  alten  Hahn  oder  ein  junges  Huhn,  befestigt  an  dessen 
FlügeP**^  eine  FackeP*^\  deren  beide  Enden  er  mit  einem 
Lichte  angezündet  hat,  und  lässt  das  Huhn  los  für  den  Herrn 
des  Glückes.  Wenn  nun  das  ganze  Huhn  verbrannt  ist,  so  bt 
(glaubt  der  Darbringende)  das  Gelübde  (von  dem  Gotte)  wob! 
aufgenommen  worden,  wenn  aber  die  Fackel  auslöscht,  bevor 
das  Huhn  verbrannt  ist,  so  hat  der  Herr  des  Glücks  von  ihm 
weder  das  Gelübde  noch  das  Opfer  angenommen  ^^^\  —  Den 
27.  und  28.  feiern  sie  Mysterien  ^'^^^  und  bringen  Opfergaben, 
Schlacht-  und  Brandopfer  zu  Ehren  des  Schemäl,  welcher  der 


(1)  Hott  u.  L.  fügen  hinzu:      Lc.  —    (2)  B.  4^L».  —    (3)  A.  Luo^  n«  P* 
S,  B.  u.  L.  •  K*«^  .  --  (4)  Fehlt  in  B. 
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• 


S.7. 


^UH  l>  ^  j:;^,  j^  JJUL  vilJi  ^  jj^.^'  iji;^  ^1 
^b^  Je  ^  V  ^  ;ui^  ^  ^i  J«cj  J^  Jii  ^  ^ 


machligste  Herr  ist'^^\  femer  zu  Ehren  der  Dämonen  und 
G«MeB,  von  welchen  »e  geleitet»  mit  allem  Nothwendigen  ver- 
sorgt (oder  behütet''^)  und  mit  Glücksgaben  beschenkt  werden. 

§.  7. 

Der  erste  Teschrtn'^'^^  (October).  Mitten  in  diesem  Monat 
findet  die  Verbrennung  der  Speisen  für  die  Todten  statt.  Dies 
geschieht  auf  folgende  Weise :  ein  Jeder  von  ihnen  kauft  aller- 
hand Esswaaren,  die  auf  dem  Markte  zu  finden  sind,  wie  z.  B. 
▼erschiedene  Arten  von  Fleisch,  frische  und  trockene  Baumfiröchte* 
Dann  kochen  sie  yerschiedene  Speisen  und  backen  Zuckerwerk 
nnd  verbrennen  dieses  Alles  zuletzt  wihrend  der  Nacht  für  die 
Todten*'^^  Mit  diesen  Speisen  wird  auch  ein  Knochen  vom 
Schenkel  eines  Kameeis  verbrannt,  was  für  den  Hund  der  Un- 
hohlin  (Hekate)^^''^  bestimmt  ist,  damit  er  nicht  ihre  Todten 
MibeOe  und  (fiesen  nicht  bange  werde.  Sie  giessen  auch  gemischten 


(1)  NiH  m  A.  -  «  A.  ^j.  -  (3)  HoU.  ^^J^  —  (4)  A.  j^J^J^ 
1^  Hott  n.  L.  f4^yj 
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u^L;  l/.y^  Cj^  )>  jLJ)  Je  ^y  Ul  o^  I^jili 

§.  8. 

-4^    u/^j   v4/)l    u-%    ü^ij  J^\j  ^l  -uu   üjUüj 


Wein'"^  auf  das  Feuer '^'^  für  ihre  Todten,  damit  dieselben 
ihn  trinken,  wie  sie  (nach  ihrer  Meinung)  die  verbrannten  Speisen 
verzehren  *•*". 

Der  zweite  Teschrtn  (November).  Vom  21.  dieses  Monats 
an  fasten  sie  9  Tage^^^\  deren  letzter  der  29.  (dieses  Monats) 
ist,  zu  Ehren  des  Herrn  des  Glückes^^^^  Jede  Nacht  (der 
Festtage )  zerbröckebi  sie  weiches  Brod ,  vermischen  es  mit 
Gerste '"\  Stroh  ^^*\  Weihrauch  ^*'>  und  frischen  Myrthen, 
sprengen  darauf  OeP^^\  röhren  dies  unter  einander,  streuen  es 
in  ihren  Wohnungen  umher  und  sprechen:  «O  ihr  Nachtwan- 
derer"'>  des  Glückes!  Hier  haht  ihr"»^  Brod  für  eure  Hunde***>, 
Gerste  und  Streu  für  euer  Vieh,  Oel  für  eure  Lampen  und 
Myrthen  zu  euren  Kränzen  !^''®^  Ziehet  ein  in  Frieden  und  ziehet 
aus  in  Frieden  und  lasset  (ur  uns  und  unsere  Kinder  eine  gute 
Belohnung '^^^  zurück!» 
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§.9. 

le  <uJl  oj*  üyfo^^  (2)i-,*-*J|  IfJ^^MJ^j  Wl*i/?  *»J^'  ö^'  <^j 

uju^  ,^jJI  Tjl^l  J^^  ^IjjJJ  ü^'-k^  *AJ'j  i«^UI  VU' 
fLV)  •>  j  U)  o.^j  ^M  -*--  v^i  u^  ö^'  t/j  cA  ^' 

§.9. 
Der  erste  KftnAn^''^^  (December).  Den  k.  dieses  Monats 
schlagen  sie  ein  gewölbtes  Zelt  auf,  das  sie  el-Ghidr*''^^  (das 
Franengemach)  nennen,  für  Balth'i,  diese  ist  die  Venus,  die 
Göttin  Barqajä  (die  Funkelnde ^^^^)  — ;  sie  nennen  sie  auch 
esch-Scha'hmijah  (oder:  es-Sa'hmijah>  die  Glühende  oder 
Schwarze^'' '^).  —  Sie  schlagen  dieses  Zelt  auf  dem  Marmorboden 
im  Chore  des  Tempels^''^^  auf  und  umhängen  es  mit  verschie- 
denen Baumfrfichten,  wohlriechenden  Kräutern,  trockenen  rothen 
Rosen,  Gitronen,  kleinen  wohlriechenden  Melonen  ^'^'^^  und  andern 
trockenen  und  frischen  Früchten,  die  sie  bekommen  können^''*\ 
Sie  schlachten  dann  vor  diesem  Zelte  Opfer  von  allen  vierfSssigen 
Thieren  und  Vögeln,  welche  sie  sich  verschaffen  können^''^^  und 
sprechen:  aDas  sind  die  Schlachtopfer  für  unsere  Göttin  BaltKii», 
d.  i.  Venus.  Dieses  thun  sie  7  Tage  lang.  Während  dieser  Zeit 
verbrennen  sie  viele  Thiere  als  Brandopfer  für  die  verborge- 
Den**^\  entfernten   und   abwesenden ^^^^  Götter   und  Göttinnen 


(1)  A.  Lf;j^  B.  Q.  L.  Lf^ .  —  (2)  A.  <U,Ä***J)  u.  P.  IL^x^l .  —  (3)  A.  a.  B. 

4^U),L.d^UI  a.P.  i«UJ. 

I,  a»  SwMet.  U         ^  3 


84  En-NedIh.  Text  I,  Gap.  V,  §.  9, 

i>  J  crJ^  ^^  u^j^  erb  -«^  ^^.  jß  Jj  Ul  wb^ 


und  fdr  die  Töchter  des  Wassers  (WasserDyiiiphen)*"^  Den 
30.  dieses  Monats,  am  Anfange  des  Monats  Reis-el-'Hamd  (des 
Haupt-Lobmonats)^^^)  setzt  sich  der  Priester  auf  eine  hohe  Kanzel, 
zu  der  man  auf  9^^^)  Stufen  hinansteigt  Der  Priester  nimmt 
dann  einen  Tamariskenzweig  in  die  Hand,  Alle  ziehen  an  ihm 
▼orfiber  und  einem  Jeden  von  ihnen  giebt  er  (mit  dem  Zweige) 
3  od.  5  od.  7^^'^  Schläge'^^^  Er  spricht  darauf  eine  Rede,  io 
welcher  er  für  die  ganze  Gemeinde  betet  um  langes  Leben,  viele 
Nachkommen,  Macht  und  Erhabenheit  über  alle  Völker,  um 
Zurückgabe  ihres  Reichs  und  der  Tage  ihrer  Herrschaft  ^'''^  an 
gie^*^\  um  die  Zerstörung  der  Hauptmoschee  in  Harrftn,  der 
(dortigen)  griechischen  Kirche  und  des,  Marktes,  genannt  der 
Frauenmarkt^*^^;  — -  denn  an  diesen  Orten  hatten  sie  ihre  Götzen- 
bilder, welche  die  römischen  Kaiser  niederrissen,  nachdem  die- 
selben zum  Christenthum  übergegangen  waren.  (Femer  betet  er) 
um  die  Wiederherstellung  des  Cultus  der  'Azüz^^®\  welcher  auf 
jenen  von  uns  geschilderten  Oertlichkeiten^^^^  ausgeübt  wurde. 
Hierauf  steigt  der  Priester  von  der  Kanzel  herunter,  und  sie  essen 


(1) iLii.P.  4«M^c^l^^.-  {2)L.  ULUf.- (3) P.jLt;C. -  (4)  A. a. P.aLiJ^) 


Er-NboIm,  Text  I,  Cup.  V,  §.  9.  10.  11.  35 

\  ij^J*  |J^  *^  fy^^ 
§•  «0. 


j*  ^'^  t;?»^  üjfiA^  ^Um'  ü^JiJ  JUJJ  Ij-  4»»  j^Uf 

OLü  jf>(l)cp' jJl  ü*>^.>  Üyij^^  Ü^\j  -fJJ'j  ^^'  «^Ip 

§.  11. 


dann  von  den  ScUachtopfern  und  trinken.  Das  Oberhaupt  erhebt 
an  diesem  Tage  von  einem  jeden  Manne  für  die  Schatzkammer 
2  Dirhem. 

§.  10. 

Der  zweite  Kftnün  (Januar).  Auf  den  2^.  dieses  Monats 
fallt  das  Geburtsfest  des  H^rrn,  d.  h.  des  Mondes^^^\  An 
diesem  Tage  feiern  sie  ein  Mysterion  zu  Ehren  des  Schemftlt 
bringen  Schlachtopfer  und  verbrennen  80  vierfiissige  Thiere^®'^ 
und  Vögel  ^^^^  Dann  essen  und  trinken  sie  und  verbrennen 
Didsl  {Sadiopy  daSi)^^^\  d.  i.  Pinienzweige ^^*\  zu  Ehren  der 
Götter  und  Göttinnen. 

§.  11. 

Schobftth^^'^^  (Februar).  Vom  9.  dieses  Monats  an  Casten 
ae  7  Tage^''^  zu  Ehren  der  Sonne '^®\  des  grossen  Herrn,  des 


(I)  A.   o.   P.    ^JjJl,  B.  (^^1  jJl    u.  Hott  vpUl.  —    (2)  Fehlt  in 
^%  n.  P. 


1 
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Herrn  des  Guten '^^^  Während  dieser  Tage  essen  sie  nichts 
Fettes,  trinken  keinen  Wein^^^^  und  beten  während  dieses  Mo- 
nats bloss  zum  SchemäP^^^  der  Genien  und  Dämonen  ^^^^ 

Adsär'®^^  (März)..  Vom  8.  dieses  Monats  an^®'^  fasten  sie  zu 
Ehren  des  Mondes  ^^^^  30  Tage.  Den  20.  yertheilt  das  Oberhaupt 
unter  die  Gemeinde  Gerstenbrode '^''^  zu  Ehren  des  Gottes  Ares '^'\ 
d.  1.  Mars. — Auf  den  30.  fallt  der  Anfang  des  Tamr-Monats — 
d.  h.  Dattel-Monats '^^\  —  und  das  Hochzeitsfest  der  Götter  und 
Göttinnen '  ^  ^  ^  Sie  theilen  an  diesem  Tage  Datteln  aus  und  be- 
streichen ihre  Augen  mit  Stibium'^^\  Während  der  Nacht  legen 
sie  unter  ihre  Kopfkissen  7  Datteln' ^^^  im  Namen  der  7  Gott- 
heiten und  ein  Stück  Brod  mit  Salz  für  den  Gott,  welcher  die 
Bäuche  antastet'^'*.  Das  Oberhaupt  erhebt  von  einem  Jeden  von 
ihnen  2  Dirhem  für  die  Schatzkammer. 


(I)  Dia  lelBtoo  leiden  Worte  fehlen  in  P.  —  (S)  B.  «.>»^J.  —  (3)  P.  0>^>* 


w^l.- 
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§.  13. 

y»,  Jll)  (i)j^^A-J  vl^ij»)  ü^i/«(>  üy^j^  kS^^^.*^ 


§.  t3. 
Den  27.  eines  jeden  Monats  —  d.h.  des  Mondmonats^^^^  — 
gehen  sie  nach  einem  ihnen  gehörigen  Tempel,  genannt  der 
Tempel  Kädi'^^\  schlachten  und  verbrennen  Brandopfer  für  den 
Gott  Sin®**^  —  d.  i.  der  Mond  —  und  essen  und  trinken  ^^''^ 
Den  28.^*^^  gehen  sie  nach  einer  aus  gebrannten  Ziegeln^^^^  auf- 
geführten Kapelle  mit  einem  Kuppeldach  und  schlachten  und  ver- 
brennen ein  mannliches  Lamm,  viele  Hähne  und  junge  Hühner 
for  den  Gott  Hermes  (L  Ares),  d.  i.  Mars'^^\ 

§•  H. 

Wenn  sie  ein  grosses  Opfer  bringen  wollen,  wie  z«  B.  einen 
Zebrach  —  d.  i.  einen  Zuchtstier  — ^^^\  oder  ein  männliches 
Lamm,  so  giessen  sie  Wein  auf  das  Opferthier,  während  es  noch 
lebt**');  schfittelt  sich  dann  dasselbe,  so  sagen  sie:  «Dies  ist  ein 
wohlgefälliges  Opfer»;  schüttelt  es  sich  aber  nicht,  so  sagen  sie: 
•der  Gott  zürnt,  er  nimmt  dieses  Gelübde  nicht  an»***\ 

Beim  Opfern,  gleichviel  was  für  ein  Thier  es  ist,  verfahren 


(i)  A.  ^Jmoj,  L,  z^,  P.  ^3--J,  «.  Holt.  jA^\.-  (2)  A.  u.  P.  ^^^1 
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jr^  jbi\  ^  M^  icL»  o>»j>  J-^-^  v^^  Uiy»  cl*»l  ^j»» 

aj^  (1)'*^  ^JJ)  ^)  ök>J'  f^^^  '^'^j  d^  c;**  ^4*^ 

i\ jMbjJ^  i/*'^  U^Ij  I^^>*^  U'^^  (^)iVÄijuj  ^  LU  UjIj 

sie  foIgendermasseD :  der  Kopf  des  Opfers  wird  mit  eioem  Hiebe 
abgehauen  ^^^\  dann  betrachten  sie  seine  Äugen  und  deren  Be- 
wegung, sein  Maul,  sein  Zappeln  und  die  Art,  wie  seine  Glieder 
zucken,  und  entnehmen  daraus  Anzeichen  und  Vorbedeutungen^^'^ 
über  das^  was  eintreten  und  geschehen  wird^^^\ 

Wenn  sie  ein  grosses  Thier,  wie  z.  B.  einen  Stier,  ein  Schaaf 
und  Hähne,  lebendig  verbrennen  wollen,  hängen  sie  es  an  einen 
Haken  und  Ketten,  und  eine  Anzahl  von  ihnen  hält  es  über  dem 
Feuer  nach  allen  Seiten  hin  ausgestreckt,  bis  es  verbrannt  ist^*'''* 
Dieses  heisst  bei  ihnen  ein  grosses  Opfer,  welches  den  Göttern 
und  Göttinnen  allen  zusammen  gebracht  wird'^^^ 

Sie  meinen,  dass  die  7  Planeten,  welche  die  Gottheiten  sind, 
zum  Theil  männlichen  und  zum  Theil  weiblichen  Geschlechts  seien ; 
dass  sie  ferner  einander  heirathen  und  einander  lieben;  dass  sie 
endlich  theils  glückbringend ,  theils  ungluckbringend  seien  ^^^\ 


(1)  Die  letzten  beiden  Worte  fehlen  in  B.  u.  L.  —  (2)  B.  ^Umjj  u.  L.  ^Jumjj, 


Eif-NKDtv,  Text  I,  Cap.  VI.  39 


€ap.  VI. 


(I) 


f^Jf^  «J  Vi^  ^*  Cr*-»  ir^->  "^^  u''  ^  O*  «H*^  1*«;»'  'wi«» 
^JU  (4)^^l    u^^J    {3)vJ'    '    *^^J    (2)^-»    O^lir^'     *»^'     t;* 
(8)^^  '  J-IÖI  (7)^1    (6)>-*»  '  ^l»^l    ^  J*;   *    (5)  Iji^ 
(«)>Jl    «1^1    wl-  '{»D^JI    (10)  »Lf  Oli  '   (9)v^'    ^' 
U*"  (16)j*«l    (i5)i^i;l»J)  (l4)0l^J   Wv  J*  (13)6^^  ^  ^/Jl 


Cap.  VI. 

*""  Dürws  iii  das  Letzte,  tcxu  wir  aus  den  Autogrc^phen  des 
Abu  Said  l^ahb"'^  und  Anderer  in  Beireff  ihrer  ab- 
geschrieben haben. 

Zu  den  Gottheiten  der  Harraniter  gehören :  der  Herr  der 
tiötter^^''.  Der  blindwäthende  Herr'*^'  Mars  als  böser  Geist '°*\ 
B^I,  der  ernste  Greis^^''*.  Foslor  (Misor?),  der  vollkommene 
Schriftgelehrte ''^'.  Qösthtr,  der  auserwählte  Greis'"'.  Die 
Göttin  mit  den  Flügeln  des  Windes"^^'.  Ssärah',  die  Tochter 
des  Foqr  (der  Armuth  oder:  des  'Aqlr,  des  Unfruchtbaren,  Ent- 
mannten), aus  deren  Leibe  diese  hervorgegangen  sind'^^';  die 
persische  H'ltän  (Fische;  oder:  H'es&b  oder  H'ablb;  ist  ihre 


(«)  B.  u.  L.  j.^'.-  (2)  B.  Äjj  od.  4j3  l.  ^3.  -  (3)  L.  «^'.— 
(4)  Fehlt  in  A.  u.  in  L.  ist  68  iwischen  den  Zeilen  geschrieben.  — >  (5)  A» 
'>r^,  B.  n.  L.  [jij^.  —  (6)  A.  n.  B.  ^UJ-  —  (7)  A  u.  B.  ^1.  —  (8)  B. 
ir^^  tt.  L.  (J^y.  —  (9)  P.  «.^^iSPUll.  —  (10)  A.  ^^L»,  B.  u.  L. 
\^.-  (11)  A.  TieUeicht  ^J\.  -  (12)  B../^l.  -  (13)  A.  n.  B.  ^J^ 
-    (14)  A.   o.   L.   4^-«^^,  P.   v^^   -     (*5)  A.    i-.jliJl.   -     (16) 


%0  Eir-NEDtM,  Text  I,  Gap.  VII. 


.     *  ijai  (S)JL  <  v-J)  jj    '  jj^-  ^  jJ)  Jill   (4)it,  «^  (3),t, 

^)  oL^I  [^jJi]  ^)  (1))^  *JL.  ^)  (6) J^l  ii,  Lli 


«M   Y« 


o^L,  lulL  j  J^>j  ji;^J  jlL  J)  LJß  \y^j  ^j  ^j^jua  Jj 

0\j>  iifwA*  l^J^  J^l  ^  j!  J  JUi>b  ^  -y.  j)  äj\  \^j^j 

^.^  fj  (8))i>!^iöL^L  UU  jsu^j     bU  J)  ^1  ^^j 

Mutter,  welche  sechs  böse  Geister  hatte,  mit  denen  sie  zum  Ufer 
des  Meeres  hinzuwandern  pflegte ^^^\  Ihn  (oder  Abu)  Rom'^^^ 
Die  Herrin  eth-Th'el,  welche  den  TamArä  empfangen  hat^^'^ 
Arü,  der  Herr»*^)^     dj^  göttj^  BaltKl^^*^     Was  die  Herrin 

eth-TUel  betrifft ,  so  hat  sie  es  eingeführt ,  die  heiligen  Ziegen 
zu  böten 9  die  zu  verkaufen  Niemandem  gestattet  war.  sondern 
die  als  Schlachtopfer  dargebracht  wurden,  die  keine  s^wangere  : 
Frau  opfern  und  denen  keilie  solche  sich  auch  nur  nähern 
durfte ^^'^  —  Zu  ihren  Göttern  gehört  auch  das  Götzenbild 
des  Wassers,  welches  zur  Zeit  der  Astah  (Astarte?)  unter  die 
Gotter  fiel,  aber  nicht  in  dem  Boden  haftete ^^^\  sondern,  wie 
sie  vorgaben,  als  Flächtling  nach  Indien  zog.  Darauf  (erzählen 
sie  weiter)  zogen  sie  ihm  nach  und  baten  es  flehentlich,  dass  es 
unverweilt  zurückkehren  möge.  Es  sagte  aber  zu  ihnen :  nich 
werde  nicht  wieder  nach  Harrän  kommen,  hierher  aber'^'^' 
werde  ich  kommen,  —  ahierher»  heisst  auf  Syrisch  K&dä'*^' 
und   dieses  bt  der  Name  eines  Ortes  in  der  Nähe  von  Harrän, 


(I)  P.  ii-*.  -  (2)  B.  Qjij^ .  -  (3)  A.  p^yl  o.  P.  *;/!.  —  C4)  Febtt 
in  B.  a.  L.  (5)  B.  u.  L.  ^L .  —  (Q  l.  JJ)  «^>  -  (7)  A.  u.  P.  W 
-   (8)  Hott  ^  u.  B.  )^ 


Eb-Nbd1m,  Text  I,  Cap.  VI.  VH.  ki 


IjfLyiJ  ^  (D^ij,  ^Ulj  Jzjj^  jt>:\j  oC*  j»  jir^' 

Im   «Xmiilj    ijl*/''     O'm»»  j^     /j>a    L*«J    iAj^^    *J^    cl    ^ftt'^ 


4*.  (8)  '^  ü^'  0**^^»  (^  ^^»^ö  11'  i.i-  ^jjy  ijy^ri 


€ap.  VII. 


IJ»  J  Or^Ji»  J-'^'  ^Lo'  J*^  ^'    J-%  üW^I   jlie' 

auf  der  Ostseite  desselben  —  und  werde  Sorge  tragen  für  eure 
Stadt  nnd  eure  Ausgezeichnetsten».  Darauf  schickte  es  sie  zu- 
nick ^^'^  Sie  ziehen  daher  noch  jetzt,  allemal  den  20.  des  Mo- 
nats Nisän,  Männer  und  Frauen  zusammen  (nach  jenem  Orte), 
indem  sie  den  Heranzug  des  Götzenbildes  des  Wassers  und 
seine  Ankunft  bei  ihnen  erwarten^^^^  Dieser  Ort  wird  Kädä^'^^ 
genannt*  , 


Cap.  \TL 

Zu  ihren  Gebräuchen ''^^  gehört  auch  Folgendes:  sie  ge- 
brauchen als  Amulet  den  linken ^'^^  Flügel  der  Hähnchen, 
welche  im  Innern  des  Hauses  der  Götter  sind^'^^^  Die  Männer 
schaben  das  Fleisch  von  diesem  Flügel  auf  das  Sorgfaltigste 
ab^^'>  und  hängen  ihn  um  den  Hals  der  Knaben,  an  die  Hals- 
ketten der  Frauen  und  um  die  Hüfte  der  Schwangeren.  Sie 
glauben,  dass  dieses  ein  sehr  kräftiges  Schutzmittel  und  Amulet 
8ci»">. 


(!)  FchU  In  a  -  («)  a  1^  Ol^l.  -  (3)  L.  ^\J^  n.  P.  «Jj^. 


hk  En-NedIm,  Text  I,  Gap.  VIII. 


^  o/^  ci'iU  ^jjj  {^)^j^Jji»  jf  (2)^)  jf  (!) Jfl*i* 

J^  U*^  U-b  i^J^JLf^  Ji  c/^ 

j^  cr^  crlr  LJ*  ji  (^)u^ 

J«i,  i^  ,;;Ä^->  i/f^^  erb  (!2)  Jüij  ,:;?  u^.  Ji  (il)^^lLif 

i^LjJI  ^^  ^^.  UlLi  jk'^  u^wi^  cr^.  (»'  CT*  ^ V 


Mich&il  ben  Eher  ben  Beqrlirls  13  Jahr. 

Taqtn  ben  Qassr(in&  17  Jahr. 

Moglis  ben  Thaib&  5  Jahr. 

OtKmIin  ben  Mail  2\  Jahr. 

Qorrah  ben  el-Aschtar*®*^  9  Jahr. 

El-Qasim  ben  el-QAqill  9  Jahr.  Dieser  Mann  —  d.  h.  el- 
Qasim  —  war  auf  Reisen  ^''^^  dann  kehrte  er  zurück  und  ver- 
waltete das  Primat  noch  k  Jahr. 

Qost&s  ben  JaKja  aen  RAbeq  (oder  Züneq)  11-2  Jahr. 
Einige  von  denen,  welche  nach  diesen  zwar  nicht  auf  dem 
Throne  sassen,  denen  man  aber  doch  gehorchte  gleich  den  Ober- 
häuptern, waren: 


(1)  iL  u.  B.  J^Uu.  -  (2)  ^j^\  II.  L.  ^y^y  —  (3)  L.  ^jl*»-  - 
(4)  L.  yju^,  P.  Lo^r^  a.  Holt  \ijj^  ji  ^j^.  —  (5)  Holt.  u.  L. 
Cr^  —  (6)  B.  jLjC,  Hott.  u.  L.  jÜjc-  -  (7)  H.  u.  L.^^1.  —  (8)  A. 
^jli^l,  B.  liyJ),  L.  ijl»^)  o.  Hott.  üyJ).  -.  (9)  Fehll  in  A.  u.  P.  - 
(iO\  A.I1.P.  )j.«Lm«.  —  (11)  B.  u.L.  4  K^thuMi  n.  P.   liuM9.  -.  (i^\  A.  .üm\ 


Ei^-NEDhi,  Text  I,  Gap.  VIII,  IX,  §.  I.  (5 


€ap. 


SaadAn  ben  ChairAn  von  den  Beni  Heraqllsch  und 
ffaklm  ben  JaKja  von  den  Benl  Heraqllsch ^^^^ 


C!ap.  IX. 

Ein  anderer  Bericht  m  Beireff  ihrer. 

§.  I. 

Es  ist  mir  ein  Heft  in  die  Hände  gekommen,  das  irgend 
Jemand  aus  ihren  (der  Ssabier)  Schriften  übersetzt  hat  und  das 
ihre  fönf*"»  Mysterien  enthält.  Von  dem  Anfange  des  ersteü®'®^ 
Mysterions  aber  ist  ein  Blatt  ausgefallen ;  die  letzten  davon  han- 
delnden Worte,  so  wie  sie  bei  dem  Uebersetzer  heissen,  sind  fol- 
gende: cWie  das  Lamm  unter  der  Schaafbeerde,  wie  das  Kalb'^^^ 


(1)  B.  hmßjll  o.  fohlt  io  P. 


%«  lihKn^  Text  I.  C«p.  IX.  $.'1.  9. 

O^J^  (Ajvk/^i  wc/^KfM  wjfj^  JWJI  (i)[ailj*Cl 


S-2. 


unter  der  RiDderheerde  und  wie  die  Jugend  (oder  Neuheit) '''^^ 
der  Manner^'^^^  welche  sich  aufmachen,  hineilen,  sich  nähem*''^^ 
und  geschickt  werden  in  das  Haus  der  BogdAriten^'^^\  Unser 
Herr  ist  der  Allgewaltige ,  und  wir  erfreuen  ihn  (oder  feiern 
seine  Mysterien)  »^^'^ 

§.2. 

Der  Anfang  des  zweiten  Mysterions,  welches  das 
der  Teufel  und  Idole  ist'^^^  Unter  Anderem,  was  bei  demselben 
gesprochen  wird ,  sagt  der  Priester  zu  einem  der  Knaben: 
«Habe  ich  nicht,  was  du  mir  gegeben,  (dir)  gegeben,  und  habe 
ich  nicht,  was  du  mir  davon^*^^  überliefert,  dir  überliefert?»^"^ 
Der  Knabe  erwiedert  darauf  und  spricht:  «Für  die  Hunde,  die 
Raben  und  die  Ameisen  »^^^^  Der  Priester  antwortet  darauf, 
indem  er  zu  ihm  spricht :  « Was  ist  das ,  was  uns  obliegt  gegen 
die  Hunde,  Raben  und  Ameisen?»  Der  Knabe  antwortet  darauf, 


(I)  k.  i^l  v^,  P.  Ai'  v«G  u.  L.  A>1<^.  —  (2)  B.  u.  L.  Jlv" 
^^'.  -  (3)  A.  J^^^^  n.  P.  J^l*c/1.  -  (4)  Fehlt  in  B.  n.  I^  A. 
^L^^J.  —  (5)  B.  u  P.  j^^JmJI  u.  L.  ^-^Ij^Ji.  —  (6)  B.  •f^ 
n.  L.  0^.  —  (7)  Fehlt  in  a  —  (8)  Fehlt  in  a  o.  L.  —  (9)  B.  u.  L. 
<I-JL-  .  -  (10)  A.  o[jSL  u,  p.  ol^^ü 


Er-NkdIii,  Text  I,  Cap.  IX,  §.  2.  3.  kl 


(1)^1  J  JJ^  1^1  J^i  >!)  >U  »^  c/^  ^lill  vJl^ 


A  »^  ^;;*^^  v^^J 
§•3. 


iDdem  er  spricht:  «0  Priester'^^\  sie  sind  unsere  Brüder!  Der 
Herr  ist  aUmächtig  und  wir  erfreuen  ihn  (oder :  feiern  seine 
Hysterien)»«  Das  Ende  des  zweiten  Mysterions  ist  eben- 
falls: «Wie  die  Lämmer'**^  unter  den  Schaafen^®^^  wie  die 
die  Kälber  unter  den  Rindern  ^^"^^  und  wie  die  Jugend  (oder  Neu- 
heit)^'«^  der  Männer,  welche  lauschen ^*^^  sieh  flüchten ^^^^  und 
eiotreten  in  das  Haus  der  Bögdäriten ,  das  Haus  des  Allgewal- 
tigen, den  wir  erfreuen  (oder :  dessen  Mysterien  wir  feiern) ». 

§.  3. 

Der  Anfang  des  dritten  Mysteriotis.  Der  Priester  sagt 
ebenfalls:  «Ihr  seid  die  Söhne  der  Bögddriten  ;  was  ist  das  Be- 
kenntniss  und  die  Theorie?»  Der  erste  Beste  antwortet  und 
spricht  hinter  ihm^^*':  a Wir  schweigen»)®**-.  —  Das  Ende  des 


(I)  P.  ^l^^U  -  (2)  B.>Ul  Ju.  P.>JU  -  (3)  A.  ülj^  B. 
Üj*  «.  L  *»!>>.  -  (4)  L.  J^jM.  -  (5)  L.  J-J  Wl  ü.  P.  l/:iJj^^ 
-  (6)  L.  ^j-yUyJl  a,  P.  -p-jti^).  —  (7)  B.  ^}^y^y  L.  o.  P. 
j^jUcyJI.  _  (8)  Die  leUleo  bei4en  Worte  fehlen  in  B.  a.  L. 


kB  EN-NEDtM,  Text  I,  Gap.  IX,  §.  3.  k. 

^  j  ^f^^^J  i^u  jj  ji.  n)j^  Jh  3iüir3Ji 


«^ 


^aLi  Or*^  (5)  ^  "iLl»  j«'  ^  (4)  Aili  ^  v^  j-^L«  ly/ 

^ 


J.  ^^  i/^J^^  ^^  (6)c;-Lr)jiJ)  ^  J 


dritten  Mysterions  ist:  alJnd  wohl  wird  er  hervortreten  (oder: 
sich  reinigen) ^^'^  wie  die  Lammer,  die  Schaafe  und  die  Kälber 
in  einer  Ochsenheerde  und  gleich  wie  die  Jugend  (oder  Neu- 
heit) der  Männer,  welche  oft  besuchen  das  Haus  der  Bögdäriten. 
Unser  Herr  ist  der  Allgewaltige  und  wir  erfreuen  ihn  (oder:  wir 
feiern  seine  Mysterien)». 

§.  *. 

Der  Anfang  des  vierten  Mysterions.  Der  Priester  sagt 
darauf:  <xO  Sohne  der  Bödgäriten  höret!»  Der  erste  Beste  ant- 
wortet hinter  ihm'®^\  indem  er  spricht:  aWir^'*^  schweigen». 
Der  Priester  ruft  dann :  o Schweiget».  Sie  antworteten,  indem  sie 
sprachen:  aWir  hören».  —  Das  Ende  des  vierten  Myste- 
rions: a  Welche  oft  besuchen  das  Haus  der  Bogdäriten.  Unser 
Herr  ist  der  Allgewaltige  und  wir  erfreuen  ihn  (oder :  wir  feiern 
seine  Mysterien)». 


(1)  A.  u.  B.  j^  L.  j^'  -  W  B.  yjt^^^^%  L.  ^^J^P'  «•  ^ 
iX'Jj^y^y  -    (3)  B.  ^)jt^y^\  ü.  L.  jj-J  JR>>".  -    (4)  B.  ^ 
«.  L.  ci^-  -  (5)  Fehlt  in  B.  o.  L.  —  (6)  L.  ^J^J^\ 


E»-Nu>tM,  Text  I,  Cap.  IX«  §.  5.  6.  k9 

J.  5.  

ort*?  i/^  y/  J^  (2)  Qn-sl»  j*  jc^l»  li^r^  j*»*^ 

S-6. 

U  J  i;«öl  ^  Jbc  ^1  JO  VC*  v^)  ^L  Jli 

J**-  ^J©  ^#t»  J^  J^  Üjj^J  U^'  ^'f^'  iA«J)  O^  ij  *^-t*J' 

Der  Anfang  des  fflnften  Mysterions.  Der  Priester  sagt: 
fO  Sohne  der  BAgdariten,  höret!»  Sie  antworten , darauf ,  indem 
sie  qn^cben  :  aWir  sind  zofriedenw  '^^^  Er  sagt  dann:  er  Schwei- 
get!» Sie  antworten  darauf  wiederum «  indem  sie  sagen:  «Wir 
hören».  Er  fangt  an  zu  sprechen:  «Weh!^^''^  Denn  ich  sage, 
was  ich  weiss  und  ich  stehe  davon  nicht  ab>i.^^^^  Das  Ende 
des  fänften  Mysterions:  o Die  sich  wenden  nach  dem  Hause 
der  BAgdariten.  Unser  Herr  ist  der  Allgewaltige  und  wir  er- 
freuen ihn  (oder  wir  feiern  seine  Mysterien)  »• 

§.6. 

Der  VeriQaisser  des  Buches  sagt:  die  Zahl  der  Spruche,  die 
▼on  der  Priesterschalf  ^^  in  diesem  Hause  wahrend  der  7  Tage**®^ 
gesprochen  werden,  beträgt  22.  Sie  werden  unter  ihnen  nach  der 


m  1.  II.  L.  -  (4)  L.  ^Jjtijjii 


V  tfi  8«U«.  II. 


50  .  Eü-Nfeiilai«  T«tt  I«  Cap.  ÜL,  $.  6. 

I>  J  cJrjJL  Or^Ji  ^JJI  uUil)  CU  Jip^  jii;j  iljj.1 


i^>^«ü*>*a 


Art  einer  Wundermahre  declamirend  und  cantülirend  gesproch^. 
Die  Knaben  aber,  welche  sich  zum  Eintritte  in  dieses  Hans  be- 
stimmen ,  verweilen  in  demselben  7  Tage ,  indem  sie  essen  and 
trinken  und  während  dieser  Zeit  von  keiner  Frau  angeschaot 
werden.  Ihren  Trank  nehmen  sie  aus  sieben  in  einer  Reihe  zu- 
sammengestelllen  Bechern,  welch'e  sie  JesArA  nenaen*^^^^^  und 
bestreichen  mit  demselben  ihre  Augen.  Bevor  die  Knaben  ihre 
Spruche  anheben  oder  fiberhaupt  etwas  sprechen,  giebt  man  ihnen 

Brot  «und  Salz,  ferner  etwas  von  jenen ^^^\  und  von  jenen 

geweihten  Broten  ^^^^  und  jungen  Hühnern  zu  essen/  Am  sie- 
benten Tage  essen  sie  den  ganzen  Vorrath  auf.  In  diesem  Hause 
haben  sie  auch  ein  Gefass  mit  einem  Trank,  welches  in  einem 
Winkel  steht  und  welches  sie  F&a'  (oder:  FAgft  ^^^^)  nennen. 
Sie  sprechen  dann  zu  ihrem  Oberhaupt :  «So  werde  denn  Nie- 
gehörtes ^^^^  vorgetragen,  o  Meister!»  (oder:  «So  möge  nun  der 
Erfinder  das  vorlesen,  was  sie- geschrieben d).^^^^  Der  Priester 
Antwortet  darauf,  indem  er  sagt:    «Es  ^erde  die  Schaale  ange- 

(!)   L.   ^U.     -     K%   L.    ^^I^^l.     -     (3)   A.    c/»>Jl,    B.   ^J^\ 
u.    L.    u^^'-     -     W    ^'    ^^-     -     <5)    A.    Ll/^U,   B.    I^/U  9.  L. 


EthNnite,  Tfcxt  IX,  Qnf,  l  |.  6.  7.  ffl 

§.  7. 

j^  l!Lic  J^  i«J  J^^I  oj  JiU)  (6)oU-l  ^  j^  Jli 

^j  J^^I  *>»  J  Wl-   Je  l«0^  (10)  J.U^   ttf^lj  j.*:e 

i&nt  mit  mystischem  Trankl »  (oder:  «Es  möge  erffilh 

werden  die  Antwort,  geschrieben  nnd  puncürt,  des  Einzigen  !»)^^^^ 
INeses  ist  das  onbeiwingliche^^^^  Mysterion  des  siebenten  Tages. 

§.7. 

Mohammed  ben  IshAq  sagt:  Der  Uebersetzer  dieser  fünf 
Mysterien  ^rach  und  schrieb  das  Arabische  barbarisch  und  un- 
correct;  er  wollte«  indem  er  sie  in  so  widerwärtiger  und 
schlechter  Weise  ^^^^  übersetzte-,  getreu  über  sie  (die  Ssabier) 
berichten  und  ihre  Worte  genau  wiedergeben.  Darum  liess  er 
flie**^*  S0|  wie  sie  waren,  d«  h.  dem  Sinne  nach  kaum  zusam*- 
menstimmend  und  in  der  Redeform  unzusammenhängend. 


(1)  B.  %^.  -  (2)  L.  aILIO/b.  djL)fI.  -  (3)  B.  I/J»i***.  -  (4)  A^ 
a.  «.  L.^^1  LLw).  -  (5)  B  j^\  n.  L.  jiJ).  -  (6)  L.  J****'.  -  (7)  L. 
^U  J-  —  (8)  A.  >U^),  B.  Q.  L.  /^^  u.  P.  A-Jl ;  man  könnte  anoh 
^S-»JI    leien.    -     (9)  A.  ol;>Ji\j,  ft.  SJli/Jlj  n.  L.  ä}>^lj.    «.    (lO)  P, 

^/r».  -  (It)  A.,  B.  n.  L.  ^j. 
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Cap«  X. 


A  (««l^  J  iJr^'  i^i  cr^cf  u^  ^^ 


Cap.  X. 

Als  der  QAdht  HarAn  ben  Ibrahtm  ben  Tlemftd  ben  IsHaq^**^ 
in  HarrAn  und  den  dazn  gehörigen  Amtsbezirken  das  Richteramt 
rerwaltete ,  fiel  ihm  ein  syrisches  Buch  in  die  Hände ,  welches 
ihre  Glaubenslehren  und  ihre  Gebete  enthielt.  Er  liess  einen 
Mann  kommen,  der  correct  Arabisch  und  Syrisch  y^stand  und 
dieser  fibersetzte  in  seiner  Gegenwart  ohne  Zosatz  und  ohne 
Weglassung.  Dieses  Buch  ist  sehr  verbreitet  und  HarAn  ben 
Ibrahim  machte  sich  ein  Verdienst  daraus,  es  zu  AbAlhasan  'AU 
ben Tsa^^'^  zubringen.  In  diesem  Buche  ist  alles  sie  Betreffende 
ausfiihriich  dargelegt.  Man  lese  also  dieses  Buch,  denn  es  ersetzt 
viele  andere  über  denselben  Gegenstand  verfasste  Bücher. 


(1)  A.  «^>i^U  -  (3)  A.  n.  B.  Aiit». 


ANMERKUNGEN  ZUM  TEXT  Jff  I 


€ap.  I. 

§.  1. 

1}  Der  F  ihr  ist  besteht  ans  10  Theilen,  deren  Inhaltsangabe  in 
dem  ft  Jahresbericht  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  für 
1845  (Leipzig)»,  p.  66  ff.  Ton  Flügel  mitgetheilt  isL 

2)  lieber  das  Werk  nnd  seinen  Verfasser  siehe  oben  die  Ein- 
leitung zn  den  Tex^n  D,  V. 

3)  In  Ms.  A.,  f.  15,  i.  ist  der  Anfang  des  achten  Theils,  und 
f.  157,  b.  der  des  zehnten  ebenfalls  überschrieben :  kJ^mJ  Ja»  ijfi^ 

Jjy^  J^^l  ^  J^  O^«  Dieses  oj^  «sein  Diener»  bedeutet,  wie 

häufig  auf  morgenländischen  Siegelgemmen ,  so  viel  als  ^^  ^^^^ 

oder:  aU)  juc^  «der  Diener  Gottes.» 

4)  Diebeiden  Worte  /.ui  ^j  a bestehend  aus  zwei  Abschnitten» 

sind  aus  Cod.  B.  z.  St.  und  f.  2,  a.  und  aus  Cod.  L.  z.  St  nach 
Analogie  der  UeberschriAen  zu  den  yorangehenden  Theilen  ergänzt; 
8.  Flügel  1.  c.  und  vgl.  unten  Anmk.  12. 

5)  Es  ist  früher  nachgewiesen  worden,  dass  Hag'i  Chalfa  die 
sämmtlichen  alten  Bewohner  von  Mesopotamien  ethnographisch  als 
Chaldäer  betrachtet  und  dass  Hamzah  Issfahänt  sogar  die  Be- 
wohner des  gesammten  Westens,  wenigstens  die  vom  Tigris  bis  Rom, 
in  religiöser  Beziehuno^  ebenfalls  als  solche  bezeichnet ;  s.  oben  Bd. 
1,  Buch  I,  C  VI.  u.  VIII. 

6)  lieber  die  unregelmässige  Bildung  i^iiji]  von  ü'j^  fi*  oben 
Bd.  1,  Buch  I,   das  Citat    aus   dem  Moa'g'g  en-eUBoldän 
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in  C.  IX.    Uebrigens  haben  die  Godd.  B.  und  L.  ^Lr*),  welche 

Fonn  wenigstens  eben  so  oft  vorkommt,  wie  jene ;  ygl.  SchahrisUal 
h  c.  n.  p.2tö;  unten  AnmL  za  Text  Nr.  IV,  §.  22.  und  ChAthlbl 
bei  Schmölders,  JEssot,  etc.  p.  124'. 

7)  In  Ms.  B.  f.  2,  o.,  wo  die  Ueberschriften  aller  Theile  des 
ganzen  Bncbes  angej^eben  ond,  sin4  nach  ^^4^1  «gewöhnlich  ge- 
nannt» die  zwei  Worte  ^j-ac  ^  «in  unserer  Zeit»  eingeschoben; 

vgl.  oben  Bd.  I ,  Buch  I ,  C.  VI,  unten  C.  IL  Anfang,  und  Flügel 
1.  c.  p.  68. 

8)  Cod.  A.  hat  ^J^l,  Cod.  B.  Ä^bJj,  Cod.  P.  ganz  unrichtig 

ÄJÜ^I  und  Cod.  L  AjySi]  «die  Dualisten»,  welche  letztere  Lesart 
Flügel  (1.  c.  p.  68)  vorzuziehen  scheint  (wesshalb  wir  sie  auch  reci- 
pirt  haben),  indem  er  liesst  4jUiü)  »jm  ^y^l  «die  Dualisten,  näm- 
lich die  *AnAniten»  u.  s.  w.  (das  ^  kann  hier  natürlich  nur  als  ein 
0^1  //*  genonmien  werden).    Da  die  'AnAniten   hier  ungehörig 

sind,  so  glauben  wir,  dass  statt  ÄJuJI   zu  lesen  ist  ÄJUll  «die 

Manichäer»,  wie  auch  im  Fihrist  gleich  nach  der  Abhandlung  über 

die   Ssabier   ein   Capitel   mit  der  Ceberschrift  Ä^JÜiJ  ^^J^  «die 

Lehre  der  Manichäer»  folgt  Die  Beschreibung  der  Manichäer  findet 
sich  in  dem  Wiener  Cod.  A.  f.  136,  a.  —  IM,  a.  Eine  lieber- 
Setzung  dieser  für  die  Geschichte  des  Manichäismus  höchst  wichtigen 
Abhandlung  von  Herrn  v.  Hammer  findet  sich  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern, Bd.  XG.  18M.  p.  10  —  26.  Herr  v.  Hammer  hat  nicht 
die  ganze  Abhandlung  übersetzt«  Die  Ueberschriften  und  die  An- 
fangsworte der  von  ihm  nicht  übersetzten  Capitel  lauten: 

Üy^y)   üy^j  ^>-al   oju^J^  jiJi^  Jt»^^  j>%*^jj  ^^ 
K^ji  ü^^J>  '  ^)  ^\j^\  jmj  (  ^\    '4ijiJ\  (in  den  Mm. 

«Einige  ihrer  die  Beligionslehre  dialectisch  behandelnden  Häupt- 
linge, welche  sich  öflentlich  znm  IslAm  und  insgeheim  zum  Zendi- 
qismus  (vgl.  unten  d.  II ,  Anmerkung  120)  bekannten.  —    Einige 
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ihrer  Dichter,  -i^  Aufzählung  der  Könige  und  Häuptlinge »  welche 
its  Zeodiqismus  beschuldigt  wurden.  —  Einige  ihrer  Hauptreligions- 
lehrer unter  der  Dynastie  der  Abbäsiden.  —  Einige  ihrer  Häupt- 
linge unserer  Zeit.»  —  Vgl.  dazu  die  Abhandlung  über  die  Mani- 
chä<^  bei  SchahristAnl  I.  c.  I,  p.  188  Ueber  Mani  nach  jüdischen 
and  andern  Quellen  s.  den  «Qrient»  Ton  J.  Fürst.  Literatur-Blatt 
Nr.  13.  Jahrgang  18i0.  p.  13.  52. 

9}  In  Cod.  A.  f.  146,  a.  —  6.,  und  ausfiihriicher  bei  Schah- 
risUnl  1.  c  i,  p.  194-  f.  sind  die  Lehrmeinugen  der  DaissÄniten  be- 
schrieben. 

10)  In  Cod.  A.  f.  149,  a. — &,  über  die  Churromiten  und  Mez* 
dekiten,  die  daselbst  gewissermaasen  identisch  sind  und  über  die 
aach  Scharistänl  I,  p.  192  ff.  spricht  In  Cod.  A.  findet  sich  aber 
noch  eine  ziemlich  ausfiihrliche  Abhandlung  von  f.  149  6. —  151,  a. 
über  die  ;Babekitischen  Churromiten,  die  sehr  interessant 
ist  Wir  haben  diese  Abhandlung  abgeschrieben  und  sind  bereit 
dieselbe  mitzutheilen,  wenn  sie  Jemand  bearbeiten  will. 

11)  In  Cod.  A.  f.  146,  b,  —  147,  a.  sind  die  Lehrmeinungen 
der  Harqioniten  beschrieben,  ygl.  Schahristänl  1.  c.  I,  p.  195,  /!  u 
UasAdl  in  Noiice$  ei  txir.  Bd.  VIII,  p.  164. 

12)  Die  ganze  Ueberschrift  bis  auf  diese  Stelle  incl.  haben  wir 
nach  Analogie  der  Ueberschriften  zu  den  übrigen  Theilen  und 
nach  den  yerschiedenen  Lesarten  der  Codd.  in  der  Ueberschrift  zu 
diesem  Theile   zusammengestellt    In  Cod.  A    nämlich  steht  nach 

'^y^\ ,  wofür  wir  nach   Cod.  L.   und   (k)d.  B.   f.  -2 ,   a.   ^y^t 

setzen,  blos  üy^^J^U  eben  so  in  Cod.  L.,  wo  aber  dieses  letztere 
Wort  Tehlt,  welches  in  der  That  an  dieser  Stelle  gar  keinen  Sinn 
hat  denn  in  der  folgenden  Abhandlung  ist  durchaus  nicht  von  chaU 
däischen  Manichäem  die  Bede  (ygl.  Aomk.  8).    Cod.  B.  dagegen 


hat  folgende  Ueberschrift :  ob"^  C^jV^\  V^'^T*  ^^*  ^^' 

^\S^j  i.UL  j^jjA\  ^IjJbÜJ  ijl^l  ^IJl.  ^j^j  j  jJT 

^  XJj  ^j^j  i/vjl)^  '^x^J^J  '^ßj  iji^JU  ^l^' 
Bis  zu  dem  Wort  ä^^I  hat  Cod.  A.  offenbar  die  richtige  Lesart, 
von  da  an  aber  supplirten  wir  die  Namen  der  zu  beschreibenden 
Sedea  ans  dem  Cod.  B.^  da  dtese&en  sich  wiridkh  in  dem  folgenden 
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Fenn  des  Fihrist  beschrieben  finden  (vgl.  oben  die  Anmk.  8  — 11). 
Cod.  L.  hat:  «^UU  <^U«J'  jM  J  ^^^^  ^^ CT  ^^'  ^^^ 

(jui  ^j  ^^^ifl)  /^  oyu^  U^  dann  hat  er  wie  Cod.  A,,  Ygl.  die 

von  Weijers  u.  andern  holländ.  Gelehrten  herausgegebene  Zeitschrift 
«Orientalia»  I.  p.  331.  Cod.  P.  scheint  die  Ueberschrift  wie  unser 
Cod   A.  zu  haben. 

13)  S.  oben  die  Einleitung  zu  den  Texten  D.  L  und  unsere 
AnmL  z.  St. 

It-)  Unter  den  zahlreichen  Schriften  el-Kindls ,  die  wir  nach 
dem  Fihrist,  TawArlch-el-H  ukema  (das  Verzeichniss  der  Schriften  el- 
Kindls  bei  Casiri  1.  c.  I,  p.  353  (C  ist  sehr  mangelhaft)  und  Ihn  Abu 
Ossai'bijeh  besitzen,  findet  sich  keine  Schrift  über  die  Ssabier;  wir 
glaubten  daher,  dass  Ahmed  ben  eth-Thajjib  aus  el-Kindl  bios  die 
unmittelbar  folgende  Stelle,  nämlich  die  Lehre  der  Ssabier  über  die 
Einheit  Gottes,  und  die  am  Ende  dieses  Capitels  sich  findende  Nach- 
richt über  das  monotheistische  Buch  yon  Hermes  entnommen  habe, 
und  zwar  entweder  aus  el-Kindl's  Schrift,  betitelt:  ji/^1  ^  i^uT 

kM  üf^  1^'-^  J^y^'   J  J^'   (™  TÄwArlch  el-H'ukemÄ   j>ll) 

Aa»L  uJ U  ji  (im  TAwftrtch^l-H'ukemÄ  J^  J)  JO  J^^J'  «lieber  die 

Divergenzen  in  den  Religionen  in  Bezug  auf  das  Bekenntniss  von 
Gottes  Einheit  und  darüber,  dass  alle,  die  eine  Beligion  haben, 
in  Bezug  auf  dieses  Bekenntniss  mit  einander  überein- 
stimmen, wie  sehr  auch  die  Meinung  des  Einen  von  der  des 
Andern  verschieden  ist».  (Casiri  hat  1.  c.  blos  den  ersten  Theil  dieses 

Titels).  Oder  aus  seiner  Schrift  betitelt :  J^V^'  ^J  i^uT  c^Ueber  das 

Einheitsbekenntniss»  Wahrscheinlich  ist  uns  aber,  dass  die  folgende 
Stelle  aus  der  ersten  Schrift  entnommen  ist. 

15)  Vgl  oben  Bd.  I,  Buch  11,  C.  IL 

«•* 

16)  Cod.  L.  hat  ^,  dieses  giebt  aber  keinen  Sinn,  auch  wenn  es 
a1»  oder  ^  gelesen  wird. 

17)  Cod*  B.  hat  ^^y^:  «klar  darzulegen». 

18)  Cod.  B.  hat  Lic5i\j^  die  Codd.  L.  u.  P.  LUlil^ ;  in  Yei^ 
bindung  mit  dem  LoLoi)^  des  Cod.  A.  ftihren  diese  Fälschungen  un- 
zweifelhaft auf  das  Richtige,  LeLaZifj  hin. 
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19)  Die  Codd.  A. ,  L.  und  P.   haben   richtig  >J^,   Cod.   B. 
fiibch 


20)  D.  h  die  Bestrafang  wird  nicht  ewig  dauern;  ygl. 
die  folgende  AnmL  —  Von  unserm  Standpunkte  aus  halten  wir  alle 
diese  Phrasen  Ton  den  verheissenden  und  drohenden  Propheten  u. 
dgl.  fiir  mohammedanische  Glaubenslehren ,  welche  der  mohamme- 
danische Schriftsteller,  seiner  Theologie  entnommen,  überall  zu  finden 
glaubt,  indem  er  jede  Religion  von  seinem  Standpunkte  aus  be- 
trachtet; Tgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  A.  und  weiter  unten  An- 
meriL.  99. 

21)  Diese  Stelle  findet  sich  auch  bei  Abülfarrag,  Hist.  djnast, 
p.  281  (184),  YgL  unten  Text  Nr.  VII,  wo  es  heisst :   U'   (jy^JiJ 

«Autamant  (Sabii)  animas  sceleratorum  novies  mille  seculis  cruciari, 
deinde  ad  misericordiam  Dei  redire»;  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G.  IX« 
SchahrisUnl  1.  c.  II,  p.  249  f.  u.  unten  Text  IV,  §.  23.  —  Solche 
Ansichten  über  die  Läuterung  der  Seele  und  deren  Aufnahme  ins 
Paradies  finden  sich  auch  bei  den  Alten  auf  verschiedene  Weise  aus- 
gesprochen; so  lässt  Pin  dar  (Olymp.  II,  123)  die  Seele  erst  nach 
dreimaligem  tadellosen  Leben  zu  den  seligen  Inseln  gelangen;  Hie- 
rocles  und  Hermes  verlangen  eine  Wanderung  von  einem  Men- 
schenleibe  in  den  andern  (s.  Wjttenbach  zu  Pia  tos  Phaedo,  p.  2  u.  10); 
Plato  meint,  dass  die  Seelen  erst  nach  10,000  Jahren  auf  ihre  ur- 
sprüngliche Stelle  gelangen;  s.  Kreuzer  1.  c.  III,  p.  443  f.,  wo  viele 
Stellen  aus  Plato  als  Belege  angeiiihrt  sind;  vgl.  Herodot  II,  123. 
Piotin,  IV,  3,  9.  n.  Ed.  Roth,  Geschichte  unserer  abendländischen 
Hiilosophie.  Mannheim,  1846,  I.  Bd.  Text  p.  180. 

22)  Die  Codd.  A.  u.  P.  haben  ^j»^^  L.  u.  B.  haben  ^j9*^^ 
als  Subject  dieses  Verbums  verlangt  der  Sinn  den  Nominalbegriff  des 
munittelbar  vorhergehenden  Verbums :  «JJ  i^j  ^  J*^' . 

23)  Die  Codd.  variiren  hier  sehr ;  Cod.  A.  nämlich  hat  sJy*^ 

W,  P.  Ht^y***i^  B.  Hi  Oy^^  und  L.  endlich  Ue  Üy^.  Ich  habe 
die  Lesart  des  Cod.  B.,  von  der  die  des  Cod.  L.  blos  eine  Entstel- 

hing  ist,  vorgezogen,  da  aus  dem  ferner  liegenden  üy*^  leichter 
Üy^  durch  Hinweglassung,  ab  ans  diesem  jenes  durch  Zusatz  ent- 
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stehen  konnte.  Sachlich  aber  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  hier 
/U»»»\»   zu   lesen   sei:    nach   der    sie   sich   selbst  benennen, 

nämlich  ^4^^  ^^  concretem  Sinne,  oder  c^Uu^Anhänger  der  wah- 
ren Religion,  als  welche  sie  sich  selber  bezeichnen.  Die  Moham- 
medaner verstanden  unter  ^^^;f^^  H'anlfljeh,'die  Religion  Abrahams; 

die  Ssabier,  die  sich  den  Mohammedanern  gegenüber  zu  biblisiren  such- 
ten, mügen  sich  selbst  als  H*anlflten,  d.  L  als  Anhänger  der  Religion 
Abrahams  bezeichnet  haben.  Scharistänl  dagegen  stellt  sie  geradezu 
den  H  anlflten  gegenüber  und  lässt  sie  unter  einander  disputiren  (s. 
oben  Bd.  I,  Buch  II,  Cap»  I,  A.  u.  unten  Text  IV,  §.  5  (f.).  Andere,  we- 
niger systematische  Mohammedaner  scheinen  es  ihnen  aber  geglaubt  zu 

haben,  denn  im  JLaJI  /j^^j  ^A»i  j^  (nach  e.  Leid.  Hdsch.Nr.  515) 
heisst  es  f.  14,  a.:  l^m^  dJ\j  ^  ij^j^'  (ji  V^  ^  V^  V''^' 

^'  ü/:."*^"  ^  J^  puuil  «Die  Sittensprüche  des  SsÄb,   dieser 

ist  SsAb  ben  Idris,  von  dem  die  H'anlflten  sich  herleiten,  die 
auch  Ssabier  genannt  werden»  u.  s.  w. 

24-)  Die  Codd.  A.,  P.  u.  L.  haben  ^jljl;  der  oben  angeführte 

el-Qorthobl  hat  sogar  einen  Ardni  den  Grossen  und  einen 
Aränl  den  Kleinen  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  X);  Cod.  B  blos 
hat  )j(,  Ark.  Wer  dieser  Ar^nl  ist,  können  wir  nicht  mit  Bestimmt- 
heit angeben ;  vielleicht  ist  dieser  Name  aus  jiqiQv  corrumpirt,  der 
in^  Griechenland  als  alter  Lehrer  berühmt  war  (s.  Uerod.  1,24-.  Paus  IH, 
25,  5.  Clem.  Alex.  Prot.  p.  1  f  u.  d.  Not.  d,  Hewet.  z.  d.  St,  u.  vgl.  Schleg. 
Arion).  Nach  Analogie  der  hier  u.  o.  (I.e.)  angef.  ssabischen  Autoritäten 
haben  wir  auch  hier  unter  diesen  Namen  eigentlich  nur  eine  alt- 
griechische oder  ägyptische  Celebrität  zu  suchen  ;  möglich  ist  es  aber, 
dass  ArAnI  irgend  ein  alter  chaldäischer  Lehrer  ist.  und  dass  er 
mit  dem  im  Buche  Kosri  1,  61  nach  nde  agriadiura  Nabathaeorumyy  an- 
geführten "^3^1*1  (der  vor  Adam  gelebt  haben  soll  und  also  jedenfalls 
eine  uralte  chaldäische  Persönlichkeit  ist)  und  mit  dem  von  Ouatre- 
mdre  nach  eben  diesem  Buche  erwähnten  Raouta  (^ wobei  aus  j  sehr 
leicht  ;  entstanden  sein  kann,  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  B. 
Anmk.  48.)  identisch  ist  Es  kann  aber  auch  sein,  dass  dieser  ArJM 
»ine  altsyrische  Autorität  ist.  MosesChorenensis  spricht  nämlich 
von  einem  alten  armenischen  König,  einem  Zeitgenossen  Abrahams 
und  Ninus*,  Namens  Aram,  von  dem  er  in  seiner  Geschichte  von 
Aimenien  (p.  21—87.  87.  u.  63—73.  ed.  VaiUant  de  Florival)  vid« 
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grone  irad  berülmite  Thaten  mittheilt.  Vielleicht  hängt  unser  Aränl  mit 
diesem  Aram  «rgend  wie  zusammen. 

25)  lieber  die  verschiedenen  Lesarten  dieser  beiden  letzten  Na- 
men Tgl.  oben  Bd.  I,  Buch  11,  C.  X.  bes,  ib.  Anmk.  2. 

26)  Vgl.  Schahristiknt  1.  c  II,  p.  250  u.  unten  Text  lY,  §   27. 

$.2. 

27)  Man  wird  diese  Stelle  als  Beleg  gegen  unsere  Meinung, 
dass  die  Araber  fast  die  gesammten  Heiden  der  alten  Welt  als 
Ssabier  bezeichnet  haben ,  anführen ,  denn  in  diesem  Falle  könnte 
man  doch  nicht  von  allen  Heiden  sagen,  dass  sie  ein  und  dasselbe 
Bekenntniss  u.  s.  w.  hätten.  Wir  haben  es  aber  schon  oben  (Einl.  z.  d. 
TextD.  V.  u.  oben  Bd.  1,  Buch  I,  C.  VIII,  Ende)  bemerkt,  dass  die 
Nachrichten  im  Fihrist  sich  fast  durchweg  auf  die  Ssabier  in  Harrftn 
beziehen ,  was  schon  aus  der  Ueberschrift  dieses  Kapitels  hervor- 
geht Daher  rührt  auch  diese  Aussage ,  dass  das  Bekenntniss ,  der 
Ritus  u.  s.  w.  der  Ssabier  bei  allen  identisch  sei ,  was  in  Bezug  auf 
die  ssabiischen  Harraniter  gewiss  wirklich  der  Fall  gewesen  ist. 
Sonst  aber  ist  im  Fihrist  selbst  von  verschiedenen  ssabischen  Secten 
die  Rede  (s.  unten  G.  VII«  und  die  Anmerkungen  z.  St.).  und  auch 
Schahrist^nl  spricht  von  Ssabiem,  welche  keine  Idole  verehren,  und 
von  Ssabiern ,  welche  solche  anbeten ;  femer  von  Ssabiern ,  welche 
an  ein  höchstes  Wesen  glauben ,  und  von  solchen ,  welche  die 
Sonne  für  das  höchste  Wesen  halten ;  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G« 
U.  a  IV, 

28)  Die  Worte  Uj^  u^  haben  bloss  die  Godd.  Au  n.  P. ,  sie 
sind  aber  nicht  nothwendig. 

29)  üeber  die  Weltgegend,  nach  der  die  Ssabier  beim  Gebete 
sich  wandten,  sind  die  Meinungen  verschieden.  Bei  Ecteri  üämlich 

heisst  es  (bei  Hyde  de  rel,  veL  Pers.  p.  125) :  vW  V*^  ^  f^^J^ 
«ef  eonon  Kihlah e$t^plaga  australis»;  el-Qifthi  sagt  von  Hermes: 
jW)  ci-J  U  ^  1.^1  ikj^  Jl  4±i  oKj  «seine  Qiblah  war 
gerade  nach  dem  Süden  in  der  ^Richtung  der  Mittagslinie  (Tä- 
wÄrich  -  el  -  H'ukemä  vit.  ^ri^'»  W^ls  f.  *.  a).  Wir  haben  aber 
echon  banerkt,  dass  el-Qifthi  selbst  die  Gesetze  und  Vorschriften 
des  Hermes  als  ssabisch  bezeichnet  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G. 

VUL).  In  QaQm«  dagegen  wird  von  ihnen  gesagt ;  v^  (j^  f^*^ 
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,^Uul  cirfilU  j;;^  JUJJj  ceofnm  KMak  etf  pAya  $eptemirionali$ 

tempore  meridumoi».  Hyde  föhrt  zu  dieser  SteDe  des  Qamiu  folgende 
Stelle  ans  AugüsL  de  kaeres.  an :  ftOnUkmes  faeami  ad  Solem  per  diem^ 
quaquaoeremn  drcrnmi;  ad  hmam  per  noctemy  $i  apparei :  $i  emiem  non 
üfparet^  ad  Aquiloniam  partem,  qwi  eol,  cum  occükrä^  ad  arienlem  re- 
vertäwr^  tiant  aranie$i>^  und  bemerkt,  dass  sie  sich  nach  yerechiedenen 
Seiten  beim  Gebete  wandten,  je  nach  dem  Gestirn,  das  sie  gerade 
anbeteten ,  and  dass  sie  sich  yorzoglich  desshalb  nach  dem  Nordpol 
richteten,  weil  der  Himmel  daselbst  immer  heiter  ist  nnd  die  Sterne 
immer  sichtbar  sind.  Nach  Tacitns  (HüL  III,  24)  b^rässten  die 
Soldaten  der  dritten  Lc^on  nach  syrischer  Sitte  des  Morgens  die 
Sonne  (ei  orientem  solem  —  ila  in  Syria  mo$  eet  »  krOani  eahUor 
«fre);  Apollonius  ans  Tyana  betete  znr  Sonne  beim  Sonnenan%ang 
(Phiiostr.  yit  Apoll.  II,  30.,  Tgl.  ib.  IV,  10.  n.  YII,  31.),  also  wahi^ 
scheinlich  mit  dem  Gesicht  zur  Sonne  gewandt ;  tgl.  Ez.  8, 16.  n.  die 
von  ans  oben  Bd.  I,  Bach  I,  C.  Vlil,  angeL  St  ans  d.  Tract  Beracot 
£  7,  a.  Dies  würde  zwar  nicht  beweisen,  dass  man  sich  in  Syrien 
bei  jedem  Gebete  nach  Osten  wandte,  aber  nach  Lipsios  Bemerkang 
za  der  eben  angef.  St  aas  Tacitas  haben  anch  Bömer,  Griechen  und 
sogar  die  alten  Dentschen  sich  beim  Gebete  nach  Osten  gerichtet 
(ygl.  Grenzer,  Symb.  I,  p.  171).  Aas  einer  Erzählnng  des  Damascios 
{ap.  PhoL  c.  242,  p.  1041.  ed.  Hoe$.)  geht  ebenfalls  henror,  dass  man 
gewöhnlich  nach  Osten  gewandt  betete.  Jedoch  lässt  eine  pseudo- 
hermetische  Schrift  Hermes  zn  seinem  Sohne  Tat  sagen: , «Stelle 
Dich,  mein  Sohn,  an  einen  freien  Ort,.schaae  nach  Süden  and 
bete  bei  Sonnenuntergang,  bei  Sonnenaufgang  nach  Nord- 
osten». (Poemander  c  13.)  Bei  Lucian  (Peregrin.  c.  36)  heisst  es 
auch,  dass  der  Gyniker  Peregrinus,  beyor  er  ins  Feuer  sprang,  sich 
gegen  Mittag  wandte  und  die  Geister  yäterlicher  und  mütterlicher 
Ahnen  anriet  Wir  yermuthen  daher,  dass  man  sich,  je  nach  den 
yerschiedenen  Zeiten  und  Gebeten ,  nach  yerschiedenen  Himmels- 
gegenden gewandt  habe,  wofiir  anch  die  eben  angeführte  Stelle 
aus  Poemander  spricht,  und  wodurch  die  Widerspräche  über  die 
Qiblah  der  Ssabier  gelöst  sind. 

Der  Norden  hat  wie  es  scheint,  bei  yielen  alten  Völkern  eine  grosse 
Bolle  in  ycrschiedenem  Sinne  gespielt  Bei  den  Indem  war  der  Götter- 
berg Meru  im  Norden,  und  der  Nordpol  wird  als  der  Ort  bezeichnet, 
um  den  die  Götter  ihren  Sitz  haben  (die  Gesetze  des  Manu  I,  67.  u.  II, 
52. 70.,  ygl.  ib.  1, 52.  III,  238.  u.  die  folg.  Anmk.).  Bei  den  Persem  und 
spitem  Juden  worde  diese  Seite  al^  diejenige  angesehen,  yon  der  alles 
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BQm  komme,  und  bei  den  Letztern  besonden  9!^  der  noch  nnyoll- 
koinmene  Theil  der  Welt  Nach  Juba  (ap.  Plutar.  quaest  Rom.  c.  78) 
galt  diese  Seite  als  der  rechte  und  ak  der  obere  Theil  der  Welt; 
fi.  Plut  ib.  Plato  schreibt  die  rechte  Seite  den  Göttern  und  die  Linke 
den  Dämonen  zu  (De  le^.  IV,  ygl.  Flut,  de  Is.  c.  26).  Auch  bei  den 
Aegyptem  galt  der  Norden  als  die  rechte  Seite  (Plut.  ib.  a  32).  Vgl. 
Hiob  26,  7.  36,  22.;  Jes.  14, 14. ;  Gesen.  Comm.  z.  d.  St  und  weiter 
miten  Anmk  238,  den  Excurs  zu  G.  IX.  und  Text  IV,  §.  32.  — 

Nach  welcher  Seite  die  alten  Griechen  beim  Gebet  sich  wandten, 
habe  ich  ausser  in  der  eben  angeführten  Stelle  aus  Lipsius  nirgends 
angegeben  gefunden.  Hermann  behauptet  aber,  dass  es  gar  keinem 
Zweifel  unterworfen  sei,  dass  die  Griechen  auf  die  Weltgegend,  nach 
welcher  hin  Bild  und  Altar  stand,  ein  grosses  Gewicht  legten.  Eben 
ao  behauptet  er,  dass  das  Gebet  direct  an  das  Bild  gerichtet  wurde, 
welches  im  Hintergrunde  des  Hauses  stand  (s.  Hermanns  Antiq.  II, 
p.  81).  Ob  der  Eingang  in  die  griechischen  Tempel  aber  auf  der 
Ü8t-  oder  auf  der  Westseite  war,  ist  nicht  ganz  ausgemacht,  denn 
die  Nachrichten  darüber  lauten  widersprechend.  Wahrscheinlicher 
aber  war  ersteres  der  Fall;  denn  Lud.  Boss  sagt  (Inselreisen, 
Stnttgart,  1841—45. 1,  p.  151):  «alle  erhaltenen  griechischen  Tempel, 
nicht  nur  im  eigentlichen  Griechenland ,  sondern  auch  in  Klein* 
asien  und  Sicilien,  haben  den  Eingang  Yon  der  Ostseite».  (Vgl. 
jedoch  Tansanias  II,  25,  1.,  wo  er  von  einem  Tempel  auf  dem 
Wege  von  Aigos  nach  Mantinea  spricht,  welcher  einen  Eingang  gegen 
Morgen  und  auch  einen  gegen  Westen  hatte  Dies  scheint  aber  etwas 
Ungewöhnliches  gewesen  zu  sein,  da  Pausanias  diesen  Punkt  beson- 
ders hervorhebt  Der  Eingang  in  das  Pelopium  war  nach  Pausanilas 
(Y,  13,  1.)  gegen  Abend.  Das  Bild  stand  also  auf  der  Westseite, 
and  nach  dieser  Seite  hin  müssen  sich  die  Griechen  beim  Gebet  ge- 
wandt haben  (s.  Hermann  1.  c.  p.  84.  Anmk.  10.  und  ygl.  p.  92. 
ib.  AnmL  10  ff.  u.  Dio  Gass.  37,  9). 

30)  Es  scheint  mir,  dass  die  Heiden  Mesopotamiens  einen  Sagen- 
kreis von  einem  frommen  und  weissen  Volke  im  Norden,  wie 
etwa  die  Griechen  von  den  Hyperboreern,  hatten.  Nur  auf  diese 
Weise,  glauben  wir,  lässt  sich  diese  Stelle  hier  erklären.  Bei  den 
Indem  scheint  der  Norden  als  der  Sitz  der  Wahrheit  zu  gelten.  So 
heisst  es  in  den  Gesetzen  des  Manu  (1,  52) :  «Wenn  der  junge 
Brakmane  langes  Leben  begehrt ,  so  muss  er  sich  beim  Essen  (der 
Speisen,  die  er  bei  seiner  Weihe  zusammengebettelt  hat)  mit  seinem 
tiesichle  gegen  Morgen  wenden ,  wünscht  er  ausgebreiteten  Buhm, 


n 
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gegeo  Mittag!  wünscht  er  Wohlergehen,  gegen  Abend,  and  strebt 
er  nach  Wahrheit  und  dem  Lohn  derselben,  gegen  Mitter- 
nacht»; (ygl.  oben  Anmk.  29).  Ich  will  aber  zugleich  nicht  uner- 
wähnt lassen,  dass  der  ägyptische  Mondgott.  Jah-Taate,  der  Besitzer 
des  Verstandes,  der  Erkenntniss  und  des  Wissens,  der  Vorsteher  der 
Hierogrammateus  und  der  Scriba,  auch  als  Herr  des  Nordens 
bezeichnet  wird  (s.  Roth,  Gesch.  unserer  abendländischen  Phil.  L 
Text  p.  U6  f.  u.  Not  p.  8i.  94.  100.  103.  u.  112). 

31)  Das  JbjJl  der  Codd.  giebt  hier  gar  keinen  Sinn  und  wir 

glauben  o/UJI,  die  Natureinrichtung,  setzen  zu  müssen. — Ueber 
den  Sinn  dieses  Satzes  vgl.  unten  Anmk.  87. 

32)  Wahrscheinlich  sind  damit  die  sogenannten  vier  Cardinat- 
Tugenden  gemeint :  iipmdeniia^  pulMa^  fartiindo  u.  iemperanüaT»:  Tgl* 
Abuirarrag"  1.  c. 

33)  Was  hier  mit  den  partiellen  Tugenden  und  partiellen 
Lastern  gemeint  sei,  kann  ich  nicht  genau  angeben.  Jedoch  ygl  den 

entsprechenden  Ausdruck  l5^j4'  jtiJ^'  (entgegengesetzt  dem  ^/^AJ^' 

i^JIaJ))  in  dem  t.  Fleischer  übersetzten  pseudo-hermetischen  «Send- 
schreiben an  die  menschliche  Seele»  (Ilgens  Zeitschr.  iiir  die  hist 
Theol.  18M>,  1.  Heilt,  p.  105)  und  die  Anmerkung  dazu.  Demnach 
scheinen  die  partiellen  Tugenden  und  Laster  die  einzelnen  sitt- 
lichen und  unsittlichen  Eigenschaften  und  Handlungsweisen  der  ge- 
wöhnlichen Tugendlehre  zu  sein,  im  Gegensatze  zu  der  unirer- 
sellcn  Tugend  und  dem  universellen  Laster  der  mystischen 
Ascetik,  d.  h.  dem  Streben  nach  Vereinigung  mit  Gott  und  dem 
Gcgentheil  davon. 

34)  In  der  oben ,  Anmk.  29 ,  erwähnten  pseudo- hermetischen 
Schrift  sagt  Hermes  zu  seinem  Sohn  Tat  (G.  5):   «Möchtest  Da 

doch  Flügel  bekommen  können  und  sehen des  Hinunels 

Geschwindigkeit  und  seine  Bewegung  um  die  AKe».  Im  Tal- 
mud Tract  Baba-Batra  f.  74,,  a.  f.  ist  auch  von  der  Bewegung  des 
ganzen  Himmelsgewölbes  wiederholt  die  Rede.  Bei  Plotin  II,  2.  ist 
ebenfalls  die  Meinung  von  der  Bewegung  des  Himmels  ausgesprochen. 

§.  3. 

35)  Verbeugungen  und  Prostrationen  scheinen  im  Orient  von 
jeher  wesentliche  Bestandtheile  des  Gottesdienstes  gewesen  zu  sein; 
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«8  Itssen  sich  dafür  unzählige  Stellen  aas  uralten  Quellen  anfahren. 
Wir  führen  h^er  nur  spätere  Quellen  an.  Im  Tract.  Beracot.  f.  12,  b. 
Q.  3i,  b.  (fgl.  B.  Joseph  Caro  in  Schulchan  Aruk  I,  113  a.)  sind 
lach  die  Vorschriften  genau  angegeben,  Tfie  oft  und  bei  welchen 
Stellen  des  Gebetes  die  Kniebeugung  Ü^T'^'n^  und  Kopfbeugung 
mnr^n  "^  ^^^  eigentlich  die  Beugung  des  obem  Körpertbeils 
nach  dem  Boden  zu  und  zwar  so,  dass  man  eine  auf  der  Erde  lie- 
gende  kleine  Mänze  sehen  kann  —  yorgenommen  werden  sollen. 
Die  im  Tent  stehenden  Benennungen  ^s5j  u.  öj^  weisen  auf  eine 
der  mohammedanischen  entsprechenden  Einrichtung  des  ssabischen 
Gebetes  hin ,   nach  welcher  dasselbe   in  mehrere  Baka'At ,  <^l*C^ 

genannten  Theile  zerfällt ,  welche  alle  die  Wiederholung  derselben 
Gebetfonneln  und  damit  verbundenen  Stellungen  und  Körperbeu-^ 
gaogen  enthalten  (s.  Mwradgea  dOhsson,  TabL  de  TEmp,  otiom,^  übers. 
V.  Beck,  I,  p.  276  f.  u.  Lane,  Marmers  and  Customs  etc.  I,  p   86). 

36)  Diese  Nachricht*-  über  die  Zahl  und  die  Zeit  der  Gebete 
der  Ssabicr  findet  sich  fast  wörtlich  bei  Abulfarrag,  Hist.  dynast 
p.  281  (184) ;  Tgl.  unten  Text  Nr.  VII.  Auch  Schahrist4nl  sagt  (I.  c. 
II,  p.  250,  unten  Text  Nr.  IV,  §.  27),  dass  alle  Ssabier  täglich  drei- 
mal beten  t  und  unter  die  Vorschriften,  welche  Hermes,  der  angeb- 
liche Gesetzgeber  der  Ssabier,  gegeben  hat,  rechnet  el-Qifthl  auch 
das  Beten  (TAw4rlch-el-H'ukem&  vit  Idils  f.  3,  a.,  vgl.  unten 
AnmL  38.  — 

Gebete  machten  schon  von  jeher  —  wie  dies  schon  in  der 
Natur  des  menschlichen  Gemüthes  liegt  —  einen  wichtigen  Theil  des 
Gottesdienstes  bei  fast  allen  Völkern  der  Erde  aus.  «£s  opferten  die 
Pelasger»,  erzählt  Herodot  (11,  52),  «wie  ich  zu  Dodona  gehört, 
anfanglich  unter  Gebeten  allen  Göttern».  Ausserdem  beweist  die 
Personification  des  Gebetes  bei  Homer,  Attai  (IL  IX,  503)  und  der 
Name  *Aqi]t7^  (=  Beter;  ib.  t,  Oi),  den  der  Priester  in  alter  Zeit 
iniurte,  dass  der  Gebrauch  des  Gebetes  uralt  ist,  was  übrigens  aus 
uuahligen  andern  Stellen  bei  Homer  hervorgeht  «Die  einfachste 
und  unmittelbarste  liVeise«  wie  sich  der  Mensch  in  Beziehung  zur 
Gottheit  stellt,  ist  das  Gebet,  und  in  diesem  haben  wir  daher  auch 
ik  ursprünglichste  Form  und  den  Kern  der  griechischen 
Gottesverehrung  zu  erblicken,  wofiir  alle  andere  Gebräuche  zunächst 
nur  als  Träger  und  Vennittler  dienen»  (C.  F.  Hermann,  Antiq«  II, 
Th.  II,  C.  II,  %.  21,  p.  91,  vgl.  Siebeiis  de  hominum  heroicae  et  homericae 
aetatk  precibns,  Biidissae,  1806.  4.  Nigelsbach  h<mier.  TheoL  p.  185. 
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Grenzer  1.  c.  I,  p.  164  K  a.  lY,  p.  623  —  662  n.  besonders  K  y. 
L  a  s  s  a  a  I X  über  die  Gebete  der  Griechen  nnd  Römer ,  vor  dem 
Würzburger  Sonunerkatalög  1842).  Beim  Opfern  scheint  immer  ge- 
betet worden  zu  sein  (s.  Iliad.  I,  450  ff.  III,  179.  273.  VIII,  240. 
Odyss.  III,  43  f.  446.  XIV,  423  u.  viele  andere  Stellen;  Aristoph. 
Thesm.  295.  Herod.  I,  132.  n.  II,  40.  Plin.  XXVIII,  3.  Diodor.  Sic.  1, 70. 
Gurt.  IV,  13.  15.  Lucian  de  D.  S.  §  55  u.  57.  Empedocles  ap.  Plut 
de  snperst.  c.  9  u.  1 3.  Jambl.  de  myst  V,  26.  und  vgl.  Gutheri  de 
jure  vet.  Pontific,  IV.  2  f.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Born.  T.  V,  p.  HS^ff.) 
Auch  bei  den  spätem  Griechen  machte  das  Gebet  einen  wichtigen 
Theil  des  Gottesdienstes  aus ,  und  selbst  im  gewöhnlichen  Leben 
nntemahm  der  Grieche  nie  etwas  Wichtiges  ohne  ein  vorangehendes 
Gebet  (Plato,  Tim.  p.  27,  G.  ed.  Steph.,  Hermann  1.  c.  und  Grenzer 
1.  c.  I,  p.  168  ff«).  —  Bei  den  Indem  kommen  Gebete  schon  in,  den 
ältesten  Zeiten  vor,  woflir  die  Hymnen  im  Big-Veda  den, besten 
Beweis  liefern  (vgl.  Bopps  Gonjugationssystem  der  Sanskritsprache, 
pr  280,  u.  Grenz  er  1.  c.  I,  p.  164  u.  640).  Die  Perser  glaubten 
sogar  an  die  unwiderstehliche  Kraft  der  Gebete  (s.  Grenzer  ib. 
p.  710  f.  u.  IV,  p.  410  f.).  Nicht  minder  wichtig  war  das  Gebet  auch 
bei  den  altitalischen  Völkern,  wo  aber  auch  viel  Battologie  vor- 
kam (s.  Grenzer  1.  c.  I,  p.  168).  lieber  die  Kraft  der  heidnischen 
Gebete ,  die  sogar  von  den  Göttern  dictirt  sein  sollen ,  femer  über 
die  verschiedenen  Arten  der  Gebete,  wie  über  den  Zweck  derselben 
s.  Polybius  XV,  29.  p.  252.  ed.  Schweighäuser,  Juvenal.  VI,  391, 
Julian.  Fragm.  p.  302.  Jambl.  de  myst.  Aeg.  I,  1 5.  Gale  n.  ad  JambL 
p.  199.  Proclus  ad  Tim.  II,  p.  64  f.  und  Marinus  vit  Prodi*  p.  23. 
ed.  Boisson.  S.  die  altem  Schriften  über  Gebete  bei  J.  A.  Fabricius 
Bibl.  antiquaria,  p.  509  ff.  ed.  Schaffhausen,  und  über  die  Gebete 
der  ältesten  Zeiten  bei  Seiden  de  Diis  Syris  Proleg.  c.  III,  p.  247. 

Böttiger  behauptet  in  seinen  Skizzen  der  Mythol.  (p.  18),  dass 
die  Gebete  der  Griechen  an  die  Go^tie  erinnern.  Auch  in  seiner 
Kunstmythologie  (I,  p  46)  behauptet  er,  dass  die  ältesten  Opfer  nur 
mit  Musik  und  Pantominen  begleitet  worden  seien  :  «erst  Pythagoras 
und  Sokrates  lehrten  im  besseren  Sinne  beten,  andere  Gebete  galten 
den  Griechen  als  Beschwörungsformeln  und  erinnerten  an  die  Go§tie». 
Pausanias  spricht  wirklich  (V,  15.  16)  von  Worten  und  Hymnen, 
welche  bei  den  Trankopfern  im  Prytaneum  zu  Elis  üblich  waren 
und  gesungen  wurden  die  näher  anzugeben  er  nicht  ftir  gut  findet 
Jene  Worte  und  Hymnen  mögen  also  einen  go^tisch-mysteriösen 
Character  gehabt  haben.    Auch  Jamblichus  spricht  von  Anrufungen, 
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der  Gottheiten  und  bemerkt,  dass  dieselben  in  unbekannten  Worten 
bestanden,  welche  gesungen  wurden  und  nur  der  Gottheit,  an  welche 
man  sie  richtete,  verständlich  waren  (I.  c.  III,  24).  Plutarch  (de 
raperst  c.  3)  empfiehlt  .das  Beten  und  tadelt  diejenigen,  welche  beim 
Gebete  sich  fremder  Ausdrücke  und  unpassender  Worte  be- 
dienen, was  ebenfalls  auf  einen  go^tischen  Charakter  der  Gebete 
hindeutet.  Wir  wissen  auch,  dass  die  heidnischen  Gebete  überhaupt 
—  wenn  sie  nicht  grade  von  augenblicklichen  Umständen  in^irirt 
waren  —  aus  ganz  bestimmten  Formeln  und  Ausdrücken  bestanden ; 
dass  es,  wie  gesagt,  heidnische  Gebete  gab,  von  denen  man  glaubte, 
dass  sie  Ton  den  Göttern  dictirt  worden  wären ;  dass  endlich  der 
Priester,  als  Vorbeter,  sogar  das  Gebet  aufgeschrieben  in  der  Hand 
hielt  und  einen  Custos  neben  sich  hatte,  der  gcwissermasscn  Souffleur 
war,  damit  jener  sich  nicht  irren  und  etwa  ein  Wort  auslassen 
möchte  (s.  Servius  ad  Virg.  Aen.  III,  407.  Festus,  p.  88.  und  vgl. 
Fabricii  bibliogr.  antiq.  XI,  12.,  p  .365  f.,  und  unten  G.  V,  §.  9. 
Anmk.  288).  Dieses  Alles  spricht  für  den  von  Böttiger  angegebenen 
Chankter  der  heidnischen  Gebete.  Hermann  aber  ist  gegen  diese 
Ansicht ;  er  erinnert  an  die  Gebete  der  homerischen  Helden  und  an 
die  der  Lacedämonier  bei  Plato  (Aicib.  II,  p.  H8.  G.  s.  Hermann 
I.  c  p.  91.  ib.  p.  93.  Anmk.  2).  —  Wir  glauben,  dass  Hermann  in 
Bezog  auf  die  Gebete  der  altern  Zeit,  wo  wir  das  Gebet  einzig  und 
allein  als  aus  dem  reinen  Drange  des  Herzens  und  als  aus  dem  Be- 
durfoiss  des  menschlichen  Gemüthes  entstanden  betrachten  können, 
jedenfalls  Recht  hat.  Aus  den  angeführten  Stellen  des  Julianus, 
Ja^vblichus  und  vieler  Andern  geht  aber  hervor ,  dass  die  Gebete 
wenigstens  in  späterer  Zeit  nach  und  nach  zu  feststehenden  vor- 
sckriftsmässigen  Formeln  geworden  sind.  Erst  seit  dieser  Zeit 
mögen  jene  Gebete  den  von  Böttiger  angegebenen  Charakter  ange- 
noDunen  haben. 

Wir  sind  geneigt  zu  glauben,  dass  auch  die  Gebete  der  Ssabier 
einen  go^tischen  Charakter  hatten.  Schahristänl  nänüich  spricht 
(1.  c.  11,  p.  2V4 ,  vgl.  unten  Text  IV,  §.  12)  von  Gebeten ,  welche 
nor  an  diesen  oder  jenen  Stern  gerichtet  werden  können,  und  oben 
(Einleitung  zu  den  Quellen,  A.  I,  N.  7.,  vgl.  Abulfarrag,  bist.  dyn. 
p.  281)  haben  wir  einer  Schrift  des  Ssabiers  Th abit  benQorrah  er- 
wähnt, betitelt:  «Liber  de  leciionibus  reciiandts  ad  singulos  Septem 
fltmetas  accotnmodatis  in  precaU'aney).  Dass  an  jedes  Gestirn  nur 
fiir  dasselbe  passende  und  vorschriftsmässige  Gebete  ausgesprochen 
werden  durften,  weist  eben  auf  einen  solchen  Charakter,  wie  der 

t,  üt  S«J»ier.  II.  5 
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von  uns  verauithete  hin.  lieber  ßavcohy^dv  bei  Juden  und  Heiden  s. 
Exercitat.  Antibar.  XII,  8.  p.  287  ff.  lieber  heidnische  Gebetsfor- 
meln 8.  Plin.  XXXVIII,  2«  u.  vgl.  bes.  Fabric.  I  c,  wo  sehr  viele 
Schriften  ron  neuern  Autoren  über  dieses  Thema  angeführt  sind, 
und  p.  367,  wo  man  litterarische  Nachweisungen  über  die  heidni- 
schen Hymnen  findet 

Dass  die  Gebete  bei  den  Ssabiern  eine  grosse  Rolle  spielten 
und  dass  sie  dazu  bestimmte  Zeiten  hatten,  zeigen,  ausser  unserer 
Stelle,  auch  die  oben  (1.  c.)  unter  Nr.  6.  7.  8.  11.  u.  ib.  II,  Nr.  4, 
angeführten,  von  Ssabiern  verfassten  Schriften,  welche  ausschliesslich 
vom  Gebete  halkdeln. 

Was  die  Zeit  und  die  Zahl  der  Gebete  anbetrifft,  so  finden  wir, 
dass  die  alten  Magier  cyclische  Gebete  hatten,  die  sie  vor  Sonnen- 
aufgang sprachen,  und  die  im  dritten  Theilc  des  Avesta  mit  ver- 
schiedenen Namen,  wie  Jescht,  Naacsch  u.  s.  w.  bezeichnet  sind  (vgl 
über  die  Gebete  der  alten  Perser  Herodot.  I,  132.  u.  Creuzer  l.  c« 
I,  p.  161).  Die  alten  Aegypter  beteten  täglich  3  oder  i  Mal,  und 
zwar  früh,  ferner,  wenn  die  Sonne  mitten  am  Hinunel  stand  und 
wenn  sie  unterzugehen  anfing,  und  endlich  Abends.  <iHfUQav  di 
elg  dtQaTveiav  tcSv  d'eiSvy  y9a&*  ijv  tj  tqlg  /;  TerQdiog,  ^WLxa  njy  ciö,  9tai 
TJiv  ianiqav ,  fJieGOVQavovvTd  re  ror  tJXlov  ,  xal  Ttqog  diiaty  xaraipeqo' 
fuvovy  TotjTovq  vfivovwegy^^  sagt  Chäremon  Stoicus  bei  Porphyrius 
(de  Abst  IV,  8)  von  den  ägyptischen  Priestern  (vgl.  die  Inschrift 
V.  Rossette  L.  40.  in  den  Frg.  bist  Gr.  ed.  Müller,  I,  p.  4.  ibq. 
p.  29).  Die  Griechen  scheinen  schon  in  der  ältesten  Zeit  am  An- 
fang und  am  Ende  des  Tages  gebetet  zu  haben  (s.  Hesiod.  i.  x.  ^ 
339 .  fi^fiiv  or  «Jrofj  xott  or*  av  (pdog  Uqdv  iX&fp  f  vgl.  Plato  de  legg. 
X,  p.  887,  E.  Symp.  p.220,  D*  n.  Hermann  t  c.  p.  91,  u.  ib.  p.  93, 
Anmk.  4).  Auch  Julian  spricht  von  3  täglichen  Gebeten^  besonders 
aber  von  Motten-  und  Abendgebeten.  ccTaura  ye  ci^uw  ijriTtjSevew. 
ftal  evx^o&a^  ttoXXohiq  totg  äeötg  idiqk  iiai  Srifioaia  (vgl.  weiter  unten, 
wo  auch  hinsichtlich  unserer  Ssabier  von  Öffentlichen  und  Privat- 
Gebeten  die  Rede  ist)  fuiXuna  iJiiv  tQig  Tfjg  ^^egag,  ei  8i  fjar^, 
TvavTG^  OQ&QOv  T€  wii  Af^Tjg»,  Sagt  cr  Fragm.  p.  302,  A.;  vgl.  d.  oben 
Anmk.  29.  angeführte  Stelle  aus  dem  Poemander  c.  13,  wo  ebenfalls 
von  Gebeten  beim  Sonnenaufgang  und  beim  Sonnenuntergang 
die  Rede  ist,  und  die  daselbst  aus  Origenes  angeführte  Stelle.  Auf 
Gebete  beim  Sonnenaufgang  in  Syrien  deutet  die  eben  angeführte 
Stelle  aus  Tacitus  hin;  und  auch  TertuUian ,  der  wahrscheinlich 
von  den  Heiden  in  Nordafrika  spricht,  sagt:  «Sed  et  plerique  ves- 
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tnoi  ^fledatione  aliqaando  et  caelestia  adorandi  ad  8oIi6  ort  am 
bbia  yibratis  (Apol.  adv.  Gent.  c.  16).  Vgl.  Mosis  Ghorenensis  (bist 
Ann.  II,  86,  übers,  y.  Vaillant  de  Florival),  Wo  er  von  den  heid- 
niscben  Bewobnem  von  Modzkhita,  der  Hauptstadt  von  Iberien, 
sagt:  «Les  habitants  araient  coutume,  h  la  pointe  du  jour,  sur  les 
toits  de  leurs  maisons,  d  adorer  cette  statue  (d'Aramazt)  qui  se  trou- 
vait  en  face  d'eux».  —  Macb  den  indiscben  Yorscbriilen  finden  tag« 
lieb  zwei  Gebete  statt,  nämlich  bei  Sonnenaufgang  und  Sonnenunter- 
gang (die  Gesetze  des  Manu  II,  222.).  lieber  die  eigentlicbe  Zeit 
des  Morgengebets  ist  bier  nicbts  Näberes  angegeben ;  jedocb  beissl 
es  daselbst  (II,  15.)  von  Morgenopfer,  dass  dessen  Zeit  nacb  einer 
Aosicbt  in  den  Yeaas :  «wenn  weder  Sonne ,  noch  Sterne  sichtbar 
iad»,  festgesetzt  ist  (vgL  ib.  II,  101.). 

Ganz  übereinstimmend  in  Bezug  auf  die  Zahl  sowohl ,  als  die 
Zeit  der  Gebete  ist  die  alte  traditionelle  Vorschrift  der  Rabbinen. 
Nacb  Mischnah  Tract  Beracot,  I,  2.  ist  die  Zeit  des  Schema,  des 
lltercn  und  besonders  wichtigen  Theils  des  Morgengebetes  (vgl. 
Mischnah  Tamid.  V,  1.  und  Zunz,  Gottesdienstliche  Verträge  der 
Jaden,  p.  366  £.),  vor  Sonnenaufgang,  und  zwar  so,  dass  dieser  Ge- 
bettbeil grade  beim  Sonnenaufgang  beendigt  werde  —  ganz 
so  wie  es  in  den  Vorschriften  unserer  Ssabier  heisst:  cceine  halbe 
Stande  oder  etwas  weniger  vor  Sonnenaufgang,  um  es  mit  Sonnen- 
aa%ang  zu  rollenden».  —  Im  Talmud  (ib.  f.  9,  i.)  heisst  es  auch 
nach  einer  Tosefta  (so  werden  die  Zusätze  zur  Mischnah  genannt, 
die  gleich  nach  der  Redaction  derselben  abgefasst  wurden) :  ^^}^  1*^p*^!m 

rtmn  y Sl  Dy  nJm«  ^^n^nÄ»,  die  Frommen  (psjnl  =  arab.  j^U 

fidens:  sinceros)  endeten  es  (das  erwähnte  Gebet)  mit  Sonnenauf- 
gang »•  Dasselbe  sagt  auch  R.  Jochanan  (ib.)  von  diesen  Frommen 
ans,  imd  Abaji  (ib.)  bestimmt  dieses  sogar  als  eine  allgemeine  Vor- 
schrift (ur  Alle  (vgl  f.  26,  a).  Wir  erinnern  noch  an  die  Stelle  bei 
Porpfayrios  (de  abst  IV,  12.),  wo  er  dasselbe  von  den  Essäem  sagt 
(vgl.  Boehr.  Anmk.  I.  z.  d.  St.,  Euseb.  praep.  evang.  p.  379.,  Greuzer 
L  c.  rV,  p.  469  f.  und  R.  Josef  Caro  in  Schulchan,  Aruk  I,  58,  a). 

Das  zweite  jüdische  Gebet,  Mincha  genannt,  ist 'eigentlich  zur 
Zeit  der  Mitte  der  siebenten  Tagesstunde,  wo  es  das  grosse 
Minchah  heisst,  angesetzt  (vgl.  Act.  10,  9.  und  Talmud  1.  c.  f.  26,  b. 
J.  Caro  1.  c  233,  a).  —  Die  Zeit  des  dritten  jüdischen  Gebets  aber, 
Magrib  genannt,  ist  nach  Sonnenuntergang  und  zwar  erst  dann, 
wenn  3  Sterne  am  Himmel  sichtbar  sind  (vgl.  Talmud  1.  c.  (.  2,  a. 
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Tract.  Sabbat  f.  35,  o.  u.  J.  Garo  L  c.  235  a.),  also  wiederum  ganz 
genaa  wie  bei  den  Ssabiern. —  (Die  Zeit  der  Gebete  der  Judeo  ist 
in  Winers  biblischem  Realwörteibnch  (3.  Ausg.)  I,  p.  398,  Art 
Gebet  anrichtig  angegeben.) 

Die  Rabbiner  schrieben  die  drei  Gebete  den  drei  Patriarchen 
zu  (vgl.  Tract.  Ber.  f.  26,  b.) ;  die  jüdischen  Gebete  müssen  also 
wenigstens  sehr  alt  sein ,  wie  sich  dies  auch  noch  umständlicher 
darthun  Hesse. 

lieber  diese  Uebereinstinmmng  der  alten  indischen  Gebräuche 
mit  den  Vorschriften  der  Ssabier  und  mit  der  Tradition  der  Rabbiner 
und  über  die  daraus  zu  folgenden  Gonsequenzen  s.  unten  Anmk.  73. 

Einen  integrirenden  Theil  des  Gebetes  scheint  bei  den  Ssabiern 
das  Vorlesen  —  wahrscheinlich  aus  heiligen  Schriften  —  amsge- 
noiacht  zu  haben.  Wir  können  zwar  über  diesen  Theil  der  ssabischen 
Gebete  nichts  Näheres  angeben ;  wir  wissen  aber ,  dass  die  Ssabier 
darüber  ausliihrliche  und  specielle  Vorschriften  hatten.  Dies  schliessen 
wir  aus  der  oben,  Einleitung  zu  den  Quellen  A,  I,  Nr.  7   und  in 
dieser  Anmk.  angeführten  Schrift  des  Ssabiers  Th'abit  ben  Qorrah* 
Wenn  eine  ganze  Schrift  sich  ausschliesslich  mit  diesem  Gegenstande 
befasst  und  wenn  Vorlesungen  für  jeden  Planeten  genau  und  specieD 
Torgeschrieben  sind,  so  muss  das  Voriesen  einen  wichtigen  Theil 
des  Gottesdienstes  ausgemacht  haben.    Bei  den  Juden  ist  der  Ge- 
brauch ,  an  bestinmiten  Wochentagen  Abschnitte  der  Bücher  Mosis 
in  den  Synagogen  vorzutragen,  sehr  alt,  und  die  Tradition  schreibt 
ihn  theils  Mose,  theils  Esra,  theils  den  Propheten  und  Aeltesten  zu 
(Baba-Qama  f.  82,  a.  Talmud  Jerus.  Megilla  C.  I,  §.  I .  u.  Tanchum, 
Paras.  Beschallach  33,  2.  ed.  Venedig).   «So  viel  darf  mit  Sicherheit 
angenommen  werden»,  sagt  Zunz  (1.  c.  p.  3.),  «dass  es  (das  Vor- 
lesen) nicht  jünger  als  das  Maccabäische  Zeitalter  ist,  in  welchem 
man  bereits  die  Vorlesung  von  prophetischen  Parallelstellen  einführte 
(vgl.  ib.  p.  5  f.).    In  dem  ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
wird  der  Sabbat- Vorlesungen  als  uralter  Sitte  gedacht  (Act.  15,  21. 
und  Joseph,  c.  Apion,  II,  17  Ende)».    Von  den  Aegytem  wird  bei 
Diodor.  (1 ,  70^)  der  Gebrauch  erwähnt ,  dass  während  der  König 
das  MoTgenopfer  beschaute,  der  Hierogranunateus  oder  Tempelkanzler 
nützliche  Rathschläge  und  Handlungen  der  ausgezeichneten  Männer 
aus  den  heiligen  Büchern  vorlas.  Dieses  Vorlesen  scheint  aber 
mehr  ein  politischer  als  religiöser  Act  gewesen  zu  sein;  denn  ak 
Grund  des  Vorlesens  giebt  Diodor  (ib.)  an:  «damit  die  Gedanken 
des  Fürsten ,   der  alle  Gewalt  in  Händen  hätte ,  auf  die  edelsten 
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Bestrebimgeii  gelenkt  würden,  während  er  mit  den  yorgeschriebenen  . 
einzelnen  Verrichtungen  zu  thun  hätte».  Bei  den  Mysterien  der 
Griechen  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aus  heiligen  Büchern 
Toigelesen ,  worüber  unten  in  unserm  «E&curs  über  die  Mysterien 
der  Ssabier»  das  Nähere  angegeben  ist.  Sonst  wurde  auch  bei  den 
lodern  aus  den  heiligen  Schriften  vorgelesen  (Manu  III,  232) ,  und 
bei  den  Mohanunedanern  bildet  noch  jetzt  das  Vorlesen  des  Korans 
einen  Theil  des  Gottesdienstes. 

37)  Zur  Erklärung  dieser  Stelle  dienen  folgende  Sätze,  die 
Bracker  (bist  phil.  h  L.  II,  G.  2,  §  20,  p.  139)  über  die  chaldäische 
Astronomie  aufgestellt  hat : 

ajV.  Signa,  quae  in  unaquaque  genitura  ad  productionem  apo- 
telesmatom  dominatum  obtinent,  sunt  numero  quatuor,  et  vocantur 
Cardines. 

VI.  Sunt  rero  cardines:  horoscopus,  medium  coelum  ([uaüvod- 
n^fia)^  occidens  {dvaig)^  subterraneum  (v7r7r6Y(uov)  medio  coelo 
oppositnm. 

VII.  Horoscopus  est  Signum,  quod  contigit  oriri  eo  tempore, 
qao  perfecta  est  nativitas ;  medium  coeli  quartum  ab  eo  signum ; 
subterraneum ,  quod  medio  coelo  est  ex  diametro  oppositum ,  occi- 
dens, Signum,  quod  orienti  oppositum»  (vgl.  Scaliger  ad  Manilium 
p.  298).  Diese  Sätze  sind  aus  SexL  Emp.  adv.  Mathem«  V^  p.  340 
entnommen,  s.  daselbst 

38)  Dieses  Gebet  verrichten  die  Mohammedaner,  während  des 
letzten  Theiles  der  Nacht  vor  Moigenanbruch  und  es  wird  nicht  so 
streng  beobachtet,  wie  die  ftinf  Gebete,  welche  im  Laufe  des  Tages 
verrichtet  werden  (s.  Muradgea  d'Ohsson,  übers,  v.  Beck  I,  p.  332 
-  334). 

39)  Abulfeda  zählt  (bist  anteisl.  p.  H8,  vgl.  unten  Text 
Nr.  Vni)  die  pflichtmässigen  und  die  freiwilligen  Gebete  zusammen, 
bringt  die  Zahl  sieben  heraus  und  theilt  sie  auf  folgende  Weise  ein: 
«Sabiis  etiam  sacrae  quaedam  caeremoniae  sunt,  ut  septenae  pre- 
ces,  quarum  quinque  precibus  moslemicis  respondent,  sexta  media 
fere  est  inter  solis  ortum  et  meridiem,  septima  in  finem  horae  sex- 
tae  noctnmae  incidit».  Wörtlich  dasselbe  sagt  der  Historiker  Ihn 
Schob  nah  bei  Hyde,  bist,  relig  vet.  Pers.  p.  127  f.  Vgl.  die  oben 
AnmL  36.  angef.  Stelle  aus  Julianus,  wo  dieser  auch  von  öffent- 
lichen und  Privat-Gebeten  spricht ;  s.  auch  Tract.  Beracot.  f.  21  und 
Josef  Caro  L  c.  107,  a.,  wo  von  den  freiwilligen  Gebeten  der  Juden 
die  Rede  ist 
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40)  Hottioger,   der  diese  SteUe  (I.  c.  |p.  281)  anfuhrt,   liest 
j^  u.  übers. :  «nullae  autem  apud  eos  fiiint  preces  nisi  publice». 

Dies  widerspricht  aber  nicht  nur  dem  arabischen  Sprachgebrauch, 
sondern  auch  dem  unmittelbar  Vorangehenden,  wo  ausdrücklich  yon 
freiwilligen  Gebeten  die  Rede  ist,  welche  ihrem  Charakter  nach 
nicht  gut  öffentlich  sein  können.     Wir  recipirten  daher  die  Lesart 

der  Godd.  B.  u.  L.,  welche  ^j^  haben,  wie  auch  die  Godd«  A.  u.  P. 

jf^^  beides  Veihal-Nomina  von  ^jj^.   Vgl.  Ab  r.  Ecchell,  de  origine 

nominis  Papac,  Romae  1660.  p.  336  f.,  wo  diese  Uebersetzung  Hot- 
tingers  verworfen  und  dafür:  «nisi  praevia  [purificatione ,  seu  mun- 
datione»  übersetzt  wird. 

Diese  Sitte,  beim  Gebet  und  beim  Opfern  sich  zu  reinigen  oder 
wenigstens  die  Hände  zu  waschen  —  welche  Reinigung  sich  nicht 
blos  auf  die  Person  des  Betenden  oder  Opfernden,  sondern  zuweilen 
sogar  auf  dessen  Kleider  und  die  Geschirre,  deren  er  sich  bedienen 
wollte,  erstreckte,  —  ist  sehr  alt  und  auch  bei  den  abendländischen 
Völkern  von  jeher  im  Gebrauch  gewesen.  Der  Inder  muss  sich 
waschen ,  wenn  er  die  Vedas  lesen  will  (Die  Gesetze  des  Manu  H, 
70).  Im  Bezug  auf  die  Völker  des  Occidents  vgl  IL  I,  U9.  III,  270. 

VI,  266.  IX,  171.  174.  XVI,  229  f.  Od.  H,  262.  IV,  750.  u.  XVII, 
58.  Hesiod.  Op.  et  di.  724.  Herod.  II,  37.  Eurip.  El.  791.  u.  Jon.  94. 
Lys.  orat  V.  p.  97.  Virg.  Aen.  II,  717  f.  Serv.  ad  Virg.  Aen.  II.  719. 
IV,  635,  VI,  635.  XI,  339.  XII,  169.  Ovid.  Met.  I,  369  f.  Fast.  IV, 
778.  u.  Amor.  H,  23,  23.  III,  13,  27.  Liv.  I,  45,  Tibul.  I,  3,  29. 
Trist.  II,  13,  13.  Diog.  Laert.  in  Plat  VII,  6.  p.  190.  Dionys.  Hai. 

VII,  72,  Amob.  cont.  gent.  VII,  16.  Plut.  de  Is.  c.  4.  u.  quaest.  Rom. 
c.  4.  Lucian.  de  sacrif  c.  13.  Apulej.  met  XI,  c.  1,  p.  983.  u.  c  23. 
p.  1071  ed.  Hildebrandt  u  dessen  N.  z.  St.  Tertull.  de  Orat  c.  11. 
u.  de  Baptismo  c.  5.  Porphyr,  de  abst.  II,  46.  IV,  7.  20.  Jambl.  de 
myst  Aeg.  IV,  11.  Proclos  de  sacrif.  et  Magia.  Bd.  III,  p.  279.  cd. 
Cousin;  Potter  Archaeol.  I,  524  f.  Lomeier  de  lustrationibus  vet  gent 
Brouer  de  vett.  et  recentt.  adorat.  c.  12.  in  Polen.  Suppl.  Antiqq.  T. 
II,  p.  976.  Tassin.  de  anno  saeculari  et  ludis  saecul.  c.  6.  in  Graev. 
Thes.  Antiqq.  T.  VIII  p.  498.  Schmidt  de  sac.  Aeg.  p.  59  f.  Hermann 
Antq.  p.  99  ib.  die  Anmk.  1  ff.  p.  101.  In  Bezug  auf  die  Mohammedaner 
6.  Coran,  5,  8  f.  Journal  Asiat  Serie  III,  Bd.  12,  1841,  p.  159  £ 

Bei  den  Juden  war  nicht  jeder  Opfernde  verpflichtet,  sich  in 
waschen,  sondern  nur  diejenigen,   welche  durch  einen  Beischlaf^ 
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durch  Berührang"  eines  Todtcn  a.  s.  w.  reranreinigt  worden  sind. 
Was  aber  das  Gebet  anbetriOl,  so  hat,  nach  der  Meinung  der  Rab« 
biDCD,  schon  Esrah  bestimmt,  dass  Keiner,  der  eine  Pollution  ge- 
habt hatte,  beten  dürfte,  bevor  er  den  ganzen  KOrper  gebadet  hätte. 
Im  Ai%emeinen  ist  es  von  den  Rabbinen  streng  verordnet,  vor  dem 
Gebete  die  Hände  mit  Wasser  zu  waschen,  oder,  wenn  der  Betende 
solches  nicht  sogleich  bekonunen  kann ,  die  Hände  mit  Sand  oder 
mit  einem  Stückchen  Holz  zu  reinigen  (vrgl.  Talmud  Tractat  Bera- 
cot  £  22,  &.  f  46,  a.  f.  Baba  Qama  £  82.  Chulin.  f.  136.  u.  Jos.  Garo 
I.  c.  88,  a.  u.  92,  d.) . 

In  der  Zeitschr.  fiir  die  Kunde  des  Morgcnl.  HI,  p.  69  u.  76. 
stehen  einige  Verse  über  die  Reinigung  beim  Gebete  yon  dem  Ssabier 
Abü-Ish'aq  Ibrahim  ess-Ssdbi  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  Gap.  13, 
Nr.  XIT.),  Ikiitgetheilt  nach  einer  Handschrift  der  königl.  Bibliothek 
inPluris.  Sie  lauten  nach  WolOs  Uebersetzung  wie  folgt: 

« 

cUmsoDst  wirst  Du  in  Bassorab  Dich  bemühen, 

Za  dem  Gebote  zu  reinigen  Dich  nach  dem  Gebote; 

Denn  willst  Du  waschen  Dich,  die  Wasser  sind  beschmotzt; 

Willst  Du  mit  Sand  Dich  reinigen,  der  ist  Koth.j» 

Ob  die  Ssabier  auch  darin  mit  der  Tradition  der  Rabbinen 
übereinstimmten,  dass  man,  in  Ermangelung  des  Wassers,  sich  mit 
Sand  reinigen  dürfte,  oder  ob  dieser  Ssabier  hier  blos  im  Sinne  der 
Mohammedaner  dichtete,  die  sich  ebenfalls  mit  Sand  statt  mit  Wasser 
reinigen  dürfen  (s.  Koran  1, 46.  u.5, 9),  können  wir  niclit  entscheiden. 
Bei  den  Griechen,  die  verschiedene  Arten  der  Reinigung  hatten,  wie 
z.  B.  die  Reinigung  durch  Feuer,  Räucherung  u.  s.  w.,  findet  sich 
keine  Reinigung  mit  Sand  (s.  Hermann  1.  c.  u.  Sommer  bibl.  Abhandl. 
I,  p.  333  f.).  Rei  4len  Indem  aber  galt  Erde  ausdrücklich,  wie  bei 
Juden  und  Ssabiem,  als  Reinigungsmittel  (Yäjnayalkya  I,  17.  u. 
HI,  31  t). 

$.  k. 

41)  Hinsichtlich  des  Gharacters  dieser  Fasttage  scheint  aus 
Scbahrist^ni  hervorzugehen,  dass  die  Ssabier  beim  Fasten,  wie 
die  Juden,  gar  nichts  genossen  haben ;  denn  als  Mittel  der  Ssabier« 
sich  der  Gottheit  zu  nähern,  bezeichnet  er  (L  c.  H;  p.  204  u.  unten 

Teü  IV,  %.  3.)  cLi^lj  OL^U)  j^  mLJ\  (cdas  Fasten ,  wobei 

man  skli  der  Speisen  und  Geti^nke  enthält».    El>en  so  sagt  Ihn 
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Schoh'nah ,  dass  sie  Tom  Sonnenaufgang  bis  znm  Sonnenanteigang 
fasten,  ohne  das  Mindeste  zu  essen  oder  zu  trinken  (rgl. 
die  folgende  Anmk.).  Dagegen  aber  heisst  es  bei  en-Nedtm  oben 
(G.  V,  §.  11,  p.  36.)  ausdrücklieb,  dass  sie  während  der  Fastlage 
des  Monats  SchobÄtb  nicbts  Fettes  und  keinen  Wein  ge- 
niessen.  Es  war  also  kein  absolutes  Fasten ,  wie  bei  den  heutigen 
Juden.  Es  versteht  sich  iibrigens  von  selbst,  dass  man  den  nüchtemea 
Berichten  bei  en-Ncdlm  mehr  Glauben  schenken  kann,  als  den  ganz 
allgemein  gehaltenen  bei  Schahristänl  (vgl.  die  folgende  Anmk.  zu 
Ende).  Wir  wissen  übrigens  auch,  dass  das  Fasten  bei  andern  heid- 
nischen Völkern  meistens  nur  in  der  Enthaltung  vom  Genüsse  des 
Fleisches  bestanden  hat  (s.  Ovid.  Fast  IV,  637.  Porphyr,  de  absL  11, 
U.  Giern.  Alex.  Protrept.  p.  13.  Apul.  Met  XI,  p.  813.  Athen.  VII, 
16.  u.  vgl,  Sommer  1.  c.  I,  p.  34-6,  Annik.  ***). 

W^as  dais  Fasten  anderer  Völker  überhaupt  anbetrifll,  so  habe 
ich  bei  ihnen  nicht,  wie  hier  bei  den  Ssabiem,  allgemeine  Fast- 
tage vorgeschrieben  gefunden ;  wohl  aber  war  das  Fasten  überhaupt 
auch  bei  ihnen  im  Gebrauch.  So  bereiteten  sich  die  Aegypter  lur 
gewisse  Opfcrhandlungen  durch  Fasten  vor  (s.  Herod.  II,  40).  Bei 
den  Thesmophorien  fasteten  die  Weiber  und  zwar  wie  Greuzer  (L  c. 
rV,  p.  469 ,  vgl.  ib.  325  f )  glaubt ,  am  dritten  Tage  derselbeo  (s. 
Plut.  de  Is.  c.  69).  Ueberhaupt  scheinen  die  Griechen  manche  Feste 
gehabt  zu  haben,  wo  Fasten  (vfiateia)  statt  fand,  das  aber  nicht  all- 
gemein gewesen  zu  sein  scheint;  s.  Plut.  de  Is.  c.  26  u.  69,  und 
vgl.  Aelian  V.  II.  V,  20 ;  die  oben  angeführten  Autoren ,  Porphyr. 
mt  Pythag.  p.  39,  wo  von  einem  40tägigen  Fasten  des  Pythagoras 
erzählt  wird,  s.  auch  Fabricii  bibliogr.  antiq.  XI,  3  t.  p.  402.  Morin 
im  Möm.  de  TAcad.  1846.  IV,  p.  33.  u.  Hermann  Antiq.  II,  §.  43, 
p.  217,  ib.  p.  218.  Anmk.  4.  vgl.  ib.  §.56.  p.  288.  ib.  p.  291. 
AnmL  17. 

Die  Römer  hatten  auch  ihre  Gasta,  in  denen  sie  sich  gewisser 
Speisen  enthielten.  In  den  Sacris  der  Isis  und  der  Gybele  enthielten 
sich  die  Priester  des  Weins  und  des  Brodes,  durften  aber  Fasanen 
und  Turteltauben  geniessen ;  s.  Hieronym.  c.  Jov.  1.  II.  Amob.  sagt 
V,  26:  «Quid  temperatis  ab  alimento  panis,  cui  rei  dedistis 
nomen  castis;  nonne  illius  temporis  imitatio  est,  quo  se  numen  ab 
Cereris  fruge  violentia  moeroris  abstinuit?»  S.  Suidas  v.  MrjqoccxoU 
und  Spanhem.  not.  ad  Julian,  orat  V ,  p.  88 ,  woher  die  letzten 
Notizen  entnommen  sind;  u.  Spanh.  ad  Gallim.  Gerer.  6  ff.,  s.  auch 
Dionys.  Hai.  I,  p.  26.  ed.  Sylb.  Julian  p.  160  f.  n.  174.  u.  Meiner, 
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Gesch.  der  Religionen,  II,  p.  139  ff.  ccBei  Griechen  and  Römern», 
bemerkt  Win  er  (Bibl.  R.-W.  I,  p.  366.  Art.  Fasten),  war  es  nie 
National -Gebrauch  oder  allgemeine  religiöse  Sitte  (s.  Bö  tt  ig  er, 
Knnstmjthologie ,  I.  1 32  f. ,  dagegen  Lakemacher,  antiqnit 
gnec.  sacr.  p.  626  f.  und  überhaupt  Wachsmuth,  hell.  Alterth. 
II,  II,  237«  2.  Ausg.).  Doch  finden  sich  hin  und  wieder  Beispiele 
TOD  Fasten  einzelner  und  ganzer  Städte.  Plut  de  Is.  c.  69«  Aristoph. 
A¥.  1518.  Liv.  36,  37.  Gell.  10,  15.  Suet.  Aug.  76.>r 

Die  Juden  haben  bekanntlich,  ausser  den  spätem  zum  Andenken 
tn  gewisse  Unglückstage  verordneten  Fasttagen,  blos  einen  mosai- 
schen Fasttag,  den  Jom-kippur,  Versöhnungstag.  Der  Rama- 
dhln  der  Mohammedaner  ist  bekannt ;  s.  Koran  2,  179  K  vgl.  Joum. 
tt.Lc.  p.  157.  u.  163  f.  Nach  der  Tradition  der  Mohammedaner  haben 
schon  Noah,  Abraham  und  David  bestimmte  Fasttage  gehalten,  was 
imsers  Erachtens  darauf  hinzudeuten  scheint ,  däss  die  Araber  schon 
TOT  Mohammed  ihre  Fasttage  hatten. 

Es  sei  uns  erlaubt  eine  darauf  bezügliche  Stelle  aus  der  oben 
(Bd.  I.  Buch  I,  Gap.  VI.)  erwähnten  Geschichte  des  Ihn  Keth*lr,  Msc 
d.  L  1l  Bibl.  in  Wien,  Nr.  187.  Bd.  I,  f.  59,  &.  f ),  die  schon  wegen 
itf  darin  befindlichen  Traditionskette  interessant  ist,  mitzutheilen. 
Sie  laotet: 

\J  t/f  J«-  ^^  j»^'  ^  n*  f^  V^  «J  ^^  c/'  J^j 
4.U  Ji  Xj  I  Jü  ^^)  ^^  JJ\  ^LI  :if)  ^  J)  ^  ^L  Jyu 

y^  ^  jW  J^  ^j  *^j  «^^l^  W  t;?'  *J^'  J^  ,iij^  (j* 
^\  JJI  ^Ll  %  jpj  ^  pU  J>ü  ^  JJI  J^^ 

«Ihn  MAg'ah  sagt  im  Capitel  über  die  Fasttage  Moahs :  es  er- 
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,  zählte  uns  Sahl  ben  Abü-Sahl :  es  erzählte  uns  Said  ben  AbA*Mar- 
jam  nach  Abd  Lehl'ah,  nach  &a'afer  ben  Rebiah,  nach  Abü-FirAs, 
dieser  habe  *Abd-alIah  ben  Abü-*Amra  sagen  hören:  ich  hörte  den 
Gesandten  Gottes  (Mohammed)  sagen :  aaNoab  fastete  sein  ganzes 
Leben  hindurch,  ausgenonunen  die  Tage  des  Fithr  (die  Tage,  welche 
unmittelbar  auf  den  Ramadhän  folgen)  und  den  zehnten  des  Dsü-I- 
Hlgfg'ah»'}.  So  überliefert  es  Ihn  Mdg'ah  anf  dem  Ueberliefemngswege 
des  'Abd-allah  Ibtt  Lehi'ah  nach  dessen  Autorität  und  mit  dessen 
Worten.  Auch  sagt  el-H'obränl  nach  der  Erzählung  des  AbA-l-Zin- 
bÄa'  Buh'  ben  el-Farrag',  nach  *Amrii  ben  Ghälid  el-A*arrAnl,  nach 
Ibn-Lehl'ah,  nach  Ibn-Qanto,  nach  Jezld  ben  Rabäh'  Abü-FirAs, 
dieser  habe  'Abd-allah  ben  *Amr&  sagen  hören :  ich  hörte  den  Ge- 
sandten Gottes  sagen:  ««Noah  fastete  sein  ganzes  Leben  hindurch, 
ausgenommen  die  Tage  Fithr  und  den  zehnten  des  Dsü-1-H*i^g'ah ; 
David  fastete  die  Hälfte  seines  Lebens  und  Abraham  drei  Tage  jedes 
Monats ;  er  beobachtete  sowohl  das  Fasten,  ab  auch  den  Fastenbrach 
während  seines  ganzen  Lebens»».  — 

Der  Zweck  des  Fastens  bei  den  alten  Juden  bestand  rorzugs- 
*  weise  darin,  Busse  zu  thun,  um  dadurch  ein  Unglück  abzuwenden; 
dann  auch,  um  das  Andenken  an  gewisse  Unglückstage  zu  erhalten. 
Zu  diesem  Begriff  der  Busse,  der  im  alten  und  neuen  Testament  und 
im  religiösen  Leben  der  Juden  und  Christen  eine  so  grosse  Bedeu- 
tung hat,  haben  es  weder  Griechen  und  Römer,  noch  die  semitischen 
Heidenvölker  gebracht.  Es  konnte  daher  auch  das  Fasten  bei  den 
altsyrischen  Völkern  und  somit  auch  bei  unsem  Ssabiem  nicht  diesen 
hohem  Zweck  haben.  Bei  den  Ssabicrn  galt  nach  Schahristänl,  wie 
wir  es  schon  erwähnten  ,  das  Fasten  als  Mittel  sich  der  Gottheit  zu 
nähern.  Nach  en-Nedlm  aber  wurden  die  9  Fasttage  des  zweiten 
Teschrln  zu  Ehren  des  Gottes  des  Glückes,  die  7  des  Scho- 
bäth  zu  Ehren  der  Sohne,  und  die  30  des  Adsdr  zu  Ehren  des 
Monds  gefeiert  (s.  oben  G.  V,  §,  8.  11  u.  12.  p.  32.  u.  35  f.). 

Diese  Fasttage  waren  bei  ihnen  auch  zum  Theil  mit  Opfern, 
welche  der  Gottheit,  der  zu  Ehren  man  fastete,  dargebracht  wurden, 
und  mit  mysteriösen  Ceremonien  verbunden  (vgl.  oben  ib.  §.  1.  u. 
8«  p.^  23.  u.  32.  und  die  folgende  Anmk.)* 

Als  sicheres  Besultat  können  wir  annehmen ,  dass  im  syrischen 
Gultus  vorgeschriebene  Fasttage  zu  Ehren  verschiedener  Gottheilen 
mit  bestimmt  ausgeprägtem  Charakter  stattgefunden  haben.  Wahrschein- 
lich war  dieser  Gebrauch  des  Fastens  bei  ihnen  sehr  alt ;  denn  Fast- 
tage Mtlehnen  heidnische  Yölker  nicht  so  leicht  fremden  Völkern. 


42)  Mit  dieser  Nachricht  stimmt  Abülfarag'  (hist  Dyilast  p.  28i 
HHJj  last  wörtlich  überein,  nur  ist  daselbst  Zeile  6  f.  «^  «m«U  Uj^l 
cU»l  /^  statt  eUl^l  /^  am*UI  LfLI  zu  lesen,  mid  darnach  aach 

die  üebersetzung  zu  corrigired  (vgL  unten  p<  497  u.  ib.  Anmk.  15. 
nText  Nr.  VIL).  Dagegen  lautet  die  Nachricht  über  die  Fasttage  der 

Stabier  bei  AbüIfedA  nach  AbA-*Isa  el-Magribl  (unten  p^  500) 
iueht  gant  sd  wie  hier.  Daselbst  heisst  est  «Sie  fasteä  dreissig  TAge; 
wenn  der  Mondmonat  aber  küiter  ist,  so  fiisten  sie  blos  neuAund* 
zwanzig  Tage.   Bei  ihrem  Fslsten  richten  sie  den  Fastenbruch  (d^  h< 
den  Schlnss  der  Fasten)  und  den  Neumottd  so  eifi,  dass  erstere^ 
■ach  dem  Eintritt  der  Softfie  in  das  Zeichen  des  Widders  stattfindet» 
Abft'lsa  el^Magribl  spricht  also  vofi  dreissigtägigen  Fasted,  wel<* 
die  nach  ihm  nicht  mit  dem  achten^  sondern  mit  dem  ersted  des 
Monats  AdsAr  zu  beginnen  und  mit  dem  letzten  desselben  zu  endigt 
scheinen;  denn   hier  ist  aller  Wahi^cheinlichkeit   nach   unter  dem 
«Eiatritt  der  Sonne  in  das  Z^iched  des  Widdersjy  die  £lat}o 
(uy«ma)  sol}s  zu  reiMeben^  und  diese  findet  nach  der  alten  fiefech«« 
nong  fan  19.  Grad  des  Widders  (z=  29.  März)  statt  (s.  Sext^  Empir. 
adv«  Math.  V,  p.  340  fr  u.  vgl.  Hyde,  bist  rel.-  vet  Pers.  p.*  f25,  (Äen 
Bd.  I.  p.  534  u.  unten  Anmk.  20.  zu  Text  Nn  VIll.).  Ihn  Scho'hnah, 
der  eine  Nachricht  über  die  Ssabier  giebt,  welche  fast  wörtlich  mit 
der  Abtdfed&'s  übereinstimmt,  hat  (nach  Hyde  L  c.)  statt  des  Anfangs 
der  aus  demselben  aidgefühfted  Stelle  Folgendes:  «Jejunant  mensis 
tres  primos  dies,  computantes  jejuniorum  soluttones  ab  ingressu 
sdis  in  Arietem«;  diese  Stelle  ist  aber  offedbar  nach  efdem  corrum- 
pirtea  Text  übersetzt;  denn  bei  d'Herbelot,  der  ebenfalls  diese  Stelle 
des  Ihn  Scbolmafa  mittheilt,  lesen  wir:  alls  jeünent  pendant  le  cours 
entier  d*ane  lune  ......  et  terminent  toujours  leur  jeAne  ä  Tentc^e 

qoe  Gilt  le  Soleil  dans  le  signe  du  Belier,  qui  est  justement  TEqui- 
ooxe  du  Printemps»  (&r  unten  p.  501)^  Nach  diesen  beiden  Nach- 
richten £isteten  sie  also  nur  diese  30  Tage,  und  zwar  den  ganzen 
Monat  Adsär  hindurch,  während  es  bei  en-Ned!m  und  bei  Abülfarag' 
heisst.  dass  sie  zu  drei  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  fasteten  und 
dass  die  dreissigtägigen  Fasten  erst  den  achten  des  Monats  AdsAr 
begannen. 

Unter  den  Vorschriften,  Welche  Hermes  seinen  Anhängern  ge- 
geben haben  soll,  zählt  el-Qifthl  (Tärlch  el-Hukamä,  Ms.  der 
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der  L  k.  Bibl.  in  Wien  Nr.  105,  vit.  Idrts  f.  3,  a*)  auch  «Fasttage  an 
beatinuuten  Tagen  eines  jeden  Monats  aaf  (iijjm^  mCI  ^Laj  Jlf^\y 


1^7.  JQr  •^;  s.  unten  p.  529  f.).  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass 
el-Qifthl  die  Gesetze  des  Hermes  mit  den  ssabischen  identificirt,  wahr* 
a4:heinlich  bat  er  irgendwo  eine  Machricht  gefunden,  nach  wdcher 
die  Ssabier  jeden  Monat  fasteten. 

So  widersprechend  aber  auch  die  Nachrichten  über  die  Fasten 
der  Ssabier  sind,  so  scheint  dennoch  die  von  A'hmed  ben  eth* 
Thajjib  hier  angegebene  Fastenzeit  die  richtige  zu  sein;  denn  die 
Angaben  des  Abü-Sa'ld  Wahb  in  dessen  Fest-  u.  Fastenkalender  (oben 
p.  23  (T.)  stinunen  mit  denen  des  A'hmed  ben  eth-Thajjib  überein. 
Die  dreissig  Tage  des  Monats  Adslir  sind  nämlich  von  Abü-Sald 
ebenialls  (oben  §.  12,  p.  36)  so  angegeben  wie  hier,  und  zwar  wird 
bemerkt,  dass  diese  Fasten  zu  Ehren  des  Mondes  stattfinden  (vgl. 
die  vorige  Anmk.).  Ferner  sind  hier  noch  neun  Fasttage  angegeben, 
die  mit  dem  einundzwanzigsten  des  zweiten  Teschrln  beginnen;  in 
dem  erwähnten  Bericht  des  Abü-Sa'ld  sind  diese  Festtage  genau  eben 
so  angegeben  (s.  oben  §•  6.  p.  32).  Dessgleichen  sind  die  dritten 
Fasttage  bei  Abu- Said  (oben  §•  11.  p.  37)  eben  so  bestimmt  wie 
hier,  blos  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  dort  erst  den  neunten 
b^innen. 

43)  Nach  dem  Berichte  des  Abü-Sald  (oben  C.  Y.  %.  11.  p.  37) 
wurden  diese  Fasttage,  wie  wir  schon  erwähnten,  zu  Ehren  der 
Sonne,  ades  mächtigen  Herrn,  des  Herrn  des  Guten»  gefeiert; 
daher  mögen  auch  diese  Fasttage  als  die  wichtigsten  und  bedeu- 
tendstcn  betrachtet  worden  sein,  da  die  Sonne  bei  den  Ssabiem 
nächst  dem  höchsten  Wesen  die  grüsste  Gottheit  ist 

Wj  Die  Codd.  A.  u.  B.  haben  Jijj,  Cod.  P.  ^  J^  u.  L.  J^J; 

dies   letztere   kommt    der  unbezweifelt   richtigen   Lesart    J^jJ    am 
nächsten,  die  wir  ohne  Weiteres  in  den  Text  gesetzt  haben. 

§.  5. 

45)  Diese  Angabe  stimmt  gut  mit  der  Idee  der  ssabischen  Opfer 
bei  Schahrastänl  (L  c.  II.  p.  20V,  vgl.  unten  Text  Nr.  lY.  §.  8.  p.  421) 
übcrein.  —  lieber  die  Idee  und  den  Zweck  der  Opfer  im  Heiden- 
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duna  überhaupt  nach  den  Ansichten  der  Chaldäer  und  der  Neupla- 
touiker,  nämlich  entweder  nm  durch  sie  das  Böse  abzuwenden  oder 
um  sich  dadurch  der  Gottheit  zu  nähern,  s.  Diod.  11,  29.  Porphyr. 
Lc.  11,  2i«  43.  Sallust.  14  ff.  Augustin,  de  civit.  Dei  X,  9.  Heraclit 
•p.  Jambl.  de  myst.  I,  11.  ib.  13.  Y,  5.  6.  bes.  ib.  11.  12  u.  16. 
u.  Tgl.  Gale  Not  ad  Jambl.  p.  263  f.  u.  H  ag'i  Chalfft  I,  p.  71. 

46)  lieber  die  Opferschau  der  Ssabier  s.  oben  C.  V,  §.  14,  p. 
37  f.  u.  unten  die  Anmerkungen  251.  u.  326. 

47)  Vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  G.  III. 

48)  Die  Codd.  B. ,  L.  u.  P    haben  jf3\  «die  männlichen 

Thiere»  statt  des  hier  sinnlosen  jyJ^i  im  Cod.  A.  —  Haben  aber  die 

Ssabier  wirklich  keine  Thiere  weiblichen  Geschlechts  opfern  dürfen? 
Wir  möchten  dies  beinahe  behaupten,  in  den  folgenden  speciellen 
Bmchten  des  Abü-Sa*ld  Wahb,  wo  von  sehr  vielen  Opfern  die 
Rede  ist,  werden  blos  Stiere,  Widder  und  Hähne  aufgezählt,  zu- 
weilen auch  junge  Hühner,  die  aber  auch  männlichen  Geschlechts 
sein  ktanen ;  s.  oben  C.  Y. 

Was  andere  Völker  anbetrifll,  so  lesen  wir  bei  Porphyrius,  dass 
auch  die  Aegypter  und  Phönizier  lieber  Menschenfleisch  essen  würden, 
als  das  Fleisch  einer  Kuh  (de  abst  II,  11.  vgl.  ib.  61.  u.  IV,  7). 
Da  aber  in  der  Kegel  nur  das  geopfert  wurde ,  was  man  auch  ass 
(fi.  Porphyr.  1.  c.  10.  u.  vgl.  unten  Anmerkung  71),  so  wären  dem- 
nadi  auch  bei  ihnen  keine  Kühe  geopfert  worden.  Uebrigens  sagt 
Porphyrins  ausdrücklich  (ib.),  dass  Ochsen  gegessen  und  geopfert, 
die  Kühe  aber  verschont  werden.  Dasselbe  sagt  auch  Hieronymus 
(cont  JoY.  VII,  p.  201.):  «In  Aegypto  et  Palaestina  propter  boum  rari- 
atem  nemo  yaccam  comedit^)  (vgl.  Bochart.  Hieroz.  II,  32  Jablonski 
in  Prol.  Pantfa.  Aegypt  p.  20.  u.  Boehr  ad.  Porphyr.  I.  c.  p.  120,  n*  3) 
imd  auch  Herodot  behauptet  dies  (II,  18.  41.  u.  186.)  von  den  Aegyptem 
und  den  Bewdlinem  der  libyschen  Wüste.  Es  könnte  allerdings  sein, 
dass  die  Kuh  nur  desshalb  weder  gegessen  noch  <  geopfert  wurde, 
weil  sie  an  und  fiir  sich  iur  heilig  galt,  wie  dies  bekantlich  bei 
den  Indem  und  Aegyptem  (s.  Herod.  II,  41.  99.  Aelian.  H.  A.  X, 
27.  Porphyr.  1.  c  II,  11.  und  Beauchamp  bei  Bennel  über  die  Geo- 
graphie des  Herodot,  p.  551)  und  wahrscheinlich  auch  bei  den  Ba- 
bjloniem  der  Fall  war,  da  man  sehr  oft  auf  babylonischen  Gemmen 
ebe  Kuh  al^ebildet  findet  (vgl.  Fundgraben  III,  3.  Taf.  2.  Nn  8. 
IV.  L  Nr.  29.  und  Munter,  Beligion  der  Babylonier,  p.  35.  71.  u. 
92).  Es  könnte  auch  ferner  sein,  dass  Kühe,  wie  Hieronymus  sagt, 
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Mos  «propter  boom  raritatem»  nicht  geopfert  und  nicht  g^easen, 
sonst  aber  selbst  bei  den  erwähnten  Völkern  Thiere  weiblichen  Ge« 
schlechts  geopfert  worden  wären.  Wenn  wir  aber  die  Ursache  in 
Betracht  ziehen,  warum  nach  Porphyrius  die  Kuh  nicht  gegessen 
wurde,  weil  sie  zur  Fortpflanzung  des  Geschlechts  nöthig  ist,  so  mü^ 
sen  wir  annehmen,  dass  auch  andere  Thiere  weiblichen  Geschlechts 
im  Orient  nicht  geopfert  wurden.  Und  wirklich  sagt  Tacitus  vom 
Cultus  zu  Paphos  (bist.  11,  4-.) :  «hostiae,  ut  quisque  yovit,  sed  mares 
deliguntur».  <c Wie  aber  im  phönizischen  Opferdienst »,  sagt 
Movers  (das  Opferwesen  der  Karthager,  p.  iS,  vgl.  ib.  p.  43.  47.  51. 
.and* 53),  «die  Mutterthiere  überhaupt  geschont,  und  aus  diesem 
Grunde  keine  Kfihe  geopfert  wurden,  so  scheint  man  auch  keine  rar 
Zeugung  fähigen  Mutterschaafe  geopfert  zu  haben,  sondern  unfmcht- 
bare  Thiere,  ayovoiy  die  besonders  in  den  Culten  der  chthonischen 
Gottheiten  gewöhnlich  waren  (vgl.  Fabric.  Bibliogr.  antiq.  p.  498) ». 
Die  Griechen  opferten  schon  in  der  ältesten  Zeit  selbst  Kiüie 
(s.  II.  VI,  93  f.  Od.  III,  421  ff. ;  vgl.  Luc  Dial.  Het  VI,  1)  und  bei  ihnen 
und  den  Bömern  galt  hinsichtlich  des  Geschlechts  der  Opfer  die^Re- 
gel,  dass  das  Opferthier  der  Gottheit,  der  es  geopfert  wird,  möglichst 
entsprechen  müsse  (s.  Euseb.  praep.  ev.  IV,  9.  Porphyr,  antr.  Nymph. 
c.  6.  Amob.  YII ,  19 :  nam  diis  'feminis  feminas ,  mares  maribns 
hostias  immolare  abstrusa  et  interior  ratio  est ;  vgl.  Gutheri  de  vet 
jure ,  Pontif.  IV,  18.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Bom.  T.  V,  p.  209  ff. 
Creuzer  1.  c.  IV,  p.  179  und  Hermann  Antiq.  II,  §.  26,  p.  116.  ib. 
p.  120.  Anmk.  22  u.  Pausan.  VIII,  42,  4.  u.  IX,  19,  5.,  welche  beide 
Stellen  unter  einander  im  Widerspruch  stehen. 

Hinsichtlich  Syriens  habe  ich  nii^ends  ausdrücklich  erwähnt 
gefunden,  dass  die  Opferthiere  daselbst  nur  männlichen  Geschlechts 
waren ,  ja  Lucian  sagt  sogar  von  den  syrischen  Hierapolitanem 
ausdrücklich,  dass  sie  Kühe  opferten  (de  Dea  Syr.  §.  54).  Sollen  die 
Hierapolitaner  in  dieser  Hinsicht  eine  Ausnahme  gemacht  haben,  da 
doch  wenigstens  Kühe  weder  in  Phönizien,  noch  in  Palästina  ge- 
opfert wurden  ?  Wir  möchten  dies  glauben ;  denn  woUte  man  auch 
sagen,  es  lasse  sich  wegen  der  hier  zweifelhaften  Lesart  nicht  mit 
Gewissheit  behaupten,  dass  die  Ssabier  nur  männliche  Thi^e 
opferten,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich ,  dass  in  Mesopota* 
mien,  der  Heimath  unserer  Ssabier,  nur  Thiere  männlichen  Ge- 
schlechts geopfert  wurden ;  denn  in  dem  Berichte  des  Abu  Said  oben 
C.  y.  werden  sehr  viele  Opferthiere  aufgezählt,  die  aber  alle  männ- 
lichen Geschlechts  sein  müssen,  und  der  Grund,  den  Porphyrius  an* 
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giebC,  wamm  keine  Kühe  geopfert  worden,  gilt  stach  von  anderen 
Thieren  weiblichen  Geschlechts. 

Eine  Analogie  finden  wir  bei  den  älteren  monotheistischen 
Hebiiem,  bei  denen  wenigstens  die  wichtigem  Opferthiere,  wie.  die 
bei  Brandopfem ,  bei  den  öffentlichen  täglichen  Opter  nnd  bei  den 
an  Feiertagen  gebräuchlichen ,  immer  —  mit  Ausnahme  der  Inyste* 
riosen  rothen  Kuh  —  männlichen  Geschlechts  waren;  s.  Gen.  22, 
13.  Exod.  24,  5.  29,  1.  Levit  1,-3.  10.  4,  3.  14.  5,  18.  25.  8,  2. 
9,  18.  22,  19.  16,  3.  23,  18.  Numeri  7,  16  ff.  23,  5.  18.  33.  28,  11. 
19.  27.  29,  2.  8.  13.  17.  20.  23.  26.  29.  32.  36.  Die  rabbinische 
Tradition  bestimmt  ebenfalls  ausdrücklich  —  da  dies  im  Pentateuch 
manchmal  nicht  näher  angegeben  ist  —  dass  alle  öffentlichen 
Opferthiere  männlichen  Geschlechts  sein  mässen ;  ygl.  Mischnah  Te- 
morah  If,  1.  u.  Maimonides  Mischnah-Torah,  über  die  Opfer  .1,  8«  10. 
bes.  ib.  15. 

49)  Rinder  wurden  von  den  Ssabiem  oft  geopfert.  Es  scheint 
sogar,  dass  Stieropfer  bei  ihnen  zu  den  bedeutendem  Opfern  gehör- 
ten. So  wurde  den  6.  des  Monats  Nlsän  dem  Mond  ein  Rind  ge- 
opfert; den  20.  desselben  3  Zuchtochsen  (^j^i  J^)  dem  Kronos,  dem 

Mars  und  dem  Mond,  und  den  28.  desselben  Monats  ein  grosser 
Stier  dem  Hermes;  s.-  oben  C  V,  §.  1.  p.  24.  Bei  den  alten 
Hebräern  gehörte  ebenfalls  das  Rind  zu  den  bedeutendsten  und  hau- 
%6ten  Opfern;  s.  Ex.  29,  1.  Levit  1,  2.  3.  3,  1.  4,  3.  14.  8,  3.  9, 
18.  16,  3.  S.  23,  18.  Num.  7,  16  ff.  28,  11.  19.  27.  29.  2,  8  ff. 
1  Eon.  8,  63  f.  2  Chron.  30,  24.  u.  35,  7. ;  vgl.  Maimonides  1.  c. 

Aus  Porphyrius  gebt  sogar  hervor,  dass  das  erste  Thieropfer 
ein  Stier  war  (s.  De  abst  11,  10.  u.  29.) ,  was  wenigstens  auf  die 
Wichtigkeit  des  Stieropfers  hinweist.  Bei  Homer  kommen  Stieropfer 
in  unzähligen  Stellen  vor,  jedoch  gab  es  bei  Griechen  sowohl  als  bei 
Tieleo  andern  Völkern  BeschränjLungen  in  Bezug  auf  das  Opfern  der 
Pflugstiere  (s.  weiter  unten  Text  Nr.  V,  §.  18.  Anmk.  1).  lieber 
Stieropfer  bei  den  Aegyptem  s.  Herod.  II,  39.  41.;  bei  den  Persern 
s.  Xenophon.  Cyrop.  YIII,  3,11;  bei  den  Syrern  s.  Hercklian.  Y,  5. 
und  Lncian.  de  Dea  Syr.  54. ;  bei  den  Phöniziern  s.  Achill.  Tatius 
de  Gitoph.  et  Leucip.  amor.  II,  12.  vgl.  Plin.  H.  N.  VIII,  70.  Pausan. 
I,  28,  11.  Aelian.  V.  H.  VIU,  3.  H.  A.  XI,  4.  Lucian.  de  sacrif. 
c.  2  C  12  f  Varro  de  r.  r.  II,  5.  Golum.  d.  r.  r.  VI.  praef.  Movers, 
das  Opferw.  der  Carth.  p.  42  f.,  aus  dem  ein  Theil  der  letzten  Notizen 
entnommen  sind,  nnd  Hermann,  1.  c. 
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Maimonides  *  sagt ,  dass  die  Götzendiener  den  Stier  so  hoch- 
schätzen, dass  sie  verboten  haben,  ihn  zu  schlachten.  (M.  N. 
III,  30  u.  unten  Text  Nr.  Y,  §.  16).  Wir  haben  aber  schon  oben 
(Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  B.)  auseinandergesetzt,  wie  die  Berichte  des 
Maimonides  aufzufassen  seien ;  er  mag  dies  irgendwo  von  den  Indem 
gelesen  haben,  oder  vielleicht  steht  es  wirklich  auch  in  dem  Bache 
«de  agricultura  Nabathaeorom»,  was  jedoch  durchaus  nicht  unserer 
Quelle,  die  von  syrischen  Heiden  in  Mesopotamien  handelt,  wider- 
spricht; vgl.  indessen  unten  den  Text  lY,  §.  16.  Anmk.  1. 

50)  Junge  männliche  Schaafe  wurdeü  von  den  Ssabiem  am 
häufigsten  geopfert.  So  eiferten  sie  den  8.  des  1.  Monats  7  junge 
Widder  den  sieben  Gottheiten,  femer  einen  dem  blindwüthenden 
Gotte  (s.  weiter  unten  Anmerkung  170.)  und  einen  dem  Gotl  der 
Dämonen ;  den  20.  desselben  Monats  wurden  ebenfalls  7  junge 
Widder  den  sieben  Gottheiten ,  einer  dem  Gotte  der  Genien  and 
einer  dem  Herrn  der  Stunden  geopfert;  den  28.  desselben  Monats 
wiederum  9  junge  Widder  denselben  Gottheiten ;  ferner  den  27.  des 
4.  Monats  9  junge  Widder  dem  Hämän,  dem  Yater  der  Gütter  (s. 
weiter  unten  Anmerkung  220.)  dargebracht.  Dann  am  3.  des  6.  Mo- 
nats 7  junge  Widder  den  sieben  Gottheiten  und  einen  dem  Gotte 
Schemäl  (s.  weiter  unten  Anmerkung  238) ;  ferner  wurden  8  jui^^e 
Widder  den  28.  desselben  Monats  zur  Begrüssung  des  Satum,  der 
Sonne  und  der  Yenus  und  endlich  ein  junger  Widder  dem  Hermes 
den  28.  eines  jeden  Monats  geopfert  (s.  oben  C.  Y,  §•  1.  4.  6.  u. 
13.  p.  23  f.  27.  29  f.  u.  37.). 

Bei  den  alten  Hebräern  gehörten  die  Schaafe,  vorzüglich  aber 
Widder,  ebenfalls  zu  den  sehr  häufigen  Opfern;  s.  Levit.  in  den 
meisten  der  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführten  Stellen,  1  Sam- 
IS,  22.  Mich.  6,  7   Ezech.  46,  6.  u.  Maimonides  1.  c. 

lieber  das  Widderopfer  bei  den  Aegyptem  s.  Herod.  II,  42. 
Jablonski  Panth.  I,  p.  162  (L  u.  Wilkinson  Manners  and  Customs  of 
the  amcient  Egyptians  Y,  p.  191.  lieber  Schaafopfer  in  Syrien  s. 
Lucian.  d.  D.  S.  c.  §.  54  u.  55.  u.  Herodian  Y,  5 ;  vgl.  Plin.  H.  N.  YIII, 
72.  Lucian.  de  sacrif.  c.  12.  u.  Movers,  das  Opferw.  der  Karthager, 
p.  47f.  «Bei  Griechen  und  Bömera  gehörten  Widder  nur  ausnahms- 
weise zu  den  Opferthieren ,  doch  vgl.  Plin.  H.  N.  34,  19.  19.)  — 
Odyss.  XI.  131.  u.  Lucian.  Dial.  Deor.  lY,  2.  sprechen  gegen  diese 
Meinung  Winers  — ).  In  Ägypten  waren  Widderopfer  üMicher 
(Wilkins.  1.  c),  nur  in  Thebais  dürften,  ausser  am  grossen  jährlichen 
Feste  des  Amun ,  keine  Widder  geopfert  werden.  Herod.  II ,  42.1) 
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Wtner  R.-W.  II.  p  689.  Art  Widder;  Tgl.  Hermann  I.  c.  %.  26, 
p.  113  K 

51)  Ziegen  werden  hier  zwar  als  Opferthiere  angeführt,  in  dem 
•pectellen  Bericht  des  Abü-Sa'ld  aber,  wo  die  verschiedensten  Opfer 
gdegentlich  angezahlt  werden ,  finden  sich  keine  Ziegen  erwähnt. 
Tieileicht  worden  sie  Mos  als  Privatopfer  dargebracht,  während  jener 
Bericht  Torzüglich  oder  aosschliesslich  von  öflTentlichen  Opfern  han* 
ddt ;  s.  oben  C.  V.  u.  vgl.  ibid.  G.  VI,  p.  M.  n.  unten  Anmk.  34S» 
Bri  den  alten  Hebräern  wurden  Ziegen  sowohl  als  Privatopfer,  als 
soch  als  öBentliche  oft  dargebracht;  s.  Levit.  1,  11.  3,  12.  i,  23.  5, 
6.  »,  3.  16,  3.  5.  23,  19.  Num.  7,  16  ff.  vgl.  Maimonides  1.  c. 

Ueber  Ziegenopfer  bei  andern  Völkern  vgl.  II.  1,  iO.  3, 16.  Herod. 
2,  42.  Tacit.  bist.  2,  1.  Diod.  Sic.  16,  26.  Lucian.  Dial.  Deor.  4,  1. 
Dial.  HeL  7, 1.  de  sacr.  c.  3.  u.  12.  d.  D.  S.  c.  54.  Xenoph.  anab.  HI, 
2, 12.  n.  Hell.  IV,  2,  20.  Pausan.  III,  15, 7.  Aelian  V.  H.  II,  25.  Plut 
Thes.  c.  18.  Rom.  21.  de  malign.  Her.  c.  26.  Schol.  Aristoph.  Equ. 
€60  —  wo  sogar  von  einem  Opfer  von  300  Ziegen  die  Rede  ist  -^ 
Vano  de  r.  r.  I,  2,  19.  Serv.  ad.  Geoig.  II,  380  Apoll.  Hirabil. 
hist  c.  13.  Hesych.  s.  v.  IdfiaX&eiag  xe^.  Suidas  I,  p.  448.  u.  II, 
p  215.  Hermann  1.  c.  u.  Movers,  Phönizier  I,  p.  680.  und  dessen 
Opferwesen  der  Karth.  p.  8.  Inschrift  Zeile  7  u.  p.  49  ff. 

52)  Die  Ssabier  hatten,  gleich  den  Rabbinen,  sehr  ausfiihrliche 
und  q>ecielle  Vorschriften  über  die  ReschafTenheit  der  zu  -opfernden 
Thiere.  Der  Ssabier  Thiabet  ben  Qorrah  hat  sogar  ein  Ruch  geschrieben, 
in  wdchem  er  sich  ausschliesslich  mit  diesem  Thema  beschäftigte,  s. 
oben  Einleit  zu  'den  Texten.  A,  I,  Nr.  5.  und  vgl.  Rd.  I,  Ruch  II, 
C.  XIII,  Nr.  I.  Abiklfam^'  bist  djnast.  p.  281  (184)  u.  weiter  unten 
Text  Nr.  VII. 

In  unserm  Rericht  heisst  es  auch,  dass  sie  nur  solche  Thiere 
opfern,  welche  Lunge  und  Rlut  haben;  sie  können  also  keine 
Fische  geopfert  haben.  «Die  Thiere  nämlich  mit  kaltem,  auch  wohl 
weisslichem  Rlute,  mit  unvollkommenen  und  ihrem  äussern  Aussehen 
nach  sehr  abweichenden  Lungen,  zu  deren  Wahrnehmung  schon  eine 
wisseoschaftliche  Reobachtung  gehört ,  galten  fiir  solche ,  die  über- 
baopt  keine  Lungen  und  Rlut  haben»  (Sonmier,  bibl.  Abhandlungen 
p.  314.  Anmk.). 

Die  iAen  (§.  7,  p.  9  f.)  vorkommenden  Rezeichnungen  der  Thiere, 

welche  gegessen  werden  durften ,  sind  mit  denen  der  zu  opfernden 

Thiere  identisch.    Daraus  folgt  aber,  dass  die  Ssabier  nur  solche 
r,  «•  SMiNflb  IL  e 
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Thiere  opferten,  deren  Fleisch  sie  in  der  Regd  auch  assen«  (VgL 
jedoch  nnten  C.  Y,  §.  9.  Anmk.  279.  nnd  C.  YII,  AnmL  361.)  Die 
sich  hier  findende  Bestimmnng ,  nach  welcher  nur  die  wieder- 
käuenden Thiere  (vgl  nnten  §.  7.  Anmk«  73.)  oder  die  anderwärts 
sogenannten  reinen  Thiere  geopfert  werden  durften,  stimmt  mit  den 
jüdischen  Vorschriften  in  dieser  Beziehung  überein.  (Das  zweite  jü- 
dische Kennzeichen  ist  hier  wahrscheinlich  als  überflüssig  —  denn 
jedes  wiederkäuende  Thier  hat  gespaltene  Klauen  —  weggelassen)« 
Im  Ganzen  genommen  aber  scheint  es,  dass  fast  bei  allen  Völkern  in 
der  Regel  nur  Thiere  dieser  Art,  alle  andern  lebenden  Wesen  hin- 
gegen, wie  Menschen,  wilde  Thiere  und  Schweine  —  diese  wenig- 
stens bei  den  orientalischen  Völkern  —  blos  in  ausserordentlichen 
Fällen  und  nur  zu  bestimmten  Zeiten  geopfert  wurden. 

Die  Opfertafel  der  Karthager  erwähnt  Mos  Stiere,  Schaafe,  Ziegen, 
Hirsche  und  Sumpfrögel  (rgl.  die  folg.  AnmL),  also  blos  die  soge- 
nannten reinen  Thiere  (s.  Hörers,  Opferw.  p.  7.  u.  il.  n.  Inschr.  Z.  3. 
$.  7.  9.  11  f.  15).    Schweine  aber  haben  weder  Phönizier,  noch 
Cyprier  geopfert  (s.  Porphyr,  de  absL  I,  li.  vgl.  unten  G.  VII,  Anmk* 
361).  Von  den  Hierapolitanem  sagt  Lucianus  (de  Dea  Syria  $•  54.) 
ausdrücklich,  dass  die  Thiere,  welche  sie  opfern,  Stiere,  Ziegen  und 
Schaafe  sind;  dass  Schweine  aber  ihnen  ein  Gräuel  sind,  die  sie 
weder  opfern  noch  essen.    Porphyrius  sagt  ebenfalls  (1.  c.  II,  25.) : 
«wir  opfern  Alles,  was  die  Menschen  geniessen;   so  opfern  wir 
keine  Schlangen,  keine  Skorpione,  keine  AlTen  u.  dgl. ;  wohl  aber 
Ochsen,  Schaafe,  Hirsche  (vgl.  Becker,  Anecd.  p.  24*9)  nnd  Geflügel,  ja 
selbst  das  unreine  Schwein  ;  Esel  aber  und  Elephanten,  die  man  zwar 
zur  Arbeit  gebraucht ,  die  aber  sonst  ungeniessbar  sind ,  opfern  wir 
nicht»;  ib.  p.  33  sagt  er  auch  ausdrücklich,   dass   man  das  nicht 
opfern  soll,  was  man  nicht  geniesst;  ygl.  Elias  Schol.  ad  Greg.  Naz. 
adr.  Jul.  or.  III,  p.  246,  A.,  wo  ebenfalls  boves,  pecudes  und  caprae 
als   die  gewöhnlichen  Opfer  der  Heiden  bezeichnet  werden.     Wie 
Porphyrius  sagt  Julianus  in  umgekehrter  Weise ,  dass  die  aegjpti- 
sehen  Priester  keine  Fische  essen,  weil  dieselben  nie  geopfert  wer- 
den (s.  or.  V,  176,  c). 

Hirschopfer  werden  bei  den  Ssabiem  zwar,  nicht  ausdrücklidi 
erwähnt,  waren  aber  wahrscheinlich  gebräuchlich,  da  die  Hirsche  zu 
den  wiederkäuenden  Thieren  gehören«  Bei  andern  Völkern  worden 
Hirsche  geopfert  Es  geht  dies  aus  der  angefiihrten  Stelle  des  Por- 
phyrius hervor,  nnd  Movers  hat  es  auch  (Phönizier  I,  p.  406  ffl  a. 
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OpfiawtteB  der  Karth.  p.  53  f.)  luiilänglich  nachgewiesen.  Aach 
Gazellen  worden  von  den  Aegjptem  geopfert,  s.  Aelian.  H.  A.  10, 
23.  P^ofl.  X,  32,  9.  Bochart  Hieroz.  III,  c.  25.  Munter,  ReL  d.  Babyl. 
p.  71.  n.  Creozer  1.  c  I,  p.  368. 

Es  lasst  sich  nicht  läognen ,  dasa  Hunde ,  Schweine  o.  dgl.  an- 
dere Opfer  auch  bei  den  orientalischen  Völkern  zuweilen  dargebracht 
worden;  dies  geschah  aber,  wie  JulianoS  sich  aasdrückt:  iv  tun 
uixatiMaiQ  ^vaiai^  ....  a;ra|  xov  ttiwg  q  äig  (orat.  V,  p.  178,  d.), 
alse  blos  in  aosserordentlichen  Fällen  oder  nur  zu  bestimmten  Zeiten 
(Tgl.  Obs.  SpanhenL.ad  Jul.  p.91.  Spencer,  de  legg.  Hebr.  rituall.  II, 
p.  754  u.  Morers,  Opferw.  p.  U).  Bei  den  Phöniziern  wurden  Hunde 
geopfert y  aber  wie  Movers  aus  Just.  19,  1,  10.  nachweist,  ebenfalls 
blos  in  ausserordentlichen  Fällen,  s.  Hörers,  Art.  Phon,  in  Ersch.  u. 
Grab.  En<7kl.  p.  419.  SecL  III,  Bd.  24. 

Die  gewöhnlichen  Opfer  der  Griechen  in  der  älteren  Zeit 
waren  dieselben  wie  die  der  orientalischen  Völker,  und  sie  unter- 
schieden sich  nur  darin  von  diesen,  dass  sie  auch  sehr  oft  Schweine 
opferten;  alle  anderen  Opfer,  wie  Hunde  u.  s.  w.  wurden  selbst  in 
der  späteren  Zeit  nur  ausnahmsweise  dargebracht;  niemals  aber  opfer* 
teo  sie  Kameele,  Elcphanten  u.  dgl.  andere  Thiere  (s.  Porphyr.  1.  c. 
It  li.  Terpstra  antiq.  Hom.  I,  c.  7,  §.  3  f.  u.  Hermann  Antiq.  II, 
$.  26.  p.  115.  Tgl.  ib.  die  Anmk.  z.  d.  St.).  Dasselbe  war  auch  bei 
den  Römern  der  Fall.  Nach  Plutarch  wurde  der  Aiana  Geneta,  d)enso 
der  Iliona  — >  oder  der  Ilithja  —  ron  den  Argirern ,  wie  noch  zu 
seiner  Zeit  der  Hekate  toü  allen  Griechen  als  Rcinigunsopfer  ein 
Hnod  geopfert ;  dasselbe  geschah  auch  in  Rom  am  Feste  der  Luper- 
caliea  (s.  quaest  Rom.  52. 68.  u.  1 1 1.  u.  Tgl.  Paus.  III,  14, 9.).  Aus  allen, 
diesen  Stellen  aber  (bes.  aus  Plut  q.  R.  111.  u.  Paus.  1.  c.)  geht  deut- 
lich hervor,  dass  dies  eben  ein  ungewöhnliches  Opfer  war,  und  dass 
es  nnr  dann  und  wann,  und  nur  bestimmten  Gottheiten  dargebracht 
wurde ;  denn  Plutarch  sagt  dort  ausdrücklich :  «Ueberhaupt  hielten 
die  Alten  das  Thier  (den  Hund)  nicht  für  so  rein;  denn  sie  weih- 
ten es  keinem  olympischen  Gotte;  blos  der  unterirdischen 
Bekate  ward  es  an  die  Dreiwege  zur  Mahlzeit  geschickt,  als  ein  übel- 
abwendendes Reinigungsopfer».  Andere  Reispiele  von  Hundeopfem 
finden  sich  bei  Plut  1.  c.  c.  52.  u.  111.  Golumella.  de  r.  r.  X,  340. 
Clem.  Alex.  Proptrept  p.  25.  u.  Lycophr.  449.  Tgl.  Amok  IV,  25. 
Pintarch  fuhrt  (1.  c.  97.)  ein  Reispiel  Ton  einem  Rossopfer  bei  den 
Rdmem  an.  Dies  geschah  aber  audi  nur  einmal  jihrlicb  beim 
Pferderennen  im  December. 
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Pferde  worden  übrigens  auch  bei  den  Persem  und  Scytben  ge- 
opfert (fi.  Herod.  I,  216.  u.  IV,  61.  XenopL  Cyr.  VIII,  3,  6.  Jostin.  1, 
10, 5.  Ot.  Fast  1, 385.  Paus.  2, 20, 5).  Ueber  Rossopfer  in  Indien  s*  die 

Zusätze  a.  E.  d.  Buches.  Bei  den  Rhodiem  wurden  jähriich  4  Rosse 
beim  Sonnenfest  ins  Meer  geworfen  (Festus  s.  t.  October  equus,  p.  181). 
Auch  die  Lacedämonier  opferten  jährlich  auf  dem  Tajgetus  Rosse 
(Paus.  III,  20,  5.  u.  Festus,  ib.  ygL  Hermann  L  c.  §.  67.  p.  3(8.  ib. 
p.  350.  Anmk.  5.  Hefller  Rhodus,  III,  p.  10.  Pauker,  de  Sophocle 
medici  herois  sacerdote.  p.  29.  u.  R.  Rochette,  sur  THercuIe  Assyrien 
p.  140.  Ebenso  erzählt  Sert.  Empir.  (Hypot.  III,  c.  2(,  p.  183 ),  dass 
in  Alexandrien  dem  Horos  Katzen,  der  Thetis  Motten  {(riX(pri)  und 
dem  Neptun  Bosse  geopfert  wurden;  er  bemerkt  aber  dabei :  «Was 
bei  uns  Niemand  thutn 

Bei  Todtenopfem  wurden  auch  Hunde  und  Bosse  veibrannt  (II. 
23,  171  ff.).  Dem  rothen  Typhon  wurden  in  Koptos  jährlich  Esel 
geopfert  (Plut.  de  Isid.  c.  30).  Auch  dem  Apollo  wurde  in  Aegypten 
^in  Esel  geopfert  (s.  Creuzer  I.  c.  I,  p.  319.  und  dessen  Gomment 
Herod.  I,  $.  22).  Ob  dies  eben&Us  nur  ausnahmsweise  geschah, 
wissen  wir  nicht  Aus  den  angeführten  Stellen  aber  geht  zur  Genüge 
herror,  dass  die  gewöhnlichen  Opfer  nur  aus  den  sogenannten  reinen 
Thieren  bestanden,  die  unreinen  Thiere  dagegen  blos  in  einzelnen 
Fällen  geopfert  wurden. 

Ueber  Menschenopfer  und  Schweineopfer  bei  den  Ssabiem  s. 
unten  den  «Excurs  über  die  Menschenopfer»  zu  G.  111,  oben  C  V, 
%.  5.  p.  28,  U.G.  YII,  p.  i2.  u.  unten  die  Anmkn.  231.  279.  u.  361. 
Wir  erwähnen  als  scheinbaren  Widerspruch  gegen  unsere  Nach- 
richt die  Stellen  des  Maimonides,  wo  es  heisst,  dass  die  Ssabier  der 
Sonne  7  Fledermäuse  und  7  Feldmäuse  (ygl.  1  Sam.  6,  i  f.)  und 
7  andere  kriechende  Thiere,  überhaupt  auch  zuweilen,  Bären,  Löwen 
und  andere  wilde  Thiere  geopfert  hätten  (s.  Moreh-Nebukim  3,  29. 
n.  k6.  und  unten  Text  Nr.  IV,  §.  8.  u.  36.) ;  wir  bemerken  aber, 
dass  diese  Nachrichten  des  M.  aus  dem  Buche  Thomtom  entnom- 
men sind,  also  aus  einer  Schrift,  welche  wahrscheinlich  aus  dem  In- 
dischen übersetzt  ist  und  von  Magie  handelt  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch 
II,  C.  I,  B.),  diese  Nachrichten  können  daher  nicht  als  mit  den  unse- 
rigen  im  Widerspruch  stehend,  betrachtet  werden  (vgl.  oben  Anmk. 
49,  p.  80). 

53)  In  dem  folgenden  Berichte  des  Abü-Sa'ld  finden  sich  Ton 
TOgelopfem  Mos  Hähne  und  junge  Hühner  erwähnt  Den  2.  nämlich 
des  1.  Monats  wurden  viele  Hähne  verbrannt,  den  20«  des  6.  ein 
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alter  Hahn  and  viele  jnnge  Htkliner,  ilen  28.  des  12.  endlich  ein 
Halm  nnd  yiele  junge  Hühner  dem  Gotte  Hermes,  nnd  nnr  den 
3.  des  9.  n.  den  24.  des  10.  Monats  wurden  Vogel,  die  im  Allgemeinen 
nicht  näher  bezeichnet  werden ,  geopfert  und  verbrannt  Auch  bei 
einem  Gelübde,  das  man  dem  Gott  des  Glückes  machte «  wurde  ein 
altCT  Hahn  oder  ein  junges  Huhn  zu  einer  Art  Divination  gebraucht; 
•  0.  C  y,  $.  1. 6. 9. 10.  u.  12,  p.  24. 30.  33,  u.  35  f.  Alle  diese  YOgelopfer 
worden  immer  verbrannt,  und  waren  also  Brandopfer.  Ob  auch 
Geflügel  anderer  Art,  d.  h.  sogenannte  reine  Vögel,  als  Privatopfer 
gebracht  wurden,  können  wir  nicht  entscheiden.  Bei  den  alten 
Hebräern  wurden  in  der  Regel  blos  Tauben  geopfert,  die  aber  eben* 
Mls  immer  ganz  verbrannt  wurden;  s.  Lev.  2,  14  —  17.  5,  7.  u.  vgl. 
14,  4  ft 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen 'sein,  dass  das  Opfern  von 
Vdgeln  im  heidnischen  Gultus  überhaupt  und  besonders  im  vorder^ 
asiatischen  und  ägyptischen  sehr  gebräuchlich  war,  s.  Lucian.  de 
Dea  Syria,  §•  49.  u.  Euseb.  praepar.  ev.  IV,  9.  Plut.  de  superst.  c. 
13.  Anunlan.  Marcell.  XXII ,  12.  Porphyr.  1 ,  c.  II ,  25.  Suidas  I, 
p.  448.  n.  II,  p.  115.  vgl.  Hermann  I.  c.  p.  116.  u.  119.  Anmk.  14. 
Wenn  aber  Movers  aus  dem  in  der  schon  oft  von  uns  erwähnten 
karthagischen  Opfertafel  Z.  12.  vorkommenden  Worte  "^qt^  schliesst, 
dass  bei  dem  Vögelopfer  eine  grosse  Freiheit  in  der  Auswahl  ge- 
kerrscht  hätte,  so  milchten  wir  ihm  darin  nicht  beistimmen.  In  den 
Stdlen,  wo  von  Vögelopfem  die  Rede  ist,  und  die  Movers  als  Belege 
anfahrt,  kommen  blos  Hausvögel  vor ;  so  die  Gans  in  Aegypten  und 
in  Phönizien  (Wilkins.  1.  c.  V,  p.  379.  u.  533.  Joan.  Lyd«  de  mens. 
IV,  U.  p.  79.  Paus.  X,  32, 9.  Juven.  VI,  539,  Ovid.  Fast  I,  453.  Philostr. 
Vit  Ap.  V,  25.  u.  Jablonski  Panth.  III,  p.  9,  Anmk.),  Wachteln  als 
Opfer  für  den  Herakles  zu  Tyrus  (Eudoxus  bei  Athen.  IX,  45.  p.  392. 
EnsUth.  ad  Hmn.  Odyss.  11,  600.  p.4702.  Zenob.  V,  56.  Diogenian. 
VII,  10.  Apostol.  XIV,  80.  vgl.  Movers,  Art.  Phöniz.  in  der  HalL 
Encykl.  IH,  24.  p.  422.  und  Raoul-Rochette  in  s.  Hercule  assyrien 
p.  203),  Rebhühner  (J.  Lyd.  1.  c),  Tauben  (Propert  IV,  5,  60), 
Perlhühner  (Pausan.  X,  32,  9.)  und  weisse  Hähne  (Plut  de  Is. 
61).  Diese  alle  hier  aufgezählten  Vögel  sind  aber  reine  Vögel. 
Hovos  erwähnt  noch  einen  Fall  nach  Nonn.  Dionys.  (XL,  495.  528.), 
wo  bei  der  Erbauung  der  Inselstadt  Tyrus  ein  Adler  geopfert  wurde; 
ebenso  spricht  Creuzer  (1.  c.  I,  p.  173.)  nach  Gapitolinus  (in  Maxim, 
et  Ballin.  c.  11.)  von  einem  sacrificium  imperatorium,  das  aw 
100  Löwen  und  100  Adlern  bestand.  Diese  beiden  Fälle  sind  aber 
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nisi  sunt  solares  leonioa  fronte,  quibus  com  gallns  objiceretiir , 
pente   diäpamerant »   (de   sacrificiis  et  magia  p.  280  f.  ed.    Coms. 
Bd.  IIL). 

Ausser  der  Sonne  war  der  Hahn  auch  der  Athene  -  Eigane 
geweiht  (Pausan.  VI,  26,  2.  vgl.  Grenzer  I.  c.  II,  p.  IM.) ;  ebenso 
dem  Mars  (Lucian.  Alectryon.  c.  3.  s.  Movers,  Phon.  I,  p.  383  £); 
endlicli  auch  der  Latona  (Aelian.  H.  A.  lY,  29.)  und  der  Geres 
(Porphyr,  de  abst  lY,  16.  vgl.  Roehrs  Not  z.  d.  St).  Geopfert  wurde 
er  dem  Mars  und  dem  Aesculapins  (s.  Spanh.  ad  Callim.  Hymn.  in 
Ger.  133.  u.  Ovid.  Fast  I,  455.) ;  dem  Anubis  (Plut  de  Is.  c.  61.), 
und  in  Griechenland  scheint  er  auch  ein  gewöhnliches  Opfer  gewesen 
zu  sein  (s.  Plato.  Phaed.  p.  118,  A.  Ariemid.  Oneir.  Y,  9.  Lucian« 
Jupiter  trag.  c.  15.  de  sacrific.  2.  u.  vgl.  Scholl,  Mitth.  p.  109.  und 
Hermann  1.  c.  p.  119.  AnmL  14).  In  dem  Tempel  des  Heracles  wurden 
Hähne  unterhalten  (Aelian.  Bist  An.  XYII,  46.  vgl.  Lirius  II,  37.). 
Jamblichus  rechnet  das  Herz  eines  Hahnes  zu  den  Opfern,  welche 
oft  gebracht  wurden  (de  mjst  Y,  8.).  Gale  bemerkt  zu  dieser  Stelle 
(p.  266.):  «Olympyodoros  chemicus  ex  Hermete  ait:  gallum  aivix- 
tea^cu  omiav  jjXiov  xcU  aeXijvtjg.  S.  n.  D.  Huet  in  Origen.  p.  110.» 

Auch  bei  mysteriösen  Handlungen ,  die  oft  'den  Character  der 
Zauberei  annahmen,  wurde  der  Hahn  manchmal  in  Griechenland  ge- 
braucht So  erzählt  Pausanias  (II,  34,  3.)  von  den  Methanera  im 
Trözenischen  Gebiete:  «Wenn  der  Südwind  aus  dem  Saronischen 
Meerbusen  auf  die  ausschlagenden  Weinstöcke  bläst,  vertrocknen  die 
ausschhigenden  Reben.  Erhebt  sich  nun  dieser  Wind,  so  treten  zwei 
Männer  gegen  einander  und  zerreissen  einen  weissen  Hahn.  Ein 
jeder  von  ihnen ,  läuft  mit  seiner  Hälfte  um  die  Weinberge  herum 
und  sie  begraben  die  beiden  Stücke  da,  wo  sie  wieder  zusammen- 
Ireflen». 

In  Syrien  und  Ghaldäa  scheinen  Hähne  sehr  oft  geopfert  worden 
zu  sein,  so  dass  die  Kabbinen  es  verboten,  einem  Heiden  einen  Hahn 
zu  verkaufen,  um  dadurch  dem  Götzendienste  keinen  Yorschub  zu 
leisten  (s.  Tract  'Abodah-Zarah,  Mischnah  I,  S.  u.  Tahnud  f.  13,  b. 
u.  14,  b.) 

Welche  Farbe  der  zu  opfernde  Hahn  haben  musste,  ist  hier 
nicht  angegeben.  —  Die  Farbe  war  aber  im  heidnischen  Cultus  kein 
gleichgültiger  Gegenstand,  was  aus  Moreh  Nebukim  HI,  29.  und 
aus  den  unten  mitzutheilenden  Stellen  aus  Mohammed  Abii-Thaleb 
Dimeschql  (s.  unten  Text  Nr.  III.  u.  vgl.  unsere  Anmk.  z.  d.  St) 
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deutfich  herrorgeht ;  ygl.  aach  GOrres,  Mythengesch.  I,  p.  290  tL  obeo 
Bd.  I,  Bach  H,  C.  V.  und  weiter  unten  Text  Nr.  IV,  §.  U.  —  In 
der  angeführten  Stelle  des  Plutarch  heisst  es,  dass  dem  Annbis  bald 
weisse  bald  gelbe  Hähne  geopfert  wnrden ;  aus  der  citirten  tal- 
mndischen  Stelle  aber  geht  hervor,  dass  nur  weisse  geopfert  wurden, 
denn  nur  solche  sind  zu  verkaufen  verboten;  vgl.  die  oben  Anmk.  53. 
angefahrte  Stelle  aus  Anunianus,  nach  welcher  Julian  ebenfalls  aves 
Candidas  geopfert  hat,  und  Aelian,  Y.  H.  IV,  17. 

Bei  den  Jezlden  (vgl.  oben  Band  I,  Buch  I,  C.  X.  unsere 
Termuthnng  über  dieselben)  wurde  noch  in  der  neuesten  Zeit  die 
Figor  eines  Hahnes  auf  einen  Leuchter  gesetzt  pnd  zur  Anbetung 
aa%estellt  (s.  Ritters  Erdkunde  Bd.  IX,  p.  758.  vgl.  jedoch  ib.  p.  761, 
wo  es  nach  Fori>es  das  Bild  eines  Pfaues  sein  soll).  Als  Curiosum 
erwähnen  wir,  dass  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  manchen  Pro- 
vinzen Busslands  tatarische  Gaukler  sich  herumtreiben,  die,  vom 
gemeinen  Volke  zu  Kranken  geholt,  bei  ihren  Gaukeleien  sehr  oft 
einen  schwarzen  Hahn  schlachten,  mit  dessen  Blut  sie  manche 
wunderiiche  Dinge  machen,  wovon  ich  selbst  in  Wilna  Augen- 
Moge  war. 

59)  AbüUarrag  (bist.  dyn.  p.  281  [189])  sagt  ebenfalls  von  den 
Ssabiem  U^jij*i  Jf  V*  OyAf  ^  k/^  f^L^J  «sie  bringen  viele 

Opfer,  von  denen  si^  aber  nichts  essen,  sondern  sie  ver- 
brennen dieselben».  Diese  beiden  Aussagen  stehen  aber  mit  dem 
folgenden  Bericht  des  Abü-Sa*ld  (s.  oben  C.  V.)  in  diiectem  Wider- 
Sprache.  Nach  diesem  Berichte  nämlich  ist  die  Zahl  der  Brandopfer 
allerdings  bei  weitem  überwiegend,  jedoch  ist  die  der  Opfer,  welche 
verzdrt  wurden,  auch  nicht  gering,  und  der  Berichterstatter  unter- 
scheidet ausdrücklich   zwischen   /^^^    aSchlachtopfer»   und 

OUI^I  aBrandopfer  (s.  ib.).    Wir  haben  aber  schon  oben  §.  4, 

AnmL  42,  p.  76.  bemerkt,  dass  der  specielle  und  ausfiihriiche  Be- 
richt des  AbA-Sald,  der  sich  so  vielfach  mit  den  Einzelheiten  des 
Opferweseos  be&sst,  mehr  Glauben  beansprucht,  als  die  hier  allge- 
mein gehaltenen  Nachrichten.  Ebenso  haben  wir  oben  (Einleitung  in 
d.  Quellen.  D.  V.)  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Nachrichten, 
wddie  sich  hi^  bei  en-Nedlm  im  ersten  Capitel  finden,  und  die  aus 
der  Schrift  des  Ah^med  ben  eth-Thajjib  über  die  Ssabier  geschöpft 
sind ,  ziendich  Teri>reitet  und  bekannt  waren ;  während  dagegen  die 
übr^en  Nachrichten  des  en-Nedlm  im  Fihrist  über  die  Ssabier  von 
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Niemanden  mit  einem  Worte  erwähnt  werden*  Dies  rührt  daher, 
weil  der  Fihrist  oder  wenigstens  die  beiden  leUten  Bücher  desselben 
fast  ganz  unbekannt  geblieben  sind.  So  wird  es  auch  klar,  dass  die 
Nachricht  des  Abülfarrag'  mit  der  unsrigen  hier  übereinstimmt,  weil 
er  sie  ebenfalls  aus  der  erwähnten  Schrift  des  Ah'med  ben  eth- 
Thaj j  ib  geschöpft  haben  mag  und  die  folgenden  speciellcn  Berichte 
nicht  kannte. 

Es  scheint  uns,  dass  die  Nachricht  des  Fihrist,  nach  wdcher 
die  Opfer  immer  verbrannt  wurden,  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen 
ist;  denn  Sextus  Empiricus  sagt  ausdrücklich,  dass  es  manchen 
Syrern  verboten  war,  die  Opfer  zu  verzehren  (s.  Hypot  III, 
c.  24.,  p.  183).    Was  die  andern  Völker  betrifll,  so  lässt  sich  nicht 
läugnen,  dass  bei  Griechen  und  Römern  fast  immer  und  bei  andern 
Völkern  wenigstens  sehr  oft  die  Opfer  verzehrt  wurden.  Bei  Homer 
werden  fast  alle  Opfer  verzehrt,  und  wir  finden  sogar,  dass  bei  den 
Alten  das  zu  essende  Fleisch  überiiaupt,  wenigstens  in  früheren  Zeiten, 
eigentlich  als  Opferfleisch  betrachtet  wurde,   dass  daher  jedes  ge- 
schlachtete Thier  immer  die  Qualität  eines  Opfers  erhielt,  und  dem- 
zufolge auch  als  solches  betrachtet  und  benannt  werden  konnte  (s. 
die  Belege  dafür  Sommei:,  bibl.  Abhandlungen  p.  Sii.  ib.  die  An- 
merkungen t  «!•  tt»  '*•  v?'-  ausserdem  Herod.  II,  40.  PluL  quaest 
Gr.  c.  n.  de  Is.  c.  a  u.  71.  Lucian.  de  D.  Syr.  §.  55.  der  doppell 
Angeklagte  c  10.  Porphyr.  1.  c.  II,  10.  25  f.  u.  29.   Pausan.  X,  *, 
7.   Mosis  Choren,  bist.  Arm.  II,  U.  und  viele  andere  Stellen,  wo 
vom  Verzehren  der  Opfer  die  Rede  ist).    Wenn  aber  Movers  be- 
hauptet, dass  HolocausU  bei  andern  Völkern  des  Alterthums,  ausser 
den  alten  Hebräern,  wohl  erwähnt  werden,  jedoch  aber,  wie  es 
scheine ,  blos  Ausnahmen  waren  (s.  Opferw.  der  Karth.  p.  71*),  so 
möchte  ich  dieser  Ansicht,  bei  aller  Verehrung  und  Bewunderung, 
die  ich  gegen  meinen  hochverdienten  Lehrer  hege,  doch  widerspre- 
chen.   Abgesehen  davon,  dass  in  dem  folgenden  speciellen  Bericht 
des  Abü-Sa*ld  die  allermeisten  Opfer  Holacausta  sind  (s.  obenC. 
V.),  und  dass  von  diesen  Brandopfem  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass 
sie  ganz  verbrannt  werden  (8.ib.§.  H,  p.  38),  scheint  es  auch,  dass 
die  Aegypter  fast  alle  ihre  Opfer  verbrannt  und  nur  einige  Udier- 
reste  derselben  verzehrt  haben  (Herod.  II,  40.).    Ausserdem  besagt 
eine  Stelle  bei  Porphyrius  ausdnlcklich,  dass  alle  Theologen  darin 
übereinstimmen,  dass  die   zur  Abwendui^  eines  Unglücks  darge- 
brachten Opfer  nicht  gegessen  wurden  («xarc^s  )^  ir  xwk^ 
iijvoJloj^qooy  oi  ^mioyoi  oc  aStt  curreor  iw  xauq  ijtrnijaxeuog  Ovaiai/i 
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t»r  dtoitananf^  Mcdoe^ioig  re  /^0TeW»/de  abst  II,  kV).  Daw  aber 
die  Zahl  derartiger  Opfer  im  Heidendram  nicht  gering  war ,  ist 
bekannt;  —  im  Unglück,  oder  um  aolchea  von  aich  abzuwenden, 
waren  die  Heiden  immer  freigebig  gegen  ihre  Gottheiten;  vgL 
Porphyr,  de  abst  II,  24.  n.  lY,  15.  n.  JamblicL  de  mjst  Aeg.  I 
11.  —  Die  Nachricht  des  Aaclepiadea  in  seinem  Buche  über  Cypem 
nnd  Phönizien  (apad  Porphyr  I.  c.  lY,  15.),  dass  ursprünglich  alle 
Opfer  Holacausta  waren  (vgl.  Hygin.  Astron.  II,  15.  der  eben  dieser 
Meinung  ist),  dass  femer  der  Genuss  des  Opferfleisches  sogar  mit 
dem  Tode  bestraft  wurde,  und  dass  endlich  der  Gebrauch,  das 
Opferfleisch  zu  essen,  erst  zur  Zeit  des  Pygmalion  aufgekommen  sei: 
beweist  unseres  Erachtens,  dass  auch  später  Holocausta  sehr  häufig 
gewesen  sein  mochten,  und  dass  das  Yerbrennen  der  Opfer  die 
eigentliche  Grundidee  der  Opferhandlung,  wenigstens  im  Orient, 
gewesen  ist  Die  Stelle,  auf  welche  Movers  vorzüglich  seine  Be» 
hauptung  begründet,  dass  Holocausta  bei  den  Phöniziern  nicht  üb* 
lieh  waren,  kann,  wie  ich  zu  glauben  wage,  nicht  als  Beweis  dafiir 
dienen.  Denn  wenn  Theophrast  (apud  Porphyr.  II|  26.)  sagt,  dass 
es  nur  eine  den  Juden  eigenthümliche  Sitte  ist,  keinen  Opfei^ 
schmaus  von  den  geschlachteten  Thieren  zu  veranstalten,  sondern 
dieselben  ganz  zu  verbrennen,  so  beweist  dies  blos,  dass  die  Juden, 
nach  seiner  Meinung,  es  niemals  thaten,  und  dass  es  bei  den  Phö* 
aiziem  und  andern  Yölkem  wohl  geschah,  dass  sie  Opferschmäuse 
veranstalteten ;  nebenbei  können  sie  aber  immer  eben  so  oft ,  oder 
vielleicht  noch  öfter,  wie  unsere  Ssabier,  die  Opfer  ganz  verbrannt 
haben,  wofür  die  oben  angeftihrte  Stelle  aus  Porphyrius  (II,  44*)  ent- 
schieden spricht  «-  Ueber  die  Opfer  der  Inder  s.  die  Zusätze  am 
Ende  d.  Buches. 

Was  speciell  die  Griechen  betrifft,  so  meint  Movers  (I.  c),  dass 
sie  Holocausta  in  alter  Zeit  nicht  kannten,  und  dass  im  Homer  da* 
von  keine  Spur  sich  finde.  Letzteres  kann  uns  aber  durchaus  nicht 
als  Beweis  för  die  Griechen  überhaupt  dienen.  Hat  es  doch  Manches 
in  griechischen  Cultus  gegeben,  das  dem  Dichter  Homer  unbekannt 
war  oder  wenigstens  von  ihm  unerwähnt  blieb  (s.  Plato,  de  legg.  III, 
p.  680,  D.  Limbui^-Brouwer,  hist  de  la  civisilis.  etc.  I ,  p.  335, 
HeDng,  griech.  Heldenalter  p.  XXVIII.  Müller,  Prolegg.  p.  127.  2(2. 
Q.  394.  Georgi  in  Paulys  Encykl.  d.  class.  Alterthumsw.  lY ,  p.  1 385« 
PreDer  ib.  V,  p.  327.  und  Hermanns  Antiq.  II,  1,  §.  5.  p.  19.  ib. 
AamL  !•)»  Einige  Beispiele  finden  sich  übrigens  auch  bei  Homer« 
wo  wenigstens  Todtenopler,  irie  es  scheint,  ganz  veibrannt  wurdest 
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(s.  Iliad.  XXIII,  166  fL  und  Odyss.  X,  533.  Q.  XI,  46. :  fklqaamx^ 
Hataxifai).    Sonst  ist  dem  Homer  wenigstens  der  Fall  nicht  un- 
bekannt, dass  das  Opfer,  wenn  auch  nicht  verbrannt,  doch  auch 
nicht  verzeih  werden   durfte,   nnd  so  lässt  er   Agamenmon  das 
Schwein,  über  dessen  Opferstücken  geschworen  wurde,  ins  Meer  wer« 
fen  (Iliad.  XVII,  26601).  Pausanias  behauptet  sogar  (¥,24,2.),  sieb 
auf  diese  Stelle  des  Homer  berufend,  dass  in  der  älteren  Zeit  über- 
haupt das  Fleisch  derjenigen  Opferthiere,  über  welchen  ein  Eid  ab- 
gelegt wurde,  nicht  rerzehrt  werden  durfte.  Nach  Xenophon  (Anab. 
YII,  8,  5.)  und  Apollonius  (Argon.  lil,  1030.  u.  1209.)  war  es  so- 
gar ursprünglicher  Brauch,  das  ganze  Opferthier  zu  yerbrennen.    In 
der  späteren  Zeit  erst  wurde  den  Göttern  nur  der  Schenkel  verbrannt, 
und  diesen  Brauch  bezeichnet  Pausanias  ausdrücklich  als  xara  v6nor 
ixcefjuit'  Tov  'EX^jvcjv  (s.  Paus.  I,  24*,  2.  u.  vgl.  ib.  II,  10,  1.  10,  i. 
III,  9,  2.  y,  13,  5.  U,  3.  u.  YIII,  38,  6.).    Aus  der  spätem  Zeit 
theilt  uns  Pausanias  folgende  Beispiele  mit,  wo  die  Opferthiere  ganz 
verbrannt  wurden :   In  dem  Haine  Piräa   in  der  Nähe  von  Sicjon 
wurden  der  Kronis  im  Tempel  der  Minerva  Ochsen,  Lämmer  und 
Schweine  geopfert,  welche  alle  auf  der  Erde  ganz  verbrannt  wurden. 
Auch  die  daselbst  geopferten  Vögel  wurden  ebenfalls  auf  dem  Altare 
verbrannt  (Paus.  II,  11. 8.).  In  die  Mündung  des  Aetna  wurden  ganze 
Opferthiere  hinabgeworfen,  und  es  galt  als  eine  böse  Vorbedeutung, 
wenn  dieselben  nicht  ganz  von  den  Flammen  verzehrt  wurden  (ib. 
III,  23,  5).    In   dem   heiligen   Hause   der  Cureten   in   Messenien 
brachte  man  Thiere  aller  Art  als  Brandopfer  dar  und  man  warf 
Binder  und  Ziegen  bis  zu  den  Hörnern  in  die  Flammen '(ib.  IV,  31, 
7).  —  Hier  scheint  allerdings  dieser  Brauch  aus  dem  Orient  her- 
zustammen, da  hier  vom  Cultus  der  Cureten  die  Rede  ist.  —  Die  Pa- 
trenser  opferten  der  Diana  Laphria  auf  folgende  Weise :  um  den  Altar 
herum  stellen  sie  16  Ellen  lange  Holzstücke  und  innerhalb  des  Altars 
legen  sie  trockenes  Holz  hin.  Sie  werfen  dann  in  den  innem  Baum 
des  Altars  lebendige  Thiere,  essbare  Vögel  und  Opfer  verschiedener  Art 
und  zünden  das  Holz  an,  so  dass  dieses  Alles  verbrannt  wird  (ib.  VII, 
18,  7).  Auf  dem  Gipfel  des  Berges  Kithäron  opferten  die  Magistrats- 
personen der  Juno  eine  volljährige  Kuh,  dem  Jupiter  einen  Stier 
und  verbrannten   das   ganze  Opferfleisch  auf  dem  Altar.    Dasselbe 
thaten  auch  reiche  Privatleute ;  Arme  aber  verbrannten  kleine  Thiere 
(ib.  IX,  3,  *.  vgl.  ib.  VUI,  37,  1.  u.  IX,  19,  3.  u.  Plut  Conjung. 
praecep.  c  27).    Wir  sehen  also,  dass  der  Gebrauch  der  Holocansla 
aelbst  in  der  spätem  Zeit  nicht  in  Veigessenheit  gerathea  ist  Ja  aus 
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Mgeoder  Stelle  geht  sogar  hervor,  dass  solche  Opfer  sehr  oft  ge- 
bräachlich  waren«  Elias  spricht  nämlich  in  seinen  Scholien  (ad 
Gn^.  Naz.  adv.  Jul.  or.  111,  p.  24-6,  A«)  yon  den  verschiedenen  Göt- 
tern, denen  verschiedene  Thiere  geopfert  wurden,  nnd  bemerkt  zu- 
letzt: «ac  ne  omnia  quidem  eodem  modo,  verum  alia  minutim  con- 
cisa,  alia  in  doas  partes  dissecta,  alia  omni  ex  parte  exnsta». 
Henuann  sagt  blos,  dass  Opfer,  welche  ganz  den  Flammen  übergeben 
weiden,  selten,  keineswegs  aber/  dass  sie  gar  nicht  gebräuchlich 
waren  (s.  Hermann  1.  c  p.  127.  u.  vgl.  p.  110.  112.  Anmk.  7.  u. 
130.  AnmL  19). 

Die  nun  auch  im  Occident  nachgewiesenen  Brandopfer,  femer 
die  oben  angeführten  Stellen  ans  Asclepiades,  der  Umstand,  dass  die 
in  der  Bibel  erwähnten  vormosaischen  Opfer,  wie  die  zur  Zeit  der 
Bichter,  fast  immer  Holocausta  waren  (s.  Gen.  8,  20.  22,  13.  Numeri 
23,  7  fll  Richter  13,  16.  1  Sam.  6,  U.  7,  9.  u.  13,  13),  endlich 
der  Qiarakter  und  der  Zweck  des  Opfems  überhaupt :  alle  diese 
Gründe  machen  es  mir  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  im  Orient 
Brandopfer  die  vorzugsweise  gebräuchliche  Art  der  Opfer 
waren« 

60)  Das  J^Ji  Xf  kann  sich  nicht  auf  das  Opfer  beziehen,  denn 

wenigstens  einige  Theile  desselben  wurden  immer  auf  den  Altar  ge- 
Iff^t,  der  doch  meistens  im  Tempel  war.  Aus  Lucian  (de  Dea  Syria 
$.57.)  geht  auch  hervor,  dass  in  Hierapolis  blos  die  Fremden  nicht 
im  Meiligthnme  selbst ,  sondern  im  Vorhofe  desselben  opferten ;  die 
OpCer  der  Einheimischen  müssen  also  folglich  im  Tempel  selbst  dar- 

gebracht  worden  sein.  Dieses  J^Ji  Xf  muss  sich  also  auch  auf  den 
Oplerbringer  beziehen. 

Dieser  Brauch  fand  auch  im  heidnischen  Cultns  des  Westens, 
weoD  aneh  nicht  immer ,  aber  doch  oft  statt.  Bei  einem  gewissen 
Opfer,  welches  in  Elea  dem  Jupiter  dargebracht  wurde,  durften  die- 
jenigen, welche  vom  Fleische  dieses  Opfers  etwas  gegessen  hatten, 
Dicht  in  den  Tempel  des  Jupiter  kommen.  Ebenso  durften  diejenigen, 
welche  in  Pergamus  am  Flusse  Kaikos  dem  Telephos  geopfert  haben, 
nicht  eher  vor  dem  Aesculap  erscheinen,  bis  sie  sich  gebadet  hatten 
(Faosan.  Y,  13,  2).  Diese  beiden  Fälle  stehen  auch  nicht  vereinzelt 
da,  denn  die  Idee,  dass  diejenigen,  welche  gewisse  Opfer  darge- 
bracht haben,  als  unreine  betrachtet  wurden,  scheint  ziemlich  allge- 
neb  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Porphyrius  sagt  nämlich  im  Namen 
der  Theologen  (L  c.  11,  44.),  dass  derjenige,  welcher  üvaiai  oarov^' 
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TTcum  bringe,  weder  in  die  Stadt »  noch  in  eine  Priyatwolinnng  eher 
kommen  dtufe,  bis  er  ^eine  Kleider  nnd  den'  Körper  entweder  in 
einem  Flosse  oder  in  einer  Quelle  gereinigt  habe  (/x^  yctq  £ot  ri$  eiq 
aoTVf  fvfiS  dq  oIhw  liuid^j  fit]  Ttqaceqw  ia&ijta  xcU  a^fia  Tratafuig  ff 
Tnjyy  aTcaxa&^qaq  [yrdvreq  oe  ^eoXoyoi]  (paalv).  Zu  dieser  Stelle  be- 
merkt Roehr  Folgendes:  «mos  ipse,  nt  sacra  ista  cum  peragissent, 
domum  non  ante  rederent,  qnam  yestem  et  corpus  aqua  rel  fluyiali, 
Tel  fontana  purificassent,  notus  ex  illis  qui  de  lustrationibos  yeterum 
egerunt,  et  Casaub.  ad  Tbeophrast  Charact.  EL  p.  292.  yictimae 
quippe  catoT^Tvavta  polluere  credebantur  eos,  qui  attigissent«  quae 
cum  institutis  sacris,  sed  suo  arbitrio  contendit  Marsh.  Can.  Chron. 
See.  IX,  p.  208».  Die  Idee ,  dass  man  nach  Darbringung  gewisser 
Opfer  sich  einer  Reinigung  unterziehen  musste,  kannte  schon  der 
Mosaismus,  siehe  Exod.  29,  14*.  Lev.  4,  12.  16,  27  folg.  und  Nnm. 
19,  17. 

61)  Diese  (^fer  am  Neumonde  waren  ohne  Zweifel  die  dei 
Neumondfestes,  welches  Fest  fast  bei  allen  Völkern  des  Alterthums, 
in  Asien  und  im  Abendlande,  durch  Opfer,  Mahlzeiten  und  verschie- 
dene Lustbarkeiten  gefeiert  wurde.  Die  Worte  in  der  Genesis  1,  U: 
'y\  b^TSnaVl  tT\Hh  mi,  wo  you  Sonne  und  Mond  die  Rede 
ist,  zeigen  meines  Erachtens  darauf  hin,  dass  das  Neumondsfest 
schon  in  der  ältesten  Zeit,  wenigstens  in  Asien  sehr  verbreitet  war; 
denn  der  Glaube,  dassj  die  ganze  Schöpfung  blos  der  Israeliten 
halber  hervorgebracht  wurde,  ist  sehr  jungen  Datums  und  in  der 
Bibel ,  ja ,  so  viel  ich  mich  erinnere ,  selbst  in  der  Mischnah  findet 
sich  keine  Spur  von  einer  solchen  Nationaleitelkeit 

Von  den  israelitischen  Neumondsfeste  brauchen  wir  wohl  nicht 
zu  sprechen.  Nicht  minder  wurde  der  Neumond  in  Griechenland 
und  Rom  allgemein  gefeiert  Ausführiiche  und  zahlreiche  Citate 
darüber  finden  sich  bei  Spencer,  de  legg.  ritual.  Diss.  IV,  i\.  I,  S.  1  f. 
p.  188  ff.;  s.  auch  Winer  I.  c.  II,  p,  1i9  L  Art  Neumond.,  wo 
sich  ebenfalls  literarische  Nachweisungen  darüber  finden,  zu  denen 
wir  noch  folgende  Stellen  hinzufügen :  Herodot  VI,  75.  Athen.  Xil, 
76.  Porphyr,  de  abst  II,  16.  dessen  vit  Plotin.  G.  10.  Liban.  I,  p. 
256.  ed.  Reis.  Greg.  Naz.  cont  Jul.  II,  p.  129.  Morin.  Vit  Prodi 
C.  19.  und  Gemin.  Isag.  G.  6.  Vgl.  auch  darüber  Fabric.  bibliogr. 
antiq.  X,  5,  p.  313.  Gutheri  de  jure  vet  Pontific.  I,  22.  in  Graer. 
Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  \&  f.  Hermann  I.  c.  II,  §.  47,  p.  230. 
ib.  p.  232.  Anmk.  5.  u.  6.  u.  Lepsius,  Chronologie  d^  Aegvpter  I, 
p.  157  f. 
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62)  Ein  solches  Fest  mr  Zeit  des  ersten  Mondviertels  ist  mir 
bei  andern  Völkern  nicht  bekannt.  Aach  der  Bericht  des  Abü-Sald 
oben  (C  Y)  weiss  yon  einem  solchen  Feste  nichts.  Wenn  nun  anch 
diese  Nachricht  hier  sich  sonst  nirgends  findet  nnd  wir  anch  fiir 
«e  keine  Analogie  finden,  so  sind  wird  doch  der  Meinung,  dass  wir 
ikr  Tollen  Glauben  schenken  können ;  denn  es  ist  nichts  natürlicher, 
tk  dass.  die  Harraniter,  bei  denen  der  Mond-Cultus  eine  so  hohe 
Bedeutung  erlangt  hat  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX,  und  unten  die 
Anmerkungen  154.  und  163.),  bei  den  verschiedenen  Mondphasen 
Opfier  daibrachten.    Soll   etwa   der  bei  den  vormohammedanischen 

Ardbem  gebräuchliche  Name  oLu  J^j^  Zald-MenM,  «Mondzu-» 
nähme»  (s.  Moham.  ben  *IIablb,  Gleichh.  u.  Yerschiedenh.  der  arabi- 

idien  Stämme,  U^^^j  JfM'  ci^  V^t  ^«  Wüstenfeld  p.  rc) 
anf  die  Wichtigkeit  der  ersten  Mondphase  bei  den  Mondverehrem 
hindeuten  ? 

63)  Um  diese  Nachricht  mit  der  des  AbA-Sa'ld  oben  (C.  Y, 
$.  13,  p,  37.),  wo  von  Opfer  am  27.  und  28.  eines  jeden  Monats 
die  Rede  ist,  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  sind  wir  geneigt  hier 

•  (jjiic^  4juM»«6iebenundzwanzig»  für  ^/^  ^iju^*  aaiebzehn»  zu 

lesen.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Opfer  und  Festtage  (s.  unten  die 
AnmeilLungen  317.  u,  318. 


§6. 

6i)  Der  Ausdruck  «Fast^nbruch»,^^,  und  «Fastenbruch- 
fest», ^/i>«))  J^,  ist  aus  dem  Kalender  der  Mohammedaner  entnom- 
men, bei  denen  das  Fest  nach  dem  Fastenmonat  RamadhAn  das 
cFastenbruchfest»,  ./iaüJ)  J^,  heisst  (vgl.  oben  p.  74). 

Diese  Stelle  bietet  viele  Schwierigkeiten  dar.  Was  sind  denn 
dies  iur  «(Fastenbruchfeste»?  Unter  dem  «Wochenfastenbruch» 
könnte  allerdings  ein  Fest  nach  den  siebentägigen  Fasten  des  Monats 
Schobäth  (s.  oben  $.•  4,  p.  35  und  C.  Y,  §.  11,  p.  35  t  und  oben 
AamL  42,  p.  72  f.),  und  unter  dem  a Monatsfastenbruch»  das 
Fest  nach  den  dreissigtägigen  Fasten  im  Monat  Adste  (s.  oben  §.  4^ 
p.  7.  u.  CLY,  $.  12,  p.36.)  gemeint  sein.  Worauf  beziehen  sich  aber  der 
Faslenbruch  von  S  Tagen  und  der  von  18  Tagen  ?  da  doch  weder 


A 
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oben  $.  4.,  noch  C  Y,  solcher  Festtage  Erwähnung  geschieht  Ja 
unser  Berichterstatter  selbst  kennt  oben  §.  i«  Mos  ein  dreimaliges 
Fasten  im  Jahre,  wo  sollten  nun  yier  Fastenbruchfeste  heriLommen? 
Sind  endlich  diese  Feste  jährliche  und  keine  monatliche,  warum  sind 
nun  die  Monate  nicht  ang^eben,  an  welchen  diese  Feste  gefeiert 
werden,  wie  dies  am  Ende  des  Satzes  beim  Empfängniss-  und  Ge- 
burtsfest der  Fall  ist?  Und  welchen  Sinn  haben  die  Worte:  «Wel- 
cher am  26.  des  Monats  fällt»,  ohne  Angabe  welchen  Monats?  Ans 
dem  letztem  Grunde  besonders  glaube  ich,  dass  hier  nicht  von  jähr- 
lichen, sondern  von  monatlichen  Festen  die  Rede  ist,  und  daüssjbi 
hier  nicht  nach  der  gewöhnlichen  arabischen  Bedeutung  des  Wortes: 
«Fastenbruch»,  Sondern  nach  dem  syrischen  u.  rabb.  f^'-^f  ^tOBf 

Schlus«,  Ende,  Ausgang  übersetzt  werden  muss. —  i^  f^  hat  zwar 
gewöhnlich  nicht  die  hier  von  uns  angegebenen  Bedeutungen,  es 
heisst  aber:  discessit,  emissus,  exivit,  und  da  das  rabbinische 
^iäB  ^oU  jene  Bedeutungen  hat,  wie  H'^tD&lQi  ^^^  Schli  es  sende 
beim  Vorlesen  des  Pentateuchs,  rnÜD&n»  ^^^  schliessende  Lese* 
stuck  aus  den  Propheten  (die  Bedeutungen  dieser  Worte  sind  bei 
Buxd.  Ix.  R.  nicht  ganz  richtig  angegeben),  und  viele  andere  der- 
gleichen Worte,  so  kann  man,  wie  ich  glaube,  ohne  Bedenken  dem 
syrischen  »^  q^  die  von  uns  angegebenen  Bedeutungen  beilegen.  — 

Im  ursprünglichen  syrischen  Texte,  woher  ohne  Zweifel  dieser  Bericht 
geschöpft  ist,  mag  |lA2L»f^.d,  der  «Wochenschluss»  ge- 
standen haben  ijind  der  arabische   Uebersetzer   schrieb   dafiir  Ji^ 

imAmi]^  indem   er  fiir   »^  q^   das   dem  Mohammedaner  so  geläufige 

j^  setzte.  Unter  Äaa«J[^Lj  «das  Wochen  sclTlussfest», 
wäre  also  ein  Wochenfest,  wie  der  Sabbath  der  Juden,  und  unter 
^^«iXj)  jjai^  «das   Monatsschlussfest»   oder   ^jc^\  ^j^y  «das 

Schlussfest  der  dreissig  (Tage)»,  ein  Monats-  oder  Nen- 
mondsfest  zu  verstehen  sein,  welcher  Letztere  nach  dem  Berichte 
des  Abu  Said  oben  (C.  Y,  §.  13.  vgl.  unten  die  Anmk.  317.  u.  318.  u. 
die  vorige  Anmk.)  zwei  Tage  hinter  einander  gefeiert  wurde. 

Dass  die  Ssabier  Neumondsfeste  feierten,  haben  wir  oben  (Anmk. 
62)  nachgewiesen ;  dass  sie  aber  auch  am  Schlüsse  einer  jeden 
Woche  einen  Tag ,  eine  Art  Sabbath  feierten ,  ist  bei  ihnen ,  den 
Sterndienem,  nichts  weniger  als  unwahrscheinlich.  Der  Umstand, 
dass  die  Berichte   der  Alten   den  jüdischen  Sabbath  so  besonders 
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l^rrorhebeD,  ohne  eines  ähnlichen  Festes  der  heidnischen  Nachbaren 
der  Juden  zn  erwähnen,  beweist  nicht,  dass  ein  solches  Fest  bei 
den  Heiden  in  Syrien  gar  nicht  gefeiert  warde ;  denn  der  jüdische 
Sabbath  könnte  wohl  wegen  der  eigenthümlichcn  Art,  wie  er  gefeiert 
wurde,  so  sehr  hervorgehoben  worden  sein.  Ueberhaupt  finden  wir, 
dass  anch  die  heidnischen  Syrer ,  wenigstens  viele  derselben ,  kein 
Schweinefleisch,  keine  Tauben  and  keine  Fische  assen.  Ja  sie  hatten 
sogar  aller  Wahrscheinlichkeit  nachdieselben  Speisegebränche  wie  die 
Jaden  (s.  oben  §.  7,  p.  9  f.  u.  unten  die  Anmk.  73.  u.  75.) ;  ebenso  war 
die  Beschneidung  auch  bei  anderen  Völkern  gebräuchlich  und  den- 
noch waren  nur  die  Juden  wegen  dieser  Dinge  bei  den  Griechen 
ond  Römern  Gegenstand  des  Spottes  geworden.  Dies  rührt  aber  ohne 
Zweifel  nur  von  der  Rigorosität  der  Juden  in  der  Beobach- 
tung ihrer  Gesetze  her,  während  die  syrischen  Heiden,  vennöge 
der  Ehsticität  und  Schmiegsamkeit  des  Heidenthums,  den  Griechep 
und  Bömem  weniger  anstössig  waren.  Wenn  wir  nun  auch  nicht- 
frlanben  wollen,  dass  die  Feier  des  siebenten  Tages  in  der  Art  ver- 
breitet war,  wie  Josephus  und  Philo  es  behaupten ,  so  würde  doch 
der  Erstere  schwerlich  sagen  können  :  ovS"  iaxw  ov  noXiq  ^EXkip^axif 
wdfji^iaauv  ovdi  ßd^ßaqog^  ovdi  iv  Idvog^  iv9a  firj  ro  t^^  ißdofiddog^ 
t;v  a^Y^fsey  7}/i£t$,  i&og  ov  8ian€(poivrixe  (contr.  Apion.  II,  39.), 
wenn  nicht  wenigstens  etwas  Wahres  dahinter  wäre ;  denn  er  hätte 
ja  sonst  zu  befiirchten  gehabt,  dass  er  von  seiner  unmittelbaren  Um- 
gd)Qng  Lügen  gestraft  werden  könnte. 

Welche  Bedeutung  die  übrigen  beiden  genannten  Feste  aber 
haben,  können  wir  nicht  mit  Bestinuntheit  angeben,  selbst  wenn  wir 
sie  ebenialls  als  Schluss feste  apffassen  würden.  Bei  Plutarch  aber 
heisst  es  nach  einem  alten  ägyptischen  Buche,  betitelt  «Geburtsfest 
des  Horus»,  dass  dieser  zuerst  der  Sonne  am  vierten  Tage  eines 
jeden  Monats  geopfert  habe  (de  Isid.  c.  52).  Wir  glauben  daher, 
dass  man  daraus  folgern  könne,  dass  es  bei  manchen  heidnischen 
Völkeni  uralte  Sitte  war,  an  gewissen  Tagen  des  Monats,  die  mit  gar 
keiner  neuen  Mondphase  in  Verbindung  stehen,  zu  opfern  und  folg- 
lich anch  diese  Tage  festlich  zu  begehen. 

6S)  Die  Godd«  A.  u.  B.  haben  JaII,  Cod.  L.  hat  cMl  u.  Cod. 

P-  Jt*'.    Irgend  eine  fiir  ein  religiöses  Fest  passende  Bedeutung 

bat  weder  J^l  noch  J^l ;  wir  haben  daher  mit  Rücksicht  auf  das 

folgende  Fest,  J^ij  geschrid>en.    Ein  Fest  der  Empfängniss  ist, 
t,  &  SAbi«.  u.  7 
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abgesehen  von  dem  folgendeiii  Feste,  im  October,  zur  Zeit  der  Saat 
jedenfalls  sehr  passend ,  wenn  wir  auch  keine  aosdnickliche  Aaa- 
logien  dafür  aiifzofinden  im  Stande  sind,  )n  dem  Festkalender  des 
AbA-Sa'ld  (s.  oben  G.  V,  p.  23  —  37.)  erscheint  im  ersten  Mooat 
Teschrln  keip  solches  Fest;  auf  den  15.  dieses  Monats  fallen  die 
Todtenfeier  und  die  Todtenopfer ;  am  25.  aber  findet  sich  weder  im 
ersten  noch  im  zweiten  Teschrln  überhaiipt  irgend  ein  Fest  (vgl. 
oben  If  c  §.  7»  u.  8,  p.  31  f.).  Wir  wissen  daher  nicht,  wie  diese 
Nachricht  hier  mit  der  des  Abü^Sa'ld  in  Uebereinstimmnng  zu 
bringen  ist;  wir  müssten  denn  etwa  annehmen,  dass  dieser  nicht 
alle  Feste  der  Ssabier  in  seinen  Festkalender  aufgenommen  habe. 

66)  Die  Codd.  A.,  B.  und  L«  haben  Oy^  (j^y  ohne  näher  zq 
bezeichnen,  ob  hier  vom  ersten  oder  vom  zweiten  Känün  die  Rede 
ist;  Cod,  P.  aber  hat  J^a)  ^b  /^  «des  ersten  Känuns».    Wir 

glauben  jedoch  statt  dieses  \i^\  des  Cod.  P.  «Jt^l  «des  zweitem» 
setzen  zu  müssen;  denn  dieses  Fest  ist  in  dem  Berichte  des  Abu- 
Sa'!d  oben  (Ci  V,  §.  10,  p.  35.)  erwähnt  und  wird  ausdrücklich  in 
den  zweiten  KAnun  verlegt  Daselbst  ist  dieses  Fest  näher  als  das 
Fest  der  Geburt  des  Mondes  bezeichnet,  nur  findet  es  nach  die- 
sem letzteren  Berichte  nicht  am  23.,  sondern  am  2ts  des  zweiten 
KAnAns  statt.  Welche  Angabe  aber  die  richtigere  ist,  können  wir 
nicht  entscheiden.  —  Ueber  die  Bedeutung  und  den  Gharacter  dieses 
Festes  s.  unten  Anmk.  292. 

67)  Oben  (C.  V,  §.  *,  p.  27.)  ist  dieses  Fest  auf  den  27.  des 
Monats  Tammüz  angesetzt.  Daselbst  ist  auch  die  Art  der  Festfeier 
ausfiihrlich  beschrieben ;  s.  ib.  i;.  unsere  AnAierkungen  z.  d.  St. 

§.  7.      . 

68)  Dass  der  Beischlaf  oder  eine  Pollution  verunreinige ,  war 
die  Ansicht  vieler  alten  Völker.  Die  Gesetze  des  Manu  kennen 
schon  die  Verunreinigung  der  Samenergiessung  und  des  Bei* 
Schlafs  (s.  die  Gesetze  des  Manu  V,  135.  u.  IH).  Nach  Herodot 
durften  die  Aegypter,  wenn  sie  ihren  Frauen  beigewohnt  hatten, 
nicht  ungewaschen  in  dep  Tempel  gehen;  s,  II,  37.  64.  und  vgl  1, 
198,  wo  auch  von  der  Verunreijaigung  durch  den  Beischlaf  bei  den 
Babyloniem  und  Arabern  HS  Rede  ist,  und  Wesseling  z.  d.  St 
Nach  Porphyrilis  (1.  c  II,  Sft)  war  es  eine  Vorschrift  der  aegyptischen 
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r«  sich  von  den  Gräbem  (s.  SchahristAnl  1.  c.  II,  p.  250»  nnd 
onlen  Texi  Nn  IV,  $.  28.  a.  unsere  Anmk.  z.  d.  St)  und  von  einer 
HeosCniirenden  fern  zu  halten  (rgl.  die  folgende  Anmk.) ;  auch  den 
Beischlaf  betrachten  sie  als  yerunreinigend.  Femer  wuschen  sich 
die  Aegjptcr  nach  ihm  überhaupt  täglich  dreimal :  beim  Aufstehen, 
Tor  Tische  und  vor  dem  Schlafengehen.  Gleich  nach  einer  PoUntion 
mossten  sie  den  Körper  durch  ein  Bad  reinigen ;  s.  I.  c.  IV,  7«  u« 
vgl.  Clan.  AI.*  Strom.  I,  p.  361. 

Bei  den  Griechen  und  Römern  galt  ebenfalls  der  Beischlaf  und 
die  Dächtliche  Befleckung  (om^|t^)  fiir  Verunreinigend ,  vorzn^ich 
aber  durften  sich  keine  Priester  und  solche  Personen ,  welche  sich 
bei  ii^end  einer  Festfeier  betheiligten ,  durch  den  Beischlaf  verun- 
n^inrgen  (s.  Herod.  II,  64.  Demosth.  or.  in  Neaer.  C.  78.  Ovid.  Met. 
I,  kU.  IKoscorid.  bist  pl.  I,  136.  Plin.  XXIV,  38.  Golumella  d.  r  r. 
XH,  t.  Porphjrius  1.  c.  IV,  19  f.  Plut  Symp.  III,  6).  Porphyriutf 
spricht  auch  (ib.  20.)  über  den  Grund,  warum  der  Goitus  und  eine 
Poüution  TemnreittigeB ,  und  sagt,  dass  die  Götter  das  Gebet  des- 
jenigen, welch»  durch  den  Beischlaf  verunreinigt  worden  ist,  ,'nicht 
erhören;  vgl.  Jambl.  de  myst  Aeg.  IV,  11.  u.  Aelian.  Hist  Anim. 
IVII,  46.,  welche  letztere  Stelle  auf  die  Allgemeinheit  der  An- 
sicht, dass  der  Beischlaf  verunreinige,  hindeutet 

Ausführlich  spricht  darüber  Spencer,  de  legg  Hebr.  ritnal.  I, 
8,  3.  p.  Hl  ff.,  der  solche  Gesetze  vielfach  auch  bei  andern  Völkern 
nachweist,  s.  ib.  u.  vgl.  Hugo  Qrot.  u.  Gleric.  zu  2  Mos.  19,  15.  u. 
1  Sara.  21 ,  4.  Guther*  de  jure  ret  Pontif.  IV,  2.  in  Graev.  Thes. 
antif.  BoDL  Y,  p.  177.  Pitisci  Lex.  antiq.  rom.  s.  v.  Abluebant; 
Sainte-Croix,  recherch.  sur  les  myst  du  pagan.  I,  p.  220.  u.  II,  p.  7. 
Hermanns  Antiq.  ü,  p.  99.  Sommer,  bibl.  Abhandl.  p.  299.  306  f. 
XS  t  n.  338.  u.  Winer  R.  W.  II,  p.  314  C  Art.  Reinigkeit. 

£9)  Vg^.  die  in  der  vorigen  Anmk.  angeführte  Stelle  des  Por- 
phyrius  II,  50.  lieber  Analogien  in  Bezug  auf  die  Unreinheit  der 
Men^mirenden  bei  den  Indem  nach  den  Gesetzen  des  Manu  und 
hei  den  Persern  nach  dem  Avesta,  s.  die  Gesetze  des  Manu  IV,  4  f., 
▼0  Verordnungen  über  die  Femhaltung  der ,  Menstruirenden  sich 
&iden,  und  ib.  57,  wo  sogar  das  Sprechen  mit  einer  solchen  Frau 
verholen  wird  (vgl.  ib.  208.  und  die  indischen  Gesetze  des  Yäjna- 
>-alkya  I,  268.  III,  30.  u.  227.),  u.  Sommer,  biU.  Abhandl.  I,  p.  275. 
vnd  307.  Dass  dieses  Gesetz  hinsichtlich  der  Menstruirenden  fast  im 
ganzen  Orient  und.  auch  bei  den  Griechen  und  Römern  galt,  ist 
hekamt  (vgl.  Sommer  1.  c.  p.  329  f.).    Wir  halten  uns   daher  bei 
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diesem  Gegenstande  nicht  auf  and  verweisen  nur  noch  auf  Moreb* 
Nebnkim  III,  46.,  wonach  es  Maimonides  als  persisches  oder  iodi- 
sches  Gesetz  gekannt  zu  haben  scheint ,  nnd  auf  Winer  1.  c  11, 
p«  316,  wo  über  den  muthmasslichen  Grund  der  Femhaltung  der 
Menstruirenden  gesprochen  wird. 

70)  Trotz  der  unsichem  Lesarten  in  den  Handschriften  kann  ea 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  von  vitqoy^  dem  Mine^l-Alkali,  die 
Redö  ist,  aus  dem,  mit  Oel  vermischt,  man  jetzt  noch  im  Orient 
Seife  macht  und  mit  dessen  Lauge  .man  in  Aegypten  die  Wäsche 

reinigt,  hebr.  nriD»  Jerem.  2,  22.    lieber  die  Reinigungsmittel  der 

•     • 

Inder,  s.  die  Ges.  des  Manu  V,  99.  103.  u.  105.  und  über  die  der 
Griechen  u.  Römer  s.  Sommer  1.  c.  p.  333  ff.  u.  Hermann  1.  c  p.99. 

71)  Demnach  müssen  sie  also  keine  Fische  geopfert  h^ben, 
welche  Art  von  Opfer  wir  fast  bei  keinem  Volke  finden.  Plutarch 
sagt  im  Sympos.  VIII ,  8.  ixOvtay  di  dvaiiioq  ovdeig  ovdi  UqevaifiOq 
iaxi  (vgl.  jedoch  Athen.  VII,  297.  VIII,  333.  der  Fischopfer  er- 
wähnt, die  ihm  selbst  aber  als  Ausnahmen  erscheinen),  und  auch 
Julian  sagt  dies  ausdrücklich  (siehe  orat.  V,  p  176.  Hermann  1.  c. 
p.  116  u.  p.  118.  Anmk.  12.  Sommer  1.  c.  p.  352.  u.  oben  %.  5. 
Anmk.  59). 

Wir  haben  oben  (§.  5.  Anmk.  58)  aus  der  identischen  Bezeich- 
nung der  zu  essenden  und  der  zu  opfernden  Thiere  bei  den  Ssabiern 
nnd  ausserdem  aiis  einigen  Stellen  bei  Porphyrius  und  Julian  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  die  Ssabier  nur  solche  Thiere  opferten, 
welche  auch  gegessen  wurden,  und  umgekehrt  nur  solche  Thiere 
assen,  welche  geopfert  wurden.  Y»  geht  hieraus  hervor,  dass  die 
Ssabier  in  Harren  keine  Fische  assen,  da  diese  auch  nicht  geopfert 
werden  durften.  Uebrigens  sagt  Th'a'alibl  im  3.  Capitel  des  zwejten 
Buches  der  Jetimeh  ausdrücklich«  dass  der  so  strenggläubige  Ssabier 
Ibrahim  ben  Hil&l,  vom  Vezir  Mohallebl  zum  Gastmahl  ge- 
laden, keine  Fische  gegessen  hätte,  «weil  dies  den  Ssabiern  verboten 
sei »  (s.  Dietericis  Schrift:  Mutanabbi  u.  Seifluddaula  p.  171).  Dass  viele 
Völker  des  Alterthums,  von  Indien  bis  Griechenland,  vorzüglich  aber 
die  Syrer  sich  des  Genusses  der  Fische  enthielten,  findet  sich  vielfach 
berichtet,  s.  d.  Gesetze  des  Manu  V,  Hff.  Herod.  II,  37  (die  Priester  in 
Aegyp.)  und  72.  Horapollo  I,  kk.  Plut  de  Is.  c.  32.  Lucian.  de  astr.  c.  7. 
Clem.  AI.  Strom,  p.  670.  Xenoph.  anab.  I,  i,  9.  Diod.  Sic.  II,  i.  (von 
den  Syrern  noch  zu  seiner  Zeit).  Cic  de  N.  D.  HI,  15.  Aelian.  bist 
anim.  X,  46.  XII,  2.  Artemid.  oneirocr.  I,  9.  Plut.  de  superst.  10  fin. 
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Sjnqpos.  VII,  16.  YIII,  8.  Terrestria  anaqaatilia  etc.  c.  35.  Luciaa. 
de  Dea  Sjria  §.  li  (aach  von  Manchen  in  Aegypten),  Porphyr,  de 
abst  II,  61.  u.  IV,  7.  15  fl  Eostath.  ad  Odyss.  XII,  ^52.  vgl  Bochart 
Uieroz.  I,  C.  6.  Reland.  Paiaqst  III,  p.  5V^2.  Seiden,  de  Diis  Syriis 
Synta^pn.  II,  C.  III,  p.  359  ff.  and  Sommer  L  c.  p.  283.  310.  und 
3M£ 

Aus  Porphyrius  I.  c  IV,  15.  gehl  aber  hervor,  dass  die  Syrer 
in  späterer  Zeit  allerdings  Fische  assen ;  denn  er  sagt  in  Bezug 
auf  die  Enthaltsamkeit  der  Syrer  vom  Genüsse  der  Fische :  Td  fuv- 
Toi  xSv   izd'vfoy   ccrcix^adui   aj?t  xtSv  Mevavdqov  jjf^avov   rou 
wäfUMoS  dufuwe.  Auch  ib.  III,  13.  sagt  er:  «Niemand  isst  das  Fleisch 
krepirter  Thiere  mit  Ausnahme  der  Fische ».  (Diese  Aeusserung  aber 
kann  sich  auf  die  Völker  beziehen,  bei  denen  der  Genuss  der  Fische 
Dicht  Tcrboten  war).  Nach  Sextus  Empiricus  dagegen  hat  man  noch 
zn  seiner  Zeit  in  manchen  Tempeln  der  Syrer  Fische  gegessen,  in 
manchen  dag^en  nicht  («^jir^s  t£  iv  tun  iikv  UqoIq  (in  Syrien)  difu^ 
iaOuiv,  iv  äXXoig  8i  aa€ßegr>,  Hypot.  III,  C.  2i,  p.  183).     Eben  so 
sagt  Hyginus,  dass  manche  Syrer  keine  Fische  essen  (vgl.  Rhoer, 
ooL  ad  Porphyr,  de  abst  II,  61.  n.  9.  und  ib.  zu  IV,  5,  n.  8.  und 
Creozer  I.  c.  II,  p.  69,  ff.).     Es  ist  uns  aber  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  nur  diejenigen  Syrer  keine  Fische  gegessen  haben,  welche  die 
Derketo  oder  Targata  besonders  verehrten.     In  den  meisten  der 
oben  angeführten  Stellen  nämlich  wird  das  Verbot  Fische  zu  essen 
mit  der  Verehrung  der  fischschwänzigen  Derketo  oder  Targata  in 
Verbindung  gebrachL     Ja,  Artemidor  sagt  in  der  angeführten  Stelle 
ausdrücklich,  dass  nur  die  Syrer,  welche  den  Gultus  der  Ast  arte 
—  nor  eine  andere  Benennung  der  Derketo  —  ausübten,  keine  Fische 
assen  {tttx&oaq  Tvdrreg   ia&iovai    tv^v  ^  Euqov   xivov  ttjv  jiavccqTr^y 
(Kßofuvav^yy     Dennoch  wird  unsere   indirecte  Nachricht,   dass  die 
Ssabier  io  Harren  sich   des  Genusses  der  Fische   enthalten  haben^ 
ganz  der  Wahrheit  gemäss  seinj  denn  der  syrische  Bischof  ans  dem 
fanften  Jahrhundert,   Jacob us   Sarugensis,   ein   naher  Nachbar 
unserer   Ssabier ,   sagt  von  den  vormohammedanischen  heidmscheii» 
Uarranitem  ausdrücklich,  dass  sie  die  Targata  verehrten  (s^  Asse* 
man!  Bibl.  or.  I,  p.  327  f.  vgl.  Wesseling  in  Itin.  Anton,  p.  192.  s^ 
T.  Carrhae  u.  unten  Anmk.  153).  Da  wir  nun  die  Verehrung  dieser 
Göttin  auch  bei  ihren  so  streng  conservativen  Nachkonunen  voraus- 
setzen können ,  so  werden  sich  dieselben   auch  des  Genusses  der 
Fische  enthalten  haben. 
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72)  Die  grammatisch  genaue  Rechtschreibang  des  Wortes  wire 
i£Üf ,  d.  L  ^Ji.  —  lieber  das  gesetzmässige  Schächten  der  Ssabier 

■ 

6.  oben  §.  5.  Anmk.  57.  p.  86  f. 

73)  ThValibl  erzählt  auch  yon  dem  Ssabier  Ibrahim  ben 
Hiläl,  dass  er  bei  einem  Gastmahl  des  Yezlrs  Mo  halle  bl  kein 
Schwein-  und  Kameelfleisch  g^essen  hätte,  aweil  dies  den  Ssabiem 
rerboten  sei»  (s.  Dieterici  L  c). 

DasS'  hier  von  Schneidezähnen  die  Rede  ilst,  kann  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein.  Dafür  spricht  erstens  das  /fftt*^'i  dessen 
Singularis  im  Arabischen  nur  die  Kinnlade  bedeutet,  nicht  die  Wange, 
wie  im  Hebräischen,  und  dann  der  Umstand,  dass  es  gar  keine  vier- 
(lissige  Thiere  giebt,  welche  nicht  in  den  beiden  Kiefern  zwei  Zahn- 
reihen  hätten. 

Bei  Untersuchungen  über  die  Sitten  und  Gebräuche  alter  Völker 
stösst  man  bisweilen  auf  Uebereinstinunungen ,  welche  der  grössten 
Beachtung  werth  sind  und  öfters  zu  bedeutenden  Resultaten  sowohl 
in  Betreff  des  yerwandtschaftlichen  Verhältnisses  der  Völker  zu  ein- 
ander, als  auch  hinsichtlich  des  geistigen  Einflusses  fuhren,  wcfchco 
benachbarte  oder  sogar  entfernte  Nationen  auf  einander  gehabt  habeo. 
Solche  yergleichende  Betrachtungen  können  aber  auch  leicht  zu  Ir- 
rungen fuhren ,  wie  dies  z.  B.  von  jenen  an  Zahl  nicht  wenigen 
Forschem  gesagt  werden  mnss,  welche  die  jüdischen  Speisegesetze 
aus  dem  heidnischen  Aegjpten  herleiten  wollen.  Wir  benutzen  die 
Gelegenheit,  um  das  Irrige  einer  solchen  Ansicht  zugleich  mit  Hülfe 
einiger  wenig  oder  gar  nicht  benutzten  Quellen  darzuthun. 

Das  in  unserer  Quelle  angegebene  dentale  Kennzeichen  der 
Thiere,  deren  Gcnuss  den  Ssabiem  erlaubt  ist,  stimmt  eigentlich 
nur  der  Idee  nach  mit  den  mosaischen  Vorschriften  in  Bezug  auf 
reine  und  unreine  Thiere  überein,  ist  aber  ganz  identisch  mit  den 
Bestinunungen  der  indischen  Gesetzgebung  und  mit  der  rabbinischen 
Tradition,  welche  beide  grösstentheils  statt  der  mosaischen  Kenn- 
zeichen den  reinen  und  unreinen  Thiere  andere  mit  den  ssabischen 
ganz  gleichlautende  angeben. 

In  den  Gesetzen  des  Manu  ist  es  yeiboten  (V,  7),  die  Milch 
eines  Kameeis  oder  eines  andern  yierfiissigen  Thieres ,  dessen  Huf 
ungespalten  ist,  zu  gemessen.  Ferner  ist  darin  yerboten,  zahme 
Schweine  und  Thiere,  welche  fünf  Klauen  haben,  zu  essen  (ib.  14. 


! 
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I.  il).  Der  HaM  flaggen  ist  l»riaiibt ;  d^eci  so  sind  alle  vierfiusige 
•    Thiere,  welche  nur  eine  Reihe  Zähne  haben,  eilaoblf  aiisge« 
genodunen  das  Kameel  (ib.  18)<     Die  Worte:  «welche  nnr  eine 
Reilie  Zähne  haben»«  können  aus  dem  am  Anfange  dieser  Anmei^- 
kang  angegd)enen  Grunde  sich  nur  anf  die  Schneidearähne  be* 
liehen.    In  den  Gesetzen  des  Mann  werden  übrigens  die  reissendett 
Thiere  aüsdrlkklich  als  solche  bezeichnet,  welche  zwei  Reihen  Zähne 
hallen  (I,  39.  n.  i3),  und  an  einer  andern  Stelle  daselbst  (V,  29)  ist 
▼Ott  den  «zahnlosen  Thieren»  die   Rede,   welche  yon  denen,  die 
«Zähne  haben»,  gefiressen  werden.  Es  kann  also  gar  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein,  dass  unter  diesen  «Zähnen»  bei  Manu  Schneide- 
zähne gemeint  seien  (vgl.  Sommer  1.  c.  p.  310.  Anmk.  *).    Philo^ 
siratus  spricht  zwar  (vit.  Apol.  11,  6)  ron  nomadisirenden  Indem  am 
Fasse  des  Paropamisos,  welche  das  Fleisch  Ton  Löwen  und  Panthern 
essen,  und  erzählt  ausserdem,  dass  auf  den  Tisch  des  indischeft 
Kdoigs  Taxila  ganze  LOwen  und  Schweine  aufgetragen  wurden  (ib. 
II.  28) ;  aber  erstens  kann  hier  yon  solchen  Indem  die  Rede  sein, 
welche  nicht   zu  den  arischen  Stämmen  gehörten ,  da  Philostratus 
selbst  sie  für  Nomaden  ausgiebt ;  zweitens  kann  jener  abgeschmackte 
Boflian  —  der,  unseres  Erachtens,  hauptsächlich  als  ein  rethorisches 
Meisterstück  gelten  und   di6  Yielwisserei  und  den  damaligen  Hang 
zun  Wunderbaren  befriedigen  sollte  •—  den  authentischen  Documen^ 
ten  der  Inder  nicht  Torgezogen  werden. 

Nach  den  mosaischen  Gesetzen  darf  man  bekanntlich  nur  solche 
Thiere  essen,   die   gespaltene  Klauen   haben  und  zdgleich  wieder- 
käuend sind ;  das  Kameel  galt  als  ein  wiederkäuendes  Thier,  dessen 
Fleisch  zu  geniessen  daher  besonden  verboten  wurde  (s.  3  Mos.  11^ 
2fl  u.  Tgl.  5  Mos.  14*,  i  f.).     Die  Babbinen  stellen  andere  Kenn^ 
zeichen  auf  und  sagen ,   dass  jedes  Thier ,   welches  in  der  obereA 
Kinnlade  keine  Schneide«  und  keine  Eckzähne  habe,  tein  sei  (siehe 
TracL  Chulin  f.  59,  o.  ib.  die  Erklärung  Raschids  und  der  Tosefot 
zum  Worte  ^2^3 1  Joseph   Caro  II,  79,  a.  u.  Maimonides  Mischnah- 
Torah,  ^^"T^D^<  imbiHÄ  trO^  «über  verbotene  Speisen»  1, 1.  2., 
def  aber  das  Kennzeichen  von  den  Eckzähnen  unerwähnt  lässt ;  vgl. 
seinen  Commeotator  Maggid-Miscfanah  z.  d.  St.).  Auch  die  Räbbinen 
heben  das  Kameel  besonders  hervor  und   meinen,  dass  es   zwar 
oben  keine  Schneidezähne  (was  übrigens  unrichtig  ist,  denn  es  hat 
deren  zwei  kleine),  wohl  abei*  Eckzähne  habe«  Ganz  dasselbe  finden 
wir  bei  den  Ssabiem ,  d.  h.  bei  den  Heiden  in  Syrien :  alle  Thiere, 
welche  keine  Schneidezähne  in  den  beiden  Kinnladen  haben,  dürfen 
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gegessen  wetden,  das  Kameel  aber  maclit  eine  Ausnahme;  vgL  die 
oben  §.  5,  p.  7  f.  mitgetheilten  Angaben  über  die  zn  opfernden 
Thiere^  Winer  (1.  c.  Art.  Speisege^etze,  II,  p.  i93)  il  Sommer  (L  c, 
p.  3H  f.)  kennen  diese  Vorschriften  der  Ssabier  aus  Hottingers  (hist 
or.  p.  282)  Werke ;  doch  ahnen  sie  nicht,  dass  die  Ssabier,  welche 
diese  Vorschrift  befolgten,  ausschliesslich  syrische  Heiden  waren. 
Auch  ist  ihnen  entgangen,  dass  die  Vorschrift  der  Ssabier  mit  der 
rabbinischen  Tradition  wörtlich  übereinstimmt. 

Die  Speisegebräuche  der  Aegypter  sind  denen  der  Juden,  Ssabier 
Und  Inder  zwar  ähnlich,  durchaus  aber  nicht  mit  ihnen  identisch« 
Jlach  Chäremon  Stoicus  nämlich  (ap.  Porphyr.  I.  c.  IV,  7)  durften 
die  Aegypter  keine  Thiere,  welche  ungespaltene  oder  vielgespaltene 
Hufe ,  eben  so  wenig  die ,  welche  keine  Hörner  haben «  gcniessen. 
Diese  letzte  Bestimmung,  welche  der  mosaischen  Gesetzgebung  so- 
wohl^ als  der  rabbinischen  Tradition  und  der  indischen  Legislation 
völlig  fremd  ist,  spricht  entschieden  gegen  diejenigen,  welche, 
mit  gänzlicher  Verkennung  des  göttlichen  Charakters  der  mosai- 
schen Gesetze  überhaupt  und  des  Verhältnisses  derselben  zu  den 
aegyptischen  Institutionen,  die  mosaischen  Speisegesetze  aus  den 
aegyptischen  ableiten  wollen.  Wohl  aber  kann,  so  glauben  wir,  aas 
der  Verwandtschaft,  ja  yöUigen  Identität  der  rabbinischen,  indischen 
und  syrischen  Speisegesetze,  und  ähnlicher  Satzungen,  ein  wich- 
tiger historischer  Schluss  gezogen  werden,  den  wir  näher  begründen 
wollen. 

Da  nämlich  die  rabbinische  Tradition  die  mosaischen  Kennzeichen 
der  reinen  und  unreinen  Thiere  aufgab  und  dafür  die  annahm,  die 
sich  Bei  Manu  und  bei  den  Syrern  finden,  so  kann  sie  nicht  jungen  Ur- 
sprungs sein,  wie  es  Manche,  welche  die  Entwicklungsgeschichte  des 
Judenthums  nicht  kennen,  behaupten.  Jene  erwähnten  rabbinischen 
Erkennungszeichen  müssen,  eben  desswegen,  weil  sie  mit  den  indi- 
schen und  syrischen  wörtlich  übereinstimmen,  aus  hohem  Alterthnm 
herstammen. 

Zwischen  Indien,  Mesopotamien  und  Syrien  wohnten  die  irani- 
schen Stämme,  deren  Speisegebräuche  von  den  indischen  und  vor- 
derasiatischen gänzlich  verschieden  sind.  So  assen  z.  B.  die  Perser 
Kameele  und  Pferde  (Herod.  I,  133).  Letzteres  galt  bei  ihnen  sogar 
als  ein  heiliges  Thier,  was  in  deii  vorderasiatischen  Glaubenskrei- 
sen gar  nicht  vorkommt.  Sommer  hat  in  der  That  (Bibl.  Abhandl. 
I,  p.  193  (T.)  die  gänzliche  Verschiedenheit  der  vorderasiatischen 
Speisegesetze  von  denen  der  Iranier  auf  eine  unwideriegbare  Weise 
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daigedian,  so  dass  man  wenigstens  in  diesem  Falle  nicht  auf  diese, 
ab  Yermittler  nnd  Verbreiter  religiöser  Vorstellungen  und  Gebräuche^ 
hinweisen  darf.  Die  vorderasiatischen  Stämme  müssen  also 
—  80  lautet  der  oben  angedeutete  Schluss  —  sehr  früh  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  Indien  gestanden  haben.  Die 
Geschichte  weiss  aber  von  einer  solchen  Verbindupg  nichts ;  dieselbe 
moss  daher  in  vorhistorischer  Zeit  stattgefunden  haben.  Eine  sehr 
bedeutende  Spur  einer  solchen  vorhistorischen  Verbindung  zwischen 
Mesopotamien  und  Indien  hat  sich  bis  auf  die  späteste  .Zeit  unter 
den  Ssabiem  in  Harrän  erhalten,  welche  jährlich  am  20.  des  Monats 
Klsto  in  einem  Tempel  ausserhalb  der  Stadt  den  Besuch  eines  ihrer , 
Götter  erwarteten,  welcher  von  ihnen  nach  Indien  ausgewan- 
dert sein  und  sie  jährlich  an  dem  erwähnten  Tage  von 
dorther  besuchen  sollte  (s.  oben  C  VI,  p.  40  f.). 

Aus  den  Anmk.  48,  p.  77.  u.  52,  p.  81  f.  angeführten  und  unten 
anzttiuhrenden  Stellen  geht  deutlich  genug  hervor,  dass  im  Heiden- 
thum  überhaupt  viele  Speisen  verboten  waren.  Von  verboteneu 
Speisen  im  Allgemeinen,  ohne  nähere  Bezeichnung  derselben,  ist  bei 
rielen  Schriftstellern  der  Alten  die  Rede.  Clemens  Alexandrinus 
(Strom,  p.  533)  spricht  von  Götzendienern,  die  sich  gewisser  Speisen 
endialten.  Plutarch  betrachtet  die  Enthaltsamkeit  von  manchen  Spei- 
seo  als  Mittel,  zur  Erkcnntniss  Gottes  zu  gelangen  (de  Is.  c.  2).  Aus 
einer  andern  Stelle  Plutarchs  geht  hervor,  dass  es  nicht  nur  verbo- 
tene Speisen,  sondern  auch  verbotene  Getränke  gab  (s.  Plut.  de 
soperst  c.  7.  Ende  u.  vgl.  SchahristÄnl  1.  c.  II,  p.  250,  unten  Text 
IV,  §.  28.  u«  unsere  Anmk.  z.  d.  St.).  Ueber  verbotene  Speisen  im 
Allgemeinen  bei  den  Heiden  vgl.  Apul.  MeL  XI,  21.  23.  ed.  Hilde- 
brandt und  dessen  Note  zur  letzten  Stelle ;  Propert.  II,  33.  und  von 
den  Neuem :  Schmidt  de  sacerd.  Aeg.  p.  60  (T.  Brouer,  de  vet  Adoratt« 
in  Polen.  Suppl.  Thes.  T.  II,  p.  973.  de  la  Ghausse,  de  Deorum  sim. 
Tab.  XXXVL  in  Graev.  Thes.  T.  II,  p.  791.  Spencer  1.  c.  I,  4.  bes. 
p.  82  fll  u.  p.  92. 

Porphyrius  (1.  c.  1, 14)  meint,  dass  verschiedene  Völker  gewisse 
Thiere,  die  sich  in  den  von  ihnen  bewohnten  Ländern  nicht  auf- 
lialten,  weder  essen  noch  opfern.  Aus  diesem  Grunde,  meint  er, 
essen  die  Juden  und  Phönizier  keine  Schweine,  opfert  man  in  Grie* 
cbenland  keine  Kameele  und  keine  Elephanten  und  in  Cypern, 
Phönizien  und  Ägypten  keine  Kameele  und  keine  Schweine.  Ob 
dieser  Grund  des  Porphyrius  richtig  sei ,  möchten  wir  sehr  bezwei* 
fehl ;  denn  Esel  sind  in  Syrien  sehr  häufig,  und  doch  sagt  er  selbst, 
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dasfl  sie  nicht  gegeben  wordeii;  Tgl.  de  abfit  II,  2k.  a.  oben  $.  5, 
Anmk.  52,  p.  82. 

Aach   bei  mehreren  andern  occidentalischen  Völkern  wordeli 
viele  der  den  Juden  und  Ssabiem  verbotenen  Thicre  nicht  gegessen. 
So  sagt  Porphyrins  (1.  C  II,  25),  dass  die  Griechen  keine  Mniide, 
keine  Pferde,  keine  Esel  (we<ler  zahme  noch  wilde),  keine  Schlan- 
gen, keine  Scorpionen,  keine  Affen  nnd  keine  Elephanten  geniessen, 
vrohl  aber  Schweine.    Die  Römer  assen  ebenfalls  keine  Hunde  (vgl. 
Sext  Emp.  1.  c.  p.  184*),  und  wenn  diese  in  Griechenland  mandi- 
mal  gegessen  wurden,  so  geschah  es  blos  aus  medicinischen  Gründen 
(siehe  Galeni  op.  T.  IV,  de  facultate  anim.  L.  111,  p.  337.  ed.  Basel 
Und  Fabric.  ad  Sext.  Emp.  1.  c.  n.  N.).     Es  scheint  übrigens ,  dass 
wilde  Thiere  in  der  Regel  weder  von  Griechen  noch  Römern  ge*- 
gessen   wurden ,   und  wenn  Tertullian   (ApoL  adv,  gent.  C.  9)  und 
Apulejtts  (Met.  IV,  C.  19,  p.  250,  Bd.  I,  ed.  Hildebrandt)  erzählen, 
dass  die  Römer  «^  besonders  arme  Leute  —  die  in  den  Arenen 
getödteten  wilde  Thiere  verzehrten,  so  scheint  dies  blos  in  der  fi|ii<> 
tern  verderbten  Zeit  und  nur  ausnahmsweise  geschehen  zusein;  vgl. 
jedoch  Herodian.  V,  6.  u.  s.  Argol.  ad.  Panvin.  de  Lud.  Circ  p.  162. 
In  Bezug  auf  das  Schwein  variirt  der  Gebrauch  bei  versdiiede- 
nen  Völkern.    Die  Inder  essen  das  Fleisch  des  zahmen  Schweines 
nicht,  wohl  aber  das  des  wilden  (Manu  V,  H  ff.  vgl.  ib.  III|  266  ff.). 
Von  den  Griechen  sagt  Porphjrius  (I,  14*),  dass  sie  das  Schwein 
essen,  und  auch  II,  25.  schreibt  er:  «<Wir  opfern  Alles,  was  die 
Menschen   geniessen,   selbst   das   unreine  Schwein.»     Unter 
diesem  €<Wir»  verstand  er  sicher  die  Griechen ;  denn  die  Phönizier 
enthielten  sich  des  Schweinefleisches;   dies  sagt  Phorphjrius  selbst 
(I,  H)  sowohl,  als  auch  Herodian V,  6.  Auch  Julian  schreibt:  «Alle 
vierfiissigen  Thiere  werden  gegessen,  nur  nicht  das  Schwein»,  gegen 
das   er  eine   Philippica   hält   (s«  or.  V,  p.  177.  B.  C.   Clem.  Alex. 
Paedag.  III,  p.  297.  u.  Strom.  VII,  p.  8i9.   vgl.  ib.  Anmk.  5.  u.  s. 
Cyrill.  c.  Jul.  II,  p.  i5,  A.  B.  u.  VII,  p.  2i2,  B.);  und  von  dem  in 
Syrien  gebürtigen  Kaiser  Elegabalus  sagt  Dio  Gassius  (LXXIX, 
11.),  dass  er  sich  des  Genusses  des  Schweinefleisches  enthielt,  «um 
als  Sonnenpriester  seinen  Gott  desto  reiner  zu  verehren».    Dieser 
Grund  beweisst  übrigens  nicht,  dass  nur  die  Priester  in  Syrien  kein 
Sehweinefleisch  assen ;  denn  Dio  Gassius  mag  ihn  als  Römer,  dem 
jener  Gebrauch  ganz  fremd  war,  selbst  erdacht  haben.    In  der  That 
sagt  Lucian  (de  Dea  Syr.  Sh)  von  den  Hierapolitanem  in  Syrien,  dass 
sie  das  Schwein  nicht  assen,  «welches  ihnen  ein  Gräud  warsu    Bei 
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den  Aegjpterti  Tenmreinigte  nach  Herodot  (II,  47)  die  Uotse  Berak- 
rang  eines  Schweines ;  jedoch  spricht  Sextos  Empiricus  (I.  c.  p.  iSS. 
TgL  Fabricios  z.  d.  St.  not.  H.)  Mos  Ton  ägyptischen  Priestern, 
4fie  kein  Schweinefleisch  essen,  ebenso  Josephos  cont  Apion«  II,  13. 
Plntarch  dagegen  (de  Is.  c.  8)  scheint  mit  Herodot  darin,  dass  dieser 
Gebrauch  allgemein  war,  übereinzustimmen;  Tgl.' Aelian.  H.  A. 
X,  16,  der  ebenfalls  mit  Herodot  übereinzustimmen  scheint,  ond 
Pöiphrr.  de  Abst  lY,  7.  —  Femer  lesen  wir,  dass  die  afrikanischen 
Lybier  (Herod.  IV,  186),  die  Araber  (Hieronym.  c«  Jqrin.  II,  7.  vgl. 
Plia.  VIII,  78.  u.  Coran  11,  175.  n.  V,  *),  die  Phrygier  (Paus.  VH, 
17,  8.  u.  Julian,  or.  V,  p.  177) ,  die  Scythen  (Herod.  IV,  186.  ygl. 
ib.  63)  und  die  Aethiopier  (Porphyr.  1.  c.  I,  li)  sich  ebenfalls  des 
Schweinefleisches  enthielten«  Die  Armenier  assen  Schweinefleisch 
(s.  Mos.  Choren.  H.  A.  II,  U).  Nach  Diodor.  (V,  62)  durfte  Nie- 
mand, der  ein  Schwein  berührt  hatte ,  in  den  Tempel  der  Hemi- 
thea  zu  Kostabus  im  Ghersones  kommen ;  Tgl,  Winer  1.  c.  11,  p.  4*37, 
Art  Schwein. 

74)  ThValibl  erzählt  auch  (1.  c.)  von  dem  Ssabier  Ibrahim 
ben  Hiläl,  dass  er  beim  Vezlr  Mohallebl  keine  Tauben  essen  wollte, 
«weil  dies  den  Ssabiem  verboten  sei».  Ebenso  behauptet  SchalirisAnl 
(L  c  n,  p.  250.  and  unten  Text  IV,  §.  28),  dass  der  Genuss  der 
Tauben  den  Ssabiem  yerboten  sei. 

Dass  Tauben  in  ganz  Syrien  nicht  gegessen  und  göttlich  verehrt 
worden,  sagt  Hyginus  (Fab.  197)  ausdrücklich;  Philo  Byblius  aber 
sagt  dies  blos  von  Askalon  (ap.  Euseb.  praep.  ev.  I,  6).  Nach  Lucian 
(iie  Dea  Syr.  §.  14.  und  5i)  assen  die  Hierapolitaner  sie,  als 
hochheilige  Thiere,  nicht  und  hielten  es  fijr  eine  Sünde,  sie  nur  zu 
berühren.  Sex^tus  Empiricus  spricht  auch  blos  von  einigen  Syrern 
(£u^  di  rtvfg),  welche  keine  Tauben  assen  (Hypot.  III,  C.  24*, 
p.  183.  vgl.  Philo  de  provid.  p.  107).  Nach  Porphyrius  (1.  c.  IV,  7) 
assen  auch  die  Aegypter  keine  Tauben.  Diodor  sagt,  dass  alle  Be- 
wohner von  Syrien  (II,  4)  und  die  Assyrier  (ib.  20)  di^  Taube  gött- 
lich verehrten.  Von  den  Assyrern  berichtet  dies  auch  Lucian  (Jupit. 
Trag,  c  42).  Da  aber  Julian  (oraL  V,  p.  177,  b.)  sagt,  dass  der 
Genuss  der  Vögel  erlaubt  sei,  nur  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche 
för  heilig  gehalten  werden,  so  mass  die  Taube  nicht  gegessen  und 
desshalb  wiederum  auch  nicht  geopfert  worden  sein.  Movers  führt 
zwar  (Opferwesen  der  Karth.  p.  57)  nach  Propert.  (IV,  5,  60)  und 
Joven.  (Sat  VI,  5,  49)  Beispiele  von  Taubenopfem  an;  in  diesen 
Stellen  ist  aber  nicht  von  Syrern  die  Rede.    Nach  Greuzer  (1.  c« 
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Ilf  p.70— 83)  war  die  Verehrang  der  Tauben  von  Indien  bis  Cypem 
ausgebreitet,  und  nach  Moyers  war  die  Taube  in  PhOnizien  der 
Naturgötlin  geweiht  (s.  Phün.  I,  p.  632) ;  vgl  Sainte-Groix,  Bech. 
jBor  les  myst  II,  p.  113.  ib.  not  2;  de  Sacy,  Ghrest  Ar.  III,  p«  76, 
ed.  pr.  und  Munter,  Religion  der  Babylonier,  p.  33.  Die  Tauben 
waren  auch  der  Venus  heilig  (s.  PiuL  de  Is.  c.  71.  Apul.  Met  VI, 
6,  p.  413.  Aelian.  H.  A.  IV,  2.  u.  V.  H.  I,  15.  u.  Xii,  1.  Athen. 
IX,  llf  p.  365.  Hildebrandts  Not.  z«  d.  St  des  Apul.,  wo  sehr  viele 
Belege  dafiir  angeführt  sind,  u.  Stuhr,  allg.  Geschichte  der  Religions- 
formen  der  heid.  Völker,  I,  p.  i63. 

7S)  Dasselbe  sagt  auch  SchahristÄnl  von  den  Ssabiern  (I.  c.  II, 
p.  250'  unten  Text  Nr.  IV,  §.  28).  Dieser  Gebrauch,  keine  Raub** 
Vögel  zu  geniessen,  stimmt  wie  vieles  Andere  mit  der  alten  indi- 
schen Gesetzgebung  bei  Manu ,  der  rabbinischen  Tradition  und  den 
aegyptischen  Gebräuchen  überein.  Bei  Manu  nämlich  ist  der  Genuss  der 
Vögel  verboten,  «welche  mit  ihren  Schnäbeln  schlagen»  und 
webefussig  sind  ;  ferner  derjenigen,  welche  mit  ihren  starken  Klauen 
vorwunden  und  derjenigen,  welche  ins  Wasser  tauchen,  um  Fische 
zu  fressen  (Manu  V,  13.  vgl.  ib.  III,  266  ff),  also  mit  einem  Worte: 
alle  Raubvögel. —  Im  Pentateuch  wird  (Levit  II,  13 — 20.  u.  Deut 
H,  11  — 19)  eine  Anzahl  Vögel  namhaft  gemacht,  deren  Genuss  ver- 
boten war,  ohne  dass  jedoch  deren  Kennzeichen  näher  bestimmt 
wären.  Die  rabbinische  Tradition  dagegen  kümmert  sich  nicht  um 
die  Namen  der  einzelnen  verbotenen  Vögel  und  untersagt  den  Ge- 
nuss aller  Raubvögel  überhaupt  Diese  rabbinische  Tradition 
scheint  eine  sehr  alte  zu  sein,  denn  schon  in  der  Mischnah  (Chulin. 
III,  6.  vgl.  Talmud -Tract  Chulin.  f. 89, a. ff.)  heisst  es:  «die  Kenn- 
zeichen der  (unreinen)  Vögel  sind  in  der  Schrift  nicht  angegeben, 
aber  die  Weisen  sagen,  dass  die  Raubvögel  unrein  sind».  — 
Raubvögel  heissen  hier  D")1in  C]*^  >  nach  Raschi  s  Erklärung : 
Vögel,  welche  ihre  Speise  mit  den  Krallen  vom  Boden  aufheben 
und  sie  verzehren;  nach  der  des  Rabbi  Tam,  Raschids  Enkel,  aber 
(ib.  f.  61,  a.):  Vögel,  welche  noch  lebende  Thiere  verzehren;  vgl. 

das  syrische  ^yi  und  das  arabische  cTJ^i  tri  vi  t,  calcavit,  und  Talmud 
Tract  Baba-Qama  f.  17.  u.  Tract  Pesachim  f.  49,  wo  der  Ausdruck 
D*in  von  reissenden  Löwen  gebraudit  wird.  —  Jene  Formel  der 
Mischnah :  «unsere  Weisen  sagen»,  weist  auf  eine  alte  Tradition 
hin.  Auch  die  Acgypter  durften  nach  Porphyrius  (1.  c.  IV,  7)  keine 
fleischfressenden  Vögel  essen  und,  nach  Clemens  AlexandrinuSi  durften 
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die  ägyptischen  Priester  nur  das  Fletsch  yon  leichtem  Geflügel  ge- 
messen (Strom,  p.  850.).  Vgl.  die  vorige  Anmk.  —  Was  die  west- 
lichen Völker  betrifll ,  so  sagt  Julian  (orat  V,  p.  176) ,  dass  man 
Vögel  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  {tvX^  oXiyov)  gemessen 
dürfe ;  gleich  darauf  sagt  er,  dass  der  Genuss  der  Vögel  erlaubt  sei, 
mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  fiir  heilig  gehalten  werden. 

76)  Dasselbe  sagen  Th*a'alibl  (I.  c.)  und  Abülfarrag'  (bist,  djnast. 
p.  281);  auch  Schahristänl  (1.  c.  11,  p.  250.  u.  Text  IV,  §.  28)  be- 
richtet von  den  Ssabiern,  dass  sie  keine  Hülsenfrüchte  (od.  Bohnen), 
keinen  Blumenkohl  und  keine  Zwiebeln  geniessen  durften.  Ein  solches 
Verbot  kommt  bei  den  alten  Hebräern,  denen  der  Genuss  aller 
Pflanzen  erlaubt  war,  nicht  Tor,  wohl  aber  bei  vielen  andern  Völ- 
kern der  alten  Welt 

Nach  den  Gesetzen  des  Manu  (V,  5.  vgl  ib.  19.  n.  X,  126) 
gehört  zu  denjenigen  Dingen,  welche  kein  Priester  essen  darf: 
Knoblauch,  Zwiebel,  Lauch-  und  Erdschwämme  und  alle  Gar- 
tengewächse, welche  im  Dünger  erzeugt  sind.  Die  Bohne  und 
zuweilen  Hülsenfrüchte  überhaupt  galten  bei  sehr  vielen  Völkern 
des  Alterthums,  besonders  aber  in  den  Mysterien  und  in  den  Augen 
aHer  derer,  welche  sich  einer  besonderen  Reinheit  befleissigten,  für 
nmein. 

Nach  Herodot  (H,  37)  haben  die  Aegypter  Bohnen  weder  ge- 
baut, noch  gegessen;  ja,  die  Priester  —  berichtet  er  ferner  —  er- 
tragen nicht  einmal  ihren  Anblick ,  weil  sie  glauben ,  dass  die 
Hülsenfrüchte  unrein  seien.  Diodor  spricht  auch  (I|,  89)  von 
Aegyptem ,  welche  keine  Linsen,  keine  Bohnen  und  keine 
Zwiebeln  essen.  Auch  Plutarch  berichtet  (de  Is.  c.  5.  u.  8.  vgL 
Creozer  1.  c.  I,  p.  252)  von  den  aegyptischen  Priestern,  dass  sie  sich 
mancher  Hülsenfrüchte  und  der  Zwiebeln  enthielten.  Nach 
Porphyrius  (1.  c  H,  2i)  enthielten  sie  sich  zuweilen  aller  Ge^ 
müsearten  (ytawog  Xaj^arov)  und  der  Hülsenfrüchte.  Porphyrius 
selbst  empfiehlt  überhaupt  Enthaltsamkeit  vom  Genüsse  der  Kohlge- 
müse  {ix  Xazd^fou  o^jjtSv]  vgl.  Clemens  Alex.  Paedag.  p.  173  f.).  In 
Griechenland  scheint  die  Idee,  dass  die  Bohnen  unrein  seien,  uralt 
zü  sein  und  in  die  mythische  Zeit  sich  zu  verlieren.  So  meint 
Pausanias  (I,  37,  3) :  die  Erfindung  der  Bohnen  dürfe  nicht  der 
Ceres  zugeschrieben  werden ;  wer  eingeweiht  ist,  fügt  er  hinzu,  oder 
die  orphischen  Gedichte  gelesen  hat,  der  verstehe  es  leicht  An 
einer  andern  Stelle  (VHI,  15,1)  sagt  er:  Geres  habe  an  Alle,  welche 
sie  gut  aufgenommen,  alle  Arten  von  Hülsenfrüchten  vertheilt,  nur 
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keine  Bohnen.  In  den  Mysterien  der  Pheneaten ,  berichtet  er  fer- 
ner (ib.) ,  wurde  der  Grand  angegeben  ^  warom  die  Bohne  (iir  on- 
rein  zu  halten  wäre  (vgl.  Sainte-Croi\,  recherches  sor  leg  myst  dn 
pag.  II,  p.  30).  Aach  beim  Galtus  der  Cybele  dnrfte  man  nach 
Julian  (Orat  V,  p,  t?^,  a.  b.  f.  und  175,  c.  und  d.)  keine  Hülsen- 
fruchte,  keine  Kohlwurzeln,  wie  Rüben  u.  dgh  geniessen.  Dieser 
fanatische  Heide  macht  femer  (YIII,  238,  d.  f.  und  IX,  p.  314,  a.) 
den  Christen  einen  Vorwurf  darüber,  dass  sie  Alles  essen,  beson- 
ders, dass  sie  das  Kohlessen  von  den  Heiden,  bei  denen  es  als  eine 
Gemeinheit  galt,  angenommen  haben  und  es  noch  übertreiben.  An 
einer  andern  Stelle  (ib.  175 ,  e^  spricht  er  von  Leuten,  welche 
Schoten  (A6/}oi)  essen ;  es  muss  also  wenigstens  Viele  gegeben 
haben,  Welche  solche  nicht  assen.  Sextus  Empiricus  zählt  auch 
eine  Menge  von  verbotenen  Pflanzen  auC  So  durften  nach  ihm  die 
Iniiiirten  des  Jupiter  Castus  in  Pelusium  keine  Zwiebeln  (vgl.  Juv. 
XV,  9),  die  Priester  der  lybischen  Venus  keinen  Knoblauch  essen. 
Manche ,  sagt  er  femer ,  essen  keine  Krausemünze ,  Manche  kein 
.^dvo<r/tor. (ebenfalls  eine  Art  Mentha),  und  Manche  keinen  Eppidi 
(dies  scheint  aber  nicht  allgemein  gewesen  zu  sein,  denn  er  sagt 
ausdrücklich:  iv  U^oig),  «Es  giebt  Solche»,  fahrt  er  dann  fort, 
aweiche  sagen :  sie  würden  lieber  das  Haupt  ihres  Vaters  geniessen 
als  Bohnen»  (Hypot.  IH,  c.  24,  p.  184).  Hier  hatte  er  offenbar  die 
Pythagoräer  im  Auge.  Bekanntlich  haben  sich  diese  des  Genusses 
der  Bohnen ,  xuafwi ,  enthalten.  Viele  Naturforscher  halten  diesen 
Honfio^  für  das  Nelumbium  speciosum  (s.  Elias  Fries,  über  die 
Nymphäaceen  der  Griechen  im  Archiv  schwedischer  Naturforscher 
von  Hornbusch ,  §.  3 ,  p.  238  ff.) ;  diese  Ansicht  ist  aber  durchaus 
fillsch.  Link  (die  Urwelt  u.  das  Alterth.  II,  p.  417,  2.  Ausg.)  zwei- 
felt nicht  daran,  dass  Hiiaiioq  der  Griechen  und  faba  der  Römer 
unsere  Bohne  sei,  da  Theophrast  xöafioq  ausdrücklich  eine  Hülsen- 
firucht  nennt  (bist.  pl.  c.  1).  Link  behauptet  zwar  auch  (I.  c.  p.  418), 
dass  die  griechische  Bohne  verschieden  sei  von  der  ägyptischen  and 
dass  die  Letztere  Nelumbium  speciosum  heisse,  wobei  er  auf 
Theophr.  bist  pl.  4.  9.  u.  Dioscor.  II,  128.  verweist ;.  allein  die  von 
uns  angeführten  Stellen  ans  Herodot  und  Diodor  Jiber  das  Verbot 
des  Bohnengenusses  kann  sich  nicht  auf  dieses ,  sondern  nur  auf 
unsere  Bohnen  beziehen;  denn  die  Früchte  des  Nelumbium  spec 
wurden  nach  Herodot  (II,  92)  von  den  Aegypiem  gegessen;  v^ 
Sonmier  L  c.  p.  288.  Anmk.  *,  wo  die  Meinung,  als  wäre  muo/ios  mit 
Nelumbium  spec.  identisch,  durch  triftige  Gründe  wideriegt  wird. 
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üeber  den  Ursprung  des  pythagoräischen  Verbots,  Bohnen  za 
esseBy  berrschen  yerschiedene  Meinungen.  Nach  Gell  ins  (Noct  Att 
IV»  11)  soll  der  bekannte  Vers,  welcher  dieses  Verbot  enthält,  von 
Empedocle«  herrühren;  die  Geoponici  bezeichnen  ihn  dagegen  als 
einea  (»rphisclien  (s.  Link,  1.  c.  p.  420).  Origines  aber  berichtet 
(pkilosoiÄ.  il,  p.  42),  dass  Pythagoras  jenes  Verbot  aus  Chaldäa 
Tom  Zaratas  (Zoroaster?)  nach  dem  Westen  gebracht  habe.  Diese 
Nachricht  gewinnt  durch  unsere  Mittheilung,  dass  auch  unsere  Ssa- 
hier,  diese  mesopotamischen  Heiden,  sich  des  Genusses  der 
Bohnen  enthalten  haben,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit  und  Wichtig- 
keit Der  Grand,  wesshalb  Pythagoras  den  Genusa  der  Bohnen  yer- 
bolen  hat,  wird  verschieden  angegeben«  Nach  Plinius  (XVIII,  12) 
geschah  es  desshalh,  weil  auf  der  Btüthe  der  Bohne  litterae  lugu- 
bres  enthalten  seien  (vgl.  Didym.  Geop.  II,  35.  u.  Link  1.  c.  p.  417). 
Sehr  bemerkenswerth  ist  der  Grund,  den  Lucian  (viL  auctio  c.  6) 
einen  Pythagoräer  dafür  angeben  lässt,  nämlich  weil  gekochte  Bohnen, 
vean  sie  eine  bestimmte  Anzahl  von  Nächten  im  Mondscheine  stehen, 
in  M«|  übergehen»  Prof.  lihrenberg  in  Berlin,  durch  meinen 
Freund  Dr.  Ferd*  Cohn,  Privatdocenten  in  Breslau^  darauf  auf-* 
laetkaam  gemacht,  findet  darin  wiederum:  «(die  durch  Aberglauben 
imd  l^yslicisiiius  so  höchst  unglücklich  und  erschreckend  einfluss^ 
reich  gewwdene  Keqntniss  der  Bluterscheinung  auf  Speisen», 
die  «ich  von  der  ältesteii  bi^  ^vS  die  neueste  Zeit  verfolgen  liesse 
(s.  Monatsberichte  der  Verband!,  der  Berl.  Akademie  der  Wissensch. 
März  1849.  p.  115.  Januar  1850.  p.  5  ff.  u.  Juni  1850.  p.  216  (L). 
Vgl  über  dieses  pythagor.  Verbot  Theophr.  V,  21.  VIII,  2.  Lucian. 
Dial.  mort  20,  3.  u.  Porphyr,  yit.  Pythag.  in  Kisselings  Ausg.  der 
tiu  Pythag.  des  Jambl.  T.  III,  P.  II,  p.  77.  u.  Phot  Bibl.  Cod.  289» 
pw  1316  ed.  Hoesch.,  wo  ein  Anonymus  verschiedene  Gründe  dafür 
angiebt  Von  den  Neuem  bemerkt  Link  (I.  c.  p.  ^29) :  «Es  scheint, 
als  oh  man  das  gebekne  und  heilige  der  Padma  (die  Lothosblume 
der  Aken)  auf  die  Bohne  übertragen  habe.  Die  äussere  Aehnlichkeit 
der  Knss  mit  der  Bohne  war  die  Ursache,  dass  man  die  Lothos- 
pflanze  die  ägyptische  Bohne  nannte,  zum  Unterschiede  von  der 
griechischen^  und  nun  ging  man  weiter.  Die  Heiligkeit  der  Lothos* 
pflaaie  ging  auf  die  Bohne  über,  welche  vielleicht  in  trockeneu 
LüDdem  jene  ersetzen  musste.  So  entstand  zuerst  das  Verbot, 
Bahnen  zu  essen ,  welches  den  Pythagoräem  zugeschrieben  wird». 
Wir  i^aidien  aber,  dass  die  Bohne  nicht  ala  solche  bei  diesen  und 
jenen  Teibotea  war,  sondern  nur  weil  sie  eine  Hülsenfrucht  ist. 


il2  Anvebkungen  zu  Ek-NedIm,  Text  I,  Not  76. 

Der  Hülsenfrächte  aber  haben  sich  alle  diejenigen  enthalten,  welche 
fiich,  wie  wir  gesehen  haben,  temporär  oder  perpetuell  einer  beson- 
dern Reinlichkeit  befleissigten ;  denn  fast  alle  von  uns  hier  ange- 
führten Nachrichten  ,  welche  vom  Verbote ,  Bohnen  zu  gemessen, 
handeln,  sprechen  gleichzeitig  davon,  dass  Manche  sich  der  Hülsoi- 
fruchte  überhaupt  enthielten.  Auch  Plutarch  wirft  ganz  allge- 
,  mein  die  Frage  auf  (quaest.  Rom.  c.  95) :  Warum  diejenigen,  welche 
sich  einer  besondem  Reinheit  befleissigen,  keine  Hülsenfrüchte  ge- 
messen? ciWeil  der  Körper»,  antwortet  er  unter  Andern,  «znr 
Reinigung  und  Heiligung  rein  und  geschmeidig  sein  muss,  Hülsen- 
früchte aber  blähen  und  bringen  einen  Ueberfluss  von  Säften  hervor, 
wesshalb  dann  mannigfache  Reinigungen  nöthig  sind;  oder  weil 
dieselben  wegen  ihrer  blähenden  und  auftreibenden  Natur  zum  Ge- 
schlechtsgenusse  reizen». 

«Die  Bohne,  bemerkt  Link  (I.  c.  p.  i20  f.),  war  auch  bei  den 
Römern,  deren  Sprache  und  Sitten  der  indischen  näher  standen  als 
die  griechischen,  eine  heilige  Frucht;  dieses  beweisen  die  Fabariae, 
der  Garna  Dea  geweiht  —  s.  Ovid.  Fast.  VI,  101  ff.  und  Ha^ 
CTob.  Sat  I,  12,  p.  261.  — ;  die  schwarze  Bohne,'  womit  man  die 
Lemures  vertreibt  und  die  Faba  referiva,  welche  man  ron  der 
Aussaat  zurückbrachte,  um  doch  etwas  zurückzubringen  d*  Der  Fla- 
men Dralis  durfte  die  Blume  des  Bohnenstengels  nicht  anrühren,  ja 
nicht  einmal  nennen  (Plin.  XVIII,  12.  vgl.  Härtung,  Bei.  der  Römer, 
I,  p.  56.  u.  Schuch,  röm.  Privatalterthümer,  p;  414). 

Es  scheint,  dass  die  Sitte,  keine  Bohnen  oder  überhaupt  keine 
Hülsenfrüchte  zu  essen,  viel  allgemeiner  verbreitet  war,  nh  der 
Brauch,  sich  des  Genusses  verschiedener  Gemüsearten  zu  enthalten. 
Denn  Philostratus  lässt  (vit.  Apoll.  I,  8.  vgl.  ib.  22.  und  VI,  15) 
seinen  ascetischen  Helden  Apollonius  aus  Thyana  Gemüse  essen, 
und  zwar  desshalb^  weil  dieser  alles  das ,  was  die  Erde  von  selbst 
hervorbringt,  ftkr  rein  erklärt.  Vielleicht  aber  versteht  Philostratus 
hier'  nur  solche  Gemüsearten,  welche  weder  gesäet  noch  gelegt  wer- 
den, worauf  der  hier  angeführte  Grund  hinzudeuten  scheint  (vgl.  die 
oben  angeführte  Stelle  aus  Julianus).  Pythagoras  soll  sogar  über  die 
Heilkräfte  des  Kohls  geschrieben  haben  (Link  I.  c.  p.  424) ;  der 
Kohl  muss  also  wohl  gegessen  worden  sein.  Vgl.  Plin.  XX,  39.  n. 
Athen.  IX,  p.  370,  wo  brassica  zu  den  Zauberkräutern  gerech- 
net wird.  Ebenso  wurde  die  Meerzwiebel  in  der  Magie  angewandt 
(s.  Lucian.  Menipp.  c.  7) ;  vielleicht  wurden  diese  Pflanzen  eben 
desshalb  von  den  Ssabicrn   nicht  gegessen.  —    lieber  andere  bei 
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nnseni  Seabiem  nicht  yerboteneo  Pflanzen ,  die  aber  bei  andern 
Heiden  des  Westens  wenigstens  unter  Umständen  verboten  waren, 
TgL  Sommer  1.  e.  p.  288  iL  u.  p.  357  £ 

77)  Die  Lesart  Hottingers  (I.  c.)  und  des  Cod.  P.  {Jji^  würde 
den  eotgegengesetzten  Sinn  geben :  einige  von  ihnen  nähren  sich, — 
darauf  aber  müsste  die  Präposition  v  folgen»  während  vi3^  richtig    * 
den  Accus,  regiert    Diese  Lesart  wird  auch  bestätigt  durch  AbüU 
laragf  (L  c) ,   dessen  ^B'^Jj  sich  an  das  vorangehende   uy^l^  X^ 

«sie  essen  nicht»  anschliesst,  wogegen  ein  Anonymus  in  der  von 
Bernstein  herausgegebenen  Schrift:  De  initiis  et  originibus  reli- 
gionum  in  Oriente  dispersarum,  quae  differunt  a  religione  Cbristiana, 

Berl.  1817»  S.  57  des  arabischen  Textes,  nach  jenem  f^'OMjj  ein  J^u 

«sie  essen»  eingeschoben  hat  Der  Sinn  bleibt  sich  im  Ganzen  gleich; 
denn  welche  Lesart  man  auch  annehme »  immer  geht  daraus  hervor, 
dass  es  Ssabier  gab,  welche  sich  des  Genusses  der  genannten  Pflanzen 
enthielten. 

78)  Lj^   heisst   eigentlich  Phaseolus  vulgaris  und  multi- 

florus  (s.  Avic  20L  Serap.  81.  u.  vgl.  Sprengel,  Gesch.  d.  Botan. 
I^  p.  222.  und  Sacy  zu  'Abdollathlf,  Relat  de  Tfigypte,  p.  38.  u.  39) 
and  ist  mit  der  Schminkbohne  identisch. 

79)  Bios  Cod.  B.  hat  W^^j  «Costus»,  welcher  aber  nicht  ge- 

niessbar  ist;  diese  Lesart  ist  wahrscheinlich  nur  durch  Weglassung 
der  diacritiscfaen  Punkte  entstanden. 

80)  Vgl.  oben  Anmk.  78.  u.  unten 'Text  Nr.  IV,  §.  27. 

81)  Vgl.  oben  Anmk.  78.  . 

82)  Aus  Porphjrius  (I.  c.  1, 1  *•)  geht  zwar  hervor,  dass  die  Alten 
einen  Widerwillen  gegen  das  Kameel  hatten,  allein  eine  Vcrab- 
fioheuung  dieses  Thieres  in  dem  Grade,  wie  es  bei  den  Ssabiern  der 
Fall  war,  haben  wir  nirgends  gefunden. 

83)  Die  Codd.  B.  n.  L.  haben  hier 'für  ^Joy  «die  Krankheit», 
^j,  «der  Schmerz,  das  Leiden».    Das  Wort  ^j   ist  nach  dem 

Q^üs  gleichbedeutend  mit  ij^ji^  (<der  weisse  Aussatz,  Aeüxq»,  der 

TOQ  den  Aerzten  auch  als  lepra  mosaica  bezeichnet  wird.  Diese 
Knuikbeit  ist  in  Vorderasien  einheimisch  und  kommt  auch  in  der 

I,  4ie  SMbier.  H.  % 
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Bibel  ofk  vor;  ygl.  Exod«  4,  &  Num.  12»  10.  bes.  Ley,  13.  und  an 
yielen  andern  Steilen. 

8^)  Ist  identisch  init  der  lepra  nodosa  oder  laber cnlosa. 
Ueber  den  Cbaracter  dieser  beiden  hier  angefiihrten  Krankheiten  und 
die  classischen  und  medicinischen  Notizen  über  dieselben,  wie  über 
die  dem  hier  Berichteten  im  Allgemeinen  analogen  mosaischen  Vor- 
schriften, s.  Winer  R.  W.  I,  p.  114  f.  Art  Aussatz  u.  ygl  Sommer 
1.  c.  p.  276. 

83)  Die  Worte:  «oder  iigend  eine  ansteckende  Krankheit» 
deuten  darauf  hin,  dass  diese  Vorschrift  eine  rein  medicinische 
ist  Aus  dieser  Stelle,  wo  es  blos  heisst,  dass  man  sich  von  den  mit 
solchen  Krankheiten  Behafteten  fern  hielt  oder  sie  vermied,  geht 
hervor ,  dass  dieselben  nicht  eingesperrt  wurden ,  was  auch  bei  d^ 
spätem  Juden  nicht  geschah  (vgl.  Matth.8,2.  Lue.  5, 12. 17, 12),  wie 
die  Aussätzigen  noch  jetzt  in  Arabien  frei  herumgehen  dürfen,  vgl. 
Niebahr,  Beschreib,  p.  136.  u.  Winer  1.  c.  p.  117. —  Bei  den  alten 
Persem  aber  durfte  ein  Aussätziger  oder  ein  mit  dem  weissen  Aus- 
schlage Behafteter  gar  nicht  in  die  Stadt  kommen,  und  wenn  er  ein 
Fremder  war,  wurde  er  eiligst  aus  dem  Lande  getrieben  (Herod.  I, 
138),  vgl.  jedoch  Jescht-Sade  491.  A.  II,  p.  176.  Rhode,  die  heilige 
Sage  des  Zendvolkes  p.  503.  und  Sommer  i.  c.  p.  276  f.  —  Aelian 
bezeichnet  die  weisse  Fleckenkrankheit  und  den  Aussatz  als  Krank- 
heiten, welche  allen  Asiaten  verhasst  sind  (H.  A.  X,  16). 

86)  Die  Syrer  waren  im  Allgemeinen  von  jeher  unbeschnitten 
(s.  Herod.  II,  101) ,  und  nur  diejenigen,  welche  ein  höheres  Priester- 
amt verwalteten ,  scheinen  beschnitten  gewesen  zu  sein ;  denn  Die 
Cassius  berichtet  (79,  11)  von  dem  syrischen  Kaiser  Elegabalus 
ausdrücklich,  dass  er  sich  als  Sonnenpriester  beschneiden  liess,  weil 
dies  einem  solchen  Priester  besonders  zukäme.  Unser  Berichterstatter 
sowohl,  als  Schahristänl,  der  (1.  c.  p.  250.  unten  Text  IV,  §.  28)  dasselbe 
von  ihnen  aussagt,  Scheinen  diesen  Punkt  wahrscheinlich  blos  als  Mo- 
hammedaner hervorzuheben.  Wir  erinnern  noch  an  unsere  obige 
Mittheiiung,  dass  auch  die  Jezlden,  Yon  denen  wir  yermuthen, 
dass  sie  Ueberreste  der  alten  Heiden  des  Landes  sind,  ebenfalls 
keine  Beschneidung  haben;  s.  oben  Bd.  I,  Buch  11,  G.  X. 

87)  Diese  Worte  scheinen  von  dem  unmittelbar  vorhergehenden 
besonderen  Umstände  zu  dem  aligemeinen  Princip  aufzusteigen,  auf 
dem  er  beruht,  nämlich  zu  dem  Grundsatze,  die  Werke  der  Natur, 
als  absolut  oder  relativ  vollkommen,  nicht  durch  Verstümmelung, 
Verkrüppelung,  Verkünstlung ,  überhaupt  Verkümmerung  oder  Ent- 
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fttelkiDg  irgend  welcher  Art  zu  entotellen.  Darauf  bezieht  sich  wohl 
aoch  der  oben  §.2,  p.  5.  von  den  Ssabiem  ausgesprochene  Satz, 
nimlich:  «Sie  verwerfen  das,  was  der  nrsprüngUdien  Natoreinrich- 
taug  zuwider  ist». 

$.8. 

88)  Bei  Schahristünl  (I.  c.  II,  p.  250.  n.  nnt  Text  lY ,  §.  28)  beisst  es 

ebenfalls  von  den  Ssabiern  ^y%^^  ^j^  X>J^  '-l/*U  ^^Sie  schreiben 

vor,  sich  in  Gegenwart  des  Schwiegervaters  und  vorZeugenzu  ver- 
heirathen».  Die  Rabbinen  finden  es  nicht  nöthig,  letzteres  ausdrück- 
lich zu  bestimmen,  sondern  setzen  es,  gestützt  auf  Deut.  19, 15.,  voraus* 
Daher  wird  im  Tahnud  Tiact  Qidüschla  f.  65,  o.  f.  blos  die  Frage 
aufgeworfen:  ob  die  Ehe  gültig  sei,  wenn  blos  ein  Zeuge  bei  der 
Schliessung  derselben  zugegen  war?  Dies  wird  verneint  Bei  den 
Ssabiern  miügen  bei  einem  Ehebündniss  desshalb  Zeugen  nöthig  ge* 
Wesen  sein,  weil  die  Ehe,  nach  den  Ansichten  der  meisten  Orientalen, 
eben  so  gut  ein  Vertrag  ist ,  wie  jeder  andere.  Von  diesem  Stand« 
pookte  ans  wurde  sie  auch  von  den  Rabbinen  aufgefasst ;  bei  jedem 
Vertrag  aber  waren  immer,  selbst  nach  attischem  Hechte,  Zeugen  nö- 
tbig  (vgL  Wachsmuth,  hellen.  Alterth.  II,  180).  Uebrigens  hatten  die 
Alten  auch  sogenannte  Biautiuhrer  {jiaqcenjfifioi)  ^  die  vielleicht  zu 
gleicher  Zeit  ak  Zeugen  des  Ehepactes  galten ;  s.  Hugo  Grotius  ad* 
UaUL  9,  15.  u.  vgL  Fabricii  bibliogr.  antiq.  XX,  5,  p.  594  L  Aus 
diesem  Grunde  mag  auch  die  Gegenwart*  des  Schwiegervaters  beim 
Ehqiact  nöthig  gewesen  sein,  weil  der  Vater  der  Braut  nach  orien- 
talischen B^^fTen  eigentlich  derjenige  ist,  welcher  den  Ehecontract 
mit  dem  Bräutigam  abschliesst. 

89)  In  Bezug  auf  die  eheliche  Verbindung  mit  nahen  Ver- 
wandten hatten  die  verschiedenen  Völker  verschiedene  Gebräuche. 
Dass  dies  bei  den  alten  Hebräern  verboten  war,  ist  bekannt,  s.  Lev. 
18;  6 C  Von  den  Chaldäem  sagt  Cyrillus  (cont  Julian.  IV,  p.  117, 
d),  dass  sie  sich  mit  ihren  Müttern  verbinden  und  mit  ihren  Schwe- 
stern venmschen.  Ob  dies  der  W^abrheit  entspricht ,  ist  fraglich ; 
denn  dasselbe  sagt  er  auch  von  Griechen  und  Römern  (ib.  p.  39,  r.), 
Unsicküich  deren  es  gewiss  unwahr  isL  Aehnliches  wie  Cyrillos 
berichtet  Ludaa  (de  sacri£  c.  5)  von  den  Assyrem. 

In  Bezog  auf  die  Perser  wird  vielfach  behauptet,  dass  sie  ihre 
Schwestern  und  sonst  nahe  Verwandte  heirathen  durften  (Herod.  HI, 
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31.  —  scheint  bios  ausnahmsweise  geschehen  zu  sein ;  —  Philo,  de 
decalogo,  p.  778.  Strabo  XV,  3.  Diog.  L  1,  7.  Lucan.  YIII,  Mt. 
Sexlus  Emp.  Hypot  I,  5.  u.  HI,  24,  p.  178.  Ctesias  ap.  Tertull.  Ap. 
ad  gent  c.  9.  und  ad  nat  I,  15.  Euseb.  praepar.  ey.  I,  4,  p.  11,  b. 
Origen.  c^  Gels.  5.  p.  248.  Clem.  Alexandr.  Paedag.  p.  131.  und  ib. 
Strom,  p.  515^  nach  Xanthus  in  dessen  Magica  —  aber  Mos  mit 
Müttern  und  Töchtern,  nicht  aber  |nit  Schwestern,  vgl.  Potter  z.  d. 
St.  —  Liician.  de  sacr.  5.  u.  Julian,  or.  I,  p.  9,  c.  Tgl.  Brisson,  de 
regno  Persarum  II,  p.  230  ff.  u.  Spanh.  obs.  ad  Julian,  p.  89).  Aus 
vielen  von  diesen  Stellen  geht  hervor,  dass  diese  Sitte  blos  bei 
fürstlichen  und  andern  vornehmen  Personen  eingeführt  war, 
nicht  aber  beim  Volke.  Aus  den  Originalwerken  der  Perser  aber 
wissen  wir,  —  in  so  fern  man  aus  der  Anquetilschen  Uebersetzung 
überhaupt  berechtigt  ist,  irgend  eine  Folgerung  zu  ziehen,  —  dass 
bei  denselben  die  eheliche  Verbindung  mit  Blutsverwandten,  nament- 
lich mit  Geschwistern ,  nicht  blos  gestattet ,  sondern  sogar  als  ein 
Weg  zum  Segen  betrachtet  und  dass  solchen  Ehebündnissen  der  Name: 
«die  reinen  und  heiligen  Ketudas»  beigelegt  wurde  (s.  Avesta 
I,  p.  142.  164.  u.  196.  u.  vgl.  Sommer  1.  c.  p.  276). 

Bei  den  Aegyptern  war  die  Verheirathung  mit  nahen  Ver* 
wandten  und  sogar  mit  Geschwistern  gesetzlich  gestattet  (s.  Lev.  18, 
3.  Philo,  de  Decalogo,  p.  780,  «.  Diodor.  I,  27.  Diog.  Laert  I,  2. 
Sext  Emp.  1.  c.  I,  p.  31.  III,  p.  178  u.  182.  vgl.  Wilkinson,  manners 
and  cust-l^of  the  anc.  Egypt,  III,  p.  63.  u.  Sommer  I.  c  p.  299  f.). 
Eben  so  mag  dies  bei  den  alten  Ganaanitern  erlaubt  gewesen  sein 
(s.  Levit  18,  3). 

Bei  den  Griechen  scheint  eine  Verheirathung  mit  der  Mutter 
oder  Tochter  immer  verboten,  mit  der  Halbschwester  vom  Vater  da- 
gegen in  älterer  Zeit  erlaubt ,  später  aber  wenigstens  nicht  mehr 
Sitte  gewesen  zu  sein  (s.  Comel.  Nep.  Praef.  u.  Cimon  I.  DemostL 
adv.  Eub.  p.  538.  Plato  de  rep.  V,  p.  461.  Cyrill.  VI,  p.  185.  Sext  Emp. 
I.e.  p.  178.  Philo  I.  c.  p.  779.  Lucian.  Menipp.  c.  3.  Julian,  or.  I,  p.  9. 
Ob  ap.  Cyrill.  p.  138.  Suidas  s.  v.  Kifiojv^  u.  vgl.  Muret  Var.  lection.  15, 
5.  Gebhard.  ad  Com.  Nep.  v.  Cim.  Paul.  Vaet  ad  Herodian.  p.  71f. 
Sam.  Petit,  Leg.  Attic.  p.  447  f.  Menag.  ad.  D.  Laer.  p.  33.  u.  Spanh« 
1.  c.  wo  viele  (^itate  darüber  sich  finden).  Aus  den  meisten  dieser 
Stellen  geht  aber  blos  hervor^  dass  dies  in  Athen  und  Sparta  oder 
bei  den  Doriern  überhaupt,  —  denn  nach  Pausanias  (iV,  2,  3) 
soll  ein  alter  messenischer  König,  Aphareus,  seine  Schwester  von 
der  mütterlichen  Seite  geheirathet  haben,  —  erlaubt  war.    Bei  den 
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äbrigen  Griechen  aber  war  es  Terboten.  eine  Schwester  zu  heirathen 
(s.  Artemid.  V^  15).  Wenn  wir  Tertnllian  glauben  dürfen,  .haben 
die  alten  Macedonier  selbst  ihre  Mütter  geheirathet  (s.  Apoll,  ad 
genL  c  9.  vgl.  jedoch  Noris,  Epoch.  Syromacedonum  p.  135  f.,  der 
das  Gegentheil  davon  behauptet).  In  der  von  Tertullian  angeführ- 
ten Stelle  ans  Gtesias  ist  übrigens  von  den  Macedoniem  zur  Zeit 
des  Oedipus  die  Rede,  die  nicht  maassgebend  fiir  die  spätem  sein 
künnen.  Von  den  spätem  Macedoniem  sagt  Pausanias  ausdrück- 
lich (I,  7,  1),  dass  sie  wenigstens  ihre  Schwester  nicht  heirathen 
durften. 

Bei  den  Römern  dagegen  war  in  der  älteren  Zeit  eine  Heirath 
seihst  mit  entferntem  Verwandten  verboten  ;  später  schlich  sich,  durch 
die  laxe  Moral  der  Grossen,  die  Sitte  ein,  entferntere  Verwandte, 
wie  Geschwisterkinder ,  zu  heirathen ;  in  Beziehung  auf  nahe  Ver^ 
waodte  aber^  wie  Geschwister  und  Tanten,  blieb  dies  immer  verboten 
(s.  Com.  Nep.  I.  c.  Ses^t.  Emp.  1.  c.  u.  Fabric.  z.  d.  St  Lucan.  VIII, 
40i.  u.  X,  337.  Tacit  ann.  XII,  6.  Sueton.  in  Glaud.  26.  Juvenal. 
SaL  VI,  157.  Plut.  quaest.  Rom.  c.  6.  u.  c.  108;  vgl.  Grotius,  de 
jore  belli  et  pacis  II,  5.  Spanh.  1.  c.  Fabricii  bibliogr.  antiq.  XX,  6, 
p.  597  f.  Michaelis,  die  Eheges.  p.  127  fL  und  Glück,  Erläut  der 
Pandekten  XXIII,  p.  289  CT.).  Ob  die  Ssabier  dieses  Verbot,  als  Be- 
wohner einer  römischen  Colonie  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C*  IX),  von 
den  Römern  angenommen  haben,  oder  ob  es  ein  altes  Landesgesetz 
war,  können  wir  nicht  entscheiden.  Das  Letztere  möchte  indessen 
näher  liegen,  wenigstens  haben  wir  keine  Beweise  von  dem  Ge* 
gentheiL 

90)  Hottinger  übersetzt  diese  Stelle  (1.  c.  p.  281):  «Lege  autem 
apnd  eos  sancitum  est,  ut  mas  et  femina  pariter  consuescant.»  Was 
er  mit  diesem  «consuescant»  meint,  weiss  ich  nicht.  Nach  dem  Zu« 
sammenhang  ist  das  Wort  ä^oj^  hier  von  ehelichen  Rechten  und 

Pflichten  überhaupt  zu  verstehen,  insofern  sie  durch  das  Gesetz  und 
nicht  durch  blosses  Herkommen  sanctionirt  sind ;  vgl.  Abrah.  Ecchell. 
L  c  p.  337. 

91)  Hottinger  übersetzt  diese  Stelle  (I.  c.  p.  281):  «repudium 

Doo  concedunt,  nisi  ob  manifestum  adulterium».  a^U  kann  dies 
xwar  bedeuten,  wie  im  Koran  4,  30.,  im  Allgemeinen  aber  heisst 
es:  res  foeda  et  inhonesta,  und  ö^U>  i^ii  ^  unserer  Stelle 

entspricht  dem  in  ähnlicher  Verbindung  stehenden  ^tU«^  a^LMj  des 
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Koran  4,  23.»  dessen  Erklärung  bei  BeidhiwI  mit  der  des  tTTtf 

*iyi  Deut.  24,  1.  bei  den  Rabbinen  übereinstimmt;  vgl.  damit  Bei« 
dhdwl^s  erste  Erklärung  von  demselben  Ausdruck  Sureh,  65,  !•  und 
Abr.  EcchelK  1.  c,  der  diese  Stelle  übersetzt:  «Non  datur  repu- 
dium  nisi  ob  causam  manifestam  apertae  turpitudinis  und 

bemerkt:    ((^oX^li   enim  est  turpitudo   quaecunque,   et    non   solum 

adulterium,  sed  extenditur  ad  verba,  ad  gestus,  imo  et  ad-morbos 
aliquos,   quorum  causa  non   semel   suas  dimittunt   uxores».     Nach 
der  eben  angeführten  Stelle  aus  DeuL  24,  1«  kann  eine  Frau  wegen 
einer  *1I31  ni^y  geschieden  werden.    Darunter  ist  aber  durchaus 
nicht  eine  Untreue  zu  verstehen ,   denn   dafür   ist   im   Mosaismns» 
wenn  es  durch  Zeugen  bewiesen  wurde»  die  Todesstrafe  gesetzt ;  für 
blossen  Verdacht  aber  finden  sich  Num.  5,  12  ff.  ganz  besondere 
Vorschriften.  Die  Rabbinen  im  Talmud  (Gitthln  f.  90,  a.  u.  6.)  ver- 
stehen unter  'ni2l  ni")y  blos  ein  unanständiges,  unzüchtiges  und 
nnweibliches   Benehmen.     Dafür ,   dass  ^^  t^T)y  ebenfalls  nichts 
Anderes  als  res  foeda  bedeutet,  spricht  auch  Deut  23,  15.  —  Es 
scheint  mir,  dass  diese  ssabische  Yorschrift  über  Ehescheidung  keine 
aus  dem  Occident  verpflanzte,  sondern  eine  einheimische  Sitte  war. 
Aus  der  Zeit,  als  Harrftn  noch  römische  Colonie  war,  und  aus  dem 
römischen  Rechte  kann  diese  Vorschrift  nicht  abgeleitet  werden;  denn 
bei  den  Römern  waren  Ehescheidungen  in  der  älteren  Zeit  überhaupt 
sehr  selten  und  konnten  Mos  wegen  Ehebruch  stattfinden  (s.  Plut 
quaest.  rom.  c.  14.  und  Wächter,  über  Ehescheidungen  bei  den  Rö- 
mern, p.  66);  später  aber,  als  der  römische  Einfluss  in  Harr  an 
möglich  war,  herrschte  bei  ihnen  eine  grosse  Leichtfertigkeit  in  Be- 
zug auf  Trennung  der  Ehe,  und  jeder  Mann  handelte  ziemlich  nach 
Willkür  (s.  Val.  Maxim.  VI,  3,  10—12-   Plut.  Cic.  41.    Dio  Cass. 
56,  18.  u.  V.  a.  St  u.  vgl.  Fabric.  1.  c.  XX,  7,  p.  599  f.).  Von  grie- 
chischem Einfluss  kann  hier  bei  den  Harraniten  eben  so  wenig  die 
Rede  sein,  da  das ,  Gesetz  bei  den  Griechen  der  aTtoTve/jiy/iq^  d.  h.  der 
Scheidung,  welche  yom  Manne  ausging  (und  yon  dieser  ist  hier  die 
Rede),  keine  Hindemisse  in  den  Weg  legte  und  der  Mann  seine  Frau 
ohne  Weiteres  fortschicken  konnte,  nur  musste  er  derselben  ihr  Einge- 
brachtes entweder  zurückgeben,  oder  die  Mine  mit  9  Obolen  monatlich 
verzinsen  (vgl.  Meurs.  ThenoL  AtL  2, 19.  Sam.  Petit  1.  c.  p.  459.  Scaliger, 
ad  Eus.  p.  173  £  PoUer,  ArchaeoL  Gr.  IV,  12.  u.  Fabricius  1.  c.  XX, 
7,  p.  599).    Es  wäre  allerdings  auch  möglich,  dass  diese  Vorschrift 
der  Harraniter  über  Ehescheidung,  welche  der  Willkür  Schranken 
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fetzte  9  erst  durch  die  chmtlichen  Kaiser  eingeführt  wurde ,  von 
denen  Constantin,  Honorins,  Theodosius»  Constantinus  und  beaondera 
Jnstinian  manche  strenge  Verordnungen  in  Bezug  auf  die  Eheschei- 
dung erlassen  haben  (s.  L.  I,  CL  Th.  de  repud.  3,  16.  ib.  L.  II,  3, 
16.  u.  VIII,  5,  17.  u.  Nov.  22.  u.  117.  127.  c.  4.  13*  c.  10.  11). 
Es  ist  uns  aber  jedoch  wahrscheinlicher,  dass  in  Vorderasien  das 
Weib  wenigstens  durch  die  Sitte  schon  in  der  ältesten  Zeit  yor 
äner  wiliküriichen  Verstossung  geschützt  war;  vgl.  Seiden,  de  uxore 
Haebraica  III,  c.  18  —  33.  u.  s.  bes.  ib  c.  22.  p.  3*2.  in  Bezug  auf 
den  Rigorismus  der  alten  orientalischen  Völker  hinsichtlich  der  Ehe* 
scbeidung. 

Zu  der  hier  angeführten  Vorschrift  über  Ehescheidung  fügt 
Schahristini  (1.  c;  II,  p.  250,  s.  unten  Te\t  IV,  §.  28)  noch  hinzu, 
dass  sie  blos  durch  einen  richterlichen  Ausspruch  stattfinden  könne. 
Wir  lassen  es  hier  unentschieden,  ob  damit  gemeint  ist,  dass  die 
Scheidung  überhaupt  nur  erst  dann  stattfinden  könne,  wenn  der 
Richter  den  Scheidungsgrund  als  triftig  anerkannt  hat,  wie  es  nach 
manchen  europäischen  Gesetzen  noch  jetzt  der  Fall  ist,  oder  dass 
die  Scheidung  nicht  selbstständig  durch  den  Mann  geschehen  könne, 
sondern  durch  den  Richter  erfolgen  müsse,  wie  es  durch  die  rabbi- 
Dischen  Gesetze  yoigeschrieben  ist  Nach  diesen  nämlich  kann  sich 
der  Mann  yon  seiner  Frau  aus  jeder,  wenn  auch  noch  so  geringfü- 
gigen, Ursache  scheiden  lassen ;  dagegen  muss  die  Scheidung  selbst 
durch  einen  anerkannten  Richter  oder  durch  drei  Personen  (nach 
den  rabbinischen  Gesetzen  vertreten  3  Laien  immer  die  Stelle  eines 
öffentlich  angestellten  Richters)  in  Gegenwart  von  Zeugen  und  mit 
vielen  Formalitäten  stattfinden  (s.  die  Gutachten  des  R.  Isaac  ben 
Scheschet  Nr.  389.  u.  Schulchan  Aruk,  IV,  )54.  Seder-ha-Geth,  An- 
üing).  Wir  vermuthen  jedoch,  dass  hier  die  erste  Deutung  die  rich- 
tige ist,  da  im  entgegengesetzten  Falle  statt  des  J^,  bei  Schahristänl 
\yoad  oder  jt^k^  das  piassende  Wort  wäre. 

92)  Obgleich  es  möglich  ist ,  hier  im  Pass.  iid^  »Jjj  und 
darauf  ebenfalls  ein  (unpersönl.)  Pass.  ^,  zu  lesen ,  so  haben  wir 
doch  w^en  des  unbequemen  Anschlussses  an  das  offenbar  active 
jfLL  Yorgezogen;  so  zu  übersetzen,  als  ob  es  hiesse:  p^^  «^ 
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Die  mosaische  Bestimmiing  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  so 
streng ;  denn  sie  Terbietet  nur  dann  die  geschiedene  Frau  wieder  zu 
heirathen ,  wenn  sie  nach  der  Scheidung  schon  einen  andern  Mann 
gehabt  hat  (s.  Deuter.  24,  2  f.  u.  vgl.  Jen  3.  1). 

Diese  Vorschrift  seheinen  die  Ssabier  ebenfalls  nicht  Yon  den 
Römern  oder  den  Griechen  angenommen  zu  haben ;  denn  bei  diesen 
sowohl,  wie  bei  jenen  war  in  älterer  Zeit  die  zweite  Ehe  überhaupt 
verpönt  (s.  Paus.  II,  21,  8  Diod.  Sic.  XII,  18.  Virg.  Aen.  IV,  23  ff. 
Plut.  quaest.  rom.  c.  105.  VaK  Maxim.  II,  2,  3.  Joseph  antiq.  18, 
6,  6.  u.  vgl  Winer  R.  W.  I.  p.  299,  Art.  Ehescheidung);  in  der 
Zeit  aber,  in  welcher  die  Harraniter  mit  den  Römern  in  Berührung 
kamen  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX),  war  es  bei  den  Römern  et- 
was Alltägliches,  sich  von  der  Frau  zu  scheiden  und  sie  dann  wieder 
zu  heirathen  (s.  Juvenal.  VI,  224.  Martial.  VI,  7.  X,  41.  und  Phot 
Cod.  242,  ed.  Hoeschel,  p.  1037.  und  vergleiche  Hasse,  Güterrecht 
der  Ehegatten  I,  129  ff.).  Wir  halten  daher  diese  Vorschrift,  eine 
einmal  verstossene  Frau  nicht  wieder  zu  heirathen ,  für  eine  alte 
syrische  Landessitte ,  die  aber  bei  den  Israeliten  nicht  in  voller 
Strenge,  sondern  blos  soweit  die  Sittlichkeit  es  fiHrdert,  ausgeübt 
wurde ;  vgl.  Rosemüllcr  zu  Deut.  24,  2  f. 

93)  Eben  so  SchahristÄnl  I.  c.  II,  p.  250.  u.  unten  Text  IV» 
§•  28.  —  Die  Bigamie  war  bei  vielen  alten  heidnischen  Völkern  un- 
erlaubt. Bei  den  alten  Persem,  sagt  Rhode  (heilige  Sage,  443),  durfte 
jeder  Mann  gesetzlich  nur  eine  Frau  haben;  vgl.  jedoch  Herod.  I, 
135.  u.  III,  88.  Strabo  XV,  733.  und  Clemens  Alexandrinus,  Paed, 
p.  131.,  welche  das  Gegentheil  davon  aussagen,  wiewohl  der  Letzte 
blos  von  fürstlichen  Personen  zu  sprechen  scheint.    Bei  den  Aegjp- 
tem  durfte  wenigstens  der  Priester  nur  eine  Frau  haben;  s.  Diod. 
Sic.  I,  80.  und  vgl.  Herod.  II,  92.,  der  die  Bewohner  des  Marsch- 
landes in  Aegypten,  als  in  Monogamie  lebend,  bezeichnet,  u.  Fabricii 
bibliogr.  antiq.  XX,  11.  p.  605.  Bei  den  Athenern  soll  die  Polygamie 
schon  von  Gccrops  verboten  worden  sein ,   was   wenigstens  darauf 
hinweist ,   dass  die  Monogamie  in  Griechenland  uralt  ist ;    s.  Sam. 
Petit  ad  Leg.  Attic.  p.  434.  u.  vgl.  Herod.  1.  c.  Porphyr,  ap.  Gyrill. 
c.  Jul.  VI,  p.  186,  d.  u.  Aelian  V-  H.  XII,  1.   Auch  bei  den  Lace- 
dämonicm  scheint  die  Monogamie  sehr  frühzeitig  eingeführt  wordea 
zu  sein;  Pausanias  erzählt  nämlich  (III,  3,  7),  dass  ein  alter  lace- 
dämonischer  König,  Anaxandrides,  gleichzeitig  zwei  Frauen  gehabt 
hätte ;  Pausanias  bemerkt  aber  zugleich,  dass  er  dies  auf  Befehl  der 
Ephoren  gethan  hätte,  weil  die  erste  Frau  keine  Rinder  hatte,  und 
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dass  er  der  Einjzige  war,  welcher  dies  that  Zwar  wird  bei  Aelian 
(V.  H.  XIII»  9)  yom  Tyrannen  Dionysiuß  dem  Aelteren  za  Syrakus  er- 
zählt, er  habe  zwei  Frauen  sogar  an  einem  Tage  geheirathet;  dies 
scheint  aber  eine  einzeln  stehende  Ausnahme  gewesen  zu  sein. 

Bei  den  Römern  war  die  Polygamie  ebenfalls  streng  verpönt, 
und  das  Verbot  der  Vielweiberei  wird  schon  Numa  zugeschrieben 
(Festiis  8.  y.  pellex.).  ^So  sagt  Plutarch  von  dem  Triumvir  Antonius 
in  dessen  Lebensbeschreibung,  dass  er  der  erste  Römer  gewesen  sei, 
der  zwei  Frauen  zugleich  gehabt  habe.  Bei  Valerianus  und 
Gallienus  L.  18.  Cod.  ad  legem  Juliam  de  adulteriis  (9,  9)  heisst 
es:  «Eum,  qui  duas  simul  habuit  uxores,  sine  dubitatione  comitatur 
infamia.»  Eben  so  nach  Diocleti^anus  und  Maximianus  L.  2. 
Cod.  de  incestis  et  inutilibus  nuptiis  (5,  5):  «Neminem  qui  sub 
ditione  sit  Romani  nominis  binas  uxores  habere  posse  vulgo 
patet ;  cum  et  in  edicto  Praetoris  huius  modi  viri  infamia  notati  sunt, 
quam  rem  competens  judex  inultam,  esse  non  patiatur.»  Sextus 
Empiricus  sagt  auch  (Idypot  III,  c.  24,  p.  180) :  fnvöfiog  tc  itaq 
ffitay  xsXnki  fua  [Yuvaixa)  (wvoxeXv  &aaror». 

Woher  das  Verbot  der  Bigamie  bei  den  Ssabiern  herrührt,  können 
wir  nicht  mit  Gewissheit  angeben.  So  viel  aber  steht  fest,  dass  die 
Monogamie  wenigstens  in  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten 
ziemlich  aUgemein  unter  den  Heiden  verbreitet  war.  In  Bezug  dar- 
auf sagt  Tertullian  (de  exhorL  castit  c.  13):  «Denique  monoga- 
mia  apud  ethnicos  ita  in  honore  est,  ut  et  virginibus  legitime 
nnbentibus  univira  pronuba  adhibeatur,  et  si  auspicii  causa ,  uti« 
qne  boni  auspicii  est».  Möglich  ist  es  allerdings,  dass  die  Bigamie 
den  Harranitem  erst  durch  das  erwähnte  Diocletianische  Edict,  wel- 
ches fiir  alle  galt,  «qui  sub  ditione  Romani  nominis  sunt», 
Terboten  wurde.  Dafür  aber,  dass  in  Syrien  auch  in  älterer  Zeit  die 
Bigamie  nicht  Sitte  war,  haben  wir  zwar  keinen  directen  Beweis, 
wohl  aber  ein  sogenanntes  argumentum  ex  silentio.  Sextus  Empi- 
ricus fuhrt  nämlich  (I.  c.)  als  Gegensatz  gegen  die  Römer,  bei 
denen  die  Bigamie  verboten  war,  die  Thracier  und  die  libyschen 
Gitnier  an ,  bei  denen  die  Polygamie  gestattet  sei.  Wäre  dieselbe 
anch  bei  den  Syrern  erlaubt  gewesen,  so  würde  er  diese,  deren 
Sitten  und  Gebräuche  er  oft  als  Gegensatz  zu  denen  anderer  civili- 
Strien  Völker  anfuhrt ,  den  Römern  gewiss  lieber  gegenüber  gestellt 
haben,  als  die  rohen  Thracier  und  ein  wenig  bekanntes,  barbari- 
sches Volk  in  Libyen.  Seine  Behauptung ,  dass  wir  nicht  einmal 
▼inen  können,  was  absolut  schicklich  und  unschicklich  sei,  die  er 
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darck  die  ZusainmenfiteUang  der  entgegengesetzten  Sitten  Tenchie- 
dener  Völker  zu  bestätigen  sucht »  würde  dadurch  entschieden  an 
Kraft  gewonnen  haben.  Wir  halten  es  daher  nicht  für  ganz  un- 
wahrscheinlich, dass  die  Monogamie  in  ganz  Syrien  und  Mesopota- 
mien, nait  Ausnahme  Palästinas,  dessen  alte  Bewohner  sich  vielfach 
zu  den  Lebensformen  der  Araber  hintieigten ,  von  jeher  Sitte  ge- 
wesen sei. 

9i)  Dies  scheint  kein  allgemeines  Gesetz  gewesen  zu  sein^,  son- 
dern wir  halten  es  fiir  eine^  mit  den  neuplatonisch- ssabischen  und 
auch   rabbinischen  Lehren   über  Enthaltsamkeit    zusammenhängende 
moralische  Forderung  (s.  Schahristdnl  1.  c.  II,  p.  204,  unten  Text  IV, 
§.  3.  und  Schulchan-Aruk  I,  240.  nach  Rabbi  Abraham  ben  David 
aus  Pasqueirau.  IV,  25).  Demosthenes  sagt  in  einer  Rede  (contr. 
Neacr.  ap.  Athen.  XIII,  31,   p.  573,  b.):  ardg  di  ywaüwu;  {izofuv) 
%ov  TraidoTrouuT&at  }^faifci)g.»    Dies  ist  am  Ende  ganz  dasselbe,  was 
hier  von  unsem  Ssabiem  gesagt  wird.  In  einer  spätem  Zeit,  als  das 
in   Fäulniss   übergegangene  Heidenthum  eine  krankhafte  an  Ascese 
streifende   Moral   hervorrief,   lobt  Damascius   einen  Schüler  des 
Hierokles,  Namens  Theosebius,  desshalb,  weil  er  seiner  Fraa 
blos  wegen  Fortpflanzung  des  Geschlechts  beigewohnt  und  ihr,  da 
sie  ihm  keine  Kinder  gebar,  die  Wahl  gelassen  hatte,  entweder  sich 
von  ihm  zu  trennen  und  einen  Andern  zu  heirathen  oder  mit  ihm 
zusanmien  zu  leben,  aber  auf  die  Erfüllung  seiner  ehelichen  Pflichten 
keinen  Anspruch  zu  machen  (Phot  c.  242,  p.  1037.  vgl.  ib.  p.  1073  f. 
ed.  Hoesch.).  Clemens  Alexandrinus  spricht  auch  von  Götzendie- 
nern, welche  sich  des  Beischlafs  gänzlich  enthalten  (s.  Strom,  p.  533. 
u.  vgl.  Aelian.  V.  H.  III,  30). 

§.9. 

95)  Ueber  die  den  Ssabiem  hier  und  anderwärts  zugeschriebenen 
Lehren  über  die  Seele  s.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  d.  IX. 

♦  • 

§.  iO. 

96)  Für  ^j*^\  hat  Hottinger  (1.  c  p.  282)  ^jt^l  und  über- 
setzt: «atque  infamia  exprobationis».  Dies  ist  aber  ohne  Zweifei 
falsch;  denn  abgesehen  von  dem  Sprachwidrigen  des  Ausdrucks 
und  abgesehen  davon ,  dass  alle  unsere  Godd*  die  in  den  Text  auf- 
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genommene  Lesart  haben,   steht  offenbar  ^j*^'   als  Gegensatz  zu 
dem  gleich  daranf  folgenden  jt^K 

97)  Die  Codd.  B.,  L.  und  Hottinger  (L  c)  haben  ein  nnächtes 
^  nach  (Ji;  dieses  fehlt  zwar  in  den  Codd.  A.  u.  P. ,  aber  das 

U^  statt   des  von   dem  Zosammenhange  verlangten  ^fj  oder  ^tj 
seheiDt  auch  in  ihnen  von  jener  falschen  Lesart  herzorähren. 

96)  ^^A»l  steht  in  besonderer  Anwendung  von  Propheten  nnd 
Wahrsagern,  welche  vom  Verborgenen  Kunde  geben  und  Zukünftiges 
Torfaersagen ,  was  mit  einem  näher  bezeichnenden  Ausdruck  ^j^l  < 

t-^l  :P  oder  c^^Ij  heisst    Daher  wird  unter  den,  wunderbaren 

Dingen   in   Qazwlnl's  Kosmographie ,    ed.  Wüstenf.   I,   p.  10. 
^1  ^1  aufgezählt 

99)  Diese  ganze  ßtelle  über  die  Kennzeichen  der  Propheten 
findet  sich  fast  wörtlich  im  TftwArlch-el-'Uukamä,  vit  Idrls  (Ms.  der 
L  L  Bibl.  in  Wien  Nr.  105.  f.  3,  b.)  als  eine  der  Lehren,  die  Hermes 
den  Anhängern  seiner  Religion  gegeben  hat,  um  die  Propheten,  die 
nach  ihm  kommen  würden,  zu  erkennen  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I, 
C  VIII).  Diese  Stelle,  welche  zugleich  den  oben  von  uns  festge- 
stellten Text  und  Sinn  bestätigt,  lautet  so : 

«Er  verfaiess  den  Anhängern  seiner  Religion  Propheten,  welche 
nack  ihm  kommen  würden ,  und  gab  die  Beschaffenheit  eines  Pro«^ 
pheten  an,  indem  er  sagte:  er  (der  I^rophet)  ist  frei  von  allem 
Tadelnswerthen  and  allen  Gebrechen,  dagegen  vollkommen  in  allen 
lobenswürdigen,  ausgezeichneten  Eigenschaften;  er  ist  unfehlbar  und 
jeder  ihm  vorgelegten  Frage  gewachsen,  mag  ihr  Gegenstand  etwas 
auf  der  Erde  und  im  Himmel,  oder  ein  Heilmittel  gegen  ii^end  ein 
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Leiden  «ein.  Ferner  (ist  ihm  das  eigenthümlich) ,  dass  seine  Gd>ete 
in  Bezug  auf  Alles,  om  was  er  Gott  bittet,  erhört  werden,  nnd  dass 
seine  Lehre  und  sein  Bekenntniss  der  Art  sind ,  dass  dadurch  die 
Wohlfahrt  der  Welt  gefördert  wird.» 

Was  diese  so  wenig  heidnische  Frage  über  die  Kennzeichen 
der  Propheten  überhaupt  anbetrifft  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  A  ), 
so  glauben  wir,  dass  es  mit  ihr  sich  ungefähr  eben  so  Terhält,  wie 
mit  der  Erörterung  über  manche  rein  mohammedanische  Themata, 
über  welche  der  Berichterstatter  im  Anfange  dieses  Capitels  die  Ssa- 
bier  ihre  Meinungen  äussern  lässt,  und  worüber  wir  oben  Anmk.  20, 
p.  57  unsere  Ansicht  ausgesprochen  haben.  Hier  kommt  noch  der 
besondere  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Lehre  von  den  Kennzeichen 

des  Prophetenthums ,  öj^J  cliljUl  Je,   in  der  mohammedanischen 

Theologie  eine  sehr  wichtige  Bolle  spielt  und  vielfach  schriftstelle« 
risch  behandelt  wurde  (vgl.  ^gl  ChalfÄ  I,  p.  427,  Kr.  1173).  Wir 
finden  da  bei  den  Ssabiem  dieselbe  Erscheinung  wieder,  die  wir  bei 
den  unter  den  Arabern  lebenden  Juden,  wie  Sa  ad  iah,  Maimoni- 
des  und  vielen  Andern,  wahrnehmen,  dass  sie  nach  dem  Master 
der  mohammedanischen  Theologen  sich  mit  Fragen  befassten ,  nm 
welche  das  Judenthum  sich  sonst  nicht  bekümmert  hat  Auch  die 
aristotelisirenden  Philosophen  unter  den  Arabern  stellten  als  noth- 
wendige  Kennzeichen  des  wahren  Prophetenthums  drei  Eigenschaften 
auf,  die  mit  den  ssabischen  zum  Theil  übereinstimmen;  s.  Stat^o  Y* 
et  VI.  libri  Meväkif,  ed.  Soerensen,  p.  170 — 175., 

Die  hier  ausgesprochenen  Ansichten  über  die  Vorzüge,  welche 
der  Prophet  besitzen  müsse ,  finden  sich  übrigens  auch  im  Talmiid 
und  theUweise  sogar  in  der  Bibel  schon  angedeutet  So  heisst  es  im 
Talmud  (Tract.  Sabbath  f.  92.  u.  Nedarim  38) :  miW  n^C'^2D^  ^^W 
mrp  ^D1  n^Wyi  n'^Da  am  V  hC^hC  «die  Prophetie  kömmt 
blos  auf  einen  Solchen,  welcher  weise,  stark,  reich  und  von  einer 
schönen  äusseren  Gestalt  ist».  An  einer  andern  Stelle  (Sabbath  f.  30. 

u.  Pesachim  f.  117) :  kVk  niV^y  ^ir»  nh  mw  !^^^'>D^^  ^'^i* 

TXrWO  *pritt  «die  Prophetie  kömmt  nicht  auf  ein  träges  Gemüth, 
sondern  auf  ein  freudiges».  In  der  Qibel  ist  ebenfalls  die  Ansicht 
vorherrschend,  dass  die  Gebete  eines  echten  Propheten  immer  erhört 
werden  müssen ,  wofür  sich  unzählige  Belege  finden ,  und  die  Ge- 
schichte Bileams  (s.  besond.  Num.  22,  6)  zeigt  deutlich»  dass  dieser 
Glaube  an  die  Macht  und  Kräfte  des  Gebetes  der  Propheten  sehr  alt 
ond  selbst  bei  den  Heiden  vorausgesetzt  wurde. 
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100)  In  diesem ,  wie  in  den  folgenden  Sätzen,  finden  wir,  dass 
die  Ssabier  in  der  Naturwissenschaft  immer  der  Autorität  des 
Aristoteles  folgteiw  Dies  mag  theils  daher  rühren,  dass  Aristoteles 
Torzüglich  in  dieser  Beziehung  bei  den  arabischen  Philosophen  als 
ein  Orakel  galt,  theils  daher,  dass  hierin  auch  die  Neuplatoniker, 
deren  Lehren  die  Ssabier  fast  in  aAen  Stücken  folgten,  mit  Aristo- 
teles übereinstimmten ;  vgl.  Damascius  ap.  Phot.  Cod.  242.  p.  1045. 
ed.  Hoesck. 

101)  Anch  Ton  el-Kindl  wird  im  Fihrist  und  bei  Ibn  Abu* 
Ossa*ibijeh  vit  el-Kindl  eine  Schrift  erwähnt,  betitelt:   äJLj  wu> 

L  ^mJL  äi]j  ärnji]  jJJl  ^UJ  aJlif  Sliil  d«J,  u)  J 

«Eine  Abhandlung  darüber,  dass  der  natürliche  Grundstoff  der  Him- 
melssphare  von  denen  der  vier  Elemente  verschieden  und  die  Him- 
melsphäre ein  fünfter  natürlicher  Grundstoff  ist». 

102)  S.  Aristot.  de  Coelo  I,  8.  9.  u.  vgl.  Plut.  de  Ei  Delphico 
c.  II. 

103)  YgL  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  IX.  und  hier  oben  §.  9, 
p.  11. 

104)  Für  i^^j  der  Codd.  A.,  B.  u.  L.  hat  Cod.  P.  c^^^, 
50  dass  dieses  Wort  kein  Substantiv ,  sondern ,  wie  allerdings  ge- 
wöhnlich, ein  Adjectiv  zu^/t^  bildet:  «und  dass  in  Bezug  auf  ihn 
(Gott)  kein  affirmatives  Prädicat  möglich  sei».  So  bleibt  nach  ssabi- 
scher  Ansicht  die -via  negationis  der  Scholastiker  und  mohamme- 
danischen und  jüdischen  Philosophen  des  Mittelalters   als   einziges 

Erkenntnissmittel  der  Eigenschaften  Gottes  übrig;  denn  «^ufj  ist 
der  contradictorische  Gegensatz  von  v^,  s.  Taarifät,  ed.  Flügel, 
Qoter  uofUlil  and  Sl\ ;  vgl.  Statio  V.  u.  YI.  libri  Mewäkif ,  ed. 
Soeiensen  p.  12  fll :  iJUl  cAkJ]  ^j  ^^jjj  J  jUll  jUo^l. 

105)  Die  Codd.  B.  u.  P.  haben  u^y*^^y^^  die  Codd.  A.  u.  L. 
^/■^•■ii>y^;  durch  Verwandlung  des  »  in  »  haben  wir  das  hier 
passende  Wort  avXXoyufiioq  gewonnen. 


f26      AinKRKciiaEif  zo  En-NedIm,  Text  I«  Not  106—110. 

106)  Die  Codd.  A.  u.  B.  haben  U^^y  ILIL^,  die  Godd.  L.  o. 

P.  setzen  för  das  erste  i  ein  * ;  irir  zweifeln  nicht ,  dass  dafür  ein 

.<•  gesetzt  und   das  •*»   getilgt  werden  muss,   so   dass  es  luxa  xä 
fVGixd  heisst 

§.  «2. 

I 

107)  Die  Codd.  A.  n.  B.  haben  ^^^  Cod.  L«  hat  dasselbe  ohne 

diacritische  Punkte  und  Cod.  P.  o[/»f  «welches  die  Ssabier  lesen». 
Ist  die  letzte  Lesart  die  ursprüngliche,  so  ist  ^^  der  Uebrigen 

aas  dem  vulgären  ^tj^  entstanden. 

108)  Vielleicht  ist  diese  Schrift  identisch  mit  der  von  Abiil- 
farag'  bist.  dyn.  p.  9  (7)  erwähnten  Schrift  des  Hermes  in  Fragen 
und  Antworten  an  seinen  Sohn  Tat ,  die  noch  Abülfarag  in  syri- 
scher Spache  gesehen  hat  und  die  wiederum  mit  der  bei  uns  be- 
kannten pseudohermetischen  Schrift  Poemander  eine  und  dieselbe 
sein  kann. 

109)  Abülfarag  sagt  von  den  Ssabiem  1.  c.  p.  282  (185)  and 
unten  Text  Nr.  VII :  ilüJl  ^J  iflc  ^  J^^l  ij  j^^^j  «aigii- 
menta  eorum  ad  probandam  Dei  unitatem  longe  firmissima  sunt». 
Cod.  B.  hat  aJLuI    flir   ÄiUuJ)  ^  aber  die  so  eben  angeführte  Stelle 

beweist  genügend  die  Existenz  des  Wortes  4jUu  als  eine  Bildang 
des  spätem  Arabisch,  in  der  Bedeutung  Festigkeit,  Tüchtigkeit, 
Gründlichkeit,   Abstr,   vom  supponirten   ^^,   fest,    tüchtig» 

gründlich;  Tgl.  das  syrische  ?/oioZ  und  das  rabb.  M^pH. 


€ap.  n. 


110)  Die  Codd.  A.  xl  B.  haben  ^1,  Cod.  L.  >^l,  Cod.  P. 
ß^  und  Hottinger  (1.  c.  p.  249)  wahrscheinlich  >i)  (er  schreibt: 
Aschaeus).    Diese  letztere  Mamensform  müsste  man,  um  ihr  eine 
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anbische  Etjrmologie  zu  geben,  als  Elativ- Form  von  dem  Namen 
f^  ableiten.  Da  es  kein  ß^  ajs  Namen  giebt,  so  dient  die  Les- 
art des  Codi  P.  blos  zur  indirecten  Unterstützung  des  ß^f  der 
Codd.  A.  u.  B.  y  wiewol  mir  diese  Elativ-Form  von  a^  als  Eigen- 
namen an  und  iur  sich  eben  so  unbekannt  ist ,  wie  die  von  >^i 
nach  Cod.  L.  -Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  unser  Berichterstatter 
als  Christ  a^I  hiess  da  dieser  Name  in  der  Form  cy^  in  zusam- 
mengesetzten Namen  von  Christen,  vie  ^^«m^JU^  u.  cyi^yr*  vorkommt 

111)  Die  Codd.  A.,  B.  u.  P.  haben  ^y^^^^;  das  «^j^J^f    des 

Cod.  L.  ist  eine  Unform,  durch  welche  die  Bichtigkeit  der  ersten 
Lesart  eher  bestätigt  als  zweifelhaft  gemacht  wird. 

112)  lieber  die  muthmaassliche  Abfassungszeit  dieses  Buches, 
wie  über  den  Autor  desselben ,  s«  oben  Einleitung  zu  den  Quellen, 
B.L 

113)  Cod.  L«  j»^^  Iur  ./^,  darunter  .wäre  Aegypten  gemeint 

(rgL  AbuIfedA,  Gcogr.  ed.  Beinaud,  p.  103),  was  hierher  durchaus 
nicht  passt  Diikr-Modher  ist  nach  Issthachrl  (das  Buch  der 
Under,  p.  4i)  und  AbülfedA  (1.  c.  p.  273)  ein  District  in  Mesopo- 
tamien, in  dem  die  Stadt  Baqqah  liegt  Nach  Edilsl  (übers,  von 
JanbertlL  p.  155)  war  Sarug*  die  Hauptstadt  jenes  Districtes.;  denn 

dies  ist  der  Sinn  der  Worte  ^j^  ju^  ^J^  pjtr-i  nicht:  «Sarouj 

est  Tille  dependante  du  Diar  Modher»,  wie  Jaubert  will,   der  in 

seiner  Amnerkung  übersehen  hat,  dass^^;«M  jL^  ^^^^^^9  n^it  Deter- 

mination  von  ^i^^fJ^  durch  den  Eigennamen  ,,/a^jL 3^  etwas  Anderes 
isi^k^j^Ja^  (jj^  ^  ^J^.  Im  Mo'aggem-el-BoldÄn  (Ms.  der 
L  L  Bibl.  zu  Wien,  Nr.  115)  findet  sich  darüber  (f.  157,  a.)  fol- 
gende Notiz:  v>?  J«-*^'  J  Ü^^  fj  i^l  ^LJ^e  j^  Ji^ 
1.  iLi^)  ^  IL^^  lij]j ^\^  ^(im  Ms.  C^\j>^)^lAj^\  JL4 

oach  AbülfedA,  Geogr.  ed.  Paris,  p;  276 ;  denn  i>w^,  Samosata  ist 

eine  ganz  andere  Stadt  in  Ostsyrien  am  Euphrat.  Im  Jacut  des  asiat. 
Moseinns  in  St.  Petersburg,  Nr.  591,  heisst  es  ebenfalls  unrichtig: 
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/LLm«m»  —  o^  s}^J  MLT'y  «DiAr-Modhar  begreift  alle  in  der 

Ebene,  nahe  am  östlichen  Ufer  des  Enphrats  gelegene  Orte,  wie 
HarrAn,  Raqqah,  SchimschAth,  Sarüg  und  Tel-Maozen».  Die  hierzn- 
erbt  genannten  Städte,  von  denen  UarrAn  auch  bei  Abülfed4,  Geogr. 

ed.  Par.  p.  277  zu  j^  jLi>  gerechnet  wird,  sind  bekannt,  über 
die   letztere  wenig  bekannte   Ortschaft    aber  geben  wir  hier  eine 

Notiz  aus  demselben  Ms.  f.  83 :  (jy^j  ^y  Ü;^^  -<*'  ^  Cjjy*  tP 
(I.  nach  dena  QAmüs  und  dem  Jacut  des  asiat.  Mus.  in  St.  Petersb. 
N.  591.  s.  V. :  ^j)  ^j^j  j^  ^j  j^  ^  J^  üy  tf^j  K^ß 

(im Ms.  ist  eine  Lücke,  im  Cod.  Petropol.  oj^  yi  -^  cTU  /r^  ^ 
M.A.J 4*1  nach  ir-ic)  ^^^Ju  u'  Üy^ji  ^  i»^  »jU*^  O*^/-^ 

f^^j  4^  (j6  aTel-Mauzen  ist  ein  alter  Ort  zwischen  R As-'Atn  and 

Sarüg',  Ton  ersterem  gegen  10  «Mili)  entfernt.  Der  Ort  ist  aus  mäcbli- 
gen  schwarzen  Steinen  efbaut  Man  glaubt,  dass  Galen  daselbst  ge- 
lebt habe.  Der  Ort  ist  jetzt  zerstört».  In  Jaubert  s  Uebersetzung  von 
Edrlsl  heisst  er  zweimal,  II. p.  137.  u.  p.  152,  unrichtig:  Tel-Mouran, 

i}jy^  4>.  Im  Jakut  des  asiat  Mus.  in  St  Petersb.  steht  noch  (s.  v.) 

die  Nachricht,  dass  *Ajass  ben  Ganem  diese  Stadt  im  Jahre  17  der 
Heg.  nach  der  Uebergabe  von  Boha  (Edessa)  erobert  hat 

IH)  Ueber  die  Zeit  dieses  Krieges  siehe  oben  Bd.  I,  Buch  I, 

C-  VI. 

115)  Es  scheint  also,  dass  die  Christen  jener  Gegend  mit  An- 
nahme des  Christenthums  auch  ihre  alte  heidnische  Tracht  abgelegt 
haben ;  vgl.  weiter  unten  in  diesem  Capitel ,  wo  auch  von  einem 
Gurte,  den  die  Christen  allein  als  solche  trugen,  die  Bede  ist  Sonst 
habe  ich  diese  Nachricht ,  dass  die  Christen  in  jenen  Ländern  in 
den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  auch  durch  die  Tracht  sich 
von  den  Heiden  auszuzeichnen  suchten ,  nirgends  gefunden.  Die 
Juden  scheinen  zu  dieser  Zeit  ebenfalls  eine  besondere  Tracht  ge- 
habt ZU'  haben ;  s.  Talmud  Tract  Synhedrion  f.  74.  vgl.  jedoch  iiir 
das  Gegentheil  Tract.  Nedarlm  f.  22.  Ueber  die  verschiedenen  Klei- 
dungsstücke und  Trachten  der  Alten  siehe  Fabricii  bibl.  gr.  antiq. 
XVIII,  9,  p.  571  f. 

116)  Es  ist  uns  sonst  nicht  bekannt,  dass  die  alte  Bevdkerung 
in  Mesopotamien  langes  Haar  trug,  wohl  aber  wissen  wir  es  von 
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den  Babjloniern  besünunt  Herodot  sagt  dies  von  ihnen  aasdrück- 
lich  (I,  195).  Die  Männer  auf  den  zahlreichen  Scnlpturen,  die  ?on 
Botta  und  Layard  auf  der  Steile  des  alten  Nineveh  aufgefunden 
wurden,  haben  alle  sehr  langes,  gekräuseltes,  nach  hinten  herab- 
wallendes Haar.  Ja  selbst  die  yerschiedenartigen  Völkerschaften  die- 
ser Länder  haben  solches  Haar  getragen ;  denn  auch  aut  Sculpturen, 
welche  Belagerungen  darstellen,  tragen  die  Belagerer  sowohl  als  die 
Belagerten  langes  Haar.  Die  Priester  der  Cjbele  trugen  auch  lang]es 
Haar,  s.  Movers,  Phönizier  I,  p.  628,  bes.  die  Anmk.  *. 

117)  Cod.  L.  u.  Hott.  1.  c.  p.  2i8  haben  das  Wort  ij»  nicht,  aber 
der  Grossvater  des  Sinän  hiess  wirklich  so;  vgl.  die  folg.  Anmk. 

118)  Ueber  Th'äbit  ben  Qorrah,  wie  über  dessen  Sohn  Sinän, 
die  beide  sehr  berühmte  und  gelehrte  Ssabier  waren,  s.  oben  Bd.  I. 
Bach  f.  C.  XU.  Nr.  I.  u.  HI.  u.  oben  Bd.  H.  p.  i-iv. 

119)  Lies  lyfVf^  statt  lyV*^'*  —  ^  ist  eine  Wiederholung 
von  /*f  Flüssigkeiten  aus  dem  Munde  spritzen  oder  sprudeln;  dem- 
gemass  bedeute!!  es  nach  dem  Qdmüs  ursprünglich:  wie  ein  beständig 
Speichel  Aussprudelnder  undeutlich  spreche;  dann  aber  auch:  nicht 
gerade  mit  der  Sprache  gegen  Andere  herausgehen,  sondern  sie  durch 
täuschendes  Hin-  und  Herreden  ungewiss  machen;  vgl.  das  rabbinische 

Clüii  welches  häufig  dieselbe  Bedeutung  hat. 

120)  In  einem  Schreiben  an  Hrn.  Prof.  Fleischer  haben  wir 
zwei  Stellen  aus  dem  21.  u.  24-.  Gap.  des  Morüg'-eds-Dsahab  des 
Mas  ad  1  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Namen  Zend  und 
Pazend  und  über  den  Ursprung  und  die  frühere  Bedeutung  des 
Wortes  Zendiq  mitgetheilt  (s.  Zeitschr.  der  deutsch,  morg.  Gesellsch. 
Bd.  Vf.  p.  408  f.)*  Nachträglich  fanden  wir,  dass  die  letztere  Stelle 
schon  von  Quatremere  (im  Journ.  As.  S  HL  Bd.  H.  1836,  p.  131  f.) 
mitgetheilt  worden  ist.  Nach  dieser  Stelle  nannten  die  Perser  den- 
jenigen, welcher  «ihnen  in  ihrer  Beligion  etwas  dem  vom  Himmel 
geoflenbarten  Avesta  Entgegengesetztes  vorbrachte  und  sich,  statt  an 
dasAvesta,  anseine  Ausdeutung,  das  Zend,  hielt»,  Zend  I  oderZendiq. 
In  eben  dieser  Stelle  heisst  es  auch,  dass  die  Dualisten,  d.  h.  die 
Manichäer,  gleichfalls  Zendlqiten  genannt  wurden,  was  auch  aus 
der  von  Quatremere  aus  Ihn  el-Ath'ir  (1.  c.  p.  132  f.)  mitgetheil- 
ten  Stelle  hervoi^eht;  vgl.  oben  Bd.  H.  p.  54,  Anmk.  8.  SchahrastÄni 

r,  die  Snbtar.  IL  ^  Q 
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1.  c.  p.  185 ;  den  Comm.  des  Ibn  Badrdo  zum  Gedichte  des  Ihn  'Abdftn, 
ed.  Dozy,  p.28;  Abülfed.  Ann.  IL  p.  Un.  50  u.  Spiegel,  Gramm,  der 
Parsispr.  p.  121  f.  u.  25.  Es  ist  aber  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dass  der  Name  Zendiq  bei  den  Mohammedanern  seit  etwa  d^  Mitte 
des  2.  Jahrb.  öfters  ungefähr  so  viel,  wie  Ketzer,  Ungläubiger 
und  auch  zuweilen  Freigeist,  Atheist  bedeutete.  In  unserer  Stelle 

scheint  el-Mämün  unter  Ai>lj)Jj  einfach  Ungläubige,  —  m^^anß, 

wie  Hr.  v.  Hammer  es  übersetzt  —  oder  Manichäer  gemeint  zu 
haben,  von  denen  eine  Anzahl  mit  einem  Bischof  an  der  Spitze  da- 
mals in  Harrän  gelebt  haben  soll  (s.  Assem.  Bibl.  or.  II.  p.  112  u. 
die  folg.  Anmk.;  vgl.  jedoch  oben  Bd.  I.  p.  iGiff. 

121)  Hottinger  liest  1.  c.  p.  250  {jrj*'  für  (^Lh'  und  über- 
setzt es  daher,  indem  er  die  (^Lr'  v^^tac^)  für  die  {j^'  ^^Ix^l 
des  Gordn  (80^25,40),  hält,  durch  «socii  putei,  lapidibus  obstracti»„ 
Er  bemerkt  dabei  üTherrmdis  (emporibnsyi;  wie  hätten  aber  die  längst 
vor  Mohammed  untergegangenen  Th'amüditen  zu  Harun  er-Ba- 
schld  in  Beziehung  treten  können?   Unzweifelhaft  richtig  lesen  alle 

unsere  Godd.  ^^Lr'   «des  Kopfes».    Unter  diesen  v^bJ'  wlx^I 

c( Besitzern  des  Kopfes»,  kann  el-Mämün  die  harränischen  Heiden 
gemeint  haben,  die  sich  nachher  Ssabier  nannten,  und  von  denen  im 
folg.  Gapitel  erzählt  wird,  dass  sie  einen  Menschenkopf  hatten,  der 
nach  vielfachen  Zubereitungen  ihnen  Orakel  ertheilte;  vgl.  das  folg 
Gapitel  und  bes.  unsern  ccExcurs»  unten  p.  14-2  ff.  So  weit  uns  ab^ 
die  Geschichte  des  Ghalifen  Har&n  er-Basch)d  aus  gedruckten  und 
ungedruckten  Werken  bekannt  ist,  ßnden  wir  nii^ends  die  entfern- 
teste Andeutung  von  irgend  einem  Ereignisse,  welches  sich  unter 
seiner  Begierung  mit  diesem  mysteriösen  Kopfe  zugetragen  hätte. 
Wir  glaaben  daher,  dass  dem  Ghalifen  el-Mämün,  als  er  den  Har- 
räniem  zurief:  «Ihr  seid  also  Zendlqiten,  Götzendiener,  und  eben 
diejenigen,  welche  zur  Zeit  meines  Vaters  er-BaschId  einen  Kopf 
besessen  haben»,  dabei  zwei  Ereignisse  vorschwebten,  die  er  unter 
einander  confundirte,  und  von  denen  das  erste  sich  zur  Zeit  seines 
Gross  Vaters  el-Manssür  und  das  andere  zur  Zeit  seines  Vaters  zu- 
trag. In  der  vorigen  Anmerkung  ist  gesagt  worden,  dass  die  Ma- 
nichäer es  waren,  welche  vorzugsweise  von  den  Mohammedanern 
als  Zendlqiten  betrachtet  wurden.    Ferner  haben  wir  oben   (vgl. 


<n.  m:- 
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die  y(»if[e  Aiunk.)  nachgewtefieo,  dass  in  Harrftn  eine  Aüzahl  Mani* 
chler  wohnte.  Von  diesen  wnrde  im  Jahre  765  p.  Chr.  das  Gerücht 
rerbreilet,    dass   sie  znm  Osterfest   einen  Menschen   schlachteten, 
deueii  Kopf  sie  anbeteten.    Der  jacobitische  Patriarch  Dionysins  L 
eniUt  nämlich  in  seiner  Chronik,  die  bis  z.  J.  775  geht  und  in  der 
er  also  ein  Ereigniss  seiner  Zeit  berichtet  (bei  Assemanni  1.  c«) 
folgendes:   aPer  idem  tempos   (765  p.  Chr.)   Abbasns,   Gezirae 
Amens  sen  Praefectos  (dieser  hiess  nach  dem  TArlch  'Alnl,  Bd.  II, 
Ms.  ar.  des  Mus*  asiat  Petrop.  Mr.  524,  a.  f.  499,  6«  n.  558,  a.  ad 
an.  143.  n.  155.   'Abb4s  ben  Moh'ammed  ben  *All  und  war  Statt« 
halter  Ton  Mesopotamien  vom  Jahre  143 — 155  =  760 — 773)  in  Mani- 
chaeos,  qni  in  urbe  Haran  morabantur,  maleficiorum  reos  gravissimis 
poenis  animadvertit.     Eorom    flagitium   hac   ratione  deprehensnm« 
Habebant  Uli  coenobium  ad  orientem  urbis  Haran  positum,   mille 
cireiter  passos   distans,   in  quo  Pseudo- Episcöpns   cum  nonnullis 
bbis  monachis  habitabat    Mos  antem  apud  ipsos  inraluerat,  ut  ad- 
featante  Paschate  hominem  qnempiam  comprehenderent ,  et  ad  alte« 
ram  Pascha  roactandnm  senrarent:  Interim  eum,  quem  praecedenti 
»DO  comprehenderant,  in  ipsa  pro&nae  solemnitatis  die  jngnlabant, 
einsqne  capnt  immisso  in  os  nummo,  et  accensa  coram  lampade  ad 
feaestram  adorandnm  exponebant,  quo  postea  ad  praestigias  facien«» 
das  ntebantor.    Quam  igitur  sacrilegum  Pascha  ea  qua  dixi  ratione 
cdebratori  essent,  prosUiens  in  forum  urbi«  quidam  ex  eorum  pri- 
moribns,  Tiromque  omnibus,  quae  requirebantur,  conditionibus  prae- 
ditma  conspicattts,  qnantovis,  inquit,  pretio  haue  epistolam  ad  Abbatem 
illios  ooenobii  propere  deferto,  et  tandiu  illic  maneto,  dum  is  per  te 
resp<»sam  mihi  mittat.    lÜe   nil  mali  suspicatus ,   coenobium  adit, 
Ahfaati  epistolam  reddit,  responsum  rogat.  Abbas  vero,  qui  hominem 
ei  oondicto  expectabat ,  laute  exceptum  in  intimum  conclare  intro- 
dock,  ibique  misemm  claudit,  ubi  alter  detinebatur,  qui  proximo 
Paschate  sacrificandus  erat  Verum  is  opportune  socii  consiÜo  usus, 
qui   Manichaeos   a  sanguine   contrectando    abhorrere    observayerat, 
qoiun  miseri   illios  capnt  'amputatum  cruentumque  vidisset ,   illico 
ipsum  arripiens ,  atque  hnc  et  illuc  circumcursans ,  totum  conclave 
sangnine  aspergit,  et  inde  circumstantes  fu^at  riamque  sibi  ad  eva- 
dendnm  ex  impio  loco  aperit     Mox  Abassum  Gezirae  praefectum 
conanlit,  ipiem  de  sacrilega  hominum  consuetudine  certiorem  reddit». 
DasaeBie  erzählt  auch  der  Nestorianische  Historiker  'Amr  ben  Mal» 
thaens  ^^te  1349.  s.  Assemani  I.  c  p.  387.  n.  425.  T.  III,  Pars  I, 
p-  161.  IL  P.  II,  p.  612;  vgl.  Beausobre,  bist,  de  Manich.  IX,  C.  6. 
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T.  II,  p.  713.  und  Sainte-Croix ,  redierch.  sur  les  myst.  du  pagan. 
II,  p«  191.,  wo  ausdrücklich  behauptet  wird,  dasa  die  Maoichier  keine 
Menschenopfer  hatten).  Mag  das  Gerücht  von  diesem  abgeschnittenen 
Kopfe,  als  Anbetnngsgegenstand  der  Manichäer,  wahr  gewesen  sein 
oder  nicht,  jedenfalk  geht  ans  der  Nachricht  des  Patriarchen  Diony- 
sius  herror,  dass  zur  Zeit  el^-Manssürs  sich  etwas  mit  einem  solchen 
Kopfe  der  Manichäer  in  Uarrftn  ereignet  hat,  was  allgemein  ruchbar 
wurde  und  viel  Aufsehen  erregte.  Das  zweite  von  uds  angedealete 
Ereigniss  zur  Zeit  des  er-BaschId  wird  wohl  der  fanatische  Aufstand 
der  Zendlqiten  im  G'org'An  sein.     In  TArlch-*Alnl  wird  nämlich 

ad  an.  IgO.  (f.  fiOS,  b.)  erzählt:  J  Jüu  Cj^Jf.  ^U^  ^^  U-h 

«In  diesem  Jahre  (180=7%)  erschien  ein  Haufen  Leute  in  G'oigän, 
die  man  die  Rothen  nannte ;  sie  kleideten  sich  n^tolich  roth.  Sie 
stellten  an  ihre  Spitze  einen  Mann,  Namens  'Amr  ben  Moh'ammed 
eUFudakl,  der  sich  von  den  Zendlqiten  herleitete.  Er-Raschid 
befahl  dann  ihn  zu  tödten ,  und  er  wurde  darauf  in  Merv  umge- 
bracht». Wir  haben  es  oben  (Bd.  I,  Buch  I,  C.  X.)  nachgewiesen^ 
dass  die  offenen  und  heimlichen  Anhänger  der  alten  Parsireligion 
sich  in  den  östlichen  Provinzen  des  Islams  lange  erhalten  haben,  und 
dass  sie  unter  verschiedenem  Namen  Jahrhunderte  lang  gegen  densel- 
ben kämpften.  Auch  hier  scheinen  diese  Fanatiker  solche  vericappte 
Pierson  gewesen  zu  «ein,  und  die  bei  ihnen  beliebte  verfaängniss- 
volle  Farbe  deutet  darauf  hin ,  dass  es  eine  geschlossene  Genossen- 
schaft war,  welche  den  Kampf  gegen  den  Islam  versuchte.  Beim 
Anblick  der  fremdartig  gekleideten  Harräniter  schwebte  el-Mtaiün 
vor,  dass  Manichäer,  d.  h.  Zendlqiten  in  Harrän  irgend  einen  orakel- 
ertheilenden  Menschenkopf  hatten,  dann  auch,  dass  Zendlqiten  seinem 
Vater  viel  zu  schaffen  machten.  Da  er  nun  wahrscheinlich  von 
einem  altsyrischen  Heidenthum  keine  Ahnung  hatte,  so  hielt  er  sie 
ftir  Zendlqiten  und  richtete  an  sie  die  angefiihrtcn  Worte.  Es  ist 
übrigens  auch  möglich ,  *dass  el-Mämün ,  als  er  jene  Worte  an  die 
Harraniter  richtete,  nur  an  die  von  Dionysius  mitgetheille  Nachricht 
dachte;  unter  den  Worten:  «zur  Zeit  meines  Vaters  ^-Raschid» 
mag  er  aber  nicht:  zur  Begierungszeit  desselben,  sondern  zur 
Zeit  seines  Lebens  gemeint  haben.  Im  Jahre  liS  =  765  aber  war 
Harftn  er-Raschld  bereits  3  Jahre  alt 


Hkt.v:-!. 
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122)  BekaoBtUch  bestumnl  der  Koran,  Snr.  9,  29.,  dass  allen 
Nicbtmohammedaneni,  die  eine  schriftliche  Offenbarungsarkonde  be- 
sitzen,  gegen  Entrichtang  eines  Tributä,  Dnldung  gewährt  werden 
loll.  Ud>er  die  engere  und  weitere  Aosdehnunlg  dieses  Toleranz- 
Edictes  bei  den  yerschiedenen  mohanunedanischen  Secten  s.  Bei* 
dhAwl  X.  d.  St 

123)  ^^j  PI-  von  jbji  =  ^Qydqiov^  acingulom,  quo  Monachi 
r^lirifffjaffi  et  Magi  medium  corpus  cingunt»,  Frey  tag  s.  v.  nach  dem 

Qäm.     Im  persischen  QAmAs  wird  j^j  erklärt  durch  u^^>^  ^1 

J<^  ü^  ^  i^Jß  u^'ß  «das,  was  die  Christen,  Magier  und 
GuUendiener  um  die  Lenden  binden».  Die  Christen  tragen  noch 
jetzt  im  ganzen  Orient  Gürtel ;  Tgl.  Joum.  As.  t  XIII,  1849.  p.  404*  t 
Aomk.  1* 

12i)  Dies  sind  die  Worte  des  Berichterstatters  Abü-Jüsuf; 
unser  Autor  aber,  en-Nedlm  nämlich,  theilt  darüber  nichts  weket 
mit ;  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XII. 

125)  S.  Koran  2,  51.  5,  73.  u.  22,  17.  und  ygl.  oben  Bd.  |^ 
Bach  I,  C.  Y..  wo  nachgewiesen  wurde,  dass  unter  den  in  den  eben 
angeführten  Stellen  erwähnten  Ssabiem  die  chaldäischen  MendaUea 
(oder  die  blschlich  sogenannten  Johannischristea)  zu  verstehen  sind^ 

126)  Hottinger  übersetzt  diese  Stelle :  «Haue  vobis  religionem 
eligäeB.     Er  bezieht  also  das  Suffix  'o  von  oyxGlj  nicht  auf  ^r, 

sondern  auf  ^^^  was  aber  oßenbar  unrichtig  ist;   denn  obgleich 

Jsu)  auch:  aprofessus  fuit  hanc  vel  illam  sectam»  bedeutet,  so 
kann  es  hier  doch  nur  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  genommen 
werden:  «sich  etwas  Fremdes  aneignen»,  wie  das  hebräische  tH!} 

in  Besitz  nehmen,  erben,  bedeutet;  und  so  ist  auch  J^  «Attri- 

buit  alicui,  et  quidem  falsa,  dictum  carmenve  alterius»,  Jsul  und 

Js^  «Falso  arrogavit  sibi  alienum  dictum  etc.»    Debrigens  weist 

die  gleich  darauf  folgende  Stelle:  ^^)  Ij^  \yaSi\^  deutlich  auf 
das  Richtige  hin. 

127)  Nach  der  Lesart  von  L.  u.  Hottinger,  ^^  statt  ^^  würde 

sich  das  Snfllx«  auf  el-MAm&n  beziehen.  Das  sinnlose  «JU^  des  Cod.  B« 


^     y 
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(Scheint  ans  «a«  und  der  entstellten  Wiederholung  des  letztem  Buch- 
staben von  üff^  entstanden  zu  sein. 

128)  Richtig  schon  Hottinger:  Fato  contigit,  d.  h. 

129)  Stadt  in  Kleinasien ,  bei  Tarsus  in  Gilicien.  Der  Name 
dieser  Stadt  wird  bei  yerschiedenen*  SchriftsteUem  yerschiedenartig 
geschrieben;  el-Makln  (Hist.  Saracen.  ed.  Erp.  1621'.  p.  175)»  En- 
tychius  (ann.  II,  p.  i35)  und  Abülfedä  (ann.  II,  p.  160)  habeo 

ÜjJ^Ji  Badendün;  Ritter  nennt  diese  Stadt  Bodandum  (Erdk. 

X,  p.  1195).  Reiske  bemerkt  zu  AbülfedÄ  (II,  p.  680):  «Videtor 
Domen  Bodandun  flurio  et  loco  conunune  fuisse.  Cedrenus  p.  575 
ar^ei  xata  to^qv.  wxi  Sri  ^^^  ^tata  to  IJodaydw  fievoiuroQ»  cum- 
que  ad  locum  Podandan  nomen  est,  yenisset  unde  ut  e  sequentibos 
apparet  yicinum  Tarso  fuisse.    Et  alibi  saepe  memoratur  hie  fluvius 

a  scriptoribus  Historiae  Byzantinae.    Hahi  lectio  üjJiJi  pro  recto 

UjJ^Ji  imposuit  Herbeloto  ut  p.  1%,  b.  articulum  Bedidun  exhi- 

beret  et  Bezizoun  p.  546,  a.  conf.  p.  705,  a.»  Wir  haben  unsere 
Punctation  und  Yocalisation  des  Namens  dieser  Stadt  nach  dem 
Mo*ag'gcm-el-BoIdÄn  (Ms.  ar.  der  k.  L  Bibliothek  zu  Wien, 
Nr.  115)  g^eben.    Daselbst  heisst  es  f.  52,  b.  wie  folgt j 


«•^> 


üjo  i^L  j\jj  iU^  J]^j  (j^l   (jjl^j  j^:?*^  c 

t/>^]  j>Ü)   l^  CiL  pe  ^j^J.  j^^  It^  ^1   ^%  iiJ 

^j^y^JLi  (Ms.  CXmj^ 

«Badsendun,  eine  Stadt  im  Lande  der  Gränzpässe  (nach  Syrieo 
hin,  d.  h.  in  Cilicien,  s.  Abülfedft,  Geogr.  ed.  Paris,  p.  234)  ist  eine 
Tagereise  von  Tarsus  entfernt  Bei  ihr  starb  el-MAmün  und  ist  in 
Tarsus  begraben  worden». 

Im  grossen  Jacüt  aber  (Ms.  ar.  Mus.  asiat  Petrop.  Nr.  591) 
lautet  dieser  Artikel,  wie  folgt : 

j  I    ^ 

^jj  *U«  J'*^  ^)  ü^j  j^  iyis.üjj^Ji)  üjj^<M 

cX^jfiW  ^*ii  ij»  ni  crrv''  ü^-^  '**^  ""^  ^^  **^^  (M».«^) 


I   i    <   IIM-!:-«. 
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i^  J  villi,  ilU  AiU,  dJiJ^^U  Ljlc  ^  J£  ut^  ,:/  *i^J  J^ 

«Badsendün  ist  eine  Stadt,  eine  Tagereise  entfernt  von  Tarsus, 
ood  liegt  im  Lande  der  Grenzpässe.  In  ihr  starb  eI-M4mün  und 
wurde  nach  Tarsus  gebracht,  wo  er  auch  begraben  wurde.  Daselbst 
ist  ein  Stadtthor,  genannt  Bftb -Badsendün  (das  badsendünische 
Thor) ,  neben  dem  in  der  Mitte  der  Mauer  das  Grab  des  Fürsten 
der  Gläubigen,  el-MteiAn  'Abdallah  ben  Harun,  sich  befindet  Dieser 
war  in  den  Krieg  gezogen  und  wurde  hier  vom  Tode  überrascht. 
Dies  geschah  im  Jahre  zweihundert  achtzehn»  (=  833). 

Mas'üdl  in  Morüg'-el-Dseheb  (Ms.  ar.  Mus.  asiat  Petropol. 
N.  505,  c.  Bd.  U,  G.  I  li-,r.  153,  i.)  berichtet  über  den  Tod  des  el-MlünAn: 

^  Cffi  %^J  if^'  Jf"  ^  (Ms.  ÜjJ4^^)   ü^JijJL   J^ 

«Er  starb  in  Badldün  an  der  Quelle  des  Wohlbehagens;  aus  dieser 
Quelle  entquillt  der  Flnss,  genannt  Badldün.  Man  sagt,  jene  Quelle 
führe  auf  griechisch  auch  den  Namen  Raqqah.  Von  Badldün  wurde 
el-MAmün  nach  Tarsus  gdiracht.  Daselbst  wurde  er  dann  links  von 
der  Moschee  L  J.  218  begraben».   Mas^üdi  erwähnt  an  zwei  andern 

Stellen  (t  170,  o.  o.  171,  o.)  die  Stadt  ÜJJ^n  Badldün,  und  an 
einer  dritten  Stelle  (f.  171.  b.)  gedenkt  er  wiederum  der  Quelle 
Badldün  UL^Jf  jJ'  l/^«  ^^  zweifeln  aber  nicht,  dass  dieses  Ba- 
dldün iiir  Badendün  nur  durch  Verwechslung  der  Buchstaben 
i  mit  ^  entstanden  ist  In  Tikrich  ess-Ssäle'hl  (Ms.  ar.  Mus.  asiat» 

P.  Nr.  520.  f.  54,  b.)  heissl  es :  el-Mlünün  sei  gestorben  in  UjlA^I, 

el-Nadendün;  dies  ist  aber  ebenfalls  aus  dem  richtigen  U^J^JJl 
corrumpirt. 

130)  Das  Todesjahr  el  Mftmüns  wird  allgemein  in  das  Jahr  218 
gesetzt  Mas'üdl  sagt  dies  an  den  eben  angeführten  Stellen,  und 
Cap.  131,  f.  k2k.  giebt  er  es  i^enaner  an,  ntolich  217  Jahre,  6  Mo* 
nale  aad  19  Tage  der  Heginh.    Dieses  Datum  habe  ich  bei  setir 
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Tielea  gedruckten  und  handschrifUichen  anbischen  Historikern  des 
Hfiiat  Maseumfl  in  St.  Petersbarg  gefunden.  Nur  in  OL^^'  /O^ 
(Ms.  ib.  521 .  f.  48,  a)  findet  sich  in  einer  Bandglosse  die  Jahreszahl 
des  Textes  218  in  217  corrigirt ;  vgl.  Weil,  Geschichte  der  ChaliTen 
II,  p,  293,  ib.  Anmk.  3. 

131)  Cod.B.  hat^^l  nicht,  und  demnach  wären  alle  Harraniter, 

welche  zum  Ghristenthum  iibergegangen  waren ,  von  demselben  ab- 
gefallen, was  aber  mit  dem  Ende  dieses  Gapitels  im  Widerspruch 
steht. 

132)  Die  Codd.  A.  u.  P.  schieben  zwischen  u^  und  ij^^»1«mJI 
ein  wU^I  ein ,  die  übrigen  Codd.  aber  haben  es  nicht    Bei  der 

Lesart  ohne  v^^  ^^  OUJUj  jedenfalls  in  concreter  Bedeatung 
and  als  n.  gener.  zu  nehmen :  die  regierenden  Herren.  Die  andere 
Lesart  lässt  einen  doppelten  Sinn  zu :  entweder  man  nimmt  u^^*^' 
in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  als  Abstractum,  so  dass  v^U^I 
^LLLJl^  die  Inhaber  der  Herrschaft,    gleichbedeutend   mit  dem 

ijLbLJJ  der  erstem  Lesart  ist,  oder  man  Iftsst  ihm  seine  gewöhn- 
liche Bedeutung  und  übersetzt :  die  Begleiter ,  Umgebungen  der  re- 
gierenden Herren. 

133)  Unter  den  falschen  Lesarten  der  Codd.  kommt  die  in  A. 
o.  P.  der  Wahrheit  am  nächsten ,  nur  muss  aus  dem  u  ein  J  ge- 
macht werden.  Ueber  diese,  wie  über  die  gleich  folgende  Stadt 
Selemsln  W>en  wir  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XI.  Notizen  aus  dem 
Wiener  und  St  Petersburger  Mo  ag'gfem-el-Boldftn  mitgetheilt. 

131')  Hottinger  übersetzt  diese  Stelle  durch:  «Atque  haec  con- 
suetudo  erat ....  per  annos  fere  yiginti«.  Diese  Uebersetzung  ist 
nicht  blos  sprachlich  unrichtig,  sondern  sie  inrolvirt  auch  eine  bc- 
tische  Unmöglichkeit;  denn  demnach  müssten  diese  gemischten  Ehen 
blos  bis  gegen  das  Jahr  238  gedauert  haben,  da  el-MAmün  erst  218 
gestorben  ist  Wir  haben  aber  oben  Einleitung  zu  den  Quellen  ans 
dem  Moschtarlk  (vgl.  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX,  Ende)  nachgewiesen, 
dass  der  gleich  zu  erwähnende  Abü-'Arübah,  welcher  diese  ge- 
mischten Ehen  verboten  hat,  im  Jahre  318,  %  Jahre  alt,  gestorix» 
ist;  er  war  also  238  erst  16  Jahre  alt,  in  welchem  Alter  er  unmög- 
lich die  ihm  hier  zugetheilte  Stelle  eingenommen  haben  konnte.  Wir 
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fikaetien  daher:  «bis  etwa  yor  20  Jahren»;  vgl.  in  der  Eial.  zn  d^ 
Q.  B,  L  unsere  Meinong  über  die  mnthmassliche  Zeit  des  Verbotes 
der  Mischehen* 

135)  S.  die  oben  Bd.  I,  Bach  I,  C.  IX.  citirte  Stelle  ans  der 
Moschtarik,  n  TgK  oben  Einleit  z.  d.  Q.  B.  I. 

136)  obtH^.v^^^  ^^  i^  Koran  ein  feststehender  Ausdriick  für 
amdiche  and  ansseramtlicfae  Ermafanong   zom  Gnten,   wozn   mf^l 

y^  j^t  «'die  Abmahnong  von  dem  B6sen»  das  ergänzende  Seitenstück 
bildet;  s.  Sor.  3,  100.  10&  110.  9,  72. 113.  31,  116.  o.  Tgl.  7,  156. 

137)  lieber  das  Verbot  der  Mischehen  mit  Ssabiem  and  über 
den  Streit  der  mohammedanischen  Theologen  darüber  s,  oben  Bd.  I, 
Buch  I,  C  VI. 

So  finden  wir  also  diesen  zähen  Widerwillen  gegen  Verheirar 
tbiiDgen  mit  Andersgläubigen  selbst  bei  den  Harraniten,  welche  den 
kllm  angenommen  hatten.  Oben  Bd.  I,  Bach  I,  G.  VI,  ygl.  ib. .  G.  X, 
ist  von  den  Schemsijeh  mitgetheilt  worden,  dass  anch  sie  nach 
ihrem  Udbeif[ange  zom  Ghristenthom  keine  Ghristen  heirathen  wollten; 
eben  so  (ib.  G.  X)  von  den  Jezlden,  dass  sie  die  Bolle  von  Mo* 
bammedanem  spielen,  ohne  sich  mit  denselben  ehelich  zn  yeriiinden. 

138)  «Harraniter»  d.  h  Ssabier;  ygl.  den  yorhergehenden  Satz, 
wo  der  Verfasser  selbst  «harranitisch»  durch  «ssabisch»  erklärt,  n» 
s.  oben  Bd.  I,  Bach  I,  G.  I.  n.  G,  VIII,  Ende. 

139)  Diese  Namhaftmachung  einiger  Familien,  welche  bei  jenem 
Ereignisfi  znm  Ghristenthnm  oder  zom  Islam  übergegangen  w;aren, 
so  wie  der  oben  erwähnten  Bechtsgelehrten,  femer  die  Umständlich- 
keit dieser  Erzählung ,  endlich  die  Thatsache ,  dass  unser  Bericht- 
erstatter der  Zeit  dieses  Verbots  sehr  nahe  stand  (ygl.  oben  Einl.  z. 
d.  Q.  B,  I.)  und  mit  den  Ssabiem  in  Harrän  persönlich  verkehrte 
(vgl.  das  Ende  des  folg.  Gapitels,  oben  p.  21.  u.  unten  Anmk.  151), 
—  alles  dies  lässt  die  Wahrheit  dieses  Berichtes  gar  nicht  bezweifeln. 
Vgl  dben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  VI. 


Cap.  IIL 


IM)  S.  den  Excurs  zu  diesem  Gapitel. 

IM)  Der  Name  dieses  Buches  ist  zwar  in  allen  Codd.  gldch- 
ianfend,  doch  hat  nur  God.  P.  diacritische  Punete.    Der  Stamm 
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ist  zwar  seiiiitisch;  wir  konntep  aber  keine  passende  Beden- 

lung  für  ^^l»i  finden,  welche  anf  den  angegebenen  Inhalt  des 
Buches  Bezug  hätte.  Auch  giebt  der  Qtoiüs  keinen  Eigennamen 
iJAm  and  kein  n.  relat  ^^^  eben  so  wenig  wie  das  Lubb  el- 
LubAb. 

142)  Nach  dem  türkischen  QAmüs  sind  OU^^  y(Hn  pers.  «^U/t', 

Gauklerkünste,  bei  welchen  mit  Benutzung  natürlicher  Stoffe  und 
Kräfte,  in  Veriiindung  mit  Schnelligkeit  und  Gewandtheit,  zauber- 
ähnliche  Wirkungen  und  Erscheinungen  hervorgebracht  werden,  wie 
die  der  Taschen-  und  Schattenspieler. 

liS)  ^j  sind  Zauberkünste,  bei  welchen  durch  Hauche,  Worte 

und  Formeln,  Menschen  oder  Thiere  zu  etwas  gezwungen  oder  ron 
liebeln  befreit  oder  davor  bewahrt  werden« 

144)  In  Westasien  und  auch  in  Griechenland  glaubte  man 
durch  gewisse  Knoten,  die  nach  bestimmten  Vorschriften  an  be- 
Btinunte  Stellen  des  Körpers  gebunden  waren ,  gewisse  Krankheiten 
zu  heilen  oder  den  Eintritt  solcher  zu  verhindern,  und  es  gab  äbei^ 
haupt  eben  so  eine  Zauberei  durch  Knoten,  wie  durch  Steine  und 
Pflanzen.  Schon  bei  Homer  (s.  Eust  p.  319.  Od.  8,  448)  sind  die 
circeischen  Zauberknoten ,  die  nachher  sprüchwörtlich  wurden ,  er- 
wähnt Bei  Plato  (de  legg.  XI,  p.  933)  konunen  sie  unter  der  Be- 
nennung: itatadeaeig^  Haradeaftoi  vor;  und  die  Bömer  nannten  ste 
fila  magica  (Plin.  28,  12.  Lucan.  Phars.  VI,  460.  Petron.  131.  u. 
Virg.  Ecl.  8,  77.  vgl.  Georgi  in  Paulys  Encycl.  d.  class.  Alterthumsw. 
Art  Magie,  IV,  p.  1401).  Zu  den  verschiedenen  Mitteln,  welche 
die  Theurgen  anwandten,  um  die  Götter  zu  dieser  oder  jener  Hand- 
lung zu  bewegen,  rechnet  Porphyrius  auch:  heilige  Knoten 
knüpfen  und  dieselben  auflösen  [Seafi^  te  Uq(njQ  vivag  deapjovq 
xai  Xiifw  xQÖvwg.  Epist.  ad.  Anebon.  vgl.  Jambl.  1.  c.  III,  17).  Gale 
bemerkt  zu  JamMichus  L  c.  p.  248  «De  ligationibus  videatur  frag- 
mentum  libri  Enochi  apud  Scaligerum  in  Eusebium,  Hesjchius  in 
iipeaia  yqafifjuna  et  Apostolins.  Huc  competunt  Petronii  et  Yiigilii 
licia  et  terni  colores,  et  veneris  vincula;  item  Apuleji  in 
Apologia  Acceniae,  de  quibus  etiam  Clementi  Alexandrino  fit 
mentio.  Habeat  et  locum  suum  hie,  quae  Euseb.  de  Hecate  scribit 
praepr.  ev.  V,  14.  et  Origines  c  Gels.  VI,  p  301*  Sed  mnita  ad 
baec  illustranda  oollegit  Mart  Dehrio  Disq.  Mag.  L.  L  C.  III.  Q.  IH. 
et  L.  III,  Q.  IlL  et  aliia  in  locis  quae  mallem  »päd  eum  iegii^ 
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Besonders  gehört  hierher  Koran  113,  t:  J2aU  «J  C^uuul)  Ji  ^^ 

ind  wis  die  Comiiientatoren  dazu  berichten ;  woraus  beryorgeht»  dafis 
diese  Zaoberluioten  nicht  blos  als  Yerwahrangs-,  sondern  auch  ab 
Beschädigongsmittel  gebraucht  wurden.  Sie  dienten  auch  als  Liebes- 
anber;  s.  die  YorschriAen  darüber  aus  einer  Leipziger  Handschrift 
bei  Fleiseher,  Catal.  Codd.  mss.  bibl.  Sen.  Lips.  p.  ilO.  col.  1. 
zweimal.  Es  entspricht  dies  ganz  dem  deutschen  «Nestelknüpfen». 

In  der  Mischnah,  Tract  Sabbath  6,  9.  heisst  es  auch:  «die 
Knaben  dürfen  am  Sonnabend  —  an  dem  jedes  Tragen  irgend  eines 
Gegenstandes  auf  der  Strasse  mit  Ausnahme  der  Kleider  verboten 
ist  —  die  Knoten  tragen».  Dies  wird  im  Talmud,  Tract.  Sabbath 
L  60«  &.  auf  folgende  Weise  erklärt:  einem  Kinde,  welches  Sehn- 
sucht nach  den  Eltern  hat,  wird  die  rechte  Schuhschnalle  des  Vaters 
um  den  linken  Arm  gebunden ,  wodurch  das  Kind  von  der  Krank- 
heit bewahrt  wird,  welche  in  Folge  der  Sehnsucht  entstehien  könnte. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wird  an  der  angeführten  Stelle  vielfach  von 
solchen  Knoten  und  deren  Heilkraft  gesprochen,  und  Abaji  sagt  im 
Namen  seiner  Mutter,  von  der  an  unendlich  vielen  Stellen  im  Talmud 
eine  Anzahl  von  Quacksalbereien  und  Yerwahrungsmittel  mitgetheilt 
werden,  dass  3  Knoten,  die  aber  durchaus  um  den  linken  Arm 
gebunden  jsein  müssen,  vor  Krankheiten  bewahren,  fiinf  sogar  voii 
solchen  heOen,  sieben  dagegen  sdbst  gegen  Zaubereien  schützen,  s. 
daselbst  u.  vgl.  die  folgenden  Anmerkungen. 

145)  Das  ist  eiiie  bekannte,  bei  den  alten  Griechen  sowohl,  wie 
nodi  jetzt  im  Orient  verbreitete  Sitte,  Amulette  zu  tragen^  von  dea 

Arabern  <t^^  ö>^,  «^^i  4^  ^uid  v^  genannt,  die  wenigstens  bei 
den  Heiden  des  Orients  aus  bestimmten,  den  verschiedenen  Gestirnen 
eaCsprechenden  und  die  Kräfte  derselben  herabziehenden  Figuren 
bestanden;  ja  es  ist  sogar  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  den  eleusi- 
nischen  und  samothracischen  Mysterien  Amulette  und  Talismane  an 
die  Initiirten  vertheilt  wurden  (s.  Maimonides,  Moreh-Nebukim,  T, 
63.  HI,  29.  u.  Comm.  zur  Mischnah,  Tract.  Abodah-Zarah  4,  7.  vgl. 
unten  Text  Nr.  V,  §.  47.  Scharistftn!  I.  c.  II,  p.  245.  unten  Text  IV, 
%  20.  V.  Hammer,  Fundgr.d.  Or.,  IV,  p.  155  fr.  Jos.  Scaliger,  Epist 
311,  410.  485.  und  487.  Kircher.  Oedip.  T.  I,  p.  254,  T.  II,  P.  I, 
p.  379,  383,  390,  395  f.  und  P.  II,  p.  445  f.  und  484  f.  GaflareHi, 
Cariosit6  inouyes.  sur  la  sculpture  des  Persans ;  Stanley,  bist  philos. 
P.  XIII,  S.  II,  C  26.  Olear.  ad.  Philostr.  III,  21.  p.  112.  d.  Noten 
n  6feg.  Michadif  u.  die  Gegenschrift  von  S<Hrdl»  o.  die  deulsche 
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Zeitocbrift  Coriosiläten ;  sidie  aach  Fabricii  biUiogr.  anliq«  Xil,  S, 
p.  (33  f.  Palmblad,  über  die  griecbiseben  Mysterien  in  Jahns  Archiv 
fiir  Pbilologie,  XI,  1845.  p.  398.  Anmk.  4.  C.  F.  Hermanns  Antiq. 
II.  §.  42.  p.  210.  ib.  p.  214  f.  Anmk.  17.  n.  Winer,  bibl.  B.-W.  L 
p.  56.  Art  Amulette,  wo  yiele  Citate  ans  den  Alten  und  aas  Neueren 
darüber  angeführt  sind  und  wo  zahlreiche  literarische  Nachweison- 
gen  sich  finden. 

146)  YgL  oh.  C  VII,  p.  41.,  wo  auch  berichtet  wird,.dass  der  linke 
Flügel  einer  der  jungen  Hühner,  welche  im  Innern  des  Tempels  sich 
befinden,  den  Knaben  um  den  Hals  und  den  schwängern  Frauen  um 
die  Hüften,  als  Präservativmittel  gegen  Krankheiten,  gebunden  warde. 
Plutarch  (de  superst  c.  7)  spricht  auch  von  abergläubischen  Men- 
schen, welche,  .um  den  Zorn  der  Götter  abzuwenden,  sich  räuchern 
und  von  alten  Weibern  mit  verschiedenen  Dingen,  wie  Nägel  n.  dgL, 
behängen  lassen. 

147)  lieber  den  Gebrauch  des  Schweines  in  der  Magie  {zoiq(h- 
fuxneia)  s.  Procop.  de  hello  Gothico  I,  9.  p.  163.  ed.  Grotii  und 
Cassel,  de  sue  in  sacrificüs  gentilibus,  desselben  2  Programme:  «de 
aacrificüs  porcinis  in  cultu  deorum  vett»  u.  «de  sue  in  divinationibna 
et  myst  et  magicis»  in  nov«  bibl.  Brem.  II,  113  ff.  besond.  Bochait 
Hieroz.  I,  p.  803  ff.  Dass  das  Schwein  bei  manchen  alten  Völkern 
heilig  war,  sagt  Lucian.  de  Dea  Sjria  §.  54.  vgl.  oben  Annüu  73, 
p.  106  f.  u.  unten  AnmL  361. 

148)  Im  Talmud  Tract  Sabbath  f.  87,  b.  steht  eine  Zanberfor- 
Bei,  die  gegen  einen  Raben  ausgesprochen  wird.  Sie  wird  als  ein 
götzendienerischer  Gebrauch  bezeichnet  und 'ist  daher  veriH>ten.  Sie 
besteht  darin ,   dass  man  zu  einem  Raben  männlichen  Geschlechts 

sagt'.mZC  « schreie  »f  und  zu  Raben  weiblichen  Geschlechts :  ^^^TD 
"pSit  ^7  ^^'^tnm  «pfeife  und  gieb  mir  deinen  Schwanz  wieder». 
Plutarch  (de  Is.  c.  71)  bezeichnet  den  Raben  als  einen  dem  Apollo 
geweihten  Vogel.  Dasselbe  sagt  Aelian  (H.  A.  I,  48),  der  (ib.  Tgl. 
VII,  18)  noch  hinzufugt,  dass  der  Rabe  nach  der  allg^neinen  Mei- 
nung geeignet  sei,  prophetische  Andeutung  zu  geben  u.  s.  w.  Auch 
Porphyrius  (de  abst  II,  48)  bezeichnet  diesen  Vogel  als  einen  in  der 
Magie  und  in  der  Theuifpie  viel  gebrauchten ;  vgl.  Giern.  AI.  Protr. 
p.  9.  Böttiger,  Kunstmyth.  I,  p.  97.  und  Hermann  1.  c  p.  182.  n. 
p.  185.  Anmk.  7. 

1 49)  Ein  bekanntes  Zaubermittel ,  .das  noch  jetzt  von  Genklem 
angewendet  wird ;  vgl  oben  die  AnmerL  146,  apgeiiihrte  Stelle  ans 
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Hiitarcli,  o.  SchamtAnl  1.  c  II,  p.  20i.  o.  2U,  anlen  Text  IV,  $.  3. 
ib.  Amnk  u.  $.  19  f. 

150)  Nach  Herodot  (I,  195)  hatte  ein  jeder  Babylonier  einen 
Siq^riBg,  fKp^rSa]  (vgl.  Gen.  41,  (2.  Esth.  3, 10.  8,2.  Jer.  22,2i. 

0.  Lttcian.  de  Dea  Syria,  §.  20),  und  die  in  Babylon  aufgefundenen 
Siegel  haben  fast  alle  mythologische  Figuren  (s.  Munter,  Religion 
der  Babyl  p.  95  ff.  u.  135  Fundgruben  IV,  T.  1,  F.  18.  24. u. s.w. 
Herders  Persepolitanische  Briefe;  Grotefend  in  Böttichers  Amalthea 

1.  u.  2.  Dorows  morgenländische  Alterthümer  und  vide  Andere).  Im 
Tahnnd  (Tnict  Abodah-Zarah,  f.  43,  a.)  ist  von  Ringen  mit  dem  Bilde 
riiies  Drachen  die  Rede ,  welche  als  götzendienerisch  bezeichnet 
werden.  Eben  so  sind  daselbst  (f.  43,  b.)  Ohr-  und  Nasenringe  er- 
wähnt, auf  denen  Götzenbilder  sich  befinden  (vgl.  Aet  Tetrabibl. 
col.  84.  a.  Galen,  de  simplic.  IX,  26,  wo  von  magischen  Ringen  mit 
Drachen-Figuren  der  ägyptischen  Soldaten  die  Rede  ist).  —  In 
Griedienland  scheint  man  Göttemamen  auf  Siegelringen  eingegraben 
tu  haben ;  denn  Julian  sagt  (Or.  VII,  p.  236,  &.),  dass  Pythagoraa 
«einen  Schalem  verboten  habe,  solche  Ringe  zu  tragen.  «Ringe», 
«sgt  Movers  (Phon.  I,  p.  511)  «hatten  von  Alters,  her  auch  bei  den 
Hebräern  eine  Beziehung  auf  Götzendienst  In  Syrien  heisst  der 
Obrriog  KlTTp»  d.  i.  Heiligthum  (vgl.  Buxd.  L.  p.  1980.  Ges.  Comm. 
I,  p.  212),  und  Jacob  begräbt  daher  die  Ohrringe  (s.  Gen.  35,  4.  ik 
Tgl.  Exod.  32,  2).  Auch  Fingerringe  mit  Edelstjßinen  besetzt,  denen 
man  eine  magische  Kraft  zuschrieb,  hatten  Beziehung  auf  Götzen- 
dieost  (vgl.  Herod.  I,  195)n.  Die  Idee,  dass  verschiedene  Edelsteine 
Terschiedene  magische  Kräfte  besitzen,  findet  sich  in  Midrasch  ra 
Exod.  28,  17  fll  ausftihrlich  auseinandeif^esetzt.  Noch  jetzt,  bemerkt 
auch  Hammer  in  seinem  oben  erwähnten  Aufsatz  (Fgr.  IV,  p.  164) 
gidbt  es  bei  den  Mohammedanern  sogenannten  Prophetensiegel, 
deren  eigentliche  Abdrücke  auf  Amuletten  und  in  Gebetbüchern  häu- 
fig vorkommen.  Eben  so  giebt  es  bei  ihnen  Zaubcrsiegel  Salomos, 
Eoocbs,  Josephs,  Seths  u«  s.  w.,  denen  allen  talismanische  Kraft  und 
die  Wirkung,  alles  Unglück  abzuwenden  und  das  Glück  heri>eizu- 
fthren,  beigelegt  wird.  Ueber  magische  Siegelringe  bei  den  Moham- 
medanern vgl.  Fleischers  Catal.  der  Mss.  der  Leipziger  Senatsbibl. 
p.  435  f.  und  4i4>  f.  Im  TäwärIch-el-Hukemä  vit.  Idris  findet 
neh  auch  eine  Nachricht  über  einen  wunderimren  Siegelring  des 
Bermes.  Vgl.  über  Zauberringe :  Plat  Rep.  II,  p.  359.  Philostr.  vit 
Apoll,  in,  15.  Joseph.  Antiqq.  VIII,  2,  5.  Lucian.  Philops.  c.  17.  24 
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Nayig.  c*  k2.  SchoL  Aristoph.  Phit.  855..  n.  Fabricii  bibl.  antk|.  XVIII, 
8.  p.  569  ff. 

Wir  wollen  aber  hier  nichl  anerwähnt  lassen :  dass  es  bei  den 
Alten  eine  gewisse  Mantik  dorch  Ringe ,  dciHwlofiayTeia ,  gab.  la 
Potlers  ArehaeoL  Gr.  II,  c.  18.  in  GronoT.  Thes.  antiq.  Gr.  T.  XII,  p.  338. 
Endet  sich  darüber  folgende  Stelle :  üAaKnjXQfiayteia  dicitur  valici- 
natio  per  annalos  incantatos,  hoc  est,  ad  certam  astromm  posi- 
tnram  confectos,  coiasmodi  annalam  habaisse  dicitur  Gyges  rex  Lj« 
diae,  qoem  quam  ad  suae  dianas  palmam  obrertebat,  a  nemine  vide- 
batur,  dam  omnes  circomstantes  vidcre  poterat :  eiasdem  annuli  <^ 
com  regina  amasia  soa  concnbait  et  herom  snum  («andaulem  inter- 
fecit  in  coios  locmn  deinceps  successit. « Sunt  qui  hanc  divinationem 
Helena  accepCam  ferant,  propter  haec  yerba  qaae  in  Photii  Bibl*  oc- 
cnnuit :  ^EXirq  TtqfiTfi  ijttvotjac  tov  8ia  SamvXay  nijqqcfy ,  xai  IdXi- 
iiyd^  XaXoSaa  ivixqae.  Yerom  haec  ad  ludom  sortium  potius, 
quam  ad  hanc  rel  aliquam  aliam  divinationem ,  referendam  esse  ▼!« 
detnr»;  vgl.  Giern.  Alex.  Strom.  I,  p.  H4.  Anmiian.  Marcell.  29,  1. 
Bulenger,  de  ominibus  III,  2.,  nach  Spart,  in  Adrian.,  in  Graer.  Thes. 
antiq.  Renn.  T.  V,  p.  453.  s.  bes.  unten  Text  IV,  §.  19.  ib.  die  An- 
merloingen,  wo  wir  darauf  zurückkommen  werden. 

151)  Wir  heben  diesen  Punkt  besonders  hervor,  weil  daraus 
henrergeht ,  dass  unser  Berichterstatter ,  der  uns  auch  die  so  wich- 
tige Nachricht  über  die  Veranlassung  zur  Annalmie'  des  Namens 
Saabier  in  Torigem  Kapitel  mittheilt ,  mit  Ssabiem  Umgang  hatte, 
Ttelleicht  gar  selbst  aus  HarrAn  war,  und  dass  er  sich  die  Erfor- 
achung  der  ssabischen  Gebi^uche  angelegen  sein  liess. 

« 

Kxciuni  zu  Cap^  III«    * 

lieber  Menschenopfer  in  der  spätem  Zeit  des  Heidenthnms 
und  über  die  orakelertheilenden  Menschenköpfe. 

Ausser  dem  Menschenopfer,  von  dem  in  diesem  Capitel  beriditet 
wird,  wird  noch  oben  C.  V,  §.  5,  p.  28.  erzählt,  dass  die  Ssabier  am 
8.  des  5.  Monats  ein  neugebomes  Kind  zuerst  so  lange  sotten,  bis 
es  ganz  weich  wurde,  dass  sie  dann  dessen  Fleisdh  mit  feinem  Mehl 
Safran,  Spikemurd,  Gewürznelken  und  Oel  kneteten  und  ans  diesem 
Teig  Brödtchen  in  der  Grösse  einer  Feige  machten,  welche  sie 
in  einem  neuen  Ofen  hucken  und  die  für  die  Eingeweihten  auf  das 
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fuae  Mir  bestiainiit  waren.  Von  diesen  Br5dtchen,  heigst  es  ferner^ 
durften  weder  Fraaen ,  noch  Sclaren  j  noch  Söhne  von  Sclavinnen^ 
noch  Besessene  essen.  Andere  aber  durften  ako  davon  geniessen. 
Nach  den  weiter  unten  (Text  Nr.  III)  mitzutheiienden  Berichten  des 
Mohammed  Abü-Thaieb  Dimeschqt  opferten  die  Ssabier  den 
meisten  Planeten,  wenn  dieselben  ihren  Cvhninationspnnkt  erreicht 
hatten,  einen  Menschen,  bald  einen  Mann,,  bald  ein  Weib,  je  nach 
der  Gottheit,  welcher  das  Opfer  dargebracht  wurde.  So  opferten  sie^ 
nach  diesem  Berichterstatter,  in  der  angegebenen  Zeit  der  Sonne  ein 
aoseriesenes  Mädchen  .(s.  unten  Text  III  §.  5.);  dem  Monde  efnen 
Mann  mit  vollem  Gresichte  (I.  c.  $.  8.) ;  dem  Jupiter  einen  3  Tage 
alten  Knaben ,  das  Kind  des  der  Sonne  geopferten  Mädchens  (I.  c. 
%.  3.);  dem  Mercur  einen  jungen  Mann  von  bräunlicher  Farbe 

(^fvJ),  der  ein  Schreiber  und  fein  gebildet  war  (v^>u« 4,^.Jb\ 

—  wie  nach  unserer  Nachricht  hier  nur  ein  dem  Mercur  Ael^n- 
lieber  zum  Opfer  erwählt  wurde  ;  vgl.  unten  Anmk.  156.  u.  unt  L  c, 
$.  7.  u.  die  Anmerkungen  z.  d.  St  — ;  dem  Mars  ein^i  sehr  rothen 
Mann  mit  einem  Rothkopf^  über  dessen  Zurichtung  wir  noch  weiter 
mten  sprechen  werden ;  der  Venus  endlich  eine  schöne  Frau  (unten 
Text  III,  S*  t).  Diese  Menschenopfer  wurden  unter  verschiedenen 
Torbereitungen  und  mysteriösen  Zurichtungen  dargebracht  So  weijt 
die  Nachrichten  der  Araber  über  die  Menschenopfer  der  Ssabier  in 
Harrftn,  aus  denen  wir  folgende  Punkte  besondo«  her?orheben : 

1)  dass  die  Ssabier  Menschenopfer  überhaupt  darbrachten; 

2)  dass  zu  solchen  Opfern  nur  gewisse  Menschen  von  bestimmlsr 
Gestalt  und  bestinmiten  Eigenschaften  gewählt  wurden; 

3)  dass  oft  Kinder  geopfert  wurden ; 

4)  dass  solche  Opfer  nur  zu  bestimmten  Zeiten  einem  jeden  Pla- 
neten jähriich  einmal  dargebracht  wurden ; 

5)  dass  solche  Opfer  mit  verschiedenen  mysteriösen  Gebräuchen 
verbunden  waren; 

€)  dass  die  Ssabier  endlich  Menschenköpfe  hatten,  welche  Orakel 
ertheilten. 

Bevor  wir  aber  die  speciellen  Punkte  in  unseren  Nachrichten 
besprechen,  schicken  wir  einige  Worte  über  Menschenopfer  bei 
heidoischen  Völkern  im  Allgemeinen  voraus.  Menschenopfer  schei- 
nen in  Vorderasien  schon  in  der  ältesten  Zeit  gebräuehlidi  gewesen 
zu  seb ,  was  schon  durch  die  Bibel  bezeugt  wird :  Gen.  22,  2  ff. 
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jDdie.  It  19.  2  Kta.  3,  21.  Jer.  19,  5.  vl  22,  35.  —   We  asty- 

rischeil  Völkerschaften,  welche  von  den  assyrischen  Königen  nach 
Paliteüna  verseUt  wurden,  opferten  ihre  Kinder  (s.  2  Kön.  17,  31)* 
Die  alten  Aegypter  hatten  auch  Menschenopfer  und  in  Hdiopolis 
(ad.  Uithya)  besonders  wurden  täglich  3  Menschen  geopfert;  aber 
schon  der  König  Amosis  hal  dies  nach  Manetho  in  dessen  Schrift: 
He^  o^jiraKer/tiot}'  xcU  evaeßeiag  (apud  Porphyr,  de  abst  II,  55.)  ab- 
geschafll  (vgl.  Flut  de  Is.  c.  73.  Euseb.  pr.  ey.  lY,  16.  p.  155,  dL 
Theodoret  Therap.  L.  VII,  p.  109.  dagegen  Herodot  II,  45).  Dass 
aber  Menschenopfer  in  Aegypten  auch  nach  dieser  Zeit  vorgekommen 
sind,  werden  wir  sofort  sehen*  —  Ueber  Menschenopfer  bei  den 
alten  Persern,  siehe  Mos.  Choren,  bist  Ann.  L  fin.  —  Von  den 
Phöniziern  sagt  Philo  Byblius  bei  Sanchonjathon  (apud  Euseb« 
praep,  ev.  1, 10.  p.  M.  n.  IV,  16.  p.  156,  ä.)^  dass  es  bei  den  Alten 
(zu  seiner  Zeit  also  nicht  mehr)  Sitte  war,  in  Unglücksfällen,  wie  Pest 
u.  dgl.,  den  rächenden  (oder  helfenden,  beistehenden)  Dämonen  Kin- 
der zu  opfern.  Dasselbe  sagt  von  den  Phöniziern  Porphyrius  (de 
abst  II,  56).  Dieser  bemerkt  noch^  dass  sie  zu  einem  solchen  Opfer, 
das  dem  Saturn  gebracht  wurde,  immer  Solche  wählten,  welche  ihnen 
am  Iheuersten  waren.  Nach  Movers  brachten  die  Phönizier  alljähr- 
fich  bei  grossen  Sühn-  und  Reinigungsfesten,  bei  wichtigen  Unter- 
nehnrangen  und  bei  grossen  Unglücksfällen  Menschenopfer  dar ;  eben 
so  brachten  sie  dem  Herades ,  der  Astarte ,  dem  Todesgott  und  der 
Göttin  der  Unterwelt  solche  Opfer  dar.  Movers  behauptet  ferner, 
dass  die  Phönizer  nur  den  rächenden  und  bösen  Mächten  Menschen 
opferten  und  stützt  sich  auf  die  von  Eusebius  (I.  c.)  angeführte  Stellr 
Sanchonjathons,  wo  es  von  Menschenopfern  heisst:  ajlvr^y  rofi; 
tifiQQotq  Aatjuoat»;  tifun^i  heisst  aber  eben  so  «helfend,  beiste- 
hend», wie  «rächend».  Wir  werden  auch  sogleich  sehen,  dass  selbst 
im  Westen  auch  den  guten  Gottheiten  Menschenopfer  dargebracht 
wurden  (s.  Mov.  Art.  Phon.  I.  c.  p.  420.  u.  bes.  ib.  Anmk.  81.  u.  82). 
In  den  westlichen  Ländern  scheinen  in  der  älteren  Zeit  Men- 
schenopfer sehr  allgemein  gewesen,  nachher  aber  allmälig  abgeschaut 
worden  zu  sein.  So  wurde  in  Rhodus  ehemals  im  Juli  dem  Satnm 
ein  Mensch  geopfert,  zu  welchem  Opfer  in  der  letzten  Zeit  immer 
ein  zum  Tode  Verurtheilter  genommen  wurde  (s.  Porphyr.  1.  c.  II, 
54.  Eus.  de  laud.  Const  p.  533.  Theodoret  Senn,  de  s^crific  p.  389. 
u.  Meurs.  Bhod.  I,  16)  In  Salamis  wurde  zuerst  der  Argaulos,  der 
Tochter  des  Cecrops  und  der  Nymphe  Argaulis,  dann  dem  Diomed 
.ein  Knabe  geopfert    Eben  so  wurde  in  Chios  ein  Mensch  dam 
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beckiig  geopfert,  was  auch  nach  der  Aussage  des  Euelpis 
Caristos  in  Tenedas  geschah.  Das  Fleisch  von  diesem  Opfer 
waide  sogar  verzehrt  (s.  Eurip.  Bacc.  139.  dem.  Alex.  Protr.  p.  1f  • 
ed.  Potter;  Arnob.  ad.  genL  V,  p.  169.  ed.  1651.  und  vgl.  Sainte- 
Croix,  recherch.  sur  les  myst.  du  pagan.  II,  p.  86  f.).  In  Lacedämon 
wurde  nach  Apollodor  eben  ein  solches  Opfer  dem  Mars  ge^ 
bracht  und  nach  Istrus  opferten  die  Cureten  dem  Saturn  einen 
Knaben.  Diese  Nachrichten  theilt  uns  Porphyrius  (1.  c.  II,  55  f.) 
mit,  der  noch  erzählt,  dass  auch  in[  Laodicea  anfangs  jährlich  der 
Minerva -— also  auch  einer  guten  Gottheit -— ein  Mädchen,  nach- 
her aber ,  nachdem  dieses  abgeschaflt  worden  war ,  ein  Hirsch  ge- 
opfert wurde;  femer  berichtet  Porphyrius  nach  Phylarchus,  dass 
alle  Griechen,  bevor  sie  in  den  Krieg  zogen,  einen  Menschen  opfer- 
ten; endlich  erzählt  er  als  etwas  Bekanntes,  dass  in  Megalopolis 
dem  Jupiter  —  also  wiederum  einer  guten  Gottheit  —  Menschen- 
opfer dargebracht  wurden.  Von  den  Leucadiem  erzählt  Strabo  (X, 
2,  p.  694) :  es  wäre  bei  ihnen  herkömmlicher  Gebrauch ,  jährlich 
beim  Opfer  des  Apollo  einen  Verbrecher  zur  Sühne  hinabzustürzen, 
der  aber  unten  aufgefangen  und  über  die  Gränze  geschafll  wurde« 
Es  ist  kein  Zweifel ,  dass  dieses  Auffangen  des  Opfers  aus  einer 
fipätem  Zeit  herrührt  und  dass  in  der  altem  selbet  dem  guten  Gott 
AppoUo  Menschenopfer  zur  Sühne  gebracht  wurden.  Julian  spricht 
aurh  von  Menschenopfern,  welche  bei  ausserordentlichen  Gelegen- 
heiten und  zu  bestimmten  Zeiten  dargebracht  wurden  {aiv  tun 
ui^etnixais  '&ixxi<ug^  ana^  zov  irovg  ij  dig»,  Orat.  V,  p.  176,  d.  vgl. 
Hörers,  Opferw.  d.  Karth.  p.  41.  u.  oben  Anmk.  52,  p.  83).  Bei- 
spiele von  Menschenopfern,  die  bis  in  die  geschichtliche  Zeit  hinab- 
reichen, finden  sich  angeführt  bei  Plato,  de  legg.  p.  782.  Minos.  p.  315. 
Plin.  H.  N.  Vni,  3t.  Pausan.  VI,  2,  9.  VII,  19,  2.  21,  1.  VIII,  2, 
1.  38,  5.  rX,  8,  I.  vgl.  ib.  HI,  16,  6.  u.  V,  13,  2.  Schol.  AristopL 
£q.  36.  —  in  Athen  in  der  geschichtlichen  Zeit  in  ausserordentlichen 
Fällen  —  Athen.  XIII,  602,  c.  Diog.  L.  I,  110.  —  noch  zur  Zeit 
des  Epimenides,  wo  ein  edler  Jüngling  sich  selbst  zum  Opfer  an- 
bot —  Porphyr.  1.  c.  II,  27.  Cyrill.  c.  Julian,  p.  128  f.,  der  ausser 
deo  eben  nach  Porphyrius  angeführten  noch  viele  andere  aufzählt ; 
feroer  bei  Eus.  pr.  ev.  IV,  15.  p.  157  ff.  nach  Clem.  Alex.  Protr. 
p.  27.  —  welcher  seine  Nachrichten  darüber  aus  Pythocles  drittem 
Bach  df  concordia,  aus  Demaratus  erstem  Buch  de  rebus  tra- 
gicis,  aus  Dorotheus  viertem  Buch  de  rebus  Italicis  (dies  deutet 
daraufhin,  dass  auch  in  Italien  Menschenopfer  gebräuchlich  waren; 

I,  aie  Sabi«.  n.  10 
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▼gl.  Plin.  30, 3)  und  ans  vielen  Andern  geschüjpft  bat^  —  nach  Duh 
nysios  Ualicarnas.  und  nach  Diodorns  Sicnlus;  bei  Lucian.  Jupiter 
trag.  c.  44.  und  bei  vielen  Andern ;  vgl.  Fabric.  Bibliogr.  antiqnar. 
XI^  3,  p.  34»  f.  und  Hennann,  Antiq.  II,  §.  27.  ib.  AnrnL  i  K 
p.  120  flL 

Die  Römer  verabacbeaten  scbon  frühzeitig  die  Menschenopfer  (a. 
DioQ.  Halic.  1, 38),  verboten  sie  später  förmlich  durch  ein  Senatuacon- 
soltam  L  J.  657  =  96  a.  C.  (Plin.  XXX,  3)  und  bestraften  sogar,  so 
weit  es  in  ihrer  Macht  stand,  Völker,  welche  solche  Opfer  brachten« 
Ein  gana  ausserordenlicher  Fall  war  es,  dass  sie  einst  (Plut  (joaest 
Rom.  c.  83)  zwei  Griechen  und  zwei  Gallier  zu  lehren  «^gewisser 
fremden  und  ausländischen  Gottheiten,  um  die  drohende  Gefahr  ab- 
zuwenden», lebendig  begruben.  Durch  ihren  moralischen  und  poli- 
tischen Einfluss  aber  verringerte  sich  in  den  von  ihnen  beherrschten 
Provinzen  die  Zahl  der  Menschenopfer.  Plinius  sagt  (XXX,  4} :  nee 
satis  aestimari  potest,  quantum  Romanis  debeatur,  qui  sustulere 
monstra,  in  quibus  hominem  occidere  religiosissimum  eratt 
mandi  vero  etiam  saluberrimum»  (vgl.  Cic.  Yat.  6.).  Waren  aber  diese 
Gesetze  der  Römer  gegen  Menschenopfer,  von  denen  Plinius  spricht, 
im  Stande  gewesen,  jene  ruchlose  Sitte  auszurotten  ?  Gewiss  nicht! 
Daliir  spricht  das  mit  dem  vieler  anderen  Schriftsteller  übereinstim- 
mende Zeugniss  unserer  Berichterstatter.  Aus  Plinius  selbst  geht 
(XXXVI,  4,  12}  hervor,  dass  das  Verbot  häufig  übertreten  wurde. 
Geraume  Zeit  nach  Plinius  fand  es  der  Kaiser  Hadrian  nöthig, 
eine  neue  Verordnung  gegen  Menschenopfer  zu  eriassen  (Porphyr. 
I.e.  11,56).  Etwas  später  sagt  Sextus  Empiricus,  dass  Menschen- 
opfer lur  die  Meisten  —  also  nicht  für  Alle  —  ein  Frevel  seien 
(Hypot.  Hl,  c.  24,  p^  179 :  «ro,  te  av^q^meit^  (iuuvhv  (äftari  ß&ftüy 
&£ov  Tcaq  ijfAtv  fiev  ro£g  TtokXoi^  a&€<yfwiyy>;  und  ib.  p.  183:  «r^ 
Eqovt^  ^ova^v  av&qoTvov,  o  toiq  TvXeiatotg  dc^ßig  elvai  yofii^irfuxij 
und  fuhrt  selbst  Beispiele  von  Menschenopfern  in  Lacedämonien 
—  einer  römischen  Provinz  —  an ,  bei  deren  Aufzählung  er  im 
Präsens  spricht  (s.  ib.  p.  179).  Der  römische  Kaiser  Commodus 
hat  mit  eigner  Hand  dem  Mithra  einen  Menschen  geopfert  (s.  Lampr. 
V.  Com.  p.  498.  bist.  August,  script.  cum  var.  not),  und  ungefiihr 
1W>  Jahre  nach  Hadrian  opferte  Heliogabalus  aus  Phönizien  in 
Bom  Knaben  und  zwar  —  wir  heben  diesen  Umstand  besonders 
hervor,  weil  dies  auch  bei  unsem  Ssabiem  der  Fall  war  —  nicht 
etwa  die  ersten  Besten,  sondern  die  Söhne  der  ersten  italischen 
(s.  Lampr.  Heiiogab.  c.  8.  u.  vgl.  Creuzer  L  c.  H,  p.  281). 
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Andk  der  Kaiser  Di d ins  Jnlianiis  soll  geheime  Knabenopfer  ge- 
bracht haben  (s.  Spart  yit  Jnl.  c.  7.  n.  ygl.  Bio  Gass.  73,  16).    In 
einer  noch  spätem  Zeit,  erzählt  nns  Porphyrius  (I.  c.  IT,  27),  hat 
mao  in  Arkadien   bei   dem  Feste   des  Lycäischcn   Zeus   Menschen 
öffentlich  geopfert  (ygi.  Potter.  Archaeol.  Gr.  II,  20)  nnd  der  Er* 
lahler  fugt  hinzu  «bis  auf  den  heutigen  Tag»,  also  noch  im  Anfange 
des  4.  Jahrhunderts  wurden  in  einer  römischen  Provinz  öffentlicl. 
Menschen  geopfert     Mach  Tertullian  wurden   in  Nordafrika  bis 
etwa  zu  Ende  des  2.  Jahrhunderts  Menschenopfer  dem  Saturn  öf- 
fentlich   dargebracht,   später  aber,  nachdem  die  Römer  solche 
Opfer  verboten  hatten,  geschah  es  heimlich.  («Infantes  penes  Africam 
iunolabantiir  palam  usque  ad  proconsulatum  Tiberii.  Sed  et  nunc 
in  occnito  perseyerat  hoc  sacrum  tSacinus»;  Apol.  ady.  Gent  c.  9). 
Was  unsere  Bewohner  von  Harrdn  oder  Carrhae  speciell  be- 
triA,  so  erzählt  von  ihnen  ein  allerdings  etwas  verdächtiger  Zeuge, 
i^ftnKch  Theodoret,  dass  der  Kaiser  Julian  Opfer  in  einem  har- 
lanitischen  Tempel  daigebracht  habe,    den   er  bei  seiner  Abreise 
schKessen  und  bewachen  Hess,  mit  dem  Befehl,  Niemandem  vor  seiner 
Rnckkebr  den  Eintritt  in  diesen  Tempel  zu  gestatten.  Als  die  Wach* 
ter,  erzählt  er  femer,   die  Nachricht  von  seinem  Tode  erhielten, 
gingen  sie  in  den  Tempel  und  fanden  daselbst  ein  Weib  an  den 
Haaren  mit  ausgebreiteten  Händen  hängend,  dessen  Leib  aufgeschlitzt 
war  und  aus  dessen  Leber  ihm  über  den  Ausgang  seines  persischen 
Peldzoges   divinirt   worden  war  {eldw  yaq  yvvaiov  ix  tov  vqix^ 
fo^/Kror  f  ixcerafUvaq  i/o/y  ra$  X^U!<^  *  V^  cb^axei^oQ  6  dhrriQiogf 
trpf  yaaviqa,  rqy  yixrp^  dijTtovde  rrjy  xara  Ileqaalv  did  tofu  rJTrarog 
ijro,  Hist  eccies.  III,  26.  vgl.  Cassiod.  H.  trip.  VI,  (8.  u.  Nicephor. 
U.  E.  X,  35,  welche  dasselbe  erzählen ;  s.  die  Zusätze  am  Ende  des 
n.  Bandes).    Der  Umstand,  dass  Julian  damals  im  Innern  des  Tem« 
peis  zu  Harrän  beim  Opfern  nur  seinen  Verwandten,  Procopins, 
mit  den  er  sehr  vertraut  gewesen  zu  sein  scheint,  bei  sich  hatte 
(s.  Ammian.  Marcell.  XXIII,  3, 1)  —  was  wenigstens  darauf  hindeutet, 
diss  im  Tempel  etwas  Besonderes  vorgegangen  ist,  —  femer  der  Zu« 
Mlz  des  Thodoret :  atovTO  fiiv  oJv  iv  KdqaLg  (oder  Kd^^ig)  i<poQd&fi 
ro  fwaogv  (L  c.)  verleihen  der  Nachricht  jener  Kirchenväter  einige 
Wahrscheinlichkeit.  Für  diese  Nachricht  des  Theodoret  spricht  auch 
Aes,  daas  die  Heiden  wirklich  eine  Art  Divination  aus  den  Einge- 
weiden eines  Menschen  hatten.  Unter  den  vielen  Arten  zu  diviniren, 
welche  Fabricius  (bibliogr.  antiq.  p.  416  ff.)  aufzählt,  findet  sich 
Mch  fiolgende:  Arthropomantia  ex  visceribus  humanis  vel  extis 
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Es  bleibe  ans  noch  übrig  die  Angaben  m  «cörtern,  daM  nlariidi 
die  Ssabier  in  ihren  Tempeln,  wie  es  scheint.  Köpfe  von  den  darge- 
brachten Menschenopfern  aufbewahrten,  nnd  dass  diese  Köpfe  Orakel 
ertheilten.     Todtenorakel  überhaupt  finden  wir  bei  den  Thrazien, 
Phöniziern,  Griechen  und  sogar  bei  den  alten  Gennanen  (s.  Herod. 
IV,  94.  Cicero  Tusc.  I,  16.  Plut  Cim.  6  fin.  Lir.  XXIV,  12.  Strabo 
y,  p.  168.  Grenzer  1.  c.  I,  p.  189.  Anmk.  3U.  n.  Mezger  in  Panljs 
Beal-EncycL  der  class.  Alterthumsw.  II,  p.  1128  t  Art«  DiiriDatioa). 
Wir  haben  femer  schon' oben  eine  Nachricht  des  Rnfinns  mitge- 
theilt,  dass   unter  Theodosius  im  Adytum  des  Serapistempels  m 
Alexandrien  viele  abgehauene  Kinderköpfe  mit  yergoldetes 
Lippen  gefunden  wurden.    Theodoret  erzählt  auch  (1.  c.  III,  27), 
dass  in  dem  königlichen  Palast  zu  Antiochien  Kisten  mit  Mensdien- 
köpfen  gefüllt  und  Brunnen  voU  von  Leichen  aufgefunden  wurdea 
Qi*Ev  *Avtu>x^io,  di  TtoXXag  fäv  oaßorovg  iy  ToZg  ßaaiXEloi^^  xc^aläv 
ay&qoTtov  TrejrXri^fuvou;  evQfja&ai  <paat^  KoXXa  di  fpQdara  o&imw 
ävTtkia  vcxikSyTfi).    Theodoret  ermangelt  nicht  bei  dieser  Gelegenheit 
g^en   das  Heidenthum  zu  polemisiren ,   und   es   kann  daher  keia 
Zweifel  sein,  dass  diese  Cadaver  —  wenn  diese  in  der  That  doit 
aufgefunden ,  worden  sind  —  von  den  geopferten  Menschen  waren, 
deren  Köpfe  in  Kisten  besonders  aufbewahrt  wurden,  vielleicht  zu 
demselben  Zweck,  wozu  der  Kopf  in  unserer  Erzählung  aufgehoben 
wurde.    Wir  erinnern  an  den  Kopf,  welcher  jährlich  während  der 
Adonien  aus  Aeygpten  nach  Byblus  gekommen  sein  soll,  den  Lncian 
£elbst  gesehen  haben  will,  der  aber  von  keinem  Menschen,  sonden 
aus  dem  Bast  einer  Papierusstaude  gemacht  war  (s.  Lncian.  de  Dea 
Syria  §•  7.  u.  vgl.  Paus.  X,  19,  2).  Wir  erinnern  auch  an  das  Käst- 
chen mit  den  Arcanis  Ghaldaeorum,  das  die  römischen  Soldaten 
im  Tempel  zu  Selencia  unter  Marcus  Antoninuis  erbeuteten,  das 
ganz  besonders  soigfältig  aufbewahrt  war  und  das,  als  man  es  aaf> 
machte,  durch  seine  mephitischen  Ausdünstungen  Pest  und  Krank- 
heiten von  der  persischen  Gk'änze  bis  zum  Khein  und  Gallien  ver- 
breitete (siehe  Ammian.  Marceil.  XXIII,  6,  23).    Es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  in  diesem  so  sorgfältig  aufbewahrten  Kästchen 
verweste  menschliche  Körpertheile  enthalten  waren ,  vielleicht  andi 
nur  ein  solcher  Menschenkopf.     Babbinische  Schriften    erwähnen 
auch  öfters   eine  Art  von  Beschwörung  durch  einen  Menschen- 
kopf,  um  die  Zukunft  zu  erfahren.    In  der  Mischnah  (Tract  Snn 
hedrion  7 ,  10)   heisst  es :  rm»  ^DTÄT  OTf^  Jlt  5*^«  ^3 
«Ein  Beschwörer  durch  Ob  ist  ein  Python  (D^lTl^fe  ist  dasgriech. 
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xüdm  in  der  tpilereii  Bedentniig  toq  Bauchredner,  b.  Aposlelg. 
1€,  16.  Malo,  Soph.  p.  400.  Heind.  a.  Plnt.  de  def«  orac  c.  9\  welcher 
merinlh  der  Arme  spricht»;  dieses  erkliUt  Maimonides  in  seinem 
Comnentar  z*  d.  St  auf  folgende  Weise:   «Man  nimmt  den  Kopf 
«aes Menschen,  nachdem  das  Fleisch  desselben  verwest  ist  (s» 
sogleich)  und  hebt  ihn  sorgfältig  anf ,  dann  räuchert  man  yor  ihm^ 
imd  diesen  Kopf  hört  man,  nach  Angabe  der  Beschwörer,  sprechen,, 
wie  man  es  von  den  Todten  hört  durch  die  Kunst  der  Todtenbe- 
schwörer  (!3W)s.    Maimonides  bemerkt  noch  dazu  als  Philosoph, 
dass  weder  der  Kopf  wirklich  spreche,  noch  der  Mensch  wirklich 
etwas  höre ,  sondern ,  dass  alles  nur  durch  die  Einbildungskraft  ge- 
Khehe.  In  der  talmudischen  Erklärung  zu  der  angeführten  Mischnah 
wird  (f.  fö,  b.)  eine  Tosefia  angeführt,  in  der  ausdrücklich  zu  den 
yenchiedeoen  Arten  der  Todtenbeschwörung  (II12<>  Ob)  das  gerech- 
Bei  wird,  dass  man  Fragen  an  einen  todten  Menschenkopf  richtet 
(r^Tli3    v>nD)»  den  man  vor  sich  liegen  hat  (IT^DM  n*TCp) 
(fgl.  Tosefta  Traet  Sjnh.  c.  10.  und  Talmud  Jerus.  ib.  7,  §.  12). 
Maimonides  giebt  uns  noch  in  seiner  Mischnah-Torah  in  der 
Abhandlung  über  Götzendient  (THt  TfTQy  t^O^TX)  6,  1.  folgende 
bemerkenswerthe  Erklimng  von   ^h^*    Er  sagt:  «der  Beschwörer 
lündet  ein  gewisses  Räncherwerk  an,  hält  einen  Myrthenzweig  in  der 
Hand,  den  er  in  die  Höhe  hebt,  und  spricht  dann  leise  gewisse  Worte 
so  lange,  bis  es  ihm  scheint,  als  spreche  Jemand  mit  ihm ,  und  be- 
antworte ihm  seine  Fragen  unter  der  Erde  hervor  und  zwar  mit  so 
schwacher  Stimme,  so  dass  es  scheint,  dass  man  dieselbe  nicht  durch 
das  Ohr,  sondern  Mos  durch  die  Einbildungskraft  vernimmt    Man 
nimmt  auch  den  Kopf  eines  Todten,  vor  dem  man  ebenfalls  gewisse 
Dinare  riuchert  und  bestimmte  Zauberformeln  spricht,  bis  man  eine 
sehr  leise  Stunme  zu  vernehmen  glaubt,  welche  unter  den  Armen 
—  des  Beschwörers  —  hervorkommt  und  die  gestellten  Fragen  be- 
antwortet n.  Maimonides  hat  sich  vielfach  mit  Schriften,  welche  von 
beidnischen  Beschwörungskünsten  handien,  beschäftigt  (s.  oben  Bd.  T, 
Bach  II,  C.  I,  R.),  und  wir  finden  also  hier  bei  ihm  die  Nachricht  von 
cioem  orakelertheilenden  Todtenkopf  wieder. 

Was  specieü  unsere  Nachricht  betrifft ,  so  können  wir  durch- 
aus nicht  annehmen ,  dass  sie  der  christliche  Berichterstatter  Ab&- 
Jtksof  erdichtet  habe,  da  derselbe  die  ssabische  Schrift  namhaft  macht, 
die  ihm  als  Quelle  diente  und  da  diese  Nachricht  auf  eine  etwas 
nodifidTte  Weise  auch  von  einem  Andern  erzählt  wird  (s.  unten 
Ten  Mr.  III ,  $.  4.  und  vgl  den  Schluss  dieses  Excurses).     Wir 
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vermuthen  aber,  dass  unsere  Ssabier  —  bei  deneo  es  sieb  nicht  gut 
denken  lässt,  dass  sie  auch  zur  Zeit,  wo  sie  unter  Mohammedanern 
lebten,  wirkliche  Menschenköpfe  von  geopferten  Menschen  in  ihren 
Tempeln  hatten  —  ursprünglich  wirklich  Menschenköpfe  von  Ver- 
storbenen zu  verschiedenen  theurgischen  Zwecken  und  zum  Orakeln 
aufbewahrten,  wie  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  in  an^ 
dem  heidnischen  Tempeln  der  Fall  war;  nachher  aber  mügen  sie 
blos  Köpfe  von  Idolen  gehabt  haben,  die  aus  irgend  einem  bestimm- 
ten Stoffe  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  V.  u.  unter  Text  IV,  §.  19) 
verfertigt  wurden,  und  die  auch  Orakel  ertheilten,  was  im  Heiden- 
thum  (s.  weiter  unt.)  oft  vorkam.  —  Die  Entwickelungsgeschichte  des 
Heidenthums  bietet  uns  vielfach  solche  Momente  dar,  dass  alten  re- 
ligiösen Gebräuchen,  die  nicht  mehr  zeitgemäss  waren,  andere  ähn- 
liche, zeitgemässe  substituirt  wurden.  So  stellte  man  z.  B.,  als  die  Zeit 
sich  mit  Menschenopfern  nicht  mehr  vertrug,  statt  einen  Menschen  za 
opfern,  einen  solchen  vor  den  Altar  und  Hess  ihn  dann  gehen,  oder  man 
opferte  Hirsche  statt  der  Menschen,  oder  man  brachte  endlich  Wachs- 
oder Teigfiguren  in  der  Gestalt  von  Menschen  dar  (s.  Manetho  ap. 
Porphyr,  de  abst.  II,  53.  u.  Euseb.  praepr.  ev.  IV,  16.  p.  155,  A).— 
Von  solchen  Köpfen  aber  mag  sich  das  Gerücht  unter  Mohamme- 
danern, Christen  und  Juden  verbreitet  haben,  dass  die  Heiden  wirk- 
lich Menschenköpfe  besässen.  Wir  stützen  diese  unsere  Vermuthui^ 
vorzugsweise  auf  folgende  Aussage  des  Damascius  bei  Pholius  (c. 
242,  p.  1045).  Damascius  erzählt  nämlich:  dass  Hiero,  ein  Schüler  des 
Proclus,  in  der  Wohnung  eines  gewissen  Quirinus  Menschenköpfe 
von  der  Grösse  einer  Erbse  gesehen  habe  —  es  können  also  keine 
wirklichen  Menschenköpfe  gewesen  sein,  —  welche  ganz  nach  der 
Menschengestalt  mit  Haaren,  Augen  und  Mund  geformt  waren  und 
Laute  von  sich  ausstiessen,  die  so  stark  waren  wie  ein  Schrei 
von  tausend  Menschen  {aOzi  ^Itqov  rov  tov  IIXovvQdQXov  viov  vito 
ÜQoxXqi  <pÜ4)ao(povvTa  f  eig  fqy  Kvqivov  X^yoiiivriv  oixiixy  9'ccujfxff^ 
Kpriai  {jlafidaxiog)  fiixQcip  aur^  xefaX^v  fiovijp  ca^'O'QdTraOf  ro  te  fu- 
ye'&og  xai  t6  eldog  oivdey  iqaßiv&ov  duKpzQovaav.    8i6  o€ai  iq^ßv^o» 
avT^v  xaXeta^ai.  xd  S  äXXa  x£<paXiiy  dv&qoiteiav  elvou.,  dip&odfujvg  %i 
i'j{rav  9(al  TrQoaoTvov,  xai  t^ixag  aro),  xai  orofui  TtaVf  xal  äyro  tov 
azofiazog  (povfiv  afpUvai^  oaov  dv&QciTtov  x*'^^^^  Toaovtov 
fuydXrjvvi).  Damascius  erzählt  noch,  wie  Photius  behauptet,  von  die- 
sen Köpfen  viele  andere  wunderbare  Dinge,  die  derselbe  aber  nicht 
mittheilt.  Diese  kleinen  Köpfe  waren  ohne  Zweifel  eine  Art  von  trag- 
baren Hausidolen  (s,  Jos.  antiq.  XVI II,  9,  5)  oder  von  Marionetten, 
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dereo  Nicken  rechts  oder  links  als  Antwort  betrachtet  wurde  (vgl. 
^ich  unten),  den  Teraflm  der  Bibel  ähnlich,  über  die  wir  bald 
eiD^e  Worte  sprechen  werden.  Unsere  Ssabier  mögen  aach  solche 
orakelertheilende  Köpfe  gehabt  haben  ,  die  ihre  Feinde  zu  wirkli- 
chen Henschenköpfen  machten.  An  Beispielen  von  orakelertheilen- 
deo  Idolen  fehlt  es  uns  nicht.  Lucian  spricht  (deDea  Syr.  §.  iO)  Ton 
weissagenden  Götzenbildern  in  dem  Tempel  zu  Hierapolis,  deren  laute 
Töae  in  dem  Tempel,  wenn  derselbe  verschlossen  war,  oft  vernommen 
worden.  Daselbst  (§.  36)  spricht  er  auch  ausführlich  über  die  Art, 
wie  das  Apoliobüd  in  dem  erwähnten  Tempel  Orakel  ertheilte. 
Servius  (Virg.  Aen.  VI,  68)  erwähnt  auch  «simulacra  brevia  quae 
portabantnr  in  lectis,  et  ab  ipsis  mota  infundebant  vaticinatio» 
Dem».  Eusebius  (Hist  eccles.  IX,  3)  erzählt  von  einem  Bilde  des 
Jupiter,  das  durch  magische  Künste  sprechen  konnte:  «Interea  repe- 
risse  se  occasionem  maximam  ratus  est  ex  eo,  quod  apud  Antiochiam 
simulacrum  quoddam  Jovis  Amicalis  nuper  consecratam,  artibus  qni- 
bosdam  magicis  et  impuris  consecrationibus  ita  compositum  est,  ut 
lalleret  ocuios  intuentium,  et  portenta  quaeddam  ostentare  videretur, 
ac  responsa  proferre.  Idque  omnibus  et  ipsis  imperatoribus 
pro  certo  conBrmatur».  Beispiele  von  Götterbildern,  Statuen,  beson- 
ders aber  von  Köpfen,  welche  Orakel  ertheilen,  finden  sich  auch  bei 
Seiden  (de  Düs  Sjriis.  Synt  I,  G.  IL),  worauf  wir  verweisen.  Selbst 
bis  zu  den  Mohanmiedanern  ist  die  Nachricht  von  solchen  orakel- 
ertheilenden  Idolen  gedrungen,  und  el-Qifthl  spricht  im  Tdwdrlch- 
eI-*HukemA  von  einem  Götzenbilde,  das  Asclepius  verfertigt  und 
welches  die  an  dasselbe  gerichteten  Fragen  beantwortet  haben  soll 
(s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  VIII).  Wir  erinnern  noch  an  das  berüch- 
tigte Baphomet  der  Templer  im  Mittelalter,  dem  doch  wenigstens 
etwas  Wahres  zu  Grunde  liegen  muss  (vergl.  Fundgruben  des 
Orients,  VI,  p.  3  fil  die  Abhandl.  von  Hammer),  und  an  die  von 
Malmesburiensis  mitgetheilte  Nachricht,  welche,  wie  folgt,  lautet: 
«De  Gereberto  fama  dispersit,  fudisse  sibi  Statuae  Caput,  certe 
inspectione  sjderum ;  cum^  videlicet  omnes  Planetae  exordiaj  cursus 
soi  meditarentur,  quod  non  nisi  interrogatum  loqueretur,  sed 
Yanun  vel  affirmative  vel  negative  pronunciaret  Yerbi  gratia ,  cum 
diceret  Gerebertus : .  ero  Apostolicus  ?  respondere  statua:  Etiam. 
Morior  antiquam  canem  Missam  in  Jerusalem?  Non»;  (de  gestis 
Rgim  Angliae  II,  G.  X.  nach  Seiden.  I.  c.  p.  285).  Diese  so  tief 
ins  Mittelalter  hinein  verbreitete  Nachrichten  von  solchen  Köpfen, 
die  doch  nichts  anders  ak  ein  £rt>theil  des  Ueidenthums  gewesen 
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«ein  können  •—  da  bei  den  Alten  solche  Dinge  vielfrch  Torikoi 
«^  beweisen  zur  Genüge ,  dass  solche  orakelerthetlende  Köpfe  in- 
tegrirende  Theile  des  heidnischen  Tempelapparats  waren.  Auf  solche 
Köpfe  beziehen  sich  wahrscheinlich  die  schätzbaren  Details  unseres 
Berichterstatters  ond  ihnen  sind  wahrscheinlich  die  in  der  Bibel  ei^ 
wähnten  Teraflm  analog,  die  einst  die  Rachel  in  nnserer  Ssabiei^ 
Stadt  Harrän  ihrem  Vater  Laban  stahl,  die  sich  aoch  in  dem  Hanse 
des  monotheistischen  David  befanden  nnd  die  wir  ebenfalk  for  nicktB 
anderes  ab  eine  Art  nickender  Marionetten  halten. 

Einige  anonyme  rabbinische  Schriften,  die  allerdings  späteren 
Ursprangs  sind,  denen  aber 'ältere  Werke  zu  Grande  liegen,  theilen 
nns  folgende  Nachrichten  über  die  Teraflm  mit,  welche  Bnxtorf 
in  seinem  Lexicon  znm  Theil  angeführt  schon  hat.  In  den  Ab- 
schnitten des  Rabbi  Eliezer,  genannt  Pirqe-derabbl  Eliezer  (sie 
stammen  von  einem  palästinensischen  oder  syrischen  Jnden  ans  dem 
8.  Jahrhundert;  siehe  Zunz,  gottesdienstliche  Vorträge  der  Joden, 
p.  271—278)  c.  %  findet  sich  folgende  Stelle  über  die  Teraflm: 

wio  tw  ^^^pVsan  n^D2  ow  ton^w  ü'^^tn  fcn  nai 
m^  BW  STT  r!£  V  yotro^  iätd^i  h^d  '^^H  ^viViai 

«Was  sind  die  Terafim?  Man  schlachtet  einen  Erstgeborenen, 
dessen  Kopf  man  ab  kneipt,  —  wie  in  unserer  Nachricht,  nach 
welcher  der  Kopf  nicht  abgeschnitten ,  sondern  durch  Ziehen  Tom 
Körper  getrennt  wird,  —  salzt  und  mif  Oel  —  unge&hr  wie  bei 
uns  —  salbt  Man  schreibt  dann  auf  ein  Stückchen  Blech  den  Na- 
men eines  unreinen  Geistes  und  legt  es  unter  die  Zunge  dieses 
Kopfes.  Derselbe  wird  an  die  Wand  gesetzt,  man  zündet  ror  ihm 
Lichter  an,  veibeugt  sich  vor  ihm,  und  der  Kopf  spricht  dann». 
Dasselbe  findet  sich  wörtlich  im  Pseudo-Jonatan  (zu Gen.  31, 19) 
und  im  Sefer-ha- Jaschar  (ist  wahrscheinlich  in  Spanien  im  ff. 
oder  12.  Jährhundert  verfasst,  vgl.  Zunz  I.  c  p.  15i  ff.)  etwas  para- 
phrastisch.  In  dem  zuletzt  erwähnten  Buche  findet  sich  noch  (Gen. 
Paraschah  Wajesse  zu  3f,  19)  folgender  Zusatz:  «Manche  machen 
die  Teraflm  in  der  Gestalt  eines  Menschen  ans  Gold  oder  Silber 
und  in  bestimmten  Stunden ;  diese  Gestalt  empfängt  die  Kräfte  der 
Gestirne  und  verkündet  die  Zukunft».  Man  sieht  also  daraus,  dass 
die  Nachriditen  von  einem  orakelertheilenden  Kqife  bei  den  Heiden, 
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den  Joden  xiendich  veri>reitet  war  und  dass  es  unter  denselben 
anck  solche  gab,  welche  meinten,  dass  der  fragliche  Kopf  nicht  von 
daem  Menschen,  sondern  von  Metall  war.  Diese  letztere  Meinung, 
fimmr  nnsere  Nachrichten,  die  schwerlich  anders  gedeutet  werden 
kteaen  als  von  uns  geschehen  ist|.  dann  die  oben  angefiihrte  Nach- 
lidit  des  Damascius .  endlich  der  Umstand ,  dass  es  sich  nicht  gut 
denken  lässt,  dass  im  Hause. des  Königs  Da?id  Götzenbilder  sich 
befinden,  dieses  Alles,  sage  ich,  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass 
die  Terafim  nichts  anderes  als  eine  Art  von  Marionettenfigürchen 
waren,  wie  die  ayt&Xfuxxa  vev^jcouna  der  Griechen  —  eine  Alt 
Marionetten,  die  mit  Saiten  oder  mit  Fäden  gezogen  und  in  Bew^ 
gai^  gesetzt  wurden  (s.  Herod«  II,  48.  u.  Lucian.  de  Dea  Syr.  §.  16), 
deren  Bewegungen  man  iur  Andeutungen  der  Zukunft  ansah  (ygl«  die 
Sobsilles  n.  die  Ipsullices  bei  Festus  p.  295.  u.  539.  u.  Lobeck,  Agl.  p. 
227t);  dass  sie  femar  anfangs  wenigstens  mit  dem  eigentlichen  Götzen- 
dienst nichts  gemein  hatten  und  dass  nur  das  spätere  rigorose  Juden- 
tbam  sie  yerdammte,  weil  sie  einmsd  Bilder  waren,  welche  dasselbe 
in  jeder  Beziehung  verabscheute.  Dieser  anfangs  so  unschnldigeD 
Figorchen  mag  sich  das  heidnische  Priesterthum  nachher  bemächtigt, 
sie  mit  einem  Nimbus  von  feierlichen,  geheimnissvollen  Ceremonien 
mnhollt  und  dies  so  lange  fortgesetzt  haben,  bis  jene  int^rirende 
Theile  des  heidnischen  Gultus  wurden,  woraus  dann  wiederum  in 
der  spätem  Zeit  jene  Gertichte  von  Menschenköpfen  unter  Christen, 
Jaden  und  Mohammedanern  entstanden  sind. 

Schliesslich. erwähnen  wir  eines  Widerspruchs  zwischen  unsenn 
Bericht  und  dem  des  Mohammed  Abü-Thaleb  Dimeschql  in  Be- 
zug auf  die  Gottheit,  der  das.  Opfer  auf  die  hier  beschriebene  Weise 
ragerichtet  wurde.  Nach  dem  Letztem  wurde  das  Opfer  iur  Mercur 
der  Länge  nach  geviertheilt  und  verbrannt,  dagegen  das  für  Mars  auf 
eine  ähnliche  Weise,  wie  in  unserm  Bericht,  zugerichtet.  Das  Opfer 
worde  nämlich  in  einen  Behälter  voll  Oel  und  andem  Dingen  gesteckt, 
90  dass  Haut  und  Fleisch  schnell  in  Verwesung  übergingen,  und  nach 
Veriaof  eines  Jahres  wurde  der  Kopf  vom  Körper  getrennt  und  dem 
Mars  ab  Opfer  dargebracht  Mohanmied  Abft-Thaleb  Dimeschqt  bemerkt 
dazu,  dass  die  Ssabier  glauben,  dieser  Kopf  könne  ihnen  über 
das  Gute  und  Schlimme,  das  sie  im  Laufe  des  Jahres  tref^ 
fen  würde,  Kunde  geben  (vgl.  unten  Text  Nr.  III,  §.  4).  Welcher 
von  den  beiden  Berichterstattern  ~  insofem  an  der  Mittheilung  über- 
kanpt  etwas  Wahres  ist  —  grösseres  Vertrauen  verdient,  sind  wir 
ttcht  im  Stande  zu  entscheiden. 
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€ap«  IV« 

132)  Vgl.  oben  Einleitung  zu  den  Quellen,  B.  II. 

153)  Cod.  B.  hat  UTT^»  ^  crr^'i  A.  um^'  ^  ^'  U^^^ 
wir   lesen   ij^y^^   =  "HXto^.     Dieses   Wort   kann   übrigens  auch 

{j'y^i  Abelios  gelesen  werden,  denn  dies  ist  ebenfalls  ein  Name 

der  Sonne ;  s.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  II.,  wo  wir  dies  näher  nach- 
gewiesen haben.  —  Ueber  die  Verehrung  der  Sonne  als  einer  dem 
höchsten  Wesen  zunächst  stehenden,  heilbringenden  Gottheit,  wie 
über  die  Verehrung  der  Sonne  bei  fast  allen  Völkern  überhaupt,  s. 
oben  1.  c 

ISI»)  Die  Godd.  B.  u.  L.  haben  hier  unrichtig  ij^j^y  vgl-  die 

folgenden  Anmerkungen;  Cod.  P.  hat  hier  ^j^^  aeXtpnjf  fiir  j^^ 
letzteres  ist  aber  richtiger.  Bar-Bahlül  nämlich  erklärt  in  seinem 
Wörterbuche  ^jJ»  Sin  durch  ^1,  luna:  lanajö  oo»  |5oi»  (ioA 

..^  .Vm  ooio^  loJ)^^)  aSlnä,  der  Mond,  auch  das  Silber«  ist  so 

viel  als  EeXtp^j)  (aus  dem  Ms.  des  Herrn  Prof.  Bernstein).  Bei  den 
Menda'iten  (oder  sogenannten  Johannischristen)  heisst  der  Mond 
ebenfalls  ^-i^.  Sin  (s  Cod.  Nazar.  I,  p.  54,  98.  ed.  Norberg  u.  dessen 
On.  p.  108).  —  Die  Stellen  aus  den  Alten  über  die  Verehrung  des 
Mondes  in  Harrän  oder  Carrae,  nämlich  aus  Herodian.  y.  Caracallse 
4,  13.,  aus  Ammian.  Marcell.  23,  3,  1.  u.  aus  Spartian.  v.  Caracallae 
c.  6,  haben  wir  oben  (Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX)  gelegentlich  angeführt 
und  näher  besprochen.  In  dem  folgenden  Capitel  werden  mehrere 
Opfer  und  Feste  erwähnt ,  die  ausschliesslich  zu  Ehren  des  Mondes 
dargebracht  und  gefeiert  wurden;  auch  wurden  demselben  in  Ge- 
meinschaft mit  den  übrigen  Planeten -Gottheiten  Opfer  dargebrMrht 
und  Feste  gefeiert  So  wurde  den  6.  des  ersten  Monats  der  Dea 
Luna  ein  Ochse  geopfert,  den  20.  desselben  dem  Deus  Lunas 
(über  den  mann-weiblichen  Character  des  Mondes  bei  den  Harrani» 
tem  s.  oben  1.  c.  o.  unten  Anmk.  f  36)  ein  Stier  (s.  oben  G.  V,  §.  I, 
p.  23).  Femer  wurde  den  2i.  des  10.  die  Geburt  des  Mondes 
gefeiert,  bei  welcher  Feier  Mysterien  stattfanden  und  80  Thiere  als 
Opfer  verbrannt  wurden  (ib.  §.  10,  p.  35.  und  unten  Anmk.  292). 
Endlich  wurde  zu  Ehren  des  Mondes  vom  8.  des  12.  30  Tage  lang 
gefastet  (ib.  $•  12,  p.  36).    Ausserdem  finden  wir  auf  harranitischen 
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Munien  rielfach  die  Mond-Gottheit  dargestellt  So  findea  wir  auf 
einem  Autonom :  1)  Luna  imminentibus  binis  astris,  infra  caput 
bovis.  Auf  einer  Münze  nntor  Marc-Aurel :  2)  Caput  infra  eres- 
ceotem  Lnnam;  unter  Lucius  Verus:  3)  Luna  cum  lastro ;  auf  an- 
dern Autonomen :  i)  Caput  Mensis  cum  pileo  Phrygio;  Luna  cum 
asiro;  ferner:  5)  Luna  crescens ,  infra  astrum;  6)  Caput  juvenile 
cimi  pileo  Phrygio  super  Luna;  7)  Caput  muliebre  yelatum  turritum 
imminente  capiti  Luna,  jui^ta  idolum  super  columella  Malleum 
tenens  (aus  Eckhels  Doctrina  num.  Tet.  lil,  p.  506  f.  vgl.  untea 
AnmL  163.  u.  die  Zusätze  am  Ende  des  Comment.). 

Aach  andere  orientalische  Quellen  enthalten  Nachrichten  über 
die  Verehrung  des  Mondes  unter  dem  Namen  Sin  in  Harrdn.  Der 
Bischof  Jacobus  Sarugensis  nämlich  äussert  sich  darüber  (bei 
AfiSCTiani  bibl.  or.  I,  p.  327  f.)  auf  folgende  Weise : 

o^  Ifloi  |£i£>o ^iVi»  ^^iil^do  ^jlOlo  ^fM^  ^'^^l  .?|i»ui»  >oL, >auo| 

fZoC^I  AL^oO  ]LL52jo  %^aionV>o; 

«Den  Götzen  Apollo  und  seine  Brüder  setzte  er  —  der  Teufel 
wahrBcheinlich  —  in  Antiochien  ein,  und  in  Edessa  errichtete  er  nebst 
rielen  Andern  den  Nabu  und  Böl.  Er  fährte  Harren  irre,  durch 
Sin,  Becl-Samln  und  Bar  Nemr^,  Marl  (mein  Herr)  seiner 
Hoode  und  durch  die  Göttinnen  Tar  atä  (Targatli)  und  G'adlat». 

Wir  finden  also  hier  unter  vielen  andern  Gottheiten  in  Harren,  die 
wir  zum  Theil  bald  besprechen  werden,  auch  Sin.  Assemani  beging 
hier  einen  sonderbaren  Fehler.  Er  glaubte  nämlich,  dass  diese  Gott- 
heit Besin   geheissen   habe,    und  bemerkte   daher  ib.  folgendes: 

«Besin  yidetur  locus  esse,  corrigendus  hoc  modo  ^  \^'^  ^>rnnn 

r^^^^y  Besin  Sjriaco  sermone  vilem  et  contemptum  plurali  nu- 
mcro  significat.     In  Antilibano   haud   procul  a   Sidone  Phoeniciae 

urbe  pagtts  est  •j^mj  ^^  Dair-Besin.    Fortasse  quia  ibidem  ido- 

lom  Besin  colebatur».  In  Bezug  auf  ^\^^  ^^A^  hat  er  allerdings 
Becht,  denn  «««1^?  wird  immer  mit  ^  construirt,  aber  nicht  in  Be- 
zog auf  i^imo,  wo  das  ^^  offenbar  ein  Praefii.  ist  Vgl.  Wesse- 
ling,  Not  ad  Itiner.  Anton,  p.  193.  s.v.  Carrhae,  welcher  zu  der 
eben  angeführten  Stelle  aus  Assemani   bemerkt:   «ego  vero  (^-k») 

Lonam  indicari  opinor ;  nam  nisi  mihi  fraudem  fecit  Castellus  y^CW 
(soll  woU  y^  heissen)  etiam  Lunam  adsignificat »  (den  Wesseling 
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habe  ich  erst  zu  Gesicht  bekommen,  ak  dieser  Bogen  schon  in  die 
Druckerei  geschickt  werden  sollte),    ^-k»  könnte  allerdings  etjmo- 

logisch  ans  dem  syrischen  VfOia^,  Chal.  M^H^D«  entstanden  sein,  da 
in  d^  Liber  Adami  der  MendaKten  auch  die  Form  )f*<fi&  voricommt 
—  ]iJLm  ooh  ^aJA,  ib.  I^  98.,  —  woraus  nun  femer,  durch  den  Ud>er- 
gang  des  ^  in  "j^  ^i^^JD^  entstanden  sein  kann ;  ygl.  Nofi>eig  OnooBL 

L  c. :  da  aber  ^-i^  in  der  eben  angeführten  SteHe  durch  ?H"B^  er* 
klärt  wird ,  so  muss  ersteres  eine  ältere  und  'daher  auch  weniger 
bekannte  Form  sein ;  denn  wäre  ^^fift  aus  ?H^  entstanden ,  so 
müsste  es  jünger  und  daher  auch  bekannter  sein. —  Bei  Eutychius 
(Ann.  I,  p.  72) ,  findet  sich  auch  eine  Stelle ,  die  auf  einen  uralten 
Cuitus  des  Mondes  in  Harren  unter  dem  Namen  Sin,  /^,  hinweist: 
«Eins  (Abrahami)  etiam  diebus,  heisst  es  daselbst,  regnavit  Chaje- 
bab  (c>>^l^  oder  c>>a^I»  oder  c>>J^),  nxor  Sini  sacerdotis  montis 

(bei  Hottinger,  Smeg.  or.  p.  324.  heisst  es :  J^f  /^o  ^  v^^L^ 

«G*eräblb  die  Tochter  des  Priesters  yom  Berge»),  quae  Nisibin  et 
Koham  exstruxit  muroque  cinxit  (nach  Mosis  Ghorenensis  bist  Ann. 
li,  27.  war  Abgar,  der  Zeitgenosse  Christi,  der  Ertianer  von  Edessa) : 
quitt  et  templum  magnum  in  Harr&no  condidit,  conflato  ex  anro 
Idolo  cui  nomen  Sin  (bei  Hottinger  L  c.  fehlerhaft  ^«.^y^,  Nesdbin] 

indidit,  ipsumque  in  medio  templi  positum  omnes  HarrAni  incolas 

adorare  jussit  Non  desierunt  ergo  Harranenses  per  annos 

qninquaginta  Idolum  colere.    Postea  rero  Ba'al-Samtn,  AI* 

*Iraki  rege,  Talbln,  Thamftrae  regis  Hüsal  uxorem,  depereunte 

JL^I  ilL  ]j^  0^1  jJ:i  3[;JI  SL  j^  Jiu  jic  Siy  jai,) 

Hottinger  liesst  1.  c  jjj*^  fiir  ^j^)  fugiens  eum  ipsa  HarrAno  ignem 

injecit  quo  arsit,  unaque  et  templum  et  Idolum».  Man  sieht  also  daran«, 
dass  der  Cuitus  des  Mondes  unter  dem  Namen  Sin  in  Harrta  sehr 
alt  und  daselbst  so  zu  sagen  Localcultus  gewesen  sein  muss.  Es 
ist  zu  verwundern,  dass  diese  so  wichtige  Stelle  meines  Wissens 
fiist  gar  nicht  die  Aufineiksamkeit  der  Mythologen  auf  sich  gezogen 
hat;  wir  werden  noch  auf  sie  zurückkämmen  (ygL  unten  die  Anndoi. 
340.  342.  u.  345). 

Die  übrigen  ton  Sarugensis  genannten  Gottheiten  sind  zum 
Theii  bekannt.  So  Nabu  =  "^^D  =  Mercur  (s.  unten  AnmL  156). 
Bei  =  ^^^LJd  =  h%  ebenfalls  bekannt  (s.  unten  Anmfc.  157).  Be*d- 
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SiBtn  (=  BßiXBfdfOfi^) ^  eine  bekannte  Gottheit,  deren  Yerdirang 
baonders  in  Phtaizien  sehr  verbreitet  war;  wir  erfahren  hier  ans 
dieser  Stelle,  daaa  sie  auch  in  Harr4n   verehrt  wurde,   wovon 
obrigens  unsere  übrigen  Quellen  nichts  wissen*  Der  mesopotamische 
Beel'Samtn  scheint  nidit  mit  der  Sonne  identisch  zu  sein;  denn 
oaeh  Moses  Choren,  wurde  der  Cultus  des  Barscham  in  (=  Bal- 
schanto,  vgL  unten  Anmk.  157)  erst  unter  Tigran.  IL,  etwa  60  v» 
Chr.  in  Armenien  eingeführt,   während   der  Sonnencultns  daselbst 
schon  sehr  lange  Zeit  vorher  eingeführt  worden  war,  s.  ib.  II,  7.  u* 
tfl.  ib.  19.    UA&r  Be'el-Samtn  vgl.  Philo  Bybl.  ap.  Eus.  praepar* 
eT.  I,  10.  p.  34.  Creuzer  L  c.  II,  p.  206.  Anmk.  325.  Munter,  Bei. 
der  Babyl.  p.  8  S.  u.  31.  Gesenius,  Monumenta.  p.  387  u.  404.  be- 
sonders Movers,  Phönizier,  I,  p.  176  f.  u.  Art  Phönizier  I.  c.  p.  385  fil 
Deber  Bar-^Nemrö  werden  wir  weiter  unten  Anmk.  221  Einiges 
beibringen,    lieber  die  übrigen  bei  Sarugensis  erwähnten  Gottheiten 
bemerkt  Wesseling  (1.  c.) :  «Mari,  sive  Dominus,  canum  Anu- 
bis,  Tarata,  qnae  Latinis  est  janitrix,  Jana,  nisi  si  tamen  Kfiy^fl 
Targata  sit  Atargatis,  Syrorum  cuitu  nobilis  Dea,  et  Gadlat  tex- 
trix  Minerva,  lanifici  praeses :  nee  certo  tamen  haec  finiyerim,  cum 
fetos  superstitio  varios  sibi  mnitifariam  Deos  imposuerit».  Ueber  die 
Identität  von  hflnSnH  und  Targata,  der  Atargatis  der  Alten,  herrscht 
jetzt  kein  Zweifel  mehr.     Für  die  Bichtigkeit   der  Erklärung  von 
Gadlat  durch  textrix  Minerva  wollen  wir  uns  aber  niefat  veri>ürgen. 
Ueber  die  Yerebrung  des  Mondes  bei  and^n   Völkern   vgl. 
4  Mos.  4,  19.   17,  3.  2  Kön.  23,  5.   Jer.  7,  18.   8,  2.   U,  17  ff. 
Herod.  ii,  47.  Strabo  XII,  p.  557.  Plin.  8,  1.  u.  Moses  Chorenensis 
L  c  II,  8.  Seiden  I.  c.  p.  259  fL'  Abr.  Galovii  Diss.  de  Selenolatria 
in  Thes.  theol.  philol.  I,  p.  80  fll  Job.  Frischmuthi  üks.  de  Melech. 
coeli  ib.  p.  866  ff.  n.  Winer  I.  c.  II,  p.  103  f.  Art.  Mond, 

155)  Cod.  B.  hat  yl,  wohl  ^Ü,  NÄbü,  Cod.  L.  J-L  (vgl.  die 

Mgende  AnmL).    Die  Codd.  A.  ru  P.  dagegen  haben  u»^ß.   Wir 

giauben,  dass  das  J  aus  anem  Irrthum  entstanden  ist  Im  Ursprung- 
litten  STrischen  Texte  (die  Werke  über  die  Saabier  waren  Cut  alle 
syrisch  geschrieben,  vgl.  oben  Bd.  I,  BnchL  C.  Y,  Ende  u.  EinI* 
IQ  den  Quellen,  A,  I.  u.  II.  ib.  die  Anmerkungen ;  en-Nedlm,  C.  X, 
oben  p.  52.  «•  a.  m«  and.  St.)  mag  das  1^  ab  Dativ  gestanden  haben : 
•der  Dienstag  ist  geweiht  dem  Ares»,  der  Uebenetzer  aber  nahm 
das  v^  als  zum  Stamme  gehörend  und  schrieb  LMs.  Bei  Bariiefarius 
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kommt  der  Name  des  Mars  vor  nnd  er  heisst  bei  ihm  richtig 
*fi^? ,  A  res  (die  Orientalen ,  Syrer ,  wie  Araber  und  Jaden  gd>en 
immer  das  griech.  tj  durch  a^  f  nnd  s  wieder;  —  s.  Barhebr.  Chron« 
Sjr.  p.  68).  Femer  heisst  es  oben  G.  V,  §.  1 ,  p.  2^ :  «es  werden 
3  Stiere  geschlachtet ....  einer  dem  Ares,  d.  i.  Mars  (^^  j«  '  J^Ui 

^yi  ^j)^\  hier  ist  aber  das  J  offenbar  eine  Präposition,  wie  in 

dem  gleich  darauf  folgenden  „/«iiJLI  Ij^'j^^  «und  einen  dem  Monden. 
ÜVir  müssen  zwar  bemerken ,  dass  ib.  §.  12 ,  p.  36.  die  Dativfoim 
auch  ij^'iJj^  heisst;  es  ist  aber  gar  nicht  zu  bezweifeln,  dass  %  1. 

die  richtige  Lesart  bietet,  da,  wie  gesagt,  Barhebräns  Ares  für  Man 
hat  und  yiele  andere  ssabische  Gottheiten  ebenfalls  griechische  Namen 
haben,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  zumal  in  Harrän,  einer  Stadt, 
welche  schon  seit  Alexander  eine  starke  griechische  Bevölkerung 
hatte  und  so  vielfach  auch  mit  den  Römern  in  Berührung  kam  (s. 
oben  Bd.  I,  G.  IX). 

Der  orientalische  Name  des  Mars  war  in  Syrien  und  Mesopo- 
tamien, wie  es  scheint,  gewöhnlich  X^Xy  (s.  Julian,  or.  lY,  p.  ISO. 

u.  bes.  unten  Anmk.  290,  wo  wir  über  diesen  Namen  ausfuhrlich 
sprechen  werden).  Bei  den  älteren  Assyriern  und  Babyloniem  scheint 

er  T^K*l53  und  73^*15  mit  der  Bedeutung :  «Menschenfresscar»  — 
wahrscheinlich  wegen  seines  Verderben  bringenden  Gharacters  — 
geheissen  zu  haben.  Bei  den  MendaKten  heisst  er  S^'^'lDy  Nerig  (ft. 
God«  Naz.  I,  p.  54.  99.  212.  und  II,  %.  98.  u.  104),  das  Norbeig 

vom  Ghal.  Käll^  securis,  hasta  ableitet  Diesen  Namen  hat  er, 
wie  es  scheint,  auch  im  alten  Ghaldäa  gefuhrt,  worauf  der  Name 
des  alten  babylonischen  Königs  bei  Berosus  Neriglissooros  (ap. 
Joseph,  c.  Apion.  I,  20.  vgl.  Euseb.  Ghron.  Arm.  p.  19,  ed.  Mai) 
hindeutet  Jener  Name  Nerlg  ist  wahrscheinlich  mit  dem  biblischen 
Vä^D  (t  Kön.  17,  30)  identisch  (vgl.  darüber  Ges.  Lex.  I,  p.  1120  f. 
u.  II,  p.  101.  und  dess.  Thes.  913).  Jedenfalls  ist  aus  jenem  S^"^? 
durch  Buchstaben-  und  Formumbildung  das  arab.  M^  entstanacn. 

Bei  den  Babbinen  heisst  der  Mars  D'^lhtt  «der  BothmachendeD, 
etwa  wegen  seiner  rothen  Farbe  oder  wegen  seiner  Bestimmung, 
Kriege  zu  erregen  und  Blutvergiessen  zu  veranlassen,  so  dass  nach 
der  Ansicht  der  Babbinen  ein  unter  seiner  Gonstellation  Geborener 
entweder  ein  Mörder  oder  Arzt,  d.  h.  Ghirurg  wird  (s.  Tract.  Sabbat 
f.  156,  a.). 
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Da68  der  Mars  im  Orient  allgemein  verehrt  wurde,  braucht  wohl 

nicht  erst  bewiesen  zu  werden.  —    Noch  Mehreres  über  die  Fnnc* 

•  tiooen  and  die  Verehmng   des  Mars  bei  den  Harranitern  s.  oben 

C  y,  SS.  1.  9.  a.  12.  p.  24.  34.  u.  36.  u.  unten  die  Anmkn.  170. 

290.  a.  333. 

156)  Die  Godd.  B.  u.  L.  haben  unrichtig  JL,  d.  h.  JL,  Bftl  = 

tSD*  ohne  Zweifel  in  Folge  derselben  Auslassung  und  Versetzung, 
durch  welche  sie  den  Mond  Läiis  und  den  Mars  Nabu  oder  Nabüq 

nennen ;  Cod.  A.  hat  j^  u.  Cod.  P.  J^u ,   Zur  Erklärung  der  Ur^ 

Sache  jener  Versetzungen  geben  wir  hier  das  Schema ,  nach  dem 
dieses  Capitel  in  den  Codd.,  wenigstens  in  den  Wiener,  welche  wir 
Tor  nns  hatten,  geschrieben  ist : 


C/t- jliJ'pe 

U^r^}  >^^'  (3i 

ä^^ij^jjH 

c^'  ^ß^  ^ 

^j^Ji  UüJ)  pi 

A^lj  sjlLß} 

A^»**tj  ^^t/JJ 

lA  ^^  ffi 

JL  ^j^\  ^ 

\^^]j  ijßj} 

* 

LT^jI    41*mJI    ^yi 

A^*J^    ^Ji»^ 

(Die  Lesarten  in  diesem  Schema  sind  nach  Cod.  A.)  Durch  diese 
eigenthnmliche  Stellung ,  wobei  überdies  in  den  Codd.  B.  u.  L.  das 

^^1^  behn  ersten,  zweiten  und  fünften  Tage  fehlt,  konnten  Irrungen 

leicht  stattfinden.  Die  Lesarten  des  Cod.  A.,  der  nicht  nur  in  diesem 
Capitel,  sondern  auch  überhaupt  meistens  bessere  Lesarten  als  Cod. 
B.  und  zaweilcn  sogar  als  Cod.  L.  hat ,  scheint  richtiger  zu  sein ; 
übrigens  ist  Nabüq  und  Ndbü  offenbar  identisch.  Nach  Moses  Cho- 
renensia  armen.  Chronik  (II,  27)  wurde  NAbü  wenigstens  in  den 
Landern  Armeniens ,  welche  an  Mesopotamien  gränzen ,  unter  dem 
Namen  Nabok  verehrt  Mos.  Chorenensis  rechnet  nämlich  unter 
die  Gottheiten ,  welche  der  König  Abgar  aus  seiner  früheren  Resi- 

f,  4m  Sabkr.  IL  i| 
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dem  Ifedcpine  nach  Edesga  «^  3  Meilen  von  Harrftn  —  bnchte: 
Nabok,  Bd,  Tarata  (=  Targata)  il  8.  w.  Es  kann  uns  om  so  w^iiger 
aofiallen,  in  Harrtn  die  armenische  Form  Nabnq  für  Nibü  za  finden, 
da  wir  au  eben  demselben  Moses  Chorenensis  wissen,  dass  Harrte 
einige  Zeit  unter  armenischer  Oberherrschaft  stand  (s.  ib.  II,  35); 
vgl.  Siiint'-Martin ,  M^ul  sur  TArmenie.  T.  I,  p.  306.  Stnhr,  GescL 
der  Religionsformen  der  heidnischen  Völker.  I^  p.  457.  n.  Le  YailL 
de  Floriyal,  Dictionnaire  bist  zu  Moses  Chorenensis  bist.  arm.  p.  IM. 
Wir  erinnern  noch  an  den  Namen  Nebükadnessar,  den  Manche  durch 

yaa  =  IDD  und  nn^  =  I^^^H  und  njtl^  =  y^K  ignis,  erUärcn 

(Simonis  Onom.  vet  Test.),  womit  wir  uns  aber  noch  nicht  für  diese 
Etymologie  erklären  wollen;  vgl.  Ges.  Thes.  p.  84-0. 

Der  Name  NAbü  wird  gewöhnlich  als  ein  ursprünglich  semiti- 
scher angesehen ,  mit  der  Bedeutung  Nuntiua ,  welche  Benennung 
für  ihn  auch  passend  ist,  da  er  die  Stellung  des  Mercur  und  Hermes 
der  Griechen  und  Römer  einnimmt  (vgl.  Ges.  Thes.  p.  839«  u.  Lex. 
II,  p.  9).  In  einer,  vor  einigen  Jahren  in  Padoa  erschienenen,  klei- 
nen Schrift :  Le  Sanscritisme  dans  la  langue  assyrienne,  par  Pbiloxdne 
Luzatto,  findet  sich  p.  GO.  folgende  eigenthümliche  und  meines  Win- 
sens neue  Etymologie  von  Nabo:  «Nabo  est  form^»,  heisst  es  da- 
selbst, «de  la  preposition  negative  sanscrite  na,  non,  et  du  mot 
bha,  paraissant  ou  splendide;  et  il  signifie :  non  clarus,  non 
apparens,  non  visus,  c*est-ä-dire  invisible.    II  y  a  en  sanscrit 
un  mot  presque  identique,  qui  est  na-bhas,  de  na  et  de  bhaa  = 
bha,  qui  signifie  litti^ralement  non  splendide  et  par  mdtaphores 
nuage,  ciel»  (Bopp.  Gl.  190,  i).    Ob  diese  Ableitung  an  und  für 
sich  richtig  sei ,  kann  ich  nicht  entscheiden ;  jedenfalls  hat  es  Yiel 
Wahrscheinliches  fUr  sich,   dass  Nebo  nicht  semitischen,   aondem 
indo-germanischen  Ursprungs  ist    Dafür  spricht  der  Umstand,  dass 
alle  chaldäischen  Namen,  welche  mit  Nebo  zusammengesetzt  sind^ 
wie  Nebükadnessar  (Jer.  39,  1.  11.  43,  10.  u.  Ez.  29, 18),  Samgar- 
Nebo  (Jer.  39,  3)  und  manche  andere  jedenfalls  nur  indo-germani- 
schen  Ursprungs   sein  können;  es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  die  eine  Hälfte  des  Namens  semitisch  und  die  andere  indo-g^w 
manisch  sein  sollte.  Wir  nehmen  zwar  im  Huzvaresch  die  Erschein 
nung  wahr,  dass  semitische  Verba  iranische  Endungen  haben,  aber 
Hauptwörter   aus    solchen  zwiefachen   Elementen    zusanunengesetzt 
finden  sich,  so  weit  mir  solche  Wörter  aus  Anquetil  bekannt  sind, 
nicht    Man  wird  allerdings  ^SlNVtD^»  BelthschAssar  (Dm. 
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i,  T.  2,  26.  (,  S.  u.  5,  12)  und  'nSheVV^,  BeUchftssar  (ib.  3,  1. 

2.  0.  7,  1)  ak  Beispiel  für  Namen  von  solcher  Zusaminensetziiiig 
aniiihreo ;  ab^  es  mass  erst  bewiesen  werden ,  dass  der  erste  Theil 
dieser  Namen  semitisch  ist  Es  ist  zwar  möglich,  dass  der  babylo- 
nische Bd,  Väf  mit  dem  Torderasiatischen  Baal,  ly^j  ein  und  die- 

selbe  Idee  repräsentirt,  ob  diese  beiden  Namen  aber  anch  zugleich 
eines  Ursprungs  sind  und  ob  letzterer  semitisch  ist,  ist  durchaus 
nicht  erwiesen ;  ygl.  die  folg.  Anmk.  p.  168.  —  Weder  aus  Rawlinsons 
Abhandlung  über  die  assyriscl^- babylonischen  Inschriften  (On  the 
Inscriptions  of  Assyria  and  Babylonia,  in  Journ.  of  Royal  As.  Society, 
Bd.  Xn,  18S0.  p.  404—483),  noch  aus  der  Stern*schen  Schrift  (die 

3.  Gattung  der  achämenischen  Keilinschriften,  erläut.  y.  M.  A.  Stern, 
GdU.  18^)  habe  ich  die  Ueberzeugung  erlangen  können ,  dass  die 
dte  assyrisch-babylonische  Sprache  eine  rein  semitische  war.  Wenn 
ich  mir  ein  ürtheil  erlauben  darf,  so  möchte  ich  mit  der  grössten 
Entschiedenheit  behaupten ,  dass  die  Sprache  der  von  Herrn  Stern 
erklärten  Inschriften  durchaus  nicht  semitisch  sei.  Ja  ich  muss  be- 
kennen ,  dass  es  mir  ganz  und  gar  unbegreiflich  ist ,  wie  ein  so 
klarer  und  hdler  Kopf,  wie  Herr  Stern ,  solche  monströse  Wortfor- 
men  und  einen  solchen  durchaus  unsemitischen  Satzbau  für  semitisch 
ansehen  konnte»  Hier  ist  indessen  nicht  der  Ort  dieses  ürtheil  näher 
zu  begründen.  Ans  Rawlinsons  Mittheilongen  dagegen  habe  ich  yor* 
länfig  die  ueberzeugung  gewonnen,  dass  der  Sprache  jener  von  ihm 
erklärten  Inschriften  ein  semitisches  Element  zu  Grunde  liege,  dass 
an  dieses  sich  aber  aacb  eine  Unzahl  von  nicht-semitischen  Stämmen 
anscUiessen,  die  wahrscheinlich  von  firemden  Eroberern  eingeführt 
wurden  (rgl.  RawL  L  c.  bes.  p.  407  tt).  Die  ursprünglichen  Be- 
wohner der  oberen  Enpbratgegenden ,  die  von  den  Arabern  Naba* 
thier  genannt  wurden,  haben  sicher  eine  semitische  Sprache  gespro- 
chen und  zwar  das  Nabathäische ,  das  noch  in  den  ersten  Jahrhun- 
derten des  zweiten  Jahrtausends  p.  Chr.  in  den  assyrischen  Gebirgen 
nad  den  Dörfern  von  Irftq  gesprochen  wurde  und  welches  Abülfarag' 

Barhebräus  (bist  Dyn.  p.  16  t)  als  ein  verdorbenes  (^*)  Syrisch 

heieichoet  Sdir  frühzeitig  drangen  fremde  Eroberer,  deren  Ursprung 
ond  Abstammung  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  worden  ist ,  in  jene 
(legenden  ein  und  mischten  in  die  Sprache  der  Städtebewcdiner  and 
des  öffentlichen  Lebens  viele  fremdartige  Sprachelemcnte  ein.  Die 
she  Landessprache  wurde  so  aus  den  Städten  und  dem  öflEontlichen 
Leben  verdrtngt  uad  elliielt  aich  noch,  mehr  oder  minder  rein,  in  den 
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Bergen  und  in'  den  Dörfern.  —  Analoge  Erscbeimmgen  finden  wir  in 
den  Pyrenäen,  in  den  littbauischen  und  cur-,  ehst-  und  livländischen 
Dorfern.  —  Jene  fremden  nicht- semitischen  Eroberer  suchten  zu- 
gleich in  den  von  ihnen  eroberten  Ländern  die  alte  Landesreligion 
zu  verdrängen  und  den  unterjochten  Völkern  ihre  Religion ,  ihren 
Cultus  und  ihre  Gottheiten  aufzudrängen  (s.  2  Kön.  18,  Si-  f.  19, 
12  f.  Jes.  ae,  19  f.  20,  12  f.  2Chron.  32, 14.  u.  Rawlins  1.  c.  p.428. 
432.  335  (f.  u.  438  f.).  Man  kann  daher  die  assyrisch-babylonischen 
Götternamen  nicht  immer  schlechthin  iur  semitische  erklären ,  weil 
man  nicht  immer  wissen  kann,  ob  die  Träger  dieser  Namen  einhei- 
mische oder  fremdländische  Gottheiten  sind.  Daher  finden  wir  auch 
bei  den  ostaramäischen  Völkerschaften,  welche  von  den  assyrischen 
Königen  nach  Palästina  versetzt  wurden,  Götternamen,  die  ofienbar 
semitisch  sind,  neben  solchen,  die  es  ofienbar  nicht  sind.  Nach  .die- 
ser vielleicht  nicht  ganz  überflüssigen  Abschweifung  kehren  wir  zu 
unserm  Nebo  zurück  und  bemerken,  dass  die  armenische  Form 
Nabok  für  Nebo,   wie  sie  auch  unsere  Harraniten  haben,   dafür 

spricht,  dass  ^!2D  nicht  semitisch  ist. 

Man  hält  es  allgemein  (iir  ausgemacht,  dass  Nebo  und  Mercur 
identisch  sind.  Bar-Bahlül  erklärt  glsj  nach  vielen  Lexici^praphen 

durch  ^jUa^,  Mercur;  nach  Andern  aber  erklärt  er  es  durch 
^Sbo\i  |ViS,  «das  Bild  des  Zeus».  Eben  so  erklärt  er  den  Namen 
Nebükadnessar, '^r^OfiJ,  durch':  ^j^  ^j  jr^  {jy^  «das  Bild  des 

Nabu,  d.  i.  Mercur».  Bei  den  Mendaiten  wird  oaj  als  scriba, 
aapiens  und  als  das  dritte  Gestirn  bezeichnet  (s.  Cod. Naz.  I,  p.  54. 
96.  212.  224.  III,  p.  175.  und  Norberg,  Onom.  p.  95  fil).    Bei  den 

Babbinen  heisst  Mercur  ebenfalls  DTOD»  wie  bei  den  Persem 
j^^  scriba  (Tract.  Sabbath,  f.  156,  a.);  auch  bei  den  Römern  und 

Griechen  ist  Mercur  oder  Hermes  der  nuntius,  interpres,  und 
die  Letzteren  leiten  sogar  ^Eq^rjg  von  iqfirjveia  ab  (s.  Diod.  Sic.  I, 
16.  und  vgl.  Artapan.  ap.  Euseb.  praepr.  ev.  IX,  27.:  iiE(>fii}v  8id 
vqv  Tov  ieqcSv  YQafifiaTav  iqfiTiveiavy>),  Dieselben  Eigenschaften 
legen  auch  die  Aegypter  ihrem  Hermes  bei  (vgl.  Diod.  I,  15  f.). 
Herzfeld  (Gesch.  des  Volkes  Israel,  I,  p.  83.  u.  439.  vgl.  p.  252  f.) 
identificirt  mit  Unrecht  Nebo  mit  Saturn  und  Nergal  mit  Mercur; 
B.  daselbst 

Unter  den  Göttern,  welchen  die  Harraniter  Opfer  brachten,  die 
im  folgenden  Capilel  aufgezählt  sind,  wird  Mercur  oder  Nftbü  nichl 
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besonders  genannt ,  sondern  es  heisst  immer:  «so  und  soviel  Opfer 
den  7  Gottheiten»  und  nur  an  einer  Stelle  (G.  Y,  §.  12,  p.  37) 
wird  eines  Opfers ,  bestehend  aus  einem  männlichen  Lamm ,  einem 
Hahn  und  vielen  jungen  Hühnern  gedacht,  das  besonders  dem  Gott 
Hennes  dargebracht  wurde  (s.  das.). 

Dass  die  Gottheit  Nebö  oder  N4büq  in  Vorderasien  und  selbst 
in  Armenien  verehrt  wurde,  beweisen  die  vielen  Namen  von  Ort- 
schaften und  Bergen ,  welche  diesen  Namen  führten  (s.  4  Mos.  32, 
3.  38.  5  Mos.  32,  49.  50.  34,  1.  Jes.  15,  2.  Jerem.  48,  1.  22.  Esr. 
2,  29.  10,  43.  Nehem.  7 ,  38) ,  ferner  die  ausdrückliche  Anfuhrung 
des  Nebö  im  Jesaias  (46,  1)  als  babylonische  Gottheit  neben  Bei; 
dann  die  Aussage  Julians  (Orat  lY,  p.  150.  154)  und  die  oben  an- 
gefahrte Stelle  aus  Moses  Ghorenensis.  Der  Name  Nebö  oder  Nebü 
findet  sich  auch  sehr  häu6g  auf  den  neulich  von  Rawlinson  entzif- 
ferten assyrisch-babylonischen  Keilinschriften  (s.  Rawlinson  1.  c.  p, 
445.  4«0.  und  466  f.).  S.  Seiden,  de  DUs  Syriis  Synt  lY.  c.  12. 
p.  393  f.  Ges.  Thes.  p.  1287  f.  dessen  Conmi.  zu  Jes.  15,  2.  u.  II, 
p.  342  £  Munter,  Bei.  der  BabyL  p.  14  f.  Hävernik,  Gomm.  zu  £z. 
p.  123.  Creuzer  L  c.  I,  p.  374.  bes.  aber  Movers,  Phon.  I,  p.  181. 

0.  655  fil 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  aus  Hieronymus  zu  Jes. 
15,  2.  hervorzugehen  scheint,  dass  ISiy  V^'XlD  nnd  ^"l^fi  7^2 
identisch  sind ;  denn  er  sagt  daselbst:  «In  Nabo  (in  der  Stadt  "^DD) 
erat  Chamos  idolnm  consecrätum,  quod  alio  nomine  vocatur  BeeU 
phegor»;  da  aber  der  arabische  Geograph  *Abd-el-H*aqq  (bei 
Käiler  add.  zu  Abülfedd's  tab.  Syr.  p.  1 35)  den  Namen  des  in  jener 
Stadt  errichteten  Idols  ^,  Nebü,  nennt  —  fiir  welche  Aussage  der 

Name  der  Stadt  spricht,  —  so  scheinen  1125 1  WöD  u.  H^yö  ^yi2 
identisch  zu  sein;  vgl.  jedoch  Seiden.  1.  c.  Synt.  I,  c.  5,  p.  307.  u. 
393.  Ges.  Comm.  zu  Jes.  18,  2.  Herzfeld  L  c.  I,  p.  293  f.  u.  Winer 

1.  c  I,  p.  223.  u.  II,  p.  142  f. 

157)  Die  Codd.  A.  u.  L.  haben  hier  JL,  Cod.  P.  JL;  im  Cod. 

B.  fehlt  zwar  hier  dieses  Wort,  dagegen  hat  derselbe  Ju  vorher  für 

NAb4,  Mercur  (s.  die  rorige  Anmk.).    Es  ist  unzweifelhaft,  dass  JL> 

wie  im  Cod.  P.  Ju  gelesen  werden  muss ;  wir  finden  also  hier  ganz 
l>estiBunt  B4l  als  den  Planeten  Jupiter  bezeichnet.  Im  folgenden 
Capifel  (siehe  oben  p.  39)  wird  eine  harranitische  Gottheit  erwähnt 
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jily)  aSJ)  Jaj  ciBöl,  der  ernste  Greise.  Diese  Bezi^ong  deutet 

auf  Saturn  hin ;  ygl.  das  Ausführlichere  darüber  unten  Anmk.  325. 
Wir  werden  sogleich  nachweisen ,  dass  auch  Saturn  oder  Chronos 
den  Namen  Bei  führte.  Sollte  aber  Jupiter  nicht  aus  einem  beson- 
dern Grunde  mit  Bäl  und  Chronos  mit  Böl  identificirt  worden  seint 
Und  weisst  dies  nicht  darauf  hin,  dass  72^^  eine  andere  Gottheit  als 

7^  ist    Es  wird  allerdings  behauptet,  dass  diese  beiden  Gottheiten 

identisch  sind,  wirkliche  Beweise  dafür  aber,  ausser  dem  ähnlichen 
Klange  beider  Namen,  sind  mir  nicht  bekannt  Movers  unterscheidet 
den  alten  B«l  (6  aQjtatog,  Aelian«  V.  H.  13,  3),  der  zu  Babylon 
seine  Burg  hatte ,  von  dem  Baal  und  macht  jenen  anm  anfangslosen 
Urwesen  (Phon.  I,  p.  254  ff.)«  Winer  dagegen  meint,  dass  diese 
Meinung  sich  auf  spätere  Ausdeutungen  und  anf  die  C(mibinatiott 
einer  freien  Phantasie  gründe  (R.*W.  I,  p.  150,  Art  BäI).  Wir  aber 
glauben ,  dass  Movers  darin  vollkommen  Recht  habe. '  Bei  Berosns 
nach  Alexander  Polyhistor  (ap.  Eus.  ehr.  t,  2.  §.  6.  ttnd  Syncellus 
p.  29.  ygl.  die  arm.  Chronik  des  Ens.  v.  Ancyrani  p.  25.  Anmlu  1) 
spielt  Bei  entschieden  die  Rolle  des  Jehova  in  den  erst^  Capiteltt 
der  Genesis,  und  er  wird  ausdrücklich  als  der  Schöpfer  der  Sonne, 
des  Mondes»  der  Planeten »  der  übrigen  Gestirne  und  aUer  Götter 
bezeichnet  {noTroriXiaai  di  tdp  B^Xov  xai  Sarqa  nai  tw^  Ttiyrt  nXor 
njTog»  ap.  Syncell.  1.  c).  Er  ist  also  bei  den  Babyloniern  weder 
mit  der  Sonne  noch  mit  dem  Planeten  Jupiter  identisch  und  ist 
überhaupt  keine  Gestirn -Gottheit,  sondern  das  Urwesen,  der 
Schöpfer  aller  Dinge.  Dieser  Bei,  der  hier  der  Greis  genannt  wird, 
erinnert  uns  an  den  schlechthin  «der  Alte»  genannten  Saturn  der 
Phönizier ,  ferner  an  den  Chronos  der  Griechen ,  welcher  «als  der 
an  Jahren  volle»  gedeutet  wird  (vgl.  unten  Anmk.  335).  Es  kann 
daher  nicht  bezweifelt  werden,  dass  Chronos  bei  den  Assyriern  auch 
Bei  genannt  wurde,  und  dass  jene  unter  demselben  das  Urwesen, 
den  Schöpfer  aller  Dinge  verstanden  haben  (vgl.  Nicol.  Damasc  in 
den  frag,  bist  gr.  ed.  MüUeri,  Bd.  III,  fr.  9,  p.  559,  wo  der  Baby- 
lonier  Belesys  beim  [liyav  BiJXov  schwört).  Ist  aber  BAl,  wie 
Jupiter  hier  heisst,  von  Bei  auch  etymologisch  verschieden  T  Bar- 
Bahl&l  unterscheidet  beide;  P^V^,  BftlÄ  erklärt  er  nämlich  durch 

ViüA^  <^  ^es  ist  die  Sonne».  Dagegen  bemerkt  er  zu  Bd: 
\JJ^'  4üo\  Ol  ^  >^  «Bdl  ist  Zeus,  Jupiter».  W€»m  nun  auch 
uaiwe  Ssabier  B41  als  den  Planeten  Jupiter  imd  Böl  ab  Chro* 
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Bos  tnflhiBai,  — -  die  darin  ala  Heiden  jedenfalls  myeriätuger  sind, 
ab  der  dirisdiche  Bar-Bahl4I,  -—  ao  sieht  man  doch  immer«  dass 
anch  sie  rwischen  BAl  nnd  Böl  unterscheiden.    £s  iässt  sich  aller* 

diags  nicht  längnen,  dass  721  etjmologiseh  wohl  von  T^ä  abge- 
leitet werden  kann  —  da    72^13  bei  den   Chaldäem    73^^  heisst, 

•  "  ••  • 

welches  leicht  in  7)3  übergehen  kann,  besonders  da  wir  selbst  bei 

•• 

den  Phöniziern  die  Form  72  für  V^ä  finden  (ygl.  Ges.  Monnm. 
phoen.  p.  452);  —  weil  aber  Bar^Bahlül  sowohl,  als  unsere  Ssabier 
diese  Beiden  sowohl  in  der  Schreibart,  als  dem  Begriffe  nach  unter- 
scheiden, weil  femer  das  3^  in  Be'el-Samln  in  Mesopotamien  nicht 
ausgefallen  ist  (s.  die  oben  in  Anmk.  ISt*.  angefiihrten  Stellen  aus 
Eatychius  und  Jacob.  Sarugensis),  weil  endlich  auch  bei  Moses 
Chorenensis  (1.  c.  II,  ti)  Barschamin  vorkommt  ^  eine  Form, 
die  gewiss  aus  Baalschamin  entstanden  ist  (über  den  Uebergang 
des  L.  in  B.  vgl.  Benfej,  Monatsnamen ,  p,  125.  u.  die  assyrische 
Gottheit  Bar  bei  Bawlinson  1.  c.  p.  4-26  ff.) ,  wo  also  Bai  nicht  in 
Bei  übergegangen  ist  (vgl.  ib.  II,  27.,  wo  der  babylonische  Bei 
wirklich  so  und  nicht  Bai  genannt  wird) :  dieses  alles  Iässt  uns  ver- 

mnthen,  dass  der  72  der  Babylonier  verschieden  ist  vom  VSD*  ^^^ 
wird  aDerdings  sagen,  dass  diese  Aussagen  der  Ssabier  und  des  Bar- 
Bahlüly  die  Bäl  von  B^l  unterscheiden,  für  uns  keinen  Werth 
haben ,  da  sie  sehr  jung  sind ;  ich  aber  lege  meinerseits  auf  Bar- 
Bahlül  nur  desshalb  kein  so  grosses  Gewicht,  weil  er  ein  Christ 
war,  dem  diese  heidnischen  Gottheiten  fem  standen;  dagegen  aber 
sind  mir  die  Aussagen  der  Ssabier  viel  wichtiger,  als  die  der  viel 
älteren  Griechen,  die  in  allen  Gottheiten  des  Orients  nur  ihre  eignen 
G(Mter  suchten,  aus  deren  Berichten  wir  daher  nichts  zuverlässiges 
fichliessen  können.  Wenn  die  jetzigen  Juden  sich  uoter  Jehova 
etwas  anderes  denken,  als  die  vor  3000  Jahren,  so  nennen  sie  doch 
immer  ihr  höchstes  Wesen,  eben  so  wie  jene,  Jehova;  dasselbe  ist 
bei  den  Ssabiem  der  Fall:  wenn  nämlich  die  alten  Heiden  des 
Landes  mit  Baal  und  Bei  andere  Begriffe  verbunden  haben  möchten, 
ab  die  späteren  Ssabier,  so  Iässt  doch  die  Aussage  der  jüngeren 
Heideo  desselben  Landes  wenigstens  darüber  keinen  Zweifel  auf- 
kommen, dass  Bäl,  so  zu  sagen  materialiter  Jupiter  und  Böl 
Chronos  ist,  wenn  auch  die  B^iffe  von  denselben  bei  diesen  an» 
ders  sich  gestaltet  haben  mögen  als  bei  jenen. 

Es  wird  ziendich  aUgemein  behauptet,  dass  Baal  oder  Bei  eine 
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echt  semitische  Hanptgottheit  ond  dass  diese  Namen  ebeofiills  echt 
semitisch  seien.  Wir  glauben  aber,  dass  dies  nicht  so  ganz  unbe- 
dingt angenommen  werden  kann.  Es  lässt  sich  zwar  nicht  iängnen, 
dass  Baal  —  nnd  folglich  auch  Bei  —  sich  aus  dem  Semitischen 
erklären  lässt  und  dass  der  Baalcultus  in  Yorderasien  sehr  verbreitet 
war ;  aber  es  ist  nicht  notbwendig,  dass  jede  Gottheit,  deren  Namen 
man  aus  den  semitischen  Sprachen  ableiten  kann  und  die  bei  semi- 
tischen Stämmen  verehrt  wurde ,  auch  ursprünglich  für  eine 
semitische  angesehen  werde.  In  der  abrahamitischen  Zeit  scheint 
der  El-£liun  die  Hauptgottheit  in  Palästina  und  folglich  auch  in 
Phönizien  und  den  andern  Nebenländem  gewesen  zu  sein  (s.  Gen. 
14,  18.  22).  Im  Pentateuch  ist  von  der  Verehrung  des  Baal  nirgends 
die  Rede.  In  Sanchonjathon  ist  dieser  ebenfalls  ganz  und  gar  nicht 
erwähnt,  sondern  die  Hauptrolle  spielen  daselbst  EXiovv^'^X  und  die 
^EXoein}  eine  ganz  untergeordnete  Bolle  dagegen  spielt  daselbst  der 
Beehxaiirpf.  Das  Grund-  und  Hauptwort  für  Gott  sdieint  wenigstens 
in  den  westlichen  Ländern  Vorderasiens  ^^^'^HX  (potens,  onmipo- 

tens)  gewesen  zu  sein.   Dieser  Stamm  findet  sich  wieder  in  b^H^K 

und  in  dem  uralten  oill^  Il&h,  in  der  wahrscheinlich  eben  so  alten 

Ojif)  ^  Alil&t  und  in  den  übrigen  aus  ^'  gebildeten  Formen  der 
Araber.     Auch   diese   kennen  den   Baal  ganz  und  gar  nicht    Ihr 

J<^^,  Hobaly  der  aus  72071  entstanden  sein  soll,  ist  bekanntlich  sehr 

späten  Ursprungs  und  von  Syrien  aus  eingeiiihrt  (s.  SchahristÄnl  1.  c 
II,  p.  434).  Wir  glauben  daher,  dass  der  Baalcultus  nebst  vielen 
anderen  ostaramäischen  oder  gar  arischen  Gottheiten  in  die  diessei- 
tigen Länder  des  Euphrats  erst  im  13.  Jahrb.  v.  Chr.  ungefähr,  zur 
Zeit  als  die  Assyrer  sehr  ausgedehnte  Eroberungen  daselbst  gemacht 
haben  (s.  Movers,  Phon.  II,  I.  G.  8,  p.  257  fll),  durch  jene  eingeführt 
wurden  (vgl.  die  vorige  Anmk.).  Woher  die  Verehrung  des  Baal 
oder  Bei  bei  den  Assyrern  und  Chaldäern  stammt,  muss  hier  uner- 
örtert  bleiben ,  da  wir  die  Abstammung  dieser  Völker  noch  nicht 
kennen.  Nur  durch  jene  Annahme  wird  die  Nichterwähnung  des 
Baals  in  den  ältesten  Urkunden  der  diesseitigen  Euphratsländer,  wie 
die  Unbekanntschaft  der  semitischen  Araber  mit  dieser  spätem  Haupt« 
gottheit  der  Semiten  erklärt ;  eben  so  wird  dadurch  die  sonst  uner- 
klärliche Erscheinung  aufgeklärt,  dass  die  Gottheiten  der  Araber 
so  sehr  von  denen  der  anderen  Semiten  verschieden  waren ,  dass 
die  arabische  Götterwelt  einen  ganz  andern  Character  hatte,  als  die 
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der  übrigen  Westasiaten.  Dieser  Panct  ist,  so  weit  es  mir  bekannt 
ist,  bis  jetzt  noch  yon  Niemanden  hervorgehoben  worden;  er  war 
mir  aber  immer  ein  Stein  des  Anstosses.  Durch  jene  Annahme  ist 
diese  Erscheinang  leicht  eridärt;  denn  auf  die  arabischen  Stämme 
baben  firemde  Eroberer  bis  etwa  auf  die  letzten  Jahrhunderte  vor 
Mohammed,  so  weit  es  bekannt  ist,  gar  keinen  Einfluss  ausgeübt* 

Die  Alten-  stellen  Baal  dem  griechischen  Jupiter  gegenüber,  so 
Sancbonj.  p.  H.  n.  32.  (BeeXaafirjv) ;  Aug.  quaest  in  Jud.  16.  u.  Dio 
Cass.  78,  8.  Eben  so  identificiren  sie  den  babylonischen  Bei  mit 
Jupiter,  so  Herod.  1,  181.  Beros.  I.  c.  .Diod.  Sic.  H,  28  f.  u.  Plin. 
6,  30.  n.  32,  5.  Diese  Stellen  aber,  die  Bei  mit  Zeus  identificiren, 
beweisen  noch  nicht,  dass  Bei  nicht  mit  der  Sonne  identisch  ist; 
denn  Macrobius  sagt  ausdrücklich  •  (Sat.  I,  c.  23):  «Assyrii  quoque 
solem  sub  Jovis  nomine  quem  Aia'HXioTroXirTjv  cognominant  (s.  dieses 
C.  weiter) ;  Plutarch  sagt  auch  nach  der  griechischen  Ansicht: 
«Japiter,  der  materielle,  ist  selbst  die  Sonne»  (quaest  Bom.  c.  77. 
Tgl.  oben  BcL  I«  Buch  II,  G.  II,  wo  die  ganze  Stelle  mitgetheilt  ist). 
Epiphanius  aber  sagt,  dass  die  Juden  den  Jupiter  Xdx^ß  BdaX 
«den  Planet  Baal»  nennen  (adv.  Haer.  I,  16,  2.  T.  I,  p.  Si.  vgl.  je- 
doch Talmud  Tract.  Sabb.  f.  156,  a«,  wo  Jupiter  pTl,  Ssedeq  «der 
Gerechte»  genannt  wird;  siehe  auch  Eus.  Pr.  ev.  X,  11,  p.  4*9 3.  und 
Nonnus,  Dion.  40.  3%). 

Bei  wurde  auch  mit  Ghronos  identificirt,  so  von  Eus.  Chr.  f.  6. 
n.  10.  ed.  Bas.  Damasc.  ap.  Phot.  p.  343,  ed.  Beck.  Serv.  ad  Virg. 
Aen.  I,  73.  n.  729.  ygl.  dagegen  U).  646.  Diod.  Sic.  II,  30.  Theoph. 
ad  Antolyc.  III,  50.  Isidor.  Hispal.  Orig.  YIII,  c.  10.  und  Assemani 
actamart  p.  122.  —  Creuzer  dagegen  (1.  c.  II,  p.  266  f.  bes.  371. 
Anmk.  1),  Vatke  (bibl.  Theol.  366  ff.).  Munter  (Belig.  der  Babyl, 
p.  18  ff.)  und  Winer  (1.  c.  I,  p.  118  f.  ygl.  ib.  p.  150)  behaupten, 
dass  unter  Baal  und  Bei  nicht  der  Planet  Jupiter,  sondern  die  Sonne, 
ah  höchste  Gottheit,  wie  Zeus,  zu  yerstehen  sei.  Gesenius  meint 
dagegen,  dass  unter  Baal  und  Bei  wohl  der  Planet  Jupiter  gemeint 
sei  (s.  seine  Comm.  II,  p.  286.  u.  331  ff.  u.  Thcs  p.  224.  und  ygl. 
Winer  I.  c.  p.  119.  über  die  Gründe  dafür  und  die  Gegengründe). 
Unsere  Stelle  hier  spricht  iur  die  Meinung  yon  Gesenius ,  dass 
wenigstens  Baal  mit  dem  Planeten  Jupiter  identisch  sei.  Dasselbe 
sagt  folgende  Stelle  des  Mas'üdl  aus,  die  Quatremere  (Joum.  Asiat 
T.XV,  1835,  p.  105)  mittheilt.  Sie  lautet:  «La  yille  de  Babylon  portait, 

daas  les  langues  persane  et  nabat^enne,  le  nom  de  Babil,  Jt^V. 
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Paxmi  les  sayants  d*entre  les  Persas  et  les  Nabats,  plnaieiiis  pi^ 
tendent  qae  ce  mot  dörire  de  la  plandte  de  Jupiter,  qai,  dans 

lear  ancienne  langae,  dtait  appel^e  BlI,  J^e»  (rgL  Notices  et 

extr.  Bd.  VIII,  p.  HS).  Auch  bei  den  Mendaiten  hiess  B^I  der  Planet 
Jupiter  (s.  Cod.  Naz.  I,  p.  212.  u.  Norberg,  Onom.  p.  38);  jedoch 
haben  die  Ansichten  der  Letzteren ,  die  alles  unter  einander  misch- 
ten, für  uns  keine  Beweiskraft,  obgleich  Gesenius  sich  auf  sie  bemft. 
Die  Meinung,  dass  Baal  ein  gemeinschaftlicher  Name  oder  eine 
Hodification  yerschiedener  Gottheiten  sei,  spricht  Munter  ans  (L  c 
p.  20.  YgL  ib.  p.  105).  Moyers  behauptet,  dass  Baal  oder  Bei  das 
höchste  Wesen  sei,  dem  bald  die  Sonne,  bald  der  Planet  Saturn  und 
bald  der  Planet  Jupiter,  je  nach  der  verschiedenen  Auffassung  nnd 
seiner  verschiedenen  Manifestation  gewidmet  sei,  indem  er  auf  viele 
Beweisstellen  aus  den  Alten  und  auf  philosophische  Gründe  sich 
stützt  (s.  dessen  Phöniz.  I,  p.  172  f.  178  f.  184'  £  u.  Art  Phöniz. 
I.  c.  p.  399.  zum  Theil  auch  nach  mündlichen  Erläuterungen),  lieber 
Bei  nnd  Baal  ist  zu  vgl.  Seiden,  de  Diis  Syriis  Proleg.  c.  III,  p.  242. 
u.  Sjntag.  II,  c.  1.  p.  324'  fil,  wo  darüber  sehr  ausführlich  gespro- 
chen wird;  femer  Dupuis,  Orig.  de  tous  les  cultes,  III,  p.  690. 
Vitringa's  Gomm.  t.  II,  p.  601  ff.  Grenzer  1.  c.  II,  p.  22.  n.  87. 
n.  dessen  Meletemat.  Part  I,  p.  19.  n.  li.  Munter,  Bei.  d.  Karth. 
p.  7  ff.  Stuhr,  Allgemeine  Geschiebe  der  Beligionsformen  n.  s.  w. 
I,  p.  4'19.  n.  4'36.  und  Ergänzungsblätter  der  Hall.  allg.  Literatnrz. 
1822.  Nr.  101  f. 

Zwei  Umstände  deuten  darauf  hin,  dass  der  babylonische  Bei, 
wenigstens  der  jüngere,  die  Sonne  repräsentirte.  Maimonides 
sagt  nach  der  agric.  Nabat.  (Moreh-Neb.  III,  29),  eben  so  Moham- 
med Abft-Thaleb  Dimeschql  (s.  unten  Text  Nr.  III,  $,  5),  dass 
die  Statue  der  Sonne  aus  Gold  war;  dasselbe  deutet  auch  Schall* 
ristänl  an  (s.  1.  c.  II,  p.  24*5  f.  n.  unten  Text  Nr.  IV,  §.  19  tL  ib. 
unsere  Anmkn.  zu  §.  19),  und  aus  Augustin  (op.  omn.  VII,  p.  132>), 
Macrobius  (Sat.  I,  23)  und  Nonnus  (Dionys.  40,  417)  wissen  wir, 
dass  der  Sonnengott  wenigstens  einen  goldenen  Bart  hatte  (vgl. 
Lucian.  Jupiter  trag.  c.  10).  Herodot  (I^  183)  u.  Diodor  (II,  9)  be- 
richten uns  aber,  dass  auch  die  Bildsäule  des  Bei  aus  Gold  gewe- 
sen  sei.  Femer  melden  uns  Schahfistänl  (I.  c.  II,  p.  250.  u.  nnten 
Text  Nr.  IV,  §.  29)  und  Mohammed  Abü-Thaleb  Dimeschql  (I.  c,), 
dass  der  Sonnen tempel  der  Ssabier  viereckig,  der  des  Jupiter 
aber  dreieckig  war;  Herodot  jedoch  sagt  (1, 181.  vgl.  Arrian.  7,  17. 
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Cmt  5,  f.  37.  n.  Master,  ReL  der  Babyl.  p.  50),  dass  der  Beins- 
tcmpel  yiereckig  gewesen  sei.  Wenn  mm  bedenkt,  welches  Gewicht 
im  Heidenthnm  im  Orient  anf  solche  Dinge  legte,  so  wird  man  auch 
xogestehen  müssen,  dass  die  beiden  erwähnten  Umstände  Berücksich- 
tignng  verdienen. 

1S8)  Hier  stimmen  alle  Codd.  überein ,  und  selbst  Hottinger, 
der  die  syrischen  Göttemamen  entweder  gar  nicht  vor  sich  hatte, 
oder  dieselben  absichtlich  ansliess ,  liest  hier  ebenfalls  (I.  c.  p.  267) 

^.    Bar-BahlAl:  j»  &£>  ^h i/^Jl  U-»20jid?  ^^Allo 

^cybd  uCFiD  |-^j}Of^T[^]  ] i^S  o  01^  *^^  ^>jnN^  (cBelatl  ist 

Aphrodite,  arab.  «1-Zoheret,  —  der  Planet  Venus  — Nach 

Bar-Serüg*  nennen  die  Chaldäer  die  Aphrodite:  Betitln,  die  auch 
Baidnk  heisst».  Den  letzten  Namen  wissen  wir  nicht  zu  erklären. — 
Hyde  sagt  (Bist  rel.  yet  Pers,  c.  2,  p.  66),  dass  bei  Bar-Bahläl  die 

Fom  ü^toh^  vorkomme  und  er  erklärt  daher  ^"^HWhl  (Dan  1, 7) 

darch  BiXSriq  ofa^  =  ^)  —  ^^jL  «ignis  Baaltis».   Wir  haben  aber 

diese  Form  bei  Bar-Bahlül  nicht  gefunden  und  dieser  Lexicograph 

evUltt  ^iSMVtob^  durch  ^Li^^i)  ^c^,  d.  L  J^l  Jl^  ijyo  «das 

Bild  des  Götzen  Bai».  Nach  Abjdenus  (ap.  Eus.  praepar  ev.  IX, 
4t.  p.  456)  kommt  Baaixig  als  Aphrodite  der  Phönizier  und  BfjXtiQ 
ab  Rhea  der  Babylonier  vor  und  auch  Hesychius  sagt  s.  v.  Bi^Xdrjg : 
i'Hifa  jj  ^Aff^oSitfi  (die  Schreibart  des  Hesycbius  mit  9  entspricht 
der  noserigen  mit  ^  Vgl.  unten  Anmk.  275).  Wir  bemerken  zugleich, 
dassPIufarch  (qu.  rom.  c.  77)  die  Hera  mit  dem  Monde  identificirt 
(▼gl  Varro,  de  reb.  rust.  I,  37.  u.  Macrob.  Sat.  I,  9.  15.  aus  welchen 
SleUen  dasselbe  hervorgeht).  Die  griechischen  und  römischen  Dich- 
ter haben  inamer  die  Baaltis  für  die  Aphrodite  oder  Yenus  genom- 
■eo  (s.  Grenzer  1.  c  II,  p.  95).  Wir  finden  aber  auch ,  dass  die 
Bttitis  der  Phönizier  mit  der  Dione  identificirt  wird  (Sanchon.  ap. 
Eos.  pr.  ev.  I,  10.  p.  36,  d.).  Dione  kann  aber  auch  wiederum  mit 
Teous ,  nach  ii^end  einer  Auffassung  oder  Modificätion ,  wie  die 
Yenchiedenen  Gottheiten  überhaupt  oft  zusammenfliessen ,  einerlei 
^.  aMinervae  autem»,  bemerkt  Seiden.  (1.  g.  Sjnt  II,  c.  2,  p.  34'9) 
«JnnoDis,  Yeneris,  Lunae  nomina  sunt  ita,  cum  ad  Asiaticos 
Bcos  respexens,  confusa»;  vgl.  Palmblad»  über  die  griechischen 
Mysterien  im  Jahns  Archiv,  Bd.  11,  Leipzig  1845,  p.  270).  Auf 
Msyrisdwn  InschriAen  wird  Bdtis  als  Göttermutter  und  als 
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Beschützerin  der  Götter  bezeichnet  (8.  Rawlinson  1.  c.  p.  427.  ih. 
Anmk.  3.  und  p.  431).  Ud>er  Baaltis  s.  Seiden.  I.  c.  Synt  II,  c.  2» 
p.  3i8  f.  und  C.  4  ganz ;  Hyde  1.  c.  j^.  2,  p.  64.  Yaillant,  DomisBL 
Impefat.  colon.  et  munieip.  p.  140.  Ges.  Gonun.  II,  p.  338.  MöBtar, 
Rel.  d.  Babyl.  p.  20  ff.  —  der  sie  für  die  Mondgottheit  hält,  welche 
Meinung  durch  unsere  Stelle  widerlegt  wird,  —  und  Movers,  Art 
PhOniz.  1.  c.  p.  388  f. 

Bei  unseren  Harranitern  wurde  die  Baltl- Venus  hoch  yerehrt; 
ihr  zu  Ehren  wurden  hohe  Feste  gefeiert  und  zahlreiche  Opfer  dar- 
gebracht; vgl.  darüber  oben  G.  V,  §.  1.  u.  9,  p.  21.  u.  33.  u.  unsere 
Anmk.  z.  d.  St  Keiner  Auseinandersetzung  bedarf  es,  dass  die 
Venus  in  ganz  Vorderasien  unter  verschiedenen  Namen  verehit 
wurde.  Bar-Bahlül  bemerkt  sogar,  dass  die  Venus  bei  verschie- 
denen Völkern  16  verschiedene  Namen  geführt  habe  (s.  Ges.  1.  c). 
lieber  die  verschiedenen  Namen  der  Baltl  bei  den  Ssabiem  s.  unten 
die  Anmkn.  274.  u.  275. 

•      0 

159)  Die  Godd.  A.  u.  B.  haben  (^^,  Qirqis;  ich  muss  aber 

bemerken ,  dass  in  den  beiden  Wiener  Handschriften  —  wie  es  in 
den  meisten  Mss.  der  Fall  ist  —  sehr  oft  statt  2  diacritischer  Punkte 
ein  grosser  gesetzt  ist,  so  dass  man  besonders  in  fremden  Eigen- 
namen, nicht  immer  zwischen  ^  n.  i,  j!  u.  •!,  ;  u.  ^  genau  unter- 
scheiden kann.  —  God.  L.  hat  hier  i^J^^  Q.r.q.sch.  Im  G.  Y,  §.1, 
p.  24.  kommt  derselbe  Name  wieder  vor ,  und  zwar  in  A.  und  P. 
^j-iji,  in  B.  ij"^  u.  in  L.  ^^/-^^/J).  Ich  zweifle  nicht,  dass  Wer, 
wie  V.  Hammer  schon  bemerkt  hat  (s.  Joum.  Asiat  S.  III,  Bd.  12, 
1841,  p.  249),  fj**t^j  Kronos  =  X^vog  oder  K(j6vog  zu  lesen  ist, 

(vgl.  über  die  härtere  Form  Kqovoq  und  die  weichere  Xqovog  Dien. 
Hai.  I,  38.  u.  Böth,  Gesch.  unserer  abendl.  Phil.  I,  Not.  p.  132),  da 
das  »  dem  j  sehr  ähnlich  ist  und  wir  überdies  bei  unsem  Harraniten 
griechische  Götternamen,  wie  "Hhoq  und  'jiqrig,  finden. 

Der  orientalische  Name  des  Saturn  ist  hebräisch  ']'n^^«  syrisch 

j6\^  und  persisch  ü^jy^  bei  den  Babbinen  aber  heisst  er  ^KJDä*^ 

(s.  Tract.  Sabb.  f.  156,  a.),  wahrscheinlich  ader  Sabbath-Stem».  d.  h. 
der  Stern,  welcher  am  Sonnabend  (d.  h.  während  der  ersten  Stunde 
desselben,  s.  sogleich)  herrscht  -—  Ausser  den  Opfern,  welche  die 
Ssabier  dem  Saturn  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Planeten^Gotl- 
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heiteo  daibrachten ,  opferten  sie  ihm  besonders  am  20.  Tage  des 
I.  Monats  einen  Stier  und  begrüssten  ihn  auch  am  26.  Tage  des 
6.  Monats  zugleich  der  Sonne  und  der  Venus.  Ueber  die  Verehrung 
des  Saturn  bei  den  Ssabiem  Tgl.  o.  C.  VI,  p.  39.  u.  unt.  Anmk.  335. 
Wir  fügen  noch  einiges  über  die  Eintheilung  der  W^ochentage 
nach  den  7  Planeten  hinzu.  Nach  Eusebius  (pr.  ev.  IV,  p.  1 19)  war 
schon  Ostanes,  —  der  Xenes  auf  seinem  Feldzuge  nach  Griechen- 
land begleitete  und  daselbst  die  Liebe  zur  Sternkunde  zuerst  erweckt 
haben  soll,  —  derjenige  gewesen,  welcher  zuerst  die  Wochentage  nach 
den  7  Planeten  benannte  (über  Ostanes  s.  Plin.  30, 1.  Arnob.  I,  7?« 
Minuc.  Fei.  c.  26.  Cyprian.  de  Idol,  yanit  p.  H.  Apulej.  de  Magia» 
c  27,  p.  504.  u.  c.  40,  p.  616  f.  Hildebr.  Not.  z.  d.  St.  Bulenger. 
de  Sortib.  I,  c.  2.  in  Graer.  Thes.  T.  V,  p.  369.  Fabricius,  bibl.  Gr. 
T.  I,  11,  15.  p.  92  f.  u.  Harles  ad  Fabric.  bibl.  Gr.  I,  c.  U,  §.  U 
bes.  aber  Scbmieder,  Gesch.  der  Alchymie).  Nach  Dio  Cassius  (37, 
18  f.)  ist  die  Eintheilung  der  Tage  nach  den  7  Planeten  bei  den 
Aegyptem  aufgekommen  und  nachher  von  allen  andern  Völkern,  auch 
die  Rikner  nicht  ausgenommen,  und  zwar,  wie  er  glaubt,  seit  nicht 
langer  Zeit  angenommen  und  gewissermassen  einheimisch  geworden* 
Er  sagt  auch  zugleich,  dass,  so  viel  er  wisse,  die  älteren  Griechen 
diese  Eintheilung  nicht  kannten.  Er  giebt  für  diese  Eintheilung  zwei 
Berechnungen,  von  denen  die  zweite  folgende  ist:  «Man  zählt  die 
Standen  des  Tages  und  der  Nacht  ron  Eins  an,  giebt  die  erste 
dem  Saturn,  die  zweite  dem  Jupiter,  die  dritte,  dem  Mars,  die 
nerte  der  Sonne,  die  fünfte  der  Venus,  die  sechste  dem  Mercur  und 
die  siebente  dem  Monde,  je  nach  der  Ordnung  der  Kreise ,  wie  sie 
die  Aegypter  rechnen,  fährt  so  auf  gleiche  Weise  fort,  bis  man  alle 
24  Stunden  durchgerechnet  hat,  und  man  wird  finden,  dass  die  erste 
Stunde  des  folgenden  Tages  auf  die  Sonne  kommt.  Verfährt  man 
mit  den  nächsten  24  Stunden  wie  zuvor,  so  trifft  die  erste  Stunde 
des  dritten  Tages  auf  den  Mond  und  bei  weiterer  Durchrechnung 
▼ird  jeder  Tag  den  ihm  zukommenden  Gott  erhalten.  So  giebt  es 
die  Ueberlieferung».  Fast  wörtlich  dasselbe  sagt  Paulas  Alexandrinus 
in  seiner  Einleitung  in  die  Astrologie  (f.  31.  bei  Ideler,  Handbuch 
der  math.  u.  techn.  Chronol.  I,  p.  179  f.).  Demnach  war  der  be-^ 
Btimmten  Gottheit  nicht  der  ganze  Tag,  sondern  blos  die  erste 
Stande  desselben  geweiht  Dasselbe  scheint  bei  unsem  Ssabiern  der 
Fall  gewesen  zu  sein;  denn  nach  Scharistänl  (1.  c.  II,  p.  244;  vgl. 
uiten  Text  Nr.  IV,  §.  19)  betrachteten  sie  die  erste  Stunde  des 
Sonnabends  als  die  Stunde  des  Saturn.  —  Die  späteren  Astrologen 
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d.  L  bis  Ulm  29.  März,  fasteten  und  dann  ihr  grüsstes  Fest 
feierten.  Mas'üdt  zählt  (1.  c.  f.  223,  b.  f,)  die  syrischen  Monate  auf 

und  fängt  mit  NisAn  an.     Im   4^1«^    J  ,^1    L^^i   V^ 

^ÜuJ'^  trf'yJ'->  i^^^j  C/'^^^^  jW'  von  Ihrahim  Wasslf 

Schah  (Ms.  ar.  Mus.  as.  Petropol.  Nr.  518)  heisst  es  (f.  26,  a.)  :  es 
sei  eine  übereinstinmiende  Ansicht  der  Geschichtschreiber,  dass  Adam 
den  6.  des  Monats  Nisän  geschaffen  wurde.  Dieses  alles  deutet  auf 
einen  syrischen  Jahresanfang  in  diesem  Monat  hin.  Dagegen  wissen 
wir  aber  aus  vielen  andern  Zeugnissen,  dass  fast  in  ganz  Syrien 
das  Jahr  im  Herbste  begonnen  hat.  So  sagt  HieroYiymus  (Conun.  in 
Ezech.  I,  1.  Opp.  omn.  T.  I[[,  p.  699) :  «Apud  orientales  popolos 
post  coUectionem  frugum  et  torcularia,  quando  decimae  deferebantur 
in  templum,  October  erat  primus  mensis,  et  Januarius  quartus» 
(Tgl.  Jul.  orat.  IV,  p.  155).  EI-Fergänl  sagt  ebenfalls  ausdrücklich 
(Eiern,  astron.  p.  3),  dass  der  erste  Teschrln  (=  1.  October)  der 
Jahres-Anfang  der  Syrer  sei.  Golius,  der  unsere  Nachricht  vor  sich 
hatte,  bemerkt  (Not.  ad  Alferg.  p.  19)  zu  der  eben  angeführten  Stelle 
des  el-Fergänl:  «Sabis,  uti  et  Chaldaeis  olim  fuit,  mensem  Nisan 
(anni  Caput  esse  observandum  est)  Syris  sive  Syromacedonibus  Tixrjn 
priorem ;  ita  ut  autor  noster  habet.  Hosce  autem  hodie  in  Ulis  oris 
sequuntur  Jacobitae  et  Nestoriani».  Wie  el-Fergänl  setzt  auch  Ahoi- 
farag  (bist.  dyn.  p.  98  f.)  den  Jahresanfang  der  Syrer  auf  den  ersten 
Teschrln   und   bemerkt:    ccquae   est   Epoche    qua   utuntur  Romani 

(fULr'i  d-  ^'  bier  die  christlichen  Syrer)  nostro  hoc  tempore». 
Qazwlnl  in  seiner  Kqsmographie  (I,  p.  10)  und  Ihn  Schablb  el-Har- 
r&nl  in  seinem  ULt/»l  ojImj  (jy*^'  A*W  (Ms.  ar.  Mus.  asiat  Petrop. 

Nr.  603.  f.  62,  b,  f.)  zählen  die  syrischen  Monate  auf  und  fangen 
mit  dem  ersten  Teschrln  (=October)  an.  Diese  Alle  haben  offen- 
bar den  Jahresanfang  der  christlichen  Syrer  im  Auge;' vgl.  Ideler 
L  c.  p.  454  ff.  u.  II,  p.  434,  wo  noch  viele  Beweise  dafür  angeführt 
sind,  dass  der  Jahresanfang  der  Syrer  im  Herbst  war  und  noch  ist 
Aber  auch  das  Sonnenjahr  der  Macedonier,  welches  bekanntlich,  seit 
der  macedonischen  Herrschaft  im  Orient,  fast  in  ganz  Syrien  und  in 
Kleinasien  eingeführt  wurde,  begann  nach  den  ausdrücklichen  Aus- 
Sji^en  des  Galenus  (Comm.  I,  in  Hippocr.  Epidem.  I.  Opp.  Hippocr. 
et  Galeniy  Yol.  IX,  P.  2,  p.  8)  und  des  Simplicias  (Conun.  in  Pfays. 
Arist.  y,  p.  205,  a.)  um  die  Herbstnachtgleiche;  vgl.  Ideler  1.  c 
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I,  412  Bl,  wo  dies  durch  riele  Zeugnisse  bekräftigt  wird.  Die  An- 
gabe unseres  Autors  lasst  sich  auf  zwiefache  Weise  erklären.  Ent- 
weder hatten  die  Harranitcr  wirkli<:h  einen  andern  Jahresanfang  als 
die  übrigen  Syrer  und  setzten  denselben,  statt  auf  die  Herbstnacht- 
glt'irhe,  auf  die  Frühlingsnachtgleiche;  oder  die  Syrer  hatten 
eineo  doppelten  Jahresanfang,  so  dass  ihr  politisches  Jahr  im 
Herbst,  ihr  kirchliches  im  Frühling  begann,  wie  bei  den  Ju- 
den/die wenigstens  seit  der  Annahme  der  seleucidischen  Acre  ihr 
bürgerliches  Jahr  vom  Tischri,  d.  h.  October,  und  ihr  kirchliches 
vom  Nisan  anfingen  ,  und  bei  manchen  andern  Völkern ,  wie  wir 
gleich  sehen  werden.  Hier  in  unserm  Berichte  aber ,  welcher  aus- 
Mhliesslich  von  Festen  und  Opfern  handelt,  kann  wohl  nur  der 
kirchliche  Jahresanfang  angegeben  sein.  Wir  wollen  uns  darüber 
au^lührlicher  aussprechen  und  nachweisen,  dass  das  Letztere  wahr- 
scheinlicher ist 

Wir  finden ,   dass  die  Damascener  —  eben  so  gut  Syrer  wie 
unsere  Harraniter  —  und  die  Araber  in  Arabia  Pelraea  nach  Sim- 
plicius  (I.  c.)   ihr  Jahr  um  die  Frühlingsnachtgleiche  begonnen 
haben.    (Ueber  den  muthmasslichen  Grund,   warum  die  Damascener 
ihr  Jahr  mit  dem  Frühling  begonnen  haben ,   siehe  Noris ,   Annus 
et  Epochae  Syromacedonum  in  vetustis  urbium  Syriae  numis  e\po- 
fiitie,  Diss.  II,  G.  2,  p.  91.  ed.  Leipzig  und  Idelcr  I.  c.   I,  p.  487. 
Aomk.  1.  vgl.  auch  Hermann,  Antiq.  U,  p.  229,  Anmk.  17.,  wo  die 
feKchiedenen  Jahresanfänge  der  verscliiedenen  griechischen  Stämme 
aafgczählt  sind>.  —    Mesopotamien  war  bis  auf  Heraclius  und  Mo- 
hammed  bekanntlich  der  Zankapfel  zwischen   Persien   un  i  den  Be- 
herrschern des  Westens  und  schon  im  achten   Jahrhundert  v.  Ghr. 
Gndcn  wir  unser  llarrän  unter  assyrischer  Herrschaft ,  später  war 
Mesopotamien  und  folglich  auch  Harrdn  j)ald  den  Römern  bald  den 
Persern  unterworfen  (vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  IX.  Anfang).    Da 
DUO  die  Letzteren  sehr  wahrscheinlich  in  der  älteren  Zeit  ihr  Jahr 
mit  dem  Frühling  begonnen  haben,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  so 
ist  es  nicht  unmöglich,  dass  gerade  in  Harrdn,  aus  einem  uns  nicht 
mehr  bekannten    Grunde,   dieser    Jahresanfang   beibehalten   wurde. 
^  ir  wissen    ferner ,    dass    sehr   viele  syrische  Städte    verschiedene 
Aeren  hatten,  die  sich  grösstentheils  von  der  Autonomio,  welche  sie 
unter  der.  rümisi^ien  Herrschaft  erlangt  hatten,  herdatirten  und  deren 
Jahresanfänge    nicht  immer  auf  dieselbe  Zeit,  sondern  bald  in  den 
Uf  tober,  bald  in  den  September  fielen  (vgl.  Ideler  I.e.  I,  p.  453  ff.). 
Eis  wäre  nun  möglich,  dass  auch  die  Harraniter,  die  ebenfalls  in  der 

r,  die  Sobier.  IL  |2 
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Kaiseneit  ihre  Autonomie,  wie  Münzen  zeigen  (ygl.  oben  C  lY, 
Anmk.  ISi»,  p.  175) ,  erlangt  hatten ,  ebenfalls  eine  eigene  Aere  be- 
gasten, deren  Jahresanfang  mit  keinem  der  erwähnten  Daten  über- 
einstimmte und  vom  Frühling  an  gerechnet  wurde ;  aber  einer  sol- 
chen Annahme,  dass  das  Jahr  der  Harraniter  in  einer  andern  Zeit 
begonnen  habe,  als  das  der  übrigen  Syrer,  und  dass  sie,  in  Ueber^ 
einstimmung  mit  den  Damascenern  und  Arabern,  durchaus  rora 
ersten  NisAn  an  gerechnet  haben ,  steht  folgender  sehr  begründeter 
Einwand  entgegen.  Die  Harraniter  hatten  —  wie  aus  C.  VIII,  oben 
p.  ('S.  hervorgeht  —  keine  eigene  Aere,  sondern  rechneten  nach  der 
seleucidischen  und  diese  begann  ihr  Jahr  unstreitig  im  Herbst  (vgl. 
Ideler  I.  c.  H,  p.  448  ff.).  Es  bleibt  uns  daher  nichts  übrig  als  an- 
zunehmen, dass  das  bürgerliche  Jahr  der  Harraniter,  wie  das  der 
übrigen  Syrer,  im  Herbst  begann,  ihr  religiöses  aber,  das  unser 
Autor  in  dem  Fest-  und  Opferkalender  vorzüglich  im  Auge  ha- 
ben musste,  vom  Frühling  an  gerechnet  wurde;  und  zwar  war  ent- 
weder der  letztere  Jahresanfang ,  der  Natur  gemäss ,  der  ursprüng- 
liche, der  erstere  dagegen  erst  mit  der  Einführung  der  seleucidischen 
Aere  in  Gebrauch  gekommen  (Beweise  dafür,  dass  die  Syrer  auch 
vor  der  Annahme  der  seleucidischen  Aere  ihr  Jahr  mit  der  Herbst- 
nachtgleiche begonnen  haben,  giebt  es  meines  Wissens  nicht) ;  oder 
wir  müssen  annehmen,  dass  die  Syrer  aus  einem  uns  nicht  mehr 
bekannten  Grunde  von  jeher  einen  doppelten  Jahresanfang  hatten. 
Für  die  erstere  Annahme  spricht  zunächst  der  Umstand,  dass  unsere 
Harraniter  während  der  ersten  3  Tage  des  Nlsto  ein  grosses  Fest 
zu  Ehren  der  Venus  feierten,  worüber  wir  weiter  unten  sprechen 
werden  (vgl.  die  folg.  Anmk.),  das  wohl  ein  Neujahrsfest  gewesen 
•ein  mag;  dagegen  hatten  sie  während  der  ersten  14  Tage  des 
Teschrln  (October)  mit  welchem  Monat  das  bürgerliche  Neujahr 
begann,  gar  kein  Fest.  Dies  würde  aber  gar  nicht  auffallend  sein, 
wenn  wir  annähmen ,  dass  das  eigentliche  religiöse  Jahr  mit  dem 
Nlsän  begann ,  während  der  auf  den  Teschrln  fallende  Jahresanfang 
keinen  andern  Character  als  so  zu  sagen  einen  commerciellen  oder 
politischen  hatte  und  ganz  jungen  Ursprungs  war. 

An  analogen  Fällen  von  doppelten  Jahresanfängen  bei  andern 
Völkern  fehlt  es  nicht.  Die  Israeliten  hatten  bekanntlich  einen  dop- 
pelten Jahresanfang;  das  kirchliche  Jahr,  nach  dem  die  Jahre  der 
Könige  und  die  Feste  gezählt  wurden,  fing  mit  dem  ersten  Ntsan 
an,  das  bürgerliche  dagegen,  nach  welchem  die  schriftlichen  Urkun- 
den datirt  und  die  Erlass-  und  Jubeljahre  u.  s.  w.  gerechnet  wurden. 
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■lit  dem  eisten  Tischri  (vgl.  Jos.  Antiq.  I,  3,  3.  Blischnah,  Tract 
Bo^ch-ha-Schanäh  1, 1.  u.  Geigers  Lehr-  n.  Lesebuch  z.  Mischnah,  11, 
$.  12.  o.  Comm.  z.  d.  St).  Wir  wollen  hier  den  Streit,  welcher 
Jahreaanfang  bei  den  alten  Israeliten  der  ursprüngliche  war,  auf 
sich  beruhen  lassen ,  da  dies  für  unsere  Untersuchung  gleichgültig 
ist  So  viel  aber  müssen  wir  bemerken,  dass,  wenn  die  Behauptung 
TCO  Michaelis  (in  seiner  Abhandlung  über  die  Monate  der  Hebräer) 
anriclitig  ist,  dass  das  Jahr  der  Israeliten  ursprünglich  mit  dem 
Herbat  begann  »  (wofiir  allerdings  Ex.  23,  16.  spricht  und  worauf  der 
dem  Neajahrfest  schon  in  der  Mischnah  (1.  c.)  beigelegte  Gharacter, 
als  Gerichtstag  über  das  Schicksal  der  Menschen,  hindeutet  Die 
Stelle  im  Josephus  I.  c,  wo  dieser  den  zweiten  Monat  der  Gen.  7,  11. 
Biil  dem  Marcheschwan  =  November  identificirt,  beweist  nichts, 
denn  dies  war  blos  seine  subjective  Ansicht  und  wir  finden  wirklich 
an  Talmud,  Tract  Rosch-ha-Schanah  f.  10,  b  f.,  dass  Rabbi  Jeh6- 
schik'a  den  Anfang  der  Sinfluth  in  den  Monat  Nlsan  setzt  und  Rabbi 
Ell*ezer  in  den  Monat  Tischri)  —  und  die  entgegengesetzte  Ansicht 
Idelers  (L  c.  I,  p.  (91  EL  fi22  ff.)  und  Winers  (1.  c.  I,  Art.  Jahr, 
p.  S31  £  vgl.  ib.  II,  Art  Neumond,  p.  149)  richtiger  wäre,  so  kann 
ich  letztem  nicht  beistinmien,  dass  der  bürgerliche  Jahresanfang  im 
Tischri  seit  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  im  Gebrauch  war,  welche  Ein« 
richtung  wie  Winer  (I.  c.)  sich  ausdrückt;  «zum  Andenken  an  die  erste 
heilige  Handlung  der  Zurückgekehrten  auf  palästinensischem  Boden 
(Ezr.  3, 1  ff.  Neh.  7,  73.  8, 1  ff.)  gemacht  wurde»  (vgl.  Idel.  1.  c.  I,  p.  522. 
der  ui^efahr  dasselbe  sagt).  Beweise  daliir,  dass  die  Israeliten  ihr 
Jahr  gleich  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Eilü  im  Herbst  begonnen 
haben,  fuhrt  weder  Ideler  noch  Winer  an,  eben  so  wenig  geben  sie 
eine  genügende  Veranlassung  zu  diesem  neuen  Jahresanfang,  ausser 
der  eben  erwähnten,  an.  Geiger  sucht  dies  zwar  (I.  c.  p.  25)  aus 
Nehenua  zu  beweisen,  wo  1,  1.  von  einem  Ereignisse  gesprochen 
wird,  das  im  Kislew  (=:  December)  des  Jahres  20  der  Regierungs- 
zeit Artachschastas  vor  sich  ging  und  wo  2,  1.  von  einem  andern 
Dothwendig  spätem  die  Rede  ist,  das  im  Monat  Nlsan  desselben 
Jahres  20  sich  ereignet  hat.  Dies  beweist  aber ,  unserer  Ansicht 
aarh,  nur,  dass  der  Regierungsantritt  des  erwähnten  Königs,  oder 
höchstens,  dass  der  Jahresanfang  der  alten  Perser  in  einen  der 
Monate  zwischen  Nlsan  und  Kislew  fiel ;  vgl.  gleich  unten«  Wir 
glauben  daher ,  dass  bei  den  Juden ,  —  falls  sie  nicht  von  jeher 
einen  doppelten  Jahresanfang  hatten,  —  das  mit  dem  October  be- 
ginnende bürgerliche  Jahr  erst  seit  der  Annahme  der  selencidischen 
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Acre  in  Gebrauch  kam.  Dies  hat.  schon  vor  uns  Benfey  (Monats^ 
namen  p.  217)  behauptet,  und  wir  glauben  uns  aus  dem  Grunde 
dafiir  erklären  zu  müssen,  weil  die  Atiuahme  dieser  Aere  die  ein- 
zige genügende  Veranlassung  zu  einem  neuen  Jahresanfänge  bei  den 
Juden  gewesen  sein  kann. 

Ausser  den  Juden  hatten  auch  die  Inder  einen  doppelten  Jah« 
resanfang.  Die  Inder  feiern  nämlich ,  nach  dem  Festkalender ,  wel- 
chen Jones  (Asiat.  Research.  III,  257  ff)  mittheilt ^  den  ersten  Tag 
des  Jahres,  den  sie  navarätricam,  die  neue  Nacht  nennen  (der  Tag 
fängt  bei  ihnen  mit  Mittemacht  an),  zur  Zeit  der  Herbstnachtgleiche, 
am  ersten  Tage  des  Monats  Aswina ;  ihr  Sonnenjahr  aber  beginnt 
keineswegs  mit  diesem  Monat,  sondern  mit  dem  vierten  darauf  fol- 
genden Pausha  zur  Zeit  des  Wintersolstitium»  (s.  As.  Kes.  I.  c  p.  270. 
u.  Benfey  I.  c.  p.  132.  U8.  u-  170  f.). 

Die  alten  Perser,  die  viele  gemeinschaftliche  Einrichtungen 
mit  den  Indern  hatten,  feierten  ihr  Neujahrfest,  Neur uz  genannt, 
ebenfalls  am  Anfange  des  Frühlings,  welches  Fest  durch  den  König 
öffentlich  durch  folgende  Formel:  «Dies  ist  der  neue  Tag  des  neuen 
Monats  vom  neuen  Jahre  der  neuen  Zeit»  verkündigt  wurde,  und 
welches  uralt  sein  muss,  denn  die  Perser  schreiben  seine  Einliih- 
rang  dem  G'emschid  zu  (vgl.  Kyde  L  c.  11,  p.  23B,  d'IIcrbclot,  art. 
Neuruz,  Ideler  1.  c.  II,  p.  545  ff.  Ker  Porter,  Travels  in  Georgia  etc. 
I,  p.  318.  Benfey  I.  c.  p.  132.  und  die  folgende  Anmk.);  und  doch 
begannen  sie  ihr  Jahr  im  Monat  Ferwerdin,  zur  Zeit  des  Sommer- 
solstitiums  (vgl.  Benfey  I.  c.  p.  H8  f.).     Hätte  Ideler  von  dem  dop- 
pelten Jahresanfang  der  Inder  Kenntniss  gehabt,  so  würde  er  nirht 
durch   den   ebenfalls,  doppelten  Jahresanfang   der  Perser  irrgeleitet 
worden  sein  und  daraus  nicht  gefolgert  haben,  dass  das  Sonnenjahr 
derselben  ein  bewegliches  war  (vgl.  Ideler  I.e.).    Eine  positive  Ver- 
anlassung  zu   diesem   doppelten  Jahresanfang   bei  den  Indem  und 
Persern  ist  mir  zwar  nicht  bekannt ;  es  ist  aber  möglich ,  dass  der 
Frühling,  als  die  Zeit,  in  der  die  Natur  von  ihrem  Todesschlummer 
erwacht ,  bei  jenen  Völkern ,   die  ihre  Feste  an  hervorragende  Mo- 
mente in  der  Natur  knüpfen  (vgl.  Avesta  I,  p.  50.  ed.  Kleuker\  zum 
kirchlichen  Neujahr,  das  Sommersolstitium  dagegen  als  die  Zeit 
einer  neuen  Sonnenepoche,  nach  der  sie  ihre  Jahre  rechneten,  zum 
Anfange  des  bürgerlichen  Jahres  bestimmt  wurde. 

Ausser  den  schon  angeführten  Analogien  von  einem  zwiefachen 
Jahresanfang  finden  wir  bei  den  Römern  sogar  einen  dreifachen, 
nämlich  einen  politischen,    bürgerlichen   und   historischen: 
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«Unter  den  politischen  verstehe  ich»,  sagt  Ideler  (L  c.  11,  p.  150), 
«den  Eintritt  der  Consuln,  nach  denen  die  Jahre  in  den  öffentlichen 
Aden  unterschieden  worden.  Für  den  bürgerlichen,  oder  wenn 
nuio  lieber  will,  religiösen,  hat,  wie  oben  (2,  55)  gezeigt  worden, 
lange  der  März  gegolten.  Den  historischen  nenne  ich  den  Tag,  auf 
den  eine  alte  Tradition  die  Gründung  Roms  setzte» ,  d.  h.  den 
21.  April. 

Klß  Resultat  dieser  unserer  Untersuchung  können  wir  ansehen, 
dass  die  Harraniter  ihr  kirchliches  Jahr  im  Frühling  begannen,  ihr 
bärgerlirhes  dagegen ,  entweder  von  jeher  oder  wenigstens  seit  der 
Anaahme  der  scieucidischen  Acre  in  Syrien,  mit  dem  Herbste  an- 
linsten. —  Wenn  wir  annehmen,  dass  ein  ähnlicher  doppelter  Jahres- 
anfang nicht  blos  bei  den  Harranitern,  sondern,  wie  es  wahrschein- 
lich ist ,  bei  allen  Syrern  gebräuchlich  war ,  so  würden  sich  die 
Widersprüche  in  Bezug  auf  den  Anfang  der  seleucidischen  und  der 
anüochenischcn  Aere,  wovon  die  Nachrichten  um  ein  Jahr  direr- 
giren  (yg\.  Ideler  I.  c.  I ,  p.  44-6  ff  u.  460  ff.) ,  leicht  ausgleichen, 
indem  die  tinen  diese  Aeren  nach  dem  kirchlichen  und  die  Andern 
nach  dem  bürgerlichen  Jahr  zu  zählen  begonnen  hätten.  •  Ideler 
giebt  sich  in  den  angeführten  Stellen  viel  Mühe,  jene  Widersprüche 
auszugleichen  und  erklärt  manche  Stelle  auf  eine  sehr  gezwungene 
Weise ;  durch  unsere  Annahme  aber  werden  alle  Schwierigkeiten 
leicht  gehoben. 

162)  Dieses  Fest  scheint  ein  Neujahrs-  und  Frühlingsfest  ge^ 
wesen  zu  sein,  das  zu  Ehren  der  Venus  als  der  Göttin  alles  Scho- 
nern und  Lieblichen  gefeiert  wurde.  —  In  der  vorigen  Anmerkung 
haben  wir  nachgewiesen,  dass  die  Inder  zu  derselben  Zeit  ihr  Neu- 
jahrsfest leiern.  Dieses  Fest  scheint  bei  ihnen  uralt  gewesen  zu 
sein,  was  daraus  hervorgeht-,  dass  es  auch  in  den  Weden,  unter 
dem  Namen  Holäcä,  vorkommt  und  in  Indien  allgemein  gefeiert 
wird  (vgl.  darüber  Jones,  Asiat.  Research.  II,  p.  335.  III,  p.  270. 
Idcler  I.  c.  II,  p.  524.  545.  u.  578.  u.  Benfey  l  c  p.  132.  u.  148). 
Auch  die  Perser  hatten  seit  der  ältesten  Zeit  ein  Frühlings-  und 
Neujahrsfest,  welches  ebenfalls  um  die  Zeit  der  Frühlingsnachtgleiche 
ijefeiert  wurde.  D'Herbelot  sagt  darüber  folgendes:  «Neuruz  heisst 
\*ei  den  Persern  der  erste  Tag  des  Jahres,  sowohl  im  alten  Kalen- 
der, dem  jezdegerdischen,  als  im  neuen,  dem  dschelalisclien.  Die 
persischen  Schriftsteller  berichten  :  Dschemschid  ,  ein  König  ihrer 
ällcsitcn  Dvnnstie  der  Pischdadier,  habe  die  Feier  dos  Neuruz  ange- 
ordnet, welche  noch  bis  jetzt  bei  den  Persern  gebräuchlich,  obgleich 
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sie  Mohammedaner  sind  and  sich  als  solche  des  arabischen  Mond- 
jahres bedienen  müssen.  Dieser  erste  Tag  wurde  auf  den  Anfang 
des  Frühlings,  den  Eantritt  der  Sonne  in  den  Widder,  fixirt,  daher 

nennt  man  ihn  öfters  J^  JüL^^f  den  Neuraz  des  Widders,  um  flm 

Ton  dem  üih^  MJj^y  d^n^  Neuruz  der  Waage  ^  zu  unterscheiden i>. 

Dieses  Fest  dauerte  3  Tage,  wie  bei  unsem  Harranitem  (s.  Chardin 
ly  p.  263.  u*  Ideler  I.  c.  II,  p.  524  f.  u.  544  f.  s.  auch  Hosis  Cho- 
renensis  bist.  Arm.  II,  66.,  wo  ebenfalls  von  einem  Neujahrsfest  der 
Armenier  die  Bede  ist,, das  aber  erst  von  dem  armenischen  König 
^Vagbarch  im  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  eingeführt  wurde). 

Ein  solches  Frühlingsfest  scheint,  ausser  Harrta,  auch  in  den 
übrigen  Städten  Syriens,  und  zwar  allgemein  und  auf  dieselbe  Weise 
wie  dort,  gefeiert  worden  zu  sein.  Lucian  beschreibt  nämlich  ein 
grosses  Fest,  das  in  Hierapolis  mit  dem  Beginne  des  Früh- 
lings gefeiert  wurde  und  welches  das  Brand-  oder  Fackelfest 
hiess.  Nach  demselben  Berichterstatter  geschah  die  Opferung  auf 
folgende  Weise:  «Sie  hauen  grosse  Bäume  um  und  richten  sie  im 
Hofraume  des  Tempels  auf.  Hierauf  werden  Ziegen ,  Schaafe  nnd 
andere  Opfer  herbeigetrieben  und  lebendig  an  den  Bäumen  aii%e- 
hangen.  Dazu  kommen  noch  Vögel,  Kleider  und  goldene  und  silberne 
Kostbarkeiten.  Wenn  nun  dieses  Alles  vorbereitet  ist,  so  werden 
die  heiligen  Bilder  im  Kreise  um  die  Bäume  herumgehangen.  Hier- 
auf zündet  man  die  Bäume  an  und  in  wenigen  Augenblicken  geht 
Alles  in  Flammen  auf».  Lucian  bemerkt  noch  dazu,  dass  zu  diesan 
Feste  viel  Volk  aus  Syrien  und  allen  umliegenden  Land- 
schaften zasammenkomme  (de  Dea  Syr.  §•  49).' 

Von  einem  ähnlichen  grossen  Jahresfeste  zu  derselben  Zeit,  das 
die  Phönizier  und  deren  Colonien,  wie  auch  die  Babylonier  feierten, 
spricht  Munter,  Bei.  d.  Kartb.  p.  52.  u.  Bei.  d.  Babyl.  p.  67. 

lieber  Frühlingsfeste  der  Griechen,  in  Attica  sowohl,  wie  in 
Lacedämonien  und  Sicilien  siehe  Dupuis,  orig.  de  tous  les  cnltes,  1, 
p.  150 — 169.  Preller,  Demeter  n.  Pers.  p.  120.  u.  Hermann,  Antiq. 
II,  §.  47.  p.  235.  ib.  p.  236.  Anmk.  6.  vgl.  ib.  p.  255.  257.  Anmk.  5. 
260.  263.  Aumk.  20. 

Die  Bömer  hatten  ebenfalls  ein  uraltes  Frühlingsfest,  Palilia 
genannt,  das  undecimo  Calendas  Maias,  schon  vor  Erbauung  Borna, 
von  den  Hirten  Latiums  gefeiert  wurde  (s.  Plut.  vita  Born,  c  12. 
Cic  de  divin.  U,  47.  Dionys.  I,  88.  und  vgl.  Plin.  H.  N.  18,  66. 
CenscMinus  c  21.  und  Idder  1.  c.  II,  p.  47  L  u.  150).    Vom  4.  bis 
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zoD  9.  April  feiertea  b\€  auch  ein  FrühliDgsfest  zu  Ehren  der 
Götteimatter  Cybele  (s.  Liy.  39,  H.  a.  Herodian.  1, 10).  Wir  sehen, 
da»  dieses  Neujahrs-  oder  Frühlingsfest  von  Indien  bis  fast  zu  den 
Säulen  des  Hercoles  gefeiert  wurde  and  dass  wenigstens  die  .'yri- 
schen  Hierapolitaner,  wie  unsere  Harraniter,  bei  diesem  Feste  Thiere 
lebendig  veri)rannten. 

Oben  $.  H,  p.  38.  sagt  unser  Berichterstatter,  dass  die  Ssabier 
die  lebendig  yerbrannten  Opfer  als  grosse  Opfer  betrachteten  und 
dass  dieselben  allen  (Gottem  und  Gottinnen)  gemeinsam  gebracht 
wurden.  Aus  dieser  SteHe  hier  aber  scheint  hervorzugehen,  dass 
solche  lebendig  veri)rannte  Opfer  auch  einzelnen  Gottheiten  dar- 
gebracht wurden.  Gehörte  vielleicht  das  Verbrennen  lebendiger  Thiere 
nm  (Ihararter  des  Frühlings-  oder  Neujahrsfestes?  (vgl. unten §.  H. 
AamL.  328).  —  Der  April  war  auch  im  Occident  der  Venus  geweiht 
(vgl.  Ovid.  Fast  *,  90). 

In  Cod.  B.  findet  sich  nach  dem  Worte  ;4*)  folgender  Fluch 
gegen  die  Ssabier  angesprochen;  j^^>j  \j4^  uXi»  aUJ  ^eU» 
Lft^  «Gott  entziehe  ihnen  vielfach  seine  Hülfe  und  rotte  sie  gänz- 
lich aus».  Ich  zweifle  aber  nicht,  dass  dieser  Fluch  nur  von  einem 
Abschreiber  herrührt,  da  er  sich  Mos  in  Cod.  B.-  fiodet  und  derglei* 
eben  gehässige  Aeusserungen  von  unserm  Berichterstatter  sich  selbst 
da  nicht  finden,  wo  von  Menschenopfern  die  Bede  ist  (vgl.  Einleit. 
in  die  Quellen,  B,  IL). 

163)  Hier  wird  der  Mond  als  weibliche  Gottheit,  ^1,  weiter 
onten  aber  (in  dems.  %)  ab  männliche,  aJ),  bezeichnet;  eben  so 
wird  hier  auf  einer  anderen  Stelle  (§.  10,  p.  35)  der  Mond  «^^^l, 
der  Herr  genannt,  während  eine  Göttin  aber  (oben  C.  VI,  p.  40) 
^j^  die  Herrin  genannt  wird.  Ein  Schreibfehler  kann  dies  nicht 
sein,  da  alle  vier  Codd.  an  beiden  Stellen  übereinstimmen,  auch 
Bottinger  hat  (bist.  or.  p.  268)  wenigstens  an  der  ersten  Stelle  wie 
bei  uns  ä^I  «Göttin»;  die  zweite  fehlt  bei  ihm.  Die  Harraniter 
dachten  sich  also  ihre  Mondgottheit  androgjnisch.  Wir  haben 
schon  oben  (Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.)  erwähnt,  dass  Herodian  (v.  Cara- 
callae  IV,  13)  die  Mondgottheit  der  Harraniter  als  eine  weibliche 
bezeichnet,  die  oben   (AnmL  156,  p.  158)   angeführte   Stelle  des 
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Eutychius  aber  dentet  darauf  hin,  dass  diese  Gottheit  der  Harranitcr 
eine  männliche  war,  und  Spartian  nennt  sie  (y.  Carac.  c.  6)  Dcos 
Lunus.  Nichts  destoweniger  spricht  er  sich  über  die  Zwitternatur 
dieser  Gottheit  in  Ilarrikn  (I.  c.  c.  7)  sehr  deutlich  folgendcrmasscn 
aus:  «Quoniam  dei  Luni  fecimus  mentionem,  sciendum  doctissimis 
quibusque  id  memoriae  traditum,  atque  ita  nunc  quoque  a  Carrc- 
nis  praecipue  haberi,  ut  qui  Lunam  foemineo  nomine  ac  se\a 
putaverit  nuncupandam,  is  addictus  mulieribus  semper  inscr- 
viat,  at  vcro  qui  marem  deum  esse  crediderit,  is  dominetur  a\ori, 
neque  ullas  muliebres  patiatur  insidias.  Undc  qnamvis  Graeci  vel 
Aegyptii  eo  genere  quo  foeminam  hominem,  etiam  Lunam  Deam 
dicant,  mystice  tamen  deum  dicunt».  Man  sieht  daraus,  dass  diese 
Anschauung  über  die  Natur  des  Mondes  selbst  auf  die  Familienver- 
hältnisse der  Harraniter,  der  Vorfahren  unserer  Ssabier,  Einfluss  ge- 
habt hat. 

Ausserhalb  Harräns  wurde  der  Mond  gewöhnlich  als  eine  weib- 
liche Gottheit  verelirL  So  kommt  er  in  der  Bibel  unter  dem'Namen 
ö'^Äi;.!  TD^X,  Himmelskönigin  vor  (Jer.  7,  18.  u.  U,  17  IL 
vgl.  A.  Calovii  Diss.  de  Selenolatria  in  Yhes.  theol.  philog.  I,  p. 
888  ff.  u.  Frischmutbii,  Diss.  de  Molechet  codi  ib.  p.  806  ff.)-  B« 
den  Griechen ,  Römern  und  Aegj^ptern  wurde  er  ebenfalls  gewöha- 
lich  als  Göttin  bezeichnet;  so  hcisst  er  bei  Horat.  (carm.  secul.  35): 
siderum  regina  und  bei  Apulejus  (Met.  II,  p.  254-)  regina  coeli, 
wie  auch  bei  den  Phöniziern  «Stern königin»  (ä&ZQodQXVy  **^'*^ 
Herodian.  V,  6).  —  Ephräm  Syrus  nennt  ihn  auch  (II,  or.  8,  p.  i58) 
eine  weibliche  Gottheit.  —  Aus  der  eben-  angeliihrten  Stelle  des 
Spartian  ersieht  man,  dass  er  auch  bei  den  Griechen  und  Aegyplera 
in  mystischer  Beziehung  männlich  aufgefassl  wurde  (vgl.  in  Bezug 
auf  die  aegyplische  Mondgotlheil  Ammonius  in  Aristot  de  Interpret, 
p.  15.  u.  Roth,  Gesch.  unserer  abend!.  Phil.  I,  Not.  p.  83.  u.  10!>). 
Bei  Hyde  (1.  c.  p.  112)  findet  sich  (Tafel  I.)  der  Mond  bald  als 
De  US,  bald  als  Dea  dargestellt. 

Wir  glauben,  dass  der  mann-wciblichc  Charactcr  der  Mondgotl- 
heit  von  der  activen  und  passiven  Natur  dos  Mondes  herrührt,  und 
Plutarch  sagt  von.  den  Aegyptern  ausdrücklich  (de  is.  c.  43V.  «••• 

sie  nennen  daher  auch  den  Mond  die  Mutter  der  Well  und 

schreiben  ihm  eine  Zwitternatur  zu,  weil  er  von  der  Sonne 
erfüllt  und  geschwängert  wird  und  dann  selbst  wieder  zeugende 
Stoffe  in  die  Luft  sendet  und  herunter  streut»  (vgl  Hyde  c.  4t.  u. 
Procius  in  Tim   I,  p.  15). 
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Eine  ähnliche  doppelte  AuiTassung  finden  vfiv  in  Bezug  auf  die 
Venus  und  die  Fortuna  (s.  Servius  ad  Aen.  II,  632.  Macrob.  Sat 
Mi,  8.  Philo,  de  Abrah.  p.  285.  H.' Grotius  ad  Jes.  65,  11  Seiden. 
I.  c  Sjntag.  II,  c.  2,  p.  345  f  u.  c.  4-,  p.  365  f.  Fabricii  bibliogr. 
antiq.  VIH,  7,  p.  235).  Wenn  die  Gottheit  activ  ist,  bemerkt  Fabri- 
cios  daselbst,  ist  sie  männlich,  ist  sie  aber  passiv,  so  ist  sie  leidend, 
aet  quum  numina  sua  confuderint  cum  natura  rerum,  statuerunt, 
üeos  o^^'o^/Aftg,  mares  simul  Ibeminasque».  Vgl.  auch  Fabricius, 
Monolog,  de  mensibus,  c.  2.  Creuzer  I.  c.  I,  746.  11,  48  ff.  187. 
u.  IV,  16.  Q.  144.  Movers,  Phönizier  1,  p.  456.  und  Hirt,  über  die 
Gegenstande  der  Kunst  bei  den  Aegyptcrn  in  d.  Verhandl.  d.  Bert. 
Akademie,   1822.  p.  132  ff.  u.  Taf.  IV.  Fig.  30. 

Die  Ursache,  warum  dem  Mond  gerade  Stiere  geopfert  wurden, 
wie  wir  dies  hier  und  in  den  folgenden  §§.  sehen ,  mag  die  sein, 
weil  dieses  Thier  durch  seine  Homer  die  des  Mondes  repräsentirt, 
und  daher  finden  wir  auch  sehr  oft  die  Mondgottheit  in  Verbindung 
mit  Stieren  oder  mit  Stierhömern  dargestellt  (s.  Eckhel,  de  Doctr. 
Dam.  ret  III,  p.  506  ff.  u.  oben  Anmk.  154,  p.  157).  Wir  erinnern 
noch  an  die  Kuchen,  welche  in  der  Form  von  Hörnern  zu  Ehren 
des  Moades  gebacken  wurden  ;  vgl.  Plut.  1.  c. ,  der  in  dem  Stier 
Apis  manches  von  der  Gestalt  des  Mondes  findet,  und  über  den 
Zusammenhang  des  Apis  mit  dem  Monde  s.  Lepsius,  Chrono),  der 
Aegvpter,  I,  p.  133.  Anmk.  1.  157.  Anmk.  4.  bes.  160.  Anmk.  3.; 
8.  auch  Bährs  Symb.  I,  p.  446  f. 

Wir  bemerken  noch,  dass  auch  die  Aegvpter  ein  Fest  hatten, 
welches  das  Herabsteigen  des  Osiris  in  den  Mond  heissU 
und  welches  am  Anfange  des  Frühlings  gefeiert  wurde.  Diesem 
Fest  wurde  zwar  im  Monat  Ph amen oth  gefeiert,  welcher  dem  Mürz 
entspricht  (vgl.  Ideler  I.  c.  I,  p.  143),  Plutarch  sagt  aber  ausdrück- 
lich (I.  c.) ,  dass  es  in  den  Anfang  des  Frühlings  fallt.  —  Creuzer 
spricht  auch  (I.  c.  11,  p.  37)  von  einem  Feste,  welches  dem  Monde 
zu  Ehren  im  Frühling  in  Syrien  gefeiert  wurde,  lieber  das  Fest, 
welches  die  Griechen  im  Munychion,  ebenfalls  April,  der  Artemis 
als  Mondgöttin  feierten ,  welchem  Feste  möglicher  Weise  dieselbe 
Idee  zu  Grunde  lag ,  wie  dem  unserigen ,  ist  zu.  vgl.  Hennann  L  c. 
5-  60,  p.  314. 

Vgl.  oben  Anmk.  42,  p.  76.,  wo  wir  nachgewiesen  haben,  dass 
dieser  Tag,  d.  h.  der  6.  des  Monats  NisÄn,  der  letzte  Tag  von  dem 
grossen  dreissigtägigen  Fasten  ist,  das  den  8.  des  Monats  Adsär 
begann;  vgl.  auch  unten  Anmk.  306. 
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164)  Vgl.  oben  Anmk.  59,  p.  89  ff.,  wo  wir  über  das  Verzehren 
der  Opfer  ausführlich  gesprochen  haben. 

165)  Es  scheint,  dass  dieses  Opfer  blos  desshalb  am  Ende 
des  Tages  Yerzehrt  wurde,  weil  dieser  Tag  der  letzte  Tag  des 
grossen  dreissigtägigen  Fastens  war,  welches  den  8.  des  Monats 
Adsdr  begann  und  den  6.  Nlsl^n  endete  (vgl.  das  Ende  der  Anmk. 
163.  und  oben  Anmk.  42,  p.  76),  und  weil  sie  während  der  Fast- 
tage kein  Fleisch  assen;  vgl.  oben  Anmk.  41,  p.  71  f. 

166)  Vgl.  oben  Anmk.  42,  p.  75  f. 

167)  Es  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  in  unseim 
Berichte  so  oft  erwähnten  sieben  Gottheiten  die  Planeten-Gottfadlen 
sind.  Dass  auch  dem  Mars  (vgl.  unten  AnmL  170,  p.  188  f.)  gleich- 
zeitig ein  männliches  Lamm  geopfert  wird,  scheint  darauf  hinzuden- 
ten,  dass  bisweilen  den  Sieben  gemeinschaftlich  und  zugteich 
einzelnen  Planeten-Gottheiten  besonders  Opfer  dargebracht  wurden; 
▼gl.  diesen  §•  weiter  unten,  wo  ebenfalls«  nd>en  den  sieben  Planeten- 
Gottheiten,  dem  Saturn,  dem  Mars  und  d«n  Monde  noch  besonders 
geopfert  wird. 

168)  Ueber  die  yerschiedenen  Arien  von  Dämonen ,  welche  das 
Heidenthum  kannte ,  über  deren  Character ,  Functionen  und  Cullus, 
über  die  Opfer  und  Gebete,  welche  an  sie  gerichtet  wurden,  TgL  die 
oben  Bd.  I,  Buch  II,  G.  III,  Ende,  angeführten  Stellen,  femer  Por^ 
phyrius,  de  abst.  II,  37 — 42.,  der  darüber  sehr  ausfuhrlich  nach  der 
Lehre  der  Pia  toniker  spricht ;  vgl.  auch  seinen  Brief  an  Anebo.  wo 
er  von  Engeln,  Erzengeln,  Dämonen  u.  s.  w.  handelt;  Asklepios, 
Definitiones,  C.  16,  p.  139  ff.  der  Tiedemannschen*  Ausgabe,  wo  von 
ganzen  Chören  der  Dämonen  und  von  der  Herrschaft  und  Regierung 
derselben  über  die  Welt  vielfach  die  fiede  ist ;  Jamblichus,  de  mjst 
Aegypt  II,  1.  3.  4.  9.  V,  12.  17.  19.  VI,  4.  u.  a.  t.  a  St,  der 
ebenfalls  von  verschiedenen  Classen  der  Götter,  von  Erzengeta, 
Engeln,  Dämonen,  Heroen,  o^/orrf^,  Principes  materiae  und  yw^oi 

1»pricht,  die  er  genau  classificirt  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Er- 
scheinungen und  ihre  Thätigkeit  beschreibt  (vgl.  Gale,  adnot  ad 
Jambl.  p.  204  t  u.  210) ;  etwas  Aehnliches  von  den  verschiedene 
Classen  der  Dämonen  findet  sich  bei  Damascius  nach  d^  Lehre  der 
Ghaldäer  (s.  Gale  I.  c  p.  274).  Vgl.  femer  über  den  Cultus  der 
Genien :  Apulej.  de  mundo,  c.  35,  p.  424.  Voss,  ad  Virg.  Georg.  I. 
302.  liildebrand,  not  ad  Apulej.  I.  c.  Fabricii  Bibliogr.  antiq.  VIII, 
15,  p.  269.  u.  278  fil    S.  die  Nachträge. 
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Eb  scheint  uns ,  dass  die  hier  gebraachien  Ausdrücke  rj^^ 
vod  /^  timls  an  und  fitr  sich,  theils  durch  die  Kraft  des  Gegen- 
satzes nnzweidentig  auf  böse  and  gute  Geister  hinweisen.  Das 
Heidenthum  kannte  schon  in  der  ältesten  Zeit  gute  und  bOse  Dämo- 
nen, and  wir  wollen,  da  dieses  lliema  schon  von  Creuzer  (1.  c.  III^ 
p.  20.  bis  lu  Ende  des  Capitels)  ausfuhrlich  behandelt  wurde ,  nur 
Docb  verweisen  auf:  Plut  de  Isid.  c  26.  (nach  Xenocrates),  de 
defect  orac  c  17.  (nach  Empedocles)  und  19.  de  Placit.  Philos.  I^ 
8.;  Cjrill.  cont.  Jul.  IV,  p.  115  f.  Orac.  Chald.  y.  295  f.  —  Vgl. 
PIetÜK>  z.  d.  St  p.  86.  u.  Stanley,  bist  phil.  L.  XIII,  c.  9,  p.  1127. 
0.  c  16,  p.  1131  f.  u.  Psellus,  de  daemonibus,  p.  63  f.  119.  u.  IM.; 
Tgl.  femer  Munter,  Relig.  der  Babyl.  p.  3  f.  und  Creuzer  1.  c.  III, 
p.  391.  und  IV,  p.  392  f.  —  Nach  unsere  Stelle  hatten  also  die 
Harraniter,  eben  so  wie  die  Heiden  des  Occidents,  eine  Dämono- 
logie. Ob  aber  dieselbe  bei  ihnen  von  jeher  einheimisch  oder  ob 
sie  aas  dem  Westen  empfangen  war ,  kann  ich  nicht  entscheiden ; 
wahrscheinlich  ist  jedoch  das  Erstere  der  Fall,  da  wir  die  Dämono- 
logie gerade  bei  den  Neuplatonikem ,  die  einen  guten  Theil  ihrer 
Lebrea  dem  Orient  entlehnt  haben,  so  ausgebildet  finden. 

169)   Die  Ausdrucke  VJ«  Herr,  für  die  männlichen  und  aj^ 

Herrin,  für  die  weiblichen  Gottheiten  kommen  hier  ofl  vor  (vgl. 
oben  C  V,  $.  6,  p.  30.  u.  besond.  oben  C.  VI,  p.  39  f.),  was  wir 

akrigens  in  Vorderasien  ziemlich  allgemein  finden;  so  z.  B.  TOI 
TWU  die  Herrin  Tanit,  ^12^«  der  Herr,  woher  Adonis,  tSO 
^tlHf  der  Herr  Chammon  u.  s.  w.  (s.  Moyers,  Art  Phöniz.  1.  c. 
p.  337.  ib.  Anmk.  94*.  u.  95.  bes.  p.  384.  u.  430).  Auch  im  Occi- 
dent  fahrten  yerschiedene  Göttinnen  den  Namen  Aiintoiva ;  so  z.  B. 
die  Aphrodite  (Eurip.  Phoen..633.  Theoer.  Id.  15,  100.  u.  bei  Oyid 
A.  A.  1,  I4&  Domina),  die  Demeter,  die  Persephone  und  andere 
Gottinnen  (s.  Aristoph.  Thesm.  286.  Paus.  V,  15,  3.  6.  VIII,  10,  4 
fin.  27,  4.  36,  6.  37,  1.2.  3.  bes.  ib.  5.  n.  42,  2.) ;  s.  Herod.  IX, 
97.;  Tgl.  auch  Roth,  Gesch.  unserer  abendl.  Phil.  I,  p.  131,  Not, 
wo  nachgewiesen  wird,  dass  auch  viele  ägyptische  Göttinnen  den 

Titd  Domina  führten.  Im  Koran  ist  ebenfalls  das  Wort  CJj  (Rabb) 
in  Veibindung  mit  yerschiedenen  Genitiven  oder  mit  Suffixen ,.  ein 
gewöhnlicher  Ausdruck  fiir  Gott 
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170)  in  diesem  §•  wird  weiter  unten  diese  Gottheit  ausdrück- 
lieh als  Mars  bezeichnet:  ^j«P^J   aJJJ   ^j  ^^y\  y»^  ij*^j^  'wA*4^ 

«und  ein  Stier  wurde  geopl'ert  dem  Ares,  d.  i.  Mars,  el-iläh 
el-aama»;  und  eben  denselben  Beinamen  liihrt  Mars  oben  C  VI. 
p.  39.  Warum  aber  Mars,  so  wie  die  unter  ihm  stehenden  («ottheiten 
als  blinde  bezeichnet  werden,  sind  wir  nicht  im  SUmde  zu  erklä- 

*  ren.     Wir  glauben   daher,    dass    in   ^^jJ^^    auch    der    Begriff  der 

1^.«.*^    -Blindwüthende  —  wie  z.  B.  O^^^',  die  beiden  Blind wüthendcH, 

d.  h.  iji^U  Jt^'  1  torrens  et  incendium  —  steckt ,  welcher  Bei- 
name für  Mars  und  dessen  Genossen  wohl  passend  ist.  Wenn  wir 
uns  eine  kleine  Conjectur  erlauben  dürl'ten,  so  möchten  wir  ^^«' 

für  i^jJ^  lesen  und.^^j»»^!  <uJ)   würde  dann  der  glühendste  GoU 

heissen.  Es  wäre  di^lirchaus  nicht  gewagt,  aus  c  ein  »  zu  machen; 
denn  diese  beiden  Buchstaben  werden  oft  in  Handschriften  von  un- 
wissenden Abschreibern  verwechselt;  und  das  Kpitheton  glühend 
ist  für  den  orientalischen  Feuergott  Mars  sehr  passend  und  wird 
oft  von  ihm  gebraucht.  Mars  wurde  bekanntlich  im  asiatischen  Ge- 
stirndienst als  Feuergestirn  betrachtet,  wesshalb  er  auch  den 
Namen  TIvQoeig  (lihrte  und  als  feindliche  und  unheilbringende  Macht 
gedacht  wurde  (s.  Apulej.  de  mund.  c.  2.  p.  393.  c.  29,  p.  413  f. 
u.  Flor.  II,  c.  10,  p.  42.  Plut.  de  Is.  c.  48.  AchiJl.  Tat.  isag.  in  Arati 
Phaenom»  sect.  17.,  in  Uranologia,  Petav.  p.  136.  Lepsius.  Chronol. 
der  Aegypt.  1,  p.  90.  Ilildebrand,  not.  ad  Apulej.  p.  343.  Moreh- 
Nebukim,  III,  30.  Cod.  Naz.  I,  p.  99.  112.  2!2.  II,  9G.  98.  104.;  vgl. 
über  den  Namen  üvQoeLg  des  Mars :  Munk.  ad  Uygin.  Astr.  II,  c.  42, 
p.  497.  Stav.  d  On.  ad  Charit.  II,  4-  p.  309.  et  VIII,  8.  p.  658.  ed. 
Lips.).    Der  Name  JIvQoeig  rührt  wahrscheinlich  von  der  Feuerfarbc 

des  Planeten  Mars  her,  wesshalb  er  bei  den  Rabbinen  D^TlÄ 
(Meaddlm),  der  Rothe  oder  der  Rothmachende  heisst  und  von  ihnen 
als  ein  Planet,  welcher  Blutvergiessen  veranlasst,  bezeichnet  wird  (s. 
Talm.  Tract.  Sabb.  f.  156,  a.).  Mars  in  Verbindung  mit  Feuer  und 
Gluth  finden  wir  auch  bei  den  Aegyptem ,  bei  denen  er  Hertosi 
hies,  was  nach  Manchen  «der  Urheber  der  Dürre,  der  Aus- 
trocknung»  bedeutet  (vgl.  Ilug,  über  den  Mythus  der  allen  Volker, 
p.  130.  und  Jablonsky,  voc.  Aegypt.  p.  70),  worin  auch  der  Begriff 
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des  Fearigen,  Glühenden  liegt.  Mohammed  Abü-Thaleb 
Dimeschql  lässt  die  Ssabier  den  Mars  nuf  folgende  Weise  an* 
sprechen : 

üßj  jjjjij  ^1  j>  i^h}\  ;u)  ^uji  ^jijj]  vJ  y 

«0,  du  böser,  unbeständiger,  scharfer,  feuriger  Herr!  Du 
liebst  den  Krieg  und  den  Mord,  die  Zerstörung,  den  Brand  und 
das  Blulvergiessen  u.  s.  w.»  (s.  unten  Text  Nr.  III,  §.  4.  u.  vgl.  Ild.  V, 

31. 891.  u.  unt.  Anmk.  33V).  Der  ^^^^1  ^1  oder  ,^^^1  ^j  würde 
auch  eine  wörtliche  llebersetzung  von  ^SH   /^S»  Baal-Chammon 

sein,  welcher  nicht  «Sonnengott»  bedejutet,  von  n^Oll»  sondern  wie 
Movers  nachgewiesen  hat.  «Baal  fervidus»,  und  welcher  identisch 
iM  mit  dem  Mars,  dem  chaldäischen  Heracles  und  dem  ägyptischen 
XüfL  (vgl.  Movers,  Phöniz.  I,  p.  188.  29i.  345  ff.  u.  411  ff.  u.  siehe 
auch  Seiden    I.  c.  Synt.  I,  C.  4,  p.  320.  u.  Stuhr  L  c.  F,  p.  422). 

Als  Analogon  dafür,  dass  hier  die  dem  Mars  untergeordneten 
Götter  demselben  Namen  führen ,  den  jener  führt ,  kann  folgende 
Stelle  im  Sanchonjathon  dienen:  «0/  Se  av^i^dxoi^HXov  tov  Kqovov 
'Hkoeiti  ijT^^SÄTj'ihiaay ,  dg  av  Kqovlol  outol  r]aav  oi  X^yofievoi  im 
a^au»  (&  Fragm.  bist  Gr.  ed.  Müll,  ifl,  p.  568,  fr.  18.  vgl.  Plaut 
Poeoal.  V,  I,  4.  und  Movers,  phönizische  Texte,  F,  p.  28),  wo  wir 
also  finden ,  dass  die  Nebengötter  den  Namen  ihrer  Uauptgottheit, 
^U,  luhren. 

171)  •jJaUiJJ    i^j)    «Dämonen -Gottheiten»   oder  richtiger: 

satanische  Gottheiten,    denn   mit   O^^c*^.  sind   eigentlich  böse 

Dämonen  gemeint  und  darunter  sind  wohl  böse  Gottheiten  überhaupt 
zu  verstehen. 

172)  üeber  die  Mysterien  der  Ssabier  s.  oben  C.  IX,  p.  45 — 51. 
Qnd  unten  unsern  «Evcurs»  zu  diesem  Capitel. 

173)  Wir  lesen  nach  Analogie  der  ähnlichen  Stellen  in  die- 
8«n  Capitel  (s.  §.  2.  3.  6.  10.  oben  p.  25  f.  30.  u.  35)  JUÜ  l^. 
lebrigens  zeigen  die  gleich  darauffolgenden  bei  en  Singular- Accusative 
^ji»^>inj^  Cjujij  statt  tt»>A»ufc^  üL^^^  dass  unser  Autor  oder  seine 
Alischreiber  es  auch  hierin  mit  der  Grammatik  keineswegs   genau 
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nehmen,  00  dass  wir  uns  aach  mit  einem  JUmJJ  j^m  begnügen 
können ;  vgl.  unten  Anmk.  203. 

174)  lieber  dieses  Munen  werden  wir  AnmL  237.  ansitthrlich 
sprechen;  ?gl.  aach  unsem  «Excurs«  zu  C.  IX. 

175)  ^..»tiMi!  bedeutet  bei  Freytag  nach  dem  QlünüSy  als  n.  a.  t. 
cr^,  soIi  exposuit  rem  und:  Solem  yeneravit  Nach  der  letzteren 
Bedeutung  müsste  ui«*»«"»  hier  durch  Sonnendienst  übersetzt 

werden.  Dieses  Wort  kommt  aber  in  diesem  Berichte  drei  Mal  Tor 
—  hier,  §.  2.  n.  3,  p.  25  f.  —  und  jedesmal  steht  es  mit  einem 
jß^^  einem  Mysterion,  in  Verbindung;  ja  §.  3.  heisst  es  sogar 

jutii  ^oAtin  «das  Teschmls  des  Mysterions».    Es  scheint  also, 

dass  darunter  keine  specivische  Yeneration  der  Spnne  zu  verstehen 
sei.  Wir  glauben,  dass  es  dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  das  syrische 

l^iVii?  y  Teschmescht6,  wdches  nach  Assem.  bibl.  or.  T.  I, 
p.  430.  u.  T.  II,  P.  II,  p.  315.  ministerium  rerum  sacrarum  und 
liturgia  bedeutet  (s.  Bernstein,  Lexicon  Syr.  p.  530.  aus  dem  diese 
Bedeutung  entlehnt  ist),  ^■»•«'»n  scheint  also  hier  entweder  die  all- 
gemeine Bedeutung  «Gottesdienst»  zu  haben  oder  der  Name  eines 
besondem  litni^ischen  Theils  der  Mysterien  —  yielleicht  Hymnen 
an  die  Sonne  enthaltend  —  zu  sein.  Ich  erinnere  an  die  griechifichen 
Sqyia^  welche  ebenfalls  einen  Theil  der  Mysterien  ausmachten  und 
ursprünglich  nichts  anderes  als  religiöse  Ceremonien  überhaupt  be- 
deuteten (s.  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  VI,  517.  u.  657.  vgl  auch  Sainte- 
Croix,  rech.  II,  201  f.).  Am  wahrscheinlichsten 'ist  es  uns  aber,  dass 

^;<i*»n">  oder  lAjLäojLZ,  bei  den  Mysterien  gebraucht,  eine  wörtliche 

Uebersetzung  der  griechischen  dQfofieva  sei,  womit  die  eigentlichen 
gottesdienstlichen  Handlungen,  wie  die  Scenen  Ton  der  Ge- 
burt, Hochzeiten  u.  s.  w.  der  Götter,  die  bei  den  griechischen 
Mysterien  aufgeführt  wurden,  gemeint  sind  (vgl.  das  Nähere  darüber 
in  unserm  «Excurs»  zu  C.  IX).  —  Syrische  Ausdrücke  kommen  in 
nnserm  Berichte  oft  vor  (vgl.  unten  die  Anmkn.  207.  208.  u.  211.), 
was  schon  Hottinger  (1.  c.  p.  270)  bemerkt  hat,  und  was  auch  ganz 
natürlich  ist,  da  die  Originale  unserer  Berichte  syrisch  geschrieben 
waren;  vgl.  oben  Anmk.  155,  p.  159. 
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176)  Ikber  die  ZarichtiHigeii  der  Brandopfer,  welche  allen  Gotfr 
beite  gemeinscliaftlicli  dargebracht  wurden,  s.  eben  §.  ü«  P*  38.  n. 
wilen  die  Anmk.  327 — 8. 

177)  VAer  dieses  Fest  rgl  oben  G.  VI,  p.  tO  £  und  unten 
Anmk.  349. 

178)  Veher  den  angeblichen  Ursprung  dieses  Namens  s.  oben 
C  Yl,  p.  40.  u.  unten  Anmk.  348.  und  über  die  Gottheit,  welcher 
diese  Tempel  muthmasslich  geweiht  war,  s.  oben  §.  la,  p.  37.  und 
unten  Anmk.  317. 

179)  Hottinger  liesst  hier  I.  c.  p.  268.  u.  279.  unrichtig  pjij 

ior  fiffj.   Cod.  P.  hat  hier  ^^;  das  Wort  i^ j  findet  sich  weder 

in  anbiseken  noch  im  syrischen  Lexicon.   Vgl.  oben  $.  14,  p.  39., 
wo  dieses  Wort  noch  einmal  irorkonunt  und  eben  so  erklärt  wird, 

180)  Wir  haben  im  Texte  J^  nach  der  gewöhnlichen  Bedeu- 
tu^  dieses  Wortes:  Zuchtstier  übersetzt  J^  heisst  aber  über- 
haupt  alles ,  was  sehr  sehr  stark ,  männlich  und  gross  ist  (s.  1001 
Nacht  I,  p.  151.  ed.  Habicht  u.  ib.  dessen  Wortverzeichniss  p.  26). 
Wir  möchten  daher  lieber  J^  einfach  durch  Stier  übersetzen,  weil 
Zuchtstjere  in  Griechenland ,  wenigstens  in  der  Regel »  nicht  ge- 
<^iert  wurden  (s.  Hermann,  Antiq.  II,  p.  26.  u.  116.  bes.  p.  119. 
Anask.  19.  u.  vgl.  unten  Text  Y.  $.  f6.  ib.  die  Anmk.). 

t81)  Vgl.  oben  Anmk.  159,  p.  172. 
182!)  Vgl.  oben  Anmk.  155,  p.  t59  t 

183)  Vgl.  oben  Anmk.  170,  p.  188  f. 

184)  y^.  oben  C.  IV,  Anmk.  154,  p.  156.  u.  hier  Anmk.  163, 
p.  183  f. 

185)  Vgl.  unten  Anmk.  237. 

186)  Weiter  unten  in  diesem  §.  geschieht  derselben  Gottheit 
mit  dem  nämlichen  Umstände,  dass  ihr  ein  männliches  Lamm  ge« 
opfert  wird,  noch  einmal  Erwähnung.  Wer  ist  aber  dieser  Herr  der 
Stunden?  Wahrscheinlich  ein  Gott  der  Zeit  im  engem  Sinne. 
Sind  wir  vielleicht  berechtigt  von  dieser  Gottheit  eines  Theiles  der 
Zeit  zu  schliessen,  dass  die  Harraniter  eine  Gottheit  der  Zeit  im 
Allgemeinen  hatten  und  dann  wiederum  besondere  Gottheiten  fiir 
die  längeren  und   kürzeren  Zeitabschnitte,  wie  fiir  das  Jahr,  den 


I 
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MoDQt  u.  6.  w.?  Bei  andern  Völkern  war  dies  wohl  der  Fall.  So 
hatten  die  Phönizier  eine  Zeitgöttin, ''il^a  genannt,  dabei  aber  hatten 
sie  auch  ihre  Gottheiten  für  einzelne  Theile  der  Zeit ,  so  eine 
'HfieQa  und  eine  Aurora  (s.  Sanehonj.  ed.  Orelli,  p.  30.  Aelian.  ap. 
Eußt.  ad  Dionys.  v.  451,  p.  185.  u,  vgl.  Movcrs,  Art.  Phöniz.  I.  r. 
p.  404) ,  was  auch  bekanntlich  bei  Griechen  und  Römci^  der  Fall 
war.  Auch  in  Aegypten  finden  wir  neben  dem  Gotte  der  Zeil  im 
Allgemeinen,  Sevech ,  einen  Gott  des  Tages,  Ehoou  genannt  [S, 
Roth  I.  c.  Text  p.  135.  147.  u.  Not.  p.  48  f.  u.  108  f.  und  Movere 
1.  c.  Anmk.  85).     Möglich    ist   es    aber   auch ,    dass    unter   diesem 

OlcLJ)  v-^j  keine  Zoitgottheit ,  sondern  der  (öqovofioq  gemeint  sei; 

denn  nach  der  Lehre  der  Acgyter,  Chaldäer  und  unserer  Ssabier 
stand  jede  Stunde  des  Tages  unter  der  besondern  Leitung  einer  an- 
äern  Gottheit  (s.  Roth  I.  e.  Not  p.  217.  u.  oben  Anmk.  159,  p.  173  f.); 

hier  kann  also  unter  CflcLJl  ^j  die  Gottheit  gemeint  sein,  welche 

die  Stunde,  in  der  geopfert  wird,  regiert. 

187)  Vgl.  oben  Anmk.  53,  p.  84  ff.  u.  Anmk.  58,  p.  87  f. 

188)  Hottinger  liesst  (I.  c.  p.  269)  ^^j^  für  ^^j^,  die  letztere 

Lesart  aber  haben  alle  Godd. ;  Tgl.  die  oben  Bd.  I,  Buch  1,  G.  1.  an- 
geführte Stelle  aus  Bohlens  Genesis. 

189)  Die  Godd.  L.,  P.  und  Hottinger  lesen  ^^ff»*^^  die  Godd,  A. 
u.  B.  aber  haben  /  *«-*^,  und  .  **-^-  wäre  demnach  der  Name  des 

Tempels  und  nicht  der  des  Dorfes.  Die  erstere  Lesart  scheint  uns 
aber  sowohl  durch  die  Sache  selbst  als  durch  die  Sprache  empfohlen 
zu  werden. 

190)  Vgl.  oben  §.  13,  p.  37.  u.  unten  Anmk.  320. 

191)  Vgl.  Spencer  (de  legg.  Hehr,  ritual.  F,  VI,  3.  p.  118  f.\ 
der  den  sonderbaren  Einfall  hat,  dieses  Fest  mit  dem  der  Juden  im 
Monat  Tischrl  zu  parallelisiren. 

-     §.2. 

192)  Unsere  Godd.  schreiben  ^^U    mit  einem  Teschdid  über 

domJ;  dies  entspricht  mehr  dem  jüdisrlion  ")*^V%  als  dem  svrisclien 

(f  '  -^  •  "       ^ 

f^f,  und  stimmt  mit  der  Angabe  des  QAmus  überein,  dass  das  Wort 


AjofEBKciiGEic  ZU  En-Ned1m,  Text  I,  Not,  193^  196.       193 

>, 

die  Form  toh  ^Ijui  habe.     Der  türkische  Uebersetzer   des  Qdmüs 

iugt  jedoch  hinzu ,  dass  das  f  nach  dem  Commentator  des  Qdmüs 
arsprünglich  einfach  sei.  Heber  die  Etymologie  dieses  Monatsnamens 
Tgl.  Benfey  1.  c.  p.  134*  ff.  Bei  den  Heliopolitanet'n  hiess  dieser 
Monat  nach  dem  Hemerologiwn  Florentinwn  laQoq  und  nach  dem 
Leidner  Cod.^^o^,  s.  Ideler  1.  c.  I,  p.  444).  u.  Benfey  1.  c.  p.  21  f. 
0.  irgl.  ib.  p.  179. 

193)  Tgl.  unten  Anmk.  238.  u.  unsern  c(£xcurs)>  zu  G.  IX. 

194)  Vgl.  oben  Anmk.  175,  p.  190. 

195)  Die  Rose  hatte  bei  den  Babyloniern  eine  symbolische  Be- 
deutung (Herod.  I,  195;  vgl.  unten  §.  9.  Anmk.  277,  wo  wir  die 
Rosen  besonders  in  Beziehung  zu  der  Venus  finden).  Die  Vorliebe 
der  Ssabier  für  diese  Blume  spricht  sich  auch  in  den  schönen 
Versen  des  Abü-Ish*äq  Ibrahim  ben  HiUl  aus,  welche  Dieterici 
in  Motanabbi  u.  Seiffuddaula,  p.  171.  u.  172.  aus  Thaalibls  JeUme 
anfahrt 

196)  Nach  der  Lesart  der  Godd.  A.,  B.  u.  L.   J«J)    möchte 

man  meinen,  dass  hier  von  einer  Friedensgottheit  die  Rede 
sei,  wie  Irene  und  PaiL  bei  den  Grfechen  und  Römern.  Ein  be* 
rahmter  Bfytholog  machte  mich  aber  darauf  aufmerksam,  dass  das 
jährliche  Fest,  welches  dieser  Gottheit  gefeiert  wurde,  einer  sol- 
chen Annahme  entgegenstehe.  Wir  glauben  daher,  dass  J^l  als 
defective  Schreibart,  wie  sie  sich  bei  diesem  Worte  hier  und  da 
findet,  durch  das  /j^>  in  Cod.  P.  erklärt,  und  J^l  /^l   durch 

«der  Sohn  des  Heils»  übersetzt  werden  muss,  als  Wiedergebung 
des  ursprünglichen  syrischen  Namens  dieser  Grottheit  |ViS»  ^^ 
Bar-Schlom6.  Bei  den  Mendaiten  oder  sogenannten  Johannis- 
Christen  finden  sich  Tier  Genien,  welche  nach  ihrer  Ansicht  Johannes 

in  den  Tempel  des  Lichts  begleitet  haben  sollen  und  als  fViS»  p^, 
Ben6-Schlomö,  bezeichnet  werden.  Die  Namen  dieser  vier  Genien 
oM^oo»,  der  Schöpfer  des  Lebens,  ^a-m  Joou,  das  Licht  des 
Lebens,  ««-m  qs^^  der  Glanz  des  Lebens  und  ^ai^  ^-^9  das 
Auge  des  Lebens,  weisen  darauf  hin,  dass  ihr  Gharacter  eher  mit 
der  Idee  Yon  Wohlergehen,  Wohlbefinden  in  Zusammenhang 
steht,  als  mit  der  des  Friedens,  was  für  unsere  Auffassung  des 

J*^t  ^}  zu  sprechen  scheint 

CivobMBN,  die  Snbicr.  II.  |^ 
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197)  Die  Gelübde  der  Harraniter  scheinen  immer  an  eine  be 
stimmte  Gottheit  gerichtet  gewesen  zu  sein,  wie  hier,  allerding: 
nicht  ausdrücklich,  und  oben  §.  6.,  p.  30,  wo  ausdrücklich  von 
einem,  dem  Gott  des  Glückes  geleisteten,  Gelübde  die  Rede  ist 
Dasselbe  scheint  auch  grösstentheils  bei  den  übrigen  Heiden  des  Altei^ 
thums  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Gelübde  überhaupt  kannten  schon 
die  ältesten  Volker,  vgl.  lliad.  Vi,  43  ff.  308  ff.  Odyss.  III,  382.  Virg. 
Aen.  V,  23i  ff.  Liv.  XXII,  9.  Plin.  XIV,  U.  Cie.  AtL  Vlll,  2.  16. 
u.  Xeneph.  Anab.  III,  2,  12.  —  lieber  die  Vota  der  Griechen  und 
Römer  s.  Philipp.  Thomasin.  de  votis  donariis  etc.  in  Thes.  antiq. 
Rom.  Grae?.  T.  XII,  p.  737  Ol  u.  ib.  T.  V,  p.  1»8  f.  J.  Gulfaeri,  de 
vet.  jure  Pontific.  IV,  13.  vgl.  Act.  eruditor.  suppi.  IJ,  p.  33.  Fabr. 
bibliogr.  antiquar.  XII,  12,  p.  44>1.  u.  ÜViner  1.  c  I,  p.  405  L  Ait 
Gelübde. 

198)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  Yon  den  Tischen  in 
den  Tempeln  die  Rede  ist,  welche  auf  die  beschriebene  VTeise  besetil 
wurden.  Eben  so  finden  wir  in  dem  folgenden  §.  (oben  p.  2ffj  einen 
Tempeltisch,  auf  welchen  7  Portionen  lür  die  sieben  Gottheiten  ge* 
l^t  wurden.  Schon  der  Umstand ,  dass  auf  diesen  Tisch  Erstlings- 
fruchte  —  eine  bekannte  Opfergabe  bei  Heiden  und  Juden,  s.  Her- 
mann, Antiquit  II,  §.  '^5,  p.  110.  u.  ib.  p.  112,  .Anmk.  9.  —  gelegt 
wurden,  spricht  dafür,  dass  hier  von  einem  Tempel  tisch  die  Bede 
ist.  —  lieber  Tempeltische ,  auf  welche  Weihgaben  gelegt  wurden, 
K.  bes.  Hermann,  Antiq.  II,  §.  17.  p.  72.  ib.  AnmL  15.,  wo  viele 
literarische  Notizen  darüber  zu  finden  sind. 

199)  lieber  das  Wort  dSjh  s.  Dieterici*s  Mntanabbi  und  Seifud- 
daula,  p.  147,  Anmk.  2. 

200)  Aus  einer  Stelle  im  Talmud  (Tract  Abodah-Zarah  f.  32,  <l 
vgl.  ib.  34,  a.)  geht  auch  hervor,  dass  beim  heidnischen  Cultas 
Früchte,  und  zwar  frische,  nicht  getrocknete,  —  vgl.  oben  $$.  7. 
u.  9.  p.  31.  u.  33.  u.  die  folg.  Anmk.  —  gebraucht  wurden. 

201)  Die  Sitte.  Süssigkeiten  beim  Gottesdienste  herunuureidkeB, 
findet  sich  auch  in  Indien  bei  den  Secten  der  Waischnavas,  zu 
denen  auch  die  Sikhs  gehören  (vgl.  Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes,  Bd.  V,  p.  11). 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  die  ganz  oder  theilweise  dem 
Pflanzenreiche  angehörenden  Gegenstände,  welche  die  Ssabier  ab 
Opfer  brachten  oder  überhaupt  bei  ihrem  Cultus  gebrauchten,  über- 
sichtlich zusammenstellen ,  mit  Nachweisungen  über  die  Anwendong 
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dersriben  in  andern  heidnischen  Gölten.    Wir  finden  hier:  Bösen, 
ükt  und  ZnckerwerL   §.  4,  p.  27 ;  Brodte  aus  feinem  Mehl,  Tere- 
binthenbeeren ,  Rosinen  nnd  geschälte  Nüsse;  §.  5,  p.  28 :  kleine 
Brodte  ?on  der  Grösse  einer  Feige,  yerfertigt  ans  dem  gekochten 
Fleische  eines  Kindes  (YgL  den  «Exeurs»  zu  C.  111,  Anfang,  p.  142), 
feinem  Mehl,  Safran,  Spikenard,  Gewürznelken  und  Gel  (nach  einer 
aodeni  Lesart :  Rosinen) ;  §•  6,  p.  29 :  in  das  Wasser,  mit  dem  sie 
heimlich  zu  Ehren  des  Schema  den  ganzen  Körper  begossen,  thaten 
sie  binein :  Tamariskenzweige,  Wachs,  Fichtenzapfen,  Oliven,  Zucker* 
Tohr  ond  Srhithare^  (vgl.  unten  Anmk.  2U),  ib.  Wein;  §.7.  p.  31. 
beim  Todtenopfer :  getrocknete  und  frische  Früchte,  Zuckerwerk  und 
gemischten  Wein ;  §.  8,  p.  32:  weiches  Brodt,  vermengt  mit  Gerste, 
Stroh ,  Weihrauch  und  frischen  Myrthen ,  mit  Oel  besprengt ;  §.  9, 
p.  33  f.:  ein  Zelt  der  Venus   (vgl.  unten  AnmL  273)   wurde  mit 
▼erschiedenen  Baumfrüehten,  wohlriechenden  Kräutern,  getrockneten 
rotheii  Rosen,  Citronen,  kleinen  wohlriechenden  Melonen  und  andern 
getrockneten  und  frischen  Früchten  umhangen  ;  ib. :  ein  Tamarisken* 
2we^,  mit  dem  der  Priester  die  Anwesenden  schlägt;  §.  10,  p.  3> : 
Fackeln  ans  Pinienzweigen  werden  zu  Ehren  der  Götter  und  4iöt- 
timien  verbrannt;  §.  12,  p.  3B :  der  Oberpriester  vertheilt  Gersten- 
brodte  an   die   Gemeindemitglieder   zu   Ehren   des  Mars ;   ib. :  sie 
tfaeilen  Datteln  aus  und  legen  unter  ihre  Kopfkissen  7  Datteln  im 
Namen  der  sieben  Gottheilen,  mit  einem  Stückchen  Brodt  und'  Salz ; 
S*  14,  p.  37:  Wein  das  Opfer  zu  begiessen.     G.  IX,  §.  6,  p.  50: 
Brodt  and  Salz  und  auch  einen  gewissen  Trank  bei  den  Mysterien, 
worüber  wir   an  Ort  und  Stelle   ausfuhrlich   sprechen  werden.  — * 
Nach  Mohammed  Abü-Thaleb  Dimeschql  erschienen  die  Ssabier 
vor  dem  Idol  des  Jupiter  mit  Cypressenzweigen  in  der  Hand  und 
behängen  mit  Ketten  aus  Cypressennüssen ;  vor  dem  der  Venus  mit 
Palmen  in  den  Händen  und  vor  dem  des  Saturn  mit  grossen  Oel- 
zweigen  und  behängen  mit  Ketten  aus  Oelbeeren  (s.  unten  Text  III, 
S$.  2.  3.  u.  6.  und  unsere  Anmkn.  z.  d.  St).  Wir  werden  die  hier 
erwähnten  Gegenstände   bei  den  einzelnen  Stellen  besprechen   und 
hier  nur  einiges  Allgemeine  über  die  Opfer  des  Heidenthums  gus 
iitm  Pflanzenreiche  sagen. 

Nach  Theophrast  bestand  das  Opfer  ursprünglich  aus  Kräu- 
tern nnd  Früchten,  und  die  Libation  aus  Wasser,  dann  aber  aus 
Honig  und  Wein,  und  in  Athen  soll  Cecrops  nichts  Lebendiges, 
sondern  nur  Gebackenes  und  Kuchen  geopfert  haben  (s.  Porphyr,  de 
absL  U,  5.  20.  27.  lY,  12.  22.  und  a.  v.  a.  0.   Pinto,  de  legg.  VI. 
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p.  782,  €,  Ovid.  Fast.  I,  337  f.  Pans.  VIII,  2,  1.  Plut  Symp.  VIII, 
8,  3.  Eus.  pr.  er.  I,  9.  p.  28.  u.  vgl.  Creuzer  I.  c.  I,  p.  192.  AnmL 
192.  Bahr,  Symb.  II,  330.  Lassaolx,^  Sühnopf.  p.  18.  u.  Hermanns 
Antiq.  II,  §.  25,  p.  110.  ib.  Anmk.  9.  p.  112).  Wir  finden  Temer 
im  heidnischen  Gultus  gebraucht:  Myrrha,  Gassia,  Costus,  Zimmt, 
Safran,  Hülsenfrüchte,  später  Gerste  mit  Wasser  besprengt,  Blu- 
men, Eicheln,  Olivenbeeren,  Ariesbeeren,  Waizen,  Gerste,  Bün- 
del aus  Riethgras,  Mehl,  Kuchen  —  schon  in  der  ältesten  Zeit, 
zur  Zeit  des  Gecrops  und  auch  in  Aegypten  —  aus  Waizen-  and  aas 
Gerstenmehl,  getrocknete  und  frische  Feigen,  Weinbeeren,  Rosinen, 
ein  Gemisch  von  Früchten,  Feldfrüchte,  Oel,  Wachs,  Honig  und 
Honigwasser,  Meth,  Baumfrüchte  und  Wolle  mit  Oel  begossen;  s. 
Herod.  II,  40.  Thucyd.  I,  126.  Porphyr.  I.  c.  11,  5.  6.  7.  —  vgl.  Röhr  z, 
d.  St  —  16.  19.  21.  u.  36.;  Porphyr,  in  libro  de  philos.  oracul.  ap. 
Eus.  L  c.  IV,  20,  p.  108.  b.  c.  Ovid.  1.  c.  Pausan.  I,  18,  7.  II,  II, 
4.  Vlir,  42,  5.  Plut  de  Is.  c.  30.  u.  50.  Diod.  Sicul.  V,  49.  62. 
vgl.  Wesseling  z.  1.  St  u.  Greuzer  1.  c.  I,  p.  172.  II,  p.  137  Bl  u. 
552.  HI,  499.  u.  IV,  469.  Hermann,  Antiq.  II,  §.  25,  p.  110.  ?gl. 
ib.  p.  303.  u.  307.  Anmk.  24.  Die  Literatur  über  Opfer  ans  dem 
Pflanzenreiche  findet  sich  sehr  reichlich  gesammelt  bei  Fabricii  bibi. 
anliquar.  XV,  8,  p.  394. 

§•  3. 

202)  Dieser  Monat  hiess  bei  den  Heliopolitanem ,  nach  dem 
Hemerologium  Florentinum,  EH^riQ^  und  nach  dem  Leid.  God.  0^ 
und  OliQ  (vgl.  Golius  ad  Alfergani  elem.  astr.  p.  17.  Ideler  1.  c  I, 
p.  4i2.  und  Benfey,  Monatsnamen,  p.  21  f.).  —  Golius  leitet  (I.  c. 
p.  152)  den  Namen  Ghezirän  von  Osiris  ab.  Wir  wollen  die- 
ser Etymologie  nicht   das  Wort  reden,  —  denn   die  phönizischen 

Paläographen  nehmen  immer  den  phönizischen  HD^^«  welcher  oft  in 
zusammengesetzten  phönizischen  Eigennamen,  wie  ^3K1!23^  u.  dgl. 
andern  vorkommt,  für  Osiris,  —  aber  doch  bemerken,  dass  die 
ägyptischen  Priester,  nach  Hellanicus  (ap.  Plut  de  Isid.  c.  34),  den 
Osiris  Hysiris  (=  ^"^tn  «=  ü^jO^)  nannten ;  vergleiche  Benfey  I.  c 

p.  179  f.  und  Bunsen,  Ägyptens  Stellung  in  der  Weltgeschichte  I, 
p.  434.  u.  494. 

203)  S.  oben  Anmk.  175,  p.  190. 


: 
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20i)  Wir  glauben  hier  nach  SchemftI  ein  «und»  snppliren  zu 
nmssen,  weil  e^  uns  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  Worte :  «der  Gott, 
welcher  die  Pfeile  fliegen  lässt»,  sich  auf  Schemdl  beziehen.  Der- 
selbe wird  oben  (§.  6,  p.  29)  ganz  anders  bezeichnet  und  ib.  wird 
ihm  eine  zu  allgemeine  Stellung  angewiesen ,  als  dass  ihm  hier  ein 
so  specielles  untergeordnetes  Geschäft  beigelegt  werden  könnte  (vgl. 
jedoch  das  Ende  der  folgenden  Anmk.).  Wir  wissen  zwar,  dass  der 

arabische  Sprachgebrauch  nach  unserer  Auffassung  ein  j  Yor  ^  jU 
erfordert ;  aber  in  eben  diesem  §•  heisst  es :  « Und  sie  legen 
7  Portionen  JL^  ^^1  ÄaAuJJ^  den  sieben  Gottheiten,  dem  Sche- 
mel TOT»;  hier  kann  JUmJJ  unmöglich  eine  nähere  Bezeichnung  des 

Vorangehenden  sein ,  und  doch  fehlt  das  j  vor  JU<^ ;  ygk  weiter 

Daten  Amnk.  238.  u.  s.  oben  Anmk.  173,  p.  189,  wo  wir  schon  darauf 
aafinwrksam  gemacht  haben ,  dass  unser  Berichterstatter  es  mit  der 
Grammatik  nicht  so  genau  nimmt 

205)  Wir  glauben,  dass  hier  Ton  einem  Gott  der  Jagd  die  Rede 
ist,  deren  die  Assyrer  und  Phönizier  viele  hatten  (ygl.  Moyers,  Art. 
Phon.  I.  c.  p.  406).  Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  dies  die  Bezeich- 
Dung  einer  durch  Pfeile  orakelertheilenden  Gottheit  ist;  vgl.  weiter 
diesen  §.  u.  unten  Anmk.  212.  Femer  ist  es  übrigens  auch  mög- 
lich,  dass  das   «^LxwJ  ^jJoj  (JJJ)  aJ>1   «dem  Gott,    welcher  die 

Pfeile  fliegen  lässt»,  sich  ebenfalls  auf  den  vorangehenden  Schemdl 
bezieht,  welcher  diesen  Beinamen  yielleicht  von  dem  Pfeile,  den  der 
Priester  während  seines  Mysterions  zur  Divination  abschiesst  (s.  Text 
sogleich),  erhalten  hat. 

206)  War  dies  eine  Art  lectisternia,  wie  sie  im  Heidenthum 
sehr  gebräuchlich  waren  ?  lieber  heidnische  Lectisternia  s.  Jes,  65, 
tl.  u.  Hieronymus  n.  Ges.  z.  d.  St.  Jer.  7,  18.  44-,  19.  HisL  v.  Bei 
10,  12.  17.  Baruch  6,  26.  Aristoph.  Plut.  677  f.  Macrob.  Sat.  IIl,  II. 
Diod.  Sic.  II,  29.  V,  46.  Herod.  I,  18!.  Cic.  de  N.  D.  III,  8*.  Paus. 
IX,  40,  6.  Aelian.  V.  H.  I,  22.  Gutheri  de  jure  vet  Pontif.  III,  9. 
in  Graey.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  1 36.  Oct.  Falconerii  de  Pyram. 
etc.  in  Graey.  Thes.  T.  IV,  p.  U68.  u.  H70.  Winer  1.  c.  II,  p.  401  ff. 
0.  oben  §.  8,  p.  32. 

207)  Der  Ausdruck  ^/X,  Kommar,  (lir  Priester  ist  nicht  ara^ 
,  sondern  syrisch.    Irtoos,  Kümrö,  heisst  ein  Priester  über* 
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haupt,  jogar  ein  chriBtlichcr  («.  Cagtdii,  lexic  Syr.  ed  Michaelis, 
p.  *I9.  u.  vgL  über  den  hier  vorkonunenden  Aoadnick  oben  Amnk. 
»75,  p,  190.  u.  die  folg.  Anmk.).    In  den  historischen  und  propke- 

tischen  Büchern  der  Bibel  heisst  ^ÄS  nur  ein  götzendieneri- 
scher Priester  (s.  2  Kön,  23,  5.  Hos!'  10,  15.  u.  Zeph.  1,  k).  Die- 
selbe  Bedeutung  hat  tnOD  im  Talmud  (siehe  Tract  'Abodah-Xarah, 
f.  49,  a.).  Wir  glauben,  dass  die  Hebräer,  welche  dem  Götzendienst 
ergeben  waren,  dieses  Wort  zugleich  mit  dem  Cultus  von  den  Syrern 
entlehnt  haben  und  sie  kannten  daher  auch  keinen  andern  ]^ica:i 
als  einen  heidnischen.  —  Vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XH.  über  die 
Stellung  des  ^  Kommor,  bei  den  Ssabiem  in  Harrte  nach 
Mas  üdl.  —  Ueber  ^  in  den  indo- germanischen  Sprachen  s.  Zeit- 
schrift für  die  Kunde  des  Morgenl.  IFf,  p.  59. 

208)  ^j^y  ist  ebenfalls  kein  arabisches  Wort,  sondern  eio 
syrisch-chaldäisches :  U^^^>  lucern a  (s.  Cast  1.  c.  p.  113),  daher 
KD^JS'^D  auch  bei  den  Babbinen,  und  im  Buche  So  bar  häufig  meta- 
phorisch für  eine  ausgezeichnete  Persönlichkeit,  wie  bei  uns  lumeo; 
auch  K^^p  KD'^STia,  «heiliges  Licht». 

209)  Keiner  der  vier  Codd.,  deren  Lesarten  zum  Texte  ange- 
geben sind ,  hat  hier  die  richtigen  diacritischen  Punkte ,  aber  alle 
stellen  das  Consonantengerippe  j^j  dar,  welches  dem  Sinne  nach 
ohne  alle  Zweifel  ^j^J  zu  lesen  ist ,  d.  h.  die  aus  der  Oberfläche 
eines  wollenen  Stoffes  hervortretenden  Fädchen. 

210)  Brennende  Pfeile  kommen  schon  in  den  Psalmen  (7,  14. 
u.  120,  4)  vor,  und  das  Alterthum  kannte  vielfach  Pfeile,  die  mit 
einer  brennbaren  Materie  umwickelt  waren  und  nicht  nur  auf  Men- 
schen, sondern  auch  bei  Belagerungen  auf  Gebäude  geworfen  irurden, 
um  dieselben  in  Brand  zu  stecken  (vgl.  £ph.  6,  16.  Arrian.  Alex. 
IF,  18.  Thuc.  ir,  75.  Veget  mil.  IV,  18.  Ammian.  Marc.  XI,  11. 
XXlIi,  4.  Leo,  Tacl.  15,  27.  u.  Winer  1.  c  I,  p.  190,  Art.  Bogen. 

211)  Die  Codd.  A.  und  B.  haben  hier  f^^^^  Cod.  L.  scheint 
^*iAM  zu  haben,  und  Cod.  B.  hat  jt^ .  Der  Ausdruck  jf^^  in  der 
Bedeutung  von  Juu,  divinireu,   findet  sich  in  unsero  Lexids 
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BichL  AQck  bei  'Harirl  kommt  dieser  Stamm  oft  Tor,  aber  nii^nds 
ift  dietOT  Bedeotang  (vgl.  'HartrI,  ed.  Sjlv.  de  Sacj.  pw  IV^  a.  da). 
H'ag^l  ChalfA  ferner  zählt  viele  Arten  von  Zauberei  and  Divination 
aof(I,  p.  35),  aber  keine  mit  diesem  Namen.  Eben  so  sind  im 
Fihrist  (t  123,  b.  vgl.  untea  AnmL  327.)  viele  Schriften  von  Per- 
sern, Indem,  Römern  and  Arabern  über  Zauberei  und  Divination 

an^efiihrt,  ohne  dass  hierbei  .»«ac  in  der  erwähnten  Bedeutung  vor- 
komme. Wahrscheinlich  muss  daher  ^^  gelesen  werden,  vom  sjr* 
>o^,  divioavit,  hariolatns  est,  welches  von  dem  Autor  richtig  durch 
das  arabische  Juul  erklärt  wird;  vgl.  Barhebräus,  Chron.  Syr.  p.  68, 

wo  V\nV>  für  das*  Befragen  der  Orakel  und  U^^  für  den  Urakel- 
sprach  gebraucht  wird,  lieber  den  Gebrauch  des  syrischen  Wortes 
wird  sich  Niemand  wundem,  vgl.  oben  AnmL  175,  p.  1^0  u.  Anmk. 
207  C  p.  197  L 

212)  Bekanntlich  hatten  auch  die  Alten  im  Westen  eine  Art 
DiTination  und  Losen  durch  Pfeile,  ßeXofuxvteia  genannt,  die  schon 
Homer  kennt  (Iliad.  III,  324  f.  und  VII,  182  f.),  die  aber  von  der 
UDserigen  verschieden  isL  Nach  den  angeführten  Stellen  des  Homer 
worden  verschiedene  Pfeile  von  den  losenden  Personen  in  einen 
Helm  gelegt  und  derselbe  dann  geschüttelt;  derjenige  nun,  dessen 
Pfeil  aus  dem  Helm  sprang,  galt  als  der,  welchen  das  Loos  getroffen 
hatte.  Die  Divination  mit  Pfeilen  des  Ncbükadnessar ,  von  der 
Ezeckiel  (21,26.:  D'^S'^nb  ^  >)  spricht,  wird  auf  eine  andere  Weise 
gedeutet,  als  es  bei  uns  hier  angegeben  wird ;  denn  Hieronjmus  be- 
merkt zu  Ezechiel  I.  c. :  «Ritu  gentis  suae  oraculnm  consulet,  ut 
mittat  sa^'ittas  suas  in  pharetram  et  commisceat  eas  inscriptas  sive 
iDsigoitas  nominibus  singulorum,  ut  videat,  cuius  sagitta  exeat  et 
qnam  prins  civitatem  debeat  oppugnare».  Eben  so  war  die  arabische 
Divination  mit  Pfeilen  von  der  ssabischen  verschieden.  Die  Araber 
nämlich  schrieben,  wenn  sie  ii^end  etwas  Wichtiges  unternehmen 

wollten,  auf  einen  Pfeil :  ^j»j  oi/^»  «mein  Herr  gebietet  es  mir», 
»feinen  andern  ä^  l^U^v  et  mein  Herr  verbietet  es  mir»,  und  der 
dritte  blieb  cM^i  <1-  k.  unbezeichnet  und  unbestimmt,  man  griff  dann 

nach  einem  der  Pfeile  und  bandelte  nach  dessen  Aufschrift  (s.  Beidh» 
ad  Koran  5,  4.  u.  vgl.  Pocock.  spec.  bist  Ar.  p.  *^  ff.  [96  ff.]). 
Wir  glauben  aber,  daaa  die  bei  Ezechiel  (1.  c.)  erwähnte  Pfeil- 
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Diyination  so  gewesen  sein  mag,  wie  die  unserige  und  nicht  wie  sie 
Hieronymus  erklärte.  0*^^*^112  ~p**p  wird  von  den  älteren  und 
jüngeren  Rabbinen  durch  «Pfeile  werfen»  erklärt,  eben  so  erklärt 

es  der  Syrer  durch:  |5L .  |f#,  «er  warf  Pfeile».  IMe  Rabbinen  er- 
klären dies  in  Midrasch  gSkah-Rab'btah,  §.  54-.  u.  Qohelet,  $.  f  16.) 
näher ,  indem  sie  sagen :  Nebükadnessar  habe  Pfeile  nach  verschie- 
denen Richtungen  abgeschossen  und  sie  wären  immer  in  der  Rich- 
tung nach  Jerusalem  geflogen.  Dass  diese  Erklärung  unrichtig  ist, 
versteht  sich  von  selbst;  denn  Pfeile,  welche  nach  dem  Osten  abge- 
geschossen  werden ,  fliegen  nicht  nach  dem  Westen ;  so  viel  aber 
geht  daraus  hervor,  dass  den  Rabbinen  eine  Divination  durch  Pfeil- 
abschiessen  bekannt  war.  Die  Rabbinen  erwähnen  aber  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  einer  Divination  durch  Lichter,  die  Nebükad- 
nessar bei  eben  dieser  Gel^enheit  gebraucht  haben  soll ;  es  ist  nun 
möglich ,  dass  diese  beiden  Divinationsarten ,  wie  hier  bei  unsem 
Ssabiern,  nur  eine  ausmachten  und  nur  durch  Unkenntniss  des 
wahren  Sachverhaltes  in  zwei  aufgelöst  worden  sind.    Wir  wollen 

übrigens  nicht  behaupten ,  dass  mit  D*^!II'^rT2  /p^  in  Ezechid 
durchaus  unsere  Divination  hier  gemeint  sei,  wir  halten  es  blos 
iiir  möglich  (vgl.  Glodius,  de  niagia  sagittarum  in  Thes.  philol.  theol. 
I,  p.  871  tt.  R.  Michaelis  in  Pott,  sylloge  Gomm.  II,  p.  113  f.  Hä- 
vemik  zu  Ezechiel  21,  26.  u.  Winer  1.  c.  II,  p.  673.  Art  Wahr- 
sager). 

Unter  [den  Arabern   cursirte  eine  Schrift  über  Divination  mit 

Pfeilen  betitelt  r  jX^i  »l^^st^J  «^^uT,  die  dem  Ptolemäus  zugeschrie- 
ben wurde  (Fihrist  f.  58.  Täwärich-el-'Hukamä  f.  113.  vgl.  Casiri 
1.  c.  I,  p.  349.  u.  Wenrich,  de  auctorum  Graecor.  verss.  p.  233); 
und  an  einer  andern  Stelle  ist  im  Fihrist  (f.  123,  i.)  ein  Ruch  über 

Divination  mit  Pfeilen  erwähnt,  betitelt:  Jl  if^ts*^  ic^  wuT 
aL^u  jj^^Sdl  (vgl.  unten  Anmk.  327). 

Die  Divination  aus  dem  Erlöschen  oder  Nicht-Erlöschen  eines 
Lichtes  war  den  Alten  im  Westen  bekannt.  Sueton  sagt :  «.  .ac  nullo 
propellente  decideret  lumen  et  extingueretur»  (Tiber,  c.  19).  Ptiscus 
bemerkt  zu  dieser  Stelle  :  «ex  lumine  omina  captabant  veteres :  Viig. 
Georg.  .1,  390  fi*. :  / 

aNec  noctarna  qoidem  carpentes  pensa  puellae 
NesciTere  hiemem :  testa  cum  ardente  rtdereot 
Scintillare  oleum,  et  putris  concrescere  fungosB. 
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Zu  Apnlejas  Met.  II,  p.  102.  bemerkt  aach  Hildebrandt:  «ex 
scintillatiooe  Locernae  et  fungi ,  qui  ex  stuppa  in  eins  speciem  ex- 
ciescit,  concretione  tempestatem  et  pluviam  ingruentem  veteres  divi- 
nabant  Cf.  Serv.  ad  Virg.  Georg.  I,  391  f.  qui  Arat.  224.-228. 
302  fll  Plin.  H.  N.  18.  s.  8^.  excitat  Elm.  profert  Plin.  N.  H.  XXX, 

11.  Petr.  Vict  V,  L.  XXXH,  21.  cf.  Scholl.  Observat  p.  105.  et 
Buna,  ad  Orid.  Heroid.  151.  Piurima  dabit  Bulenger,  de  Sortib.  IV, 

12.  iO'Graey.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  Y.  p.  473». —  Die  Römer  schei- 
oen  oberhaapt  das  LichtausIOscben  für  ein  böses  Omen  gehalten  zu 
haben  and  löschten  daher  niemals  ein  Licht -aus,  sondern  Hessen  es 
immer  ausgehen  (s.  daniber  Petron.  c.  23.  Propert  IV,  9,  15.  und 
bes.  Plut  quaest  Rool  c.  75). 

-  $.k. 

213)  Bei  den  Heliopol itanern  hiess  dieser  Monat  nach  dem 
Hemerologium  Florentinum  Oafuia  und  nach  dem  Leid.  Cod.  Oufifiov^y 
Tf^l.  Ideler  I.  c  I,  p.  4iO.  und  Benfey  I.  c.  p.  21  f.  Der  Ursprung 
dieses  Monatsnamens  rührt  ohne  Zweifel  von  dem  Trauerfeste  her, 
welches  im  Laufe  dieses  Monats  zu  Ehren  des  Tammuz  (=  Adonis?) 
gefeiert  wurde ;  vgl.  jedoch  Benfey  1.  c.  p.  164  tt.  u.  weiter  unten 
Anmk.  217. 

214)  Vgl.  unten  Anmk.  217,  p.  202—3. 

215)  Beweist  vielleicht  diese  Verwechslung  des  ä  mit  j,  oder 

des  jD  mit  o,  dass  der  Ursprung  dieses  Namens  aus  Chaldäa  her- 
rührt, dessen  Bewohner  sehr  oft  die  Buchstaben,  welche  mit  dem- 
selben Organ  ausgesprochen  werden ,  verwechselten  ?  vgl.  Norbergs 
Einleitung  zum  Cod.  Nazaraeus  u.  Quatrcmere  im  Joum.  As.  t  XV, 
1835.  p.  219. 

216)  Golius  citirt  (I.  c.  p.  18)  diese  ganze  Stelle  bis  zu  den 
Worten  ^i  *•*-#  ^j^^  nach  «Abulfergius ,  qui  ritus  juxta  eorundem 

tradita  descripsit».  Wir  zweifeln  nicht,  dass  Golius  das  eben  er- 
wähnte Citat  demselben  Lejd.  Codex  entlehnt  hat,  mit  dem  unser 
Apograph  verglichen  wurde  (vgl.  oben  Einleitung  in  die  Quellen, 
B,  V.),  und  dessen  er  am  Ende  der  Vorrede  zu  seinem  Lex.  Arab. 

erwähnt;  dennoch  fehlen  bei  ihm  die  Worte  jj^^^,  die  in  dem 
erwähnten  Cod.,  wenn  auch  ohne  diacritische  Punkte,  stehen.  Er 
hat  sie  aber  wahrscheinlich  desshalb  weggelassen,  weil  «^  schwierig 
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la  erklären  sind,  tus  welchem  Gmode  auch  Hottinger  sehr  oft  Wolter 
und  gaoze  Sätze  weglässt  —  Die  Codd.  variiren  hier;  Cod.  A.  hai 

jL^u,  die  G)dd.  B.  und  P.  haben  jpjl^  und  L.  jt^u;  an  der  zweitea 

Stelle  hat  Cod.  A.  Jj^Ul^  B.  ^^Ul,  P.  ^U  n.  L.  Ji^U;  vgl.  die 
folgende  Anmk.  p.  204. 

217)  Wegen  der  Wichtigkeit  der  hier  mitgetheilten  Nachrichleo 
aber  das  asiatische  Tammüz-Tranerfest  commentiren  wir  diese  Stelle 
ausführlich. 

Die  angegebene  Zeit  dieses  Festes  ist  die  Mitte  —  etwa  der 
15.  oder  16.  —  des  Monats  Juli  (wir  haben  oben  Anmk.  161,  p.  175, 
nach  Mas'üdl  und  Ideler  nachgewiesen ,  dass  die  syrischen  Monate 
mit  den  römischen  parallel  liefen).  Maimonides  schreibt  in  Retreff 
der  Zeit  dieses  Festes  nach  dem  Buche  de  Agricultura  Naba- 
thaeorum  (vgl.  unten) ;  tl^r  "ttTTnÄ  DT^  rVnDD,  «d.  h.  am  An- 
fatnge  eines  Tages  des  Monats  Tammüz»;  damit  ist  aber  noch  nicht 
gesagt,  dass  dieser  Tag  der  erste  des  Monats  sei.  Diese  Stelle  lautet 
bei  Dayid  Kimchl  in  seinem  Wörterbuch  s.  v.  T-lsn  eben  so,  in 
seinem  Commentar  zu  Ezechiel  8,  H.  aber  ist  sie  nicht  nach  der 
Tibbön^scben  Uebersetzung  citirl  und  lautet  daselbst:  Dl"^  r'TTPS 
T\TOr\  Urpn23  ^^l V^n  «im  Anfange  des  ersten  Tages  des  Monats 
Tanmiüz».  Auch  Dr.  Schayer,  der  zwei  arabische  Mss.  vom  Horeh- 
Nebukim  vor  sich  hatte,  übersetzt  diese  Stelle:  «am  ersten  Tage 
des  Monats  Tammüz ».  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  der  Ueber- 
setzer ,  Samuel  Ihn  Tibbön ,  sich  blos  falsch  ausgedrückt  hat ,  und 
dass  das  fragliche  Fest  nach  der  Agrirult.  Nabath.  wirklich  am  An- 
fange des  Monats  Tammüz  gefeiert  wurde.  Wir  können  dieses  aber 
nicht  als  einen  directen  Widerspruch  betrachten ,  denn  in  Chaldäa. 
von  dessen  Religion  jenes  Ruch  handelt  und  woher  dasselbe  stammt 
(vgl.  oben  Rd.  I ,  Ruch  II ,  C.  I ,  R.) ,  kann  wirklich  dieses  Fest 
14  Tage  früher  gefeiert  worden  sein ,  als  in  Mesopotamien.  Darin 
aber  stimmen  beide  Nachrichten  entschieden  übercin,  dass  dieses 
Fest  im  Monat  Juli  gefeiert  wurde.  Auch  Rar-Bahlül  sagt: 
CiL.  ooai  ^i|^\  \^y  ?iVV^  10^1  |m^  \xyi^  olix)  aln  diesem  Mo- 
nat Tammüz  feiern  sie  (die  Heiden)  ihm  (Tammüz)  zu  Ehren  ein 
grosses  Fest»  (vgl.  weiter  unten  p.  206  den  Artikel  Tammüz  aus 
Rar-Rahlül).  Uebereinstimmend  mit  dieser  Zeitangabe  sind  die  be- 
kannten Stellen  bei  Hieronymns  zu  Ez.  8,  H. ,  der  nur  den  Monat 
Tammüz»  alatt  mit  dem  Joli»  mit  dem  Juni  identificiit,  und  bei 
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Aamiao  (XXII,  10)«  yeifflichen  mit  Julian  (Epist  52),  woraiis  her- 
Toigeht,  dasß  dieses  Fest  in  Mesopotamien  im  Jnli  gefeiert  wurde; 
Mofers  (PhOn.  I,  p.  20d  fll)  giebt  der  letzteren  Stelle  eine  andere 
Deatnog  and  meint,  dass  dieses  Fest  zu  verschiedenen  Zeiten  des 
Jahres  gefeiert  wurde,  und  zwar:  im  Frühling,  am  Anfange  des 
Sommers  und  am  Anfange  des  Herbstes  (s.  I.  c.  die  Belege  dafür). 
Das  nach  Movers  am  Anfange  des  Sommers  gefeierte  Fest  stimmt 
mit  dem  imserigen  überein :  die  beiden  übrigen  mögen  in  Griechen- 
land und  Phönizien  wirklich  gefeiert  worden  sein ,  schwerlich  aber 
in  Harrdn  -^  and  folglich  auch  wenigstens  nicht  in  Mesopotamien.  — 
loser  Beweis  dafür  ist  allerdings  blos  ein  argumentum  ex  silentio, 
aber  es  wäre  wirklich  sehr  sonderbar,  wenn  zwei  so  wichtige  Feste 
in  unserem  ausführlichen  Festkalender  unerwähnt  geblieben  wären 
(vgl.  jedoch  oben  Anmk.  65,  p.  98).' —  Hitzig  stützt  sich  auf  den 

Eiagangsrers  von  Capitel  8.  im  Ez. ,  wo  es  heisst :  "^THTTil  VTiniS 
«im  sechsten  Monat i»,  und  schliesst  daraus,  dass  dieses  Fest  in  den 

September  =  Tl7^^  fiel.  Er  leitet  auch  Tl /^^  von  t^^  «klagen, 
Iraner n»  ab,  wegen  der  Trauer  über  den  Tammiüz,  welche,  seiner 
Ansicht  nach,  in  diesem  Monat  stattfand  (vgl.  seinen  Comm.  zu  Ez. 
8,  14).  Hävemick  widerlegt  diese  Ansicht  und  meint  mit  Recht, 
dass  die  in  dem  Eingangsvers  angegebene  Zeit  sich  blos  auf  die 
Vision,  aber  nicht  auf  das  Fest  beziehe  (s.  seinen  Comm.  zu  Ez. 
8,  14).  Dass  4^^^^  ^^^^  in  Griechenland  als  Aequinoctialfest  ge- 
feial  wurde,  kann  ebenfalls  nicht  als  Widerspruch  gegen  unsere 
Nachricht  gelten,  —  für  die  der  Namen  des  Monats  Tammüz  an 
nnd  fiir  sich  schon  den  schlagendsten  Beweis  giebt,  —  weil  sowohl 
der  Mythus  von  Tammüz-Adonis,  als  auch  das  Fest  desselben  in  die- 
sem Lande  einen  anderen  Character  annahm  und  bedeutend  modificirt 
wurde  (vgl.  weiter  unten).  «Da  nun  der  Monatsname»,  sagt  Winer 
(1'  c.  II,  p.  602,  Art  Tammüz),  «mit  dem  Cultus  des  Gottes  in  Ver- 
bindung stand,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  Phönizier  und  Yorder- 
asiaten  das  Adonisfest  einige  Wochen  nach  dem  Sommersolstitium 
feierten,  in  einer  Zeit,  wo  die  sengende  Hitze  der  Sonne  alle  Yegeta-? 
tioodoraft  der  Natur  hemmt,  d.  i.  im  Monat  Juli»  etc.  (vgl.  Saint<>- 
Croix,  recherch.  II,  p.  117).    , 

In  Bezug  auf  den  hier  angegebenen  Namen  des  Festes :  «das 
Fest  der  weinenden  Weiber»,  erinnern  wir  an  die  Stelle  bei  Pla» 
tareh  (Alcik  c  16),  wo  es  ebenfalls  «das  Fest  (der  Weiber»  heisst 
^jgl*  fAm  AnmL  215,  p.  201). 
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Wie  verhält  es  sich  aber  mit  dem  Namen  TäwAz  oder  Täüz 
(jj^)  nach  der  einen  und  Bdwür  oder  BAür  (j^^)  nach  der  an- 
dern Lesart?  (vgl.  die  vorige  Anmk.).    Wir  wollen  nicht  unerwähnt 
lassen,    dass   bei   den   chaldäischen   Mendaiten   ein    Geist   Namens 
]iQ£>,  Büro 9  ein  Sohn   der  Namrüs  (=  Venus)  vorikommt,   den 
Norbei^  mit  Peor,  ^y&  und  mit  dem  indischen  Puru,  identificirt 
Die  Beschreibung  dieses  Numens  aber,  wie  dessen  übrige  Namen: 
]jA-i>fÄ,  der  Streiter,  >oOg3^  der  Starke  u.  s.  w.  sind,  wie  es 
mir  scheint,  für  die  erwähnte  Gottheit  unpassend.  Vgl.  Cod.  Naz.  I, 
p.  160.  170.  178.  180.  260.  264.  und  Gnom.  s.  v.     Der  Cod.  Naz. 
spricht  übrigens  auch  vom  Tammüzfeste,  wo  es  heisst:  «Sie  gehen 
in  den  Tempel  des  Tammüz  u.'  s.  w.»  (siehe  unten),  ohne  hier  des 
Geistes  Büro  unter  diesem  oder  einem  der  übrigen  eben  erwähnten 
Namen  zu  gedenken.  Wir  glauben  aber,  statt  jy^  oder  jy^^  jl^w, 

J4vaz  lesen  zu  müssen.  Wir  finden  nämlich,  dass  Adonis  verschie- 
dene Namen  hatte,  z.  B.  Kigi^  oder  Ki^^u;^  Memnon,  EiqaXy  Kov(fr} 
und  KoQog^  'irato^,  Idßcoßagy  rtyy^a$,  Hoirjg  und  *J(Soi;  (s.  die  Belege 
dafür:  Movers,  Phon.  I,  p.  199.  225  ff.  233  u.  244  f.  u.  dessen  Art. 
Phon.  1.  c.  p.  390).  Ausser  diesen  Namen  findet  ßich  noch  bei 
bei  Tzetzes  (ad  Lycopbr.  v.  831)  Faväq  als  Beinamen  des  Adoniis. 
Viele,  darunter  auch  Movers  (Phon.  p.  545.  vgl.  jedoch  Art  Phon, 
p.  390.  Anmk.  66.  ,*wo  er  diese  Aenderung  zurücknimmt)  ändern 
Favag  in  ^lavdg.    Diesen  Namen  glauben  wir  in  unserem  Berichte 

zu  finden.  Wir  wissen  zwar,  dass  der  syrische  Name  des  Mars  T*^Ty, 

griechisch  ^A^v^og   geschrieben  wird,   und  dass   dem  analog  jy{^ 

Jdvaz ,  ^lava^oq  und  nicht  *Iaväg  geschrieben  werden  müsste ;  es 
giebt  aber  auch  viele  Beispiele,  dass  die  Endung  j  oder  t  in  orien- 
talischen Namen  im  Griechischen  durch  g  transscribirt  wird.  Wir 
überlassen  es  aber  den  Mythologen ,  den  hier  erwähnten  Namen 
nach  welcher  Lesart  es  auch  sei,,  zu  erklären,  da  wir  selbst  von  der 
Richtigkeit  unserer  Erklärung  nicht  überzeugt  sind.  Vgl.  Movers, 
Phon.  I,  p.;  545  ff.,  wo  er  die  Conjunction  des  Dionysus  mit  Adonis 
nachweist  und  viele  mystische  Namen  des  erstem  aufzählt;  s. 

daselbst  besonders  p.  547  f. ;  vielleicht  ist  jiy^^  jj^  oder  jyi  oder 
wie  sonst  dieser  Name  gelesen  werden  mag ,  irgend  eine  mystische 
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Beoenimiig  des  Tammdz.  Nicht  anwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass 
jL^t  ans  jx^^  =  Jy^  corrumpirt  worden  ist 

Tammus  wird  in  unserer  Stelle  als  Gott  (^^')  bezeichnet,  in 

der  Agric.  Nabath.  dagegen  (ap.  Maimon.  III,  29.  u.  unten  Text  V, 
$.  12.)  als  Prophet  (vgl.  nnten).  Wir  gauben  aber  darin  keinen 
Widersprach  zu  Gnden.  Sehen  wir  nicht  Hercules  einerseits  als  den 
Ochsenstall  reinigend  auf  der  gemeinen  Erde  herum  wandeln ,  und 
anderseits  als  Gott,  dem  Altäre  gebaut  und  Opfer  dai^ebracht  werden, 
in  dem  Olymp  thronen?  Movers  behauptet  zwar,  dass  der  west- 
asiatische Cultus  keinen  Heroendienst  kennt;  eine  sehr  deutliche 
Stelle  bei  Moses  Chorenensis  aber  spricht  dagegen.  Dieser  Historiker 
sagt  Yon  einem  alten  mesopotamischen  Helden,  Namens  Parscham 
(=  Baalschamln  ?) ,  der  ein  Zeitgenosse  des  Ninus  und  Abraham  ge- 
wesen, der  zünden  Giganten  gehört  und  welcher  viele  Kriege  geliihrt 
und  zuletzt  von  Soldaten  des  armenischen  Königs  Aram  getödtet 
worden  sein  soll :  De ifie  ä  cause  de  ses  nombreuses  actions  de 
Talenr,  il  fut  ador^  longtemps  par  les  Syriens»  (Hist.  Arm.  I,  H. 
TgL  ib.  c.  5.  nach  Vaillant  de  Florivars  Uebersetzung,  und  die  oben 
AomL  154,  p,  158.  angeführte  Stelle  aus  Eutycb.  ann.  I,  p.  72). 

Die  hier  angegebene  Todesart  des  Tammüz  scheint  im  Orient 
nicht  ungewöhnlich  gewesen  zu  sein ;  denn  in  dem  Talmud  und  den 
Midraschlm  wird  oft  von  Despoten  erzählt,  dass  sie  Menschen  ge- 
tödtet und  dann  die  Knochen  derselben  zerstampft  oder  verbrannt 
ond  zuletzt  den  Staub  in  den  Wind  gestreut  haben.  Wenn  ich 
mich  nicht  irre,  erzählen  clie  Rabbinen  von  Nebükadnessar ,  dass 
derselbe  vor  seinem  Tode  befohlen  habe,  mit  seiner  Leiche  auf  dic- 
6eibe  Weise  zu  verfahren,  um  sich  dadurch  der  Strafe  Gottes  nach 
dem  Tode  zu  entziehen  (vgl.  Plut  de  Isid.  c.  73). 

Die  Geschichte  des  Tammüz  scheint  im  Orient  uralt,  sehr  ver- 
breitet und   ausfuhriich  beschrieben   worden   zu  sein.    Quatremere 

sagt  nach  der  ^J9aJ)  ä» >J)  ^  Agricultura  Nabathaeorum  (Ms« 

ar.  der  Bibl.  nat  in  Paris,  Nr.  913.  f.  9.  10.):  «Ils  (les  Nabateens, 
les  vieux  Chald^ens,  s  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  I,  B.)  possedaient, 
dans  leur  langue ,  un  assez  grand  nombre  d  ouvrages  de  dififörents 
genres.  ün  de  ces  livres  etait  consacre  äraconter  les  aven- 
tnres  de  Tamouz,  TAdonis  des  Grecs»  (s.  Journ.  as.  t*  XV,  1835. 
p.  227).  In  der  Agr.  Nah.  selbst  findet  sich,  nach  Maimonides  (L  c.) 
Mgeode  Erzählung  von  Tammüz :  aEin  Mann  von  den  götzendiene- 
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rischen  Propheten,  NMDen«  Traunüz,  fordert  den  König  auf,  die 
sieben  Planeten  und  die  Sternbilder  des  Thierkreises  anzubeten.  Der 
König  aber  tödtete  ihn  auf  eine  grausame  Weise.  In  der  Todes- 
nacht yersammelten  sich  die  Götzen  ans  allen  Enden  der  Welt  in 
dem  Tempel  zu  Babylon  bei  dem  grossen  goldenen  der  Sonne  ge- 
weihten Götzen,  der  daselbst,  zwischen  Himmel  und  Erde  hängend, 
sich  befand.  Dieser  Götze  fiel  nun  in  die  Mitte  des  Tempels  herab 
und,  während  alle  Götzen  um  ihn  standen,  fing  er  an  den  TammAz 
zu  beklagen  und  dessen  Leidensgeschichte  zu  erzählen.  Alle  Götzen 
weinten  und  wehklagten  die  ganze  Nacht  über ;  als  aber  der  Morgen- 
stern aurging,  flogen  sie  alle  hinweg  und  kehrten  in  ihre  Tempel 
nach  allen  Enden  der  Welt  zurück.  Hierdurch  kam  die  standige 
Sitte  auf,  dass  die  Menschen  am  ersten  Tage  des  Monats  Tammdz 
über  den  Tammüz  Klagegeschrei  anstimmen  und  ihn  betrauern  und 

beweinen Die  Geschichte  des  TammAz  ist  in  der  ssabbchen 

Religion  (d.  h.  bei  Maimonides  im  Heidenthum)  sehr  alt».  —  So 
weit  stimmt  cier  Mythus  des  Tammüz  im  Orient  mit  dem  des  Adonis 
im  Occident  nicht  überein ,  wenigstens ,  was  die  Todesart  belriflt 
Ziemlich  occidentalisch  klingt  dieser  Mythus  bei  Bar-BaUül,  dessen 
Artikel  über  Tammüz  nach  dem  uns  gütig  mitgetheilten  Ms.  des 
Pro£  Bernstein  hier  —  so  viel  wir  wissen,  zum  ersten  Mal  — 
gedruckt  und  übersetzt  erscheint : 

.)ooi  oiLk]  ]i/fi  a»»  1  \^JLS  ^^?2  ^?  ^  f^^  (^  hQ^2o  po^Z 
«OfiLi  ^  oi^Ij:^  ^  cwff^fe  w  t\f\\\n  cfiAiom)  ^  001  |/o » »^  ]^o 

OLO    ^^^  ]^Qlol   ^2  <^^   "^lo   .?lQ!bZ  Ol2^^^  OiAIinI 

t^oi^  oklLsu  floS^JL)  ]a  iO  |fj^3  V^f^  ^^^  ??^  ^h  "^^  "^  oiZq2d 

-  CiL.  CXXF1  ^-  ^^  ]£ä  VX^i^  lQio2  ]m^  \jaLD  OLSO  -  |/oiVtSaV> 


«Tomftzö  und  Tamüzö  ist  eins.  Man  sagt  dieser  wäre  ein 
ausgezeichneter  Jäger  und  Wildschütz  gewesen.  Von  der  Ba*altl 
(s.  oben  C.  lY,  p.  22.  u.  AnmL  158,  p.  171  f.)  geliebt,  entführte  er 
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^iewlbe  ihrem  Manne,  und  als  dieser  wegen  seiner  Ra  altl  ansang,  nm 
sie  IQ  suchen,  tödtete  ihn  Tamüz.  Denselben  traf  aber  in  der 
Woste  ein  wildes  Sehwein,  das  ihn  zerriss  und  tödtete.  Seine 
Elton  veranstalteten  über  ihn  eine  grosse  Trauer  und  Wehklagen 
im  Monat  Tamüz.  Auch  seine  Frau  Baaltl  betrauerte  und  be- 
klagte ihn.  Dieser  Gebrauch  (den  Tamüz  zu  beweinen)  pflanzte  sich 
unter  den  heidnischen  V(rikem  fort,  während  ihres  (nämlich  der 
Baaltl)  Lebens  und  nach  ihrem  Tode.  Selbst  die  Juden  haben  die- 
seo  Gebrauch  mit  den  übrigen  gottlosen  Festen  der  Völker  ange- 
Dommen,  und  in  demselben  Monat  Tamüz  feiern  sie  ihm  zu  Ehren 
ein  grosses  Fest  (Dies  bezieht  sich  gewiss  auf  Ez.  8,  14).  Tamüz 
ist  auch  der  Name  eines  syrischen  Monats»  (vgl.  Gastelli  lex.  Syr« 
p.  96i,  wo  diese  Stelle  unvollständig  in  freier  lateinischer  U^r- 
^etzmg  mitgetheiit  ist).  Auf  eben  dieselbe  Weise  geben  fast  alle 
occidentaiische  Schriftsteller  seinen  Tod  an,  nämlich  als  durch  einen 
Eber  erfolgt;  so  AppoUod.  III,  14,  4.  Lucian.  de  Dea  Syria,  §.  6. 
a.  Kon«  IdylL  1,  7  ff.  Nach  Manchen  aber  wurde  er  durch  Mars  in 
der  Gestalt  eines  Ebers  getödtet;  so  nach  Job.  Lydus,  de  mens, 
p.  212.  Nonnus,  Dionys.  4t,  208  ff.  Jul.  Firmicus,  de  errore  prof. 
rel.  p.  14.  Cyrill.  Alex.  Op.  T.  II,  p.  2S7.  u.  Phot.  p.  149  f.  ygL 
Creozer  I.  c  II,  p.  98.  u.  Movers,  Phon.  I,  p.  222  f. 

Ueber  die  Dauer  dieses  Festes  berichtet  unser  Autor  nichts  | 
von  den  Adonien  in  Phönizien  aber  wissen  wir,  dass  sie,  wie  jede 
andere  Todtentrauer  bei  den  Israeliten ,  Aegyptem  und  Syrern, 
sieben  IJage  dauerten  (s^  Ammian*  Marceil.  XX,  1.  u.  Movers  1.  c. 
p.  200). 

Von  den  verschiedenen  Gebräuchen  bei  den  Adonien ,  z.  B. 
vom  Vorschwinden,  atpaviefiog^  Suchen,  ^i^njai^  und  Wiederfinden, 
fi*^c^,  des  Adonis  n.  s.  w.  ist  hier  nichts  erwähnt,  — *  was  aller» 
dings  noch  nicht  beweist,  dass  diese  Gebräuche  bei  dem  Tammüz* 
feste  der  Harraniter  nicht  eingeführt  waren ;  —  dagegen  haben  wir 
die  Sitte,  dass  die  Frauen  während  dieses  Festes  nichts  in  einer 
HüUe  Gemahlenes  "^.genossen ,  so  wie  die  Veranlassung  dazu ,  weil 
nämlich  die  Knochen  des  Tammüz  in  einer  Mühle  gemahlen  wur- 
den« bei  andern  Schriftsteilem  mit  keiner  Sylbe  erwähnt  gefunden. — 
lieber  die  Gebräuche  beim  Tammüzfest  giebt  der  Cod.  Nazaraens 
III,  p.  179.  nach  Norbergs  Uebersetzung,  folgende  Nachrichten,  auf 
die  naturlich  eben  so  wenig  Werth  gelegt  werden  kann,  wie  auf 
andere  ähnKche  Angaben  jenes  sinnverwirrenden  Buches:  «Obum- 
brant  se  in  hac  custodia  ii,  qui  contendunt  ad  templum  Tammüzi, 
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qui  sedentes  octo  et  viginti  immolatres  miscent  convivis  phialas,  pla- 
centasque  adjiciunt,  qui  sedentes  victimam  immoiatam  hauriuDt, 
harioli  et  hariolae,  venefici  et  veneficae,  adalteri  et  adullerae,  atqoe 
Aires  tarn  viri  quam  feminae». 

Wir  müssen  noch  auf  eine  wichtige  Divei^enz  zwischen  dem 
Adonisfest  in  Griechenland  und  Phönizien  und  dem  in  Chaldäa  und 
Mesopotamien  aufmerltsam  machen.  Jenes  bestand  in  einem  Trauer- 
und  Freudenfeste  (vgl.  Greuzer  L  c.  II,  p.  93.  bes.  p^  99),  wäh- 
rend bei  Letzteren  von  einem  Freudenfeste  keine  Rede  ist,  denn  das 
am  27.  dieses  Monats  von  den  Männern  gefeierte  Fest  scheint  mit 
dem  am  15.  gefeierten  durchaus  in  keiner  Veii)indung  gestanden  zu 
haben.  Movers  meint  (1.  c.  p.  212  01),  dass  bei  den  Adoqien,  welche 
gegen  Frühlingsende  gefeiert  wurden,  kein  Freudenfest  stattge- 
funden habe,  und  bemerkt  dabei,  dass  von  einem  solchen  überhaupt 
blos  Hieronymus  und  Lucian  sprechen.  Ich  meinerseits  aber  habe 
auch  bei  diesen  nichts  von  einem  Freudenfeste  finden  können.  Hie- 
ronymus sagt  blos  (h  c):  «in  qua  (solennitate)  plangitur  quasi  mor- 
tuus ,  et  postea  reviviscens,  canitur  atqne  laudatur».  In  den 
Worten  canitur  et  laudatur  finde  ich  aber  kein  Freudenfest  Bei 
Lucian  heisst  es  (1.  c.  §.  6.) :  « Wenn  sie  aber  das  Wehklagen  und 
Jammern  eingestellt  haben,  so  opfern  sie  zunächst  dem  Adonis  als 
einem  Todten;  am  folgenden  Tage  aber  sagen  sie,  dass  er  wieder 
lebendig  geworden  sei  und  entsenden  ihn  gen  Himmel».  Auch  hier 
kann  ich  kein  eigentliches  Freudenfest  finden.  Ich  glaube  daher, 
dass  ein  solches  überhaupt  nur  in  Griechenland  stattgefunden  habe 
und  zwar,  wie  Hävemik  (I.  c.  p.  98)  bemerkt,  weil  den  Griechen 
Trauerfeste  zuwider  waren.  «Klage  und  Trauer»,  bemerkt  dieser 
Commentator,  «war  der  Grundton  bei  den  Adonien  im  Orient,  ein 
Character,  der  den  Griechen  so  sehr  widerstrebte,  dass  ihre  Einfüh- 
rung mit  manchen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte»  (s.  Grenzer 
II,  110).  ^-  Dies  ist  zugleich  der  Grund,  wesshalb  man  in  Griechen- 
land dem  Feste  einen  von  orientalischer  Sitte  abweichenden  Character 
gab  und  dasselbe  modificirte ;  vgl.  auch  Sainte-Croix ,  recherch.  sor 
les  myst.  du  pagan.  II,  p.  103  f.,  der  ebenfalls  der  Meinung  ist,  dass 
das  Freudenfest  nur  griechisch  sei:  «les  peuples  de  la  Grece»,  heisst 
es  daselbst,  «temperaient  la  tristesse  de  cette  fdte,  qui  portait,  dans 
sa  patrie  primitive,  Icmpreinte  du  caractere  m^lancolique  des Orien* 
taux ;  ils  la  terminaient  avec  cette  gaiete  qui  leur  etait  naturelle,  en 
c^l^brant  le  retour  d*Adonis  ä  la  vie»;  s.  jedoch  ib.  p.  101-.  die  n.  1. 
von  Silv.  de  Sacy. 
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Die  Meinnng  Benfey's  (Monatsnamen,  p«  168  ff.),  das«  diese!! 
Fest  nichts  anders,  als  so  zn  sagen  eine  Seelenmesse  gewesen  sei, 
braucht  wohl  nicht  erst  ernstlich  widerlegt  zu  werden. 

Noch  einen  Umstand,  der  uns  unklar  ist,  glauben  wir  hervor» 
Iid>en  zu  müssen.  Weder  in  der  Agr.  Nabath.  (s.  oben) ,  noch  in 
onserem  Fihrist,  noch  selbst  bei  Bar-Bahlül,  der  diesen  Mythus 
io  der  occidentalischen  Gestaltung  erzählt ,  ist  auch  nur  mit  einem 
Worte  der  Wiederbelebung  des  Adonis  gedacht,  von  welcher  die 
eben  mitgetheiken  Stellen  des  Hieronymus  und  Lucian  so  deutlich 
^rechen.  Ich  kann  auch  nicht  glauben ,  dass  dieser  Theil  des 
Mythus  Griechenland  seinen  Ursprung  verdanke ,  da^  Lucian  in  der 
angeführten  Stelle  ausdrücklich  von  Byblus  in  Phönizien  spricht. 
Appollodor  (1.  c)  weiss  übrigens  nichts  von  der  Wiederbelebung  des 
Adonis ;  es  könnte  daher  sein,  dass  der  Mythus  von  der  Wiederbe* 
lebung  dieses  Gottes  einer  späteren  Zeit  angehört,  wenn  er  auch 
gerade  nicht  von  den  Griechen  erfunden  wurde.  Aus  diesem 
Grunde  vielleicht  kennen  ihn  unsere  so  streng  conservativen  Harra- 
niter  und  die  sehr  alte  Agricultura  Nabathaeorum  nicht 

Der  (Trsprung  des  AdoniscuUus  scheint  aus  dem  alten  Chaldäa 
herzustammen.  Hacrobius  sagt  dies  ausdrücklich  (Sat  1, 21.  vgl.  Athen. 
XIII,  35.  p.  575.  Appol.  I.  c.  Ael.  H.  A.  IX,  36.  Amm.  XIX,  1.  u.  Movers,  • 
Art  Phon.  I.  c.  p.  380),  und  das  hohe  Alter  dieses  Mythus  in  jenem 
Lande  (vgl.  die  oben  angef.  Stelle  aus  der  Agr.  Nah.),  vne  dessen 
olEenbar  jüngerer  Ursprung  im  Westen  sprechen  dafür.  —  Im  T4« 
rlch-er-Rümt  (Ms.  ar.  Mus.  asiat  Petrop.  Nr.  535),  verfasst  1676 
Ton  Macarius,  Bischof  von  Antiochien,  findet  sich  (f.  32)  die  Notiz, 

das9  Aphrodite  den  Adönln  Ihn Klnlr  ,/;^^/^l/^j^l,  geliebt  hätte. 

Literarische  Nachweisungen  über  Tammüz-Adonis ,  wie  über 
dessen  Cultus  und  Festgebräuche,  wie  auch  über  die  Etymologie  des 
Namens  Tanunüz,  findet  man  bei  Greuzor  1.  c.  II,  p.  91  ff.  Movers, 
Phon.  I,  p.  191—253.  u.  Winer  1.  c.  II,  p.  601  f.  Art  Tanunüz,  vgl. 
ib.  I,  p.  i52  f.  Art  Uadad  Rimmon  u.  Böth  1.  c.  I,  Not.  p.  248. 

Golius  sucht  (Not  ad  Alferg.  Elem.  astron,  p.  18)  ausfuhrlich 
die  Identität  des  Tammüz  mit  Bacchus  nachzuweisen  und  hält 
das  am  27.  von  den  Männern  gefeierte  Fest  für  ein  Bacchasfest 
Auf  Spuren  einer  Verbreitung  des  Dionysuscultus  in  Mesopota- 
mien deutet  eine  Stelle  bei  Pausanias  (X,  29,  2.)  hin.  lieber  die 
Identität  des  Adonis  mit  Dionysos  spricht  sich  Plutarch  in  folgender 
Stelle  ausdrucklich  aus:  aToy  f  "ASanviv  ov/  heqov^  aX)M  Aiowow 

£•  Stabier.  II.  14 
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Aval  vofU^ovai  xai  TtoXXd  täv  T€jiovfiiv(ay  ixaxiqt^  mqi  to^  ia^dq 
ßeßaMlt  xiv  Aoyov»  (Sympos.  lY,  5,  3.  Tgl.  bes.  Movers,  Phon.  I, 
p.  544  01).  Die  Frage  bleibt  nur,  ob  Tammiiz  mit  Adonis  identisch 
ist  ?  Wir  glauben ,  dass  der  chaldäische  Tanimüz  ganz  bestimmt, 
und  wahrscheinlich  auch  der  harranitische  oder  mesopotamische, 
eine  Gottheit  von  ganz  anderem  Gharacter  als  Adonis  ist.  Nach  der 
oben  (p.  205  f.)  aus  der  Agricultura  Nabathaeorum  nach  Mai- 
monides  mitgetheilten  Nachricht  war  Tammüz  gar  nichts  anderes  als 
ein  Apostel  und  Märtyrer  eines  neuen  Gultus,  den  er  einfuhren 
wollte  y  ein  Märtyrer ,  der ,  nachdem  seine  neue  Religion  durchge- 
drungen war ,  von  seinen  Anhängern  vergöttert  wurde ,  etwa  wie 
Buddha.  Wir  halten  diese  Nachricht  über  Tammdiz  fiir  ganz 
authentisch,  da  der  Verfasser  der  Agr.  Nah.  vor  sich  ein  Buch  hatte, 
welches  ausschliesslich  die  Geschichte  des  Tanunuz  zum  Thema  hatte 
(s.  oben  p.  205).  Auch  unsere  Nachricht  hier  weiss  von  keiner  Liebe 
des  Tanounüz  zu  irgend  einer  Göttin,  auch  ron  keinem  Tod  durch 
ein  Thier,  sondern  stimmt  mit  der  Nachricht  in  der  Agricultura  Na- 
bathaeorum darin  überein,  dass  er  durch  seinen  König  oder  Herrn 
und  zwar  auf  eine  grausame  Weise  getödtet  wurde.  Die 
Aehnlichkeit,  die  man  zwischen  Tammüz  und  Adonis  findet,  besteht 
darin,  dass  sie  beide  von  Frauen  beweint  wurden;  aber  Tanunuz 
wurde  ja  wegen  seines  Todes  von  den  Frauen  beweint  und  die 
Todten  wurden  und  werden  noch  jetzt  im  Orient  immer  nur  von 
Frauen  durch  laute  Wehklagen ,  die  in  Frauenchören  angestimmt 
werden,  beweint  Die  einzige  Verwandtschaft  zwischen  Tammüz  und 
Adonis  besteht  also  nur  darin ,  dass  sie  beide  Todte  sind ,  die  be- 
weint  werden ,  aber  dies  genügt  nicht ,  um  sie  zu  identificiren ,  da 
die  sonstigen  Nachrichten  über  sie  ganz  verschieden  sind,  da  femer 
Adonis  nur  als  ein  mit  einer  Göttin,  BaAltl  oder  Aphrodite  oder 
Gybele ,  in  Verbindung  stehende  Persönlichkeit  bezeichnet ,  während 
Tammüz  als  ein  Prophet  und  Apostel  eines  neuen  Glaubens  uns 
vorgeführt  wird  (vgl.  unten  Anmk.  238,  p.  219). 

Die  Nachricht  des  Sozomenes  (bist  ecci.  II,  5.)  und  des  Chro» 
nicon  Paschale  (p.  130),  dass  der  Adoniscultus  in  Syrien  schon  am 
Ende  des  vierten  Jahrhunderts  abgeschafll  wurde ,  wird  wohl  dahin 
zu  verstehen  sein ,  dass  dieser  Cultus  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr 
allgemein  ausgeübt  wurde. 

218)  Ob  die  Frauen  von  diesem  Feste  gänzlich  ausgeschlossen 
waren  oder  ob  nur^hier  desshalb  gesagt  wird  :  «die  Männer  feiern»^ 
damit  es  einen  Gegensatz  zu  dem  Feste  vom  15.  bilde,  welches  blos 
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TOD  den  Fraaen  gefeiert  wurde,  geht  ans  dieser  Steile  nicht  deutlich 
beiTor.  Nach  der  Aussage  eioes  Anonymas  bei  anserem  Aator  durften 
dielnitiirten  bei  den  Mysterien  eine  Frau  nicht  einmal  sehen 
(s.  0.  C.  IX,  §.  6,  p.  50.  vgl.  Porph.  de  abst  IV,  16.  u.  unsem  «Excurs» 
zu  C  IX.);  da  nun  hier  von  einem  Mysterien  die  Rede  ist,  so 
möchte  man  wohl  glauben,  dass  die  Frauen  desshalb  keinen  Theil  an 
diesem  Feste  nehmen  durften;  in  diesem  Fall  wäre  es  aber  sonderbar, 
dass  dies  sonst,  wo  ebenfalls  von  Mysterien  berichtet  wird  (vgl.  oben 
SS.  1. 2.  3.  u.  10.  p.  24-  ff.  u.  p.  35),  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wird. 
Wir  werden  indess  auch  unten  in  dem  Excurs  zu  den  Mysterien 
nachweisen,  dass  die  in  den  eben  angeführten  Stellen  erwähnten 
Mysterien  einen  ganz  Terschiedenen  Character  hatten  als  die  oben 
C  IX.  von  dem  Anonymus  mitgetbeilten  und  dass  bei  erstem  alier 
Wahrscheinlichkeit  nach  gar  keine  Initiation  stattfand.  Wir  glau- 
ben daher,  dass  die  Frauen  nicht  wegen  der  Initiation  keinen  Theil 
an  diesem  Feste  nehmen  durften ,  sondern  aus  sonst  irgend  einem 
ans  nicht  mehr  bekannten  Grunde ;  denn  im  Ueidenthume  gab  es 
Tide  Sacra ,  bei  denen  Frauen  sich  nicht  betheiligen  durften ;  vgl. 
Qosem  «Excurs  über  die  Mysterien»  unten  zu  C.  IX.,  wo  wir  dies 
näher  nachweisen  werden. 

219)  Wir  glauben  der  Gleichformigkeit  des  Ausdrucks  wegen, 
enfweder  mit  Hinzuziehung  der  Präposition  von  dem  vorhergehenden 

Worte  fiir   beide  folgende,    ij^^'j  •jaLLmaJIj^  oder  mit  Wieder- 
iiolang  derselben  fiir  beide,  ^jij  «^LL^ill^,  lesen  zu  müssen. 

220)  Dieser  H^män,  «der  oberste  Gott,  der  Vater  der 
Götterv«  ist  wahrscheinlich  entweder  mit  dem  ägyptischen  Uftfiovy, 
der  auch  manchmal  Hammon  genannt  wird  (vgl.  Letronne,  recherch. 
poor  servir  ä  l'histoire  de  TEgypte,  p.  360)  oder  mit  dem  phöni- 
ziscben  Ba*al-*Hammon  identisch.  Der  Erste  galt  bei  den  Aegyp- 
tern  als  der  Gott  der  Götter,  als  das  erste  Licht,  als  der  Vater 
des  Osiris  und  wurde  meist  mit  Jupiter  identificirL  Herodot  sagt  aus- 
dröcklich  (II,  i2.):  ^A/iftovv  yaq  AtfOTtrioi  xaXtovai  tov  Alan.  Auch 
nach  Plutarch  ist  Ammon  der  eigentliche  Name  des  Jupiter;  und 
Platarch  bemerkt  nach  Manetho ,  dass  A  m  u  n  bei  den  Aegyptem 
der  Verborgene  bedeutet  (de  Isid.  c.  9.;  vgl.  Just.  11,  11.  Macrob. 
Satmn.  I,  21.  Diod.  Sic.  I,  13.  u.  15.  Greuzer  1.  c.  I,  p.  290.  299. 
507.  520.  II,  204.  291.  n.  367.  u.  Böth,  Gesch.  unserer  abendländ. 
Phifet.  I,  Text  p.  132  f.  u.  Not  p.  55  f.).    Dieser  Ammon  fiihrte 
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aach  nach  neuem  Forschongen  den  Beinamen  Herr  des  Hinmielf 
(s.  Bansen,  Aegytens  Stelle  in  der  Weltgeschichle ,  1,  p.  436),  ako 

y^)SlV  vy^v  welche  Gottheit  yon  den  Harranitem  verehrt  wurde,  wie 
wir  oben  Anmfc.  154>,  p.  157  f.  nach  Jacob,  £pisc.  Sarugensia  nach- 
gewiesen haben.  Letzterer  wurde  wahrscheinlich  als  Sonnengott  von 

den  Phöniziern  auch  unter  dem  Mamen  ytSV  VSQ  =-  BeeXcra/ap^, 
fwvog  ovqaviri)  xö^iog  verehrt  (Sanchonj.  p.  H.  ed.  Orelli,  vgl.  Strabo, 
XVII,  p.  834.  Seiden.  I.  c.  Synt.  I,  c.  2,  p.  281.  Movers,  Phon.  I, 
p.  174.  176  f.  344  IT.  u.  401.  Art.  Phon.  I.  c.  p.  384  u.  ib.  p.  385. 
AnmiL.  88.  u.  Winer  1.  c.  I,  p.  119.  Art.  Baal).  Es  ist  uns  aber  wahr- 
scheinlich, dass  unser  HAmän  hier  eher  der  phönizische  *Hamman, 
ysir}f  als  der  ägyptische  Ammun  ist,  worauf  das  H  hinweist.    Dass 

der  arabische  Autor  •  für  n  schreibt,  wundert  uns  nicht,  da  die 
Orientalen  in  fremden  Namen  oft  das  •  mit  dem  »  verwechseln« 
Ninunt  doch  Barhcbräus  keinen  Anstand  den  Namen  der  Stadt 
C  ha  ran,  ^Hllf  von  einem  Ha  ran,  IpT^y  einem  Sohne  des  Patriar- 
chen Kainan,  abzuleiten  (s.  Chron«  Syr.  p.  7  f.  vgl.  Ihn  ChallikAn 
Nr.  127,  der  ebenfalls  einen  Uärän  {Cjij^)^  einen  Oheim  Abrahams, 
zum  Erbauer  dieser  Stadt  macht).  Eben  so  findet  sich  in  der  Ge- 
schichte des  Jusuf  ben  Ahmed  (Ms.  der  Universitäts-Bibliothek  zu 
Breslau,  Nr.  21.  porta  I,  C  VII,  f.  12)  eine  Etymologie  von  ^Pt^t 

nach  der  dieser  Name  durch  ^j  «w»!  «geliebter  Vater»  erklärt  wird, 

welche  Etymologie  schon  Alexander  Polyhistor  nach  Apollonius  Molo 
(ap.  Euseb.  pracpr.  ev.  IX,  19 :  <iJß()adfi . .  .  .  ov  dq  /ufAr^/itip^fi/fa- 
&aL  navQog  <piXovy))  kennt.    Es  hat  also  nichts  Auffallendes,  wenn 

n^n  durch  u^^  umschrieben  wurde  (vgl.  Cod.  Naz.  II,  50.  und 

Norberg ,  Onom.  p.  41  f.  über  den  Geist  "^^ÜSNl   der  chaldäischen 

Mendaiten).  —  Es  ist  übrigens  nicht  unmöglich,  dass  unser  HAmän 
mit  dem  mystischen  Hom  oder  Homanes  der  tränier«  der  Hindus 
und  Tibetaner  (s.  Strabo  XV,  732.  Rhode,  heilige  Sage  etc.  p.  121  f. 
Kleuker ,  Zendaw.  im  Kleinen ,  II ,  22.  27  fT  et  passim) ,  mit  dem 
Hern,  dem  Vater  der  Götter,  dem  das  Land  Syrien  geheiligt  ist,  der 
ninivitischen  Inschriften  (s.  Bawlinson  1.  c.  p.  424.  428.  445.  467.  n. 
478),  femer  mit  dem  assyrischen  Feuergott  Amynas  (s.  Sanchonj. 
p.  22.  vgl.  ib.  p.  32.  u.  Philostr.  p.  104.  ed.  Ol.)  und  mit  dem  — 
etwas  härter  ausgesprochenen  —  Apollo  Komänus,  der  in  Seleucia 
und  auch  im  Westen  vielfach  verehrt  wurde  (s.  Anunian.  Marcell. 
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XXIII,  6.  Jnl.  Capitol.  vit  Ver.  c.  8.  und  Athen.  11,  p.  U9.  Tgl. 
Geoigi  in  Paoljs  EncjcL  der  class.  AlterthomiiW.  Bd.  IV,  p.  1336  f.) 
ia  Verbindung  stehu  —  Die  Verehrung  des  Anunon  war  auch  bei 
den  Doriern  verbreiteL  Pausanias  berichtet  (III,  18,  2.),  dass  in 
Sparta  ein  Tempel  des  Amnion  war  und  dass  die  Lacedämonier  von 
jeher  am  meisten  unter  den  Griechen  das  libyschen  Orakel  befragt 
hatten;  Cmier,  dass  die  Ophytaer  den  Ammon  nicht  weniger  als  die 
Ammonier  in  Libyen  yerehrten.  Wir  werden  bald  vielfach  Gelegen- 
heit haben  nachzuweisen,  dass  die  Dorier  es  waren,  bei  denen  sich 
das  orientalische  Element  am  meisten  erhalten  hat ;  sie  mögen  also 
aoch  diesen  Anunon  aus  dem  Orient  mitgebracht  haben. 

Hängt  dieses  Fest,  an  welchem  dem  Vater  der  Götter  ge- 
opfert wurde,  irgend  wie  mit  den  Kronien  der  Athener  zusammen, 
welche  den  12.  des  Monats  Hekatombäon,  vorher  —  &it6  t^g  yevo- 
fürrfi  xä  Kqovo  dvaiag  —  Kqoyuiv  genannt  (Etym.  M.  p.  321.  vgl. 
Hat  Thes.  c.  12.) ,  und  also  ungefähr  zu  derselben  Zeit ,  wie  bei 
QDsem  Harranitem  gefeiert  wurden  ?  (s.  Hermann  I.  c.  §.  54,  p.  273* 
ih.  p.  275;  Anmk.  7.  u.  8.  die  Belege  daßir).  S.  Zusätze. 

221)  Cod.  A.  hat  hier  L^,  B.  ^yJ,  L.  L^  u.  P.  L>J, 

Die  letzte  Lesart  scheint  die  richtige  zu  sein,  da  wir  durch  Jacob. 
Episcop.  Sarngensis  wissen,  dass  die  Harraniter  eine  Gottheit^ 
Namens  Bar-Nemrö  (?f^^  f^),  verehrten  (s.  die  Stelle  selbst  oben 
Anmk.  154,  p.  157).  Wer  diese  Gottheit  war,  welche  Idee  sie  re- 
prasentirle,  kann  ich  nicht  angeben,  da  dieser  Gott,  meines  Wissens, 
ausser  in  der  eben  citirten  Stelle  und  hier;  sonst  nii^ends  vorkommt 
Assemani  bemerkt  über  Bar-Nemr6  (bibl.  or.  I,  p.  327):  «Bar- 
Nemre,  iilius  Tigrium  Idiotismus  Syriacus,  et  Bacchum  signi&care 
potest,  cuivs  cnmun  Tigres  traxisse  fabülantur  Poätae».  Dieser  Mei- 
nuDgist  auch  Wesseling  in  Itinerar.  Anton,  s.  v.  Garrhae.  p.  193. 
Ich  zweifle  aber  an  der  Richtigkeit  dieser  Erklärung.  —  Ohne  das 
Zeogniss  des  Jacobus  Sarngensis  würden  wir ,  auf  Cod.  A.  und  auf 

einige  andere  Stellen  gestützt,  fjf^^  dem  Tamürä,  aus  li/*^,  ge- 
macht haben  (s.  oben  G.  VI,  p.  M,  wo  efne  Gottheit  l^i  Tämürä, 
TOfkommt u.  vgK  unten  Anmk.  3(2).—  Bar-Bahlül  erklärt?^  durch 


Leopard  und  bemerkt  in  dem  folgenden  Art  l\t^  "^^  ^r^  ^r^^ 
^j  pvül,  «Namrö,  ein  Ding,  welches  einer  Krone  ähnlich  ist,  nach 

Andern:  eine  Krone».    Sollte  demnach  vielleicht  Hj^^  ^^^^i*  G^~ 


21%     AiMBBKnRora  zu  Eir-NEDtK,  Text  I,  Not.  822—227. 

krönte»  sein?  Daranter  könnte  dann  ancb  die  Sonne  Tentanden 
werden  y  die  grösstentheOs  als  ein  König  mit  einer  Krone  aof  dem 
Haupte  dargestellt  wurde  (&  unten  Text  III,  §.  5.  Text  IT,  §.  46. 
u.  T.  a.  St).  —  Es  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  es  jen- 
seits des  Jordans  eine  Stadt,  Namens  ^!QD  ty^^l^  Beth-Nimrah  oder 
(jtt^i  Vn*)SO  gab,  dessen  Buinen  sich  noch  jetzt  finden  (s.  Talm.  Jer. 

Tract  Schebilt,  §  6.  u.  9.  Mischnah,  Peah.  4,  5.  und  vgl.  Jes.  IS.  6. 
Beland,  Palaest  650.  Benj.  y.  Tud.  II,  p.  405.  u.  Bobinson,  II,  p.  279\ 

ebenso  in  Trdq  eine  Stadt,  welche  o^  ^j*^^  Bathan-Nemrah,  hiess 

(Ihn  Ghaldün,  prolegg.  Manuscr.  arab.  Mus.  asiat  Petropol.  M.  505. 
f.  325). 

222)  Vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XIII.  Bd.  II,  oben  C  II, 
p.  16  f.  u.  C.  y,  §§.  6.  9.  u.  12.  p.  30.  u.  35  f.  ^  Die  Priester 
sammelten  zuweilen  auch  in  den  griechischen  Tempeln  einzelne  Bei- 
träge (s.  Hermann,  Antiq.  II,  p.  89.  Anmk.  7.  u.  Valckenaer,  Adnot 
ad  £urip.  Hippol.  p.  164). 

§•  5. 

223)  lieber  die  Etymologie  dieses  Monatsnamens  s.  Benfej  L  c. 
p.  157  f. 

224)  Ein  Beispiel ,  wo  Trauben  zu  Ehren  einer  Gottheit  ausge- 
drückt werden,  kommt  bei  Longus,  I,  31  yor. 

225)  Die  Codd»  A.,  B.  u.  L.  haben  sinnlos  üf^j;  ich  lese 
daher  Cljj'^j^  was  auch  Hottinger  gefunden  zu  haben  scheint ;  Cod. 
P.  hat  als  erklärende  Glosse  üy^.JiJ. 

226)  Das   sinnlose  J[>l    der  Godd.  habe  ich   unbedenklich   in 

iJUs  d.  h.  Jt^l  s=  v***^'»  verwandelt. 

227)  Cod.  A.  hat  jL-i,  die  Codd.  B.,  L.  u.  P.,  eben  so  Hot- 
tinger (1.  c.)  haben  ^y^^  beides  sind  nur  yerschiedene  Formen  des- 
selben Wortes  (jL*  in  der  8.  Bedeutung  bei  Freytag),  s.  Fleischer, 

Diss.  de  gloss.  Habicht,  p.  82.  Auch  im  Syrischen  bedeutet  <n\», 
dixayit,  und  bei  den  Babbinen  ist  pTO  ein  gewöhnlicher  Ausdruck 
für  weichen  und  aufsieden,  metaphorisch  auch  für  das  Beifen 
der  Früchte  (ygL  *Ar&ck  s.  y.  u.  Buxt«  L.  B.  s.  y. 
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228)  Stfran  wurde  nach  Pselius  (de  Opin.  Graec.  circ.  daem. 
c.  8.)  sehr  oft  in  der  Magie  gebraucht  (vgl  Sainte-Groix,  recherches* 
sur  les  myst  du  pagan.  I,  p.  287.  ed.  alt.). 

229)  cM-  heißst  auch  hier  spica  (=  riVD*©,  wo  das  5  assinu- 
Krt  ist] ;  Hottinger  idl>ersetzt  es  auch  so ;  es  ist  aber  hier ,  mitten 
nnter  andern  Spezereien,  speciell  spica  nardi  zu  verstehen,  siehe 
Seh'gmann,  Liber  fundamentonun  pharmacologicae,  Pars  II,  p.  27.  s.  v« 
Jt^,  u.  Sprengel,  Gesch.  d.  Bot.  I,  p.  213  f.).  —  Nardkränze  wur- 
den in  der  Magie  als  Mittel  gegen  büse  Worte  gebraucht  (s.  Yirgil« 
Eclog.  VII,  27). 

230)  J*i/^9  Caryophyllus  aromaticus  L.,  das  griechische  xaqvo^ 

füiXo^f  Tgl.  darüber  Seligmann  1.  c  Pars  II,  p.  69  s.  y.  J*i/^f  and 
Sprengel  I.  c.  p.  221. 

231)  lieber  jy^  und  dessen  Gestalt  und  Gebrauch  im  Orient  s. 
Michaelis,  Orient  Bibliothek,  VII,  p.  176.  Niebuhrs  Beschreibung  von 
Arabien,  Abbild.  57.  u.  Winer  1.  c.  I,  p.  129  £  Art  Backen. 

232)  lieber  dieses  Knabenopfer,  überhaupt  s.  oben  ccExcurs»  zu 
C.  ni,  p.  142  ff.  —   Das  von  uns  in  der  Uebersetzung  eingeklam« 
merte  «zur  Speise»  steht  zwar  nicht  ausdrücklich  im  Texte»  es  kann 
aber  schon   wegen  des  unmittelbar  darauf  folgenden  Gegensatzes: 
«Es  darf  aber  kein  Weib  u.  s.  w.  davon  essen»,  nicht  bezweifelt 
werden,  dass  diejenigen,  welche  das  Mysterion  feierten,  wenigstens 
nach  der  Meinung  unsers  Berichterstatters,  jene  Brodte  wirklich  als 
Speise  gebrauchten.  Oben,  in  dem  Capitel  yon  den  Mysterien  (G.  IX, 
%  6,  p.  50),  sind  Brodte  erwähnt,  welche  die  Initiirten  während  der 
Hysterien  nebst  andern  Dingen  verzehrten.    Wahrscheinlich  sind  es 
die  in  unserm  §.  erwähnten ,  wenn  dies  auch  nicht  gewiss  ist  — 
Was  die  Griechen  anbetrifll,  so  meint  Hermann  (I.e.  §.  27,  p.  121), 
dass  bei  ihnen  niemals  an  Genuss  des  Fleisches  bei  Menschenopfern 
zu  denken  sei.    Lassaul x  aber  behauptet  das  Gegentheil  und  sagt: 
«ja  ,es  finden  sich  Spuren ,   dass  man  ursprünglich  auch  yon  dem 
Fletsche  und  Blute  des  geopferten  Menschen  genossen  habe,  worin 
ich  ein  furchtbares   Mysterium  ahne»   (über  die  Sühnopfer, 
p»  23).    Unsere  Stelle  hier  spricht'  für  diese  Ansicht ;  eben  so  die 
Nachricht  bei  Dio  Cassius  (XXXVII,  30.),  dass  Catilina  seine 
Mitverschwomen  auf  die  Eingeweide  eines   geschlachteten   Knaben 
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schwören  liess,  den  sie  dann  yerspeisten.  Selbst  nach  Sallnst, 
der  diese  Nachricht  nicht  hat,  bekräftigten  sie  den  Bund  dadurch, 
dass  sie  alle  ans  einem  Becher  Wein  tranken,  welcher  mit  Men- 
scbenblnt  vennischt  war  (Catil.  c.  22.).  Wir  sind  weit  entfernt, 
dieses  Gerücht,  welches  der  bitterste  Parteihass  erfunden  haben 
mag ,  für  entschieden  wahr  zu  halten ;  dass  dieses  Gerücht  aber  er- 
funden werden  konnte,  deutet  darauf  hin,  dass  eine  solche  Handlung, 
das  Menschenfleisch  oder  Menschenblut  zu  gemessen,  nicht  zu  den 
undenkbaren  Dingen  geborten  (vgl.  Herod.  HI,  11.  Dio  Cass.  73, 16. 
Clem.  Recogn.  11,  13.  u.  Justin.  Apol.  1,18.).  Ich  glaube  daher,  dass 
die  Ansicht  des  Prof.  Lassaulx  vieles  fnr  sich  hat  (vgl.  Gensii  de 
victim.  human.  II,  18.  p.  4-IÖ). 

233)  lieber  diese  Art  von  Krankheit  bei  den  Alten  s.  Winer 
1.  c.  II,  p.  161  (f.  Art.  Besessene.  —  Wir  werden  weiter  unten  im 
«Excurs  zu  den  Mysterien»  (zii  C.  IX.)  nachweisen,  dass  es  im  Hei- 
denthum  viele  Sacra  gab,  von  denen  Frauen  ausgeschlossen  waren. 
Noch  zahlreicher  aber  waren  diejenigen ,  an  denen  Sciaven  und 
Sciavinnen  keinen  Theil  nehmen  durften;  so  die  Thesmophorien 
nach  Aristophanes  in  seinen  &€afio(poQ.^  die  der  Juno  in  Cos  nach 
Athen.  VI,  81.  XIV,  4-4-.,  die  der  Eumeniden  und  vieler  andern  (s. 
Gutheri  de  jure  vet.  Pontif.  IV,  2.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Bom.  T.  V, 
p.  177.  u.  vgl.  darüber  Fabricii  bibliogr.  antiq.  IX,  15,  p.  293  t  u. 
Hennann  1.  c.  §.  67,  p.  34-9.  ib.  p.  351.  AnmL  21. 

234-)  Es  wird  hier  besonders  hervorgehoben^  dass  mit  der  Zu- 
richtung dieses  Opfers  blos  drei  Priester  beschäftigt  waren;  an 
andern  Opfern  betheiligte  sich  wahrscheinlich  eine  grossere  Anzahl 
Priester  oder  gar  das  ganze  Priesterpersonal.  Von  Uierapolis  er- 
zählt Lucian  (de  Dea  Syria,  §•  42):  «Priester  sind  hier  in  grosser 
Anzahl  angestellt,  von  denen  die  Einen  die  Opferthiere  schlachten. 
Andere  die  Trankopfer  tragen,  wieder  Andere,  die  Feuerträger  und 
Altarpriester  heissen.  Als  ich  dort  war,  sah  ich  ihrer  mehr  als 
300  bei  einem  Opfer  zugegen».  Vgl.  ib.  44.  Herod.  II,  37,  der 
von  den  Aegyptern  sagt,  dass  der  Priesterdienst  bei  ihnen  nicht  von 
einem,  sondern  von  vielen  Priestern  ausgeübt  wurde,  und  Movers, 
Phon.  I,  p.  677  (f. 

235)   >  )jjJ  ist  ein  unregelmässiger  Plural  von  Jijj.  vena ;  die 

regelmässige  Form  ist  i^jj,  s.  Nauwerk,  Notiz  über  das  TohYet 
ichwAn-ess-ssaA,  arab.  Text  p.  10.  1.  Z. 
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Wir  woDeD  es  an^itBchieden  lassen ,  ob  dieses  Fest  hier 
in  iige&d  einer  Beziehung  zu  dem  Sakeenfeste  steht,  welches  im 
Monat  Afiios  (=  2K)  »  heim  Aufgange  des  Sirius,  ungefähr  den 
20.  Juli  (s.  Berosus  ap.  Athen.  XIV,  p.  639.  u.  vgl.  Ideler,  Handb. 
1,  p.  129)  in  ganz  Vörderasien  gefeiert  und  an  dessen  Schlüsse  ein 
Mensch  geopfert  wurde  (s.  Moyers,  PhOn.  I,  p.  4-80  (F.  bes.  4-96.  u. 
TgL  Art  Pkta.  1.  c.  p.  422). 

236)  Ceber  die  Etymologie  dieses  Monatsnamens,  s.  Bcnfey  1.  c. 
p.  126  t 

237)  Vgl.  Ammian ,  Marcell.  XIV,  3 ,  der  von  einem  grossen 
Feste  spricht,  welches  in  Batna  —  in  der  Nähe  von  Harrän  —  im 
Sqitendier  gefeiett  wurde  und  zu  welchem  Kaufieute  aus  China  und 
Indien  ihre  Waaren  schickten. 

238)  Die  Worte;  «Des  Oberhauptes  der  Genien»  beziehen  sich 
onbedingt  auf  den  Gott  Schemel,  da  die  gleich  darauf  folgende 
Bezeichnung :  aweicher  der  höchste  Gott  ist»,  sich  ganz  gewiss  auf 
denselben  bezieht,  wie  aus  dem  Ende  dieses  §.  hervoi^eht.  —  Wir 
finden  also  hier  den  räthselhaften  Schemftl  zum  erstenmal  näher 
bezmchnet  und  zwar  als  das  Oberhaupt  oder  Gott  (vgl.  oben  §.  1. 
|i.2i'.u. ob.  Anmk.  165, p.  191)  der  Genien  und  als  den  grössten 
Gott  Wir  müssen  auf  einige  Umstände  aufmerksam  machen,  die 
vielleicht  einst  zur  Beantwortung  der  Fragen  führen  werden ,  wer 
Schemel  ist  und  welche  Stellung  er  in  dem  Olymp  der  syrischen 
Gottheiten  einnimmt?  Er  wird  nämlich  grösstentheils  neben  den 
«eben  Gottheiten  —  den  Planeten-Gottheiten,  vgl.  oben  Anmk.  167, 
p.  186  —  erwähnt  (vgl.  oben  §.  1,  p.  24-.  u.  §.  6,  p.  29).  Ferner 
bemerken  wir,  dass  es  (§.  11,  p.  36)  heisst:  «Vom  9.  des  Monats 
Schob Ath  (Februar)  fasten ^sie  7  Tage  zu  Ehren  der  Sonne,  des 
grossen  Herrn,  des  Herrn  des  Guten  ....  und  beten  während  dieses 
Monats  nur  zum  SchemAl,  den  Genien  und  Dämonen».  Soll  dies 
etwa  darauf  hindeuten,  dass  Schemäl  mit  dem  Sonnengott  identisch 
ist  ?  Endlich  glauben  wir  noch  folgenden  Punkt  ganz  besonders  her- 
vorheben zu  müssen,  dass  nämlich  der  Schemäl  immer  mit  den  Myste- 
rien in  Veriiindung  gebracht  wird,  und  dass  diese  fast  ausschliesslich 
iluB  zu  Ehren  'gefeiert  wurden  und  zwar  zu  folgenden  Zeiten  und 
auf  folgende  Weise :  den  15.  de$  ersten  Monats  feierte  man  aus- 
ieUieaalick  ihm  am  Ehren  Mysterien  mit  Schlacht-  und  Brandopfem 
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und  Teschmis,  d.  h.  d^fura^  mysteriöse  gottesdienstliche  Hand- 
lungen (oben  §.  I,  p.  24.  ygl.  oben  Anmk.  175,  p.  190) ;  den  I.  des 
zweiten  Monats  das  geheime  Opfer  zn  Ehren  des  SchemAl,  ebenfiills 
mit  Teschmis,  wobei  man  an  Rosen  roch  (§.  2,  p.  25);  den  27. 
des  dritten   Monats   das  Teschmis  des  Mysterions  zn  Ehren  des 
SchemftI ,  nebst  Lectistemia  für  ihn  und  die  sieben  Gottheiten  und 
Diyination  durch  Pfeile  (§.  3 ,  p.  26) ;  den  27.  des  yierten  Monats 
ein  Mysterion  zu  Ehren  des  SchemAl ,  der  Genien ,  Dämonen  und 
Götter,  wobei  eigen thümliche,  nach  der  Weise  der  Hirten  zugerich- 
tete Brodte  gemacht  wurden,  und  dem  HAmAny   dem  Yaler  der 
Götter,  lind  dem  Nemrij^  Opfer  dargebracht  wurden  (§•  4,  p.  27. 
Tgl.  die  Anmkn.  219—221,  p.  211  (T.) ;   am  8.  'des  fünften  Monats 
wurden  die  kleinen  Brodte  für  die  Theilnehmer  an  dem  Mysterion 
des   SchemAl  zugerichtet  und  gebacken  (§.  5,  p.  28) ;  am   3.    des 
sechsten  Monats  das  heimliche  Waschen  zu  Ehren  des  Schemid  und 
am  27.  und  29.  desselben  Monats   Mysterien   nebst  Schlacht-  und 
Brandopfern  zu  Ehren  des  SchemM  und  der  Dämonen  und  Genien, 
von  welchen  sie  geleitet  werden  u.  s.  w.  (§•  6,  p.  23  (f.);  den  24. 
des  zehnten  Monats  am  Geburtsfeste   der  Mondgottheit  ein 
Mysterion  zu  Ehren  des  Schemäl  mit  einem  grossartigen  Brandopfer 
von  80  Thieren,  wobei  auch  Fichtenfackeln  zu  Ehren  der  Götter  und 
Göttinnen  verbrannt  wurden  (§.  16,  p.  35).    Man  sieht  also  daraus, 
dass  die  meisten  Mysterien  ausschliesslich  den  Schemäl  zum  Mittel- 
punkte hatten ,  dass  man  nur  der  Genien  und  Dämonen ,  als  deren 
Oberhaupt  Schemäl  galt,  bei  den  Mysterien  gedachte  und  dass  der 
übrigen  Gottheiten  dagegen  nur  selten  bei  den  Mysterien  Erwähnung 
geschah.  Von  dem  Factum  ausgehend,  dass  Schemäl  der  Mittel-  und 
Centralpankt  der  Mysterien  war ,  glauben  wir  die  Yennotfaang  .o.. 
sprechen  zu  dürfen ,  dass  die  Gottheit  Schemäl  einer  älteren  Ent- 
wickelungsperiode  des  mesopotamischen  oder  syrischen  Heidenthnms 
angehörte,  dass  Schemäl  eine  uralte  Landesgottheit  war,  die  noch  älter 
als  der  Planetencultus  ist  und  welche,  von  demselben  verdrängt,  sich 
in  die  Mysterien  flüchtete,  wo  sie  nach  altherkömmlicher  Weise  mit 
grossen  Brandopfern  und  eigenthümlichen   gottesdienstlichen  Hand- 
lungen, dqtofjieva^  verehrt  wurde.    Vielleicht  deuten  die  während  des 
Mysterions  des  vierten  Monats  «nach  der  Weise  der  Hirten»  zuge* 
richteten  Brodte  darauf  hin ,  dass  der  Cultus  dieses  Gottes  sich  aus 
der  Zeit  herdatirt,  wo  die  mesopotamischen  Stämme  noch  ein  Hirten- 
leben  führten.    Diese  Periode  würde  etwa,  unseres  Erachtens,  ein 
bis  zwei  Jahrhunderte  über  die  Patriarchenzeit  hinuntenreichen ;  denn 
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10  der  folgenden  Zeit  haben  in  Yorderasien  sehr  riele  politische  and 
fi>lgiidi  auch  religiöse  Umwälzungen  —  im  Alterthum,  in  Asien  be- 
sonders, gingen  politische  und  religiöse  Umwälzungen  inmier  Hand 
in  Hand  —  stattgefunden,  die  noch  vorläuBg  in  ein  tiefes  Dunkel 
gehüllt  sind;  doch  wissen  wir  in  Betreff  Mesopotamiens ,  dass  das- 
selbe in  Folge  irgend  einer  jener  Umwälzungen  eine  kurze  Zeit  nach 
Josna  unter  einem  König  vereinigt  war,  der  sogar  seine  Eroberun- 
gen nach  dem  Westen  ausdehnte  (s.  Richter  3,  8.  10.).  Ein  solcher 
Zustand  konnte  nur  entweder  in  Folge  eines  Einfalls  eines  fremden 
Volkes  oder  durch  das  Aufgeben  des  früheren  Hirtenlebens  einge- 
treten sein.  Unserer  Annahme,  dass  nämlich  Schemäl  einer  älteren 
Periode  angehöre ,  dass  sich  in  dieser  Gottheit  die  Ueberreste  eines 
Terdringten  Landescultus  erhalten  haben ,  steht  die  Thatsache ,  dass 
in  den  Mysterien  des  vierten  Monats  gleichzeitig  dem  Hämän,  dem 
Yater  der  Götter  und  dem  Nemrijä  geopfert  wurde,  durchaus  nicht 
entgegen ;  denn  der  Erstere  gehört  sicher  einer  sehr  frühen  Periode 
an»  da  seine  Verehrung  bei  Iraniern,  Assyrern,  Semiten  und  selbst 
in  Aegypten  sieh  findet  (s.  oben  Anmk.  220,  p.  21 1  ff.)  und  auch  seine 
Bezeichnung  als  Vater  der  Götter  deutet  auf  das  hohe  Alter  seiner 
Verehrung  hin ;  aber  auch  Nemrijä  gehörte  gewiss  einer  sehr  frühen 
Zeit  an ,  da  man  ihn  sonst  in  Syrien  und  Mesopotamien  nirgends 
verehrt  6ndet  und  ihn  überhaupt  nur  bei  den  Harranitern  antrifft, 
welche  den  Göttern  und  Ueberiieferungen  ihrer  Vorfahren  am  meisten 
und  am  längsten  treu  geblieben  sind.  —  Es  ist  für  mich  aber  gar 
nicht  zweifelhaft,  dass  es  in  Chaldäa  und  in  Mesopotamien 
einen  uralten  Landescultus  gab,  der  dem  Planetencultns 
vorangegangen  ist  und  dass  dieser  in  jenen  Ländern  sogar 
erst  zu  der  Zeit  eingeführt  wurde,  als  es  daselbst  schon 
ein  geordnetes  Staatslebcn  mit  einem  König  an  der  Spitze 
gab.  Der  schlagendste  Beweis  dafiir  ist,  wie  ich  glaube,  die  oben 
(Anmk.  217,  p.  200)  aus  der  Agricultura  Nabathaeorum  nach 
Maimonides  angeführte  Nachricht,  dass  nämlich  Tammüz  es  war, 
welcher  wahrscheinlich  einem  babylonischen  (denn  die  Agr.  Nabatlu 
handelt  vorzugsweise  von  Chaldäa  und  Babylon,  s.  oben  Bd.  I,  Buch  H, 
G.  I,  B.)  König  aufforderte,  die  7  Planeten  und  die  12  Zeichen 
des  Thierkreises  zu  verehren  und  desshalb  von  jenem  Könige 
auf  eine  grausame  Weise  getödtet  wurde.  Ich  sehe  darin  eine  ganz 
deutliche  Spur  des  ersten  Impulses  zum  Planetändienst  in  Chaldäa, 
der  wahrscheinlich  von  Aussen  her  aus  einem  unsemitischen  Lande 
«—  denn   der  Name  XWC\  lässt  sich  nicht  aus  den  semitbchen 
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Sprachen  erkläreo  —  gekommen  ist.  Yielleicbt  werden  wir  in.  dc^ 
Zukunft»  in  Folge  näherer  Bekanntschaft  mit  der  Agricultnra  Nabt- 
thaeorum,  über  dieses  Thema  mehr  Licht  yerbreiten  können. 

Aehnliche  Beispiele  finden  wir  auch  im  Westen,  wo  längst  ver- 
schollene Gottheiten,  deren  veraltete  Namen  bei  vei^angenen  und 
zuweilen  untergegangenen  Geschlechtern  gebräuchlich  und  der  spä- 
teren Generation  fremd  und  räthselhaft  waren,  sich  in  die  Mysterien 
flächteten  und  daselbst  zuweilen  in  unverständlichen  Phrasen  ange- 
rufen und  in  alter  Weise  verehrt  wurden. 

Welche  Idee  übrigens  durch  dieses  hohe  Wesen,  diesen  «Lin- 
ken» oder  den  Gott  des  Nordens  repräsentirt  wird,  welchem 
der  uns  bekannten  Gottheiten  des  Westens  oder  des  Ostens  er  ent- 
spricht, sind  wir  jetzt  noch  nicht  im  Stande  anzugeben,  und  wir 
müssen  es  einer  künftigen  Zeit  überlassen,  wo  durch  die  gemach- 
ten und  noch  zu  machenden  Entdeckungen  hoffentlich  immer  mehr 
Licht  über  die  alten  Völker  Yorderasiens  verbreitet  werden  wird^ 
dies  näher  festzustellen.  Hottinger  glaubt  mit  der  Erklärung  die- 
ses Namens  leicht  fertig  zu  werden  und  bemerkt  nebenbei  (p.  268) : 
<^Samael  nomen  est  Diaboli,  cuius  crebro  apud  Talmudicos  fit 
mentio,  qui  et  alias  Angelus  mortis,  et  serpens  üle  antiquus, 
qui  protoplastos  nostros  seduiit,  appellatur;  vide  More  Nevoch.  II, 

c.  30.  Lex.  Talm.  Bu\t.  p.  1494».    Es  ist  wahr,  dass  der  72^!&D 

bei  den  Rabbinen  die  Stelle  des  ^tS^  der  Schrift  einnimmt,  und 

dass  er  bei  ihnen  als  der  Erste  und  Oberste  aller  bösen  Geister 
und  als  Urheber  alles  Bösen  galt.  (Einen  ähnlichen  Character  scheint 
der  Sehe  mal  in  der  spätem  mohanunedanischen  Theologie  erhalten 
zu  haben,  vgl.  Fleischer,  Catal.  der  arabischen,  persischen  und  tür- 
kischen Mss.  der  Senatsbibl.  etc.  Cod.  101.  p.  405).  Es  ist  aber  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  die  Rabbinen  die  höchste  syrische  Gottheit 
Schemäl  zum  höchsten  bösen  Geist  machten,  analog  dem  JkeX^eßovX^ 
der  im  Neuen  Testament  ab  der  oqx*^  ^^^  8aifiovi(av  bezeichnet 
wird  (Matth.  12,  24),  ferner  dem  BqA,  der  in  den  Graecis  fragmentis 
nominum  Hebraeorum  bei  Hieronymus  (T.  II ,  p.  163)  durch  didßo- 
Xog  und  (p.  1 55.  u.  194.)  durch  Saifitav  glossirt  wird ,  und  den  alten 
Göttern  bei  den  christlichen  Germanen  (s.  Movers,  Phon.  I,  p.  255). 
Ja  wir  sind  sogar  geneigt  zu  glauben,  dass  Schemäl,  eben  danun, 
weil  er  bei  den  Juden  als  der  grösste  und  böseste  aller  bösen 
Geister  galt,  der  Zeus  und  das  höchste  Wesen  der  heidnischen 
Sjrer  gewesen  ist ;  denn  die  Rabbinen  schildern  ihn  auf  eine  ähnliche 
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Weise  wie  die  alten  christlichen  Gennanen  die  Götter  ihrer  Vor- 
hbred.    So  heisst  es  von  ihm  in  dem  Pirq^  de  Rabbi  Eliezer 

(C  13) : 

ü^im  D^fc»  yznMa  r^rnn  b^bT2>-»  iw  n^n  Vkäo 

m«y  D^rwa  ^i*aoi  d^:d  rrmm 

«Semael  war  ein  grosser  Fürst  im  Himmel ;  die  heiligen  Thiere 
haben  k  Flägel,  die  Seraphim  6  und  Semael  12»;  ferner  in  Jalqüt* 
Schime6nl : 

^ott)  «stürzte  den  Semael  und  seine  Schaar  von  seiner  hei- 
ligen Stätte  aus  dem  Himmel»;  und  am  deutlichsten  im  Buche 
Zöhar  (zu  Deutr.  L  277) : 

rrasn  nr^h  ni^pV  n*>V  mn  nay  nn^^  V<  V^äd 

«Semael,  ein  fremder  Gott,  war  der  Knecht  des  HOchstge- 
benedeieten ;  nachdem  sie  (Semael  und  seine  Schaar)  sich  zu  Göt- 
tern gemacht  haben,  wird  sie  der  Höchstgebenedeiete  aus  der  Welt 
wegschaffen». 

Wir  sehen  also,  dass  er  bald  als  ein  verdrängter  satanischer 
Geist,  bald  ausdrücklich  als  ein  fremder  Götze  geschildert  wird.  — 
Dass  der  Schemäl  bei  den  Ssabicm  nicht  dieselbe  Bolle  spielen 
koonte,  wie  der  ^K^fiD  bei  den  Babbinen,  d.  h.  als  höchster  böser 
Geist,  geht  daraus  hervor,  dass  er  bei  den  Ersten  als  Dens  maxi- 
mns  bezeichnet  wird,  während  wir  nur  bei  Heiden,  welche  eine  so 
niedrige  Stufe  der  Bildung  einnahmen,  wie  die  Wilden  in  Amerika, 
den  bösesten  Geist  als  solchen  bezeichnet  finden.  Civilisirte  Heiden 
aber  brachten  allerdings  einem  Typ  hon  u.  dgl.  andern  bösen  Gott- 
heiten ihre  Opfer  dar,  bezeichneten  sie  aber  niemals  als  Dii  maximi. 
Bei  den  Ssabiern  ferner  galt  auch  die  linke  Seite,  d.  h.  der  Norden, 
wohin  sie  ihr  Angesicht  beim  Beten  wandten,  durchaus  nicht  als  die 
Seite,  woher  alles  Böse  komme,  wie  dies  bei  den  Bahbinen  und 
Persem  der  Fall  war  (vgl.  oben  Anmk.  29,  p.  60  f.). 

Folgende  weitere  Andeutungen  können  vielleicht  ebenfalls  Autklä- 
rang  über  den  Character  der  Gottheit  Schemäl  geben.  Wir  wissen, 
dass  die  Harraniter  beim  Gebet  ihr  Gesicht  nach  dem  Norden,  d.  h. 
nach  der  linken  Seite,  wandten.  Wir  haben  auch  oben  (I.  c.)  nach« 
gewiesen,  dass  dieses  bei  andern  Heiden  ebenfalls  oft  der  Fall  war. 
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TVir  iiigen  nach  J.  Grimm  (MjthoL  p.  30  f.  u.  293.  vgl.  Grimm, 
Geschichte  der  deutschen  Sprache,  p.  981  f.)  noch  hinzu,  das»  die 
alten  Germanen  nach  dem  Norden  zu  schauend  beteten  und  opferten, 
und  der  Norden  galt  daher  den  Christen  als  die  unselige  heidnische 
Seite  und  als  der  Sitz  des  Teufels.  Wir  wissen  auch,  dass  bei  den 
Indem  der  Götterbei^  Meru  im  Norden  der  Sitz  der  Götter  ist 
(Ritters  Erdk.  Bd.  I,  P.  II,  p.  7  (T.  u.  Ges.  Comm.  zu  Jes.  li,  IS}, 
luba  sagt  bei  Plutarch  (quacst.  Rom.  c.  78),  dass  der  Norden  ab 
der  rechte  und  obere  Theil  der  Welt  gilt.  Plutarch  selbst  be- 
merkt (ib.) :  (c. . .  das  Irdische  und  Sterbliche  sei  dem  Himmlischen 
und  Göttlichen  entgegengesetzt»,  und  was  bei  uns  die  linke  Seite  ist, 
galt  bei  den  Göttern  als  die  rechte.  Demnach  wäre  unsere  linke 
Seite  der  Norden,  die  rechte  und  folglich  auch  die  wichtigere  Seile 
in  Bezug  auf  die  Götter.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  femer,  dass  auch 
die  Römer  den  Norden  für  den  Sitz  der  Götter  gehalten  haben. 
Gestützt  auf  Servius  (ad  Virg.  Aen.  11,  693.) «  Varro  (Epist.  quaest 
Y.)y  IHart  Capeila  (de  nupt  phil.  I,  15.)  und  besonders  auf  Festus 
(s.  y.  sinistrae  aves,  p.  339),  behaupten  dies  Müller,  Niebuhr, 
Baur  und  Mezger  (s.  Paulys  ReaUEncycl.  der  class.  Alterthomsw. 
II,  p.  1161) ;  und  in  der  That  lässt  sich  nur  durch  diese  Annahme 
das  glückliche  Zeichen  der  aves  sinistrae  erklären  (vgl.  das  angef. 
Capitel  des  Plutarch,  das  von  den  eben  erwähnten  Gelehrten  unbe- 
rücksichtigt geblieben  ist).  Jedenfalls  aber  geht  aus  Plinius  II,  55: 
«Laeva  (fiilmina)  prospera  existimantur;  quoniam  laeva  parte  mundi 
ortus  est»,  die  Wichtigkeit  und  die  Bedeutung  der  linken  Seite  dw 
Welt  deutlich  hervor;  vgl.  ib.  II,  6,  i.,  wo  er  sagt,  dass  die  Pla- 
neten nach  der  linken  Seite  hin  ihren  Lauf  nehmen.  Plutarch  sagt 
ferner,  dass  es  bei  den  Aegyptera  ein  heiliges  Lied  auf  den  Osiris 
gab  {im  Tou*0aiqidogu.  nach  der  Vulgata:  im  zov  K^vav\  «worin 
man  den  bedauert,  welcher  zur  Linken  -^  d.  h.  im  Norden  —  ge- 
boren ist  und  zur  Rechten  untei^eht».  Plutarch  bemerkt  darauf: 
«Die  Aegypter  glauben  nämlich,  dass  gegen  Osten  das  Gesicht  der 
Welt  sei,  gegen  Norden  die  rechte,  gegen  Süden  die  linke  Seite 
sei»  (de  Is.  c.  32).  Der  Mond  und  die  Sonnengottheit  hiessen  auch 
bei  den  Aegyptern  «Herrn  des  Nordens»  und  der  aegyptische  Gott 
Horas  hiess  Hor-Hat,  was  so  viel  bedeuten  soll,  wie  Homs  des 
Nordens  (s.  Roth  1.  c.  Text  p.  \k6.  u.  Not  p.  8i.  9k.  100.  u.  103^ 
der  aber  dieses  Norden  auf  die  nördliche  Gegend  Aegyptens,  d.  h. 
auf  Niederägypten  bezieht).  Nach  Callisthenes  im  Leben  Alexan- 
ders hätten  auch  die  Gymnosophisten  auf  die  Frage :  welche  von  den 
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beiden  Wellseiten  vorzDziehen  sei,  der  Linken  den  Vorzug  vindi- 
cirty  nnd  zwar,  weil  die  Sonne  von  dieser  Seite  aufgehe  und  jede 
Matter  ihrem  Kinde  die  linke  Brust  zum  Stillen  zuerst  reiche  (s* 
Boxhom,  not  ad  Plut.  quaest  Rom.  c.  77.  n.  1.  in  Graev.  Thes. 
aaCiq.  Rom.  T.  V,  p.  1042.  u.  A.  B.  Belli,  de  part.  temp.  augur« 
I(,  $.  2,  ib.  p.  550).  Vgl.  J.  <jrimm,  Geschichte  der  deutschen  Spra- 
che, p.  980 — 986,  wo  vielfache  Belege  für  die  Wichtigkeit  und  hohe 
Bedeutung  des  Nordens  bei  den  Griechen  und  Römern  sowohl,  wie 
bei  den  nordischen  Völkern  sich  finden.  Wir  sehen  also ,  welche 
Wichtigkeit  der  Norden  oder  die  linke  Seite  bei  den  alten  Völkern 
YOB  verschiedener  Abstammung  hatte,  und  der  Linke  oder  der  Gott 
der  linken  Seite  kann  also  Bezeichnung  fiir  eine  hohe  Gottheil 
sein.  Besonders  finden  wir  die  Bezeichnung  «der  Linke»  für  den 
Gott  der  Dämonen  oder  Genien  mit  den  Ideen  des  Alterthums 
übereinstimmend,  da  auch  Plato  in  seinem  Buche  über  die  Ge- 
setze den  olympischen  Göttern  die  rechte  und  den  Dämo- 
nen die  linke  Seite  zuschreibt  (Plut.  quaest  Rom.  c.  26).  Diese 
Idee  scheint  nicht  eine  rein  platonische ,  sondern  eine  viel  ältere, 
eine  pythagoräiscfae  zu  sein.  Denn  Plato  schreibt  auch  zugleich  die 
nogenMie  Zahl  den  Göttern  nnd  die  gerade  den  Dämonen  zu ;  dass 
dieses  aber  pythagoräisch  ist,  braucht  nicht  erst  nachgewiesen  zu 
werden.  Wir  bemerken  noch,  dass  Jupiter,  nach  Ptolemäus  (Tetr. 
I,  2.  u.  II,  3.),  dem  Norden  angehört,  und  Lepsius  meint,  dass 
dies  vielleicht  nach  der  Lehre  der  Chaldäer  sei  (s.  Chronologie  der 
Acgypter,  I,  p.  106). 

239)  Vgl.  über  die  Tharafastande  Sprengel  L  c.  I,  p.  217.  und 
^^er  I.  a  II,  p.  562  f.  Art  Tamariske. 

240)  Wachs  rechnet  Sophocles  im  Polydins  (ap.  Porphyr, 
de  ahst  II,  19.)  zu  den  Dingen,  die  beim  Gultus  gebraucht  wurden 
(vgl.  oben  Anmk.  201,  p.  195  f.). 

21.1)  jiy^  nach  Freytag:  pinus,  aliis  ejus  nuces.    Allerdings 

^  jtf^  der  gemeinschaftliche  Name  der  pinus  pinea  L.  (s.  Selig- 
mann ,  Liber  fondamentorum  pharmacologiae ,  Pars  II ,  p.  41 ,  s.  v. 
jty^  und  ihrer  Frucht,  d.  L  des  Fichtenzapfens,  der,  nach  oben 
dicker,  als  unser  gewöhnlicher  Fichtenzapfen,  die  Figur  des  mensch- 
lichen Herzens  darstellt,  daher  JXU)  ciH^uJ)  «^l,   Kitäb   el- 

Taartßt,  ed.  Flügel,  p.  186  u.  187.  Nach  Sprengel  (Geschichte  der 
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Bot.  I,  p.  223.  vgl.  Zeitschr.  fiir  die  Kunde  des  Morgenl.  Y,  p.  72) 

beisst  die  Fichtennuss  ^^^1  c^.  Maimonides  erklärt  in  seinem 

Commentar  zur  Mischnah  (Tract  'Abodah-Zarah.  I,  i.)  '^'^/TilSDSK 

(=  at^ßdogf  nui  pinea)  durch  ^^^tß  a^  (im  hebräischen  Text 

steht  unrichtig  ^V^'lp  fiZSp)»  der  Zapfen  der  pinus  orientalis  (siehe 
Sprengel  I.  c.)  und  bemeri^t  dabei,  dass  diese  kleiner  sei  als 

Während   hier  jfy^   den  Fichtenzapfen  bedeutet ,  kommt  es   oben 

§.  10,  p.  35.  als  Name  des  Baumes  selbst  vor,  dessen  Aeste  nach 

jener  Stelle  bei  einem  grossen  Opferfeste  verbrannt  wurden. 

Es  geht  daraus  henror,  dass  die  Fichte  eine  symbolische  Be- 
deutung in  dem  heidnischen  Gultus  des  Urients  hatte.    Wir  finden 
sie  auch  auf  babylonischen  Genunen  im  brittischen  Museum  häufig 
dargestellt  (s.  Munter,  Rel.  der  Babyl.  p.  114-.  u.  ib.  Anmk  1).  Auch 
in  der  oben  erwähnten  Mischnah  wird  die  Piniennuss  oder  der 
Fichtenzapfen  zu  denjenigen  Dingen  gerechnet,  welche  im  heid- 
nischen Cultus  gebraucht  wurden  und  daher  von  Juden  an  Heiden 
nicht  verkauft  werden  dürfen.    Eben  so  finden  wir  im  abendländi- 
schen Cultus  die  Fichte  als  bedeutsames  Symbol  wieder.  Beim  Feste 
der  Göttermutter  in  Phrygien  und  in  Rom  zur  Zeit  des  Fruhlings- 
äquinoctiums  wurde  eine  geweihte  Fichte  aufgestellt  (s.  Plin,  XVI, 
li,  15.   Julian,  or.  V«  in  matr.  Deor.  p.  168.    Serv.  ad  Virg.  Aen. 
IX,  83.    Jul.  Firmicus,  de  err.  etc.  p.  17.   Amob.  adv.  gent  VI, 
p.  201.  209  f.  Sainte-Croix,  rechercb.  etc.  I,  p.  83.  vgl.  p.  157.  ib. 
N.  2.  3.  von  de  Sacy.  Creuzer  1.  c.  11,  p.  38.  53.  u.  108.  u.  Movers, 
Phon.  I,  p.  577).    Letzterer  meint,  dass  man  sich  in  der  immergrä- 
nenden  Pinie  die  Göttin  gegenwärtig  dachte.    Bei  Nonnus  (Dionys. 
Xlf,  55.)  stösst  man  auf  die  Mythe,  dass  Alles  aus  der  Fichte  ent* 
standen  sei  (vgl.  Clem.  AI.  Strom.  VI,  6,  53.  Phil.  vit.  Apoll.  VI,  37. 
Steph.  Byz.  s.  t.  MiXiji^og  u.  Movers,  Art  Phon.  p.  383).  Diese  Mythe 
ist  wahrscheinlich   daher   entstanden,  weil  der  Fichtenzapfen   deaok 
Phallus  ähnlich  ist.    In  den  Thesmophorien  und  im  Bacchuscultus 
in  Griechenland  und  in  Rom  gehörte  der  Fichtenzweig  zu  dem 
Apparate  des  Gottesdienstes  (s.  Ovid.  Fast.  IV,  409  f.  Met.  X,  103. 
Virg.  Georg.  11,  389.  und  vgl.  Creuzer  1.  c.  IV,  p,  453).    Eben  m 
finden  wir,  dass  die  dem  Pan  gebrachten  Opfer  mit  Fichtenlaub 
bekränzt  und   zu  der  dem  Pan  geweihten  Pinie  gefuhrt  werden 
(LongQs  II,  31).    Dieser  Baum  war  auch  dem  Bacchus  geweiht  (s. 
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Schwarz,  Mucel.  politior.  humanit.  p«  69  ff.  fiötticher,  Ideen  zur 
Knnstmyth.  I,  p.  290.  n.  Creuzer  I.  c.  III,  p.  22,  n.  15).  Fichtenbänme 
l)eiaodeii  sich  vor  dem  Tempel  zu  Corinth  (Paus.  II,  1,  7.),  und 
Aesculap  wurde  daselbst  mit  einer  Fichtenfnicht  in  der  Hand  abge-^ 
bildet  (ib.  10,  i).  leb  erinnere  nocb  an  die  Orakeleiche  zu  Do- 
dona  (s.  Odjss.  U,  327.  und  Iliad.  16,  233.  ygl.  Pausan.  I,  17,  5.) 
imd  an  die  daselbst  verehrte  Gottheit  der  Pelasger,  welche  in  dem 
Stamme  einer  Eiche  wohnte  (Hesiod.  in  den  Schol.  ad  Soph.  Troch. 
1181.  Tg^.  Ovid.  Fast  III,  295).  Dieses  mag  vielleicht  ein  lieber- 
bleibsei  der  Verehrung  der  Bäume  sein,  worüber  zu  lesen:  Movers, 
L  c  I.  p.  572  ff.  (vgl.  Lassen^  indische  Altertbumsk.  I,  p.  260). 

Wir  wollen  aach  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  Harrän  im  Cod. 
Nazaraeus  (T.  III,  p.  72)  als  sprüchwörtlich  reich  an  Fichten,  wie 
der  Libanon  an  Cedem ,  angeführt  wird  (vgl.  oben  Bd.  I ,  Buch  I, 
C.  IX).  Hat  dies  vielleicht  einen  besonderen  Einfluss  auf  den  Local- 
cnltns  in  Harrän  gehabt? 

2it2)  Ueber  den  Gebrauch  des  Oels  und  der  Olivenbeeren  im 
beidnischen  Cultus  s.  Herod.  II,  U).  Yirg.  Aen.  VI,  254'.  Theophr. 
bei  Porphjr.  de  abst  II,  6.  7.  u.  Sopbocl.  ib.  19.  vgl.  oben  Anmk. 
201,  p.  194  ff.  u.  Winer  1.  c.  II,  p.  171.  Art.  Oelbaum  u.  p.  520. 
Art  Steine;  besonders  aber  Hermanns  Antiq.  II,  §.  2i.  ib.  die 
Anmkn.  15  ff. 

243)  Hottinger  übersetzt  c^^  durch  canna  aromatica;  dies  ist 

aber  unrichtig,  denn  l.^^  heisst  bambusa  arundinacea  (s.  Seligmann 

L  c.  Pan  II,  p.  64,  s.  v.  c^^  und  Sprengel  1.  c  I,  p.  69.  145  f. 
0.  bes.  218). 

2^)   fLT^  «Indica  vox  ^If^^  Medicamenti  Indici  nomen, 

qnod  membri  dolorem,  vertiliginem  eT  lepram  levat».  Freytag  s.  v. 

245)  Das  Opfern  auf  Bergen  und  Höben  ist  eine  uralte  Sitte  bei 
den  Völkern  des  Altertbums.  Dieser  Gebrauch  wird  in  der  Bibel 
fiebr  häufig  erwähnt  (vgl.  Genes.  22,  2.  Jes.  57,  5.  65,  7.  Hos.  4, 
13.  Ez.  18,  5.  n.  a.  v.  a.  St),  und  auch  die  Perser  opferten  bekannt» 
lieh  auf  Bergen  (s.  Herod.  1,  131).  Dasselbe  finden  wir  oft  bei 
andern  Völkern  (&  Diod.  Sic.  V,  44).  Auch  die  Griechen  benutzten 
Anhöhen  zum  Bau  der  Tempel  und  als  Opferplätze  (s.  Iliad.  XXII, 
171.  Xenoph.  memorab.  III,  8,  10.  Pausan.  I,  6,  3.  19,  1.  34,  8. 
HI,  36,  8.  20,  5.  22,  9.  2*,  4.  VI,  20,  1.  VIII,  6,  2.  10,  2.  17,  1. 
21,  3.  30,  3.  35,  6.  38,  4.  5.  8.  44,  4  f.  53,  4.  IX,  3,  k.  u.  19,  3. 

I,  41»  Siriiitr.  IL  15 
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Lucian.  de  sacrif.  c.  10.  Strabo  X,  p.  726.  G.  A.  Zachariae  d%  Bore 
▼et  in  locis  editis  colendi  denm ,  Hai.  1754.  Beiske  ad  Mn.  Tyr. 
YIII,  7.  Creozer  1.  c.  I,  p.  159.  n.  Ges.  Conun.  m  Jes.  65,  7.  vgl. 
aach  Fabricii  1.  c.  IX,  12,  p.  291.  Joarn.  des  SavaDtg,  1842,  p.  217. 
tt.  Hennann,  Aniiq.  II,  §.  14-,  p.  57.  ib.  p.  59,  Anmk.  2).  HarrAn  aelbal 
liegt  in  einer  Ebene^,  ist  aber  von  bohen  Bergen  omgeben  (s.  Edriai 
ed.  Janbert.  II,  p.  153.  nnd  vgl.  Bitter,  Erdkunde,  X,  p.  245).  — 
Nach  Abülfedfts  Geographie  (ed.  Paris  p.  277,  Schultens,  Ind.  Geogr. 

in  vit«  Salad.  s.  ▼.  Carrae)  liegt  das  Gebirg  (lM')  in  südösAicher 
Bichtnng  zwei  Parasangen  weit  von  der  Stadt  HarrAn. 

246)  Vgl.  oben  die  Anmkn.  53,  p.  84  f.  n.  58,  p.  87  f. 

247}  Wahrscheinlich  ist  dieser  Gott  des  Glückes  identisch 
mit  dem  Planeten  Jupiter,  der  bei  den  Arabern  ,j*^f  J^^'^  bona 
fortuna  major,  hiess  (s.  Poe.  Spec.  bist  Ar.  p.  IW)  und  auch  mit 
dem  in  der  Bibel  erwähnten  ^y,  Gad  ,  der  ebenfalls  als  Gott  des 

Glückes  galt,  identisch  ist  (siehe  Gesen.  Gomm.  II,  p.  283  (t  331  ff. 
Movers,  Phon.  I,  p.  174.  u.  Winer  I,  p.  283.  Art.  Gad).  Die  Lecti- 
stemia,  welche  für  unseren  Gott  des  Glückes  am  29.  des  zweiteo 
Teschrln  veranstaltet  wurden  (vgl.  oben  §.  8,  p.  32)  verglichen  mit 
Jes.  65,  lt.  (vgl.  Ges.  z.  d.  St),  sprechen  auch  für  die  Identität  des 
Gad  der  Bibel  mit  unserm  Glücksgott.  Nach  Pausanias  (V^I,  2, 
4.)  wurde  Fortuna  von  den  Syrern  am  Orontes  besonders  ycrehrt. 
lieber  Gad -Fortuna  und  deren  Gultus  s.  Seiden  I.  c.  Synt.  I,  c  I. 
u.  vgl.  Pocock.  1.  c.  p.  130. 

Eine  Notiz  über  Gad  findet  sich  im  Talmud  an  zwei  Stellen 
(Tract.  Nedarlm  f.  56,  a.  u.  Synhedrion  f.  20,  a.).  An  beiden  Stellen 
wird  gefragt,  was  W^Tl  (=  JAäcLJj,  lectica,  lectus,  cunabula)  be- 
deutet Und  Vlä  erklärt  es  durch  "13^1  ^iOlV^  ein  Bett  des  Gad. 
Baschi  bemerkt  z.  d.  St :  «Es  ist  ein  Bett,  welches  fär  einen  Geial 
/Vt^b^,  VTS  »  Jj^f  hiess  ursprünglich  ein  Zeichen  des  Thierkrei- 
ses ,  dann  aber  bei  den  Babbinen  auch  ein  Geist  überhaupt)  a«%e- 
gestellt  wird  und  auf  dem  Niemand  schläft').  Und  Babbl  Ntslm  z. 
der  St :  «Es  war  Silte,  ein  Bett  fiir  den  Hausgeist  (fl'^Dn  vTa^) 
aufzustellen*  hTT?^  ist  ein  Geist,  wie  Tract  Sabbath  f.  67.»^  wo  eint 
Beschwörungsformel  steht ,  in  der  die  Worte  *^  ^  vorkommea. 
Zu  der  zweiten  Stelle  bemerkt  Baschi:   «Es  war  Sitte,  ein  Bett 
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md  eineD  Tiseh  in  der  Stabe  aufziustellen,  die  nicht  benutzt  wurden 
uid  fiir  den  Hansgeist  (f>^^  TfXn)  dastanden».  Aus  welcher 
QoeOe  die  erwähnten  Commentatoren  diese  Erklärung  geschöpft 
haben,  ist  mir  unbekannt;  wahrscheinlich  aber  aus  irgend  einem 
Midrasch.  —  Aus  den  erwähnten  Stellen  geht  deutlich  hervor,  dass 
es  iciche  Betten  auch  in  den  Wohnungen  der  Juden  in  der  rabbi- 
nischen  Zeit  gegeben  habe  und  dass  den  Rabbinen  zur  Zeit  der  Ab» 
fiusong  des  Talmuds,  die  Construction  jenes  Bettes,  die  von  dem 
gew^rimlichen  etwas  abwidi,  noch  wohl  bekannt  war.  —  Dass  die 
alten  Heiden, in  den  Tempeln  Lagerstätten  für  die  Gottheiten  auf- 
itdlten,  ist  bekannt  (s.  Herod.  I,  181  tt.  Diod.  Sie.  H,  29.  Y,  46.  u. 
a  ▼.  a«  St.  u.  Tgl.  unten  Anmk.  273,  p.  235). 

248)  Vgl.  oben  Anmk.  197,  p.  194. 

249)  Nach  dem  ^U»  des  Cod.  B.  wäre  eine  Fackel  an  beide 
Flugd  gebunden  worden. 

250)  Cod.  A.  hat  ^r^,  B.,  L.  u.  Hottinger  j^:^  u.  Cod.  P. 

l^rv.  Wir  lesen  L;^-«^,  acc.  v.  /;^^=KD'^Sf^Ä  ^nd  übersetzen 
wie  oben  (§.  3,  p.  26.  vgl.  oben  Anmk.  208,  p.  198) :  Fackel. 

251)  Wir  halten  diese  Divinationsart  fiir  identisch  mit  der  den 
Griechen  als  MarvLxrj  di  ifiTnjqc:^  oder  Tw^fiavreia  bekannten  Divi- 
oation,  die  auch  Plinius  (VII,  57)  unter  dem  Namen  ignispicia  kennt 
Die  Ssabier  nämlich  verbrannten  ihre  Brandopfer  sehr  oft  lebendig, 
wie  es  oben  (§.  14,  p.  38)  ausdrücklich  heisst  (vei^L  unten  Anmk. 
327),  und  bei  diesem  Verbrennen  mag  bei  ihnen  das  Verlöschen  des 
Feuers  vor  der  völligen  Verzehrung  des  Opfers  eben  so  für  ein 
bdses  Omen  gegolten  haben,  wie  bei  den  Griechen.  Wir  wollen 
dies  näher  eriäutem.  Hermann  meint  ^.  c.  II,  p.  183),  dass  es  zwei 
Tenchiedene  Arten  von  Weissagungen  gebe,  die  eine  derselben,  «die 
VBStreitig  die  ältere  und  vielleicht  selbst  die  Quelle  ist,  aus  welcher 
die  homerischen  Priester  und  Opferer  ihr  Wissen  von  der  Zukunft 
schöpften,  bezog  sich  auf  den  Verlauf  des  Opfers  selbst,  namentlich 
wie  dasiselbe  verbrannte».  Beim  Orakel  zu  Olympia  wurde  aus 
dem  Verbrennen  der  Opfer  geweissagt  (Pind.  Olymp.  VIII,  3  f.: 
iya  fuivT€iQ  avdqe^  ifiJtvQOig  Texfiaiqofievoi  TtaqaTveiqSvcai  Aioq  aqyir- 
^fl^^CR^oü).  Potter  äussert  sich  über  diese  Divinationsart  auf  fol- 
gende Weise  (Archaeol.  Gr.  II,  14.  p.  312.  in  Gronov.  Thes.  antiq. 
Graec  T.  XII.);  ftTru^/iarreia ,  id  est  divinatio  per  sacrificiorum 
ignem ;  si  enim  flammae  omnes  hostiae  partes  simul  et  rapide  motu 
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correptas  consumpsissent ,  qnod  nt  feliciter  succederel,  rd  fp^fSyco^ct^ 
i.  e.  cremia,  quae  facile  accenduntnry  arae  imponi  solebant;  itamn 
si  flammae  iDicarent ,  nitcrent ,  nallnm  strepitam  ant  fnmiim  edidb* 
senty  8t  6ub  forma  pyramidali  sursum  ascendissent ,  nee  exstinctae 
fiiifisent,  dooec  omnia  in  eineres  redacta  fuissent,  pro  bonis  ominiboB 
credita  sunt.  Vice  versa,  si  ignis  aegre  accensus  fuisset,  si  flammae 
divisae  fuissent,  nee  omnes  yictimae  partes  simui  derepente  penrasi»- 
sent,  sed  serpendo  et  gradatim  illas  absompsissent ,  rarsns  si  recta 
non  adscendissent ,  sed  in  circulom  actae  fuissent,  aut  dextrorsom 
aut  sinistrorsum  aut  deorsum  deflexissent,  si  a  ventis,  imbribos,  aut 
alio  inauspicato  casu  extinctae  fuissent,  si  praeter  morem  solitnm 
crepuissent,  si  tenebrosae  fuissent,  fumum  aut  scintillas  emisissent, 
et  ante  hostiam  consumptam  restinctae  fuissent,  haec  et  si- 
milis  infelicia  omina  et  irae  divinae  indicia  censebantur». 

lieber  die  Divination  aus  dem  Verbrennen  der  Opfer  vgl.  Aesch. 
Prom.  i%.  Sopbocl.  Antig.  1005  f.  Eurip.  Pboen.  f 26t.  Scbol.  Find. 
Olymp.  Vr,  7.  Scbol.  Aristopb.  Pac.  105*.  Philostr.  v.  Apoll.  V,  25. 
Apoll.  Argon.  I,  US.  Seneca,  Oedip.  309  Ol  Stat.  Tbeb.  X,  599.  Cyrill. 
c.  Jul.  VI,  p.  168.  Hesych.  s.  t  iuTrvqa;  Valck.  ad  Eurip.  Phoen. 
1261.  Potter  I.  c.  p.  309.  Müller,  Etrusker  11,  p.  186.  Mezger  in 
Pauly*s  Beal-Encycl.  der  class.  Altertbumsw.  11,  p.  1138.  u.  1164.  iL 
Hermann  I.  c.  p.  183.  187,  Anmk.  20.  189.  u.  192,  Anmk.  12. 

Unsere  Divination  ist  hier  aber  weder  mit  der  ^ÄXetcrquofiavTctOf 
noch  mit  der  pullaria  der  Römer  zu  verwechseln ;  denn  jene  bestand 
darin,  dass  man  den  Hühnern  Kömer  zu  fressen  gab,  wdche  in  der 
Gestalt  von  Buchstaben  auf  der  Erde  hingeschüttet  wurden  (s.  Zonar. 
AuQ.  UI,  p.  28.  Praetorius,  de  Alectryomantia ;  Kircheri  Oedip.  T*  II, 
P.  II,  p.  472  f.  Voss,  de  philos.  p.  176.  Potter  I.  c.  p.  339.  Theod. 
Thumas.  de  impietate  sagarum,  p.  63) ;  die  Pullaria  aber  bestanden 
darin ,  dass  man  'darauf  sah ,  ob  die  in  einem  Bauer  eingesperrten 
Hühner  die  ihnen  vorgeworfenen  Kömer  mit  mehr  oder  weniger 
Gier  verzehrten.  —  Ueber  die  verschiedenen  Divinationsarteo  der 
Ssabier  vgl.  oben  §.  3,  p.  20.  u.  Anmk*  212.  p.  199  ff.  ferner  oben 
S*  H,  p.  37.  u.  bes.  unten  Anmk.  325. 

252)  jl^l  im  Plural,  während  sonst  immer  nur  von  einem 

^jm^  Mysterien,  die  Bede  ist  (vgl.  oben  die  §§.  1 — 5,  p.  2i — 28.  u. 

§.  10,  p.  35).  Es  scheint  also,  dass  in  diesen  Monat  die  sogenannten 
grossen  Mysterien  gefeiert  wurden.  Auch  in  Griechenland  feierte 
man  die  grossen  Eleusinen  wahrscheinlich  im  Monat  BoMromiotty 
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dCT  nach  Ideler  (Handbach  der  mathem.  a.  techn.  Chronologie.  I, 
p.  337.  u»  Hermann  1.  c.  §.  55,  p.  278  ff.)  den  2.3.  Angust  begann 
(▼gl.  Sainte-Croix,  recherch.  sar  les  myst  du  paganis.  I,  p.  193  f. 
0.  301.  Creozer  1.  c  IV,  p.  493  f.),  also  jedenfalls  in  demselben 
Monat,  ifl  dem  unsere  Harraniter  ihre  grossen  Mysterien  feierten ; 
s.  das  Ausführlichere  darüber  in  unserem  «Excurs»  zu  G.  IX. 

253}  YgL  oben  Anmk.  238,  p.  217  K 

25i)  Die  Cod.  B.  u.  L.,  eben  so  Hottingen  haben  f%^fj^  «und 
sie  (tot  Uebel)  bewahren».  Die  von  uns  aufgenommene  Lesart  des 
^«  P-  f^Ju^J  steckt  auch  in  dem  verderbten  f/^Jyj  des  Cod.  A. 

§.  7. 

255)  Bei  den  Heliopolitanern  hiess  dieser  Monat  nach  dem  Ho- 
merologium  Florentinum  und  dem  Leidn.  Cod.  Äy  (s.  Idelers  Hand- 
kach  I,  p.  4M),  u.  Benfeys  Monatsnamen  p.  21  f.  u.  vgl.  ib.  p.  178). 
Bei  Josephns  (Antiq.  YIII,  4,  1.)  heisst  dieser  Monat  &ujqi  und 
nach  andern  Lesarten :  9o^  &oiQi  und  '9vQi  (vgl.  Benfey  I.  c.  p.  10. 
0.  122).  Dagegen  heisst  der  folgende  Monat  bei  den  Heliopolitanern 
mch  dem  Hemerologium  0oqw  und  nach  dem  Leidn.  Cod.  Oiaiquif 
(Tgl.  Ideler  L  c.  u.  Benfey  I.  c.  p.  21  f.).  Ueber  die  Etymologie 
dieses  Monatsnamen  s.  Benfey  1.  c.  p.  122. 

256)  Die  Todlenopfer  wurden  bei  den  Griechen  niemals  verzehrt, 
84mdem  vergraben  oder  auf  eine  andere  Art  beseitigt  und  zerstört; 
sie  hiessen  daher  ^vaia  ayevavoq  (s.  Paus.  II,  10,  1.  Lucian.  de  luct. 
€•  9.  Char.  c.  22.  vgl.  dessen  de  merced.  cond.  c.  28.  u.  Hermann 
L  c  $.  28.  p.  127.  ib.  p.  132.  AnmL  25).  Lucian  spricht  auch 
(Char.  22.  vgl.  de  merc.  cond.  1.  c.)  nicht  von  eigentlichen  Opfern, 
wekhe  den  Todten  gebracht,  sondern  von  Mahlzeiten,  welche  den- 
sdben  verbrannt  werden,  ungefähr  wie  es  hier  geschieht 

257)  ^>)M  ist  weibliches  Activ-Particip  von  cpl ,  der  4.  Form 
Ton  ^1,  beschädigen,   Unbilden   zufügen.     Es   ist  uns  sehr 

wahrscheinlich,  dass  hier  unter  dieser  Unholdin,  deren  Hunden 
die  verbrannten  Speisen  als  Todtenopfer  vorgesetzt  werden,  eine 
GoUheit  gemeint  sei,  welche  im  Orient  den  Character  der  Hekate 
des  Occidento  hatte.    Dieser ,  der  Königin  der  Unterwelt ,  iat  der 
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Wächter  derselben,  der  Cerberns,  antergecurdiiet  mid  wir  findoi  sie 
auch  sonst  sehr  oft  mit  Hunden  in  Verbindung.  So  wurden  ihr  voi^ 
lugsweise  Hunde  auf  Kreuzwegen  als  Opfer  dargebracht  (Plut.  quaesL 
Rom.  c.  97.  u.  Eurip.  ap.  Plut  de  Isid.  c.  71),  daher  auch  ihr  Beb- 
name Mwoipayi^  (Lycoplur.  77.) ;  von  den  Dichtern  wird  sie  als  von 
den  stjgischen  Hunden  begleitet,  bezeichnet  (Theocrit.  H,  15.  Apoll. 
Argon,  in,  1211.  Ljcophr.  1175.  das.  Tzetz.  Horat.  Sat  I,  8,  35. 
und  Heindorf  z.  d.  St.  Yirg.  Aen.  VI,  257.  Tibull.  1,  2,  52.  Senec 
Med.  840.  vgl.  Jacobi,  Handwörterb.  der  griechischen  und  rOmischea 
Mythol.  Art  Hekate  p.  371).  Hekate  wurd^  auch  vorzugsweise, 
wenigstens  in  der  spätem  Zeit,  als  eine  unterirdische  Güttin,  z^^^^ 
welche  mit  den  Seelen  der  Verstorbenen  verkehrt  und  auf  Gräbern 
weilet,  TVfißtSiaf  geschildert;  vergleiche  das  Ausführlichere  darüber: 
Baumstark  in  Paulys  Realencycl.  der  classischen  Alterthumsw.  III, 
p.  1086  (f.  Art.  Hekate  und  Jacobi  1.  c.  p.  372.  Vielleicht  wurde 
dieses  Todtenfest  der  Harraniter  desshalb  mitten  im  Monat  gefeiert, 
weil  die  Hekate  auch  zuweilen  mit  der  Selene  identificirt  wurde  (s. 
Theoer.  II,  14.  33.  Nonn.  Dionys.  U,  191.  Schol.  Apoll.  III,  1214. 
n.  vgl.  Buttmann,  Mythol.  14.  und  die  folgende  Seite  unten). 

258)  Bei  den  Todtenopfern  wurde  zu  der  Libation  vorzugsweise 
ein  Trank  gebraucht,  welcher  aus  Honig,  Milch  und  Wein  bestand 
(s.  Odyss.  X,  518.  XI,  26  f.  Eurip.  Orest  115.  Aeschyl.  P«8.  609  t 
Virg.  Aen.  V,  77.  Lucian.  Menipp.  c  9.  Char.  c.  22.  Nitzsch  zu 
Odyss.  III,  p.  162.  Kirchm.  de  fnn.  Rom.  IV,  11.  u.  HeimaaD,  Antiq. 
II,  §.  25,  p.  110.  ib.  p.  1H.  Anmk.  19).  —  Libationen  für  die 
Todten,  /orj,  kamen  bei  den  Griechen  schon  in  der  ältesten  Zeit 
Tor,  was  aus  den  eben  angeführten  Stellen  hervorgeht,  wozu  noch 
Stanl.  Aeschyl.  Pers.  609.  und  Eustath.  ad  Odyss.  X,  518.  zu  ver- 
gleichen sind. 

259)  Die  Todtenlibationen  der  Ssabier  unterscheiden  sich  darin 
Ton  denen  der  Griechen,  dass  diese  jenen  Mischtrank  nicht  aub 
Feuer,  sondern  in  Gruben  gössen  (s.  Odyss.  X,  517.  u.  XI,  25.  und 
Lucian.  Charon  c.  22). 

260)  Die  Griechen  glaubten  dasselbe.  Bei  Homer  strömen  die 
Schatten  von  allen  Seiten  her,  um  das  Blut  der  Todtenopfer,  welche 
Odysseus  brachte,  zu  trinken  (Odyss.  X,  537.  u.  XI,  36  fll  96  IL 
u.  153),  und  Lucian  sagt  (Char.  c.  22):  «Die  Leute  haben  einmal 
den  Glauben,  dass  die  Seelen  der  Abgeschiedenen  heraulk<»ttmen, 
um  das  Todtenopfer  herumflattem ,  den  Fettdampf  der  Speiaen,  so 
Tid  sie  können  I  geniessen  und  den  Honigtrank  aus  den  Graben 
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trinken».  ÜeiMtiuifipt  keftschle  bei  den  tirieeken  die  Ansicht,  dass 
die  Opfio*  denjenigen,  denen  sie  dargebracht  worden,  als  Speisen 
dienten  (a.  Lncian.  DiaL  Deoi*.  XVI,  1  f.  n.  ygl.  Heimann  1.  c.  ib. 
|i.  114.  Anoik.  15).  Eben  so  glaobten  die  Inder,  dass  die  Götter  und 
die  abgeschiedenen  Seelen  die  ihnen  dargebrachten  Opfer  verzehrten 
(Mann,  III,  18.  27.  237.  o.  2jC^  Aach  der  indische  Gesetzschreiber 
Yijnayalkya  nennt  die  Speise  der  Todtenopfer:  «das  von  den 
Vätern  Genossene»  (I,  24-8). 

Todtenopfer ,  vemaia ,  welche  besonders  anf  den  Gräbern ,  nm 
die  Manen  der  Todten  zu  sühnen,  dargebracht  worden,  —  inferiae, 
febmationes  bei  den  Römern  —  waren  bei  den  heidnischen  Völkern 
des  Alterthums  im  Osten  und  Westen  allgemein  bekannt  und  yer- 
breitet;  a.  Jes.  65,  4.  Hieronymos  n.  Gesenins  z.  d.  St  Baruch  6| 
M.  Od.  I,  292  f.  II,  223.  III,  285.  X,  518  fL  XI,  25  AT.  n.  a.  v.  a. 
St  Athen.  III,  98.  Macrob.  Sat  1,13.  p.  250.  Plat  qnaest  Rom.  19. 
fä.  86.  96.  de  Is.  c.  20.  Lacian.  de  Dea  Syria,  c«  6.  Gatapl.  2.  n. 
in  d.  angef.  St  Ovid.  Fast  II,  19  ff.  535  ff.  Horat  Sat  I,  8,  24  ff« 
Lncan.  Phars  VI,  580.  Tibal.  I,  2,  45.  Seneca,  Oedip.  547.  Pansan. 

I.  41,  8.  V,  13,  2.  VI,  22,  5.  VII,  19,  3.  20,  5.  VIII,  14,  7.  23,  5. 
41,  1.  IX.  29,  3.  38,  4.  X,  24,  5.  Barhebr.  Chron.  Syr.  p.  256.  n. 
a.  T.  a.  St  ygl.  anch  Munter,  Ret  der  Babyl.  p.  75.  n.  dessen  Rel. 
irt  Carth.  p.  139.  Vitringa  zn  Jes.  65,  4.  Winer  I.  c.  I,  p.  445. 
Alt  Gräber;  bes.  Hennann  L  c.  §.  48,  p.  238.  ib.  p.  240.  Anmk. 

II.  ^  52,  p.  260.  ib.  p.  262.  Anmk.  5.  §.  56,  p.  287  f.  §.  62,  p.  325. 
%  S*  65,  p.  338.  Barton,  £&c.  Uierogt  pt  33.  o.  Lepsius,  Chrono!, 
der  A^ypt  I,  p.  154  f. 

Die  Zeit  der  Todtenopfer  war  bei  den  Römern  in  der  Regel 
de?  Monat  Februar  (Plot  q.  R.  c.  19.  vgl.  Orid.  Fast  II,  567  £, 
welcher  das  Todtenfest  noch  näher  anf  den  17.  Februar  setzt)  — 
daher  der  Name  Febmarius  von  den  Febmationes ;  ygl.  Juba  Mann- 
tanos  ap.  Athen.  III^  p.  98.,  —  und  nur  ausnahmsweise  wurden  sie 
einmal  von  Decimus  Brutus  —  617  d.  Erb.  d.  St  136  y.  Chr.  -— 
im  December  gefeiert  (Cic.  de  legg.  II,  2L  ygl.  Plut  I.  c.  c.  34.  u. 
Creozer  I.  c.  II,  p.  867).  Es  scheint  aber,  dass  die  Römer  auch  zu 
andern  Zeiten,  yielleicht  sogar  am  Ende  eines  jeden  Monats,  solche 
Opfer  brachten,  wenigstens  sagt  Plutarch  ausdrücklich,  dasa  yiele 
lömer  anch  im  Monat  Mai  den  Gestorbenen  Opfer  brächten  (s.  Plut 
L  e«  c.  34.  o.  c.  86). 

In  einer  Beziehung  scheint  aber  der  römische  Gebrauch  bei  den 
Todlenopfem  gänzlich  yon  dem  der  Uarraniter  abznweicken.    Aus 
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Plotarch  nämlich  geht  hervor,  da«  die  Rümer  zur  Darbrii^fiiiig 
solcher  Opfer  entweder  das  Ende  des  Jahres  (Febmar  war  diemak 
der  letzte  Monat,  s.  Plut.  1.  c.  c.  19.  o.  Tgl.  Ideler  1.  c  II,  p.  50), 
oder  das  eines  Monats  oder  endlich  das  eines  Tages  wählten ,  also 
immer  den  Schluss  einer  kleinern  oder  grossem  Zeitperiode  (s.  Plat« 
1.  c.  c.  17.  VL  c.  34*.  u.  anten  Anmk.  271,  p.  23t').  Die  Harraniter  da- 
g^en  brachten  dieses  Opfer  in  der  Mitte  des  Jahres  nnd  in  der 
Mitte  des  Monats. 

Bei  den  Indern  machen  die  Todtenopfer  fast  den  allerwichtigsten 
Theil  des  Gultas  aus;  denn  die  Todtenopfer  galten  bei  ihnen  für  noch 
wichtiger  als  die  den  Göttern  dargebrachten  Opfer  (Mann  III,  203). 
Nach  Manu  (III,  62.)  findet  die  Sradha  (die  Opfer  für  die  Todten), 
tägh'ch  statt  nnd  besteht  aus  gekochtem  Reis  u.  dgL  mit  Wasser  oder 
Milch,  mit  Wurzeln  und  Früchten  (ygl.  ib.  I,  95).  Ausser  diesen 
täglichen  Sradha 's  gab  es  auch  solche  monatliche,  die  an  den  fiastem 
Tagen  des  Mondes,  d.  h.  yom  zehnten  Tage  des  Monats  an,  mit  Aus- 
nahme des  H.,  dargebracht  wurden  und  die  in  der  altem  Zeit  aus 
Fleischspeisen  bestanden  (ib.  III,  122  ff.  ygL  ib.  276.  u.  278).  Das 
Todtenopfer  eines  Brahmanen  dagegen,  welcher  ein  beständiges  Feuer 
unterhielt,  muss  am  Tage  der  Gonjunction  dargebracht  werden  (ib. 
282;  Tgl.  I,  95.  III,  18.  70.  u.  237).  Auch  Yäjnavalkya  bestimm! 
(I,  263)  die  Zeit  der  Sradha  von  dem  ersten  Tage  der  Monatshälfte 
an  bis  zu  Ende  des  Monats.  Wir  sehen  also,  dass  die  Todtenopfer 
bei  den  indischen  Stämmen  eine  noch  weit  grüssere  Rolle  spielten, 
als  bei  denen  des  Westens,  und  dass  sie  bei  jenen  einen  bei  weiteoi 
wichtigeren  Theil  des  Cultus  ausmachten  als  bei  diesen. 

Bei  Mohammed  Abü-Thaleb  Dimeschql  (Ms.Mus.as.  Petrop. 
Nr.  593.)  findet  sich  (f.  144,  i.)  folgende  Notiz  über  ein  Todtenfest  der 
Perser,  welches  dem  unserigen  ähnlich  ist  Diese  Stelle  lautet: 

/^^X*  ^jJ  ÜJ^  ^'jü^'  f^^ 

«Zu  den  Festen  der  Perser  gehurt das  Fest  Tabarg'än. 

Die  Perser  glauben,  dass  die  Geister  ihrer  Verstorbenen  zu  diesem 
Feste  kommen  und  die  an  demselben  zugerichteten  Speisen  und  Ge- 
tränke verzehren.  Sie  nennen  dieselben  «Speisen  der  Geister», 
worunter  sie  die  Geister  ihrer  Verstorbenen  yerstehen». 
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261}  Vgl.  oben  C.  I,  $.  i,  p.  6  f.  o.  oben  AnmL  «•2,  p.  75  f. 

262)  Vgl.  oben  die  Anmkn.  U,  p.  74s  a.  24.7,  p.  226  f. 

263)  lieber  Gerste  and  Gerstenmehl  ab  Opfer  scbon  in  der  äl- 
testen Zeit  des  Heidenthnms  siebe  Herod.  .1 ,  f  32.  Cato ,  de  re  rast 
c.  134.  Tbeopbr.  ap.  Porphyr,  de  abst.  II,  6.  7.  ygl.  ib.  36.  Euseb. 
pr.  ev.  IV,  20.  p.  168.  Gutheri,  de  jare  yet.  Pontif.  IV,  2  f.  in  Graev. 
The«.  T.  V.  p.  167  ff.  a.  o.  Anmk.  201.  s.  besonders  Hermann  I.  c. 
$.  28,  p.  126.  ib.  p.  129.  Anmk.  11.  n.  Passow,  Lex.  s.  t.  wXai. 

264)  Das  ^jyii    der  Godd.   haben   wir   in  /^l    verwandelt, 

woraaf  die  Verbindung  mit  j^/^  und  noch  deatlicher  die  weiter 
unten  angegebene  Bestimmang:  als  Thierfutter  za  dienen,  hinweisst; 
an  dieser  zweiten  Stelle  haben  wirklich  die  Godd.  A.  u.  P.  uJ^, 

und  nor  L.  allein  hat  u^. 

265)  Der  Gebranch  des  Weihraachs  bei  den  Heiden  ist  bekannt 
(6.  Herod.  I,  183). 

266)  Vgl.  oben  Anmk.  242,  p.  225. 

267)  Wer  sind  diese  Nachtwanderer  des  Glückes?  Dass 
es  keine  Menschen,  sondern  Dämonen  sind,  geht  jedenfalls  ans  dieser 
Stelle  hervor.  Nach  der  Art  ihrer  Verehrung  zn  urtheilen,~  scheinen 
ne  eine  Art  Laren,  Hausgötter,  gewesen  zu  sein  (vgl.  unten  die 
Anmk.  269> 

268)  Vgl.  ÜD^  NH,  Genesis  47,  23. 

269)  In  den  Religionen  der  alten  Völker  wurde  der  Hund 
liald  für  heilig  gehalten,  bald  unmittelbar  mit  Göttern  und  Dämonen, 
wie  hier,  in  Verbindung  gebracht  So  durften  die  Perser  ihre 
Todten  nicht  eher  begraben,  bis  ein  Hund  am  Leichnam  gezerrt 
hatte  (Herod.  I,  140.  vgl.  v.  Hanmier  in  den  Wiener  Jahrbüchern, 
Bd.  XIII,  1821,  p.  245.  u.  Ritter  s  ErdL  IX,  p.  754).  Die  Magier 
durften  Alles  todten,  nur  keinen  Hund  und  keinen  Menschen  (Herod. 
I.  c  Tgl.  ib.  192).  Bei  den  Aegyptern  galt  der  Hund  für  heilig, 
den  sie  bei  seinem  Tode  betrauerten  und  in  den  heiligen  Grüften 
b<^niben  (s.  Herod.  II,  66  f.  Diod.  Sic.  I,  84.  Aelian.  H.  A.  X,  45. 
IL  XI,  3«  a.  20).  Bei  den  Griechen  finden  wir  heilige  Hunde,  die 
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io  Tempeln  aod  Hainen  sich  aufhielten,  dasdbfit  genlhrt  warden 
and  gewissennassen  irgend  einer  Gottheit  geweiht  waren.  So  gab  es 
heilige  Hunde  in  dem  Hain  des  Hephästus  zu  Aetna  in  Sicilien 
(Aelian.  H.  A.  XI,  3)«  Eben  so  Wurden  Hunde  in  dem  Tempel  der 
Athene  zu  Daulia  genährt  (ib.  c.  5.  vgl.  Arist  Hifab.  Ausc  c.  118« 
p.  242.  u.  Lucian.  yit  auct  c«  15).  In  der  sicilischen  Stadt  Adranns 
gab  es  gegen  tausend  heilige  Hunde,  welche  ßir  Diener  und  Auf- 
wärter des  daselbst  verehrten  Dämons,  Adranus  genannt,  galten 
(Plut.  TimoL  7.  und  Diod.  XIV,  37).  Die  Römer  kleideten  ihre 
Schutzgötter  des  Hauses,  die  Laren,  in  Hundsfelle  und  stellten  im- 
mer Hunde  neben  sie  (Plut.  quaest  Rom.  c.  51).  Vielleicht  haben 
die  Hunde  hier  einen  ähnlichen  Character,  wie  die  des  erwähnten 
Dämons  oder  wie  die  der  Laren  der  Römer.  —  lieber  die  Ver- 
ehrung der  Hunde  bei  den  alten  Peruanern  siehe  Garcilaso  de  la 
Vega,  Gommentarios  Reales  I,  p.  18t-.  u.  vgl.  A.  v.  Humboldt,  An- 
sichten der  Natur,  I,  p.  135. 

270)  Die  Sitte  Mjrthenkränze  zu  tragen  ist  uralt  und  bei  vielen 
Völkern  gebräuchlich  (vgl.  Herod.  I,  132.  Plin.  XV,  36.  u.  Athen. 
XI,  675). 

271)  Die  Godd.  A.,  B.  u.  P.  haben  o^l,  Cod.  L.  e^l,  was 
Golius  (nach  einer  schriftlichen  Mittheilung  des  Herrn  ProL  Dozj) 

in  ij>i  umändern  wollte.  Wir  finden  dieses  an  den  Isltai  anklin- 
gende «Künftige  Leben»  in  jeder  Hinsicht  unpassend  und  halten 
uns  an  das  heidnisch  irdische  o^i. 


Es  ist  einleuchtend,  dass  die  hier  beschriebene  Ceremonie  eine 
Art  Lectisternium  ist  (s.  d.  Anmkn.  206,  p.  197.,  247,  p.  226.  u.  260, 
p.  230  f.)-  Hieronymus  zu  Jes.  65,  11.  berichtet  über  einen  ähn- 
lichen heidnischen  Gebrauch  folgendes ;  « Est  autem  in  cunctis  urbi* 
bus,  et  maume  in  Aegypto  el  in  Alexandria,  idololatriae  vetus  con« 
suetudo,  nt  ultimo  die  anni  et  mensis  eorum,  qui  extremos  est, 
ponant  mensam  refertam  varii  generis  epulis,  et  poculum  musto 
mixtum ,  vel  praeteriti  anni  vel  futuri  fertilitatem  auspicantes»  (vgL 
Seiden.  1.  c.  Synt.  1,  c.  1,  p.  258). 

$.9. 

272)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Monatsnamens  siebe  Benfey*s 
Monatsnamen,  p.  175  f.  Dieser  Monat  Juess  bei  den  HeUopolitan^n 


f    (:■«  f  1  jKfV'i. 
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umA  iem  Hcmerologiam  Fiorentinam  Hiainp  and  nach  dem  Leidik 
Cod.  liXoft  (s.  Ideler  1.  c.  I,  p.  iW.  and  Beofej  1.  c  p.  21  f.  vgL 
ib.  p.  177  L). 

273)  jj^  entspricht  dem  hebräischhen  *nn,  welches  Gemach, 

Zimmer,  Schlafkammer  und  sehr  oft  auch  Weibergemach  und 
Brauikammer  bedeutet;  vgl.  Gesenius,  Thesaur.  I,  p.  U8.  —  Man 
denke  an  das  Brautbett,  welches  am  dritten  Tage  der  Eleusinien 
der  Proserpina  aufgestellt  wurde,  welche  Göttin,  wenigstens  bei  den 
Orientalen,  mit  der  Venus  idenibch  war  (s.  Clemens  Alex.  Protrept 
p.  18.  Creuzer  III,  369.  u.  IV,  p.  526.  vgl.  auch  die  oben  Anmk. 
158,  p.  171.  angef.  Stelle  aus  Seiden  1.  c).  —  Von  den  Doriern 
wird  auch  berichtet,  dass  sie  fiir  verschiedene  Göttinen  Betten  aoC- 
gestellt  haben.  So  berichtet  uns  Pausanias  (11,  17,  2.)  von  einem 
Bett  der  Hera  in  einem  Tempel  in  der  Nähe  von  Mycene.  Wir 
werden  gleich  sehen  (s.  unten  Anmk.  275),  dass  die  Hera  mit  der 
Aphrodite  bei  den  Doriern  In  eine  Person  zusammenfloss.  Eben  so 
erwähnt  er  eines  Bettes  der  Athene  in  dem  Athenetempel  zu 
Tegea  (VIU,  47,2). —  Man  erinnere  sich  ferner  der  Zelte,  D^2D)3f 

welche  die  israelitischen  Frauen  für  die  Ascherah  webten  (2  Kün. 
22,7). 

^as  Heidenthum  der  alten  Welt  im  Osten ,  wie  im  Westen 
kannte  mehrere  Zelt  feste.  Ein  solches  Fest,  die  cfKrp/ucij  ioqn]  (bei 
Malala  p.  284)  fand  in  Rom  zur  Zeit  des  Gommodus  alle  drei 
Jahre  im  Mai  statt  Während  der  Mai-Iden  wurde  auch  an  den 
Ufern  des  Tibers  ein  Zeltfest  zu  Ehren  der  Adna  Perenna  und 
des  Mars-Mamurius  gefeiert,  das  aber  nach  der  Beschreibung  (s. 
Oid.  Fast  HI,  225  ff.  389.  u.  676.  und  Tgl.  Job.  Ljdus,  de  mens. 
p.  74)  einen  andern  Gharacter,  als  das  unserige  hatte,  ^und  auch  zu 
einer  andern  Zeit  gefeiert  wurde  (siehe  Movers,  Phon.  I,  p.  497  f.). 
DieSakeen  der  Baby lonier,  ebenfells  ein  Z altfest,  sind  bekannt;  a. 
Berosns  ap.  Athen.  XIV,  p.  639.  u*  vgl.  Seiden.  1.  c.  Synt  II,  c.  13, 
p.  394  f.  Munter,  Rel.  der  Babyl.  p.  68.  Movers,  Phon,  i,  p.  480  ff. 
und  Philoi.  Luzatto,  le  Sanscritisme  dans  la  langue  assjrienne, 
p.  73  f.,  der  Sakea  vom  Sanscrit  SaKhya,  amicitia,  fraternitas, 
aUeilel,  welche  Bedeutung  mit  dem  Gharacter  dieses  Festes  wohl 
übereinstimmt  Aber  auch  dieses  im  Monat  Xmg  {=  ^^  =  Juli) 
gefeierte  Fest,  scheint  einen  anderen  Gharacter  und  eine  andere  Be- 
deutung als  das  unserige  gehabt  zu  haben.  —  Aehnliche  heilige 
Hütten  oder  Zdte,  in  denen  das  Idol  einer  bescimmten  Göttin»!  sick 
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befand  (gr.  vatoxog ,  vai9ioy  u.  radg) ,  worden  ron  den  Heiden  oft 
benungetragen  und  besonders  auf  Feldzügen  mitgenommen  —  siehe 
Arnos  5,  26.  Act  19,  2«..  Diod.  Sic.  XX,  65.  Strabo  XIY,  637.  a, 
ygl.  besonders  Fabricii  bibl.  antiq.  IX,  19,  p.  297.  Man  yeigleiche 
auch  die  Cella  der  Römer,  die  der  modernen  Bezeichnung  Capelle 
entsprach  mid  die  stets  nur  für  eine  Gottheit  bestimmt  war  (siehe 
Gutheri  de  jure  yet.  Pontif.  II.  3.  in  Graey.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V, 
p.  116  f.  Rosenmüller,  altes  und  neues  Morgenland,  IV,  Nr.  1107. 
p.  386.  Greuzer  I.  c.  I,  p.  249  f.  u.  II,  p.  89.  Anmk.  120.  u.  Her- 
mannn  L  c.  II,  §.  18.  p.  75.  ib.  Anmk.  p.  77.  Anmk.  I. 

274)  Cod.  A.  hat  L»^,  B.  u.  L.  Li^  u.  P.  l^;  die  Richtig- 
keit  der  letzteren  Lesart  scheint  uns  unzweifelhaft  zu  sein.  Der 
Name  ^Kp^D«  Barqai,  für  die  Venus  kommt  auch  in  der  Misch- 
nah und  in  der  Tosefta  yor.  In  der  Mischnah  Tract.  JömA  2,  1. 
heisst  es: 

^Kp^2  n»^^  Twm  y^^n 

«Der  Vorsteher  (der  Priester)  sagt  zu  ihnen  (den  Priestern): 
geht  zu  sehen,  ob  es  Zeit  zum  Schlachten  (des  Morgenopfers)  ist. 
Wenn  es  nun  Zeit  dazu  ist,  sagt  der  Wächter :  B  a  r  q  a  Y  ». 

Damit  kann  nichts  anderes  gemeint  sein,  als :  der  Morgenstern, 
die  Venus,  sei  schon  erschienen ;  denn  das'  Morgenopfer  wurde  in 
der  Morgendämmerung  dargebracht ;  ygl.  Mischnah  ib.,  wo  es  heisst, 
dass  man  einmal,  durch  das  Mondlicht  getäuscht,  das  Moi^enopfer 
noch  während  der  Nacht  gebracht  hat  —  Diese  unsere  Meinung 
wird  durch  die  Tosefta  bekräftigt  In  derselben  heisst  es  zu  der 
erwähnten  Mischnah: 

«Rabbi  Ism'ael  sagt  (der  Wächter  sagte):  die  Barqai  funkelt; 
Rabbi  *Aqtbah  sagt  (der  W.  s.):  die  BarqaY  ist  aufgegangen». 

Hier  ist  offenbar  der  Morgenstern  gemeint,  denn  p^^  kann  un- 
möglich yon  der  Morgenröthe  gebraucht  werden,  und  {1/7  ist  bei 
den  Rabbinen  ein  gewöhnlicher  Ausdruck  ftir  den  Aufgang  eines 

Gestirns»  wie  bei  den  Arabern  >U>. 
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4£/^,  BarqajAy  «die  Fankelnde»  ist  ein  sehr  passender 
Name  fiir  die  Venus.  pHD*  baraq,  scheint  ursprünglich  funkeln 
bedeutet  m  haben,  wie  das  Funkeln  des  Schwerdtes  (s.  5  Mos.  32,  5. 
£z.21, 15. 20.),  das  eines  Edelsteins  (DpnlS  oder  tVl'Z,  2  Hos.  28, 
17.  £z.  28, 13.  der  Smaragd)  u.  dgl.,  und  dann  erst  auf  das  Blitzen 

im  engeren  Sinne  übertragen  worden  zu  sein.  j[^,  baraqa,  be- 
deutet: 1)  Fulsit,  micuit  res,  Aj)paruit  Stella,  Splenduit;  dann  2) 

FufaninaYit  ^jiy  barq,  fnlgor,  splendor,  fulmen.  —  So  kann  man 
nun  wohl  ab  sicher  annehmen,  dass  die  Venus  in  Vorderasien  unter 
▼ielen  anderen  Namen  (vgl.  die  folgende  Anmk.),  auch  den  Namen 
BarqajA,  «die  Funkelnde»,  führte. 

275)  Cod.  A.  hat  d.^*^!,  B.  u.  L.  i-^)  u.  P.  i-j^l. 
4A«a^i,  escb-Scha'hmijeh,  kann  heissen:  die  Glühende,  die 
Hitzige,  Tom  chaldäischen  &rn&t  Gluth,  Hitze,  welcher  Name 
fibr  die  Venus  wohl  passt  Auch  bei  den  Mendaiten  hiess  die  Venus 
A2o2d)  (=  Alo^^Ui),  die  Erwärmende,  Erglühende;  femer 
^^01^  die  Flammende,  und  %t&o;!A9,  welchen  Namen  Norberg 
?ora  syrischen  ^^sliZI,  inflammatus  fuit,  ableitet;  —  vgl.  das  chald. ' 
^TZD^T,  das  syr.  )#|2Qjf  ardor;  das  arab.  sj^^  und  das  rabb. 
^V^2D>  lucema ;  —  s.  Cod.  Naz.  I,  p.  54.  %.  156. 180. 210.  u.  Onom. 
p.  20.  —  i;2«sf^i  od.  Ä^|«x^l  kann  aber  auch  vom  syrischen  ^om^, 

niger  fuit ,  abgeleitet  werden ;  —  Tgl.  J^  und  ^  und  das  rabb. 

Lti4>  und  KÜSmV»  schwarz  sein  und  Schwärze,  Russ.  —  Auch 
dieses  Epitheton  ist  nach  orientalischen  Begriffen  für  die  Venus  wohl 
passend.  Schwarz ,  d.  h.  braune  Gesicbtsforbe  habend ,  bedeutet  im 
Orient:  schön  sein,  in  welchem  Sinne  man  auch  das  deutsche  Wort 
«brünett»  bisweilen  nimmt;  ich  glaube  daher,  dass  die  Worte  des 

Mädchens  im  hohen  Liede  (1,  5.):  rPKTI  "^^M  m^HV  nicht:  «Ich 
bin,  obgleich  schwarz,  dennoch  sdiOn»,  zu  übersetzen  sind,  sondern : 
«Ich  bin  schwarz  —  d.  h.  brünett  —  und  schön».  Wenn  ich  mich 
nicht  irre,  so  kommt  es  auch  in  irgend  einem  arab.  Gedichte  vor,  dass 
einem  schönen  Mädchen  auch  die  Schwärze  als  ein  Schönheitsattribut 
wird.  Diese  Erklärung  des  Namens  esch-Schalimijeh  oder 
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Epithal.  p.  51.  ed.  Stephao.  a.  Hild.  not  ad  Apnlej.  L  c).  Bei  den 
Babyloniern  hatten  die  Rosen  eine  symbolische  Bedeutung  (Herod.  I, 
195.  Tgl.  oben  AnmL  195,  p.  193).  —  Die  Gitronen,  pj»  f  citrus 
medica  (vgl.  Sprengel  1.  c.  I,  p.  183,  der,  ohne  an  das  arabische 
»^1  zu  denken,  das  rabbinische  3^^nr>K  mit  ^j^  identificirt),  hatten 

auch  in  andern  Gülten   eine  symbolische  Bedeutung;   ich   erinnere 

an  die  fitiXofoqoi  bei  den  Persem  (siehe  Herod.  VII,  4*1.)  und  an  die 

b'^S^nninM  der  Juden  während  des  Laubhüttenfestes. 

Die  Venus  iiihrt  öfters  den  Beinamen  "Av^ia ,  die  Blumen- 
freundin  (Hesych.  s.  t.)  und  ihre  anderen  Beinamen  Eüariqiayogf 
die  Schönbekränzte  und  ^laveipavoQf  die  Veilchenbekränzte  bei 
Homer  (Odyss.  XVIII,  192  u.  hym.  Y,  18),  weisen  auf  die  uralte 
Sitte,  ihre  Statue  zu  bekränzen,  hin.  Blumenkränze  wurden  ihr  auch 
oft  als  Opfer  dargebracht  (Tacit.  bist  II,  3.  u.  Virg.  Aen.  I,  il6}. 

279)  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Bestimmung  die  oben  G.  I, 
§.  5,  p.  7  f.  erwähnten  Vorschriften  über  die  Thiere,  welche  ge- 
opfert werden  durften  (vgl.  o.  Anmk.  52,  p.  81  ff.),  aufhebt,  sondern 

ich  glaube  yielm^hr,  dass  die  Worte  ^ülc  üjjJ^  iS^K  «welche 

sie  sich  verschaffen  können»,  blos  quantitativ  und  nicht 
qualitativ  zu  nehmen  sind.  Oder  sollte  vielleicht  l>ei  diesem  Feste 
eine  Ausnahme  stattgefunden  haben,  so  dass  während  desselben  auch 
solche  Thiere ,  welche  sonst  auf  den  Altären  der  Götter  nicht  dar- 
gebracht werden  durften,  geopfert  wurden?  Wir  haben  oben  in  der 
erwähnten  Anmerkung  nachgewiesen,  dass  auch  die  übrigen  alten 
heidnischen  Völker  in  der  Regel  nur  die  sc^enannten  reinen  Thiere 
opferten ,  und  dass  andere  Thiere ,  wie  auch  Menschen ,  nur  zu  be» 
stimmten  Zeiten  und  bei  ausserordentlichen  Fällen  geopfert  wurden; 
vielleicht  war  dies  auch  hier  der  Fall;  vgl.  oben  G.  VII,  p.  42.  u. 
unten  Anmk.  361. 

280)  Die  Heiden  hatten  unter  ihren  Gottheiten  auch  solche, 
welche  sie  als  unbekannte  —  Dii  ignoti ,  ayronroi  &€oi  oder  Arai 
Icvtxoj  —  bezeichneten ,  die  sie  anriefen  und  an  die  sie  auch  Ge- 
bete richteten  (s.  Fabricii  bibl  antiq.  VIII,  20,  p.  260  f.  ib.  I)L,  18» 
p.  295  t 

281)  Die  Heiden  hatten  auch  Gottheiten ,'  welche  als  entfernt 
und  abwesend  betrachtet  wurden.  So  hatten  z.  B.  unsere  Harra- 
niter  einen  «Götzen  des  Wassers»,  eine,  wie  es  scheint,  harrani- 


ksMXBxmoBS  zu  En-NedIit,  Text  I,  Not,  281.  2^1 

tiscbey  aber  ans  einer  gewissen  Ursache  nach  Indien  ausgewanderte 
Localgottfaeit,  die  nar  einmal  jährlich  zum  Besuch  in  die  Nähe  ihrer 
usprünglichen  Heimath  gekommen  sein  sollte  (s.  oben  G.  VI,  p.  iOf. 
IL  unten  Anmk.  349).  Ueberhaupt  finden  wir,  dass  die  alten  Heiden 
gewisse  Mittel  anwandten,  um  entweder  fremde  Gottheiten  zu  entfuh* 
reo  oder  die  eigenen  gegen  solche  Entfiihrungsversuche  zu  schützen. 
Plutarch  behauptet  nach  einigen  römischen  Geschichts- 
schreibern, dass  es  gewisse  Zauber-  und  Beschwörungsformeln 
gebe,  wodurch  man  die  Götter  aus  den  Städten  der  Feinde  heraus- 
locken und  sie  zu  sich  bannen  könne  (vgl.  Macrob.  Sat  III,  9.,  der 
ein  solche»  Carmen  evocationis  nach  dem  fünften  Buche  der 
rerum  reconditarum  des  Sammonicus  Serenus  niittheilt  und 
Lobeck,  AgI.  p.  273  fil),  und  dass  die  Römer  sich  dieses  Mittels  oft 
bedient  hätten  (siehe  Plin.  XXIV,  102.  u.  vgl.  Gutheri  de  vet.  jure 
Pootific  lY,  I.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  172).  Er  sagt 
ferner,  dass  die  Tyrier  die  Bildsäulen  der  Götter  -^  aus  eben  die- 
sem Grunde  —  mit  Banden  festmachten,  und  dass  ändere  Völker 
sogar  Bürgschaft  verlangten,  wenn  sie  die  Götterbilder  zum  Bad  oder 
rar  Reinigung^  brachten  (vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  p.  275.  Greuzer  1.  c. 
II,  p.  615  und  Hermanns  Antiq.  II,  §.  18.  Anmk.  18,  p.  80).  Aus 
diesem.  Grunde ,  glaubt  er ,  hätten  die  Römer  verboten ,  von  ihrer 
Rauptscbutzgottheit  zu  reden,  den  Namen  derselben  auszusprechen 
Q.  s.  w.  (s.  quaest  Rom.  c.  61.  u.  vgl.  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C.  II.) 
Wir  finden  auch  wirklich  oft,  dass  die  Götzenbilder  mit  Ketten  an- 
geschmiedet waren  und  zwar  ausdrücklich  desshalb,  damit  sie  nicht 
auswandern  möchten  (s.  Athen.  XV,  p.  572.  Schol.  Find.  Ol.  VII, 
93.  Paosan.  III,  15,  5.  8.  u.  VIII,  41,  4.  u.  vgl.  Spanh.  ad  Callim. 
Pallad.  33.  39.  u.  Dougtaei  Anal.  I,  151).  —  Lucian  erzählt  auch 
von  einem  Bilde  zu  Hierapolis,  von  den  Assyriern  das  Wunder- 
bild genannt,  welches  zweimal  des  Jahres  zum  Meere  wanderte, 
rar  Zeit,  wo  das  Wasser  daselbst  geholt  wurde  (de  Dea  Syr.  §.  33). 
Beim  Feste  der  Persephone  und  der  Demeter,  eben  so  bei  dem 
der  Astarte  in  Phönizien,  bildete  das  Verschwinden  dieser  Göttin, 
das  gewiss  an  i^end  eine  Sage  von  einer  Auswanderung  oder  Ent- 
femoDg  derselben  geknüpft  ist  (vergleiche  die  Festgebräuche  beim 
Adonisfest),  den  Hauptmoment  dieses  Festes.  Dieses  Fest  der  ver- 
schwundenen odcT  flüchtigen  Göttin  wurde  auch  in  Aegypten 
gefeiert  (s.  Movers,  Art  Phon.  I.  c  p.  354,  Anmk.  45.  u.  46.  und 
P-  4^3).  Nach  der  Sage  der  Solymier  (ap.  Plut  de  defect.  or.  c.  21) 
fioll  Saturn  von  ihnen ,  nachdem  er  ihre  drei  Führer  getödtet  hatte» 

(,  die  Ssabier.  II.  16 
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nach  irgend  einem  Ort,  den  sie  selber  nicht  anmgeben  wvssleii, 
ansgewandert  sein«  Ich  erinnere  hier  auch  an  das  Fest  der  Ery* 
einer  in  Sicilien,  A-nagogia  genannt,  welches  xn  Ehren  der  Aphnn 
dite  bei  deren  Abfahrt  nach  Libyen  gefeiert  wnrde  (Aelian.  U.  A. 
IV,  2.  n.  V.  H.  I,  15). 

282)  Die  heidnischen  Religionen  des  Orients  kannten  eben  so  gut 
Nymphen,  Najaden  nnd  Sirenen,  wie  die  des  Occidents.    Die  Men- 

daUen  hatten  Genien  A^J^?»  Zartnlt,  tu>,L,  Lechonö  n.  u%  t»S> 
Lathlr6,  genannt,  welche  Meerangeheuer  sind  und  die  Seereiseaden 
durch  ihren  Gesang  zum  SchiObruch  bringen  (s.  Cod.  Naz.  II,  p.  196. 
HI,  p.  296,  u.  Norbergs  Onom.  p.  47.  u.  86).  Philo  Bybiias  er- 
wähnt (Sanchonj.  ed.  Grell,  p.  32)  einer  ausgezeichneten  Sängerin, 
Namens  Sido,  welche  als  Erfinderin  der  Lieder  und  als  Tochter 
des  Meergottes  Pontus  galt,  und  die  Movers  für  eine  Sirene  halt 
(s.  Phon.  I,  p.  664*).  Die  Phönizier  verehrten  auch  manche  Quelleii, 
deren  Nymphen  in  der  Mythe  gefeiert  werden  (Nonn.  Dionys.  40, 
359.  u.  542.  vgl.  Movers  1.  c.  p.  667).  Ich  erinnere  auch  an  die 
phönizische  Nymphe  Anobret  (=  DlS'^y  V^^'  welche  die  Phönizier 
fiir  die  Stammmutter  der  Juden  hielten  (s.  Euseb.  pr.  ey.  I,  10.  vgl. 
Movers  1.  c.  p.  87  u.  131),  und  an  die  Nymphe  Beroe,  die  Tochtor 
der  Baalti  und  des  Adonis  (s.  Nonn.  Dionys.  41,  155). 

283)  Wir  werden  weiter  unten  Anmk.  2i)2.  aus  Ideler  nach- 
weisen, dass  die  Syrer,  wie  die  meisten  Völker  des  Alterthums,  ihre 
Monate  nach  dem  Monde  rechneten;  (die  in  der  neueren  Zeit  auf- 
gestellte Ansicht,  dass  die  Juden  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  nicht 
mehr  nach  dem  Monde  rechneten  ,  muss  jeder  Kenner  der  rabbini- 
sehen  Literatur  und  der  älteren  jüdischen  Institutionen  als  grund- 
falsch bezeichnen).  Es  ist  nun  sehr  wahrsrheinlich,  dass  die  heid- 
nischen Syrer,  selbst  nachdem  sie  den  julianischen  Kalender  und 
dessen  Sonnenjahr  angenommen  hatten,  in  religiöser  Beziehung  ihre 
alte  Rechnung  beibehielten.  Daraus  erklärt  es  sich,  warum  in  un- 
serem Festkalender  der  30.  als  der  Anfang  eines  neuen  Monats  be- 
zeichnet wird,  während  wir  sonst  aus  el-Fergänl  (elem.  astr.  p.  3) 
wissen,  dass  der  erste  Känün  im  neuen  syrischen  Kdander 
31  Tage  hatte.  Was  aber  den  Namen  des  neuen  Monats,  Reüs-el- 
*Hamd,  anbetriOl,  so  glauben  wir,  dass  die  syrischen  Heiden  neben 
den  gewöhnlichen  bekannten  syrischen  Monatsnamen,  die  ohne  Zwei- 
fel gar  nicht  semitischen  Ursprungs  sind,  auch  andere  hatten,  deren 
Ursprung  theils   ein   religiöser,   theils  ein  ökonomischer  war.    Zu 
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egstcren  rechnen  wir  den  hier  erwähnten  Monatsnamen ,  welcher 
wahrscheinlich  von  dem  grossen  feierlichen  Gebet,  welches  der 
Priester  den  ersten  dieses  Monats  verrichtete  (s»  den  sogleich  folg» 
Text),  herrührt ;  zn  letzteren  den  oben  §.  12,  p.  36.  erwähnten  Mo- 
natsnamen, Schahr-el-Tamr,  Dattelmonat,  welcher  den  30.  März 
begann;  Tgl.  unten  Anmk.  309,  p.  251). 

An  Parallelen  bei  andern  Völkern  fehlt .  es  nicht  Die  alten 
Perser  hatten  neben  ihren  gewöhnlichen  Monatsnamen  auch  solche, 
welche   eine  physikalische  und  ökonomische   Bedeutung  hatten,   so 

z.  B.y«U,  Mfthi-Nau,  der  neue  Monat,  welcher  dem  altpersischen 
BahmAn  und  dem  neupersischen  Ardibehischt  (April)  entspricht, 
ferner  ^^  y^  Nau-BahAr,  der  neue  Frühling,  dem  altpersi- 
schen Asfendarmed  und  dem  neupersischen  Ghordad  (Mai)  ent- 
sprechend n.  8.  w.  (s.  Hjde,  de  relig.  vet.  Pers.  p.  196.  u.  Benfey, 
Monatsnamen,  p.l30£).  Ebenhierher  gehören  die  deutschen  Monats- 
namen, wie  Hornnng,  Heu-,  Weinr  und  Wonnemonat,  neben  den 
römischen  Monatsnamen ,  welche  schon  zur  Zeit  Carls  des  Grossen 
aafgekommen  sind. 

284)  Diese  Zahl  scheint  keine  willkürliche,  sondern  eine  be* 
stimmt  vorgeschriebene  gewesen  zu  sein,  wie  im  Heidenthume  der- 
gleichen Dinge  überhaupt  niemals  willkürlich  waren.  So  lesen  wir 
weiter  unten  in  dem  Berichte  des  Mohammed  Abü-Thaleb 
Dimeschql,  dass  die  Götzenbilder  in  den  Tempeln  der  Ssabier 
anf  Unterlagen  standien,  deren  Stufenzahl  genau  vorgeschyeben  war. 
Die  Stufen  der  Sonne  -nämlich  waren  6,  die  des  Mondes  3,  die  des 
Man  7,  die  des  Mercur  4,  die  des  Jupiter  8,  die  der  Venus  7  und 
die  des  Saturn  9  (s.  unt  Text  Nr.  III).  Auch  die  Griechen  legten  auf 
aolche  scheinbar  gleichgültige  Dinge  ein  grosses  Gewicht  So  stellten 
aie  ihre  Tempel  und  die  Säulen  des  Yorbauses  auf  Unterlagen,  deren 
Stufenzahl  eine  ungerade  war,  damit  der  Besuchende  sowohl  die 
anferste  als  auch  die  oberste  Stufe  mit  dem  rechten  Fusse  betreten 
kAmte  (s.  Yitruv.  III,  3.  Böttigers  kl.  Schriften  I,  p.  283.  Bötticher, 
Tektonik,  p.  125  ff.  und  Hermann  I.  c.  §.  19,  p.  81.  und  p.  94, 
Anmk.  9). 

285)  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dass  hier  immer  unge- 
rade Zahlen  vorgeschrieben  sind.  «Numero  Dens  impare  gaudet» 
(Virgil.  BucoL  EcK  YIII,  75.)  war  das  Glaubensbekenntniss  des 
Westens  wie  des  Ostens.  Auch  die  Rabbinen  hatten  einen  ausser- 
ordentlichen Abschen  vor  der  geraden  Zahl ;   durch  diese ,  glaubten 
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sie,  zöge  man  die  bösen  Geister  herbei,  riefe  man  Bezaubernngen 
hervor  and  setzte  man  sich  allen  möglichen  Gefahren  aus.  Sie  haben 

anendlich  viele  Vorschriften  gegeben,  damit  die  gerade  Zahlen,  {^'^Dl^'«'» 
«Paare»,  vermieden  werden  könnten,  —  Vorschriften,  welche  in 
die  winzigsten  Dinge  nnd  Verhältnisse  des  Lebens  eingriffen.  Dass 
diese  Meinung  nicht  dem  Pythagoräismus  entlehnt  ist,  ist  einleuch- 
tend ,  da  sie  demselben  in  dieser  Ausdehnung  und  in  dieser  Aof- 
fassung  ganz  unbekannt  war.  Eben  so  einleuchtend  ist  es  aber,  dass 
die  Babbinen  nicht  die  Erfinder  dieser  abergläubischen  Idee  sind, 
da  dieselbe  weder  in  der  Bibel,  noch  selbst,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
in  der  Mischnah  irgend  eine  Basis  hat.  Sie  muss  also  in  ganz 
Vorderasien  unter  den  Juden  sowohl,  wie  unter  Heiden,  verbreitet 
gewesen  sein.  Von  den  Occidentalen  schreibt  Plato  die  ungerade 
Zahl  den  olympischen  Göttern  und  die  gerade  den  Dämonen  zu 
(de  legg.  IV.  vgl.  Plut  de  Is.  c.  26.  und  oben  Anmk.  238,  p.  232). 
Auch  bei  Livius  (X,  6.  u.  9.)  findet  sich  die  Bemerkung,  dass  nach 
dem  Grundsätze  der  Auguren  die  Zahl  der  Augurien  immer  an- 
gleich sein  müsse.  —  Aus  derselben  Quelle  mögen  die  hier  vor- 
geschriebenen ungeraden  Zahlen  geflossen  sein.    Nach   den  cabba- 

listischen  Vorschriften  müssen  die  Weiden,  IniDS^'^rTi  Höschanöt 
genannt,  welche  die  Juden  bis  auf  den  heutigen  Tag  am  siebenten 
Tage  des  Laubhüttenfestcs  beim  Gebete  in  der  Hand  halten ,  eben- 
falls 3  oder  5  oder  7  Mal  an  die  Erde  oder  an  eine  Bank  ge- 
schlagen werden. 

286)  Der  Gebrauch,  beim  Gottesdienste  mit  einem  Stabe  u.  dgL 
sich  selbst  oder  Andere  zu  schlagen,  kommt  im  heidnischen  Coltna 
oft  vor.  Am  grossen  Jahreisfeste  der  eleusinischen  («eres  legte  der 
Priester  eine  Maske  der  Athene  Cidaria  an  und  schlug  mit  Stälen 
nach  einer  vorgeschriebenen  VTeise  oder:  patrio  quodam  rita 
die  auf  der  Erde  Stehenden  (ii^ß86fwiQ  xard  Xiyoy  Sri  ^^^  '^^^  ^^^ 
X&ovLcvg  KoUn  6  UQevgy)^  Pausan.  VIII,  15,  1.  vgl.  darüber  Grenzer 

I.  c.  IV,  p.  267.  u.  Sainte-Croix,  recherch.  sur  les  mysL  du  pagan. 

II,  p.  29  f.).  Die  Geisselung  der  Jünglinge  in  Sparta  scheint  eben- 
falls eine  gottesdienstliche  Handlung  gewesen  zu  sein ,  denn  nach 
Pansanias  (III,  16,  7.)  hätte  Lycurgus  diese  Einrichtung  statt  der 
ehemaligen  Menschenopfer  der  Diana  daselbst  einj^efuhrt  —  Nach 
Herodot  (II,  40)  schlugen  six^h  die  Aegjpter  immer  beim  Ver^ 
brennen  der  Opfer.  Eben  so  schlugen  sich  nach  ihm  (II,  42.)  die  The- 
baner  am  Feste  des  Zeus,  bevor  sie  den  heiligen  Widder  bq[niben 
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und  eben  so  am  Feste  der  Isis  zu  Babastis  (ib.  H,  61.  vgl.  ib.  132). 
Er  erzählt  ferner  (11,63.)  von  einer  religiösen  Schlägerei  zwischen 
den  Priestern  und  dem  Volke,  die  in  Aegypten  an  den  Pforten  des 
Tempelfi  zu  Papremis  stattfand,  wobei  Mancher  sogar  zuweilen  einen 
blotigen  Kopf  davon  getragen  haben  soll.  Ich  erinnere  noch  an  die 
Frauen,  welche  sich  nach  Hesychius  (If,  p.  622,  Albert)  während 
des  Demetrienfestes  mit  kleinen  aus  Baumrinden  verfertigten  Stricken 
f^risselten.  Creuzer  meint  (I.  c.  IV,  p.  44-0  f.),  dass  solclie  Geisse- 
langen  in  vielen  Tempeln  des  Alterthums  gewöhmlich  waren;  er  ver- 
weis auf  Spanh.  ad  Callim.  Del.  v.  321  u.  auf  VTernsdorf  ad  Himer. 
p.  780,  wo  viele  literariche  Notizen  angeführt  sind.  «De  Lacedae- 
moBiorum  duzficunLyoaei  v.  Meurs.  in  Mise.  Laconicis  et  Boilav.  in 
Usf.  flagellant.  p.  70  qui  etiam  de  flagellationibus  ^egyptiorum  alio- 
rnmqne  in  sacris  Jsidts,  Magnae  deae^  deae  Syriae  jet  Scythae  Dianae  et 
de  Arcadibus  flagellantibus  se  in  honorem  Panis,  nee  minus  de  ariolis 
et  Lupercis  flagellantibus  aliosque  de  quibus  videbis  etiam  Lemonium 
notis  ad  varia  sacra  p.  356  u.  361»;  Fabricii  bibl.  antiq.  XI,  32,  p. 
413;  vgl.  Plut  de  Isid.  c.  26,  wo  gleichfalls  von  Festen  die  Rede  ist, 
wo  man  sich  schlug.  Er  bezeichnet  diese  Feste  als  solche,  welche  zu 
Ehren  der  in  den  Lufträumen  sich  befindenden  abstossenden  und  fins«- 
tem  Wesen  gefeiert  wurden. 

287)  In  Cod.  L.  ist  ausdrücklizh  ^»e^  vocalisirt. 

288)  In  vielen  Gülten  war  es  Sitte,  dass  der  erste  Priester  bei 
grossen  Feierlichkeiten  Gebete  ßir  das  öffentliche  Wohl  verrichtete. 
Ich  erinnere  hier  an  die  Gelübde  und  Gebete  des  ersten  Priesters 
—  aQX(»xv  ßaaiXevQ  —  bei  den  Eleusinen  fiir  das  ganze  attische  Volk 
(s.  die  Nachweisungen  darüber  bei  Creuzer  I.  c.  lY.  p.  481,  Anmk. 
283).  und  an  den  jüdischen  Hohenpriester,  der  am  Yersöhnungstage 
im  Allerheiligsten  ein  Gebet  für  das  Wohl  und  Gedeihen  des  israe- 
litischen Volkes  und  sogar  für  andere  Völker  verrichtete  (s.  Mischn. 
Tract  JdmÄ  7,  1.  u.  Tosefta  im  Talmud  ib.  f.  70,  a.  u.  vgl.  Joseph, 
cont.  Apion.  H,  23).  Wie  bei  den  Juden  in  der  alten  Zeit  und  noch 
jetzt  zum  Theii,  bei  denen  der  Vorbeter  fiir  Alle  betet,  so  war  es 
auch  bei  vielen  heidnischen  Völkern  des  Alterthums.  aSaeerdos  vel 
Momiorn,  heisst  es  bei  Fabricius  (bibl.  antiq.  XI,  12,  p.  365  f. 
nach  Sartorius,  de  Hypocrisi  gent.  cir.  Deor.  cul.  c.  7)  «praeibat 
preces,  ac  de  scripto  quidem,  ne  quid  verborum  praeteriretur  aut 
praepostemm  diceretur,  rursusque  alius  custos  erat  qui  attenderet. 


246    Anmerkungen  zu  En-NbdIm,  Text  I,  Not.  288 — 2<90.     * 

alias  qai  faveri  lingnis  juberet  etc.»  Dieses  ist  aus  Serv.  ad  Vii^. 
Aen.  in,  407.  and  Festas  p.  88  entnommen,  ygl.  oben  Anmk.  36, 
p.  63  f.) 

289)  Nach  der  Erhebang  des  Ghristentfaams  zar  Staatsreligion 
and  nach  der  Unterdrückung  des  Heidenthams  scheinen  die  Heiden 
oft  ihren  Gebeten  Yerwünschangen  gegen  ihre  Unterdücker  beige- 
mischt zu  haben. 

Verwünschungen  und  Flüche,  dqaiy  iWLtdqa^^  machten  bei  den 
Griechen  eine  besondere  Art  von  Gebeten  aus,  die  in  vielen  Fällen 
mit  gottesdienstlichen  Gebräuchen  yerbunden  waren  (s.  Plut.  de  def. 
orac.  c.  22.  Märker,  das  Princip  des  Bösen  nach  den  BegriSen  der 
Griechen,  p.  115  if.  E.  t.  Lassa alx,  über  den  Flach  bei  den  Grie- 
chen and  Römern,  vor  dem  Würzburger  Sommercatalc^  1843  and 
Hermann,  Antiq.  H,  §.  22,  p.  91  f.  ib.  Anmk.  1.  u.  2.  p.  %). 

290)  Bei  diesem  Namen  kann  man  zunächst  an  keine  andere 
Gottheit  als  an  Mars  denken,  der  nach  Jamblichus  (ap.  Julian, 
or.  IV,  p  150)  in  Edessa  unter  dem  Namen  "^^t^og  (=JjJ^)  ver- 
ehrt wurde.  Bei  Orelli  findet  sich  auch  eine  Inschrift:  «Deo  Azizo 
Bono»  (s.  Orelli  Inscript.  select.  lat.  collectio  T.  I,  no.  l%8  a.  vgl. 
Movers,  Phon.  I,  p.  367  f.  u.  Art.  Phon,  bei  Ersch  u.  Grober,  IH, 
21-, p.  399).  Eine  andere  Inschrift,  in  welcher  der  Name  Azizas  vor- 
kommt, theilt  Bayer  (bist. Osrh.p.  139)  mit.  Bei  Josephus  (Antiqq. 
XX.  7,  1.)  kommt  ein  König  von  Emessa,  Namens  "S^^t^o^,  vor, 
and  auch  Assemanni  kennt  einen  jacobi tischen  Patriarchen,  Na- 
mens 'Aziz  bar  Zabta  (Bibl.  or.  II.  Diss.  de  Monoph.  s.  v.  ou^^^^). 
Dieser  Beiname  ist  auch  für  Mars  sehr  passend,  da  alle  seine  übri- 
gen Beinamen  der  Rüstige,  Muthige  u.  s.  w.  bedeuten  (vgl.  Grenzer 
I.  c.  II,  p.  610  fi).  Wahrscheinlich  ist  dieser  *Az)z,  mit  dem  Sadid 
(=  Tn\D)  des  Sanchoniathon  (p.  30)  identisch.  Die  Form  jju^ 
steht  neben  der  andern  Jj>c»  wie  der  Name  des  Königs  von  Tynis 
in  den  Büchern  der  Könige  DTH,  'H^ram  (2  Sam.  5, 11.  a.  1  Köo. 

5,  15.)  neben  dem  in  der  Chronik  D"lin>  'Häram  (2  Chron.  2,  2). 

T 

Es   fragt  sich  aber  nun,   Was   die   weibliche   Form   C^d  ^^l. 
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«welch«  war»,  bedeiiCel,  wcdd  hier  toh  Mars  die  Rede  sein  sollte  1 
Eb  bleibt  noii  daher  nichts  übrig,  ab  anianehnieD ,  dass  entweder 

unser  christlicher  Berichterstatter  sein  Original  nicht  verstand 
(TgL  oben  C.  X,  p.  52)  nnd  jjj^  für  eine  weibliche  Gottheit  hielt, 

oder  dass  jul^,  'Azüz,  ein  Beiname  der  Venus  war.  In  der  oben 
(Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.)  nach  dem  Mo*ag'gem-el-BoldAn  ange- 
fahrten Stelle  führte  die  Venus  bei  den  Ssabiern  den  Beinamen  j^, 
Uz.  Wir  haben  keinen  Grund  diese  Nachricht  zu  bezweifeln,  da 
dieser   Beiname   dem  Character  der  Venus  wohl  entspricht;    denn 

h<^*Uzd,  heissl:  impeios,  aestus,  ardor,  Tis,  vehementia,  auch 

die  Jogendkraft  (s.  Bernstein,  Chrest«  Syr.  p.  24.  u.  Lex.  Syr.  p.  267}. 
Aach  sonst  erscheint  die  Venus  vielfach  mit  Mars  in  Verbindung. 
Bekanntlich  macht  die  Fabel  den  Mars  zum  glücklichen  Liebhaber 
der  Venus  (Od.  VIII,  267  ff.).  In  einem  Marstempel  zu  Athen  be- 
Eanden  sich  nach  Pausanias  (I,  8,  t*.)  zwei  Bildsäulen  der  Venus. 
Diese  hatte  auch  als  Siegerin  die  Attribute  des  Mar/s,  nämlich  Helm, 
Schild ,  Lanze ,  Schwerdt  und  die  Victoria  auf  der  Hand  (s.  Jacobi, 
llandwürtert>uch  der  griech.  u.  Hkn.  Mythol.  Art  Aphrodite,  p.  1 10). 
Ihre  ältesten  Schnitzbilder  waren  bewaffnet,  und  ihre  Beinamen 
^^la  und  EvfifMX^^  deuten  ebenfalls  auf  ihren  kriegerischen  Cha- 
racter hin  (s.  Paus.  U,  4,  7.  III,  17,  5.  15,  8.  23, 1.  VHI,  9,  3).  Dieses 
Alles  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  die  Ideen,  welche  diese  beiden 
Gottheiten  repräsentirten,  verwandt  waren.  Es  ist  daher  ganz  natür- 
lich ,  dass  die  Venuss  da  jj^  oder  jx)^  hiess,  wo  Mars  JiJo  |ge- 
nannt  wurde.  Wir  erinnern  noch  hier  an  die  Persephone,  welche 
Dach  Suidas  (s.  y.)  den  Beinamen  Id^fjcia  führte ,  welchen  Namen 
MoTers  (Phönizier,  I,  p.  367)  «die  Starke»  deutet;  wir  erin- 
nern femer  an  die  altarabische  Göttin  cSJa^l    (s.  Pocock.  Spec.  bist. 

Arab.  p.  89  f.).  —  Hat  nun  die  Venus  in  der  Umgebung  von  Harren 
jgp  geheissen,  so  kann  jjJp  eine  Nebenform  sein.  Demnach  wäre 
hier  vom  Venuscultus  die  Rede,  so  dass  der  Priester  um  die  Wie- 
derherstellung des  früheren  Glanzes  desselben  bittet ;  dies  würde  auch 
mit  dem  Ba'altl- Venusfest  dieses  Monats  im  Zusammenhang  stehen. 
Haben  wir  nun  festgestellt,  dass  die  Venus  in  Vorderasien  den  Bei- 
namen jLü^t  *A z A z ,  od.  jjp^ 'Uz,  führte,  so  wird  es  uns  leicht  werden, 
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einen  klangreichen  Namen  des  Alterdramfl  etymologisch  zn  erkliren; 
wir  meinen  den  Namen  BijQiiiHjGÖg.  Dieser  Name  ist  seit  Jos.  Sca- 
liger bis  auf  Richter,  dem  vorletzten  Herausgeber  der  Fragmente 
dieses  Historikers,  auf  die  verschiedenartigste  Weise  erklärt  worden; 

so  z.  B.  von  inynt,  y^'in  n2,  W^K  na  u.  s.  w.  (vgl.  Richter, 
fragm.  Berosi  etc.  p.  1).  Alle  diese  Etymologien  sind  offenbar  falsch, 
und  wir  glauben  diesen  Namen  einfach  von  tiy  *T^2  oder  NTiy  1*^2> 
Ber-'Uz  oder  Ber-'Uzö,  d.  h.  Aphroditensohn  (vgl.  Aphrodisias) 
abzuleiten.  Die  Form  ^"^2  ist  eben  so  häufig  wie  "ID,  ja  im  Hie- 
rosolomitanischen  Talmud  ist  sogar  jene  Form  viel  häufiger  als 
diese ;  das  ^  haben  die  Griechen  immer  durch  f{  wiedergegeben,  wie 
J^  durch  Bf]X  und  die  Orientalen  haben  umgekehrt  rj  durch  i  and  ^ 

transcribirt ,  wie  z.  B.  "jiq^g  durch  fjf^jt  oder  onji?  (vgl.  oben 
Anmk.  155,  p.  159  f.). 

291)  Das  sinnlose  (^UuJ  j)   der  Codd.  A.  und  P.  habe  ich  in 

^^Li jl  verwandelt.  —  In  den  Codd.  B.  und  L.  sind  die  Worte  yon 

^    .  —  ^^1    ausgefallen ,   offenbar  aus   Versehen ,  •  da  die  Worte 

^^  C^'f  welche  alle  Codd.  haben,  sonst  ganz  beziehungslos 
stehen  würden. 

§.  10. 

292)  Vgl.  oben  G.  I,  §.  6,  p.  9.  u.  Anmk:  66,  p.  98. 

Wir  halten  dieses  Fest  für  ein  Neu-  oder  Vollmondsfest ,  wel- 
ches nur  einmal  jährlich  gefeiert  wurde,  wie  dies  bei  den  Aegjp- 
tern  der  Fall  war.  Die  Syrer  hatten  nach  I de  1er  (Handb.  d.  math. 
u.  techn.  Chronol.  I,  p.  433)  zur  Zeit  der  Seleuciden  ein  gebundenes 
Mondjahr,  unter  der  römischen  Herrschaft  aber  nahmen  sie  den 
julianischen  Kalender,  jedoch  mit  einigen  Abänderungen,  an.  Da  es 
aber  sehr  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich  ist,  dass  die  heidnischen 
Syrer  in  religiöser  Beziehung  ihren  heidnischen  Kalender  beibehal- 
ten haben  (vgl.  Lepsius,  Chronologie  der  Aegypter,  I,  p.  156  ff.  o. 
225. ,  wo  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  andern  Völkern  nachge- 
wiesen wird ,  die  ein  Sonnen-  und  Mondjahr  zugleich  hatten  und 
die  manche  Feste  nach  dem  Mondmonat  feierten ,  obgleich  sie  sonst 
nach  Sonnenmonaten  rechneten),  so  kann  der  24.  wohl  in  die  Zeit  des 
Neu-  oder  Vollmonds  fidlen.    Die  Aegypter  haben  nicht  alle  Voll«* 
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moade  f^feiert,  sondern  nur  einen  jährlich  (Herod.  II,  47.  Plut  de 
k.  c.  8.  n.  Aelian.  H.  A.  X,  16.,  wo  aber  nicht  angegeben  ist,  wel- 
cher Neiunond  gefeiert  wurde).  Die  Aegypter  feierten  femer  jeden 
NeomoDd,  wie  viele  alte  heidnische  Volker  und  wie  unsere  Ssabier 
(s.  oben  C.  1,  §.  6,  p.  8.  Annik.  61,  p.  94  f.  und  vgl.  oben  §.  13, 
p.  37.  Q.  unten  Anmk.  317),  daneben  aber  feierten  sie  besonders  den 
Neumond  des  Phamenoth,  als  das  Fest  der  ifißaatg^OaiqUtog  eig  vfpf 
aeXfjyiir  (PluL  de  Is.  c.  43).  Lepsius  bemerkt  (I.  c.  I,  p.  157,  Anmk.  1), 
dass  dieser  Neumond  desshalb  gefeiert  wurde,  weil  der  Vollmond  zu 
dieser  Jahreszeit,  in  der  Winterwende,  am  höchsten  am  Himmel 
stehe.  Wahrscheinlich  hatte  dieses  Fest  auch  bei  unsern  Harranitem, 
bei  denen  der  Mondcultus  eine  so  grosse  Rolle  spielte  (s.  oben  Bd.  I, 
Bach  I,  C.  IX.  und  Bd.  II,  oben  G.  IV,  p.  22.  G.  V,  §.  1,  p.  23  f. 
n.  die  Anmkn.  1.54,  p.  156  (T.  163,  p.  183  f.),  irgend  eine  astrono- 
mische Bedeutung.  Wir  erinnern  hier  noch  an  das  bekannte  Fest 
der  Römer,  Natales  Solis  invicti,  welches  den  25.  December  ge- 
feiert wurde,  und  an  das  siebentägige  Fest  der  Aegypter,  Dies  na- 
talis  des  Apis  (IMin.  U.  N.  VIII,  71.  Solin.  c.  32.  Ammian.  Marc. 
XXIIy  15.),  der  mit  dem  Monde  in  Zusammenhang  steht  (s.  Biot  im 
Joom.  des  Savants,  1843,  aoüt  p.  481.  Roth  1.  c.  Not.  p.  113  f.  154. 
VL  Lepsius  I.  c.  p.  133,  Anmk.  1.  157,  Anmk.  4.  bes.  aber  p.  160» 
ADmk.  3.,  wo  viele  Belege  dazu  angeführt  sind).  Ferner  erinnern 
wir  an  das  jährliche  Geburtsfest  der  der  Sei  ehe  entsprechenden 
Göttin  am  Tritonsee,  welche  durch  Kampfspiele  verehrt  wurde  :  a . .  • . 
Tritonis :  unde  et  Minervae  cognomen  inditnm  est,  ut  incolae  arbi* 
trantur,  ibi  genitae:  faciuntque  ei  fabulae  aliquam  6dem,  quod,  quem 
natalem  eius  putant,  ludicris  virginum  inter  se  decertantium  cele- 
brant»,  Pomp.  Mela  I,  7;  vgl.  Herod.  IV,  180.  ApoUod.  III,  12,  3. 
und  Nonn.  Dionjs.  XIII,  369.,  s.  auch  Plut.  de  Is.  c.  42,  wo  von 
einem  Geburtstest  der  Augen  des  Horus  im  Monat  Epiphi  (Juli)  in 
Aegypten  die  Rede  ist  und  wo  ein  Buch,  betitelt:  «Geburtsfest 
des  Horus»,  erwähnt  ist 

293)  Vgl.  oben  Anmk.  52,  p.  81  ff.  n.  Anmk.  279,  p.  240. 

294)  Vgl.  oben  §.  9,  p.  33.  u.  Anmk.  53,  p.  84  ff. 

295)  ipl^  ist  offenbar  das  griechische  SqLÖCw  (neugriech.  SadC)^ 

Deminit  von  Satq,  ^^,  Kienspan,  Kienfackel,  lieber  das  Ver- 
brennen dieser  Fackeln  vgl.  unten  unsern  «Excurs»  zu  C.  IX. 

296)  lieber  die  Bedeutung  der  Fichte  im  heidnischen  Gultus 
Tgl.  oben  AnmL  241,  p.  223  CL 
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§.  ii. 

297)  Im  Cod.  L.  ist  dieser  Mooatftname  J»Li,  Scbobalh, 
calisirt.     Bei   den   Syrern   hiess   dieser  Monat  gewöholich 

Scheboth,  eben  so  bei  den  Juden  tD2V*  Bei  den  Heliopolitanem 
hiess  er  nach  dem  Hemerologinm  und  dem  Leid.  Cod.  wie  bei  un* 
seren  Harranitem  Loßad"  (s.  Idelers  Handbuch,  I,  p.  4*40.  u.  Benfeys 
Monatsnamen,  p.  21  f.  u.  177).   Auch  der  Kämüs  giebt  dem  Worte 

die  Form  von  vLf^f  ^^  Niebuhr,  Beschr.  t.  Arabw  p.  109,  schreibt 
SchubAd.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Monatsnamens  s.  Benfey  I.  c 
p.  159  ff. 

298)  Vgl.  oben  G.  I,  §.  i,  p.  7.  AnmL  43,  p.  76. 

299)  Vgl.  oben  Anmk.  42,  p.  74. 

300)  Ueber  die  Verehrung  der  Sonne,  als  einer  wohlthätigeo 
und  zugleich  als  der  höchsten  Gottheit  nach  dem  höchsten  Wesen  bei 
den  heidnischen  Völkern  überhaupt,  siehe  oben  Bd.  I,  Buch  II,  C  IL 
u.  oben  G.  lY,  p.  22.  Anmk.  153,  p.  156. 

301)  Vgl.  oben  G.  I,  §.  4,  p.  7.  Anmk.  42,  p.  71  f.  und  oben 
§.  8,  p.  32. 

302)  Vgl.  oben  §.  6,  p.  29.  u.  Anmk.  238,  p.  217  ff. 

303)  Wir  wollen  hier  nicht  unbemerkt  lassen ,  dass  ein  ähnli- 
cher Gebrauch ,  wie  der  hier  erwähnte ,  nämlich ,  dass  während 
eines  gewissen  Zeitraums  die  Gebete  nur  an  eine  Gottheit  gerichtet 
werden,  sich  auch  bei  den  Griechen  findet  Bei  diesen  wurden 
während  der  Linäen  des  Monats  Gamelion  (=  Januar,  ungefähr  zu 
derselben  Zeit  wie  hier)  alle  Tempel  geschlossen  und  nur  der  des 
Dionysus,  dessen  Fest  eben  damals  gefeiert  wurde,  blieb  offen  (siehe 
Athen.  X.  49.  u.  Hermann  1.  c.  §.  38,  p.  302.  ib.  p.  306  f.  Anmk.  6. 
u.  vgl.  Müller,  Etrusk«  II,  p.  98). 

Nach  Menander  aus  Ephesus  (ap.  Josep.  antiq.  VIII,  5,  3.) 
feierten  die  Phönizier  im  Monat  Peritius  (begann 'den  16.  Februar 
und  schloss  am  18.  März,  s.  Noris,  annus  et  epochae  Sjromacedö- 
num,  p.  384.  und  Ideler  I.  c.  I,  p.  435)  das  Fest  der  Erwecknng 
(fyc^i^)  des  Heracles  (s*  Mosers,  Art  Phon.  L  c.  p.  421  f.).  Ob 
dieses  Fest  zu  dem  ziemlich  gleichzeitigeo  Feste  der  Harraniter  zu 
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Ehren  der  Sonne  in  iigead  einer  Beziehung  «lebt»  wollen  wir 
hier  nnantereacht  lassen. 

§.  12. 

904)  Ud>er  die  Bedeatong  dieses  Monatsnamen,  in  welchem  das 
^  dem  hd)r.  und  anim.  t  raphatnm  zwischen  zwei  Yocalen  ent-- 
s|iricht,  «•  Hyde,  de  rdig.  vet.  Per»,  c.  2,  p.  63.  o«  191.  n.  Benfeys 
Monatsnamen,  p.  6t  f.  n.  121. 

305)  Vgl.  oben  G.  I,  §.  «..  p.  6  f,  o.  Anmk.  42,  p.  75  f. 

306)  Vgl.  oben  Anmk.  41,  p.  74.  Dieser  Monat«  der  Elapha- 
b<rfion  nämlich,  war  bei  den  Griechen  der  Artemis  als  MondgOt- 
tin  heilig;  ygl.  Hermann  I.  c.  §§.  59.  n.  60. 

307)  Siehe  oben  §.  8,  Anmk.  263,  p.  233.  und  vgl.  Anmk.  201, 
p.  194  ff. 

308)  Die  Codd.  haben  ^j^S^  sUtt  ^rfj^;  vgl.  oben  Anmk. 

155,  p.  159  £  —  Im  Westen  war  sogar  der  ganze  Mona!  März 
dem  Man  geweiht  und  nach  ihm  benannt 

309)  Heber  diesen  Monatsanfang  s.  oben  die  Anmk.  283,  p.  242  f, 
o.  vgl.  Anmk.  292,  p.  247  f.  —  Der  Name  «Dattelmonat»  erklärt 
sich  daraus,  dass  im  Febmar  am  Stamme  der  Palme  ans  den  Fugen 
der  untersten  Zweige  lange ,  mit  einer  lederartigen  Haut  verschlos- 
sene Gehäuse  hervorkommen,  die  im  Mai  aufspringen  und  an  männ- 
lichen Bäumen  Blüthen ,  an  weiblichen  Knöpfe  treiben.  Erstere 
irerden  ungefähr  im  Monat  März  abgepflückt,  der  Länge  nach  durch« 
schnitten  und  auf  die  weiblichen  kleineren  gesteckt  (siehe  Kämpfer, 
•moen.  exot  707.  Hasselquist,  Beisen,  133.  u.  233.  Schaw,  Reisen, 
125.  Thevenot,  Reisen,  II,  170.  u.  Winer  I.  c.  I,  p.  253). 

Es  ist  eigenthümlich ,   dass  das  hier  zur  Fixirung  der  Lesart 

und  Bedeutung  von  ^  gebrauchte  C^mJ  im  Talmud  als  K2Vp 

vorzugsweise  die  Palme  selbst  bedeutet ,  so  wie  das  arabische  j^^ 
Dattel,  das  hebräische  "l!sr>  Dattelpalme  ist.  Tract  'Abodah-Zarah 

t  14,  a.  wird  "213X\  (=»  ^"^^  palma,  vgl.  Mischnah  Kilaim  1,  8. 
Tahn.  Tract  Sabb.  f.  128,  a.  Midrasch,  Gen.  §.  32.  u.  Sprengel  1.  c.  I, 
p.  181)  durch  N2Vp  erklärt  Tract  Babä-Qamä  f.  58,  h.  ist  auch 
die  Bede  von  einem  Manne,  welcher  ein  MD'lDp  abgehauen,  aas 
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« 

welcher  Stelle  nnzweifelhaft  hervojrgeht,  dass  lOVp  die  Palme  eelbsl 
heissL  Nur  eine  Stelle  ist  mir  bekannt,  wo  2^2Vp  in  der  Bedeu- 
tang  Dattel  zu  stehen  scheint  (s.  Megillah.  f.  7,  b.). 

310)  Die  Theogamien  nahmen  in  der  practischen,  wie  in  der 
theoretis<5hen  Theologie  der  heidnischen  Religionen  des  Westens 
eine  bedeutende  Stelle  ein ;  sie  bildeten  einen  Gegenstand  der  Kunst, 
yeranlassten  gewisse  Feste  und  gaben  den  Träumern  Stoff  zum  Grü- 
beln. Auf  antiken  Vasen  wurden  oft  Götterhochzeiten  daigestellt  (s. 
Greuzer  I.  c.  III,  p.  486).  Die  Phönizier  hatten  viele  Feste  zum  An- 
denken der  Theogamien,  von  denen  eins  im  Frühling,  also  unge- 
fähr zu  derselben  2eit  wie  das  hier  erwähnte,  gefeiert  vnirde  (siehe 
Movers,  Art  Phon,  bei  Ersch  u.  Gruber,  p.  401.  u.  422).  Bald  in 
Theben,  bald  in  Samothracicn  wurde  das  berühmte  Vermäh- 
lungsfest  des  Cadmus  mit  der  Harmonia  gefeiert  (siehe  Movers, 
Pbön.  I,  p.  516),  und  der  jänunerliche  Kaiser  £Iiogabalus  befahl, 
die  Mondgöttin  von  Carthago  zu  holen,  um  sie  mit  dem  Sonnengott 
zu  vermählen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  alle  Bewohner  Roms  und 
Italiens  ein  Fest  begehen  und  Gastmähler  und  allerlei  Belustigungen 
öffentlich  und  zu  Hause  veranstalten  liess^  «weil  diß  Götter  Hochzeit 
feiern»  (Herodian.  V,  6).  Füliogabalus  war  bekanntlich  ein  Syrer 
und  führte  Gebräuche-  des  syrischen  Cultus  in  Rom  ein.  In  Adien 
wurde  auch  das  Vermählungsfest  des  Zeus  mit  Hera  in  einer  Zeit, 
die  sich  nicht  genau  angeben  lässt,  gefeiert  (siehe  PhoL  lex.  p.  103. 
Hermann  I.  c.  §.  62,  p.  325.  ib.  p.  328,  Anmk.  28.  u.  vgl.  Ib.  §.  32, 
p.  156,  Anmk.  1^.  und  Müller  in  der  Hall.  Encycl.  I,  33.  p.  290). 
Ein  eben  solches  Fest  wurde  auch  auf  der  Insel  Samos  gefeiert'  (s. 
Lactant  inst.  Christ  I,  17.  Polyaen.  strateg.  I,  23.  Athen.  XII,  30. 
Böttiger,  Kunstmythol.  II,  p.  235.  Panofka,  res  Samior.  p.  51.  und 
Hermann  I.  c.  §.  66,  p.  344.  ib.  p.  346.  Anmk.  18),  in  Kreta  (s. 
Diod.  Sic.  V,  72.  u.  Hermann  I.  c.  §.  67,  p.  34^),  und  in  Syracus 
die  Vermählung  Plutos  mit  der  Persephone  (s.  Poll.  Onom.  I,  c.  1, 
§.  37,  p.  25.  SchoL  Pindar  Olymp.  VI,  160.  vgl.  Diod.  Sic.  V,  2. 
u.  Sainte-Croix,  rech,  sür  les  myst.  II,  p.  40.  u.  82).  Nach  Suidas 
hat  Hipparchus  Stagirita  ein  Buch  geschrieben,  betitelt:  i<n  rd 
o^^fv  9eai  &qXv  Ttaqa  &€cX/i;^  icai  zig  6  ydfiogy>  (vgl.  Fabricii  bibliogr. 
antiq.  VIII,  7,  p.  235).  Bekannt  ist  es,  dass  Jamblichus,  Julian 
und  viele  Andere  die  Theogamien  als  die  Vereinigung  der  wirken- 
den und  empfangenden  Kräfte  der  Natur  zu  erklären  suchten.  Ver- 
gleiche Plin.  II,  5. y  wo  er  gegen  die  Idee  der  Theogamien  eifert, 


Axuetaamess  zu  Ei^NedIm,  Text  I,  Not  31 1 — 313.      253 

und  Jnliaiu  or.  Y,  p.  316  ff.  —  Noch  die  spätere  orientalische  Theo- 
sophie iiihrt  das  Priocip  der  Vermählung  und  Zeugung  durch  die 
ganze  geistige  und  sinnliche  Welt  hindurch  (s.  Fleischer,  Catal.  codd. 
III8S.  or.  bibl.  Sen.  Lips.  p.  492,  col.  1). 

311)  Ueber  die   Bestandtheile  und  den  Gebrauch  des  Stibium^ 

arabisch  Js^,  hebräisch  T^S,  s.  Winer  I.  c.  Art.  Schminke,   Ges^n. 

Thes.  6.  ¥•    tTD*  n.  Lane,  Hanners  and  Gustoms,  I,  p.  41.  u.  42. 

'312)  Zu  den  Gegenständen,  welche  die  Heiden  bei  ihrem  Cultus 
gebrauchten  und  daher  von  einem  Israeliten  nicht  an  sie  verkauft 
werden  durften,  rechnet  die  Mischnah  (*Abodah-Zarah  1,  4.  vgl.  oben 

Anmk.  309,  p.  251  f.)  auch  ^t^n  (=  v**^)»  P^^™^  und  spatha  pal- 
mae,  was  auch  ?on  den  Talmudisten  I.  c.  f.  14,  a.  durch  2^2Vp 
erklärt  wird  (s.  oben  I.  c.) ;  ferner  5tD  7p1,  was  im  Talmud  (1.  c.) 
durch  DE)  ^pl  iTin'^Bt  die  Frucht  einer  guten  Palme  —  d.  h. 
wohl :   gute .  Datteln  —  erklärt  wird  ;   endlich  auch   b^pS«   dactyli 

Nicolai ,  eine  Art  Datteln ,  die  grösser  als  die  gewöhnlichen  sind  (s. 
Plin*  XIII,  4,  9.  u.  Freunds  lat.  Wörterbuch  s.  v.  Dactylus).  —  Wir 
werden  weiter  unten  (Anmkn.  zu  Text  IH,  §.  6.)  nachweisen,  dass 
Pabnzweige  im  heidnischen  Cultus  oft  gebraucht  wurden.  Den  Ge- 
brauch der  Datteln  aber  bei  solcher  Gelegenheit  fand  ich  ausser  in 
der  eben  citirten  Hischnah  und  an  unserer  Stelle  nirgends  erwähnt 

313)  Ist  darunter  vielleicht . der  böse  Geist  zu  verstehen,  von 
dem  die  Griechen  glaubten,  dass  er  im  Leibe  sich  aufhalte  und 
die  Zukunft  verkünde,  von  welchem  auch  jene  Art  von  Divination 
sieb  herschreibt,  weiche  die  Griechen  iyyaaTQifiavrela  nannten  (vgl. 
Plut  de  defect.  Orac.  c.  9.  Schol.  Arist.  Vesp.  1014.  Euseb.  Conun. 
in  Jes.  c.  45.  Hesych.  s.  v.  iyyaarQL^vQov  und  Fabricii  bibl.  antiq. 
XII,  2,  p.  420  f.)  ?  Wahrscheinlicher  ist  jedoch  die  hier  erwähnte 
Gottheit  eine  von  denjenigen,  welche  man  in  besondere  Beziehung 
zu  dem  Leibe  der  Menschen  setzte.  Die  Aegypter,  wie  die  Chal- 
däer  und  wahrscheinlich  auch  die  Griechen  und  Römer  glaubten, 
dass  einem  jeden  Theile  des  menschlichen  Körpers  eine  besondere 
Gottheit  oder  irgend  ein  entsprechendes  Zeichen  des  Thierkreisea 
vorstände.  Im  Todtenbuch  der  Aegypter  (bei  ChampoUion  panth. 
^.  pl.  26,  C.)  heisst  es,  dass  die  Rechte  der  beiden  Schläfen  dem 
Sonnengott  des  Tages  und   die   Linke   dem  Sonnengott   der  Nacht 
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ffeweibt  wären  (?gl.  Rmh  1.  c.  Mot  f,  217).  Sextus  Empiricns 
kandelt  darüber  nach  der  Lehre  der  Mathematiker  ansfiihrlich  (adv. 
Matfaem.  Y,  p.  34  t)  und  sagt,  das«  nach  der  Meinung  derselben  der 
Widder  dem  Kopfe  entspreche,  der  Stier  dem  Hais  n.  s.  w.  Unge- 
fähr dasselbe  findet  sich  bei  Porphyr,  in  Plotin.  tetrabibL  198.  ond 
bei  Jnl.  Firmicus  II,  c.  10. ,  ausführlich  aber  bei  Hanilius  II,  4-56  ff. 
u.  lY«  702  f.  vgl.  Fabricius  ad  Sext.  Emp.  I.  c.  n.  G.  Unter  den 
20  Sätzen,  in  denen  Brucker  in  seiner  HisL  phil.  (p.  140)  die 
Lehre  der  Chaldäer  darstellt,  lautet  Satz  XI:  «Unicuique  parti 
humani  corporis  attributum  aliquod  signum  est,  quocum 
habet  consensum  et  afficitur».  Bei  Augustin  heisst  es  von  den 
Priscillianern  (de  haer.  c.  70) :  «Adstruunt  etiam  fatalibus  stellis 
homines  colligatos,  ipsumque  coq)us  nostrum  secundum  duodecim 
Signa  coeli  esse  compositum,  sicut  hi,  qui  Mathematici  appeU 
lantur,  constituentes  in  capite  arietem»  etc.  Gelsus  sagt 
auch  bei  Origenes :  «Aegyptii  dicunt  humannm  corpus  in  36  par- 
tes distrihui,  unicuique  parti  si?e  üaemones,  sive  Deos  quosdam 
aetfaereos  praefici;  secundum  autem  alios,  esse  etiam  multo  plures; 
hos  denique  invocatos ,  sanare  morbos  partium ,  quos  administrant» 
(Origb.  c.  Gels.  YIII,  58.  vgl.  Jul.  Firm.  lY,  16.  YIII,  3.  und  die 
anonyme  von  einem  Ghristen  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  ver- 
CHste  SchriR:  Hermippus  sive  de  astrologia  I,  13.  p.  16  f.  ed.  Bloch, 
und  Gale,  Not  ad  Jambl.  de  myst  Aegypt  p.  272).  Porphyrios 
fragt  in  seinen  Briefen  an  Anebo,  ob  den  verschiedenen  Theilen  des 
menschlichen  Körpers  yerschiedene  Dämonen  vorstehen?  Und  er 
meint  wirklich,  dass  der  Gesundheit,  der  Schönkeit  (des 
Körpers),  der  Erhaltung  derselben  u.  s.  w.  yerschiedene  I>i- 
monen  vorstehen.  Jamblichus  ist  zwar  gegen  diese  Ansieht  und 
meint,  dass  dem  ganzen  menschlichen  Körper  nur  ein  Dämon  vor» 
stehe  (de  myst  Aeg.  IX,  7.),  welcher  Meinung  Julian  beistimmt 
(s.  orat  II,  p.  70,  b,  u.  76,  &.  e.;  vgl.  Gale.  Not.  ad  Jambl.  p.  313); 
Procius  aber  stimmt  mit  Porphyrius  überein  und  spricht  sich  dar- 
über noch  bestimmter  als  dieser  aus.  So  sagt  er  von  den  Dämonen: 
«et  adhuc  partibns  hi  quid^u  oculi,  hi  autem  cordis,  hi  vero  hepa« 
tis»  etc.  (de  decem  dubitat  circ.  provid.  c  3,  p.  HO.  Bd.  I,  ed. 
Cousin).  Ja  jene  Ansicht  der  Aegypter  und  Mathematiker  scheint 
nicht  blos  von  häretischen  Ghristen  angenommen  worden  ii^  sein, 
wie  wir  eben  nach  Origenes  berichtet  haben,  sondern  in  gewisser 
Hinsicht  auch  von  Andern.  Der  Mönch  Marcus  nämlich  sagt  (apud 
(Psell.  in  orac.  Chald.  p.  HO):  «Nicht  der  Knochen  und  nicht  der 
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Nerr  empfindet,  soadem  die  demselben  inwohnenden  Geister»  (?gl» 
Asdepins,  definitiones  c  16.  in  der  Tiedemannischen  Ausgabe  des 
INSmander  p.  Hl.  Stanley,  bist  pbilos.  L.  XIII,  c.  31,  p.  1149  t.  n« 
kvtg.  Niphns,  de  augnr.  1,  21.  in  Graey.  Tbes.  antiq.  Rom.  T.  V, 
p.  3U.  o.  anten  Anmk.  326).  Diese  Idee,  dass  yerscbiedene  Körp«^ 
tbeile  unter  der  besonderen  Obbnt  yerschiedener  Zeicfaen  des  Tbier- 
kreises  ständen ,  bat  sieb  sogar  bis  auf  die  späteste  Zeit ,  als  in 
Vorderasien  fast  alle  Spuren  des  Heidentbums  verschwunden  waren^ 
in  der  Astrologie  eriiallen.  So  beisst  es  in  dem  von  uns  oben 
(Anmk.  159,  p.  174)  citirten  Compendium  der  Astrologie  des  Abül- 
ftsaqr  Afad-el-*Azlz  el  Qablssl  (Ms.  der  Uniyersitätsbibiiotbek  in 
Breslau.  Nr«  20,  f.  4>,  a;),  dass  unter  dem  Zeicben  des  Widders  der 
Ropf  und  das  Gesiebt  des  Menseben  ständen ;  unter  dem  des  Zwil- 
lings  die  Schultern,  die  Arme  und  die  Hände;  unter  dem  der  Ei* 
deie  die  Brust ,  das  Herz ,  die  Rippen ,  die  Milz  und  die  Lunge ; 
anter  dem  des  Mädchens  der  Bnuch,  die  Eingeweide  u.s.,w.;  unter 
dem  der  Wage  das  Kreuz,  der  untere  Thei^l  des  Bauches 
0.  s.  w.  —  Wir  glauben  daher  zu  der  Annahme  berechtigt  zu  sein» 
dass  hier  von  einem  Kumen^die  Bede  ist,  welches  der  heidnischen 
Aoschanong  nach  speciell  dem  genannten  menschlichen  Körpertheil 
vorstehL     Nur  yerlangt  der  arabische  Sprachgebrauch  in  solcher 

Verbindung  das  Wort  ^j*^^  wie  das  hebräische  yy^,  das  deutsche 

antasten,  im  Sinne  yon  maM  afBccre  zu  nehmen  (s.  Koran,  Sur.  38« 
40.),  folglich  ist  die  erwähnte  Gottheit  als  eine  solche  anzusehen, 
welche  dem  genannten  Körpertheile  überhaupt,  oder  bedingterweise 
Schaden  znlugt* 

%.  13. 

3U)  Vgl  unten  Anmk.  317. 

315)  Ueber  ded  Ursprung  dieses  Namens  siebe  oben  C.  VI, 
p.  40  f.  unten  Anmk.  348.  und  ygl.  oben  §.  1 ,  p.  24'.  und  unten 
Anmk.  317^  Ende.| 

316)  Die  ausschliessliche  Richtigkeit  der  Lesart  des  Cod.  B. 
jfir^  erhellt  aus  d^  beifolgenden  Erklärung  jJ^^  ^Jy  yerglichen 
BHt  unserer  Anmerkung  oben  154,  p.  156  K 

317)  Es  scheint  uns,  dass  dieses  Fest,  welche^  immer  den  27. 
eines  jeden  Monats  gefeiert  wurde,  kein  anderes  als  ein  Fest  des 
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periodischen  Neamonds  war.  et  Der  Mond  rückt  täglich»,  b^n^t 
Ideler  (I.  c.  I,  p.  42),  Mum  etwa  13  Grad  von  Abend  gegen  Morgen 
am  Himmel  fort  und  ist  nach  etwas  mehr  als  27  Tagen  wieder  bei 
demselben  Stern.  Diesen  Zeitraum  nennt  man  einen  periodischen 
Monat.  Inzwischen  ist  die  Sonne  um  etwa  27  Grad  fortgeräckt 
und  es  verflicsst  noch  einige  Zeit,  ehe  sie  der  Mond  wieder  einholt« 
Darum  ist  die  Zeit  von  einem  Neumonde  zum  anderen,  der  syno- 
dische Monat,  grösser  als  der  periodische».  Ein  periodischer 
Monat  ist  also  die  Bückkehr  des  Mondes  zum  Punkte  der  EcliptiL 
Die  mittlere  Dauer  eines  solchen  periodischen  Monats  ist  —  die 
Bewegung  des  Mondes  ist  ungleichförmig  —  27  Tage  7  St.  43'  &''; 
die  des  synodischen  dagegen  ist  29  Tage  12  St.  44'  3'^  (s.  Ideler 
ib.  p.  43  f.).  Wir  haben  schon  oben  (Anmkn.  283,  p.  242.  u.  292, 
p.  248)  bemerkt ,  dass  die  Syrer,  bis  zur  Zeit  der  römischen  Henv 
Schaft  ein  gebundenes  Mondjahr  hatten ;  wir  wissen  auch ,  dass  die 
Harraniter  den  Mond  ganz  vorzüglich  verehrten,  sie  konnten  also 
recht  wohl  ein  Fest  zu  Ehren  des  Mondes,  bei  der  Vollendung  seines 
periodischen  Laufes,  ohne  Bücksicht  auf  seine  Conjunction  mit  der 

Sonne,  gefeiert  haben.  Die  Worte  des  Autors  J>^l'  ^i*  ^^y^t ,  «d.  h. 
Mondmonat»,  können  nicht,  wie  Hottihger  es  thut,  durch :  «icum 
nempe  novilunium  apparere  coepit»  übersetzt  werden;  denn  .y«i> 
UM^f  hat  diesen  Sinn  gar  nicht.  Es  heis^t  aber  hier  einfach  der  Mond- 
monat (Jj^  ist  nicht  blos  nova  luna,  sondern  luna  überhaupt,  s. 

'Harirt  p.  rvr  cd.  de  Sacy),  nach  welchem  die  Syrer  ursprünglich 
rechneten,  und  welche  Bechnung  sie  wohl  in  ihrem  religiösen  Ka- 
lender zum  Theil  beibehalten  haben ,  im  Gegensatz  zu  dem  später 
Yon  ihnen  angenommenen  Sonnenmonat.  Der  Berichterstatter  fand 
es  aber  (ur  nöthig,  bei  diesem  Feste  ausdrücklich  zu  bemerken,  dass 
er  keinen  Sonnen-,  sondern  Mondmonat  meine,  weil  die  übrigen 
Feste  wahrscheinlich  in  den  angegebenen  Zeiten  des  Sonnenmonats 
gefeiert  wurden,  während  dieses  Neumond  fest  nur  an  einem  be- 
stinunten  Tage  des  Mondmonats  gefeiert  werden  konnte.  Man  wird 
aber  sagen :  wenn  die  Harraniter  die  Zeit  der  Vollendung  der 
Mondecliptik  ohne  Bücksicht  auf  die  eigentliche  Conjunction  ge- 
feiert hätten ,  90  müssten  sie  dieselbe  doch  den  28.  gefeiert  haben, 
da  der  periodische  Monat  27  Tage  7  St.  43^  5''  hat.  Die  Mond- 
bewegung ist  aber,  wie  gesagt,  ungleichförmig  (vergleiche  Idcler 
1.  c.  p.  4S  (f.),  und  da  der  Mond,  der  seine  neue  Eclipse  am  28. 
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des  rergangenen  Monats  begonnen,  dieselbe,  wenigstens  als  dieses 
Fest  zum  ersten  Mal  gefeiert  wurde,  schon  am  27.  durchlaufen  hatte, 
50  mag  man  die  fragliche  Feier  iiir  immer  auf  den  27.  eines  jeden 
Monats  verlegt  haben.  Es  ist  übrigens  auch  möglich ,  dass  dieses 
Fest  nicht  die  eigentliche  Feier  des  periodischen  Neumondes ,  son- 
dern die  Vorfeier  desselben  war,  und  dass  das  eigentliche  perio- 
dische Neumondsfest  erst  am  28.  gefeiert  wurde  (s.  den  Text  gleich 
darauf  und  die  folgende  Anmerkung).  Das  Heidenthum  kannte  eine 
Vorfeier  der  Art ,  wenigstens  hatten  die  Griechen  solche  Feste ,  die 
sie  TTQoayov  (wie  Aeschin.  Gtesiph.  §.  67. ;  cf.  Bergk  ad  Aristoph. 
%IB.  p.  1137)  oder  TtqoreXjjq  '9vaia  (Athen.  IX,  18.)  nannten  (siehe 
Heimann  1.  c.  §.  46.  p.  231  f.).  Bei  den  Juden  gilt  noch  jetzt  immer 
der  nächste  Tag  vor  einem  jeden  Feiertage  als  ein  Halbfeiertag, 
an  dem  nicht  getrauert  werden  darf  und  andere  dergleichen  Dinge 
nicht  verrichtet  werden  dürfen.  —  Auf  die  Vermuthung,  dass  diese 
Feier  eine  Feier  des  periodischen  Neumonds  oder  wenigstens  die 
Vorfeier  eines  solchen  Festes  war,  leitet  uns  der  Umstand ,  dass  sie 
jeden  Monat  wiederholt  wurde,  dass  ferner  hier  ausdrücklich  bemerkt 
wird:  den  27.  des  Mondmonats,  während  es  sonst  immer  heisst : 
den  10.,  20.  u.  s.  w.  (des  am  Anfange  genannten  Monats)  wird  dieses 
oder  jenes  Fest  gefeiert ;  dass  endlich  an  diesem  Feste  nur  der 
Mondgottheit  geopfert  wird.  Als  eigentliches  Neumondsfest  glaube 
ich  es  nicht  betrachten  zu  können ,  weil  es  am  27.  und  28.  gefeiert 
worde,  während  jenes  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  dem  jüdischen 
analog,  erst  den  29.  oder  den  30.  festlich  begangen  wurde. 

Aus  dieser  Stelle  scheint  hervorzugehen ,  dass  dieser  Tempel 
K4dt  oder  Kddd,  wie  er  oben  p.  40  (vgl.  unten  Anmk.  348)  heisst, 
in  welchem  an  einem  Mondfeste  dem  Monde  Opfer  dargebracht 
wnrden,  kein  anderer  aU  der  harranitische  Mondtempel  war,  von 
dem  Herodian  spricht  und  den  derselbe  als  ausserhsilb  der  Stadt 
und  in  ziemlicher  Entfernung  von  derselben  gelegen,  beschreibt  (vgl. 
oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX). 

318)  Es  ist  hier  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  dass  dieses  Fest 
am  28.  eines  jeden  Monats  gefeiert  wurde,  wie  dies  bei  dem  eben 
besprochenen  Feste  am  27.  der  Fall  war.  Und  doch  glauben  wir, 
dass  dieses  Fest  in  einem  jeden  Monat  stattfand,  denn  sonst  wäre 
es  sehr  sonderbar,  dass  der  Berichterstatter,  welcher  vorher  (§.  12, 
p.  36.)  von  einem  Feste  am  30.  des  Monats  Adsür,  dann  voa  einem 
allmonatlichen  Feste  spricht,  nun  wiederum  von  einem  auf  den 

GtvouoKc,  die  Ssabier.  II.  17 
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28.  des  era^äbnteD  Monats  fallenden  sprechen  sollte ;  i^gl.  die  vorige 
Anmerkung. 

319)  In  unseren  Godd.  ist  dies  Wort  Yocalisirt :  ^^) .  lieber 
die  anderen  Formen  desselben  siehe  die  Wörterbücher  und  über 
seine  Bedeutung,  gebrannte  Ziegel,  Sacy  zu  Abdollatif,  p.  302. 
Ich  erinnere  an  die  Stelle  in  Jes.  65,  3.:  D^^äVh  Vy  D*^")DpH% 
und  an  die  Ziegelsteine,  welche  zu  einem  flüchtig  ausgebauten  Altar 
dienten  (s.  Ovid.  Fast.  II,  537.  Bosenmüller,  Schol.  in  V.  T.  ad  Jes. 
1.  c.  Gesenius  z.  d.  St.  und  Munter,  Relig.  der  Babyl.  p.  69).  Ton 
Altären  aus  ungebrannten  Ziegeln  mit  Kalk  übertüncht  spricht  Pau- 
sanias  VI,  20,  7. 

320)  Schon  Hottinger  bemerkt,  dass  hier  u^J^  Ares,  (ur 
^^f*«^ ,  Hermes,  stehen  müsse;  denn  dass  yj}*'  ^^^  ^U»c  ent- 
standen sei ,  ist  sehr  unwahrscheinlich ,  während  jene  Gorruption 
leicht  möglich  ist. 

321)  Vgl.  oben  Anmk.  180,  p.  191. 

322)  Bei  den  Rabbinen  ist  ^H  y^'^y  ungemischter  Wein,  ein 
gewöhnlicher  Gegensatz  gegen  Mt&  ^*^^,  gemischter  Wein;  nach 
arabischem  Sprachgebrauche  aber  muss  ^  sich  auf  das  Opferthier 
beziehen ;  vgl.  die  folgende  Anmerkung. 

323)  Aus  dieser  Stelle,  wie  aus  der  gleich  darauf  folgenden, 
geht  hervor,  dass  aus  allen  Opfern,  welche  nicht  lebendig  yer- 
brannt  wurden  (vergleiche  den  Text  gleich  darauf  und  unten  Anmk. 
327) ,  divinirt  wurde.  War  dieses  auch  bei  dep  Griechen  und 
Römern  der  Fall  ?  W^ahrscheinlich ;  denn  so  oft  wir  bei  den  Allen, 
—  bei  Dichtern  oder  Prosaikern,  —  die  Beschreibung  einer  Opfer- 
handlung finden,  wird  auch  immer  zugleich  die  gleichzeitig  bei  der- 
selben stattgefundene  Divination  erwähnt.  Mezger  meint  aber  (in 
Paulys  Real-Encjcl.  II,  p.  itOi),  dass  die  Etrusker  zwei  Classen 
von  Opfern  hatten,  nämlich  die  hostiae  animales  und  die  ron- 
sultatoriae  und  verweist  dabei  auf  Servius  ad  Aen.  IV,  56.  —  ich 
habe  in  dieser  Stelle  nichts  darüber  gefunden  —  und  auf  Trebatius 
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ap.  Macrob.  Sat.  III,  5.  Bei  der  Erstereo  wurde,  meint  er  ferner, 
bio6  die  Seele,  das  Leben  des  Thieres  der  Gottheit  geweiht  ohne 
die  Eingeweide  —  Sühnopfer  aller  Art,  wie  Müller  (Etrusker  II, 
p.  179)  vermuthet;  —  bei  der  zweiten  Classe  aber  wurde  der  Wille 
oder  der  Rath  der  Gottheit  durch  die  Eingeweide  des  Thieres  er- 
forscht, und  dieselben  wurden  zum  Danke  der  Gottheit  darge- 
bracht Die  angeführte  Stelle  aus  Macrobius  lautet:  «Cum 
eoim  Trebatius  libro  primo  de  Beligionibus  doceat,  hostiarum  ge- 
neni  esse,  dno :  nnum ,  in  quo  voluntas  Dei  per  e:xta  disquiritur ; 
akemmy  in  quo  sola  anima  Deo  sacratur,  unde  etiam  haruspices 
animales  has  hostias  vocant».  Aus  dieser  Stelle  geht  aber,  glaube 
ich,  nur  dies  hervor,  dass  bei  den  hostiis  animalibus  keine  exta- 
spicitia,  um  daraus  die  Zukunft  zu  erfahren,  stattgefunden  haben, 
dagegen  mag  aber  die  Divination  durch  Begiessung  des  Opfers, 
um  daraus  zu  erfahren,  ob  dasselbe  den  Göttern  angenehm  sei  (s. 
sogleich),  wohl  stattgefunden  haben.  Mögen  nun  die  extaspicia  bei 
deo  alten  italischen  Völkerschaften  nicht  bei  allen  Opfern  in  Ge^ 
brauch  gewesen  sein,  so  wurde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
bei  diesen  wenigstens  die  Divination:  si  hostiae  Diis  aptae  sint, 
immer  in  Anwendung  gebracht;  bei  andern  Völkern  dagegen  schei- 
nen auch  die  extaspicia  immer  stattgefunden  zu  haben,  wie  dies  aus 
vielen  Stellen  bei  Hjomer  und  vielen  Andern,  wo  von  Opfern  die 
Rede  ist,  hervorgeht;  vgl.  Diod.  I,  70.  in  Bezug  auf  die  Aegypter 
and  Pausan.  V,  15,  6.;  siehe  dagegen  Lucian.  de  sacrif.  c.  12  f., 
der  die  Opferschau  fast  gar  nicht  erwähnt ;  er  würde  dieselbe  aber 
gewiss  zum  vorzüglichen  Gegenstande  seines  Spottes  gemacht  haben, 
wenn  sie  anbedingt  mit  jedem  Opfer  verbunden  gewesen  wäre.  — 
Es  braucht  wohl  nicht  erst  weitläufig  bewiesen  zii  werden ,  dass 
Oprerschau  überhaupt  auch  bei  den  orientalischen  Völkern  stattge- 
iimden  hat;  s.  £z.  21,  26.  Virg.  Aen.  IV,  62  f.  —  vgl.  gleich  unten  — 
Silios  Ital.  I,  119  fl  Juvenal.  Sat.  VI,  548  ff.  Tacit.  Bist.  II,  78. 
ttml  bes.  Diod.  II,  29.,  wo  die  Babylonier  als  geschickte  Opfer* 
schauer,  «welche  genau  das  Rechte  treffen»,  geschildert  werden. 

Das  Opferlhier  —  wenn  es  kein  Vogelopfer  war ,  vgl.  oben 
$.6,  p.  30.  und  Anmk.  251 ,  p.  227  f.  —  wurde  also  bei  unsern 
Uarranitem,  während  es  noch  lebte,  mit  Wein  begossen  und  wenn 
»  sich  bei  dieser  Begiessung  schüttelte,  so  divinirte  man  daraus, 
dass  das  Opfer  den  Göttern  wohlgefällig,  wenn  nicht,  dass  es  ihnen 
missfWig  sei.  Dies  war  auch  bei  anderen  Völkern  der  Fall;  bei 
Platarch  heisst  es  (de  defect.  orat  c.  46):  aWozu  dient  denn  die 
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Anstellung  von  Priesterinnen,  wozu  die  Vcr^eigertiDg  der  Antwort 
falls  das  Opfcrthier  bcinoi  Begiessen  mit  dem  Trankopfer 
nicht  ganz ,  von  den  Zehen  an ,  erzittert  und  erbebt  ?  Denn  es 
genügt  nicht ,  wie  bei  den  andern  Opfern  ,  den  Kopf  zu  schütteln, 
sondern  die  Bewegung  und  das  Zittern ,  verbunden  mit  einem  dem 
Zittern  ähnlichen  Geräusche ,  muss  alle  Theile  des  Körpers  durch- 
dringen ;  geschieht  dies  nicht ,  so  giebt  das  Orakel ,  wie  man  sagt, 
keine  Antwort  und  mau  führt  die  Pythia  nicht  herein d  (vergleiche 
ib.  c.  49.  und  51).  Wir  erfahren  also  daraus,  dass  alle  Opfer 
vor  dem  Schlachten  bt^ossen  wurden  und  zwar  mit  dem  Trankopfer, 
also  mit  Wein,  und  dass  dabei  bei  den  gewohnlichen  niclit-delphi- 
sehen  Opfern  wenigstens  ein  Schütteln  des  Kopfes  erforderlich  war. 
Von  den  Aegyptern  erzählt  Herodot  (11,  39.),  dass  sie  ebenfalls 
ihre  Opfer  mit  Wein  begossen,  jedoch  ohne  dabei  zu  bemerken,  ob 
bei  dieser  Begiessung  irgend  welche  divinatorische  Beobachtungen 
gemacht  wurden.  Bei  der  Schilderung  eines  Opfers  der  Dido  heisst 
es  bei  Virgil  (Aen.  IV,  60  f.): 

«Ipsa  tenens  dextra  paleram  pulcherrima  Dido 
CanddnUs  vaccae  media  ioler  cornua  funditn. 

Servins  bemerkt  zu  dieser  Steife:  «Non  est  sacrificium,  sed  hostiac 
exploratio  utrum  apta  sit».  Es  ist  hier  nicht  angegeben,  ob  diese 
Begiessung  mit  Wasser  oder  mit  Wein  geschah.  Bei  einer  anderen 
Beschreibung  eines  Opfers  heisst  es  aber  bei  Virgil  ausdrücklicb 

(VI,  2U.) : 

er.  .  .  froDliqae  inrergit  Tina  aacerdos». 

Servius  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  «In  Quarto  (61)  ait.  Media 
inter  cornua  fundit.  Et  Fundere  est  supina  manu  libare:  quod 
fit  in  sacris  supremis.  Vergere  autem  est,  conversa  in  sinistram 
partem  manu  ita  fundere ,  ut  patera  convertatur :  quod  in  inferois 
sacris  fit.  Haec  autem  pertinent  ad  victimarum  exploratio- 
nem:  ut  si  non  slupuerint,  aptae  (oder  apte)  probentur».  De 
la  Cbausse  behauptet  ebenfalls,  dass  das  Opferthier  mit  Wein  be- 
gossen wurde ;  de  Insign.  pontif.  max.  zu  Tab.  XVIII.  in  Graev.  Tbes. 
antiq.  Rom.  T.  V,  p.  320.  siehe  das.  Tab.  XVIII— XXIV,  wo  Abbil- 
düngen  von  Opferschalen,  mit  denen  das  Opferthier  blossen  wurde, 
sich  finden.  Gut  her  meint  zwar,  dass  das  Opferthier  gewöhnlich 
mit  Wasser  begossen  wurde;  er  bemerkt  aber  auch  zugleich: 
ciPerpetuum  in  omnibus  victimis  fuit,  ut  vino  probarentur»  (siehe 
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dessen  de  jure  vet  Pontif.  IV,  2.  I.  c.  p.  177,  D.  u.  178,  C).  Die 
Scyüien  begossen  nach  Herodot  (IV,  62.)  wenigstens  ihre  Men- 
schenopfer mit  M^ein;  Herodot  bemerkt  aber  (ib.)  ausdrücklich, 
dass  sie  die  Menschen  auf  eine  andere  Weise  opferten,  als  das  Vieh. 
Ob  diese  letztere  Aussage  sich  auch  auf  das  Begicssen  bezieht,  ist 
angewis«.  Wir  wollen  aber  auch  zugleich  bemerken,  dass  die  Opfer 
—  wenigstens  sehr  oft  —  mit  Wasser  begossen  wurden  (s.  Plut. 
L  c.  c.  (9.  u.  51.  u.  sogleich);  theils  aber  war,  wie  es  scheint,  mit 
dieser  Begiessung  ein  anderer  Zweck,  als  der  in  unserem  Texte  und 
bei  Servius  angegebene,  verbunden,  theils  geschah  dies  bei  solchen 
Opfern,  welche  den  Gottheiten  dargebracht  wurden,  denen  blos 
Bochterne  Opfer,  vr(<pdhoi  dvaiaiy  ohne  Weinlibationen  dargebracht 
worden,  «welche  dem  Ernst  und  der  Strenge  oder  dem  sonstigen 
Character  des  verehrten  Wesens  mehr  entsprechen»;  s.  Hermann  I.  c. 
p.  110.  ib.  p.  1U,  Anmk.  16.  vgl.  Polemo  in  Schol.  Soph.  Oed.  101. 
Hut  praecep.  san.  c.  19.  Pausan.  I,  26,  6.  V,  15,  6.  u.  VI,  20,  2. 
Soidas  s.  y.  rrifaXia  und  Sommer  (bibl.  Abhandl.  I ,  p.  355  f.) ,  wo 
viele  andere  Belege  angeliihrt  sind.  Die  Stellen  also,  welche  vom 
Begiessen  mit  Wasser  sprechen ,  mögen  sich  eben  auf  solche 
Opfer  beziehen. 

Aus  dem  Verhalten  des  Opferthiers  bei  der  Begiessung  divinirte 
man  nach  unserm  Texte  nicht  um  die  Zukunft  zu  erfahren,  sondern 
um  zu  wissen,  ob  das  Opfer  den  Göttern  wohlgefällig  sein  würde,  wel- 
chen Zweck  unsere  Harraniter  bei  ihren  verschiedenen  Divinationen 
immer  vor  Augen  hatten  (vgl.  oben  §.  3,  p.  26.  §.  6,  p.  30.  u.  cie 
Anmk.  212,  p.  199  ff.  u.  251,  p.  227  f.).  Derselbe  Zweck  ist,  we- 
nigstens bei  der  Begiessung,  in  den  oben  von  uns  angeführten  Stellen 
des  Servius  angegeben.  Potter  behauptet  auch  (Arch.  Graec.  II, 
U.  in  Gronov.  Thes.  antiq.  Gr.  T.  XII,  p.  309),  dass  die  Divination 
aus  dem  Verhalten  des  Opferthiers  beim  Opfern  vorzugsweise  den 
Zweck  hatte,  zu  erfahren,  ob  das  Opfer  den  Göttern  überhaupt  an- 
genehm wäre  oder  nicht,  und  Guther  meint  sogar  (1.  c.  IV^  20. 
p.  214),  dass  selbst  die  Eingeweide  zugleich  zu  diesem  Zwecke  be- 
schaut würden  (vgl.  Müller,  Etrusk.  II,  p.  186.  und  Hermann  1.  c. 
p.  159.  ib.  p.  161,  Anmk.  12).  Plutarch  meint  (I.  c.  c.  49),  dass 
das  Opferthier  desshalb  begossen  wurde ,  um  aus  der  Bewegung 
desselben  gewissermassen  über  seinen  Gesundheitszustand  ur- 
theilen  zu  können:  «So  prüft  man» ,  äussert  er  sich  (I.  c.)  «die 
Ziegen  mit  kaltem  Was.serf  weil  die  Unempfindlichkeit  bei  dem  Be- 
giessen fiir  ein  Zeichen  angesehen  wird,  dass  das  Leben  nicht  in 
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meinem  natürlichen  Zustande  sich  befindet».  Potter  aber  meint,  das« 
der  Zweck  des  Begiessens  der  sei ,  damit  das  Opferthier  durch  da« 
Schüttetn  des  Kopfes ,  so  zu  sagen,  seine  Zustimmung  zum  Opfern 
gebe.  «Atque  hinc  aqua»,  bemerkte  er  (I.  c),  «in  eius  aurem  saepe 
injiciebatur ,  ut  quodam  capitis  motu  se  immolandam  esse  an- 
nueret»;  er  führt  noch  folgende  Stelle  aus  Myrril  (Lesbic.  L  bei 
Sehol.  Apollod.  Argon.  I,  4f5.)  als  Beleg  dazu  an:  Oi  fiiy  U^elg  t6 

raig.  —  (Diese  Stelle  führt  auch  Hermann  1.  c.  p.  128,  Anmk.  6.  an, 
wo  aber  für  die  letzten  4  Worte :  iTti  t6  iivivcvevy  ro  Uq&jov  steht). 
Hermann  betrachtet  ebenfalls  als  Zweck  des  Begiessens  den  von 
Potter  angegebenen  (s.  1  c.  u.  vgl.  ib.  p.  126).  Aber  die  oben  an- 
geführten Stellen  des  Servius  und  Plutarch  (de  def.  orac.  c.  46.) 
sprechen  gegen  diese  Meinung.  Am  Ende  lassen  sich  diese  Mei- 
nungen vereinigen  ;  denn ,  wenn  das  Opferthier  durch  seine  Bewe- 
gungslosigkeit seine  Zustimmung  zum  Opfern  versagte,  wurde  die 
hostia  als  non  apta  betrachtet,  wie  es  überhaupt  als  schlimmes 
Zeichen  angesehen  wurde,  wenn  das  Opferthier  sich  nicht  gutwillig 
zum  Altare  führen  Hess  (vgl.  Potter  u.  Hermann  I.  c). 

Wir  verweisen  noch  hinsichtlich  der  Begiessung  der  Opfer  auf: 
Guther.  de«  jure  vet.  Pontif.  H,  14.  in  Graev.  Thes.  antiq.  Born. 
T.  V,  p.  109.  u.  Fabretti,  de  aquis  et  aquaeduct.  Diss.  II,  I.  c.  T.  IV, 
p.  1738,  wo  sich  viele  Abbildungen  von  Opferungen  finden,  auf 
denen  immer  ein  Mann  mit  einer  Kanne  in  der  Hand  daneben  steht, 
mit  deren  Inhalt  das  Opferthier  gewiss  vor  dem  Schlachten  be- 
gossen wurde. 

324)  In  dem  Berichte  des  A'hmed  ben  eth-Thajjlb  (oben 
C.  I,  §.  5,  p.  8)  heisst  es,  dass  das  Schlachten  des  Opfers  mit  dem 
Zerschneiden  der  Kehle  und  der  Halsadern  verbunden  gewesen,  nicht 
aber,  dass  der  Kopf  gänzlich  abgehauen  worden  sei  (vgl.  oben 
Anmk.  55,  p.  86).  Nach  Hermann  (I.  c.  §.  28,  p.  126  f.)  wurde 
das  Thier  mittelst  einer  Keule  oder  eines  Beils  niedergeschlagen  und 
ihm  dann  erst  mit  dem  Opfermesser  die  Kehle  abgeschnitten  (vgl. 
ib.  p.  129,  Anmk  13.  u.  14,  wo  die  Beiego  dafür  sich  finden.  Wir 
verweisen  noch  auf  Gutheri  de  jure  vet.  Pontif.  IV,  2.  in  Graev. 
Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.  175)  Die  Hauptstelle,  auf  die  Guther 
und  Hermann  sich  stützen,  ist  Dionys.  Hai.  VH,  72.:  «tcjv  di  d 
fiiv  ioTtSvog  iu  Tov  ^vfiaTOi;  ayvtdkr^  roug  K^rd^oous  iTtaiov ,  oi  8i 
mTvianoi  vjrezi&eaav  zag  a(payi8ag.  Demnach  wurde  mit  dem  Beile 
nicht  der  Nacken  des  Stieres  zerhauen,  sondern  blos  auf  die  Schläfe 
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deuelbeD  geschlagen ,  am  durch  deo  Schlag  das  Thier  za  beUnben 
und  es  zum  Fallen  zu  bringcD,  wie  es  noch  jetzt  von  den  profanen 
Fleischero  zuweilen  geschieht  Pausanias  spricht  auch  (IV,  17,  1.) 
rom  Schlachten  der  Oprctthiere  mit  Messern.  Es  ist  uns  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dies  nicht  die  einzige  Art  war,  das  Opferthier 
zu  tüdteo,  sondern  dass  dasselbe  zuweilen  durch  einfiiches  Zerschnei- 
den der  Kehle,  ohne  vorangebende  Anwendung  des  Beiles,  wie  bei 
den  Aegjptem  nach  Herodot  (s.  sogl.).  zuweilen  darcb  einen  tiefen 
Stich  in  die  Kehle,  zuweilen  aber  durch  Abhauen  des  Kopfes  ge- 
schah, wie  es  unser  Antor  von  den  Harranitcrn  behauptet  Von  den 
Aegyptern  sagt  Herodot  (II,  39.)  aasdrücklich,  dass  sie  ihre  Opfer 
zuerst  schlachteten  nnd  dann  erst  denselben  die  Köpfe  abhieben. 
Von  dem  rotben  Ochsen,  den  die  Aegjpter]  dem  Typbon  opferten, 
sagt  Platarch  (de  Isid.  c.  31),  dass  sie  ihm  den  Kopf  abhieben; 
dies  setzt  allerdings  aber  noch  nicht  voraus,  dass  er  nicht  zuerst 
geschlachtet  wurde.  Aus  der  anderweitigen  Beschreibung  Plutarcbs 
von  der  Art  und  Weise,  wie  mau  mit  diesem  Opferthiere  verfuhr, 
wie  z.  B.-  ans  der  Beschreibung  der  Unlersuchang  desselben  and  des 
Fluches,  der  über  sein  Haupt  ausgesprochen  wurde  —  geht,  vergli- 
chen mit  Herodot  (I.  c).  hervor, 'dass  man  mit  ihm  überhaupt  nicht 
anders  verfuhr,  als  mit  gewöhnlichen  Opfern.  Bei  Hyde  (de  rel. 
veL  Pers.  p.  112.  Taf.  1.)  u.  bei  de  la  Chausse  (de  Deor.  simnla- 
cris,  idol.  etc.  Tab.  XVI,  in  Graev.  Thes.  antiq.  Rom.  T.  V,  p.777). 
fiadct  sich   die  hier   abgebildete  Darstellung  eines  Mitfaraopfers, 
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welches  »af  die  Weise  geschlachtet  wurde ,  dass  der  Priester  du 
Schlachtmesser  dem  Thiere  in  den  Hals  hineinsteckt  and  zwar 
etwas  schief,  so  dass  ein  gänzliches  Trennen  des  Kopfes  vom 
Rumpfe  unmj^lich  ist  (rergl.  die  Kupfertafel  bei  Niklas  Müller, 
Mithras,  eine  vergleichende  Uebersicht  u.  s.  w.  Fig.  1 — 9.  and  die 
Fig.  16~-17.,  wo  sich  ebenfalls  ähnliche  Darstellungen  von  Hithn- 
opfem  finden).  Bei  de  la  Chausse  sind  (I.  c.  T.  V.  3.  i.  p.  313. 
TTgl.  ib.  p.  315]  die  hier  folgenden   zwei  Opfermesser  al^ebildct. 


die  sehr  breit  und  kurz,  nach  der  Spitze  schief  binauslaofend ,  and 
äberbaupt  so  geformt  sind,  dass  sie  sich  nicht  einmal  zum  Schlach- 
ten eines  kleinen  Lämmchens  eignen  würden,  ond  dazu  bestimmt 
gewesen  zu  sein  scheinen,  dem  Opferthiere  den  Kopf  gänzlich  ab- 
lubauen.  Feraer  ist  daselbst  (Tab.  VI,  I.  c  p.  516)  das  ebenblls 
hier  beig^ebeae  Opferbeil,  al^ebildet,  das  schmal,  hoch  und  scharf 
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itl  and  eioeD  langen  GritT  hat;  vgl.  Gutberi  de  jar.  vct.  Ponlif.  IV, 
&  ia  Gracv.  Thes.  V,  p.  186,  wo  die  Folgende  Münze  mitgctheilt 


ist ,  auf  der  ein  Maoa  vor  einem  Altar  steht ,  indem  er  ein  kleines 
TliiercfaeD  ia  der  Rechten,  and  ein  solches  Beil  in  der  Linken  halt. 
.  Ein  solobcs  Beil  kann ,  seiner  ganzen  Form  nach ,  ebenfalls  unmüg- 
lich  dazu  bestimmt  gewesen  sein,  wie  Dionysius  Hallikarnassus 
in  der  angeführten  Stelle  sagt,  om  damit  die  Schläfe  des  Opfer- 
thieres  zu  schlagen .  sondern  es  ist  oflenhar  zam  Abhauen  des 
Kopfes  bestimmt    Die  Steile  im  Horaz  (Od.  III,  23.  v.  13) : 

■  Aut  creMit  Albinli  in  herhis 
TIctiiDB  PoDliflcam  secares  , 

CerTice  tlnglt». 

nod  die  bei  Ovid  (Trist.  eL  IV,  2.): 

aC«Dilid*qQe  addncta  Collum  percuiia  lecuri 
TicUiQB  pnrpDreo  languine  tiagil  bDrDDmji 

sprechen  offenbar  für  die  von  uns  angegebene  Bestimmung  des 
OpCerbeils.  Zum  Schlachteo  aber  kann  dasselbe,  schon  wegen  seiner 
Kürze,  uomtiglich  gebraucht  worden  sein,  und  dazu  war  eigentlich 
die  ebenfalls  bei  de  Ia  Chausse  I.  c.  Tab.  VII,  abgebildete  und  hier 
mitgetheilte  Secespita,   welche,   wie  ein  langer  Dolch  mit  einem 


Iitirzen  GriBe  geformt,  ganz  zum  Schlachten  geeignet  ist  (vgl.  Labeo  ap. 
Fest  B.  T.  secespita).    Ein-aDÜkes  Bild  bei  G.  Cholius  (ad  Suetoa. 
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io  Calig.  c.  32j  und  bei  Guther  (I.  c.  p.  110)  stellt  das  Schlachten 
eines  Opfers  dar,  wo  der  Victinoiarius  dasselbe  unten  in  der  Nähe 
der  Kohle  festhillt,  während  der  Popa  ein  Beil  von  der  beschriebe- 
nen Form ,  weit  aushöhlend ,  in  der  Hand  hält  und  überhaupt  -eine 
solche  Stellung  hat,  dass  die  Absicht,  dem  Opferthiere  den  Kopf 
abzubauen  und  nicht  blos  auf  dasselbe  zu  schlagen,  sich  durch- 
aus nicht  verkennen  lässt.  Bei  Homer  lesen  wir  auch,  dass  das 
Opfer  manchmal  einfach  geschlachtet  und  dann  demselben  der  Kopf 
abgeschnitten  wurde,  dass  aber  manchmal  das  Genick  zuerst  mit 
einem  Beil  entzwei  geschnitten  und  dann  erst  geschlachtet  wurde. 
So  beisst  es  II.  H,  422:  avsQvaav  fih'  Tv^tSra,  xcd  kaqxxJ^]  ib.  111, 
292. :  .  .  .  Aai  ccttö  arojud/ovg  aqväv  Tdjie  .  .  ,  .  f  Odyss.  XI,  35. :  vi 
de  fijj/M  kaß(av  aTtedeiQorofirjGa.  Dagegen  ib.  IH,  449  f. :  ...  JteXexvg 
S  ttirexoyje  rerovra^  av/eyiovg ,  und  gleich  darauf  ib.  45i :  axdq 
aipd^ey  IleiaLaTQaTo^,  —  Wir  glauben  daher,  dass  auch  bei  ansera 
Ssabiern  grosse  Thiere  auf  die  zuletzt  nach  der  Odyssee  geschil- 
derten Weise  geschlachtet  wurden ,  so  dass  sowohl  die  obige  ^'ach- 
rieht  (G.  I,  §.  5,  p.  8),  als  die  unserige  hier  beziehungsweise  der 
Wahrheit  gemäss  sind.  —  Es  lässt  sich  übrigens  nicht  gut  denken, 
dass  einem  jeden  Opferthiere  —  obgleich  dies  hier  ausdrücklich 
'gesagt  wird  —  der  Kopf  mit  einem  Hiebe  vom  Körper  getrennt 
wurde,  da  die  Ssabier  sehr  oft  grosse  starke  Stiere  opferten  (s.  oben 
§.  1,  p.  24.  u.  den  Anfang  dieses  §.  u.  oben  Anmk.  180,  p.  191).— 
Ueber  die  Art  wie  die  alten  Araber  ihre  Opfer  schlachteten  s.  Nilus 
Patriarch,  ap.  Bell,  de  partib.  temp.  augur.  c.  IX.  in  Graev.  Thes. 
V,  p.  583. 

325)  Ueber  Schreibart  und  Bedeutung  des  dem  Syrischen  ent- 
lehnten ,    hier    durch    einen    L^/t'^    kJLc    mit    dem    erklärenden 

^yUlj  verbundenen  Cjy^toia^  vgl.  oben  Anmk.  211,  p.  198  f. 

326)  Diese  Divination  der  Zukunft  durch  die  Bewegung  der 
Glieder  scheint  alt,  und  so  ziemlich  unter  allen  Volkern  des  Ostens 
und  des  Westens,  der  civilisirten,  wie  der  uncivilisirten ,  verbreitet, 
jedoch  im  Orient,  dem  eigentlichen  Sitze  solcher  Afterweisheit,  bei 
weitem  verbreiteter  und  in  ausgedehnterem  Gebrauche  gewesen  zu 
sein,  als  bei  den  Griechen  und  Lateinern.  Bei  Ersteren  beisst  diese 
Divinationsart  —  aber  doch  grösstentheils  bei  lebenden  Menschen 
.angewandt,  wie  wir  gleich  sehen  werden  —  TtaXfiot  und  TtaXfmtixov 
oder  TtaXfUxoy  und  TtaXxioiov  (s.  sogleich)  und  bei  Letzteren :  salis- 
satio  und  palpitatio  (s.  Cicero,  de  div.  H,  40).  Die  Sybille  soll 
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ftchoD  eiD  Bach  tt^qI  TtaXfuSv  gescbriebeD  haben;  Posidonius  hat 
ebeaEaJk  ein  besonderes  Werk  über  dieses  Thema  geschrieben,  TraX- 
fiüsiv  Mi'ujiia  betitelt  (s.  Suidas  s.*ys.  TraXfiutoVf  Iloaeidaiviog  und 
QtoyujTixt]  und  gleich  unten).  Ein  Alexandriner,  Namens  Melampus, 
der  Verfasser  vieler  Werke  über  Zauberei  und  dergleichen  Dinge, 
schrieb  auch  ein  Buch ,  tv^qi  TvaXfidSy  fiavxui^ ,  das  er  dem  Könige  . 
Ptolemäus  Philadelphus  widmete,  worin  er  viele  ältere  Weisen 
erwähnt  Dieses  Buch  hat  sich  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  und  ist 
in  vielen  Ausgaben  und  Uebersetzungen  erschienen  (s.  Fabric.  bibl. 
Gr.  I,  L.  I,  c.  15,  §.  2  ff.  p.  116  ff.).  Diese  Divinationsart  wird  er- 
wähnt von  Theocrit,  Idyll.  III,  37.  Plaut.  Pseud.  I,  1,  104-  ff. 
Aagustin.  de  doctrina  Christ.  II,  20.  u.  v.  Clemens  Boman.  Constit. 
Apost.  VIII,  32.,  vergl.  besonders  Bulenger,  de  ominibus  III,  2.  in 
Graev.  Thcs.  anliq.  Born.  T.  V,  p.  453  f.,  wo  sich  darüber  viele 
Citate  aus  den  Alten  linden. 

Eine  Beschreibung  dieser  Divinationsart  liest  man  bei  dem  Scho- 
Hasten  zu  Gregor.  Nazianz.  sent.  I,  p.  516:  naXuMov,  fj  TtaXfiaximVy 
iia  GdifiaroQ  TraXasag.  iTvcd'&rj  fifjQog^  (Sfiog^  o  axn'eyqa^axo  IloaeiScü^ 
yioz'j  femer:  TtakinatLxdv,  ro  did  xi]g  TuaXaeog  yvaqi^ofievov ^  olov  ei 
i:taXd7i  6  de^iog  ^  aquTzeQog  of&aXfiogj  ?/  (Sfiog,  7]  firjQog,  r^  icyuTfio;  iv 
t$  TTodl  i;  TVQog  zo  ovg  iyiveto  (vgl.  J.  C.  Bulenger,  de  sort  I,  c.  5. 
in  Graev.  Thes.  antiq.  Bom.  T.  V,  p.  380  f.  u.  Fabricius  1.  c).  Bei- 
nabe ganz  dasselbe  sagt  Eudocia  in  ^Icxvui  p.  316.,  ebenfalls  nach 
dem  oben  erw<1hnten  Posidonius.  —  Einen  Auszug  aus  dem  er* 
wähnten  Werke  des  Melampus  theilt  Aug.  Niphus,  de  augur.  I, 
9.  (in  Graev.  Thes.  antiq.  Bom.  T.  V.  p.  330  ff.)  mit ,  worauf  wir 
in  Betreff  des^  Ntlhern  verweisen.  —  Im  Orient  war  diese  Divinations- 
art sehr  bekannt  und  die  Orientaleil «scheinen  darüber  viele  Werke 
geschrieben  zu  haben.  In  der  Sakuntala  (Hirzels  Uebers.  2.  Ausg. 
p.  8),  spricht  der  König  Duschmanta,  indem  er  den  Einsiedlerbain 
betritt:  «Ahl  heilig  ist  diese  Einsiedlerstätte:  es  zuckt  mir  im  Arme. 
Ob  uns  hier  etwas  zu  Theil  werden  mag  ?  Nun,  überall  sind  ja  die 
Pforten  der  Zukunft».  Eben  daselbst  (p.  100)  sagt  der  König,  ein 
Vorzeichen  fühlend:  «Ich  hoffe  nichts  für  mein  Herz  mehr;  was, 
Ami  zuckst  du  vergeblich  so?»  Und  Sakuntala  selbst  (p.  65), 
indem  sie  ihre  Bewegung  über  eine  schlimme  Vorbedeutung  ver- 
räth:  «Weh,  es  zuckt  mir  das  rechte  Augel»  *Hag'l  Chalfft 
^richt  in  seinem  Lex.  bibliogr.  I,  Nr.  250.  p.  193  f.    von   dieser 

Divinationsart,  i>A^^'  J^,  doctrina,  ex  tremore  mcmbrorüm 
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hominis  involuntaris  praesagiendi.  und  sucht  sie  nach  Abül- 
cheir,  'Gaafcr  ben  Mohammed  ess-SsAdlq  und  Galen  rationell 
zu  erklären.  Von  Ers^erem  sagt  er,  dass  er  mehrere  seiner  kurz- 
gefassten  Abhandlungen  über  diese  Wissenschaft  gesehen  hätte  und 
bemerkt  zuletzt:  «Multi  viri  docti  ex  cognitione  illius  tremoris  doc- 
trinam  formarunt,  etpraesagia  ex.  eo  dedux.erunt.  Persae,  Iracani, 

Indi,  ut  Thomthom  {X^,  s.  oben  Bd.  1,  Buch  II,  C.  I,  B.\  et 

Euclides  eius  auctores  habeutur»  (vgl.  'Hagl  Chalfä,  Nr.  594.  u. 
8943).  Auch  aus  der  folgenden  Stelle  des  oben  erwähnten  Niphus 
geht  hervor,  dass  diese  Divinationsart  im  Orient  sehr  alt  ist,  und  dasa 
man  sie  durch  die  Verbindung  der  Gestirne  mit  den  menschlichen 
Gliedern  zu  erklären  suchte.  Diese  Stelle  lautet  (I.  c.  c.  1,  21.  p.  348): 
«Sunt  qui  saltus  cuiusque  particulae  corporis  reduxerunt  ad  12  pro 
numero  partium  ac  membrorum  nostri  corporis ,  quae  subjiciuntur 
signis,  ut  Aegyptii  Astronomi  quorum  sunt  Petosiris  et  Neocep- 
sus;  vgl.  oben  Anmk.  313,  p.  253  IT.  u.  vgl.  auch  über  diese  Divi- 
nationsart  bei  den  Türken  Fleischer.  Catalog  der  arabischen,  persi- 
schen und  türkischen  Mss.  der  Stadtbibl.  Cod.  112.  p.  405.  u.  dessen 
^Schriftchen  :  Ueber  das  vorbedeutende  Gliederzucken  bei  den  Mor- 
genländern in  den  Berichten  über  die  Verhandl.  der  k.  sächs.  Gesell- 
schaft der  Wissensch.  zu  Leipzig.  Philol.-hist.  Classe,  1849,  V. 

So  weit  von  dem  vorbedeutenden  Zucken  an  lebenden  Menschen 
und  in  Bezug  auf  profane  Dinge.  Diodor  erzählt  aber  von  den 
Gelten  (V,  31.):  «Sie  weihen  einen  Menschen  zum  Opfer  und 
stossen  ihm  das  Messer  in  die  Brust  über  dem  Zwei^fell;  wenn 
nun  der  Verwundete  niedersinkt ,  so  nehmen  sie  aus  der  Art  des 
Fallens,  aus  den  Zuckungejj^der  Glieder  und  auch  aus  dem 
Laufe  d^s  Bluts  die  Zukunit  wahr».  Ich  erinnere  mich  eine  ähn- 
liche Nachricht  auch  irgend  wo  bei  Strabo  gelesen  zu  haben.  Die 
Zuckungen  des  geschlachteten  Opferthieres  wurden,  wie  überhaupt 
jede  Bewegung  des  Opferthieres,  sobald  dasselbe  in  den  Tempel  ge- 
bracht worden  war ,  genau  beobachtet ,  um  Anzeichen  daraus  zu 
entnehmen  (s.  Macrob.  Sat  Hl,  5.  Aristok.  ap.  Aelian.  H.  A.  XI,  4. 
u.  Jacobs  z.  d.  St.  Servius  ad  Virg.  Acn.  IX,  627.  Anthol.  Gr.  II,  1. 
p.  185.  Gutheri  de  jure  vet  Pontif.  IV,  2.  in  Graev.  Thes.  antiq. 
Rom.  T.  V,  p.  177.  Lakemacher,  Obss.  philol.  I,  p.  85.  u.  Hermann 
I.  c.  §.  28,  p.  126.  ib.  p.  128.  Anmk.  5).  Auch  nach  dem  Schlachten 
wurde  darauf  gesehen:  «si  sanguinem  ultro  non  emisisset,  diu  cum 
morte  reluctata  fuisset,  intensioris  solito  doloris  indicia  edidisset, 
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humum  Tapite  collidisset,  in  motu  couvulsivo  occubuissct«  aut  quid 
aliud  praeter  morem  pecorum  mactatorum  accidisset,  pro  inauspi- 
catis  ominibus  et  irae  divinae  iudubiis  portentis  habebautur»  (Pottcr, 
anbaeologia  Graeca  II,  c.  H.  in  Gronov.  Thes.  antiq.  Gr.  T.  XII, 
p.  309,  B.;  seine  Quellen  dai'ür  giebt  er  speciell  nicht  an).  —  Aus 
der  Palpitation  der  lüingeweide  und  besonders  des  Herzens  wurden 
ebenfalls  Vorbedeutungen  gezogen;  so  heisst  es  in  Seneca's  Ucdi- 
pas  Ton  den  Eingeweiden  des  Opfers  v.  353  f. : 

«...  non  laeri  motu^  ut  solent, 
Agitala  trepidant  exta,  sed  totas  maons 
Quatiunt». 

«Imo  in  ipsi  caudae  agitationc»,  sagt  Potter  femer,  «quid  ominosi 
observare  solebant ;  quod  patct  e\  hoc  Poetae  versiculo :  «...  icsq- 
xov  TToifi  scaXcS^.  Quem  in  finem  videntur  cultrum  a  fronte  ad  cau- 
dam  victimae  duxisse»  (s.  Potter  1.  c.  p.  309,  £.  310,  B.  u.  p.  311,  C). 

lieber  diese  Divination  vergleiche  ausser  den  schon  angeführten 
Stellen:  Casaubon.  lect.  Theocrit.  p.  51.  Idyl.  HI,  v.  37.  Cotelerius 
ad  Patres  Apost.  I,  p.  413.  ed.  Clerici ;  M<igius,  Mise.  IV,  21.  Gaul- 
min.  ad  Eustatb.  de  Tsmenii  et  Ismenis  amorib.  p.  39.  Passin.  ad 
Kili  narrat.  p.  175  f.  Emesti  ad  Gallim.  Cerer.  y.  89.  ßroukhus.  ad 
Hbul).  I,  11  f.  Guthberict  de  Salus  p.  11  f.  Nicetae  Bibl.  Patr.  T.  25. 
p.  U7.  u.  A.  Lampe,  de  cymbalis  vet.  I,  c.  10. 

Wir  fugen  hier  aus  dem  Fihrist  (Wien.  Cod.  f.  123,  i.)  eine 
Notiz  über  die  Schriften  bei ,  welche  von  Römern ,  Indern ,  Per- 
sern and  Arabern  über  verschiedene  Divinationsarten  verfasst  wor- 
den sind : 

^i]j  J:fi]j  cX.U\j  J^%  u'M  J  ^P  v^' 

U,  (Ms.  B.  jjj  u.  Ms.  A.  !>J\j)  ^j  ^ßj  Jliil  J  üi]ll 
i-l>Jl  Jyü,  i^bf  v-fj'j  fjJ^J  wH^'j  cr>J'  [J^]  *^^  *^' 
(die  Mss.  A.  und  B.   0^4^)    üy^  i-,I_>J|   wLT  ,^LLLLylf 

y^  V*^  tr>  >^  Jt^'  V^  (Ms.  B.  ^X)  ^  sl,LUi 
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Jbi   L  ÜjM^j  (Ms.  B.  ^^j)  oLJl  ^j   f^'il^^']  ^"M 

J^  Ui  (Ms.  B.  ^)  ^^  ^1  <ic>l)  J  u-jf\^  V^  «-»t^^ 

ttDie  Schriften,  welche  über  die  Divioation  aus  den  Flecken  am 
Leibe,  aus  dem  Zucken  der  Glieder,  aus  den  schwarzen  Mut- 
termalen und  aus  den  Schulterblättern  der  Schaafe  und  Ziegen  and 
über  das  Auffinden  von  Vorbedeutungen,  Augurien  und  Vermuthungs- 
schlüssen  unter  den  Persern,  Indern,  Griechen  und  Arabern  verfasst 
worden  sind:   Ein  Buch,  betitelt:  die  AuHindung  der  Vorbedeutung 

(wir  lesen  J^^^  von  J^,  ex  signis  extern is  aliquid  boni  de  aliquo 

judicavit)  aus  der  Physiognomik,  von  Aristoteles  (vgl.  Jourdain, 
recherch.  critiq.  sur  Tdge  et  Toriginc  des  traduct.  latines  d'Aristote, 
Paris,  1819,  p.  382  f.,  wo  eine  Nachricht  über  eine  handschriftliche 
Abhandlung  des  Aristoteles  über  Physiognomik  der  Biblioth.  Koyale 
in  Paris,  Xr.  6298  steht);  ein  solches  von  Polemon.  (Es  giebt  eine 
Schrift  über  Physiognomik  von  einem  gewissen  Polemo,  griechisch 
herausgegeben  von  Camillus  Peruscus,  Rom.  154-5,  u.  von  Franc. 
Montecuculi,  Modena  1610.  .  Im  TÄwArIch-eU'Hukami    wird 

dieselbe  Schrift,  betitelt:  i-[>JI  J  0^^'  V^i  erwähnt  f.  46, 
und  auf  der  Leidner  Bibliothek,  Nr.  1286  (198,  1)  findet  sich  ein 
solches  Buch  wirklich,  siehe  Catal.  libr.  univers.  Lugd.  p.  46 1.  und 
Wenrich,  de  auctorum  Graecorum  etc.  p.  296  f.  Mit  diesem  Cjy^' 
kann  übrigens  auch  der  im  Orient  so  berühmte  Philcmon  gemeint 
sein,  der  im  Orient  eine  fabelhafte  Persönlichkeit  von  ausserordent- 
licher Weisheit  ist^  der  auch  nach  arabischen  Historikern  in  Aegyp- 
ten  noch  vor  der  Sinfiuth  eine  grosse  Rolle  spielte  und  der  -in  der 
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Aen  erwähnten  Abhandlung  ron  Aristoteles  citirt  wird ;  vgl  Jourd. 
I.  c.  und  TEgvpte  par  Murtadi,  trad.  par  Pierre  Valtier,  p.  19.  99. 
106.  110  CT  Q.  a.  V.  a.  St.).  Ein  Buch  über  die  Physiognomik  der 
Regenten.  Ein*  Buch  über  die  Auguricn  der  Perser ;  über  die  der 
Griechen ;  über  die  der  Inder  und  über  die  der  Araber,  (im  Mi* 
drasch  erzählt  ein  Rabbi  Lewl,  der  viel  in  Arabien  gereist  ist  und 
sehr  oft  über  arabische  Sitten  Mittheilungen  macht,*  dass  er  Augen- 
leuge  war,  wie  ein  Araber  ein  Schaaf  geschlachtet  und  aus  den 
Eingeweiden  desselben  divinirt  habe;  siehe  Midrasch  Ekah-Rabbtah, 
$.  54.  u.  Qohelet,  §.  116.)  —  Ein  Buch  über  die  Weissagung  aus 
den  Flecken  am  Leibe  von  Mls  (oder  11  Is)  dem  Griechen;  ein  sol- 
ches über  die  Weissagung  aus  den  schwarzen  Muttermalen  von 
demselben.  Ein  Buch  über  das  Auffinden  von  Vorbedeutungen,  den 
Persern  zugeschrieben.  Ein  Buch  über  die  Linien  der  flachen  Hand 
und  über  die  Beschauung  der  Hand  {/6i^fiavT€La),  den  Indern  zu- 
geschrieben. Ein  Buch  über  die  W^eissagung  aus  dem  Zucken 
der  Glieder  nach  drei  verschiedenen  Arten,  den  Persem  zuge- 
schrieben. Angurien,  Auffindung  von  Vorbedeutungen,  Schlüsse  aus 
Fosstapfcn  und  W^ahrsagerkunst  von  Meddinl.  Ein  Buch  über  die 
sphärische  (d.  h.  astrologische)  Vorbedeutungslehre  von  el-KindL 
Ein  Buch  über  die  Weissagungen  aus  dem  Zucken  der  Glieder, 
über  Auguricn,  über  Divination  aus  dem,  was  der  Mensch  an  seinen 
Kleidern  und  an  seinem  Körper  wahrnimmt,  über  die  Beschaffen- 
heit des  Gliederzuckens,  über  die  nützliche  Behandlung  der 
Frauen  (?)  und  über  die  Kenntniss  der  Anzeichen,  welche  die 
Schlangen  geben.  Ein  Werk  über  die  grosse  Loos-Kunst  von  Ihn- 
el-Morta'hel;  ein  Werk  über  die  kleine  Loos-Kunst  von  demselben. 
Ein  Buch  über  dieselbe  Kunst ,  die  man ,  so  oft  mnn  einer  Sache 
bedarf,  anwenden  kann,  von  Pythagoras.  Ferner  ein  Buch  über 
dieselbe  Kunst  von  Dsü-I-Qamein;  ein  anderes  von  Dsü-I-Fethli 
en-NassArl ;  wieder  ein  anderes  desselben  Inhalts ,  das  dem  Daniel 
zugeschrieben  wird.  Ein  Buch  über  das  Loosen  mit  Pfeilen ,  dem 
Iskender  zugeschrieben».  VgL  Mas'üdl  Morüg'-el-Dsehcb,  («od. 
Petropol.  M.  A.  Nr.  505,  b.  f.  7,  b.  und  f.  gl  2,  a.  IT. ,  wo  von  den 
verschiedenen  Divinationsarten  der  Araber  die  Rede  ist;  Sprenger, 
el-Mas'üdis  historical  eiicyclopaedia ,  p.  34  f.  und  'Hag'l  Chalfä  I, 
p.  35.  p.  177.  N.  !68.  p,  193.  N.  250.  p.  198.  N.'^267.  p.  275.  N,  628. 
HL  p.  178.  N.  4811.  p.  583  ff.  N.  7053  ff.  IV.  p.  205  ff.  N.  8139. 
p.  346.  N.  8691.  p.  388.  N.  8943.  p.  463.  N.  9189.  und  p.  513. 
N.  9413. 
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Als  Guriosum  fligen  wir  noch  bei,  dass,  nach  dem  Miss.  Krapf 
in  der  Zeitschr.  der  deutschen  Morgenl.  Gesellsch  TU,  p.  316,  die 
Bewohner  von  Kadiaro,  ein  wilder  heidnischer  Stamm  an  der  Ost- 
küste  von  Afrika ,  ebenfalls  die  Sitte  haben ,  die  Eingeweide  einer 
Ziege  7U  beschauen ,  um  daraus  zu  erlahren ,  ob  der  Fremde  Heil 
oder  Unheil  bringe. 

327)  Es  heisst.also  hier  ausdrücklich,  dass  die  Brandopfer, 
welche  sämmtlichen  Gottheiten  gemeinschaftlich  dargebracht  w^urden, 
nicht  zuvor  geschlachtet,  sondern  gleich  lebendig  verbrannt  wurden. 
Oben  §.  1,  p.  23.  heisst  es  ebenfalls,  dass  am  3.  Tage  des  Monats 
Kisän  die 'Upferlhiere  lebendig  verbrannt  wurden  (vgl.  oben  §.  6, 
p.  30). 

Von  Bümern  und  Aegyptern  ist  mir  kein  einziges  Beispiel  be» 
kannt,  dass  sie  je  Opferthierc  lebendig  verbrannt  hätten.  Bei  Grie- 
chen und  Syrern  geschah  es  in  der  Begel  nicht,  es  kam  aber  doch 
bei  ihnen  manchmal  vor.  Von  den  Ersteren  wissen  wir  allerdings, 
dass  das  Blut  zu  den  wesentlichen  Dingen  des  Opfers  gehörte;  dass 
es  femer  in  einem  besonderen  Gefasse,  aq>ayEiov  (siehe  Etym.  M. 
p  737)  aufgefangen  wurde ,  um  damit  den  Altar  zu  benetzen  (siehe 
Pollux,  I,  27.  Lassaulx,  Sühnopfer,  p.  22.  und  Hermann  I.  c.  §.  28. 
p.  127.  und  p.  ISO,  Anmk.  15.);  dass  es  endlich,  besonders  bei  sol- 
chen Opfern ,  deren  Fleisch  nicht  verzehrt  wurde ,  wie  bei  Sühn- 
opfem,  die  Hauptsache  war  und  bei  denselben  zum  Genüsse  der 
unterirdischen  Götter  in  Gruben  gegossen  wurde  (s.  Eurip.  Hccob. 
537.  Pausan.  IX,  39,  4.  u.  X,  *,  7.  u.  vgl.  Hermann  1  c).  Doch 
theilt  uns  Pausanias  (VII,  18, 7.)  einen  Fall  mit,  dass  die  Patrenser 
bei  einem  Opfer  der  Diana  Laphria  eine  Anzahl  Thiere,  essbare 
Vögel,  Schweine,  Hirsche  u.  s.  w.  lebendig  verbrannten.  Oben 
(Anmk.  t<>2,  p.  182)  haben  wir  ebenfalls  nach  Lucian  (de  Dea  Syr. 
§.  49.)  mitgetheilt,  dass  die  Hierapolitaner  an  ihrem  Frühlings^ 
feste  eine  Anzahl  Thiere  lebendig  verbrannten.  War  es  nun  nicht 
bei  Griechen  und  Syrern  Regel ,  die  Opferthiere  lebendig  zu  ver- 
brennen, so  kam  es  doch  wenigstens  in  ausserordentlichen  Fällen 
und  bei  besonders  feierlichen  Festen  vor.  Auch  unser  Berichter- 
statter sagt  nur,  dass  die  Opfer  bei  grossen  Opfern,  die  sämmt- 
lichen Göttern  und  Göttinnen  dargebracht  wurden,  lebendig  ver- 
brannt wurden. 

328)  Bei  den  Griechen  gab  es  Tempel  und  Altäre,  die  ent- 
weder sämiutlichen  oder  wenigstens  den  zwölf  Diis  Maximis  ge- 
weiht waren  (s.  Pausan.  I,  6,  5.  19,  6.  III,  22,  6.  V,  15,  1.);  dem 
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ndb^  mii88  es  auch  bei  ihnen  Opfer  gegeben  haben,  die  sämmt- 
liehen  G^iCtern  dargebracht  worden.  Aach  Homer  spricht  von 
eiDem  Opfer  der  Aethiopier,  zn  dem  aämmtliche  GOtter  gereist  wa- 
KD,  so  dass  der  Olymp  ganz  verödet  blieb. 

329)  Aehnlich  erzählt  Ephräm  S jrns  Ton  den  Ghaldäem,  dass 
dieselben  manche  Gestirne  för  weiblich  und  m3nche  für  männlich 
halten,  dass  sie  diese  für  die  Gatten  jener  halten  und  dergleichen 
andere  Dinge,  über  die  er  sich  sehr  ereifert  (s.  Ephraem.  Sjr.  op« 
Sjriaco-Lat  T.  11,  or.  YIII,  p.  458  f.).  Die  Idee  yon  männlichen 
und  weiblichen  Planeten  soll  schon  der  Seher  Tiresias  in  Griechen- 
land gelehrt  haben  (s.  Lncian.  de  astrol.  c.  11 ;  dieser  Aufsatz  aber, 
der  wahrscheinlich  gar  nicht  von  Lucian  herrührt,  ist  sehr  ver- 
dächtig). —  In  dem  oben  erwähnten  Compendium  der  Astrologie 
des  Abü-I-Ssaqr  el-Qablssl  (Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Breslau, 
Nr.  20.  6.  oben  Anmk.  159,  p.  174)  heisst  es  (f.  8,  b.  fL)  von  den 
Planefen  und  deren  Eigenschaften: 

yS  '^  ^J\  . .  .yS  jM^  ^4^  .  .  ,Jl  ^  J»J 

. .  .Ji\  jm^  i^ß X^  ^^  ajjUlL  ^^  JJL  Jju.  ^j^\ 

.  .  .  ^'  jM»^^jJj\  .  .  .  .^i  JtJ^  >j\ja^ 


nSatiim  ist  anglückbringend  und  männlich ;  Jupiter  glückbrin- 
gend und  männlich ;  Mars  unglückbringend  und  männlich ;  die  Sonne 
ist  glückbringend  in  der  Opposition,  unglückbringend  in  der  Conjunc- 
tioo  und  ist  männlich;  Venus  glückbringend  und  weiblich;  Mercur  ist 
gemischt  (d.  h.  bald  glück-  und  bald  unglückbringend)  und  männ- 
lich; der  Mond  ist  glückbringend  und  weiblich». 


Cap.  \1. 

330)  Nicht  ohne  Schüchternheit  übergebe  ich  die  Uebersetzung 
and  den  Commentar  zu  diesem  Capitel  der  Oeffentlichkeit  Im  Be* 
wosstsdn,  dass  die  wochen-,  ja  monateiange  Mühe,  die  ich  mir 
bei  der  Abfassung  der  Uebersetzung  und  des  Gommentars  zu  die- 
sem Capitel  gegeben  habe ,  mit  .keinem  entsprechenden  Erfolg  ge- 

r,  die  SoU«.  TL.  18 
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krönt  ist,  0ehe  ich  mich  genöthigt,  hier  die  gütige  Nachsicht  der 
Gelehrten  besonders  in  Ansprach  zu  nehmen  und  ich  hofle,  dass 
mir  auch  diese  zu  Theil  werden  wird ,  da  der  höchst  cormmpirte 
Text,  wie  die  Dunkelheit  des  vorliegenden  Themas  mir  als  Ent- 
schuldigung dienen  kann.  Es  würde  mich  aber  sehr  (reuen,  wenn 
andere  Gelehrte,  die  mit  mehr  Kenntnissen  ausgerüstet  sind  als  ich, 
ihre  Aufmerksamkeit  diesem  Capitel  besonders  widmen  wollten,  da 
es  für  die  Mythologie  Vorderasiens  und  die  der  ihm  benachbarten 
Länder  von  ungemeiner  Wichtigkeit  ist  Man  möge  mir  auch  da- 
her verzeihen,  wenn  ich  in  diesem  Capitel  hier  und  da  dem  Leser 
nur  Gonjecturen  biete ;  zuweilen  haben  auch  solche  ihren  Werth, 
indem  sie  oit  den  unparteiischen  und  nachsichtigen  Forscher  auf 
das  Richtige  und  Rechte  binleiten. 

331)  S.  Einleitung  in  die  Hauptquellen  R,  IL  pnd  vergl.  hier 
oben  C.  lY.  Anfang. 

332)  Die  im  Te\t  aufgenommene  Lesart  ^«1  ^j^  der  Herr 
der  Götter,  ist  nach  den  Codd.  A.  und  P.  —  Wer  mit  diesem 
«Herr  der  Götter»  gemeint  ist,  ist  hier  nicht  angegeben;  riel- 
leicht  ist  aber  darunter  der  BeeXadfiriy  zu  verstehen,  von  dem  es  im 
SanchonjathoQ  (p.  ik)  heisst ;  «o  iati  naqa  Oolvi^i  xvqioq  ov^avoS^ 
Zevg  Sk  naq  "EXkrjat».  Wir  haben  oben  (Anmk.  15i,  p.  157)  nach 
Jacobus  Episcopus  Sarugensis  nachgewiesen,  dass  dieser  Gotl 

•  in  Harrftn  verehrt  wurde,  —  Ueber  die  Ausdrücke  w-^  und  ijj  für 
Götter  und  Göttinen  vgl.  oben  Anmk.  169,  p.  187.  —  Sonderbar 
bleibt  es  aber  immer,  dass  der  Name  dieser  Gottheit  hier  nicht  an- 
gegeben ist  und  dieselbe  schlechthin  als  «Herr  der  Götter»  be- 
zeichnet wird.  Vielleicht  wäre  es  daher  rathsamer,  sich  an  die  Les- 
arten der  übrigen  Godd.  zu  halten.  Cod.  B.  hat  nämlich  ^j  (=  i^J) 

oder  Ajd  und  Cod.  L.  hat  ganz  deutlich  ^^,  dies  möchte  man  etwa 

Dio  oder  Dia  lesen  und  ä^^I  ^^  wäre  dann  zu  übersetzen  :  «die 
Göttin  Dia».  Göttinnen,  die  einen  ähnlichen  Namen  führten,  gab 
es  in  Griechenland,  wie  in  Vorderasien.  Die  Aphrodite  zu  Berytos 
in  Phönizien  führte  den  Beinamen  Arj6  (Nonn.  Dionjs.  41,  68.  vgl. 
Movers,  Art  Phon.  1.  c.  p.  388).  In  Griechenland  gab  es  eine  Göttin 
Oda,  die  Tochter  des  Uranus  und  der  Ge  (Apollod.  I,  1,  3.  o«  2, 
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2)  nnd  dann  eine  JUa,  unter  welchem  Namen  die  Hebe  in  Phlius 
und  Sicyon  verehrt  warde*  (Strabo  p.  282.  n.  Pausan.  II,  13,  3).  — 

Maglich  ist  es  übrigens ,  dass  das  Buchstabengerippe  ^^  nicht  ^^, 

sondern  ^^  zu  punctiren  sei;  dieses  wäre  i^m  oder  i^tn^  die 
P^rsonification  des  Gesetzes.  Doto,  der  echt  aramäische  Name  der 
in  Phönizien  verehrten  Göttin  Oovqd  =  il^Dy  «das  Gesetz»  (s. 
Sanchonj.  p.  42),  wurde  nach  Pausanias  (II,  1,  7.)  in  der  syro- 
phönizischen  Stadt  Gabala  verehrt;  siehe  das  Nähere  über  die 
Gottheit  Thuro  oder  Doto:  Movers,  Phon.  I,  p.  507  £  und  Art 
Phon.  p.  393.  ^^  wäre  nur  die  arabisirte  Form  des  syrischen  fZ)* 

333)  Vgl.  oben  C.  V,  §.  1,  p.  2*.  u.  Anmk.  170,  p.  188  f. 

334)  In  Cod.  A.  fehlt  das  erklärende  Xr'  >  Mars,  aber  das 
^jiPd]  K^j  zeigt  ohnedies  auf  Mars  hin,  vgl.  oben  I.  c.  —  Dass  Mars 
hier  als  böser  Geist  bezeichnet  wird,  braucht  wohl  nicht  einer  näheren 
Nachweisnng ;  vgl.  oben  Anmk.  155,  p.  159  ff.  u.  Anmk.  170,  p.  188  f. 

Cebrigens  könnten  auch  die  Lesarten  \jij^  der  Godd.  R.  u.  L.  und 

\j»fL   des  Cod.  A.,  welches  letztere  offenbar  aus  [j^,^  corrumpirt 

worde,  ebenfalls  richtig  sein;  denn  jij^^  mächtig,  ist  ein  eben  so 

passendes  Epitheton  auf  Mars,  wie^^,  böse;  vgl.  oben  AnmL 

290,  p.  246  f.,  wo  wir  über  den  Beinamen  des  Mars  JfJ^,  'Azlz,  der 
Starke,  ausfuhrlich  gesprochen  haben. 

335)  Wörtlich:  «Böl,  der  Greis  des  Ernstes»,  dem  Sinne  nach 
ist  es  aber  so,  wie  wir  .es  übersetzt  haben;  auch  wohl:  «der  gra- 
vitätische Greis»,  denn  jls^  entspricht  dem  deutschen  Gravität 

Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  unfer  dieser  Gottheit 
Saturn  gemeint  sei.  Wir  haben  oben  (Anmk.  157,'p.  159)  nach- 
gewiesen, dass  auch  Saturn  den  Namen  Bei  führte;  wir  verweisen 
hier  noch  auf  Seiden,  de  Diis  Syr.  Synt  I,  c.  4,  p.  316  f.  u.  bes. 
auf  .Movere,  Phon.  I  p.  173  f.  185  f.  u.  254  ff  u.  dessen  Art.  Phon. 
L  c.  p.  400.  ib.  Anmk.  57.  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmjth.  I,  p.  219. 
0.  Buttmann,  über  den  Kronos  etc.  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Acad. 
der  Wiss.  hist-philol.  Classe,  1815.  ,p.  179  f.  —  Eben  so  führte  er 
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den  Beinamen:  «der  Alte»  oder  »der  Greis».  So  hiess  er  nach 
Damascias  (ap.  Phot  p.  343,  ed.  Beck.)  bei  den  Phöniziern  nnd 
Syrern  BeXiß'dy  (zuweilen  BoXadi'jv^  aber  dies  ist  offenbar  comimpiH 
von  BeXi^&dVf  vgl.  Paul.  Bötticher,  rudim.  mythol.  Semit  p.  k)  = 

*|D^K  ^t  der  alie  Bei;  eben  so  kommt  der  Name  BcXitav  hei 
Gtesias  (ap.  Phot  Cod.  72,  p.  39)  yor,  qtid  Aelian  hatte  (V.  H. 
XIII,  3.)  offenbar  diese  Stelle  des  Gtesias  yor  Augen,  als  er  den  Bd 
6  ä^jlfafo^  nannte;  vergL  über  diesen  Namen  des  Saturn  Mosers, 
Phon.  I,  p.  256  f.,  der  ihn  zuerst  richtig  erklärt  hat,  nachdem  Ge- 
senius  (Mon.  Phoen.  I,  p.  404)  und  Hamacker  (biatribe  etc.  p.  10) 
auf  Abwege  gerathen  waren.  —  Vielleicht  ist  der  Name  der  trans- 
jordanischen  Stadt  TeXi^w  (bei  Joseph.  Antiq.  XIII,  IS,  4.)  =  7n 

^n'^K  und  durch  Hügel  des  Alten  (=  Saturn)  zu  deuten.  —  Bei 
Augustin  (de  consensu  evang.  I,  16.  opp.  omn.  Tom.  I,  P.  II,  p.  16  ) 
beisst  es  auch  Tom  afrikanischen  Saturn :  «Mathematici  et  Genetb- 
liaci  (also  die  Chaldäer  und  deren  Sippschaft)  Satumum  malefieum 
denuo  inter  alia  sidera  constituerunt,  quae  opinio  tantum  in  anunis 
humanis  praeyaluit ,  ut  nee  nominari  illum  velint ,  S  e  n  e  m  potins 
quam  Satumum  appellantes :  tarn  timide  religione ,  ut  jain  Cartha- 
ginienses  paene  vico  suo  nomen  mutaveriDt,  Vicum  Senis  cre- 
brius  quam  Vicum  Satumi  appellantes»;  vergleiche  noch  über  diesen 
Beinamen  des  orientalischen  Saturn  Munter,  Ret  derKarCh.  p.  10. 
u.  Grenzer,  Symb.  II,  p.  267. —  Ghronos  oder  Saturn  wurde  auch 
von  den  Griechen  und  Römern  immer  als  Greis  gedacht  und  auch 
als  solcher  dargestellt.  So  nennt  ihn  Meleager  (Ep.  128.)  VQiYeqay^ 
der  dreifache  Greis,  d-  h.  der  sehr  alte ;  bei  Lucian  (Satur«  c  5» 
Tgl.  7.  u.  9.)  wird  er  redend  eingeführt,  indem' er  sich  selbst  einen 
«alten  graubärtigen  Gott»  nennt,  und  Artemidor  sagt  von  ihm 
(Oneir.  II,  49.):  arifiaivei  ....  TtQEqßvxriq  di  ziy  Hqovov,  Auch 
der  griechische  Name  des  Saturn  Kqovoq  wird  von  Job.  Lydus  (de 
mens.  I,  c.  9,  p.  25)  als  «der  an  iahren  Alte  »'gedeutet  (vgl. 
Movers^  Phon.  1,  p.  171  und  256).  Hinsichtlich  seiner  Darstellung 
heisst  es  bei  Virgil  (Aen.  VII,  177 ff.):  «Quin  etiam  veteres  e&igies 
ex  ordine  avorum  —  Italus  Sabinus  —  Saturnusque  senex  — 
vestibulo  adstabant»  (vgl.  Ovid.  Fast.  V,  627).  Bei  Tertullian  heisst 
es  (ad  Nation.  I,  10.)  ebenfalls:  «Easdem  statuis  inducitis  formas  ut 
cuique  ars  aut  negotium  aut  aetas  fuit    Senex  de  Saturno  etc» 

Der  Beiname  jl^l,  gravis,  wurde  auch  im  Occident  sehr  häufig 

dem  Planeten  Saturn  beigelegt.    So  heisst  es  bei  Propertios  (IV, 
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I,  104.):  agraye  Satorni  sidiu»;  bei  Jnyenal  (VI,  569.):  «sidus 
triste  minatnr  Satorni»  und  bei  Lacan  (I.  650.):  «Siunma  fii  fri- 
gida  coelo  •.*.••  Stella  noceos  nigros  Satorni  accenderet  ignes»; 
TgL  Plin.  II,  6,  5.  39,  1.  Norberg,  Onom.  zum  Cod.  Nazar.  p.  76  ff. 
^Iner  I.  c  II,  p.  386  £  Art  Satorn  o.  oben  Anmk.  157,  p.  165  0. 

idßj  y^^  Foafor,  ist  nach  der  Lesart  der  Codd.  L.  o.  P.  — 

Es  gab -viele  Gottheiten,  welche  den  Beinamen  Ooaqio^  führten, 
so  z.  BL  dar  Planet  Venös,  der  Locifer  als  Morgenstern  der  Mor- 
genröthe  (Hom.  II,  23.  226.  Virg.  Georg.  I,  288.  Ovid.  Met  II,  115. 
Apolej.  de  mondo  c  2,  p.  3i3.  Bd.  IL  Achill  Tat.  isag.  17,  p.  136. 
Petav.  —  hier,  wie  bei  Homer  nach  der  älteren  Fotm^Eio^qoQ  ^- 
Tgl.  Hildebrandt  not  ad  Apolej.  1.  c.  o.  Lepsios,  (^hronol.  der  Aeg« 
p.  91),  femer  die  Artemis  (Paos.  IV,  31,  8.  Serv.  ad  Virg.  Aen. 

II,  11&  TgL  Grenzer  L  c.  U,  p.  190),  die  Eos  (Eorip.  Jon.  1257), 
die  Hekate  (Eorip.  Hei.  569.),  die  Jono  Locina  (Spanh.  Gallim. 
Dian.  204.)  nnd  die  Minerva  (s.  Creozer  L  c.  II,  p.  675,  Anmk. 
390.;  vgl.  Jacobi,  Haodwörterb.  der  griech.  o«  röoL  Mythol.  p.  747, 
Art  Phosphoros,  aos  dem  ein  Theil  dieser  Notizen  enlnommeo 
ist).  Schwerlich  aber  kann  onter  onserm  Fosfor  irgend  eine  dieser 
Gottheiten  gemeint  sein ;  denn  das  Epitheton  der  Gelehrsamkeit 
könnte  sieh  nor  aof«  die  Minerva  beziehen  ond  in  diesem  Falle 
nittsste  es  aoch  männlich   sein.  —    In  Castellis  Leiu  Sjr.  ed. 

MichaeL  p.  717  heisst  es  f^&flL^f  qoi  praestigiis  ocolos  homi- 

num  detinent;  die  Qoelle  ist  daselbst  nicht  angegeben.    Demnach 

wäre  mit  diesem  Fosfor  irgend  eine  Zaoberei  treibende  Gottheit 

gemeint,  ond  J^^'„/^»l  mösste  man  etwa  übersetzen:  «der  voll- 
kommene Meister».  Der  Stamm  10F\  hat  im  Hebräischen  die 
Bedeotong:  bannen,  Schlangen  bannen  (s.  5  Mos.  18,  11.  o.  PsaL 
58,  6.);  aoch  im  Syrischen  scheint  f^^  diese  Bedeotong  zo  haben, 
denn  die  eben  angelohrte  Stelle  in  den  Psalmen  ist  in  der  Peschitho 

durch  ff^^M  übersetzt  (vgl.  jedoch  Castelli  L  c.  p.  273) ;  das  deotsche 
o Meister»  würde  hier  aoch  got  das  arabische ^/a»  wiedeigeben.  Es 
ist  mir  aber  sonst  in  den  mythologischen  Kreisen  anderer  heidnischen 
Völker  nicht  vorgekommen ,  dass  irgend  einer  Gottheit  die  Zaoberei 
als  eine  besondere  Aoszeichnong  beigelegt  worden  wäre.  Allerdings 
bekam  Locifer  bei  manchen  Träomem  des  Mittelalters,  besonders  bei 
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dem  Theosopben  Jacob  Böhme,  den  Gharacter  als  Fübier  and  heiler 
der  Zauberer  nnd  der  Zauberkünste  (s.  Baur,  d.  christl.  Gnofiia,  Tab. 
1835,  p.  568  ff.) ;  es  ist  mir  aber  jedoch  sehr  unwahrscheinlich,  dass 
auch  die  heidnische  Welt  ihm  einen  solchen  Gharacter  beigelegt  habe. 
Wir  vermuthen  daher,  dass  dass  jf^  der  Godd.  L.  u.  P.  u.  jmj^  der 

Godd.  A.  u.  B.  aus^^MM«  oder  jy**^^^  Misör  =  Mtaciq  cormmpiit 

wurde.  Orientalisten,  die  arabische  Handschriften  gelesen  und  ein- 
sehen gelernt  haben,  dass  fremde  Eigennamen  bei  arabischen  Schrift- 
stellern, durch  die  unglückselige  arabische  Schrift,  bis  zur  Unkennt« 
lichkeit  entstellt  werden,  werden  diese  Gonjectur  durchaus  nicht  als 
eine  gewagte  bezeichnen.  Miaoq^  eine  phönizische  Gottheit,  war 
Bruder  des  LvSvk  {LdSv^  oder  Eedtx)  f  diwxMv  und  Vater  des 
ToavTog,  OS  €vqa  rfjy  zov  TtQotcav  (noixdcav  yQafijv  (Sanchonj.  p.  22). 
Den  Namen  Mutoq  erklärt  Philo  Byblius  (I.  c.)  nach  einer  Lesart 
durch  €vMjtw  und  nach  der  anderen  durch  evXoyov  (s.  Fragm.  bist 
Graec.  III,  p.  567.  ed.  Müller).  Als  Vater  des  Erfinders  der  Schrift 
und  fast  aller  Wissenschaften  (über  Taaut,  Taut  oder'  Tat's.  oben 
Bd.  I,  Buch  II,  G.  X.)  und  als  eßXoyoy  könnte  ihm  auch  wohl  das 

Epitheton  J-^^'^j^»^  «der  vollkommene  Schriftgelehrte»  oder  «der 
Tollendete  Meister»  (der  Wissenschaft)  beigelegt  werden.  —  Was 
Roth  in  seiner  Gesch.  der  abendl.  Philos.  I,  Text,  p.  253.  u.  2H. 
u.  Not.  p.  231.  u.  249.  über  Misor  sagt,  wollen  wir  hier  nicht  an- 
fuhren. —  Wir  wollen  übrigens  unsere  Gonjectur,  ^j^»*^  in  jy»»^ 
umzuändern,  nur  als  eine  solche  betrachtet  wissen. 

337)  Wir  yermuthen ,   dass  voxX,  ^j*^^^  Qösthlr,   der  Xi- 

suthrus  der  Berosus,  der  Noah  der  Babylonier,  gemeint  sei. 
Xisuthrus  wurde,  nach  der  babylonischen  Sage  bei  Berosus,  nachdem 
er  von  der  Fluth  gerettet  wurde,  nebst  seiner  Frau,  seiner  Tochter  und 
seinem  Steuermanne  unter  die  Götter  versetzt  (Beros.  ap.  Sjnc. 
p.  30.  u.  ap.  Euseb.  Ghron.  Arm.  p.  14).    Es  ist  nun  möglich,  dass 

er  desshalb  c>äu1  /^'  (oder  c^isUll,  das  eben  dasselbe  bedeutet, 

wie  c>Biul) ,  beides  bei  Wilkins:  chosen).  der  auserwählte, 
auserlesene  Greis  heisst,  weil  er  unter  dem  ganzen  Menschen- 
geschiechte  allein  auserwähit  wurde,  das  Menschengeschlecht  in 
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halten  und  unter  die  Götter  angenommen  zn  werden,  v*^'  ^^' 
kann  auch  heissen:  «der  anserwählte  Gelehrte»;  auch  dieses 
würde  gut  auf  Xisuthnüs  passen,  weil  von  diesem  die  Sage  ging,  dass 
er  Tor  der  Flnth  die  wissenschaftlichen  Bücher  in  der  Sonnenstadt 
Siparis  vergraben,  nnd  sie  nach  der  Flnth  ausgegraben  nnd  den  Men« 
sehen  überliefert  habe  (Berosus  I.  c.  vgL  Munter,  Bei.  der  BabyL  p.  27. 
31.  o.  il9).  Dass  die  Griechen  j'^^  durch  ff^aoui^^og  wiedergeben, 
darf  gar  nicht  befremden ;  denn  Xisuthrus  ist  die  zunächst  liegende 

Transcription  von  j'^^.  —  Dia  Lesarten  ^jt^^  ßod  (j^^^ 
▼erdienen  wohl  keine  besondere  Berücksichtigung;  denn  die  Gor- 
mption  von  j  in  O  ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung. 

338)  Dieser  Satz  ist  in  den  Godd.  sehr  corrumpirt    Was  aus 
dem  iJlt**  oder  (^l^  des  God.  A.  und  aus  dem  t5^  des  Cod.  B. 

za  machen  ist,  weiss  ich  nicht    Möglich  ist  es  aber,  dass  ^  oder 

1^  und  c5  a^  f  entstan^Ien  sind. 

Es  ist  uns  unwahrscheinlich,  dass  hier  an  eine  mit  Flügeln 
dargestellte  Göttin  zu  denken  ist  In  Vorderasien,  in  den.  Gegenden 
besonders,  welche  an  Assyrien  grenzten,  und  in  Babylon  war  die 
Zahl  der  geflügelten  Gottheiten  sehr  gross,  wie  wir  es  aus  den  zahl- 
reich erhaltenen  assyrisch-babylonischen  Denkmälern  wissen.    Es  ist 
daher  nicht  gut  denkbar,  dass  in  Mesopotamien  die  Beflügelung  als 
eine  besondere   Bezeichnung    einer  Gottheit  angegeben  sein  sollte. 
Wir  glauben  daher,  dass  unter  dieser  «Besitzerin  der  Flügeln 
der  Winde»  eine  Göttin  der  Winde  zu  verstehen  sei» —  Griechen 
mnd  Römer  dachten  sich  die  Winde  als  in  Schläuchen  und  in  Ker- 
kern eingeschlossen  und  mit  Fesseln  gebändigt  (s.  Homer  X,  21  £ 
o.  Virg.  Aen.  I,  52.) ;  im  Orient  mag  man  sich  die  Winde  beflügelt 
and  die  Flügel  derselben  von  der  Hand  einer  Gottheit  losgelassen 
oder  zurückgehalten  gedacht  haben.    Auch  im  Occident  dachte  man 
sich  die  Winde  oder  deren  Gottheiten  beflügelt  und  so  wurden  sie 
von  Dichtem  und  Künstlern  als  Dämonen ,  an  Haupt  und  Schultern 
geflügelt  dargestellt;  s.  Ovid.  Met  I,  264  ff.   Philostr.  Icon.  I,  24. 
and  vgl.  Hirt,  myth.  Bilderb.  p.  140,  wo  der  achtseitige  Thurm  des 
Andronicns  Kyrrhestes  in   Athen  abgebildet  ist»   auf  wel- 
chem die  acht  Hauptwinde  sämmtlich  an  den  Schultern  geflügelt  dar- 
gestellt sind. 
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Die  Verehning  der  Winde  war  in  Vordenisien,  wie  in  Griechen- 
land und  Italien  yerbreitet;  ja  die  Winde  gehörten  sogar  in  Vor- 
derasien zu  den  kosmogonischen  Urpotenzen«  Sanchonjathon 
macht  (p.  8)  eine  dunkele  und  wehende  Luft  (ai^  twpdiri  xai 
nvtviuLxdSri  zur  ti}v  xov  öXSv  aqxv^.  Eben  so  macht  Damascias 
(de  princ.  p.  385.  ap.  Wolf,  Anecd.  Gr.  T.  III.)  nach  der  phönizischen 
Kosmagonie  des  Mo c hos  den  äfievoQ  ro  ctg  zum  höchsten  Princip 
nach  den  beiden  Urprincipien  OvXtofiog  und  XüvoiOQoq^  und  zum 
mittelbaren  Princip  oi  diio  afievotf  Aiiff  di  xal  Nirog  (vgl.  Moven, 
Art  Phon.  L  c.  p.  I<12  £).  Es  ist  nun  möglich«  dass  unsere  Göttin 
'hier  ebenfalls  ein  solches  kosmogonisches  Princip  ist  Es  versteht 
sich  nun  auch  yon  selber ,  dass  die  Winde  als  Urheber  in  der 
Schöpfung  auch  verehrt  wurden ;  in  der  That  steigt  ihre  VerehniDg 
in  Phönizien  in  die  mythische  Zeit  hinauf  (s.  Sanchonj.  p.  1&  nach 
der  Geisfori 'sehen  Lesart,  p.  78.  und  vgl.  Movers,  Art  Phon.  1.  c. 
p.  402.  ib.  AnmL  6).  —  Auch  im  Westen  wurden  äie  Winde  durch 
Opfer  verschiedener  Art  verehrt;  man  baute  ihnen  entweder  gemein- 
schaftliche Altäre  oder  man  errichtete  fiir  einen  jeden  von  ihnen 
einen  solchen,  und  auch  Tempel  wurden  ihnen  erbaut  und  heilige 
Plätze  geweiht  (s.  Arist  Ran.  845.  Herod.  VII,  178.  189.  u.  19t 
Aeschyl.  Ag.  1429.  und  Pausan.  I,  37,  1.  II,  12,  1.  YIII,  36,  4.  o. 
IX,  32,  2). 

339)  Hier  ist  nun  wieder  eine  Gottheit,  deren  Eridämng  sdir 
schwierig  ist  und  wobei  ich  nur  rathen  kann.  —  Hinsichtlich  der 
Lesarten  stimmen  alle  Godd.  so  ziemlich  überein ;  aber  wer  ist  diese 
Göttin,  was  repräsentirt  sie  und  welche  Bedeutung  hat  ihr  NameT 

Der  Stamm  »j«  heisstarab.  purus  fuit,  clare  exposuit,  mani- 
festus,  apertus,  clarus  fuit,  daher  »j^  und  rpHS:  arx.  ITIS 
heisst  auch  hebräisch  und  rabbinisch,  und  wahrscheinlich  auch  syrisch 
(vgl.  |A,j.*^. ,  crocitatio,  pupilatio,  pavonis  vox,  vulturis,  s.  accipitris, 

bei  Castelli  lex.  Syr.  ed.  Mich.  p.  768),   wie  auch   das  arabische 
^  ^  ^ 

rj^%  schreien,  laut  aufschreien,  wie  beim  Kampfe;  spec.  rab- 
binisch auch  vom  Schreien  der  Vögel,  wie  der  Raben,  gebraacht 
Aber  alle  diese  Bedeutungen  werden  schwerlich  auf  unsere  Göttin 
passen.  Vielleicht  |ist  aber  p^  nur  eine  andere  Form  von  "pSt 
^  (=1  ^j>o  X.  opem  imploravit  [t]),  bedürftig  sein,  und  da 
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Si  die  Armiith  beisst,  so  könnte  vielleicht ./m))  C^  »jLo  über- 
setzt werden:  adie  Dürftigkeit,  die  Tochter  der  Armuth». 
Diese  Göttin  hier  wäre  demnach  mit  der  Ilevia  der  Griechen  und 
der  Panpertas  der  Römer  zu  identificiren.  Diese  Heyia  war  keine 
Gdttin  untergeordneten  Ranges;  denn  nach  einem  platonischen  My- 
thos (Sjmp.  p.  203,  b.)  erzeugte  sie  am  Gebartsfeste  der  Aphrodite 
mit  niqog  (Ueberfloss)  den  Eros  (vgl.  Stallbaom  zu  der  plat  Seile, 
der  viele  spätere  Philosophen,  Kirchenväter,  wie  Neuplatoniker  er- 
wähnt, welche  diese  platonische  Mythe  angeführt  und  gedeutet  haben). 
Eros  war  in  der  älteren  Zeit  einer  der  ersten  Naturgottheiten  der 
Ulteren  Kosmagonie  (Hesiod,  Theg.  120).  Parmenides  und  Acu- 
sileiis  nennen  ihn  bei  Plato  (Sympos.  178,  b.)  den  ältesten  Gott 
Ist  non  Eros  selbst  ein  kosmogonisches  Princip,  so  ist  es  sicher 
seine  Matter  ebenfalls. 

Vielleicht  ist  aber  gj^  mit  rPT  identisch,  wie  yhy  mit  t^. 

TXH^f  Zarah,  glänzen,  scheinen,  dann  vom  Aufgehen,  Aufgang 
der  Sonne  gebraucht,'  konmit  sehr  oft  als  Nomen  proprium  bei  den 
verschiedensten  semitischen  Stämmen  vor;  so  z.  R.  bei  den  alten 
Israeliten  (Gen.  38,  30.  u.  Num.  26,  1 3«),  bei  den  Edomitern  (ib.  36, 
13.  17.),  bei  den  Aethiopiem  (2  Chron.  14,  8.)  und  bei  den  Raby- 
loniem.  In  dem  Roman  des  Jamblichus  (apud  Photius,  Cod.  9\) 
kimmen  zwei  Rabylonier,  Vater  und  Sohn,  vor  (p.  75.  ed.  Rekker), 
Namens  E6^z<^  y  ^^^1^  ^^  S  u  i  d  a  s  konmit  dieser  Name  s.  v. 
Eiw&y  vor  mit  der  Variante  Liiqaix*  —  Auch  Adonis  führte  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  den  Reinamen  Edqazog  (s.  Movers,  Phon.  I, 
p.  229  f.  und  dessen  Art  Phon.  1.  c.  p.  390).  Zara'h  wäre  ein 
passender  Reiname  für  die  Venus,  wie  der  Name  derselben  bei  den 

Arabern  ö/^  und  EaqSjng  bei  den  Persern;  vgl.  Hesych.  s.  v.  Sor 
qSjxiq.  o.  Movers,  PhOn.  I,  p.  22.  Ist  nun  mit  pj^^  Ssära*h,  die 
Venus  gemeint,  so  würde  ich  es  vorziehen  ^/MtfJ)  nach  Cod.  R.  statt 
^/Mu)  der  übrigen  Codd.  zu  lesen.  ./^'  heisst  der  Unfruchtbarey 
da  es  aber  unmöglich  ist,  dass  ein  Unfruchtbarer  eine  Tochter  haben 
sollte,  soifiöchteich  hier^/;^)  durch:  der  Entmannte  übersetzen, 
da  eine  der  Grundbedeutungen  von  j^  ist:  die  Sehnen  gewalt- 
sam zerreissen.  Unter  diesem  Entmannten  wäre  der  von  seinem 
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Sohne  Gbronos  entmannte  Uranus  (Hes.  Theog.  180)  zu  y erstehen. 
Aphrodite  ist  aber  nach  Hesiod  (Theog.  195.)  aus  dem  Schaome, 
welcher  sich  im  Meere  mn  die  Genitalien  des  entmannten  Uranus 
bildete,  entstanden  (vgl.  Serv.  ad  Yirg.  Aen.  Y,  801). 

Schwierig  bleibt  hier  in  dies,em  Satze  das   ^^^   «aus  deren 

Leibe  diese  hervorgegangen  sind 9),  auf  Wen  bezieht  sich  das  Pro- 
nomen demonstrativnm  «diese»?  Schwerlich  aaf  die  vorher  in 
diesem  Capitel  erwähnten  Gottheiten ;  denn  in  diesem  Falle  verlangt 
der  arabische  Sprachgebrauch,  dass  ein  ÄflilJ ,  d.  h.  diese  Götter, 

auf  ('^^  folgte.    Wir  vermuthen  daher ,  dass  dieses  ^j^  in  Folge 

eines  Missverständnisses  des  ursprünglich  syrischen  Originals  ent- 
standen ist  Im  Original  hiess  es  wahrscheinlich :  oaaJ9  •  •  •  %M>f» 
OLL^-d  ^  ^iSi]  aSsära'h,  aus  deren  Leibe  die  Hin  hervorgegangen 

sind»,  der  christliche  Uebersetzer,  der  nicht  wasste,  was  ^>^m 

II In  bedeutet,  las  ^iN  if,    Al6n,    diese,  und  übersetzte  es  daher 

durch  <^«^.  r^^^  Hin,  ist  aber  nichts  anderes  als  der  Plural  von 

Jv^l  =  Vi^  =  J^l^  oder  Jl  ="m,  Gott,  und  die  ^.JL*|  sind 
wahrscheinlich  dasselbe  wie  die^EXoeifi  der  Phönizier  imSanchon- 

4 

jathon  (s.  oben  Anmk.  170,  p.  189.  u.  vgl.  Anmk.  157,  p.  168). — 
Jedenfalls  scheint  die  Ssara'h  eine  Mater  deorum  oder  irgend 
ein  kosmogonisches  Princip  zu  sein,  etwa  wie  die  'OfJuoQxa  (=  DM 
KP"1M,  die  Mutter  der  Erde,  vergl.  Bötticher  1.  c.  p.  10),  aus 
deren  gespaltenem  Leibe  Himmel  und  Erde  und  alle  Wesen  ge- 
bildet wurden  (s.  Beros.  p.  50). 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  eine  Stelle  im  Hesjchius  bleiben, 
wo  es  heisst:  EoQaxiJQd^^  Ttaqd  Br]QCDaa<^  ?;  »coafii^Qia  Trjg  "Hqctg. 
Den  zweiten  Theil  des  Namens  Eaqaxrjqo  weiss  ich  nicht  zu  erklären ; 
jedenfalls  aber  scheint  diese  ein  anderes  Wesen  als  unsere  Ssarali 
zu  sein ,  da  dieselbe  nach  unserem  Bericht  sicher  eine  höhere  Stel- 
lung in  dem  syrischen  Olymp  einnimmt  als  die  £a^/i^(x<),  die  mehr 
das  Amt  einer  Nymphe  als  einer  Göttin  hat 

SM)  Für  j^,  *Hltän,  des  Cod.  B.  haben  die  Codd.  A.  u.  L. 
«^L»  und  Cod.  P.  v'^^*    <i^^  ist  jedenCaJls,  glaube  ich,  ein 
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anderes  Wort  als  wL^,  denn  ^  kann  O  oder  C*  sein,  aber 
nicht  O.  Es  ist  mir  auch  nicht  bekannt,  dass  w  aus  O  oder  um- 
gekehrt corrompirt  wird ;  eher  kann  u  aus  j  als  ans  <^  entstan- 
den  sein. 

(Jum»  ist  der  plnralis  Ton  Cj^  und  beisst  pisces.    Man  wird 

dabei  an  die  Fischgöttin  Targata  =  Atargatis  uiid  Derketo 
der  Alten  erinnert  (s.  Diod.  II,  4.  u.  Lucian.  de  Dea  Sjr.  U.  vgl. 
Movers,  Phon.  I,  p.  590  ff.),  die  nach  Jacobus  Episcopus  Saru- 
gensis  in  Harrän  yerehrt  wurde  (s.  oben  Anmk.  15i,  p.  157  f.). 
Ausser  der  Targata  gab  es  auch  in  Yorderasien  yiele  andere  Gott- 
heiten, die  entweder  Fischgestalten  .hatten  oder  sonst  irgend  wie 
mit  Fischen  in  Verbindung  gebracht  wurden  (s.  das  Nähere  darüber 
Movers  1.  c  und  vgl.  Roth,  Gesch.  unserer  abendl.  Philos.  I,  Not. 
p.  24-2,  wo  er  von  fischgestalteten  Gottheiten  in  Aegypten  spricht). 
Die  Frage  bleibt  aber,  was  denn  der  Plural  in  dem  Namen  dieser 

Göttin  la  bedeuten  hat?  —  Vorausgesetzt,  dass  das  erste  a  in  <>i.^L^ 
ein  j  ist  —  das  1  vor  <^  zeigt  daraui'  hin,  dass  der  arabisch  schrei- 
bende Autor  diesen  fremden  Namen  pleno  geschrieben  hat,  —  so  kann 
v^Ua»  folgende  Varianten  geben:  wLm*,   V^:^«  V**^J  '^'"J^i 

oUmo^  ^IaJU»*   ^^Iaa».  c^IÄa».  ^^Um  *  CmiL^*.  CmiUa»  und  c^w** 

ob  das  »  wie  >  oder  »  und  ob  das  <^  wie  Ci  oder  cli  gelesen  wird, 
kann  hinsichtlich  einer  Etymologie  des  Namens  aus  den  semitischen 
^rächen  gleich  bleiben.  Von  allen  diesen  Varianten  ist  blos  ^wm 
=  DK^TI(?),  gratia  oder  pulchritudo  patris,  das  einzige.Wort, 
welches  einen  semitischen  Klang  hat  Ist  vielleicht  v'^  =  Evßi^ßfiz=: 
Kybele-Aphrodite  bei  Photius  (Lex.s.  y.Kvßripoqjt^  Nicht  unerwähnt 
darf  hier  die  Nachricht  des  Eutychius  (Ann.  I,  p.  72.  vgl.  oben  Anmk. 
154,  p.  158)  bleiben  von  der  w^l»  oder  c^^  oder  ^^L^  der 

Frau  des  ^j^^  Sin,  des  Deus  Lunus  der  Harraniter,  welche 
Nissibis  und  Edessa  erbaut  und  die  Verehrung  des  Idols  ihres 
Hannes  Stn  in  Harrlkn  eingeführt  haben  soll.  Das  Buchstaben- 
gerippe  i^.^^  ist  allwdings  nodt  v^Lm»  sehr  rerwandt  —  V^« 
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^Hesftb,  des  Cod.  P.  lässt  sieb  gut  aus  den  semitisehen  Spradieii 
erklären.  Die  Grundbedeutang  des  Stammes  !3V}1  ist  in  allen  semi- 
tischen Sprachen:  denken;  dann:  künstliche  Erfindungen  ma- 
chen (2Mos.3l,*..'Amö8  6,5.);  PStr^mJ  nD^^^  (2  Mos.  35,  33.), 
künstliche  Arbeiten;  V^^C^n«  Klugheit,  Verstand,  auch  Na- 

■  •     •• 

men  ^ner  moabiuschen  oder  emoritischen  Stadt  jenseits  des  Jordans 
(Koh.  7,  25.  27.  9,  10.  «■  Mos.  21,  26  fiL  Jos.  13.  26.  21,  39.  und 

Jes.  15,  i-)  und  nb^t^  (2  Ghron.  26,  15.),  künstliche  Maschi- 
nen,  tormenta,  Festungsgeschütz.  Demnach  würde  *Heslkb  eine 
Göttin  der  Weisheit  sein,  etwa  eine  morgenländische  Athene. — 
Es  ist  mir  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  eine  vergebliche  Mühe 
ist,  den  Namen  dieser  Göttin,  wie  er  auch  gelesen  werden  mag,  aus 
den  semitischen  Sprachen  erklären  zu  wollen,  da  der  Beisatz  d^juJI 
jedenfalls  auf  den  qnsemitischen  Ursprung  dieser  Gottheit  hinweist 

4mjuJI  oder  d^juM  heisst  wahrscheinlich  «die  persische»; 
woher  dieser  Beiname  herrührt,  weiss  ich  nicht  anzugeben;  viel- 
leicht aber  stammt  der  Gultus  dieser  Göttin  aus  Persien  her.  Die 
Artemis  z.  B.  wurde  zuweilen  schlechthin  die  persische  genannt 
(s.  Diod.  V,  77.  und  XX,  27).    Eben  so  war  der  Gultus  der  J^l^l, 

Anähtd,  Anaitis  bei  den  Alten,  vorzugsweise  in  Persien  verbreitet 
(s.  Berosus  ap.  Glem.  Alex.  Protrep.  I,  5,  p.  19.  ed.  Sjlb.);  wenn 
nun  ider  Gultus  der  Anaitis  auch  in  Vorderasien  und  in  Nordafrika, 
wo' dieselbe  Tanit  genannt  wurde  (vgl.  unten  Anmk.  345),  verbreitet 
war,  so  galt  die  Anaitis  dennoch  inuner  als  eine  vorzugsweise  per- 
sische Göttin.    Es  ist  übrigens  auch  möglich ,  dass  4am^UJ|   nicht 

die  persische,  sondern  die  Perselde,  d.  h.  die  Nachkonunen  des 
Perses,  bedeutet  Die  Mythen  von  Perses  weisen  grösstentheils  auf 
den  Orient  und  besonders  auf  Persien  hin,  so  dass  jener  sogar  zum 
Stammvater  der  Perser  gemacht  wurde  (s.  Herod.  VII,  61.  Apollod. 
I,  2.  4.  9.  28.  und  11,  4,  5.  Diod.  IV.  36.  Hygin.  fab.  26.  und  vgl. 
Porphyr,  de  antro  Nymph.  c.  16.  Sainte-Groix,  rccherch.  sur  les  myst 
du  pagan.  II,  p.  131.  n.  2.  u.  Movers,  Phon.  14.  u.  422  IT.).  Dan- 
nach könnte  vielleicht  «^L*  wie  <^Lm,  Hekat  =  Hckatc.  ge- 
lesen werden  (vgl.  oben  Anmk.  257,  p.  229  f.).  Diese  Göttin  kannte 
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Homer  noch  nicht,  dagegen  gehörte  sie  in  Thracien,  in  dem 
Laude  des  Orpheus  und  der  orientalischen  Mystik  zu  den  ältesten 
Gottheiten ;  sie  galt  auch  als  Tochter  des  Perses  und  hiess  daher 
ne^ar^g,  die  Perse'ide  (s.  Hesiod.  Theog.  377.  409  (T.  ApoIIod.  I, 
2.  2.  4.  ApoUon.  Arg.  Ilf,  478.  u.  Ovid.  Met.  VII,  74.  ygl.  Jacobi, 
Handwörterb.  der  griech.  u.  rüm.  Mythol.  p.  370.  725.  u.  728). 

Die  Lesart  des  Cod.  B.  ^1  =  ^1,  ihr  Vater,  (ur  ^i,  ihre 
Matter,  ist  offenbar  unrichtig,  denn  die  folgenden  Pronomina  — 
^^^1  und  U^  —  zeigen,  dass  hier  von  einer  Göttin  die  Rede  ist 

Die  Frage  bleibt  nun  auch  hier,  auf  wen  das  Suffix.  ^,  ihre,  in 

f9^K  «ihre  Mutter»,  sich  bezieht?  Schwerlich  bezieht  es  sich  auf 
die  Yorher  in  diesem  Capitel  genannten  Gottheiten;  denn  das  Suifix. 
steht  hier  zu  weit  entfernt  von  den  Objecten  und  in  diesem  Falle 
inÜ2»te  doch  wohl  stehen:  ^»^^^1  <^d^  J      Ich  vermuthe  daher, 

dass  das  ^  sich  auf  die  Harraniter  bezieht,  die  der  Autor  immer 
im  Siuiie  hat  (vgl.  die  Anfangsworte  der  Cap.  I.  11.  Y.  u.  VI.  oben 
p.  3.  14.  23.  u.  39.,  wo  das  Suffix.  ^  sich  immer  auf  die  Harraniter 

bezieht);  ^%^^  ihre  (der  Harraniter)  Mutter  könnte  hier  im  Sinne 

Yon  Schutzgöttin,  noXioSxoq^  genommen  werden,  wofür  der  Name 
Mutter  sehr  passend  ist  Servius  bemerkt  zu  Virgil  (Georg.  I, 
494b) :  aPatrii  Dii  sunt  qui  praesunt  singulis  civitatibus ,  ut  Athene 
Athenis,  Juno  Carthaginin.  Die  Harraniter  hatten  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ihre  Stadtschutzgöttin ;  denn  auf  harranitischen  Münzen 
findet  sich  sehr  oft  ein  «Caput  muliebre  velatum  turritum»  darge- 
stellt Sollten  aber  diese  Münzen  nur  die  Rhea  darstellen  (ygl.  Lu- 
cian.  de  Dea  Syr.  15.),  so  stellt  folgende  Münze,  auf  der  ein  a  Mulier 
tarrita  rupi  insidens  d.  spicas,  pro  pedibus  fluvius  emergens»,  sich 
findet  (s.  Eckhel ,  doctrina  num.  yet.  T.  III ,  p.  507) ,  offenbar  die 
StadtBchutzgöttin  dar  (ygl.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  IX,  wo  wir  nach- 
gewiesen haben,  dass  Harren  an  einem  Flusse  liegt).  Es  kann  uns 
aber  nicht  befremden,  dass  die  Harraniter  efne  persische  Göttin 

*•  yorausgesetzt,  dass  i^Jj^i  die  persische  und  nicht  die  Perseüde 

heisst  —  zur  Schutzgottheil  hatten  ;  denn  die  Anaitis  oder  Tanais 
war  Schutzgöttin  der  Perser  (s.  Strabo  XI,  p.  532.  XV,  p.  732.  n. 
TgL  diese  Anmk.  oben)  und  zugleich  eine  solche  yon  Karthago  (s. 
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Polyb.  VII,  9,  2.  o.  vgl.  Movers,  I.  e.  p.  612).  —  Mein  Gefühl  aber 
sagt  mir,  dass  in  dem  Satze:  ü^^j  U^  //•  <^X^  pj^  m^jI 
^1  4mjUJ)   einige   Fehler  ganz   bestimmt  stecken;   denn    es    ist 

hier  auch  auflallend,  dassu^^  mit  dem  vorangehenden  Satze 
durch  eih  ^  verbunden  ist,  was  sonst  in  diesem  Capitel  nirgends 
der  Fall  ist.  Ich  zweifle  desshalb  auch  fast  gar  nicht,  dass  die 
Fehler  in  den  Worten  <jy,  (J^J  ^^d  ^1  zu  suchen  sind.  Das 
Schwierige  ist  blos,  in  diesen  corrumpirten  Worten  das  Richtige 
heraus  zu  finden. 

Die  Lesart  ^  des  Cod.  P.  für  ^  der  übrigen  Codd.  verdient 
wohl  keine  Berücksichtigung.  Dagegen  muss  es  unentschieden  blei- 
ben, ob  die  Lesart  der  Codd.  A. ,  L.  u.  P.  {jiJ^^  böse  (Geister), 

oder  die  des  Cod.  B.  i/ij»**^  mächtige,    die  richtige  sei,   da  der 

nähere  Character  dieser  Göttin,  deren  Begleiter  jene  Geister  sind,  uns 
noch  unbekannt^ ist.  Wahrscheinlicher  ist  es  uns,  dass  die  erstere 
Lesart  richtiger  sei,  weil  Punkte  eher  weggelassen  als  zugesetzt 
werden  und  weil  Cod.  B.  im  Allgemeinen  schlechtere  Lesarten  hat, 
als  die  übrigen  Codd. 

«Mit  denen  sie  zum  Ufer  des  Meeres'  hinzuwandern 
pflegte».  Bei  den  Heiden  gab  es  viele  Göttinnen,  die  der  Volkfr- 
glaube  zum  Meere  wandern  liess.  So  wanderte  die  syrische  Fisch- 
göttin  Derketo  =  Targata,  eine  auch  in  Harrdn  verehrte  Göttin, 
zu  Hierapolis  zweimal  jährlich  zum  Meere,  und  bei  der  grossen 
Seeprocession  daselbst,  glaubte  man,  dass  alle  Götter  ans  Meer  wan- 
dern, bei  welcher  Wanderung  die  Juno  voranging,  um  die  Fische 
vor  Jupiter  zu  schützen  (Lucian.  de  Dea  Syr.  33.  u.  47).  Eben  so 
glaubte  man  in  Sicilien,  dass  die  erycinische  Aphrodite  jährlich  von 
dieser  Insel  durch  das  Meer  nach  Libyen  wanderte,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Erycinier  das  Fest  der  avayoyia  feierten  (Aelian. 
H*  A.  IV,  2.  und  V.  H.  I,  15).  —  War  diese  Göttin  hier  vielleicht 
eine  Hafengöttin,  wie  die  Aphrodite  Ai/i^ecia  oder  jUfuvia 
(siehe  Pausan.  II,  34,  11.  und  vergl.  Creuzer,,  Symbol.  II,  p.  182. 
und  ib.  Anmk.  232) ,  wesshalb  man  sie  ans  Ufer  des  Meeres  wan- 
dern liess? 
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34f)  Die  Lesairten  der  Codd.  A.  und  P.  pjfi^  Aq(f)üram,  und 
fijj^<t  AqAram,  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ans  pj  ^1, 
Abu- Kam  entstanden.    Ob  aber  ßj  ^1,  Abü-Bam,  oder  pj  ^1, 

Ibn-Bam,  der  Codd.  B.  u.  L.  richtiger  sei,  wollen  wir  hier  unent- 
schieden lassen ;  es  bleibt  sich  am  Ende,  glaube  ich,  gleich,  ob  der 
der  erste  Namenstheil  Ihn  oder  Abu  ist  (s.  sogleich). 

Barn  ist  eine  bekannte  yorderasiatische  Gottheit.  Bei  Hesy- 
ehius  heisst  es  Vafidg  6  vyjurrag  (==  Oli)  '^eog  (vgl.  Ges.  Monum. 
I,  p.  39i).  Auf  einer  phönizischen  Inschrift  (Nnm.  VIII,  ap.  Ges. 
L  c  p.  453)  kommt  ein  ül  ^3^2 9  Ba'al  Barn,  vor,  dem  Kinder 
geopfert  werden.  Movers  identificirt  denselben  mit  dem  Saturn, 
dem  d>enfalls  Rinderopfer  dargebracht  wurden ,  femer  mit  dem 
*T^fOv^iog  f  phönizisch  Eafirnnqovfiog  =  Dl^-D^ÄV  (verbesserte 
Lesart  für  MTifiqoüftog,  vergl.  Frg.  bist  Gr.  ed.  Müller  III,  p.  566), 
des  Sanchonjathon  (Phon.  I,  p.  173),  endlich  mit  dem  yo  ^3D 

(=a  ^STB  730>  der  Herr  der  Hinmielswohnung ,  wie  TQ^  7^2) 
der  nmnidischen  Inschriften  (9,  1.  11,  1.  H,  1.  siehe  Movers,  Art. 
Phüft.  1.  c.  p.  385.  u.  vgl.  ib.  Anmk.  86). 

Ist  der  syrische  Gott  Blmmön  der  heiligen  Schrift  (2  Kön«  5, 
18.  Ygl.  I  Ron.  15,  18.  den  Eigennamen  pSSI^tD)  mit  unserm  Abu"- 
ftam  identisch  T  Viele  ältere  und  neuere  Commentatoren ,  wie 
Clericus  (z.  d.  St.),  Seiden  (de  D.  S.  Synt  II,  c  10,  p.  388  f.), 
Yitringa  (zu  Jes.  I,  174.),  Bosenmüller  (AltertL  IV,  I,  275.)  u. 

Gesenins  (Thes.  III,  1292.)  leiten  •)i59n.voii  B53T  (OT))  ab  und 
Yeigleichen  ihn  mit  dem  ISXiüvv  des  Sanchonjathon  (vgl.  Bahr,  Symb. 
11,  p.  122  fL  Vatke,  Belig.  des  Alten  Test.  I,  p.  368,  Anmk.  2.  370, 
Amnk.  3.  q.  371,  Anmk.  1.  und  Winer  1.  c.  II,  p.  331,  Art  Bim^ 
mon).  Movers  glaubt' sogar  (Phon.  I,  p.  196  (f.),  dass  BImmOn 
aus  dem  Namen  des  höchsten  Gottes  der  Syrer;  Hadad-Blmmön 
(Zach.  12,  11.  dei^  einzige  Erhabene;  Adad  ==  IHMt  siehe  Macrob. 
Sat.  I,  23«  IL  vgL  unten  Anmk.  343)  abgekürzt  sei  und  dass  er  mit 
dem  Adonis  in  Yeibindnng  stehe  (vergl.  Hitzig  zu  Zach.  I.  c).  -r 
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Der  Namen  des  Rtmmön  kommt  anch  an  zwei  Stellen  der  Ton 
Rawlinsoo  mitgetbeilten  assyrisch  -  babylonischen  Inschriften  Tor, 
wenn  dieser  den  Namen  richtig  gelesen  hat  (s.  Jonm.  of  the  Royal 
As.  Society.  Vol   XII,  P.  2.  1850.  p.  433.  a.  443). 

Ob  nun  Rlmmön  von  OSH  abzuleiten  und  ob  diese  Ciottheit 
mit  unserem  Abü-Ram  identisch  sei,  wollen  wir  hier  nnerörtert 
lassen.  Ich  meinerseits  glaube  ersteres  nicht  und  kann  auch  folglidi 
letzteres  nicht  annehmen.  Jedenfalls  aber .  wird  durch  die  Existenz 
eines  Gottes  Abü-Ram  eine  sinnige  Vermuthung  des  Herrn 
Prof.  Movers  sehr  wahrscheinlich  gemacht    Dieser  glaubt  nämlich, 

dass  der  jetzige  Name  des  bei  Ryblus  strömenden  Flusses  a^j^ 

Nähr- Ibrahim  aus  dem  ursprünglichen  Namen  desselben  ^ITD 
b^D^(,  Nahar-Abram,  fluvius  patris  excelsi  entstanden  seL 
Ob  Al)ram  ein  Beiname  des  Adonis  ist,  wie  Moyers  glaubt,  wollen 
wir  dahin  gestellt  sein  lassen,  jedenfalls  ist  es  aber  sehr  wahrschein- 
lich, dass  dieser  Flussnamen  von  dem  Gottesnamen  Abü-Ram  her- 
fQlirt. —  Hängt  vielleicht  Abü-Ram  irgendwie  mit  dem  indischen 
Rama  zusammen?  (ygl.  unten  Anmk.  349). 

342)  lieber  Th'el  und  Tamürä  ygl.  unten  Anmk.  345. 

343)  Es  sei  uns  gestattet,  auch  bei  dieser  sonst  unbekannten 
Gottheit  alle  mögliche  Vermuthungen  auszusprechen,  durch  die  ein 
künftiger  Forscher  yielleicht  auf  die  Wahrheit  kommen  wird.  Zu- 
erst aber  die  Verinuthungen,  die  fiir  uns  die  wahrscheinlichsten  sind. 

x)  ist  nicht  yocalisirt  und  kann  Arev  oder  Uru  u.  s.  w.  ge- 
lesen werden.  ÄrSv  heisst  armenisch  «Sol»,  erivim,  appareo  (s. 
Rieh.  Gosche,  de  Ariana  lingua  gentisque  Armeniacae  indole  prolegg. 
Ber.  1847.  p.  48.  74) ;  j^l  wäre  also  der  Name  der  Sonnengottheit 
in  HarrAn.  Wir  haben  oben  (Bd.  I,  Buch  I,  C.  IX.)  nachgewiesen, 
dass  Harrftn  yielfach  mit  Armenien  in  Berührung  kam.  Femer,  im 
Sanscrit  heisst  uru^  magnus  und  in  der  Ayestasprache  KfK,  lar- 
gus,  grandis;  urva^  gloriosus;  urvd^  magnus  und  äurva^ 
eximius  (s.  Bumouf,  Commentaire  sur  le  Yacna.  p.  435.  nnd  291. 
Nott  LXXIX.  und  Gosche  1.  c.  u.  p.  73).  jj^  lim,  würde  nun 
heissen:  der  Ausgezeichnete,  RuhmyoUe,  der  Grosse.  Vid- 
leicht  heisst  hier  wp)  nicht  der  Herr,  sondern  der  Grosse  and 
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es  kann  also  nur  eine  blose  Glosse  oder  eine  Erklärung  des  voran- 
gehenden jus  Urü,  sein.    Dadurch  würde  sich  auch  die  sonst  auf- 

Cadlende  Erscheinung  erklären  lassen,  dass  hier  das  Epitheton  <k^l 

hinter  den  Gottesnamen  gesetzt  ist,  irährend  es  sonst  immer  vor 

demselben  steht,  wie  O^^'  VJ»  ^*'  ^J^  J^'  ^Ji  t^^t^  tCH 
o.  6.  w.  (s.  oben  p.  24.  39  f.  u.  vgl.  oben  Anmk.  169,  p.  187).  — 
Nach  Cicero  (in  Verr.  IV,  57.)  wurde  Jupiter  bei  den  Phrygiern 
OvQiog  genannt;  Gosche  stellt  diesen  Namen  (1.  c.  p.  26.)  mit  dem 
armenischen  ör  (zusammengezogen  von  aur\  «dies»,  und  mit  dem 

hnzvareschischen  (pehlevischen)  ^"^N  zusammen ,  welches  letztere  dem 
neapersischen  j^^  Hür^  j^,  Chür,  Sol  entspricht  —  Die  Sylbe  Ar 

oder  Er  scheint  in  den  altsemitischen  Sprachen  die  Bedeutung  von 
Feuer,  Kraft  und  Stärke  zu  haben.  Moyers  hat  dies  längst  auch 
hinsichtlich  der  indoeuropäischen  Sprachen  bemerkt  (Phon.  I,  432  f.) ; 
«r  verweis  dabei  auf  die  Sylben  ar  und  ^r  in  den  Wörtern :  aardere, 

ara,  urere;  in  7/^6)$,^^^,  aq^  =  aries,  entsprechend  dem  /'^^^9  S^^^ 
aQcrq,  im  pers.  Art  Hesychius:  ^ÄqxaXoi^  oi  iqqoBq  naqd  IKQtxaiQ 
U^agf  (i^yag  xai  XifOtqaq^  nämlich  ^j),  ard,  vovon  Artaxerxes» 
u.  s.  w.  Ein  berühmter  Linguist  überzeugte  mich  aber,  dass  die  Sylbe  Ar 
oder  Er  in  den  meisten  dieser  Wörter  durchaus  nicht  die  angegebenen 
Bedeutungen  hätte.  Wir  wollen  dies  daher  hinsichtlich  der  indoeuro- 
päischen Sprachen  dahingestellt  sein  lassen.  Bekannt  ist  aber  das  hehr« 
"^K»  der  Löwe,  ^1^^)  das  Licht  und  die  Zusanmiensetzungen  von 

TK  o.  ^1K  mit  hn  u.  T\\  wie  b^^^n^^,  V^<'n"l^^,  ti^T^H  u.  s.  w.; 

^^«  -w ,- ^^  ,  und  cSj,  brennen  und  jJ  für  ifj, 

der  Feuerheerd.  Ich  rermuthe,  dass  auch  die  Sylbe  1H$  mächtig, 
stark,  dann  Gott,  den  Uebergang  des  R  m  L  vorausgesetzt,  mit 
Er  verwandt  ist  —  Nicht  unerwähnt  darf  hier  bleiben  der  ägyp- 
tische Gott  bei  Plutarch  (de  Isid.  c.  12.)  ^Äqouriqu;^  nach  Cham- 
pollion  (gr.  eg.  p.  55)  =  Hor-oeri,  Horus  der  Aeltere  und  nach 
Bunsen  (1.  c.  p.  Wt)  =  Her-uer,  ebenfalls  Hör  d«r  Aeltere 

,  afo  Std»i0C.  IL  19 
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(vgl.  Roth  1,  c.  Not.  p.  154*  ff.);  ferner  der  ägyptische  Name  des  32. 
der'^36  Dekane  :  ^Eqdf  welcher  aiif  den  Hieroglyphen  Ar  geschrieben 
wird  (s.  Salmas.  de  ann.  climacter.  p.  610  ff.  Biet,  Mem.  sur  le  Zodiac 
de  Dendra,  not.  55.  u.  Lepsius,  Chronol.  der  Aegyp.  I,  p.  71). 

Wir  wollen  übrigens  auch  yersuchen,  den  Namen  jj   semitisch 

zu  erklären,    jg)  kann  so  viel  bedeuten,  wie  jj)^  Ur,  ^IK,  das 

Licht  (siehe  Rawlinson,  on  the  inscription  of  Assyr.  and  Bab.  1.  c 
p.  481,  not.  1,  wo  ein  arabischer  Historiker  die  biblische  Stadt  *TIK, 
Ur,  in  Chaldäa  jJ  statt  jj)  schreibt).    Dieser  Arü  wäre  also»  dem 

Namen  nach  zu  schliessen,  eine  Lichtgottheit,  eine  Personification 
des  Lichtes  und  ein  kosmogonisches  Princip,  wobei  man  an  das  in 
der  phönizischen  Kosmogonie  yorkorometide  Schöpfungsprincip  AS^ 
der  Lichthauch,  der  Lichtstoff  (s.  Damasc.  de  princ.  p.  385. 
Ygl.  Movcrs,  ArL  Phon.  1.  c.  p.  411)  erinnert  wird. 

Es  ist  übrigens  sehr  gut  möglich,  dass  j^jl  aus  ^^1,  Ad  ad,  cor- 

rumpirt  wurde.  TfH»  Hadad,  nach  der  biblischen  Form,  oder 
Ad  od  oder  Ad  ad  gehörte  zu  den  höchsten  Gottheiten  des  yorder- 
asiatischen  Olymps.  Sanchonjathon  bezeichnet  ihn  als  König  der 
Götter  und  rechnet  ihn  zu  den  drei  höchsten  Gottheiten ,  denoi 
Chronos  die  Regierung  des  Landes  anvertraut  hat  (Sancbonj.  p.  34). 
Bei  Macrobius  (Sat.  I,  23.)  heisst  es  von  den  Assyrem:  aDeo 
enim,  quem  summum  maximumque  venerantur,  Adad  nomen  dede- 
runt.  Eins  nominis  interpretatio  significat ,  u  n  u  s.  Hunc  ergo  nt 
potentissimum  adorant  Deum».  Macrobius  erklärt  daselbst  den 
Adad  für  den  Sonnengott  und  bemerkt :  « Namque  simulacnun 
Adad  insigne  cemitur  radiis  inclinatis.  Quibus  monstratur,  Tim 
coeli  in  radiis  esse  Solis,  qui  demittuntur  in  terram»;  vei^l.  über 
Adad  Plin.  XXXVII,  71.  Seiden,  de  Diis  Syr.  Synt.  I,  p.  176  t  ed. 
alt.  Gesen.  Gomm.  zu  Jes.  II.  p.  307.  Movers,  Phon.  I,  p.  1%  t  n. 
dessen  Art.  Phon.  I.  c.  p.  395). 

344)  lieber  Balthl  vgl.  Anmk.  158,  p.  171  f.  —  Sonderbar  ist 

hier  die  Lesart  der  Godd.  B.  u.  L.,  die  c5^9  *Häi,  für  Balth'l  haben. 
Hat  es  vielleicht  bei  den  Harranitern  eine  Göttin  'Häi,  als  Personi- 
fication des  Lebens  gegeben? 

345)  Die  variae  Lectiones  in  diesem  Satze  sind  folgende :  Cod. 
L.  hat  4>J'  ^  für  jUi  ijj  ^  ^  ist  aber  offenbar  aus  ^j  eorrom- 
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piit  Ob  aber  der  Name  dieser  Göttin  J-^'  oder  J^t  ist,  bleibt 
sich  hinsichtlich  der  Etymologie  desselben  aus  den  semitischen  Spra- 
chen ziemlich  gleich.  —  A.  und  P.  scheinen  Ati  für  hk:^  zu  haben; 

letzteres  ist  jedenfalls  richtiger.  —  A.  u.  P.  haben  iSj^K  B*  OwH^' 
und  L.  yielleicht  kSj^K  Es  ist  mir  gar  nicht  zweitclhaft,  dass  es 
hier  iJL)^«  ^^^  Ziegen,  heissen  muss,  weil  die  weiblichen  PIu- 
ralia  in  wliU^I  und  in  dem  Suffix.  ^  hier  sonst  gar  keinen  Sinn 
hätten.  —  Ob  nach  den  Codd.  A.,  B.  und  P.  jIL;  oder  nach 
Cod.  L.  jUw  gelesen  werden  muss,  bleibt  sich  ebenfalls  ziem- 
lieh  gleich.  —  Das  ^»fU  der  Codd.  A.  u.  B.  (lir  /»e^  der  Codd.  L. 
und  P.  ist  offenbar  &lsch,  wie  aus  dem  gleich  darauf  folgenden 
ji^  hervorgeht 

^jjy^^  Tamürik,  ist  meines  Erachtens  eine  bekannte  Gottheit, 
was  man  aber  nicht  von  der  Göttin  cP),  eth-Th*el,  sagen  kann. 

Wir  wollen  daher  zuerst  den  Tamürä  besprechen,  um  durch  ihn 
das  Wesen  der  mit  ihm  in  Verbindung,  stehenden  Göttin  kennen 
zu  lernen. 

Im  Sanchonjathon  kommt  eine  phönizische  Gottheit  ArjfmQov 
(nicht  Arjfiaqovv^  denn  dies  ist  die  Accusativform)  unter  verschiedenen 
Situationen  vor.  El  oder  Saturn,  heisst  es  daselbst  (p.  28),  hat  die 
Concubine  des  Uranus  im  Kampfe  gefangen  genommen  und  sie, 
die  Tom  Uranus  schwanger  war,  seinem  Bruder,  dem  Dagon,  zur 
Fraii  gegeben,  bei  welchem  sie  den  Arj/ia^ov  gebar.  Dieser  erzeugte 
den  MEXxdq^og^  den  phönizischen  Herakles.  Demaru  fährte  dann 
Krieg  mit  dem  Pontus,  von  dem  er  besiegt  und  in  die  Flucht  ge- 
schlagen wurde  (ib.  p.  32).  Dann  heisst  es  (ib.  p.  34) :  'Javdqirri  di 
ij  fie/iartj  xai  ZevQ  Afifiaqov  icoU  "ASiodoq  ßaadevg  9e3v  ißaaiXevov 
Tijq  z^i^Q^  t^vov  Y^cifig.  Die  Phönizier,  welche,  wie  viele  andere 
heidnische  Völker  des  Alterthums,  ihre  Flüsse  und  Ortschaften  nach 
ihren  Göttern  benannten,  hatten  auch  einen  Fluss  Namens  AafiovQOQ 
(Poivb.  y,  68, 9.)  oder  TafWQog,  wie  ihn  Strabo  (XVI,  756.]  nennt, 
der  noch  jetzt  Nähr  Damur  heisst.  Diese  letztere  Form  stinmit  mit 

'j^,  TamürA,  genau  überein.  In  dem  gleich  unten  anzuführenden 
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höchst  wichtigen  Fragmente  der  semitischen  Mythologie  ans  Eaty- 

chius  wird  uy^^  Tamürd,  als  König  von  Manssil  ^J^lj,  d.  k 

Niniyeh,  bezeichnet,  der  dem  Be'el-Samin,  deip  Könige  too 
Irdq,  d.  i.  Babjlonien,  gegenüber  gestellt  wird.  In  Gypem  gab 
es  eine  Priesterfamilie,  lajut^a^ot  genannt,  die  dorthin  von  Ciliciea 
ans  eingewandert  war  (s.  Hcsyck  s.  v.  TafUQdSaL  u.  Tacit  HisL  II, 
3.  a  vgl.  Movers,  Phon.  I,  661.  n.  dessen  Art  Phon.  1.  c  p.  395  f.). 
Es  scheint  mir  aber  gar  nicht  bezweifelt  werden  zu  können ,  dass 

Aq/ioQOVj  AafjffiVQagj  TafivQag  und  ^jy^^  Tamürä,  identisch  sind  and 

dass  diese  Variationen  nur  durch  die  verschiedenen  Aussprachen  und 
die  Gräcisirung  des  Namens  entstanden  sind.  Wir  haben  ans  na- 
türlich an  die  semitische  Schreibart  des  Namens  zu  halten. 

*  Nach  den  hier  mitgetheilten  Nachrichten  muss  Tamürft  einer 
der  höchsten  nnd  ältesten  vorderasiatischen  Gottheiten  sein ;  denn  er 
ist  der'  Sohn  des  Uranus ,  der  Vater  des  Heracles ,  dessen  Gultos  in 
Assyrien,  Phönizien ,  Aegypten,  Greta,  Südgriechenland  und  Klein- 
asien uralt  ist;  endlich  nennt  ihn  Philo  im  Sanchonjathon  Zft;$ 
Ariiiaqov  und  erwähnt  ihn  noch  vor  "Adodog ,  dem  ßaaiXevq  d^edSv,  — 
Sein  Gultns  muss  auch  sehr  verbreitet  gewesen  sein ,  da  ihn  Euty- 
chius  —  ohne  Zweifel  nach  einer  einheimischen  vorderasiatischen 
Nachricht  —  nach  der  euhemeristischen  Weise  der  Kirchenväter,  als 
einen  König  von  Niniveh  bezeichnet,  und  wir  auch  ein  nach  ihm 
benanntes  Priestergeschlecht  in  Kleinasien  und  auf  Gypem  finden. 
Diese  Tamiraden  aber  stammen  wahrscheinlich  von  einem  jüngeren 
TamürA  oder  Tamyras  her,  der  zum  älteren  sich  wohl  so  verhalten 
mag,  wie  der  jüngere  Bei  zum  älteren  und  wie  der  thebäische  Held 
Heracles  zu  dem  Gotte  gleichen  Namens.  Dieses  Verhältniss  der 
jüngeren  Gottheiten  zu  den  älteren  gleichen  Namens  erinnert  an  die 
indische  Incarnationsidee  von  den  verschiedenen  Krischna*s  u.  s.  w. 
Movers  meint,  dass  Demarus  (wie  er  schreibt)  der  Name  des 
Dionysus  sei.  Er  folgert  dies  daraus,  dass  Sanchonjathon  von 
einem  Siege  des  in  Berythus  verehrten  Pontus  über  den  Demarus 
spricht,  während  Nonnus  (Dionys.  B.  43)  den  Sieger  den  Poseidon 
von  Berythus  und  den  Besiegten  den  Dionysus  nennt  (s.  Movers, 
Phon.  I,  p.  661).  Ich  meinerseits  glaube  nicht,  dass  durch  die  Iden- 
tificirung  des  Demarus  mit  ^Dionysus  viel  gewonnen  ist,  da  wir  das 
Wesen  des  Letzteren  im  Orient  viel  zu  wenig  kennen,  um  vermöge 
einer  solchen  Identification  Rückschlüsse  hinsichtlich  des  Ersteren 
machen  za  können. 
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Welcbe  Idee  der  Tamür&  in  dem  Oljmp  der  Semiten  reprä- 
sentirte ,  kann  ich  nicht  angeben ,  da  sein  Name  ans  schwerlich 
daraof  hinleiten  kann.  Roth  meint  (Gesch.  unserer  abend!.  Philos. 
I,  Not  p.  236)  :  «der  bei  Sanchunjatbon,  p.  28,  erwähnte  Aofiiui^vv^ 
ein  Sohn  des  Himmels  und ,  wie  es  scheint ,  des  Dagon ,  d.  h.  des 
Uiraomes,  der  Derketo  oder  des  Atlas,  der  Nacht»  .  »  •  .,  ist  kein 

anderer  als  der  Sonnengott;  denn  AtifjLoqovVy  tSVfQ  ^^y  bedeutet 

T  •• 

««Herr  der  Himmelshöhe»».  ^^  ist  das  arabische  lP,  j^,  Herr»  und  ' 
•  •• 

Din^f  die  Hübe,  bezeichnet  im  Hebräischen  vorzugsweise  ««den  Him- 
mels». Nachdem  wir  jetzt  die  semitische  Schreibweise  dieses.  Namens 
kennen  gelernt  haben,  dürfte  es  nicht  mehr  nöthig  sein,  diese  ohne- 
hin, wie  ich  glaube,  falsche  Etymologie  zu  widerlegen.  Es  wundert  uns 
aber,  dass  Movers  auf  den  Gedanken  kam,  yon  Philo  Bybiiüs  zu  , 
glauben »   dass  er  die  Mythe  yon  der  Geburt  des  Demaru  durch  die 

etymol(^i8che  Deutung  dieses  Namens,  nämlich  ']'^^n!23  "^^i  welcher 
ans  der  Schwangerschaft  ist,  erfunden  hätte  (s.  Movers  L  c.  I, 
p.  144).  Ich  kann  dies  aus  Philo  nicht  herausfinden ;  denn  wenn 
dieser  an  eine  solche  Etymologie  gedacht  hätte,  so  müsste  eigent- 
lich jeder  yon  einer  anderen  Gottheit  erzengte  Gott ,  ja  jedes  Ge- 
schöpf Demarun  heissen. 

Moyers  glaubt  (Art  Phön.  1.  c.  p.  396)  den  Namen  des 
Demaru  yon  den  Symbolen ,  den  Säulen ,  welche  mü^^Sn »  "^i^J^Tl 

T    T.    • 

und  ^XSC\  genannt  wurden ,  herzuleiten.  Ich  hofle ,  dass  mein  yer- 
ehrter  Lehrer  es  mir  nicht  verargen  wird ,  wenn  ich  ihm  in  die- 
ser Ableitung  nicht  unbedingt  beistimme.  Die  Sonnensäulen  bies- 
sen,  als  der  Sonne,  ntsn*  geweiht,  b'^DiSn»  Chammanim,  nicht 
aber  umgekehrt  Die  richtigere  Deutung  des  Namens  möchte  die 
TOD  Moyers  (ib.  Anmk.  87)  ausgesprochene  und  von  ihm  auch  an- 
derwärts (Phön.  I,  p.  574)  angedeutete  sein,  nämlich  yon  ^tsr» 
die  Palme.  Die  Phönizier  hatten  Baumgottheiten,  wie  die  Bqadv 
oder  BfiQovd'  =  W^S  =  tTTOf  die  Cy presse  u.  dgl.  Andere  (s. 
das  Nähere  darüber  Moyers ,  Phön.  I ,  p.  574  ff.) ;  es  könnte  nun 
sein,  dass  auch  die  Palme,  die  in  ganz  Yorderasi^n  eine  so  bodeuc 
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tende  Rolle  spielt ,  von  ihnen  verehrt  wurde  (s.  das  Ansiiihrlichere 
über  diese  Vermuthang:  Movers,  Art.  Phon.  L  c  p.  3%^  Anralu  87). 
Die  Frage  bleibt  nur,  ob  der  Name  des  auch  bei  den  Assjrern,  — 
deren  semitischer  Ursprung  bis  jetzt  wenigstens  zweilelhaft  ist,  die 
aber  ohne  alten  Zweifel  nicht-semitische  Elemente  in  sich  aufgenooi- 
men  haben,  —  verehrten  Gottes  Tamürd  semitischen  Ursprungs  sei, 
da  wir  diesen  Namen  auf  eine  etwas  modificirte  Weise  bei  völlig 
onsemitischen  Völkern,  bei  denen  man  auch  keinen  semitischen  £in- 
fluss  voraussetzen  kann,  wiederfinden.  Ich  erinnere  nämlich  an  den 
thrakischen  Sänger  Thamyris,  der  mit  einer  zerbrochenen  Lyra 
dargestellt  wurde  und  auf  welchen  das ,  bei  den  Alten  *Ev  yorouriy, 
Nixus,  Nisus,  Geniculatus,  Ingeniculatus  genannte  Sternbild 
gedeutet  wurde  (s.  Iliad.  If,  595  ff.  Pausan.  IV,  33,  4.  7.  IX,  30,  2. 
X,  7,  2.  Apollod.  I,  3,  3.  Hygin.  K,  6.  u.  vgl.  Jacobi,  Handwörteri). 
der  griech.  u.  Jörn.  Mythol.  p.  825,  Art.  Hercules  u.  p.  850.  Art. 
Thamyris).  —  An  dem  Ostende  der  «Bahn  des  Achilles»,  bei 
der  Mündung  des  Borysthenes  gab  es  ein  Vorgebirge  und  eine  Stadt 
Tamyrake  und  der  Meerbusen  daselbst  hiess  auch  Tamyrakes  (s. 
d.  Belege  dafür  in  Ukerts  Skythien.  Weimar,  1846  p.  164. 438. 455. 
u.  457).  Auch  bei  Stephanus  Byzantinus  findet  sich  die  Notiz: 
TafWQdycrjf  TvoXig  Eaqfiariag^  vfig  iv  Ev^dirri  und  er  iiigt  noch  hinzu : 
To  i&vL}cdv  TafWQobcrjyog.  Als  bekannt  kann  ich  den  Namen  der 
skythischen  Königin  Tomyris,  die  nach  Herodot  mit  Gyrus  Krieg 
geltihrt  hat,  voraussetzen.  Uebrigens  soll  damit  noch  nicht  die  Iden- 
tität aller  dieser  Namen  behauptet  sein. 

So  weit  wäre  also  Tamurä  jedenfalls  eine  bekannte  Gottheit, 
mag  er  nun  semitischen  Ursprungs  sein  oder  nicht;  aber  wer  ist 
die  mit  ihm  in  Verbindung  gebrachte  Göttin  Ji^l,  eth-Th*el,  oder 
i>j),  et-Tel?  Die  Verbindung  derselben  mit  jenem  Gotte  wird  in 
unserem  Texte  (ohne  irgend  eine  varia  Lectio)  nur  durch  die  Worte : 
Ijjji  4l«Li  ^JUI  angedeutet,  die  wir  nach  dem  einfachen  Sinn  über- 
setzten: «welche  den  TamürÄ  empfangen  hat»,  nach  der  Grundbedeu- 
tung von  J<i,  acceptavit.  Der  Piel  dieses  Stammes  in  dem  spä- 
tem Hebräismus,  eben  so  der  Pael  jenes  Wortes  im  Chald.  und  Syr. 
hat  dieselbe  Bedeutung,  ^^.i^o  hat  auch  die  Bedeutung:  interpel- 
lavit,  arguity  obvius  fuit,  consecntus  est,  imd  mit  ^^  coa- 
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dnuit  —  eben  so  rabbioisch  — ':  accusayit,  se  oppoBuit  Das 
arabische  J^  hat  aber  nicht  diese  Bedeutungen^  -wohl  aber  heisst  ea 
anch:  admissit  rem  ut  gratam  und  II.  osculatus  fuit  Wir 
glaubeD,  dass  man  sich  hier  zunächst  an  die  ursprüngliche  Bedeu- 
tung: acceptavit  zu  halten  habe,  -wie  unklar  auch  dieses  «em- 
pfangen» hier  sein  mag«  —    In  der  schon  erwähnten  Stelle   des 

Entjchius  ist  eine  Göttin  ^jtr^^  Talbln  oder  Telbln,  erwähnt, 

die  fiir  die  Qattin  des  Tamürft  ausgegeben  und  auch  mit  HarrAn  in 
Teibindung  gebracht  wird.  Eutychius  erzälüt  nämlich  (Ann.  I, 
p.  72):  aBe*el-Samln,  König  von  Ir&q  (d.h.  Babylonien),  hätte 

die  ^jtr^^  Telbln,  die  Frau  des  TamürÄ,  Königs  yon  Maussil 

(d.  h.  Niniveh)  geliebt;  diese  sei  dessbälb  von  ihm  geflohen  und 
habe  während  der  Flucht  Feuer  in  die  Stadt  HarrAn  geworfen,  wo- 
durch diese  Stadt  nebst  dem  in  derselben  sich  befindenden  Mond- 
tempel mit  dem  Götzenbilde  der  Mondgottheit  Sin  verbrannt  wurde 
(oJS  jMjj^    d.   h.  nachdem  das   Götzenbild    des    Sin   in    Harrän 

50  Jahre  lang  verehrt  wurde,  rji4^  ö'^'  *^*^  ifi*^  ^  ^ä*^ 
^j^lj  ül/^.  j^^  *^J^j  ^J^  //•  ^^  uUr'  ^^^  ^jy^  ^Lr*l 

'    {^\j  J^l  ^j^\j 

Nach  dem  hier  Mitgetheilten  bleiben  nun  zunächst  folgende 
Fragen  zu  erörtern :  1)  Sind  diese  beiden  mit  dem  Gotte  Tamürä  in 
Verbindung  gebrachten  Göttinnen  Th'el  oder  Tel  und  Telbln  oder 
Talbtn  identisch?  2)  Sind  diese  beiden  Namen  in  diesem  Falle  aus 
einem  dritten  cormmpirt  oder  nicht  ?  Wir  glauben  diese  beiden 
Fragen  bejahen  zu  können  und  zwar  nicht  aus  directen ,  sondern 
aus  indirecten  Gründen.    Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  bei 

der  Th*el   hinsichtlich   des  TamürÄ   gebrauchte   Ausdruck  CJ^^ 

«empfangeni),  auf  eine  eheliche  Verbindung  in.  mythologischem 
Sinne  hindeutet;  denn  sonst  hat  dieses  aEmp fangen»  gar  keinen 
Sinn.  Tel  und  Telbln  werden  also  beide  als  Frauen  des  Tamürä  be- 
zeichnet Es  ist  nun  ferner  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  in 
unsem  Nachrichten  über  die  Ssabier  der  Göttin  Anaitis,  Anahid^ 
Tanit  und  wie  die  Varianten  dieses  Namens  lauten ,   der  söge- 
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nannten  persischen  Diana,  mit  keinem  Worte  Erwähnung  geschieht 
Es  befremdet  dies  um  so  mehr,  da  ihre  Verehrung  fast  von  Indien 
durch  ganz  Syrien,  Armenien,  Kleinasien  und  Griechenland  bis  nach 
Nordafrika  hin  verbreitet  war.  Wir  vermuthen  daher,  dass  die  bei- 
den Namen  Tel  und  Tel  bin  nur  durch  Corrumption  aus  Tanit,  und 
zwar  auf  folgende  Weise,  entstanden  sind.  Diese  Göttin  wird  nämlich 

auf  phönizischen  Inschriften  riDtl  geschrieben  (vgl.  oben  Anmk.  169, 
p.  187)  und  nach  der  Aussprache  Tanit,  jn^SD  vocalisirt    Ich  ver- 

•    T 

muthe  nun ,  dass  Eutychius  oder  sein  Gewährsmann  diesen  Namen 
plene  transcribirt  hat,  d.  h.  <I^I^,  woraus  sehr  leicht  /rtt^  ent- 
stehen konnte;  unser  Autor  dagegen  oder  dessen  Quelle  hat  cl^ 

geschrieben,  daraus  ist  lP  geworden.    Orientalisten,  welche  mit  der 

Art  und  Weise ,  wie  fremde  Namen  in  der  arabischen  Schrift  cor- 
rumpirt  werden,  vertraut  sind,  werden  sicher  diese  Conjectur  an 
und  für  sich  sehr  wahrscheinlich  finden. 

Ein  halbes  Jahr  war  ungefähr  verflossen ,  nachdem  ich  diese 
Yermuthung  niedergeschrieben  hatte,  da  erschien  die  Abhandlung 
von  Rawlinson:  On  the  inscription  of  Assyria  and  Babjlonia  (im 
Journ.  of  the  Royal  As.  Society,  Vol.  Xd,  Part  2.  1850.  p.  401  Ol}, 
in  der  er  (p.  431)  auf  der  Obeliskeninschrift  unter  andern  Gottheiten 
auch:,  «Ja/,  and  Set,  the  attcndants  of  Beltis,  mother  of 
the  gods»  gefunden  haben  will.  Auf  einer  anderen  Stelle  dieser 
Inschrift  liest  Rawlinson  (p.  442)  Beth-Telabon,  als  Namen 
einer  Stadt.  Diese  beiden  Stellen  sprechen  für  die  Existenz  von 
zwei  Gottheiten,  Namens  Tal  und  Talabon,  also  <>  und  ^j^. 
Bei  dieser  Gelegenheit  fiel  mir  die  bei  Ptolemäus  (V,  20,  6.)  er- 
wähnte} Stadt  QeXßeyHarq  ein,  die  ungefähr  einen  halben. Grad  von 
Babyton  entfernt  lag.  Im  Talmud  wird  ebenfalls  an  verschiedenen 
Stellen  eine  Stadt  "^Dp^/P  erwähnt,  die  nördlicher  als  die  eben 
nach  Ptolemäus  erwähnte  Stadt  gelegen  war  (s.  S.  Cassels  Art  Gesch. 
der  Juden.,  in  der  Encycl.  v.  Ersch  u.  Gruber.  II.  Sect  27.  Bd.  p.  179  f.). 
Trotz  dieser  anderweitigen  Erwähnung  einer  Stadt,  deren  Namen  an 
(j^  erinnert,  entschloss  ich  mich  dennoch  nicht,  meine  hier  ausge- 
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«procheDe  Yennuthnog  über  Tel  und  Tel  bin  znräckzunehmen ;  denn 
Bawlinson  bemerkt  selber  zu  der  angef.  Stelle  (not.  3)  in  welcher  Tal 
erwähnt  ist:  aMost  of  these  names  are  yery  doubtfui  indeed»,  and 
an  einem  anderen  Orte  (I.  c.  p.  406,  not  1.)  sagt  er,  dass  viele 
Göttemamen  auf  jenen  Inschriften  durch  Monogramme  ausgedrückt 
▼ären  und  bemerkt  dazu:  aThe  phonetic  rendering  of  proper  names 
iD  Assyrian  depends  almost  entirely  on  a  füll  understanding  of  the 
Pantheon,  and  this  is  infortunately  the  most  diflicult  brauch  perhaps 
of  the  whole  cuneiform  inquiry».  Man  sieht  also  daraus,  dass  die 
Ton  Rawlinson  zum  Tbeil  entzifferten  assyrisch-babylonischen  In- 
schriften noch  nicht  geeignet  sind ,  das  vorderasiatische  Pantheon  zu 
bereichern.  Wir  wollen  daher  unsere  obige  Yermutbung  nicht  eher 
zurücknehmen,  bis  ein  Anderer  uns  eines  Besseren  belehren  wird. 

Die  Göttin  Th'el  hat  «es  eingeführt  die  heiligen  Ziegen  zu 
baten,  die  zu  verkaufen  Niemandem  gestattet  war,  sondern  die  als 
Schlachtopfer  dargebracht  wurden,  die  keine  schwangere  Frau  opfern 
und  denen  keine  solche  auch  nur  sich  nähern  durfte».  Das  Heiden- 
thum  bietet  uns  viele  Beispiele  dar,  wo  verschiedene  Thiere  verschie- 
denen Gottheiten  geheiligt  waren  und  wo  in  den  verschiedenen  Tem- 
peln sich  eine  Anzahl  solcher  geheiligten  Thiere  befand,  «welche  neben 
wirklicher  Anwendung  für  den  Tempeldienst  nicht  selten  auch  blos 
als  lebendige  Zeugen  der  Heiligkeit  des  Ortes  in  völliger  Freiheit  ge- 
halten wurden»  (Hermann,  Antiq.  II,  p.  87).  So  gab  es  heilige  Tauben 
der  Aphrodite  zu  Eryx  in  Sicilien  (Aelian.  H.  A.  IV,  2.  u.  V.  H.  1, 15.), 
solche  der  Semiramis  (Diod.  Sic.  II,  4.  20.),  heilige  Hähne  und  Hühner 
in  dem  Tempel  der  Hera  und  des  Heracles  (Aelian.  H.  A.  XVII, 
(6.) ,  Hunde  des  Vulkans  und  des  Adranus  zu  Adranus  in  Sicilien 
(ib.  XI,  3.  vgl.  ib.  5.),  Raben  des  Apollo  (ib.  H.  A.  I,  48.  vgl.  ib. 
VII,  18.  Plut  de  Isid.  c.  71.  und  oben  Anmk.  148,  p.  140),  heilige 
Fische  der  Juno  zu  Hierapolis,  welche  diese  Göttin  persönlich  be-  ^ 
schützt  haben  soll  (Lucian.  de  D.  S.  c.  47.  vgl.  ib.  41.  u.  Diod.  II,  4.)  und 
dergl.  andere  (vgl.  Hermann  1.  c.  p.  89  f.,  wo  sich  Nachweisungen  hin- 
sichtlich Pferde,  Stiere,  Hähne,  Gänse,  Pfauen,  Perlhühner  und  Fische 
finden,  die  sich  in  vielen  Tempeln  befanden  und  gewissermaassen 
der  Gottheit  angehörten.  Ich  erinnere  an  die  Opferthiere,  welche 
sich  aus  freiem  Antriebe  an  den  Altar  des  Aphroditentempels  zu 
Eryx  zum  Opfern  hinstellten  (Aelian.  H.  A.  X,  50.)  und  an  die 
Ziegen,  welche,  nach  Vollendung  der  Gebete  im  Tempel  des  Zeus 
Ascraeus,  sich  freiwillig  als  Opfer  an  den  Altar  dieses  Tempels 
stditen  (ApoIL  Mirabil.  Hist  c.  13).    Alle  diese  Thiere  sind  wahr- 
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scheinlich  ab  mit  jenen  Gottheiten  in  Yerbindnng  Btehende,  betTtektet 
worden. — Sollte  nnn  der  mit  der  Tel  in  Verbindiing  stehende  Ta- 
mürä,  wie  Movers  glaubt  (s.  oben),  mit  Dionysos  identisch  seio, 
so  hätten  auch  die  Ziegen  hier  einen  Sinn;  denn  nach  Apollodor 
(Bibl.  III»  ^,  3.)  warde  Dionjsus  durch  Zeus  in  einen  Ziegen- 
bock verwandelt  und  in  solchen  Fällen  wurden  oft  die  Thiere^ 
deren  Gestalt  die  verwandelten  Gottheiten  angenommen  hatten,  fiir 
heilig  gehalten  (s.  Diod.  I»  86.  und  Lucian.  de  sacrif.  c.  14>).  Von 
Dionysus  erzählt  auch  Lucian  (de  D.  S.  c.  28.),  dass  er  zu  EUera- 

polis  Phallen  aufgestellt;  der  Bock  —  lLä*^  heisst  auch  Böcke  — 

ist  aber  eben  so  das  Symbol  der  Zeugung,  wie  der  Phallus  (s.  Diod. 
1.  c.  88).  Virgil  bezeichnet  ausdrücklich  die  Ziege  als  ein  bacchi- 
sches  Thier  (Georg.  II,  380  (f.).  —  Wenn  aber  unsere  Vermuthang, 
dass  hier  von  der  Göttin  Tanaitis:=Artemis  die  Rede  ist,  rich- 
tig wäre ,  so  würde  es  sich  auch  gut  erklären  lassen ,  warum  die 
schwangeren  Frauen  von  dem  Heiligthume  dieser  Göttin  ausgeschlos- 
sen waren;  denn  nach  Achill.  Tatius  (Erot.  VII,  14.  u.  VIII,  8.) 
durfte  keine,  geschwächte  Jungfrau  und  keine  verheirathete  Frao  in 
den  Tempel  der  Artemis  zu  Ephesus  kommen.  Der  Artemis  wurden 
überhaupt  sehr  oft  Ziegen  geopfert  (s.  Xenopli.  Hell.  IV,  2,  20.  n. 
vgl  Plut  Thes.  18). 

Ist  vielleicht  die  Göttin  Th*el  oder  Tel  mit  der  Hera  Aego- 
phagos  und  der  Juno  Caprotina  zu  identificiren ?  Nach  Pau- 
San  las  (III,  15,  S.  vgl.  Hesych.  s.  v.)  wurde  die  Hera  Aegopha- 
gos  nur  in  Sparta  verehrt;  Heracles  hat  ihr  Heiligthum  daselbst 
gegründet,  in  welchem  ihr  immer  Ziegen  geopfert  wurden.  Wir 
haben  oben  (Anmk.  275,  p.  238)  einige  Fälle  aufgezählt,  wo  Spuren 
von  orientalischen ,  besonders  vorderasiatischen  Gülten  sich  bei  den 
Doriern  erhalten  haben.  Wir  glauben  daher,  dass  auch  diese  den 
Beinamen  Aegophagos  führende  Göttin,  deren  Cultus  von  dem  an 
den  Orient  so  vielfach  erinnernden  Heracles  '  gegründet  wurde  ,  mit 
der  Göttin  Tel,  oder  wie  wir  sie  sonst  nennen  mögen,  in  Verbin- 
dung stehe  und  aus  dem  Orient  überhaupt  oder  aus  Vorderasien 
herstamme.  —  In  Latium  gab  es  eine  Juno  Caprotina,  der  am 
Ziegensumpf  auf  dem  Ziegenanger  bei  einer  Ziegenfeige  (caprificus) 
an  den  Nonae  Caprotinae  im  Juli  ein  grosses  Fest,  zum  Anden- 
ken an  die  Rettung  Roms  durch  die  Sclavinnen  an  dem  genannten 
Orte,  von  den  Frauen  Roms  gefeiert  wurde  (s.  Varro,  d.  L.  L.  VI, 
18.  Macrob.  Sat  I,  II,  p.  2S1.  ed.  Rip.  und  vgl  Flut  Rom.  29,  u. 
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CamilL  33).  Härtung  meint  (die  Religion  der  ROmer,  II,  66.),  dass 
der  Beiname  Caprotina  eben  von  dem  Orte ,  wo  das  erwähnte  Fest 
geleiert  wurde,  herrühre;  aus  den  angeführten  Stellen  aber  des 
Yarro  und  M  aerob  ins  geht  dies  nicht  hervor  und  es  könnte  wohl 
sein,  dass  der  Juno,  als  Beschützerin  der  Ehe,  jener  Name  bei- 
gelegt und  sie  desshalb  mit  Ziegen  in  Verbindung  gebracht  wurde, 
weil  «die  Berührung  alles  dessen,  was  Ziege  ist  und  heisst,  Frucht-* 
barkeit  bewirkt»  (Härtung  1.  c.  p.  67.  vergl  ib.  f.).  In  Italien, 
wo  sich  so  Manches  aus  der  frühesten  Verbindung  mit  dem  Orient 
erhalten  zu  haben  scheint,  kann  auch  der  Cultus  dieser  Göttin  von 
dort  herstammen. 

346)  Alle  Cod.  haben  iL«»),  dann  aber  haben  die  Codd.  A.  u.  P. 
s,^^J»^^  B.  c/s/**f  -J^  u.  L.  {j^jF*^  fj'  —  Diese  Stelle  bietet  eben- 
£üls  viele  Schwierigkeiten  dar.  i>«^  heisst  eigentl.  herunterfallen, 
dann  aber  auch:  divertit  und  pernoctavit;  hi^  wird  aber  in 
diesen  Bedeutungen  mit  ^J'  ^^^  s^  construirt  und  kein  Beispiel 

wird  in  den  Lexicis' angeführt,  wo  es  mit  ^  construirt  wäre. 

Es  gab  im  heidnischen  Alterthume  Götzenbilder  und  dergleichen 
andere  den  Heiden  heilige  Gegenstände,  von  denen  man  glaubte, 
dass  sie  vom  Himmel  heruntei^efallen  wären.  So  glaubte  man,  dass 
das  uralte  Bild  der  Athene  Polias  auf  der  Abropolis  zu  Athen 
vom  Himmel  heruntergefiillen  wäre  und  zwar  bevor  die  verschiedenen 
attischen  Stämme  sich  in  der  Stadt  vereinigt  hatten  (Pansan.  I,  26, 
7.  u.  Apollod.  III,  14,  6.  9).  Dasselbe  glaubte  man  von  dem  Bilde 
der  Mater  Dcorum  zu  Pessinuntes  (s.  Liv.  XXIX,  10  f.  Herodian. 
I,  11.  u.  Amm.  Marcell.  XXil,  9.);  ja  man  glaubte  sogar  sehr  oft, 
dass  jede  Gottheit  ihr  Bild  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgesendet 
hätte  (Jujrer^^  ayaXfioL,  s.  Cic.  in  Verr.  V,  72.  u,  vgl.  Creuzer,  Symb. 
1,  p.  170.  und  11,  p.  689,  Anmk*  417).  Wir  erinnern  noch  an  die 
ßamXoi  oder  ßcuvvXia ,  die  man  ebenfalls  vom  Hinounel  herunterg»* 
iailen  glaubte  (s.  Sanchonj.  p.  30.  Damasc.  ap.  Phot  p.  1047.  und 
1062  f.  vgL  Hesych.  u.  Etym.  M.  s.  v.  ßoUtviog).  Wenn  jedoch  hier 
von  einem  solchen  vom  Himmel  heruntei^efalleneo  Gotzenbilde  die 

Rede  wäre,  müsste  doch  wohl  eher  stehen  (j^ui)  -^  Ll,  lSJ^^ 
«welcher  unter  die  Menschen  heronteige&llen  ist»,  als  Lim  v5jJi 
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ijill  /^^  cc-welcher  unter  die  Götter  n.  6.  w.»  Wir  yennuthen 
daher,  dass  hier  il^,  das  Haus,  der  Tempel  fiir  /^  zu  lesen 

ist;  denn  es  könnte  wohl  sein,  dass  /^  einfach  aus  il^  corrom- 
pirt  warde ;  dann  wäre  es  aber  auch  möglich,  dass  es  im  ursprüng- 
lichen Text  gestanden:  |oil,|  ^u^  «das  Haus  der  Götter»,  und 
dass  der  Uebersetzer  A.^.^  für  eine  Abkürzung  von  ^*La^^  «zwi- 
schen» (vgl.  Castelli,  Lex.  Syr.  p.  94  s.  y.  *>  i  i"^  und  p.  95  s.  y. 
YA-ij:))  genommen  hätte. 

Ist  ^J^^  Astha,  yielleicht  eine  Abkürzung  von  o/iau«*!,  Asthara 
=  I^AäI,  Estro,  Stella  Veneris?    Die  Form  Asthara  —  wahr- 

scheinlich  als  Abkürzung  von  A starte  —  kommt  bei  Strabo  (XYÜ, 
p.  785)  yor,  wo  diese  Göttin  mit  der  auch  in  Harräh  verehrten 
Atargatis  (vgl.  oben  Anmk.  154,  p.  157  (T.)  identificirt  wird. 

Die  Lesart  UZJ^  r^  ^^^  Codd.  B.  und  L.  giebt  hier  keinen 

guten  Sinn,  ausser  wenn  wir  etwa  ^jt/^  lesen  und  nach  der  arabi- 
schen ,  rabbinischen  und  syrischen  Bedeutung  dieses  Wortes  übei^ 
setzen:  «und  es  trennte  sich  nicht».  Wir  setzten  in  den  Text 
%^i^^  J^,  «er  blieb  nicht  am  Boden  haften»;  es  ist  uns  aber  sehr 
^wahrscheinlich ,  dass  die  Lesart  der  Codd.  A.  und  P.  ^j>y^J^ 
richtiger  sei    und  dass  ^^y^J^   ein    Eigenname    sei,    wie    ^lL«I. 

Wir  glauben  diesen  Eigennamen  i^f^^J^t  Thorönqös,  punctiren 

zu  dürfen  und  glauben  darin  den  Namen  des  altbabylonischen  Königs 
des  Berosus:  c(Edoranchus»zu  finden,  welcher  der  siebente  unter 
den  vorsinfluthlichen  babylonischen  Königen  war.  Unter  der  Regierung 
dieses  Königs  ist  nach  Berosus  eines  jener  Wesen,  halb  Fisch  und 
halb  Mensch,  aus  dem  rothen  Meere  hervorgekommen,  welche 
den  Babyloniem  Gesetze  gaben  und  unter  denselben  Gesittung  und 
Cultur  verbreiteten  (Beros.  ap.  Euseb.  Chron.  p.  5.  ed.  Mai :  «Postea 
regnavit  Edoranchus  Pantibiblicus  saris  octodecim.  Eo  tempore 
item  apparuit  e  Rubro  mari  aliud  quidam  simile  piscis  et  hominis, 
cui  nomen  Odaconi.    Hos  inquit  omnes  ea,  quae  ab  Oanne  sum- 
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natim  dicta  ennt,  accnrale  esposuisse».  Bei  Syncell.  p.  39,  lautet 
diese  Stelle:  «fSra  aq^  EvedoQaxov  L^ic  Cod.  A.  Eveqodcaxov 
Goar]  int  IhiVTißißkafy  ^  xai  ßaaikevaai  aaQOug  oxroxaiSeKa.  ^Ejvi 
tootav  friüiv  aXkonf  fpavfivcu  ix  rrjg  *Eqv&Qdg  &aXdaariQ  ofioiov  xara 
xrfy  iz&voQ  TrQog  av^^Ttov  iii^iv^  9  ovo^  ^nSdxcafy  (Oddxatv  GJ]. 
Tavtovq  8e  (pripi  Tcdvzag  zd  vTto  *ftdwov  xcfpaXauodcSg  ^9ivta  xaxd 

fuqoQ  i^^rjyriaaad-ano).  Der  Lesart  Evedüqaxo^  würde  {j^y^ij^j  — 
da^  j  zum  Stamm  gerechnet  —  entsprechen.  Vielleicht  ist  dieser  aus 
dem  Wasser  des  rothen  Meeres  hervorgegangene  Odakon  mit  un- 
serm  Götzenbild  des  Wassers  identisch. 

347)  Alle  Codd.  haben  hier  die  ungewöhnliche  Form  ^y^  fiir 
/^  und  nur  Uottinger  hat  1.  c  p.  185,  ed.  pr.  die  letztere  Form. 

348)  Hottinger  liest  I.  c.  ^o  und  meint  dieses  sei  das  syrische 

Ir^.  Dieses  Wörtchen  heisst  aber  nicht  «hierher»,  sondern:  «wie 
dieses»  =  tlT^.    Unsere  Codd.  haben  1^  und  wir  halten  es  liir 

VT  ^  ß 

eine  zusanmiengesetzte  Partikel  aus  |^,  da,  hier,  und  ]'>f  dieses, 
also  ni^*  dieses  hier  =:  hierher. 

349)  f^^jj  fehlt  in  Cod.  B.  und  bei  Hottinger. 

350)  Es  ist  mir  ein  Beispiel  bekannt,  wo  der  Besuch  einer  ver- 
ehrten Gottheit  während  eines ,  Festes  erwartet  wurde.  So  erzählt 
Pausanias  (VI,  26,  I.) :  die  Eleer,  die  den  Bacchus  vorzugsweise 
verehren ,  behaupten-,  dass  dieser  Gott  zu  ihnen  am  Feste  Thya, 
welches  8  Stadien  von  der  Stadt  gefeiert  wurde  —  also  ebenfalls 
aosserhalb  der  Stadt,  —  zum  Besuch  komme.  Wer  ist  aber  dieses 
Götzenbild  des  Wassers?  und  wie  verhält  es  sich  mit  diesem  Er- 
wartungsfest? Oben  in  dem  Berichte  des  Abü-Sa'ld  (C.  V,  §.  1, 
p.  25),  wird  dieses  Fest  auf  folgende  Weise  erwähnt :  den  20.  (des 
Monats  NlsAn)  gehen  sie  nach  dem  Tempel  Kädl,  —  dieses  ist  ein 
Tempel  an  einem  der  Thore  Harräns,  genannt' Bäb-Pondoq-ez- 
Zelt  —  und  schlachten  daselbst  3  Ze brach 's  (Zuchtstiere),  nämlich 
einen  dem  Gott  Kronos,  d.  i.  dem  Saturn,  einen  dem  Ares,  d.  i. 
dem  Mars,  dem  Blinden  (d.  h.  dem  Blindwüthenden) ,  einen  dem 
Mond,  d.  i.  dem  Gott  Sin.  Dann  schlachten  sie  9  männliche  Lämmer, 
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nämlich  rieben  den  7  Gottheiten,  eins  dem  Gotte  der  Genien  und 
eins  dem  Herrn  der  Stunden,  und  verbrennen  tiele  männliche  Läai- 
mer  und  Hähne»;  vgl.  oben  die  Anmkn.  z.  d.  St*  p.  191  f.  Hier  ist 
also  weder  vom  Götzenbilde  des  Wassers  die  Rede,  noch  von 
der  Erwartung  desselben.  An  einer  anderen  Stelle  (ib.  §.  13,  p.  37) 
wird  oben  berichtet,  dass  die  Harraniter  den  27.  eines  jeden  Monats 
ein  Fest  im  Tempel  K^dl  feierten,  wobei  sie  der  Hondgottheit 
Opfer  darbrachten.  Wir  haben  es  oben  (Anmk.  317,  p.  255  fTJ 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  dieses  Fest  entweder  ein 
Neumondsfest  oder  die  Vorfeier  desselben  war  und  dass  dieser 
Tempel  mit  dem  harranitischen  Tempel  der  Selene  identisch  ist, 
von  dem  Herodian  (IV,  13.)  spricht.  Ist  dies  etwa  ein  Fingerzeig, 
dass  das  Götzenbild  des  Wassers  irgendwie  mit  der  Moodgott- 
heit  in  Verbindung  steht?  —  Ich  bin  nicht  im  Stande  etwas  Be- 
stimmtes über  diese  Gottheit  anzugeben ,  aber  es  sei  mir  eriaobt, 
einige  Vermuthungen  über  dieselbe  auszusprechen.  Man  wird  bei 
dieser  Gottheit  zunächst  erinnert  an  den  Wassermann  des  Thier- 
kreises,  ferner  an  die  mythische  Persönlichkeit  des  Danaus,  der  von 
Nonnus  (Dionys.  IV,  245.)  der  Wasserbringer,  v8qQfp6QOQf  ge* 
nannt  wird  (vgl.  Creuzer  1.  c  III,  p.  i78);  dann  an  den  Wassei^geist 
Sintes  bei  Zonaras  (Lex.  p.  1640);  endlich  an  den  aus  dem 
rothen  Meere  herausgestiegenen  Fisch -Menschen,  den  babylonischen 
Cannes,  den  auch  Manche  iur  den  Wassermann  des  Thierkreises 
halten  (s.  Creuzer  I.  c.  II,  79  f.).  In  dem  Avesta  kommt  auch  eine 
Stelle  vor,  welche  nach  Bnrnoufs  Uebersetzung  lautet:  J'invoqne, 
je  cöl^bre  le  haut,  le  divin  sommet  source  des  eaüx,  et  Teau 
donn^e  par  Madza»  (Gomm.  sur  le  Yacna,  p.  256).  In  Indien,  in 
dem  Lande,  welches  hier  mit  unserer  Gottheit  in  Verbindung  ge- 
bracht wird,  gab  es  einen  Varuna,  eine  Gottheit  der  Gewässer 
(vgl.  Bohlen,  Genesis,  p.  496),  und  auch  Brahma  führt  den  Beinamen 
Narayana,  der  sich  auf  dem  Wasser  bewegt  (Manu  I,  10). 
Vielleicht  ist  das  Götzenbild  des  Wassers  eine  Gottheit  oder  Person!- 
fication  hinunlischer  Gewässer,  die  z.  B.  in  der  mosaischen  Schö- 
pfungsgeschichte (vgl.  1  Mos.  1,  7.)  und  in  gewisser  Hinsicht  auch 
bei  den  Indiem  eine  so  grosse  Rolle  spielen.  So  heisst  es  in  einem 
indischen  Gebete  iur  die  Tage  der  dunkeln  Hälfte  des  Mondes 
(Taittiriya-Brähmana  III,  12,  40.  in  Webers  indischen  Studien, 
I,  p.  95):  «die  himmlischen  Wasser,  die  sich  vereinten  mit 
dem  Trank,  and  die  im  Luftraum,  oder  welche  irdisch,  nach  deren 
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Wunsch  sich  die  Ash&dhA's  (Sterne)  richten,  die  Wasser  seien 
ms  heilbringendy  segensreich».  —  Es  ist  auch  möglich,  dass  in  diesem 
Gotzenbilde  des  Wassers  sich  eine  Spur  von  Verehrung  der  Ele- 
mente erhalten  hat  Diese  wurden  aber  nicht  nur  von  den  Persem 
Terehrt  (s.  Herod.  I,  131.),  sondern  auch  von  vielen  andern  vorder- 
asiatischen Völkern,  besonders  aber  galt  das  Wasser  fär  eine  höhere 
Gottheit  und  wurde  auch  als  eine  solche  vorzugsweise  verehrt  (vgl. 
die  zahfaneichen  Belege  dafür  bei  Movers,  Art  Phon.  L  c.  p.  400  IT.). 
Was  aber  auch  dieses  Götzenbild  des  Wassers  gewesen  sein 
möge,  so  bleibt  doch  immer  die  Mythe  von  der  Auswanderung  eines 
metopotamischen  Gottes  nach  Indien  und  dessen  jährlicher  Besuch 
in  seiner  ursprünglichen  Ueimath  höchst  merkwürdig.  Wir  haben 
oben  oft  Gelegenheit  gehabt  auf  Verwandtschaften  und  Berührungs- 
punkte der  Semiten  mit  den  arischen  Stämmen  hinzuweisen.  Aber 
jene  Alterthumsforscher  unserer  Zeit,  die  von  der  grossen  Kette, 
welche  die  grossen  Völkerfamilien  der  Urzeit  innig  umschloss, 
nichts  wissen  wollen ,  sagen  in  solchen  Fällen ,  dass  dieses  Alles 
von  der  Verwandtschaft  des  menschlichen  Geistes  herrühre  und  sie 
scbliessen  daher  —  so  sehr  auch  unendlich  viele  Thatsachen,  ja 
fast  die  ganze  Geschichte  der  Menschheit  dagegen  sprechen  —  jedes 
Volk  ftir  sich  ab  und  suchen  überall  Originalität  zu  finden.  Was 
lisst  sich  aber  gegen  unsere  Nachricht  hier  vorbringen,  die  doch 
sicher  nicht  aus  der  Verwandtschaft  des  menschlichen  Geistes  her- 
rührt? Zeigt  sie  nicht  gar  deutlich,  dass  die  semitischen  Stämme  in 
der  vorhistorischen  Zeit  in  ii^end  einer  Connexion  mit  den  arischen 
in  *  Indien  standen  ?  Denn  diese  hier  mitgetheilte  Mythe  stammt 
sicher,  wie  alle  ihr  verwandten  im  Abendlande,  aus  einer  vor-* 
historischen  Zeit  her;  denn  in  der  historischen  Zeit  wanderten 
wohl  Götzenbilder  und  Gülte  von  einem  Lande  nach  dem  anderen 
aus,  aber  von  Gottheiten  wird  dies  in  späterer  Zeit  nicht  mehr 
ausgesagt,  und  die  Auswanderung  des  Saturn  liegt  weit  hinter  der 
historischen  Zeit  Es  könnten  nun  folgende  Fragen  aufgeworfen 
werden :  Rührt  diese  Verbindung  aus  einer  Zeit  her,  wo  Semiten 
und  Arier  noch  einen  Stamm  bildeten,  oder  nicht?  Standen  die 
voiderasiatisdien  Smaiten  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  in- 
dischen Ariern  oder  gab  es  noch  ein  anderes  Volk,  welches  diese 
Verbindung  vermittelt  hat?  Wer  war  aber  in  diesem  Falle  das 
vermittelnde  Volk?  Haben  ferner  die  hochasiatischen  Institutionen 
und  Gülte,  die  wir  in  Griechenland  und  besonders  in  Italien  an- 
treffen and  die  zuweilen  ein   bedeutendes  semitisches  Gepräge  an 
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der  Stirn  tragen,  ihren  Weg  nach  dem  Westen  dorch  semitische 
Länder  genommen  oder  haben  Pelasger,  Thracier  und  Italer  sie  ans 
ihrer  arischen  Heimath  mitgebracht?  Diese  Fragen  sind  flir  die 
Cultni^eschichte  der  Menschheit  überhaupt  und  besonders  für  die 
der  sädt)stlichen  Stämme  Europas  von  grosser  Wichtigkeit  und  ich 
glaube,  dass  sie  schwerlich  eher  beantwortet  werden  können ,  beror 
wir  nicht  über  den  Ursprung  und  über  das  Wesen  der  assyri- 
schen und  chaldäischen  Stämme,  klarere  Ansichten  erlangt  haben 
werden ;  denn  so  lange  wir  diese  nicht  haben ,  fehlt  uns  noch  der 
wichtigste  Ring  zu  der  grossen  Kette,  welche  Europa  mit  Vorder- 
asien und  dieses  mit  Hochasien  verband. 

351)  Oben  G.  V,  §.1,  p.  24,  heisst  dieser  Tempel  c5^i^,  Kid/. 
Das  3  entspricht  dem  hebräischen  und  aramäbchen  ^  raphatum  zwi- 
schen zwei  Vocalen,  woher  jli),  Ads&r  fur^W,  Adftr;  Tgl.  oben 
Anmk.  304,  p.  251. 


Cap«  VII. 

352)  Jj5)^  im  plur.  des  Cod.  L.  wird  wohl  richtiger  sein  als 

^3iA  im   Singular,   der  Codd.  A.  und   B.   s-if^  d^*   Cod.  P.  ist 
sicher  falsch. 

353)  lieber  die  Bedeutung  der  linken  Seite  bei  den  Ssabieni 
und  bei  den  Heiden  überhaupt  siehe  oben  Anmk.  29,  p.  59  ff.  und 
Anmk.  238,  p.  217  ff. 

354)  lieber  heilige  Thiere  in  den  heidnischen  Tempeln  der  Alten 
vgl.  oben  Anmk.  345,  p.  297  f. 

355)  Alle  Codd.  haben  ^^j»i  Für  ^^j»i;  ersteres  giebt  hier 
gar  keinen  passenden  Sinn  und  wir  haben  daher  keinen  Anstand 
genommen,  letzteres  in  den  Text  aufzunehmen. 

356)  Oben  C.  Y,  §.  6,  p.  36.  wird  ein  Beispiel  angeführt,  wie 
die  Ssabier  mit  einem  Hahn  oder  einer  jungen  Henne  divinirten; 
vergl.  oben  Anmk.  251,  p.  227  f.  z.  d.  St.,  wo  wir  nachgewiesen 
haben,  dass  das  Huhn  anch  bei  andern  Völkern  zum  magischen 
Tempelapparat  gehört ;  zu  den  obigen  Verweisungen  fugen  wir  hier 
noch  zu:  Cicero,  de  div.  I,  35.  Liy.  IX,  14.  Serv.  ad  Virg.  Aen. 
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?I,  196.  de  la  Chaosse,  de  Insign.  Pontif.  Tab.  XXV,  in  Graev.  Thes. 
antiqait  Rom.  T.  »V,  p.  323  und  Mezger  in  Paulj'a  Bealeocyclopädie 
d.  class.  Alterthamsw.  II,  p.  1 174.  —  Ich  halte  diese  hier  mitgetheilte 
Torrichlnng  im  Ganzen  für  nichts  Anderes  als  eine  jener  zahllosen 
abergläabiscben,  magischen  oder  theurgischen  Gebräuche,  welche  dem 
abem  Heidenthom  schon  wohl  bekannt  waren  und  in  deren  Ausbil- 
dang  und  Entwickelung  das  verderbte  Heidenthum  der  jüngeren  Zeit 
so  rinofreieh  war;  ygl.  oben  die  Anmkn.  142 — 150,  p.  138 — 142. 

357)  CjjIm^  der  Codd.  A«  u.  F.  ist  wohl  aus  CJdiLo  der  Codd. 
B.  «L  L.  entstanden;  dieses  übersetzen  wir  nach  ^U«:  opinio,  sententia. 

358)  Damit  ist,  glaube  ich,  nichts  Anderes  gemeint,  als  dass  es 
einst  yerschiedene  Arten  von  Heiden  gegeben  habe,  was  der  Moham- 
medaner, dem  die  Geschichte  des  Heidenthums  so  wenig  bekannt  ist, 
besonders  zu  bemerken  (nr  nöthig  findet  Unwahrscheinlich  ist  es  mir 
aber,  dass  hier  von  verschiedenen  Secten,  die  einst  im  heidnischen 
Harren  e%istirt  hätten,  die  Rede  sein  und  dass  die  hier  mitgetheilten 
Sitten  und  Gebräuche  auf  harranitische  Heiden  überhaupt  sich  be- 
ziehen sollten;  vgl.  oben  p.  42  das  Ende  dieses  Capitels  und  unten 
Anmk.  364. 

359)  Dieser  Name  ist  in  den  verschiedenen  Codd.,  die  uns  zu 
Gebote  standen,  verschieden  corrumpirt,  wie  es  oben  in  den  var.  Lect 
angegeben  ist;  wir  bemerken  nur,  dass  die  var.  Lect  der  Codd.  A.  u. 
P.  nicht  ^j^j^K  ^®  es  oben  p.  42  angegeben  ist,  sondern  u'**^jijif 

ist,  wobei  das  zweite  Zeichen  nach  dem  s  stark  nach  oben  gezogen  ist. 
Welche  aber  die  richtige  Lesart  dieses  Namens  und  was  fiir  ein  Volk 
oder  Religionspartei  unter  demselben  zu  verstehen  sei,  bin  ich  nicht 
im  Stande  anzugeben.  ^^^^A^i^y  I  sieht  allerdings  semitisch  aus,  schwer- 
lich aber  ^^/--^%tr'  öder  ^j»*^jifii ;  vgl.  die  folg.  Anmkn. 

360)  Unter  den  Heiden  des  Alterthums  gab  es  viele,  bei  denen 
jeder  Luxus  veri[x>ten  war.  Diogenes  Laertius  spricht  (I,  8.)  von 
Magiern,  die  Goldschmuck  verachten.  Der  lokrische  Gesetzgeber 
Zaleukus  verbot  den  Frauen  goldenes  Geschmeide  oder  verbrämte 
Kleider  zu  tragen  (Diod.  Sic.  XII,  21).  Auch  von  den  Lucanern 
enählt  Nicolaus  Damascenus  (de  morib.  Graec.  in  Gronov.  Thes. 
•ntiq.  Gr.  T.  VI,  p.  3850  und  bei  Stob.  Anthol.  44,  41.)«  dass  ihnen 
jede  Art  von  Luxus  verboten  war« 

I,  die  Sobiflr.  II.  ^0 
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361)  Es  ist  offenbar,  dass  hier  von  Heiden  die  Rede  ist»  wddie 
nur  einmal  im  Jahre,  sonst  aber  niemals  Schweine  opferten.  Nadi 
Herodot  (II,  47  f.),  Plutarch  (de  Is.  c.  8.)  u.  Aelian  (H.  A.  X, 
16.)  haben  die  Aegypter  blos  einmal  im  Jahre,  an  einem  Vollmonde, 
Schweine  geopfert,  sonst  aber  niemals  (vgl.  Joseph,  c.  Ap.  II,  13. 
Porphyr,  de  abst  I,  H.  Sext.  Emp.  Hypot.  III,  2i,  p.  183  u.  oben 
Anmk.  73,  p.  107.  Die  Inder  opferten  keine  zahme,  wohl  aber  wilde 
Schweine  (Manu  III,  266  ff.  u.  V,  14  ff.).  Sonst  wurde  das  Schwein 
im  Orient  und  ebenso  an  manchen  Orten  Kleinasiens  sehr  selten  ge- 
opfert (s.  Lucian.  de  D.  S,  §.  54.  Julian.  Or.  V,  p.  177.  Pansan.  YII, 
17,  10.  u.  y.  A.  vgl.  Movers,  Phon.  I,  p.  218  und  oben  1.  c.  p.  106. 
s.  dagegen  Jes.  66,  3.  u.  vgl.  2  Maccab.  6,  18.  u.  7,  2.,  was  aller- 
dings blos  Nachahmung  griechischer  Sitte  war).  Bei  den  Grie- 
chen und  Römern  wurden  Schweine  sehr  oft  geopfert;  ja  Manche 
behaupten  sogar,  dass  das  Schweineopfer  zu  den  ältesten  Opfern  ge- 
höre, and  der  Geres  besonders  wurden  solche  Opfer  gerächt,  zu- 
weilen auch  der  Aphrodite  (s.  Strabo  IX,  p.  438,  Yarro  de  r.  r.  II, 
4,  9.  Ovid.  Met.  XV,  111.  Julian  1.  c.  Ammian.  Marcell.  XXII,  12. 
Porphyr.  1.  c.  I,  14.  II,  9.  25.  u.  III,  20.  vgl.  Spencer,  de  legg.  rit 
Hebr.  I,  5,  4,  p.  92  ff.  Lobeck,  AgI.  p.  828.  Greuzer,  Symb.  II,  302  K 
III,  332  f.  IV,  124  f.  Gassei,  de  sacrific.  porcinis  in  culta  Deor.  u. 
Herrmann,  Antiq.  II,  p.  115  f.  ib.  p.  117,  Anmk.  1.  p.  118,  Anmk.  10. 
p.  250  u.  260), 

362)  Dies  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die  fraglichen  RAfn- 
seln  oder  wie  sie  sonst  heissen,  das  ganze  Jahr,  ausser  an  diesem  Tage, 
kein  Schweinefleisch  genossen  haben.  Daraus  aber  können  wir  noch 
nicht  entnehmen,  wer  diese  Büfuseln  waren;  denn  es  gab  viele  heid- 
nische Völker,  die  sich  des  Genusses  des  Schweinefleisches  enthielten; 
6.  oben  1.  G.  —  Wir  wollen  hier  noch  auf  die  bei  Herodot  (11,  47. 
vgl.  die  vorige  Anmk.)  vorkommende  Nachricht  aufmerksam  machen, 
dass  die  Aegypter,  die  sonst  kein  Schweinefleisch  assen,  an  eben  dem 
Vollmonde,  an  welchem  sie  ein  Schwein  opferten,  auch  das  Fleisch 
desselben  genossen. 

363)  Siehe  die  folgende  Anmerkung. 

364)  Diese  Nachricht  bezieht  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  auf  die  Heiden  in  Harrän,  denn  diese  trugen  bekanntlich  langes 
Haar;  s.  oben  Gap.  II,  p.  14  u.  Anmk.  116,  p.  128  f. 

Welche  Bedeutung  dieses  Wegrasiren  des  Haupthaares  hatte,  ist 
hier  nicht  angegeben.  Wahrscheinlich  aber  stand  es  mit  dem  Gultns 
in  irgend  einer  Vert)indnng.  Im  heidnischen  Alterthum  gab  es  näm- 
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lieh  priesterliche  Corporationen,  die  sich  die  Haare  schoreo;   aach 
iaien  schoren*sich  zuweilen  das  Haupthaar  zu  Ehren  dieser  oder  jener 
Gottheit  ab.  So  scheren  sich  die  ägyptischen  Priester,  besonders  die 
der  Isis,  das  Haupthaar  ab  (s.Herod.  II,  36.  Apul.  Met  II,  28.  p.  140. 
XI,  10,  p.  1019.  u.  XI,  30,  p.  1094.  ed.  Hilld.  ygl.  dessen  Not  zu  d.  St). 
Dasselbe  wird  auch  von  den  Hierodaulen  berichtet  Die  Aegypter 
äberfaanpt  schoren  sich  ebenfalls  beim  Trauerfeste  des  Osiris  das  Haupt- 
haar ab  (Plut  de  Is.  e.  4.  Artem.  Oneir.  1, 23.  Eus.  Fr.  Ev.  II,  1.  u.  Jul. 
Firm.,  de  arr.  prof.  rel.  c.  2).  Die  Männer,  welche  den  aus  Aegypten 
nach  Assyrien  rerpflanzten  Gott  von  Heliopolis  in  Procession  trugen, 
gingen  bei  derselben  nach  Mac  roh  ins  (Sat  1, 23.)  ccraso  capite».  Bei 
Pausanias  findet  man  viele  Stellen,   wo   von  Haarabschneiden  zu 
Ehren  einer  Gottheit  oder  eines  Heros  die  Bede  ist  (s.  Pausan.  I,  37, 
2. 43,  4.  II,  3,  7.  32, 1.  VIII,  41,  3.  u.  a.  v.  a.  St).  Nach  Herodot  (IV, 
33^)  schneiden  sich  die  Mädchen  und  Jünglinge  auf  Dolos  zu  Ehren 
der  hyperboräischen  Jungfrauen,  welche  zuerst  die  hyperboräischen 
Opfeigabeq   nach  Delos   brachten   und  daselbst  starben,   die  Haare 
ab,  und  zwar  schneiden  sich  die  Mädchen  vor  der  Hochzeit  eine 
Locke  ab,  welche  sie  dann  um  eine  Spindel  winden  und  auf  das 
Grab  jener  Jungfrauen  legen,  die  Jünglinge  aber  umwicklen  das  ab- 
geschnittene Haar  mit  gewissen  Kräutern  und  legen  es  ebenfalls  auf 
jenes  Grab.  In  dem  Tempel  zu  HierapoHs  hingen  die  Jünglinge  und 
die  Mädchen   ihre,  zu  Ehren  der  syrischen  Güttin  abgeschnittenen 
Haarlocken   in    goldenen    und   silbernen    Kapseln    auf,    was   auch 
Lucian,  oder  wie  sonst  der  Verfasser  der  Abhandlung  de  Dea  Syria 
heisst,  nach  si^iner  eigenen  Aussage  that  (Lucian  de  D.  S.  §.  60.  vgl. 
dessen  de  sacrif.  c  15).  Es  scheint,  dass  auch  solche  Personen,  die 
durch  ii^end  ein  Wunder  vom  Tode  gerettet  wurden,  ebenfalls  ihre 
Haare  zu  Ehren  einer  Gottheit  abschnitten  (s.  Lucian.  de  merced. 
coDd.  1).  Von  den  Tormohammedanischen  Arabern  erzählt  Sche'hAb- 
ed-Dln  in  seinem  Kit  Ab  el-'GomAn,  dass  'Amrü  ben  Ja*hja  den 
MeDlltscnltos  in  Arabien  eingeführt  und  zugleich  die  Sitte,  das  Haupt 
zu  Ehren  der  MenAt  zu  rasiren  (s.  Not  etExtr.  H,  p.  135).  Pollux 
spricht  (111,5.)  von  Heiden,  welche  sich  verschiedene  Theile  des  Kopfes 
zu  Ehren  dieser  oder  jener  Gottheit  rasiren;  vgl.  Maimonides,  de  Ido- 
kdat  9,  4.  11,  2.  u.  12,  1.  u.  Dionys.  Voss.  z.  d.  Stn.  —  Hier  an 
unserer  Sfdle  scheinen  die  indischen  Einsiedler  gemeint  zu  sein, 
die  ebenftJls  ihr  Haupthaar  abrasiren  und  ihre  Einsiedeleien  fast  nie 
verlassen  (s.  Mann,  VI,  52). 

365)  Vgl.  die  in  der  vorigen  Anmerkung  angeführte  Stelle  aus 
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Herodot,  and  Pausaniafi  II,  32, 1.,  wo  enäklt  wird,  daas  die  Tr&- 
zenerinnen  ihre  Haare  Tor  der  Hoclizeit  im  Teni[)tel  des  HippoUt 
abschoren. 


Cap.  ¥IIL 

366)  Der  Chalif  ^Abdelmalek  ben  MerwAn  regierte  yom  Jahre 
68i — 705  p.  Chr.;  hier  ist  aber  nicht  der  Anfang  seiner  Regierang 
gemeint,  worauf  die  gleichzeitig  angegebene  alexandrinische  Aera,  die 
mit  dem  Jahre  693  p.  Chr.  zusammenfällt,  hinweist 

Wir  haben  es  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C.  XII.  wahrscheinKch  ge- 
macht, dass  dieses  Oberhaopt  keine  politische  Stellung,  wie  etwa  der 
Resch-GalütA  unter  den  babylonischen  Juden,  sondern  eine  geirt- 
liche  Stellung  im  Kreise  seiner  Glaubensbrüder  hatte  und  dass  er  eine 
Art  Hohepriester  war,  der  sich  gleichzeitig  um  das  leibliche  Wohl 
seiner  Gemeinde  kümmerte.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  heidnischen  Harraniter  auch  vor  dem  Jahre  693  ihre  Oberpriester 
hatten  und  dass  dieses  Yerzeichniss  der  Oberhäupter  nur  aus  einem 
äusseriichen,  uns  nicht  mehr  bekannten  Grunde  mit  der  angegebenen 
Zeit  beginnt.  —  S.  oben  1.  c.,  wo  wir  unsere  Ansicht  über  das  Pri- 
mat der  Ssabier  in  Harrftn  auseinander  gesetzt  und  eine  Yeimuthung 
über  die  Ursache,  warum  dasselbe  aufgehört  hat,  ausgesprochen  haben. 

367)  Cod.  B.  hat  ö^  ^  4^u  ^  für  CJ^  ^  \^  ^;  dies  lat 

aber  unrichtig,  da  iß  der  Sohn  des  il^vj  und  nicht  dieser  der  Sohn 
jenes  war,  wie  es  aus  dem  Vorangehenden  herroigeht 

368)  Nach  den  Codd.  B.  u.  L.  ist  dieser  SenAn  der  Nachbiger 
des  im  Texte  gleich  zu  erwähnenden  ^Amrüs  und  nicht  dessen  Tor- 
gänger. 

369)  Cod.  L.  u.  H.  haben  ^^)  Tür  ^  Jk)  der  Codd.  A.,  B.  iL 

P.  Wahrscheinlich  ist  dieses  richtiger  als  jenes;  denn  eher  werden 
diacritische  Punkte  in  Mss.  weggelassen  als  hinzugefügt  —  Im  Hie- 
rosolymitanischen  Talmud  Tract.  Schebi'it  wird  ein  Proselyt  erwähnt, 
Namens  *T)nVK,  Aschtür.  Erinnert  dieser  Name  yieUeicht  an  die 
in  ganz  Yorderasien  verehrte  Astarte? 
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370)  )/«L«  der  Codd.  A.  a.  P.  für  )>L«  der  Codd.  A.  a.  L 
vA  gewiss  imrichtig,  wofür  das  folgende  >U  J  spricht 

371)  Der  Name  (.Z-^^;^»  Heraqllsch,  offenbar  die  orientalische 

Schreibweise  yon  Heracles,  deutet  darauf  hin,  dass  es  unter  den 
Heiden  in  Harrftn,  selbst  noch  im  10.  Jahrhundert,  Familien  grie- 
chischen Ursprungs  gab,  denen  ihre  occidentalische  Abstammung 
bekannt  war.  Dieser  Punkt  ist  Ton  grosser  Wichtigkeit  und  muss 
bei  der  ganzen  Untersuchung  über  den  Gultus  der  Ssabier  in  HarrAn 
im  Auge  gehalten  werden;  ?gL  oben  Bd.  I,  Buch  I,  C  XII. 


Cap.WSL 

Einleitung. 

Die  Erklärung  und  Uebersetzung  dieses  Gapitels  bietet  bei  weitem 
mehr  Schwierigkeiten  dar,  als  die  der  rorangehenden.  Abgesehen 
dayon,  dass  das  Thema,  von  dem  dieses  Capitel  handelt,  ein  äusserst 
dunkeles  und  schwieriges  ist,  ist  der  Text  dieses  Abschnittes  auf  eine 
ganz  ungewöhnliche  Weise  corrumpirt  Der  Mann,  welcher  dieses 
Gapitel  aus  der,  wie  es  scheint,  syrischen  Urschrift  übersetzte,  ver- 
stand aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  gut  arabbch,  er  bildete  dah» 
die  monströsesten  arabischen  Wortformen,  und  hielt  sich  streng  an 
seinen  Urtext,  und  so  wurde  auch  seine  Uebersetzung  sehr  holperig 
und  geradezu  unverständlich.  Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass  die 
hier  zwischen  den  Priestern  und  den  Initiirten  gesprochenen  unsin- 
nigen und  abgerissenen  Phrasen  den  mohammedanischen  Abschrei- 
bern, ja  sogar  unserm  en-Nedlm  unverständlich  sein  mussten;  da- 
her die  beispiellose  Corruption  des  Textes  in  diesem  Gapitel  und 
daher  die  Schwierigkeit  überall  den  richtigen  Sinn  zu  finden.  Wir 
bemühten  uns,  den  Text  soviel  als  möglich  wiederherzustellen,  ohne 
uns  etwa  anznmassen,  einen  völlig  gesäuberten  Text  zu  liefern.. 
Ich  habe  das  Meinige  gethan ,  mögen  auch  andere  Orientalisten  ihre 
Beiträge  zur  Wiederherstellung  eines  richtigen  Textes  in  diesem  so 
sehr  wichtigen  Capitel  und  zum  richtigen  Verständniss  desselben  lie- 
fern. —  In  dem  Commentar  zu  diesem  Capitel  haben  wir  uns  auf 
die  Worterklärung  und  auf  die  mißliche  Wiederherstellung  des  Textes 
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beschränkt;  in  dem  Excuts  dagegen  wollen  wir  die  an  andon 
Stellen  sich  findenden  Andeutungen  über  die  Mysterien  der  Ssabier 
in  Harrdn  zusammenstellen  und  nachweisen,  ob  ähnliche  mysteriöse 
Gebräuche  und  Formeln  in  den  Mysterien  des  Abendlandes  Torkamen* 
In  der  Ueberzeugung,  dass  dieser  Excurs  nur  ßir  diejenigen  Ton 
Interesse  sein  könne ,  welche  specielle  Stadien  über  die  Mysterien 
überhaupt  gemacht  haben,  habe  ich  in  diesem  Excurs  Manehes,  ala 
solchen  Gelehrten  bekannt,  Torausgesetzt,  ohne  mich  ausfiihriich  dar- 
über  zu  verbreiten.  Ich  hoffe,  dass  die  vielfachen  Schwierigkeiten 
dieses  Gapitels  und  die  Dunkelheit  des  in  demselben  behanddten 
Thema*s  die  Gelehrten  veranlassen  wiirde,  auch  hier  gegen  mich  nach- 
sichtig zu  sein. 

372)  lieber  die  Zahl  und  die  Dauer  der  Mysterien  vgl.  unten 
den  Excurs  zu  diesem  Gapitel. 

373)  Jiyit  mag  im  God.  B.  aus  Versehen  ausgefallen  sein;  ia^j^f 

des  God.  B.  ist  sicher  unrichtig,  wie  es  aus  den  folgenden  $§.  her- 
vorgeht. 

374)  Vgl.  diese  Formel  §§.  2.  u.  3.,  p.  47  f. 

375)  Vgl.  unten  Anmk.  379. 

376)  Jt*r '  der  Godd.  B.  u.  L.  ist  sicher  unrichtig.  Wer  unter 

diesen  Männern  gemeint  ist  vgl.  den  Excurs  zu  diesem  Gapitel. 

377)  Vgl  unten  Anmk.  379. 

378)  4l^  scheint  hier  die  Bedeutung  von  Tempel  zu  haben, 

wie  das  hebr.  m^äHt  les.  25,  2.,  wo  es  nach  Kim  cht  und  Gese- 
nius  für  Tempel  steht  (s.  Ges.  Gomm.  zu  Jes.  zu  der  Stelle  und 
dessen  Lehrgebäude  p.  656).  —  Das  Wort  ^jIjmJ]  kommt  in  den 
bei  den  Mysterien  gesprochenen  Formeln  sehr  oft  vor  und  zwar  in  den 
verschiedenen  Godices  und  an  verschiedenen  Stellen  sehr  variirend, 
wie  es  aus  den  unter  dem  Texte  angegebenen  variae  Lectiones  her- 
vorgeht. Die  am  häufigsten  vorkommenden  Formen  dieses  Worte? 
sind  jedoch  ryäJ^J*^^  und  /i^^lj^^l'  Ueber  die  muthmassliche 
Bedeutung  und  Etymologie  dieses  Wortes  siehe  den  Excurs  zu  die- 
sem Gapitel. 
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nachzuweisen  suchen.   A^i^i  ^  der  ersten  u.  ^en 

und  dritten  Formel  ist  ungefähr  dasselbe.  Fär  u 
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J  Gapitel. 
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379)  Diese  hier  angeführte  Formel  findet  sich  bald  länger,  bald 
Idirzer  im  2.  .3.  4.  n.  5.  Mysterion  wiederholt  Sie  ist  überall  bald 
mdir,  bald  minder  commipi^^t  und  die  Wortbildungen  in  ihr  sind  ent- 
weder ganz  nngrammatikali^jch  oder  wenigstens  ganz  ungewöhnlich. 
Unser  Compilator  en-Nedim,  der  uns  dieses  wichtige  Fragment  über 
die  Mysterien  der  Ssabier  mittheilt,  sagt  selbst  (§.  7.  oben  p.  51), 
dass  der  Uebersetzer  dieser  Mysterien  uncorrect  arabisch  schrieb,  aber 
treu  und  genau  den  ursprünglichen  —  wahrscheinlich  syrischen  — 
,  Text  wiedergeben   wollte.     Dazu  kommt   noch   der  Umstand,   der 

^^  imsenn  en-Medlm  sicher  unbekannt  war,  dass  man  sich  bei  solchen 

L^^  in  den  Mysterien  gesprochenen  Formeln  sehr  oft  einer  archa'ischen 

Sprachweise  bediente  (vgl.  Pausan.  11,  37,  3.);  unser  Uebersetzer 
suchte  nun  wahrscheinlich  die  Archaismen  seines  Textes,  wenn  auch 
nicht  durch  arabische  Archaismen,  doch  wenigstens  durch  fremdartige 
und  ungewöhnliche  Worte  und  Wortformen  wiederzugeben. 

^'^  Die  Zahl  der  auf  uns  gekommenen  mysteriösen  Formeln,  die  sich 

bei  Clemens  Alexandrinus,  Julius  Firmicus  und  Arnobius 
finden,  ist  sehr  gering.  Es  ist  daher  sehr  wichtig,  hier  den  richtigen 
Text  und  den  richtigen  Sinn  der  hier  mitgetheilten  Formeln  wieder 

.^ .  za  finden.  ^Um  dies  aber  zu  erlangen,  haben  wir  alle  fünf  Formeln 

der  fünf  Mysterien  in  der  Form  einer  Tabelle  neben  einander  gestellt 
und  sie  gegenseitig  zu  rectificiren  und  zu  ergänzen  gesucht.  Hinsicht- 
lich der  unwesentlichen  variae  Lectiones  verweisen  wir  auf  den  Text. 
Diese  Fonneln  lauten  nun  in  den  verschiedenen  Formen,  wie  folgt 

—  (s.  die  hier  beiliegende  Tabelle). 

Aus  dieser  Tabelle  ersieht  man,  dass  alle  diese  Formeln  Ein 
und  Dasselbe  sagen  wollen,  dass  in  ihnen  aber,  gleichsam  absichtlich, 
verschiedene  Worte  für  dieselbe  Sache  gewählt  sind,  dass  ferner 
manche  von  ihnen,  wie  die  im  §.  4.  u.  5.,  nur  den  Schluss  einer 

"  solchen  Formel  enthalten  und  dass  sie  sich  endlich  gegenseitig  er- 

gänzen und  erklären.    Am  Anfang  der  1.,  2.,  3.  und  4.  Formel  ist 

jV^  Jh  «und  wohl  wird  er  hervortreteni»  (oder:  erscheinen,  vgl. 
unten  Anmk.  393)  aus  der  dritten  Formel  zu  ergänzen ;  dies  wollen 
wir  übrigens  noch  nicht  für  gewiss  ausgeben,  denn  es  ist  auch  mög« 
lieh,  dass  diese  beiden  Worte  nur  im  dritten  Mysterion  gesprochen 

wurden.  Auf  wen  dieses  jv^  jij  sich  bezieht,  werden  wir  im  Excurs 
nachzuweisen  suchen.  A-iJojjf  ^  der  ersten  u.  j^i  ^  der  zweiten 
und  dritten  Formel  ist  ungefähr  dasselbe.  Für  J^'  der  ersten  For- 


^ 
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mel  hat  die  zweite  und  die  dritte  Formel  den  Plural  Ja»U^;  dann 

hat  die  erste  ^Mn  die  zweite  jk^i  und  die  dritte  ./tJi  A^^«  ^^^^^ 
wiederum  so  ziemlich  dasselbe  ist,  wobei  die  absichtliche  Wortände- 
rung sich  zeigt    Für  J^^  der  zweiten  und  dritten  Formel  hat  die 

erste  ein  3.    Diese  hat  dann  in  Cod.  A.  ^)  i^^.  in  P.  ^i  i^^j 

in  B.  Äjlx^^  aad  in  L.  ^^j;  alle  diese  Lesarten  lassen  sich  gar 
nicht  erklären.  In  der  zweiten  Formel  dagegen  hat  Cod.  A.  dainr 
ül J*,  B.  üj^  und  L.  Afl/» ;  Cod.  P.  aber  hat  schon  iJl J* .  In  der 

dritten  Formel  endlich  haben  alle  Godd.  übereinstinunend  ÄJljU;  wir 

zweifeln  daher  nicht,  dass  es  auch  in  der  ersten  ÜjIJs^j  heissen 

muss.  Dieses  heisst:  wie  die  Jugend  oder  Neuheit  und  bezieht  sich 
auf  das  in  allen  Codd.   übereinstimmende   und  in  den  ersten  drei 

Formeln  yorkommende  J^jJ),  «die  Männer».    Darunter  sind  ohne 

Zweiiel  die  im  §.  6  (oben  p.  50)  erwähnten  Knaben  gemeint,  «wel« 

che  sich  zum  Eintritte  in  dieses  Haus  bestimmten»,  d.  h.  die  Ini- 

tiirten.     Die  folgenden  Worte  in  der  ersten  und  zweiten  Fonnel 

müssen  die  Bedeutung  von  «hineingehen,  sich  hineinbegeben» 

haben,    worauf  die  in   allen   fünf  Formeln  vorkommenden  Worte 

i/r^K  (jr^'^K  Oj>i/^y  (ji^^j^'  ^Mi^  Cj^X^^  welche  alle  die 
Bedeutung:  «hineingehen,  sich  hineinwenden»  u.  s.  w.  haben, 
hindeuten.  ^^^tt/^S  ^^oi  kein  Wort  in  den  übrigen  Formeln  entspricht, 

mus9  noch  >jc  mit  ^',  ivit,  intendit  ad  aliquem  locum,  über- 
setzt werden.  ^  Uc^  I  nach  Cod.  P.  und  ^  lic/*  1  nach  den  Godd. 

B.  u.  L.  muss  ebenfalls  nach  dem  eben  Gesagten  nach  c^j,  prae- 
cessit  cursu  equus,  introduxit  in  portam  aliquem  und  II.  impulit 
ad  festinandum,  durch  «hineilen»  übersetzt  werden.  Es  ist  aber 

auch  müglich,  dass  hier  q^^^^'   die  richtige  Lesart  ist,  woraus 
•  ^Uc^JI  des  God.  A.  entstanden  sein  mag;  der  Sinn  wäre  ziemlich 
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dendlbey  denn  sJiij  heisst  wenigstens  in  lY.  acoit  visimiy  intendit 
▼isnm  in  aliqm.  c  ^  and  festinayit  in  incessu  und  celeriter 
incessit.  Es  ist  aber  wohl  nictH  nöthig  hier  c^^*  Toluit,  expetivit, 
desideravit«  herzuholen;  wozu  eine  doppelte.  Gonjunctnr?  ^jt*^j^' 
entspricht  in  der  zweiten  Fonnel  ^Jij^K  woför  Cod.  B.  ^^f\ßt  hat. 

Letzteres  ist  hier  ganz  anpassend,  ^j  hat  zwar  in  den  Lexicis 
nicht  die  Bedeatang  agehen»,  aber  dieser  Stamm  mag  wohl  diese 
Bedeatang  haben,  denn  ^j  heisst:  properantia  incessas.  Wir 
glaabea  aber,  dass  ipj^  nach  der  Bedeatang  yon  /^,  aascalta- 
yit,  at  gratam  accepit  sennonem,  and  concapivit,  desideravit, 
richtiger  wäre.    ^^1^^^  der  ersten  Formel,  das  in  B.  iL  L.  ganz 

fehlt,  entspricht  ^jL^^'  der  zweiten,  wofür  Cod.  L.  ^Jy^\ 

and  Cod.  P.  /t^ jLf*^'  haben.  Die  beiden  letzteren  Lesarten  sprechen 

aber  offenbar  fiir  die  Richtigkeit  der  Lesart  //tf  jL^^^   Die  Bedea- 

tangen  yon  ^/^»^^^'  and  (jiyj^*  können  nicht  zweifelhaft  sein. 
Die    monströsen,    ganz    angrammatikalischen   Wortbildangen    yon 

^r^y  jl^k/^'»  C/^-r'  öder  ifLr  ^od  (jij^^\  müssen  wir 
anserm  barbarisch  schreibenden  Uebersetzer  za  Gate  halten.  Diese  alle 
eben  erklärten  Worte  sind  am  An£ange  der  yierten  and  fünften  For- 
mel za  ergänzen.  Für  ^jf^J^  der  ersten  Formel  haben  die  übrigen 
Formeln  entsprechende  Worte  yon  ähnlicher  Bedeatang,  wobei  die 
Absicht,  yerschiedene  Worte  für  dieselbe  Sache  za  wählen,  recht 
deatlich  henrorgeht  Der  Schlass  laatet  in  allen  Formeln  gleich,  nur 
hat  die  zweite  _^uJj  C^  fiir  ^ull  U^j,  Das  ScUnsswort  ^j^ 
kann  eben  so  gut  heissen:  «wir  erfreuen  ihn»,  wie:  «wir  feiern  sein 
HjsterionD.  Letzteres  ist  mir  wahrscheinlicher  als  ersteres. 
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§.2. 

380)  Vgl.  den  Excors  zu  diesem  Gapitel. 

381)  «Daronn  oder:  «von  ihm»,  4U  fehlt  in  B.  n.  L«;  es  lisst 
sich  nicht  entscheiden,  was  richtiger  sei.  Worauf  dieses  ^U«  sich 
bezieht  siehe  den  Excurs  zu  diesem  Gapitel. 

382)  Am  Anfange  dieser  Formel  sind  die  Worte :  aihr  seid  die 
Söhne  der  Bogdariten»,  nach  der  Anfangsformel  des  3.  Mjsterioni 
(§•  3)  zu  ergänzen ;  denn  diese  Worte  finden  sich  daselbst  und  zwar 
heisst  es:  «der  Priester  sagt  ebenfalls:  Ihr  seid»  u.  s.  w.»  er  mnss 
also  doch  diese  Worte  schon  yorher  bei  einem  Torangegangenen 
Mysterion  gesprochen  haben. 

383)  Vgl.  über  die  symbolische  Bedeutung  dieser  Thiere  den 
Excurs  zu  diesem  Gapitel. 

384)  Für  oI^L  der  Godd.  B.  u.  L.  hat  God.  P.  ol^L,  was 

wohl  nur  ein  Schreibfehler  sein  wird;  A.  dagegen  hat  cJ^Jij.  Diese 
Anrufungsweise  an  den  Priester  kommt  auch  §.  6.  p.  50  vor  und 

Jieisst  nach  den  Godd.  A.  u.  P.  4/*^^!  l  ▼gl*  ^^^^  ^^^^  Anmfong»« 
weise  den  Excurs  zu  diesem  Gapitel. 

385)  Vgl.  oben  Anmk.  379. 

386)  Des  Parallelismus  wegen  mit  der  ersten  Fonnel  möchte  man 

hier  lieber  J^l  ^J  nach  den  Godd.  A.,  B.  u.  L.,  als  ßbidlj  nach 
Cod.P.  lesen.  Zwar  hat  die  3.  Formel  auch  J^U  aber  dort  folgt  zu- 
letzt ein  ^  wie  in  der  ersten  Fonnel,  während  Cod.  P.  hier  auch 
gleich  darauf  jJlj  für  jJl  J  hat 

387)  Tgl.  die  Torige  AnmL 

388)  Vgl.  oben  Anmk.  379. 

389)  Vielleicht  lieber:  «welche  verlangen»  nach  dem  Haus 
u.  s.  w.;  vgl.  oben  L  c. 

390)  Tgl.  oben  1.  c. 
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§.3. 

391)  Die  Worte  4iL  ^  fehlen  in  den  Codd.  &  n.  L.;  im  §.  4. 

dken  p.  48,  kommen  diese  beiden  Worte  in  einem  ähnlichen  Fall 
in  allen  Godd.  vor.  Sie  werden  wohl  daher  hier  an  ihrem  Orte  sein. 
392)  Vgl.  über  die  Bedeutung  und  Ursache  dieses  Schweigens 
den  Excnrs  zu  diesem  Gapitel. 

393)  Die  Codd.  A.  und  B.  haben  ^j^f»^  und  L«  ./i^X» ;  da  nun 
diese  Codd.  bei  diesem  Worte  entweder  gar  keine  diacritischen 
Pnncte  oder  dieselben  unvollständig  haben,  so  glauben  wir  uns  hier 
an  die  roOständige  Pnnctation  des  Cod.  P.  halten  zu  müssen,  lieber 
das  Subject  zu  j%J^  siehe  unsere  Yeimuthung  im  Excnrs  zu  diesem 
CapiteL 

§.  *. 

394)  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  hier  die  Lesart  der  Codd«  A«  v* 
P.  denen  von  B.  cM»  u.  L.  üJ*  vorzuziehen  ist;  ygL  o.  Anmk.  391. 

395)  /^  ist  hier  sicher  aus  Versehen  in  B.  u.  L.  ausgefallen; 
denn  es  findet  sich  in  ähnlichen  Fällen  in  diesem,  wie  in  dem  fol- 
genden §• 

§5. 

3%)  Hier  wird  wohl  die  Lesart  der  Codd.  A.,  L.  u.  P.  üyir^j 
richtiger  sein,  als  die  des  Cod.  B.  üy^^f  wofür  der  folgende  Spruch 
des  Priesters  spricht 

397)  Das  in  B.  und  L.  fehlende  iS^j  wird  wohl  hier  auf  der 

rechten  Stelle  sein,  denn  sonst  wäre  hier  das  i  in  dem  folgenden 
^U  ganz  unpassend. 

398)  YgL  tiber  diesen  Spruch  des  Priesters  den  Excnrs  zu  die- 
sem CapiteL 

§.  6, 

399)  Hier  ist  nicht  Ton  einem  Priester,  sondern  von  der  Prie* 
sterschaft,  also  von  der  Gesammtheit  der  Priester,  die  sich  bei  der 
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mysteriösen  Feier  betheiligt  hat  die  Bede;  Tgl.  oben  AnmL  234, 
p.  216  und  den  Excnis  zu  diesem  Capitel. 

400)  Vgl.  oben  Anmk.  372,  p.  310,  den  Text  sogleich  und  den 
Excurs  zu  diesem  Capitel. 

401)  Das  Tanwln  ^  in  'jjy**i  findet  sich  blos  im  Ck>d.  L. — Für 

'jff*^  als  Name  eines  Gefässes  kenne  ich  keine  semitische  Ablei- 
tung, wenn  dieser  Name  nicht  etwa  ein  symbolischer  ist,  was  bei 
einem  mysteriösen  Gewisse  wohl  der  Fall  sein  kann.  Bei  Bar-Bahlül 
kommt  dieses  Wort  nicht  vor. 

402)  ^j*^\  mass  nach  dem  Zusammenhange  der  Name  einer 
Speise  sein;  dieses  Wort  steht  aber  weder  in  den  arabischen,  noch 
jn  den  syrischen  Lexicis.  Indessen  ist  es  möglich,  dass  die  Lesart  der 
Codd.  A.,  B.  u.  L., die  (nach  l^^)  /i«  statt  /t^  haben,  richtiger  sei; 

^^pOI)  würde  dann  ein  grammatikalisch  falsch  gebildeter  Plural,  — 
wir  sind  gewohnt  auf  solche  ungrammatikalische  Bildungen  bei  unsenn 
barbarischen  Cebersetzer  zu  stossen  —  yon  (./«o,  poculum,  sein. 

Diese  Stelle  wäre  demnach  zu  übersetzen:  «Bevor  die  Knaben .... 
giebt  man  ihnen  Brod  und  Salz  aus  jenen  Bechern,»  vielleicht  aus 
den  eben  erwähnten.  Dies  würde  an  die  in  den  Mysterien  der  pfary- 
gischen  Gybele  gebrauchten  Fonnel  erinnern,  die  Clemens  AI exan- 
drinus  und  Julius  Firmicus  anfuhren  und  auf  die  wir  im  Excurs 
zu  diesem  Gap.  zu  sprechen  kommen  werden,  nach  der  die  Initiirten 
aus  bestimmten  geweihten  Gefässen  Speise  und  Trank  genossen  haben; 
vgl.  die  folgende  Anmk. 

403)  Die  Codd.  variiren  hier  sehr.    A.  hat  nämlich  (j^^^i^  B. 

U^K  L.  ijzf^'  ^  P-  U°J^K  Die  ersten  drei  Lesarten  geben  hier 


^  o) 


gar  keinen  passenden  Sinn;  ^^jß,  pl.  u°L^^  ^^  heisst:  irustum  panis 

und  panis  Eucharistiae.  Dies  könnte  sich  besonders  auf  die  oben 

Y,  5.  p.  28,  erwähnten  Brodte,  c/'t^',  die  för  die  Theilnehmer  an 

dem  Mysterion  zur  Speise  bestimmt  waren,  beziehen ;  vgl.  den  Excurs 
zu  d.  Capitel.  Was  aber  gegen  diese  Erklärung  sich  einwenden  lässt, 
ist,  dass  in  diesem  Satze  schon  vorher  von  Brodten  die  Bede  ist. 
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welche  den  Initiirten  gereicht  wurden.  Ich  möchte  daher  eine  Con- 
jectnr  wagen  und  hier  ^./^/^N  Kernos,  lesen.  Bekanntlich  spielte 
der  Kern 08,  als  ein  heiliges  Gefäss,  in  den  Mysterien  eine  grosso 
Bolle  und  die  Initiirten  haben  gewisse  mystische  Speisen  aus  dem- 
selben genossen;  vgl.  das  Nähere  darüber  in  dem  Excors  zu  diesem 
Capitel.  Wahrscheinlich  ist  A)jr^  ebenfalls  ein  cormmpirtes  Wort, 
dessen  nrsprnngliche  Form  ich  nicht  wiederGnden  kann. 

iOi)  Dies  ist  wieder  der  Name  eines  Gefdsses,  das  sich  weder 
in  den  arabischen  noch  in  den  syrischen  Lexicis  findet  Vielleicht 
ist  es  irgend  ein  cormmpirtes  griechisches  Wort,  wie  sich  deren 
yiele  in  das  Leben  und  in  den  Cultus  der  Ssabier  eingeschlichen 
haben. 

405)  pJ^  heisst  eigentlich:  novae  rei  anctor,  pecul.  novae 
haereseos;  hier  muss  es  aber  wohl  als  n.  a.  genommen  werden,  wenn 
wir  die  folgenden  Worte  ^j^^  lesen,  wo  also  ein  YocatiT  folgt; 
TgL  die  folgende  AnmL 

*06)  Für  iLrt/li  des  Cod.  P.  und  L^^i^L  des  Cod.  A.,  was 

sicher  dasselbe,  wie  in  P.  ist,  hat  B.  das  ganz  unsinnige  \yS\i  u.  L. 

4 

SyZS  U.    Die  Lesart  des  Cod.  B.  ist  offenbar  aus  der  des  Cod.  L. 

entstanden;  ob  diese  aber  aus  der  des  Cod.  P.  corrumpirt  wurde, 
oder  ob  sie  wirklich  eine  andere  Version  enthält,  ist  zweifelhaft. 
Sollte  letzteres  der  Fall  sein,  so  konnte  ^J^  wirklich  durch  «Er- 

finder»  oder  «Gründer  der  neuen  Lehre»  übersetzt  werden; 
vgL  die  Torige  und  die  folgende  Anmk.  und  den  Excurs  zu  diesem 
Capitd. 

k&l)  Nach  der  Lesart  ^U^)  der  Godd.  A.  u.  P.  möchte  I^Xm 

nach  dem  Zusammenhang  durch  «mystischer  Trank»,  der  schon 
vorher  erwähnt  wurde,  übersetzt  werden.  Die  folgenden  beiden  Worte, 
deren  Buchstabengerippe  sich  in  allen  Codd.  finden,  blieben  dann 
unübersetzbar.    Es  ist  uns  daher  wahrscheinlich  f  dass  hier  die  Les- 

arten  des  Cod.  B.  /„/JwUam  ÄjLjII   >^  den  Lesarten  der  übrigen 
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drei  Codd.  vonuziehen  sind.  Diese  Antwort  des  Oberimoptes  auf  di 
an  ihn  gerichtete  Formel  der  Initiirten  nach  den  Codd.  B.  n.  L., 
wo  nämlich  '^aZTu  für  4/^  ^  steht,  müsste  demnach  entweder  wie 

in  der.  Parenthese  im  Texte  übersetzt  werden  oder:  «der  Einzige 
wird  bestimmt  die  Beantwortung  geschrieben  und  ponctirt  yoUendeno. 
«Der  Einzige»  mag  sich  auf  den  Hierophanten  oder  auf  den  in- 

thronisirten  Initiirten  oder  endlich  auf  die  Gottheit,  deren  Mysterien 
gefeiert  wurden,  beziehen.    Nach  dieser  Uebersetzung  wäre  blos  die 

Wortstellung  unrichtig ,  denn  es  mässte  heissen  Ä^l*«'  Jyf  >#J  ^ 
nach  der  im  Texte  in  der  Parenthese  gegebenen  Uebersetzung  aber 
ist  nicht  blos  die  Wortstellung  unarabisch,  sondern  iA^l  dürfte 
auch  keinen  Artikel  haben.  Aber  dieses,  wie  jenes,  können  wir  un- 
serm  uncorrect  schreibenden  Uebersetzer  nachsehen. 

408)  Es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Worte  jjy^^  ,j*fif  über- 
setzt werden  können ;  «und  dies  ist  das  Mysterien  .  • .  •  in  welchem 
die  Formel  ^uJI  u^  nicht  vorkommt»  —  Sonderbar  bleiben  aber 
hier  die  Lesarten  der  Codd.  B.  u.  L. ,  yon  denen  der  erstere  ^^»ii 
und  letzterer  ^J^l  hat  ./aJI  der  Codd.  A.  u.  P.  ist  ein  sehr  be- 
kanntes und  sehr  oft  yorkommendes  Wort;  es  ist  daher  fast  unmöglichi 
dass  ein  Abschreiber  es  in  j^l  oder  ^^^'  corrumpirt  haben  sollte, 
und  es  ist  viel  eher  anzunehmen,  dass  ein  Abschreiber  ein  unbe- 
kanntes Wort  in  ein  bekanntes  umgeändert  hat,  als  umgekehrt 
/^)  weiss  ich   hier  gar  nicht  zu  erklären;  j»^l  dagegen  könnte 

^/kwl,  daemones,  gelesen  werden.  Der  Satz  hiesse  dann:  «und  die- 
&es  ist  das  Mysterien  der  sieben  Dämonen,  worin  auch  die  Formel 
j^wl  IXjj  Torkommt».    Cngrammatikalisch  und  gezwungen   bleibt 

aber  immer  dieser  Satz. 

§•  7. 

409)  Die  Lesarten  der  Codd.  A.  n.  P.  passen  hier  besser,  als 
die  von  B.  u.  L.  —  Nach  Cod.  L«,  welches  allein  ^fj  j\  für  ^U 
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hat,  müfiste  diese  Stdie  übersetzt  werden:  «Entweder  sprach  und 
achrieb  der  Uebersetzer  dieser  fünf  Mysterien  barbarisch  und  incor- 
rect  oder  er  wollte»  u.  s.  w.  Die  im  Texte  gegebene  Uebersetzung 
scheint  mir  aber  die  richtigere  zu  sein^  und  zwar  desshalb  erstens, 

weil  nur  ein  Cod.  ji  hat,  und  zweitens,  weil  die  Treue  in  der  Ueber- 
setzung allein  die  zahllosen  grammatischen  Schnitzer  nicht  rechtfer- 
tigen kann,  und  der  Uebersetzer  in  der  That  nicht  gut  arabisch  ge- 
schrieben hat 

410)  Die  Lesart  des  Cod.  P.  Ip^  für  le^r^  der  übrigen  Godd. 
ist  sicher  unrichtig,  weil  hier  sonst  das  Subject  zum  Yerbum  fehlen 
wurde;  dagegen  ist  ß^j  des  Cod.  P.  sicher  richtiger  als  /^j  der 
übrigem  Codd.,  denn  hier  giebt  nur  ein  n.  a.  einen  Sinn. 

Mxewam  mu  C!ap«  DC« 

Die   Mysterien    der    Ssabier. 

Das  uns  vorliegende  Capitel  handelt  von  den  Mysterien  der 
Ssabier  in  Harrftn,  also  TOn  den  Mysterien  der  Heiden  in  Syrien, 
über  die  wir  überhaupt  äusserst  wenige  Nachrichten  besitzen.  Dies 
i;enügt,  um  auf  die  hohe  Wichtigkeit  dieses  Abschnittes  aufmerksam 
zu  machen.  Bevor  wir  aber  zur  nähern  Besprechung  dieses  Gapitels 
schreiten,  wollen  wir  einige  Bemerkungen  vorausschicken,  die  für 
den  Alterthumsforscher,  welcher  das  folgende  Material  zu  benutzen 
gedenkt,  nicht  überflüssig  sein  dürften. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  rein  asiatischen  Völker 
überhaupt,  gleich  den  Phrygiern,  Aegyptem  und  Griechen  mjstenöBe 
Feste,  wie  auch  Mysterien  mit  Initiation  hatten.  Strabo  sagt  aus- 
drucklich (X,  p.  467),  dass  sowohl  bei  den  Griechen,  als  auch  bei 
Barbaren  manche  feierliche  Handlungen  geheimnissvoll,  manche 
öffentlich  waren.  Epiphanius  spricht  (adv.  haeres.  I,  9.  p.  11,  B. 
T.  I.  ed.  Petav.)  von  Mysterien  der  Aegypter,  Phrygier,  Phönizier 
und  Babylonier.  Bekannt  sind  die  Mysterien  des  Adonis  und  des 
Tammüz,  die  in  ganz  Yorderasien  gefeiert  wurden  (vgl.  oben  C.  V, 
$.  4,  p.  27  u.  Anmk.  217,  p.  202  fT,).  Aber  bei  den  Völkern  Yor- 
derasiens  kommen  nicht  nur  mysteriöse  Feste,  sondern  auch  Myste* 
rien  vor,  bei  denen  eine  Initiation  stattfand.  Wer  kennt  nicht  die 
Mythrasmysterien,  bei  denen  die  Initiation  mit  vieler  Feierlichkeit 
und   grossem   Pompe  vor  sich   ging?     Die  Mysterien  der  älteren 
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Harraniter  erwähnt  besonders  Theodoret  (bist  eccL  III,  21.)  bei 
Gelegenbeit  der  Erzäblung  vom  Besucbe  des  Kaisers  Julian  in  Harrftn^ 
und  von  denen  der  jungem  Harraniter,  d.  h.  von  den  Mysterien  der 
Ssabier,  sprechen  der  oben  (G.  IV.  u.  Y.  p.  22  f.)  angeführte  Abft- 
Sa^ld  Wahb  (sehr  oft  in  dem  oben  G.  Y.  nach  ihm  mitgetheilten 
Festkalender  der  Ssabier),  dann  der  QAdhl  Ibn-'Alschün  ans 
Harren  (vgl.  oben  Bd.  II,  p.  xiv)  bei  Mas'üdl  (s.  unten  Text  N.  II, 
$•  4)  und  Gregoritts  Barhebräus  in  seiner  syrischen  Ghronik, 
deren  Nachrichten  wir  alle  weiter  unten  in  diesem  Excurs  bespro- 
chen werden. 

Aus  welcher  Quelle  ist  der  vorliegende  Bericht  des  Anonymus 
im  neunten  Gapitel  über  die  Mysterien  geschöpft?  Unser  Gompilator 
en-Nedlm  sagt,  dass  er  denselben  einer  Schrift  entnommen  habe, 
welche  ii^end  Jemand  aus  ihren  (der  Ssabier)  Schriften  übersetzt 
hat  Ich  halte  es  fast  ftir  ausgemacht,  dass  das  Original  in  syrischer 
Sprache  abgefasst  war.  Wir  haben  oben  (Einleit  in  die  Quellen  A, 
I,  p.  II  ff.)  elf  Schriften  aufgezählt,  die  ein  Ssabier  in  syrischer 
Sprache  verfasst  und  die  von  dem  Ritual  und  der  Litui^ie  der 
Ssabier  handeln.  Wir  sehen  daraus,  dass  die  Ssabier  erstens  eine 
nicht  unbedeutende  Anzahl  religiöser  Schriften  besassen  —  da  ein 
Einziger  elf  solche  Schriften  abgefasst  hat  —  und  dass  die  Ssabier 
solche  Werke  in  syrischer  Sprache  geschrieben  haben.  Noch  zur 
Zeit  des  Barhebräus  wurde  in  Harren  und  dessen  Umgebung*  der 
schönste  syrische  Dialect  gesprochen;  die  Ssabier  in  Harr&n,  die 
nichts  anders  als  Syrer  waren,  haben  also  ohne  Zweifel  alle  ihre 
religiösen  Schriften  in  ihrer  Muttersprache  abgefasst  (vgl.  oben  Bd.  I, 
Buch  I,  G.  XII).  Demnach  ist  man  berechtigt  mit  Sicherheit  zu  be- 
haupten, dass  auch  der  uns  yorliegende  Bericht  über  die  Mysterien 
ursprünglich  in  syrischer  Sprache  geschrieben  war.  Der  Ueber- 
setzer  muss  dem  zu  Folge  ein  syrischer  Heide  oder  ein  syrischer 
Christ  gewesen  sein.  Dieser  Uebersetzer,  folgern  wir  femer,  der 
doch  sicher  ein  Gelehrter  gewesen  sein  muss  —  sonst  würde  er  sich 
schwerlich  mit  der  Uebersetzung  einer  solchen  Abhandlung  beschäf- 
tigt haben  —  und  dennoch  ungranunatikalisch  schrieb,  kann  schwer- 
lich später  als  im  zweiten  Jahrhundert  des  Islams  gelebt  haben; 
denn  später  war  die  arabische  Sprache  so  allgemein  bekannt,  dass 
jeder  nur  irgend  wie  gebildete  Syrer  gut  arabisch  verstand.  Das 
syrische  Original  muss  also  spätestens  in  der  ersten  Zeit  des  IslAms 
niedergeschrieben  worden  sein. 

Der  ursprüngliche  Berichterstatter  muss  ein  Heide  und  kein 
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syrischer  Christ  gewesen  sein;  denn  der  Verfasser  des  Fi  brist  be- 
zeichnet das  Heft,  in  welchem  dieser  Beriebt  sich  befand,  als  eins 

«aas  ihren  (der  Ssabier)  Büchern»  (i*6t^//*)»  während  er  sonst 
die  Bücher,  welche  von  Ssabiem  handeln,  jedoch  nicht  von  solchen 
Terfasst  worden  sind,  als  Schriften  über  die  Ssabier  [f^j^  ^  be- 
zeichnet (vgl.  oben  die  Anfänge  der  Gapitel  I.  II.  u.  YI.),  wie  über- 
Jianpt  das  Suffix.  ^  in  dieser  ganzen  Abhandlang  sich  schlechthin 

immer  auf  die  Ssabier  bezieht.  Dadurch  aber,  dass  wir  wissen,  dass 
unser  Bericht  von  einem  Heiden  herrührt,  gewinnt  er  auch  an  Wich- 
tigkeit, da  wir  eben  aus  diesem  Grunde  von  der  Glaubwürdigkeit 
des  in  ihm  Erzählten  um  so  mehr  überzeugt  sein  können. 

Ist  aber  der  Verfasser  dieses  Berichtes  ein  Heide  gewesen,  so  wird 
man  fragen:  wie  hat  er  Nachrichten  über  die  Mysterien  mittheilen 
dürfen?  Wir  werden  nicht  unsere  Zuflucht  zum  Diodor  (V,  77.) 
nehmen  und  behaupten,  dass  die  Mysterien  in  Harrän  eben  so  öffent- 
lich ausgeübt  wurden,  wie  die  in  Greta.  Allerdings  wurde  ein  Theil 
?oa  dem,  das  in  Harrän  zur  mysteriösen  Feier  gehörte,  in  der 
früheren  Zeit  auf  offener  Strasse  ausgeübt  (s.  unten),  wie  es  auch  in 
Eleusis  der  Fall  war;  aber  die  eigentlichen  mysteriösen  Repräsen- 
tationen, dq^iuva^  und  die  mysteriösen  Unterweisungen,  wenn  man  sich 
60  ausdrücken' darf,  Sebtvvfieva^  geschahen  sicher  in  den  innersten 
Räumen  der  Tempel ,  und  den  Initiirten  in  Harrän  wurde  eben  so 
die  Verpflichtung  zu  schweigen  auferlegt,  wie  denen  in  Eleusis, 
Samothracien  u.  s.  w.  (vgl.  unten).  Im  Alterthum  gab  es  aber,  trotz 
des  Eides  der  Verschwiegenheit,  die  den  Initiirten  auferlegt  wurde, 
Viele^  welche  theils  über  Mysterien  überhaupt,  theils  über  einzelne 
Partien  derselben  schrieben.  Ste.  Groix  zählt  (Rech,  sur  les  myst  du 
pagan.  I,  p.  396  ff*,  vgl.  Greuzer,  Symb.  IV,  p.  228  f.  3.  Ausg.)  eine 
Anzahl  von  Personen  auf,  "die  in  früherer  und  späterer  Zeit  über 
Mysterien  geschrieben  haben.  Nach  einer  von  Sainte-Groix  (ib. 
p.  397  f.)  angeführten  Stelle  des  Galen  waren  solche  Schriften  so 
abgefasst,  dass  sie  nur  den  Initiirten  verständlich  waren;  der  Art 
ist  in  der  That  der  uns  vorliegende  Bericht.  Uebrigens  durfte  auch 
nicht  Alles  das,  was  in  den  Mysterien  gesagt  und  gesprochen 
wurde,  geheim  gehalten  werden.  aAn  vielen  Orten,  bemerkt  Her- 
mann (Antiq.  II,  p.  150),  verschwieg  man  sogar  nur  den  Mythus, 
ohne  (iie  darauf  bezüglichen  Gebräuche  oder  Bilder  der  Oeflentlich- 
keit  zu  entziehen  (vgl   ib.  p.  155,  Anmk.  13  die  Belege  dafür).     In 

Cfewouonf ,  dk  SsaM«.  11.  ^| 


322     Anmerkungen  zu  En-Ned1m,  Text  I,  Excurs  zu  C.  IX. 

der  Tbat  sagt  auch  Julian  in  seiner  Bede  «ad  Matrem  Deorum» 
ausdrücklich ,  dass  nur  ein  Theil  der  Mysterien  der  Göttermutter  zu 
Pessinus  geheim  gehalten,  dass  aber  Vieles  aus  diesen  Mysterien 
Profanen  mitgetheilt  wurde. 

Ausser  diesen  Schriften  über  die  Mysterien  aber,  die  von  Or* 
phikern  oder  andern  profanen  Personen  abgefasst  wurden,  scheinen 
auch  in  verschiedenen  Tempeln,  in  denen  Mysterien  gefeiert  wurden, 
Schriften  von  kleinerem  Umfange  existirt  zu  haben,  in  denen  manche 
Ton  den  heiligen  Gebräuchen  und  dem  mysteriösen  Ritual,  so  wie 
auch  manche  von  den  Formeln,  die  bei  den  Mysterien  gesprochen 
wurden,  aufgezeichnet  waren.  Am  Berge  Ithome  in  Messenien 
fanden  die  zur  Zeit  des  Epaminondas  in  ihre  alte  Heimäth  zurück- 
gekehrten Messenier,  wie  Pausanias  ([V,26, 7  f.)  erzählt,  eine  dünn- 
geschlagene, in  der  Form  eines  Buches  zusammengerollte  Zinkplatte, 
auf  welcher  die  geheimen  Gebräuche  (tj  TeXeirf)  der  grossen 
Göttinnen  geschrieben  waren.  Diese  wahrscheinlich  sehr  kurzen 
Aufzeichnungen  wurden  dann,  erzählt  Pausanias  (ib.  27,  4.)  ferner, 
von  denen,  die  aus  dem  priesterlichen  Stande  herstammten,  in  Bü- 
cher übertragen  i^flg  Si  ?J  reXerrj  afujcv  aytu^ro,  ravtfjy  jueV,  oaoi 
Tov  ytvovg  tSv  Uqecoy  ijoav,  xareri'&evTo  ig  ßißXovg).  Die  ursprüng- 
liche Schrift  ist  also  nachher  von  den  Priestern  noch  erweitert  worden. 
Bei  dem  Tempel  der  eleusinischen  Demeter,  erzählt  Pausanias 
femer  (VIII,  15, 1  f.)  liegen  zwei  genau  auf  einander  passende  Steine, 
die  man  Petroma  nennt.  Zwischen  diesen  beiden  Steinen  liegen 
Schriften,  in  denen  der  Bifus  der  Mysterien  aufgezeichnet  ist  Diese 
Schriften  wurden  während  der  grossen  Mysterien  in  den  Tempel 
gebracht,  den  Initiirten  vorgelesen  und  noch  während  derselben 
Nacht  wieder  zwischen  jene  beiden  Steine  gelegt.  Pausanias  fiigt 
hinzu,  dass  die  Pheneaten,  wenn  es  sich  um  wichtige  Dinge  han- 
delte, bei  diesem  Petroma  schwuren.  Diese  heilige  Schriften,  die 
den  Initiirten  vorgelesen  wurden ,  enthielten  sicherlich  auch  die 
ganzen  oder  einen  Theil  der  mysteriösen  Formeln  und  ,  wie  wir 
eben  gesehen,  auch  das  Bitual  der  Mysterien.  Auch  in  dem  Porticus 
des  Tempels  der  Despoina  in  der  Nähe  von  Acacesium  befand 
sich  eine  Tafel,  auf  welcher  die  reXenj  aufgezeichnet  waren  (Pausan. 
VIII,  37,  2).  Bei  Apulejus  (Metam.  XI,  p.  803)  erzählt  Lucius, 
dass  ihm  bei  der  Einweihung  in  die  Mysterien  der  Isis  ans  einem 
heiligen  Buche  vorgelesen  wurde.  Aus  allen  diesen  Nachrichten  geht 
also  hervor,  dass  in  den  verschiedenen  Tempeln,  in  denen  Mysterien 
gefeiert  wurden,  sich  heilige  Schriften  von  grösserem  oder  kleinerem 
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Umrange  befanden,  in  denen  das  heilige  Ritnai  und  die  mysteriösen 
Formeln  geschrieben  waren.  Ja  sogar  die  üblichen  Gebete  beim  ge- 
wöhnlichen Gottesdienste  der  Heiden  wurden  in  den  Tempeln  von 
den  Priestern  nicht  auswendig  recitirt,  sondern  aus  einem  Buche 
vorgelesen,  wie  wir  es  oben  (Anmk.  288,  p.^iS  f.)  nachgewiesen 
haben.  Das  vorliegende  Gapitel  scheint  uns  daher  eine  eben  solche 
bei  den  Mysterien  gebrauchte  Tempelschrift  in  etwas  verkürzter 
Gestalt  zu  sein.  Dieses  Gapitel  kann  aber  nicht,  wie  wir  glauben, 
den  vollständigen  Text  einer  solchen  Tempelschrift  enthalten,  denn 
diese  muss  viel  mehr  enthalten  haben,  als  das  Original  unserer 
Uebersetzung.  Unsere  Beweisgründe  sind  folgende:  In  den  ersten 
Theilen  des  dritten  und  vierten  Mysterions  nämlich  sind  blos  die 
Einleitungsworte  des  Priesters  angeführt,  in  welchem  er  die  Ini- 
tiirten  zur  Aufmerksamkeit  und  zur  Verschwiegenheit  ermahnt;  ja 
im  fünften  Mysterien  sagt  er  nach  einer  ähnlichen  Ermahnung  ge- 
radezu: ccWehl  denn  ich  sage,  was  ich  weiss  und  ich  stehe  davon 
nicht  ab».  Es  folgt  aber  weder  hier  noch  dort  irgend  ein  Wort 
von  dem,  was  der  Priester  da  gesagt  hat,  sondern  es  folgen  sogleich 
die  Schlussformeln  der  Mysterien.  Es  ist  nun  mehr  als  wahrschein- 
lich, dass  die  von  dem  Priester  nach  den  einleitenden  Ermahnungs- 
worten gesprochenen  Formeln  in  der  ursprünglichen  Tempelschrift  wohl 
angegeben  waren,  — ,  wie  im  zweiten  Mysterion  in  der  That  eine 
solche  Formel  angeführt  ist  —  und  dass  sie  aber  dann  in  der  syri- 
schen Schrift,  dem  Original  unseres  Gapitels,  das  vielleicht  iiir  ein 
grösseres  Publicum  bestimmt  war ,  aus  religiösem  Scrupel  wegge- 
lassen worden  sein  mochten.  Ausserdem  ist  in  §.  6.  von  22  Sprü- 
chen oder  Formeln  die  Bede ,  die  von  der  Priesterschaft  während 
der  sieben  Tage,  an  denen  man  die  Mysterien  feierte,  gesprochen 
wurden,  von  denen  aber  nur  einige  wenige  angeführt  sind.  Diese 
hier  nicht  angeführten  Formeln  befanden  sich  alier  sicher  in  der  ur- 
sprünglichen Tempelschrift,'  wo  auch  die  übrigen  Formeln  angegeben 
waren,  und  sie  sind  wohl  nur  vom  Verfasser  des  syrischen  Auszugs 
weggelassen  worden.  Der  arabische  Uebersetzer  kann  aber  nicht  jene 
fraglichen  zweiundzwanzig  Formeln  weggelassen  haben;  denn  en- 
Nedtm  giebt  ihm  (§.  7,p.  51)  das  Zeugniss,  dass  er  treu  und  genau 

übersetzt  hat.    Die  Ausdrücke  aber:  lf'^<^  ^^)  und  aj^^mj^  die 

Tempelpocale,  «welche  sie  neqnen»  u.  s.  w.  (§.  6.)  weisen  nur  dar- 
auf hin,  dass  das  syrische  Original  von  dem  arabischen  Uebersetzer 
etwas  erläutert  wurde. 
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Das  Yorliegende  Capitel  aber  scheint  nicht  ganz  vollständig  die 
Ucbersetzung  des  syrischen  Originales  zu  enthalten,  worauf  die  Worte 

vSÜS  jMi  ^  rf^^  Jy^i  "^^^  Priester  sagt  darauf»,  ohne  dass 

die  vorangegangene  Handlung  oder  die  vorher  gesprochenen  Worte 
angegeben  sind ,  hindeuten.  Eben  so  scheint  die  am  Anfang  des 
dritten,  vierten  und  fünften  Mysterions  angetiihrte  Formel:  ccihr  seid 
die  Sohne  der  Bogdäriten » ,  die  am  Anfange  des  dritten  Myste- 
rions mit  den  Worten:  «der  Priester  sagt  ebenfallsD  angeführt 
wird,  von  dem  Verfasser  des  F  ihr  ist  am  Anfang  des  zweiten 
Mysterions  weggelassen  worden  zu  sein.  Uebrigens  glauben  wir 
mit  Sicherheit  behaupten  zu  können,  dass  das  vorliegende  Capitel 
nur  etwas  kürzer  ist  als  das  syrische  Original.  Der  Verfasser  des 
Fihrist  nennt  nämlich  das  Original,  aus  dem  er  diesen  Bericht  ge- 
schöpft hat,  nicht  V^  ^^^  Buch,  sondern  cj»,  ein  Heft;  esmuss' 

also  ein  Werk  von  geringem  Umfang  gewesen  sein.  Er  sagt  femer, 
dass  das  erste  Blatt  dieses  Heftes  fehlte,  und  er  fuhrt  daher  nur  die 
auch  in  dem  zweiten  und  dritten  und  zum  Theil  auch  in  dem  vierten 
und  fünften  Mysterien  sich  wiederholende  Schlussformel  an.  Das 
erste  Blatt  enthielt  also  etwa  einige  einleitende  Worte  oder  Zeilen, 
die  doch  nothwendig  dem  Ganzen  vorausgeschickt  werden  mussten, 
und  den  Anfang  des  ersten  Mysterions.  Dieser  kann  aber  schwerlich 
viel  länger  gewesen  sein,  als  die  Anfänge  der  übrigen  Mysterien, 
die  hier  mitgetheilt  sind.  Die  orientalischen  Handschriften  fangen 
nämlich  immer  auf  der  Kehrseite  des  Titelblattes  an,  folglich  fehlte 
hier  nur  eine  Seite.  Die^e  kann  aber  nicht  viel  mehr  enthalten 
haben,  als  die  Anfänge  der  übrigen  Mysterien;'  denn  das  Original 
unseres  Autors  ist  spätestens  in  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben worden — der  Fihrist  selbst  ist  schon  987  verfasst  worden 
(vgl.  o.  p.  xix),  —  eine  kurze  Zeit  nach  Erfindung  der  Neschischrifl« 
Sollte  nun  auch  das  dem  Verfasser  des  Fihrist  vorgelegene  Heft  in 
dieser  und  nicht  in  der  kufischen  Schrift  geschrieben  gewesen  sein, 
so  kann  jedenfalls  diese  eine  Seite  nicht  viel  enthalten  haben;  denn 
auch  die  Neschischrift  wurde  während  der  ersten  Jahrhunderte  nach 
ihrer  Erfindung  mit  sehr  grossen  ungeschickten  Buchstaben  geschrie- 
ben, wie.  man  es  ans  den  Handschriften,  die  ein  Jahrhundert  später 
geschrieben  wurden,  ersieht  Rechnet  man  nun  noch  die  nothwen- 
digen  einleitenden  Worte,  die  sicher  am  Anfange  vorausgeschickt 
worden  sind,  hinzu,  so  bleibt  für  den  hier  fehlenden  Anfang  des 
ersten  Mysterions  sehr  wenig  Raum  und  er  war  also  im  Original 
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schwerlich  länger  als  die  mitgetheilten  Anfänge  der  übrigen  Mysterien. 
En-Nedtin  hat  also  sein  Original  höchstens  nur  um  ein  Unbedeu- 
tendes abgekürzt  Jedenfalls  sind  von  ihm  die  in  den  ersten  fiinf  §§. 
angeführten  Formeln  wörtlich  nach  dem  Original  mitgetheilt,  wie 

er  sich  selbst  §.  1.  ausdrückt:  JiuJ)  i»»*i.  Wahrscheinlich  ist  so- 
gar auch  §.  6.  wörtlich  nach  dem  Original  mitgetheilt.  

Dass  dieser  ganze  Bericht  nicht  Alles  enthält,  was  bei  den 
Mysterien  gesprochen  wurde  und  geschehen  ist,  braucht  wohl  gar 
nicht  erst  nachgewiesen  zu  werden;  denn  hier  sind  offenbar  nur  die 
Anfangs-  und  Schlussformeln  eines  jeden  Mysterions  und  einige 
wenige  von  den  bei  den  Mysterien  üblichen  Gebräachen  mitgetheilt 
Das  Uebrige  durfte  wahrscheinlich  nicht  mitgetheilt  werden.  Wir 
erfahren  aber  das,  was  bei  den  Mysterien  der  Ssabier  in  Harrän 
geschehen  ist,  theils  direct  theils  indirect  aus  ganz  andern  Nachrich- 
ten, wie  wir  unten  (p.  332  ff.)  sehen  werden. 

Die  Zahl  der  yon  den  Ssabiern  gefeierten  Mysterien  ist  hier 
auf  fünf  angegeben,  die  im  Laufe  von  7  Tagen  gefeiert  wurden.  Es 
ist  aber  hier  nicht  gesagt,  zu  welcher  Jahreszeit  diese  Mysterien  ge- 
feiert wurden  und  ob  sie  an  sieben  auf  einander  folgenden  Tagen, 
d.  h.  'während  der  Dauer  einer  Woche,  oder  an  7  Tagen,  die  auf  ver- 
schiedene Monate  des  Jahres  vertheilt  waren,  stattgefunden  haben. 
In  dem  oben  (C.  Y^  p.  23  ff.)  nach  Abü-Sa*td  mitgetheilten  Fest- 
kalender ist  oft  von  Mysterien  die  Rede  und  zwar  ebenfalls  von 
fünf  Mysterien,  die  an  7  Tagen  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres 
gefeiert  wurden.  Nach  dem  obigen  Berichte  nämlich  wurden  den  15- 
des  Monats  Nlsiüi,  den  27.  des  Monats  Tammüz,  den  27.  und  28. 
des  Monats  Ilül  und  den  24.  des  zweiten  Känüns  die  Mysterien 
des  Schemäl  (JU«xJI  Jm#)  gefeiert  Von  dem  ersten  des  Monats 
Ijär  dagegen  heisst  es  nicht,  dass  an  demselben  ein  Mysterion 
(jr*)  gefeiert  wurde,  sondern  nur,  dass  sie  an  diesem  Tage  das 
geheime  Opfer  zu  Ehren  des  Schemäl  bringen  und  die  mysteriösen 
gottesdienstlichen  Handlungen  verrichten  (JIimJÜ  ^^J   Cj^j^  Üj}^ 

4^"t*'"i^)*  Dessgleichen  heisst  es  auch,  dass  sie  den  27.  des  Monats 

Chezträn  die  mysteriösen  gottesdienstlichen  Handlungen  zu  Ehren 
des  Schemäl  verrichten  ;v^  hier  ist  aber  eben  so  wenig  wie  dort  von 

einem  «Mysterion  des  Schemäl»  (JL^l  3^)  die  Bede.  In  diesem 

Berichte  sind  also  ebenfalls  fünf  eigentliche  Mysterien  erwähnt,  die 
im  Laufe  von  fünf  Tagen  gefeiert  wurden,  zu  denen  noch  2  Tage 
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hinzukommen  y  an  denen  keine  eigentliche  Mysterien  stattfanden,  an 
denen  aber  mysteriöse  Handlangen  verrichtet  wurden,  also  zusammen 
7  Tage,  die  den- Mysterien  geweiht  waren.    Sind  nun  die  iiinf  wäh- 
rend einer  Dauer  von  7  Tagen  gefeierten  Mysterien,  von  denen  in 
dem  vorliegenden  Capitel  die  Rede  ist,  mit  den  (linf  ebenfalls  wäh- 
rend einer  Dauer  von  7  Tagen  gefeierten  Mysterien,  von  denen  Abü- 
Sa'td  berichtet,  identisch?    Man  kann  diese  Frage  nicht  von  vom 
herein  bejahen,  aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sie  identisch  sind.  Wir 
sagen:  die  Frage  über  die  Identität  dieser  beiden  Berichte  über  die 
Mysterien  kann  nicht  von  vorn  herein  bejaht  werden,  weil  es  im  heid- 
nischen Alterthum  verschiedene  Arten  von  Mysterien  gab.    Lob  eck 
spricht  sich  nämlich   über   die   verschiedenen  Mystica  Sacra  auf 
folgende  Weise  aus.     Er  sagt  (Aglaoph.  p.  270  f.) :  «Mystica  autem 
Sacra,  ut  quam  latissima  complectar,  ea  dicimus,  quae  non  in  oculis 
omnium  mcdiave  in  luce  et  apud  publicas  aras  fierent  sed  vel  tem- 
pore nocturno  vel  intra  adytorum  consepta  vel  remotis  solisque  in 
locis.    Qua  deflnitione  continentur  primum  mysteria  urbana,  sive  ea 
solis  gentilibus  nota  erant,  sive  intra  sacerdotum  conscientiam  late- 
,bant,  sicut  Atheniensium  S^^a  Uqa  regi  et  reginae  sacrorum  com- 
missa.  Altera  species  complectitur  Magnae  Matris  Bacchicaqne  sacra 
fanatica,   tum  illa,   quae  tricnnio  circumacto   a  mulierum  coetibus 
seorsum  permissu  civitatis  instaurata  sunt  (cf.  Diod.  Sic.  IV,  3.  und 
remed.  Amor.  v.  592.),  tum  privata   Orpheotelestarum   initia.    Ad 
tertiam  classem  refero,  si  quae  pro  singulis  fiebant',  deorum  Manium 
averruncorumque  placamina ,  ceteraque  sacrificia  lustralia  et  resolu- 
toria  cum  inferorum  numinum  religione  conjuncta».    Prell  er  iiihrt 
(Pauly*s  Realencycl.  der  class.  Alterthumswiss.  Bd.  V,  p.  326.)  einen 
Theil  dieser  Stelle  an  und  bemerkt  noch  dazu:  «Uns  scheint  es  an- 
gemessener, da  es  auf  eine  vollständige  Zusammenfassung  aller  Arten 
von  Anwendungen  der  Mysterien  ankommt,  dreierlei  Einthcilungs- 
gründe  geltend  zu  machen :  a)  den  der  geringeren  oder  vollständi- 
geren Ausbildung  des  mystischen  Principes,  wonach  man  unterscheiden 
kann:  Mysteriöse  Gebräuche  und  Sagen,  wie  sie  sporadisch  wohl 
in  allen  Gottesdiensten  vorkonunen,  mystische  Feste  ohne  die  ver- 
schiedenen Grade  und  Abstufungen  der  Weihe,  wohin  die  trieterischen 
DionysieUv,   die  Thesmophorien  und  viele  andere  Gottesdienste  ge- 
hören, endlich  drittens,  die  vollständig  ausgd)ildeten  Mysterien,  deren 
Paradigma  besonders  die  attischen  Eleusinien  und  nächst  diesen  die 
samothracischen  Mysterien  waren».  Die  Mysterien  des  Abü-Sa*ld  kön- 
nen also  zur  zweiten  Classe  gehören,  d.h.  zu  den  Festen  mit  mystischen 
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Gebräuchen,  wie  die  der  ThesmophorieD,  der  mystischen  Feste  der 
chthonischen  Gottheiten  za  Ephyra  in  Thesprotien,  zu  Phigalia  in 
Arkadien,  zu  Hermione  n.  dgl.  andere,  von  denen  Pausanias  oft 
spricht,  bei  denen  keine  Initiation  stattfand;  die  Mysterien  des  vor- 
liegenden Capitels  können  aber  zu  denen  gehören^  bei  welchen  sol- 
che gebräuchlich  waren,  wie  die  eleusinischen  und  samothracischen. 
Es  ist  aber  wahrscheinlich,  sagten  wir,  dass  die  Mysterien  des  Abü- 
Sa*id  mit  denen  des  Anonymus  im  neunten  Gapitel  identisch  sind. 
Wir  haben  dafür  folgende  Gründe:  bei  Abü-Sa  id  sind  5  Mysterien, 
denen  7  Tage  geweiht  sind;  dies  ist  auch  in  dem  Berichte  des  Ano- 
nymus im  neunten  Capitel  der  Fall.  Femer  ist  in  dem  am  27.  des 
Monats  Tanmiiiz  gefeierten  Mysterion  von  eigeothümlich  zugerich- 
teten Brodten  die  Rede,  welche  die  Mysten  verzehrten,  und  Abü- 
Sald  berichtet  auch,  dass  im  Monat  Ab  Brodte  gebacken  wurden, 
die  ans  feinem  Mehl,  Safran  u.  s.  w.  gemacht  wurden  und  in  wel- 
chen auch  das  Fleisch  eines  geopferten  Kindes  eingeknetet  wurde, 
und  dass  diese  Brodte  den  Theilnehmern  an  dem  Mystc^rion  des 
Schemäl  für  das  ganze  Jahr  zur  Speise  dienten  (s.  oben  G.  V,  §.  5, 
p.  28.  u.  vgl.  oben  Anmk.  232,  p.  215  f.).  Man  sieht  also  daraus, 
dass  solche  mysteriöse  Brodte  auch  bei  den  übrigen  Mysterien  von 
den  Mysten  verzehrt  wurden,  denn  sonst  hätten  die  Worte :  sie  dienen 
zur  Speise  u.  s.  w.  «für  das  ganze  Jahr»  keinen  Sinn.  Die  Mysten 
des  9.  Capitels  aber  assen  ebenfalls  geweihte  Brodte  während  der 
Mysterien  (s.  oben  C.  IX,  §.  6,  p.  50).  Sollte  sich  nun  die  Stelle 
oben  (V,  6.)  von  den  mysteriösen  Brodten,  die  für  die  Mysten  zur 
Speise  iiir  das  ganze  Jahr  bestimmt  waren,  nicht  auf  die  Mysterien 
des  Abü-Sa*ld,  sondern  auf  die  des  9.  Gapitels  beziehen,  so  müssen 
diese  ebenfalls  nicht  an  sieben  auf  einander  folgenden  Tagen,  d.  h.  in 
einer  Woche,  gefeiert  worden  sein,  sondern  zu  verschiedenen  Zeiten 
des  Jahres,  denn  sonst  hätten  die  Worte  «für  das  ganze  Jahr» 
hier  ebenfalls  keinen  Sinn^  Ist  dies  nun  der  Fall,  so  haben  wir 
keinen  Grund,  den  Bericht  des  Abü-Sa 'id  von  dem  des  Anonymus 
im  9.  Capitel  zu  trennen,  da  beide  von  fünf  Mysterien  sprechen, 
denen  7  Tage  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  geweiht  waren, 
and^da  hier  wie  dort  von  ähnlichen  Gebräuchen  die  Rede  ist  Der 
Hauptgrund  aber,  wesshalb  wir  die  Mysterien  des  Abü-Said  mit 
denen  des  9.  Capitels  identificiren ,  ist  Jfolgender.  Wären  sie  nicht 
nicht  Identisch,  so  müssten  erstere  zu  der  Classe  der  Feste  gehören, 
deren  mysteriöser  Charakter  nicht  in  der  Initiation,  sondern  in 
mystischen  Gebräuchen  bestand:   aus   dem  ganzen   Berichte  des 
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Abu- Said  geht  aber  sehr  deutlich  hervor,  dass  die  Ssabier  die  Feste 
mit  mysteriösen  Gebräuchen  nicht  als  Mysterien  bezeichnet  haben. 
Um  nicht  zu  yiel  anzufiihren,  erinnern  wir  nur  an  das  Tammuz-Fest, 
an  die  Festtage  des  zweiten  Teschrln  und  an  das  Fest  der  Theo- 
gamien  am  30.  des  Monats  Adsär,  lauter  Feste  von  mystischem 
Charakter  mit  mystischen  Gebräuchen,  die  aber  in  jenem  Berichte 
nicht  als  Mysterien  bezeichnet  werden.  Unter  diesen  müssen  also  die 
Ssabier  nicht  blos  mysteriöse  Feste  mit  mystischen  Gebräuchen,  sondern 
wirkliche  Mysterien,  bei  denen  Initiation  stattfand,  verstanden  haben. 
Sind  nun  die  Mysterien  des  Abü-Sa*ld  mit  denen  des  9.  Ca- 
pitels  identisch,  so  werden  letztere,  wie  gesagt,  nicht  an  einer  Woche, 
sondern  zu  verschiedenen  Zeiten  an  den  oben  angegebenen  Tagen 
gefeiert  worden  sein.  Dies  angenommen,  behaupten  wir  nun  femer, 
dass  das  erste  Mysterion  nicht  im  Monat  Nlsän  (April),  dem  ersten 
Monat  des  Jahres  gefeiert  wurde,  sondern  dass  die  Ordnung  der 
Mysterien  folgende  war:  das  erste  Mysterion  nämlich  fand  den  27. 
und  das  zweite  den  28.  Ilül  (September)  statt,  das  dritte  folglich 
den  24.  des  zweiten  Känüns  (Januar),  das  vierte  den  15.  des 
Monats  Nisän  (April),  worauf  am  1.  Ijär  (Mai)  und  am  27.  Chezträn 
(Juni),  nur  rituelle  Handlungen,  Sqoiuva^  und  keine  Xeyofuva  statt- 
fanden; den  27.  Tammüz  (Juli)  endlich  wurde  das  fünfte  und  letzte 
Mysterion  gefeiert.  Der  Grund,  wesshalb  wir  den  Mysterien  diese 
Reihenfolge  geben,  ist  folgender :  im  9.  Capitel  §.  6.  heisst  es  näm« 
lieh,  dass  die  Mysten  am  siebenten  Tage  der  Mysterien  den  ganzen 
Yorrath  von  den  mysteriösen  Speisen,  zu  denen  auch  die  geweihten 
Brodte  gehören,  verzehren.  Im  Berichte  des  Abü-Sald  heisst  es 
aber  (oben  V,  5.),  dass  im  Monat  Ab  (August)  die  Brode  gebacken 
wurden,  die  fiir  die  Mysten  zur  Speise  für  das  ganze  Jahr  dienten, 
folglich  muss  das  Mysterion  des  27.  Tammüz  (Juli)  das.  letzte  und 
das  des  27.  Ilül  (September)  das  erste  gewesen  sein.  Den  Mysterien 
dieses  Monats  geht  auch  eine  mysteriöse  Reinigung  voran  (s.  oben 
Y,  §.  6,  p.  29);  dies  deutet  auch  darauf  hin,  dass  die  Reihe  der 
Mysterien  mit  ihnen  begonnen  hat,  da  auch  den  Mysterien  anderer 
Völker  Reinigungen  vorangingen,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden.  Warum  aber  die  Reihe  der  Mysterien  mit  dem  September 
und  nicht  dem  April,  dem  Jahresanfang  der  Ssabier  (s.  oben  G.  Y, 
§.  1.  u.  vgl.  oben  p.  175  ff.)  begonnen  hat,  können  wir  nicht  mit  Be- 
stimmtheit angeben.  Yielleicht  aber  hat  dieser  Monat,  an  welchem 
das  «Begrüssungsfest  der  Sonne  des  Saturns  und  derYenus» 
gefeiert  wurde,  (ur  die  Ssabier  eine  astronomische  Wichtigkeit  ge- 
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habt  In  diesem  Monatt  feierten  sie  auch  zwei  Tage  hintereinander 
Mysterien,  and  auch  in  Griechenland  wurden  die  grossen  Elensinen 
in  diesem  Monat  gefeiert  (s.  oben  Anmk.  252,  p.  228  f.).  Wir  werden 
daher  von  nun  an  die  Mysterien  nach  der  von  uns  angenommenen 
Reihenfolge  citiren. 

Bevor  wir  aber  zur  speciellen  Erklärung  der  vorliegenden,  wie 
der  anderweitigen  Nachrichten  über  die  Mysterien  der  Ssabier  über- 
gehen, wollen  wir  auf  einige  Punkte  aufmerksam  machen,  die  viel- 
leicht geeignet  sein  dürften,  Licht  über  das  innere  Wesen  der  har- 
ranitischen  Mysterien  zu  verbreiten.  Wir  haben  schon  oben  (AnmL 
238,  p.  217  ff.)  in  unserer  Untersuchung  über  den  Schemel,  den 
Gott  der  Genien  und  das  höchste  Wesen  der  Ssabier  in  Harrän, 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Gottheit  ier  Mittel-  und 
Centralpunkt  der  ssabischen  Mysterien  war,  dass  jedes  Mysterion 

immer  schlechthin  «das  Mysterion  des  SchemAl»,  JU<xJ)  Jm#^ 

heisst  und  dass  dieser  Gott  bei  andern  nicht  mysteriösen  Festen  fast 
immer  unerwähnt  geblieben  ist  Wir  folgerten  daraus  (1.  c.  p.  218  f.), 
dass  SchemÄl  dem  Cultus  einer  früheren  Periode  angehört,  die  dem 
Planetencnltus  vorangegangen  ist,  einem  Cultus,  welcher,  von  diesem 
verdrängt,  sich  in  die  Mysterien  flüchtete  und  daselbst  nach  alther- 
kömmlicher Weise  ausgeübt  wurde.  Es  ist  eine  schon  öfters  ausge- 
sprochene Ansicht,  dass  in  den  Mysterien  die  Gülten  ausgeübt  wurden, 
die  durch  andere  aus  dem  öffentlichen  Leben  verdrängt  wurden.  So 
bemerkt  Müller  (Aeginet  p.  172) :  «quid  enim  mysteria  sunt,  nisi 
sacrorum,  quae  olim  per  totam  Graeciam  evulgata  fuerant,  irrum- 
pente  e  septentrione  feriori  populo  disjectorum  fragmenta  quaedam, 
quae  apud  quasdam  gentes  delituerunt».  Auf  eine  ähnliche  Weise 
spricht  sich  Bode  aus:  «Quum  autem,  heisst  es  bei  ihm  (de  Orpheo 
p.  129),  certum  sit  a  Pelasgis  imprimis  Graecorum  mysteria  originem 
ducere;  deinde  quum  aeque  certum  sit  mysteria  tum  demum  oriri 
solere,  quum  sacra,  quae  aliquando  per  Graeciam  publice  colebantur 
(nam  quis  crediderit  mysteria  cum  Graecorum  origine  conjuncta 
esse?)  potentiorum  populorum  imperio  suppressa  in  templorum  clau- 
stra  se  receperint,  ibique  in  sanctu  recessu  postea  commissa  sint  — 
quodnam  temporis  momentum  huic  rei  accommodatius  esse  potest, 
quam  ipsum  Qlud  efflorescente  heroica  aetate  suppressum  Pelasgorum 
Imperium».  Auch  Hermann  ist  dieser  Meinung.  Nachdem  er  näm- 
lich (1.  c.  §.  4,  p.  15)  von  den  gewaltigen  Kämpfen,  «welche  die 
Religion  und  ihre  Vertreter  mit  dem  jugendlichen  Uebermuthe  eines 
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kriegerischen  Theils  der  Nation  bestanden  haben  müssen»  gesprochen* 
und  nachdem  er  als  solche  Kämpfer  gegen  die  alte  Religion  einen 
Sysiphus,  Salmoneosu.  s.w.,  welche  die  Götter  selbst  herausforderten, 
bezeichnet  hat,  bemerkt  er  (1.  c.  p.  16):  «Insbesondere  aber  scheint 
das  Geheimniss,  in  welches  wir  später,  dem  eigentlichen  Charakter 
des  griechischen  Volkes  ganz  zuwider,  so  manche  seiner  örtlichen 
und  geschlechtlichen  Culte  gehüllt  sehen,  weit  entfernt,  eine  ursprüng- 
liche oder  gar  bewusste  und  beabsichtigte  Geheimlehre  im  Gegen- 
satze des  öffentlichen  Gottesdienstes  zu  enthalten,  nur  eine  Folge 
dieser  Bewegung  zu  sein,  wenn  einzelne  Gegenden  oder  Geschlechter 
sich  und  ihre  angeerbten  Gebräuche  vor  den  Stürmen  der  Zeit  ver- 
schlossen oder  auch  von  denselben  entwurzelt  und  verschlagen 
wurden;  so  dass  sie,  wenigstens  nach  Abrechnung  der  Wirkungen, 
welche  theils  die  gewaltsame  Unterbrechung  ihres  organischen  Lebens 
auf  der  einen,  theils  der  Mangel  öffentlicher  Aufsicht  und  Gontrole 
auf  der  andern  Seite  hervorbrachte,  in  ihren  Grundzügen  oft  gerade 
noch  als  die  treuesten  Bewahrer  und  Zeugen  der  altqn  Sitt6  da- 
stehen». In  einer  noch  schürferen  Weise  spricht  Palmblad  (Ueber 
griechische  Mysterien  in  Jahns  Archiv,  Supplb.  11,  1845.  p.  259) 
diese  Ansicht  aus.  Naclidem  er  nämlich  von  der  Religion  und  der 
Götterwelt  der  Pelasger  und  von  deren  Umwandlung,  Milderung 
und  Yermenschlichung  durch  das.  kräftige ,  lebenslustige  Krieger- 
und Jägervolk  der  Hellenen  gesprochen  hatte,  bemerkt  er:  «Aber 
die  in  Frage  stehende  Anthropomorphitung  konnte  doch  nicht  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  durchgeführt  werden;  gewisse  Gottheiten  reprä- 
sentirten  eine  so  bestimmte  Idee,  hatten  eine  so  feste  Bedeutung, 
dass  sie  nicht  vertilgt  werden  konnten,  eben  so  konnte  die  Wildheit 
in  gewissen  (julten  zwar  gemildert,  aber  nicht  ausgerottet  werden. 
Somit  machten  diese  alten  Gottheiten  eine  Art  eigner  Götterwelt  für 
sich  aus,  die  es  unmöglich  ist,  mit  der  hellenischen  zu  vergleichen. 
Nunmehr  traten  die  roheren  Mächte  des  Naturlebens  in  einen  dunklen 
Hintergrund  zurück;  man  schwankte  in  der  Vorstellung,  in  wie  weit 
man  sie  als  hochheilige  Wesen  betrachten,  oder  sie  als  unheimliche, 
schreckliche  Dämonen  verabscheuen  solUe;  oder  richtiger:  beides  ge- 
schah, indem  die  Verehrung  mit  Schaudern  und  einem  heiligen 
Grauen  gemischt  war.  Ist  unsere  Darstellung  richtig,  so  lässt  sich 
ganz  leicht  erklären,  wie  diese  seltsamen,  halb  barbarischen  Culte 
und  Feste,  welche  mit  Mysterien  oder  andern  wunderlichen  Ge- 
bräuchen gefeiert  wurden,  Ueberreste  einer  grauen  Vorzeit,  —  als 
im  scharfen  G^ensatz  mit  der  Hellenen  heiterem,  hellem,  poetisch- 
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sinnlichem  Göiterdienste  stehend,  —  die  Oeffentlichkeit  scheaen,  sich 
in  den  Schleier  des  Geheimnisses  einwickeln,  und  «von  niehr  oder 
weniger  geschlossenen  Gesellschaften  begangen  werden  mossten« 
Derselbe  Contrast  zwischen  einer  neuen  und  alten  Lehre,  zwischen 
alten  Göttern,  welche  fortfuhren  verehrt  zu  werden,  wiewohl  den 
neuen  Göttern  feindlich,  begegnet  uns  auch  in  unserm  Norden».  Da- 
bei verweist  er  auf  die  Asenlehre,  der  ein  anderer  Gultus  und  andere 
Götter  vorangegangen  sind.  Wir  verweisen  nun  hier  auf  unsere  oben 
(p.2l9)  ausgesprochene  Behauptung:  «dass  es  in  Chaldäa  und  in  Meso^ 
potamien  einen  uralten  (rein  semitischen)  Landescultus  gab,  der  dem 
Planetencultus  vorangegangen  ist  und  dass  dieser  in  jenen  Ländern 
sogar  erst  zu  der  Zeit  eingeführt  wurde,  als  es  daselbst  schon  ein 
geordnetes  Staatsleben  mit  einem  König  an  der  Spitze  gab»  (vgl.  ib. 
nnsern  Beweisgrund). 

Wir  wollen  nun  hier  noch  auf  einen  Punkt  aufmerksam  machen. 
Die  Mysterien  wurden  nämlich  inuner  an  solchen  Tagen  gefeiert, 
die  entweder  der  Natur  nach  mit  dem  Mond  in  Verbindung  standen 
oder  an  denen  Mondfeste  gefeiert  wurden.  So  wurde  das  erste  und 
zweite  Mysterien  den  27.  und  28.  des  Monats  Ilul  gefeiert  (s.  oben 
C.  y,  §.  6,  p.  30);  am  27.  und  28.  eines  jeden  Monats  aber  wurden 
Mondfeste  gefeiert  (s.  oben  1.  c.  §.  13.  u.  vgl.  oben  die  Anmkn.  317 
o.  318,  p.  255  ff.).  Das  dritte  Mysterien  wurde  den  24.  des  zweiten 
KAnüns  gefeiert,  an  demselben  Tege,  an  welchem  das  Fest  «Nata- 
lis  Dei  Luni»  gefeiert  wurde  (s.  1.  c.  §.  10,  p.  35.  und  vgl.  C.  I, 
$.  6,  p.  9).  Das  vierte  Mysterien  wurde  den  15.  des  Monats  Nlsto, 
also  an  einem  Vollmonde  gefeiert.  Die  mysteriösen  Opfer  wurden 
dai^ebracht  und  die  mysteriösen  dqdfuva  aufgeführt  den  1.  IjAr  und 
wiederum  den  27.  Chezirftn.  Das  fünfte  Mysterien  endlich  wurde 
ebenfalls  den  27.  des  Monats  Tammüz  gefeiert.  Wir  haben  aber 
(Bd.  I,  Buch  I,  G.  IX.  u.  Bd.  II,  Anmk.  154,  p.  158  u.  Anmk.163, 
p.  183  f.)  nachgewiesen,  dass  der  Mond  als  mann-weibliche  Gottheit 
ein  vorzüglicher  Gegenstand  der  Verehrung  bei  den  früheren  und 
späteren  Heiden  Harräns  war.  Wir  glauben  daher,  dass  ausser  dem 
SchemiÜ  auch  der  Mondcultus  ein  Element  der  harranitischen  Myste- 
rien ausmachte.  Wir  werden  weiter  unten  noeh  einmal  Gelegenheit 
haben,  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen. 

Ausser  den  von  uns  hier  mitgetheilten  Nachrichten  über  die 
Mysterien  der  Ssabier,  finden  sich  auch  noch  einzelne  Andeutungen 
darüber  bei  Mas'üdt  und  bei  Barhebräus,  die  wir  gleich  mit- 
theilen und  besprechen  wollen. 
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Bevor  wir  aber  zu  den  orientalischen  Nachrichten  aber  die 
Mysterien  der  heidnischen  Harraniter  übei^ehen,  wollen  wir  noch 
erwähnen,  dass  der  Kirchenvater  Theodoret  der  Mysterien  der 
Harraniter  zur  Zeit  des  Kaisers  Julian  gedenkt  Er  sagt  nämlich 
von  diesem  Kaiser,  dass  er  in  einen  ihrer  Tempel,  der  bei  ihnen  in 
grossen  Ehren  stand,  ging,  und  daselbst  gewisse  Mysterien 
feierte  (eig  rov  Tvaqa  xSv  dvaacßav  rifuifuvov  atjxdv^  eiae}/96vy  nud 
Tiva  iv  Tour^  avv  totq  xoixaDfioig  roi7  faiaovQ  iTriteXeaag^  Hist  eccl. 
in,  21).  Wahrscheinlich  aber  wurde  damals  nur  ein  mysteriöses 
Opfer  gebracht  (s.  Theodoret.  I.  c.  III,  26.  u.  vgl.  oben  B.  II,  p.  147). 

Mas*üdl  spricht  in  der  weiter  unten  (Text  Nr.  II,  §.  1.)  mit- 
zutheilendcn  Stelle  von  den  verschiedenen  Tempeln  der  Ssabier  in 
Harren  und  fügt  zuletzt  hinzu :  «Die  Ssabier  haben  in  dem,  was  wir 
erwähnt  haben  (d.  h.  in  ihren  Tempeln)  Symbole  und  Mysterien, 
die  sie  verheimlichen».  An  einer  anderen  Stelle  (1.  c.  §§.  3.  und 
4.)  erwähnt  er  einen  Tempel  der  Ssabier  in  Harren,-  der  noch  zu 
seiner  Zeit  existirte  und  erzählt,  dass  der  Qädht  Ihn  'Alschün 
Harräni  eine  lange  Qassideh  über  die  Religion  der  Ssabier  in 
Harr4n  geschrieben  hätte.  In  dieser  Qassideh,  sagt  dann  Mas^üdl« 
spreche  er  auch  von  diesem  Tempel,  von  den  vier  unterirdischen 
Kellern,  die  sich  unterhalb  dieses  Tempels  be6nden  und  in  welchem 
Götzenbilder  aufgestellt  sind.  Ferner  spreche  er  in  jener  Qassideh 
von  den  Mysterien  dieser  Götzenbilder,  wie  die  Ssabier  ihre  kleinen 
Knaben  in  jene  Keller  hinunterfuhren  und  sie  daselbst  vor  die 
Götzenbilder  hinstellen,  wie  diese  Knaben  dann  vor  Schrecken  ihre 
Gesichtsfarbe  ändern  und  bald  gelb,  bald  blass  werden,  indem  sie 
hinterwärts  verschiedene  Stimmen  und  Worte  hören,  die  aus  den 
Götzenbildern  und  Idolen  zu  kommen  scheinen.  Die  Tempeldiener 
stellen  sich  nämlich,  heisst  es  dort  femer,  hinter  eine  Wand  und 
sprechen  verschiedene  Worte,  die  vermittelst  Blasinstrumente,  Röhren 
und  Leitungen  in  die  ausgehöhlten  Götzenbilder  gelangen,  so  dass 
es  dann  scheint,  als  sprechen  dieselben  selbst  So  weit  Mas'üdl  nach 
jener  Qassideh,  der  uns  indirect  eine  schätzbare  Nachricht  bringt, 
die  uns  manchen  unklaren  Punkt  in  dem  Berichte  des  Anonymus  im 
9.  Capitel  aufhellt  und  die  uns  so  lebhaft  an  die  Mysterien  des 
Abendlandes  erinnert. 

Die  Initiirten  wurden  nach  dieser  Nachricht  in  unterirdische 
Gebäude  hinuntergefuhrt,  wo  die  Götzenbilder  aufgestellt  waren,  und 
daselbst  wurden  die  Mysterien  gefeiert.  Auch  in  dem  Berichte  des 
Anonymus  im  9.  Capitd  heisst  es  oft,  dass  die  Initiirten  in  das  Haus 
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der  Bogdftriten  hineingehen;  so  lautet  z.  B.  das  Ende  einer  jeden 

Schlossformel  eines  jeden  Mysterions k  welche  hineingehen^ 

sich  hinwenden  oder  sich  hinbegeben  in  das  Hans  der  Bogddriten» 
n.  s.  w.;  der  Priester  nennt  die  Initiirten  immer  gerade  zu  «Söhne 
der  Bogddriten»  und  §•  6.  heisst  es  von  ihnen,  dass  sie  in  diesem 
Hanse  7  Tage  bleiben.  Dieses  Haus  ist  also,  wie  wir  aus  Mas*üdl 
erfahren,  nichts  anderes  als  um  so  zu  sagen,  der  unterirdische  Raum 
des  Tempels,  welcher  sich  am  Thor  von  Baqqah  befand,  und  hier 
war  also  der  foxnixog  arjxog  der  Ssabier.  Wir  werden  weiter  unten 
zu  erklären  suchen,  warum  dieses  Gebäude,  in  das  die  Initiirten  ge- 
fuhrt wurden,  «das  Haus  der  Bodgäriten»  genannt  wurde.  Hier 
wollen  wir  aber  nachweisen,  dass  auch  die  Mysterien  des»  Abend- 
landes sehr  oft  in  unterirdischen  Gebäuden  gefeiert  wurden,  wenig- 
stens geschah  dies  häu6g  bei  manchem  Theile  der  Mysterien.  Im 
Occident  gab  es  viele  mystische  Gottheiten,  deren  Tempel  luyaqov 
oder  fteyaqa  genannt  wurden«  So  führte  nach  Pausanias  (1,  39,  5.) 
die  Stadt  Megaris  desshalb  diesen  Namen,  weil  der  von  Kar,  dem 
Enkel  des  I nach us  daselbst  erbaute  Tempel  der  Demeter  von  den 

Leuten  fuyccqa  genannt  wurde  ( Kkti^tivcu  Si  ovtq  vrpf  noXof 

ipaaiv  im  Kaqog  xov  Ooqayy^ci^g  iv  rg  y^  ratirif  ßounXevovtog,  rore 
TT^zov  Xeyovaiv  U^  yevea&cu  Arnnjft^g  aitöigy  xai  tovg  av&qciTvovg 
ovoßdaai  Meyaqa).  Der  Tempel  der  Demeter  zu  Megaris  hiess 
noch  zur  Zeit  des  Pausanias'iffya^o)^  (1.  c.  40,  6).  Eben  so  wurde 
der  Tempel  der  Demeter  zu  Coenepolis  in  Laconien  fi^yaqov  ge^ 
nannt  (I^usan.  Hl,  25,  9).  In  dem  Tempel  zu  Eleusis,  wo  die  be- 
kannten elensinischen  Mysterien  der  Demeter  und  Persephone  gefeiert 
wurden,  gab  es  eine  unterirdische  Capelle,  Megaron  genannt,  wo  ein 
Theil  des  Geheimdienstes  gefeiert  wurde  (Grenzer,  Symb.  IV,  p.  338. 
3.  Ausg.).  Auch  neuere  englische  Beisende,  welche  die  Localität 
dieses  Tempels  untersucht  haben,  fanden  unter  dem  Paviment  des- 
selben eine  Krypta  (Preller  in  Pauly^s  Encykl.  d.  dass.  Alterthumsw. 
Bd.  III,  p.  89.  und  Palmblad,  Ueber  die  gr.  Myst  im  Jahns  Archir 
für  Philol.  u.  Pädag.  II.  Supplb.  1845.  p.  294).  In  dem  Hain  der 
Demeter  und  Persephone  bei  Potnia  in  Böotien  befanden  sich  ferner, 
wie  Pausanias  berichtet  (IX,  8,  I.  vgl.  Plut  de  Is.  69.),  die  Stand- 
bilder derselben,  ihre  Sacra  wurden  daselbst  nach  vaterländischem 
Gebräuche  gefeiert  und  junge  Schweinchen  wurden  in  Megären  hinein- 
geworfen, woher  sie  im  nächsten  Jahre  in  den  Hades  (nachMovers 
sehr  wahrscheinlicher  Gonjectur,  Phon,  I,  p.  220)  kommen.  In  der 
Nähe  des  Tempels  der  Despoina-Persephone,  unweit  von 
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Acacefiium  in  Arkadien,  gab  es  ebenfalls  eine  Stelle,  Mtyaqw  genannt, 
wo  die  Mysterien  dieser  von  den  Arkadiem  am  meisten  verehrten 
Gottin  gefeiert  und  mystische  Opfer  gebracht  wurden  (Paosan.  VIII, 
37, 8).  Miyaqov  wird  in  Etymol.  magn.  zuerst  durch :  t6  t^q  Aqfirjtqog 
Uqov  erklärt,  und  Hesychius  bemerkt:  ^AvaKtoqov  to  r^g  Aq^riit^j 
0  xai  fuya^  xaXovapv.  Photiu«:  Mdyaqov  dq  o  rd  fwatttcd  uQa 
ti&erai'  Hfifiavioq:  td  fivatücd  rrjq  Arjfificqo^.  Megaron  scheint  also 
ein  specieller  Name  für  die  Tempel  (oder  für  eine  gewisse  Localität 
in  demselben)  der  mystischen  Demeter  und  deren  Tochter  Ferse- 
phone  zu  sein.  In  Messenien  gab  es  neben  dem  Tempel  der  Ilithyia 
ein  Megaron  der  Gureten,  wo  ebenfalls  mysteriöse  Opfer  darge- 
bracht, die  lebendig  in  die  Flammen  geworfen  würden  (Pausan.  IV, 
31,  9).  Auch  Dionysus  hatte  in  Melangea  in  Arkadien  ein  Mega- 
ron, wo  die  Arkadier  seine  Orgien  feierten  (ib.  VIII,  6,  5).  Es 
scheint  sogar,  dass  der  Name  Meyaqov  eng  mit  mysteriösen  Tempeln 
verbunden  war.  Suidas  erklärt  nämlich  MEyaQcy  durch  olMfjfm  und 
bemerkt  dabei:  Kai  ög  ov  fuXsi.  nSv  ay&qfüKH(äv  t^  ^f  J,  düet  iccutov 
€ig  t6  fUyaqoVf  iv&a  drJTvay  t<?  ^  Uqotpdvxij  fiovq^  TraqeX&uv  ^efiia-- 
tov  ilv  Tsard  tov  TTJg  zeXer^g  vofiov,  ixeivfp  di  ovx  £^ijy.  Wir  ver- 
weisen noch  auf  Porphyrius  (de  antro  Nymph.  7.),  der  ßo&Qoi  und 
fuyaqa  als  den  unterirdischen  Gottheiten  geweihte  Stellen  be-* 
zeichnet. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Miyaqov  und  dessen  Ety- 
mologie kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  hiess  nämlich  ursprünglich  eine 
Höhle  und  da  eine  solche  eine  für  sich  abgeschlossene  Localität  bildet 
und  in  der  Urzeit  manche  Völkerstämme  nur  in  Höhlen  wohnten,  so 
wurde  der  Name  in  dem  Sinne  von  Wohnung  überhaupt  gebraucht. 
Jedoch  behielt  Miyaqw  im  Gultus  —  wo  sich  fast  immer  die  ältesten 
Foimen  und  Bedeutungen  erhalten  haben  —  seine  ursprüngliche  Bedeu- 
tung, und  die  Mysterien  vieler  mystischen  Gottheiten  wurden  in  der  That, 
wie  wir  eben  nachgewiesen  haben,  entweder  in  wirklichen  (kvemen 
oder  in  unterirdischen  Gebäuden  gefeiert  Dies  muss  daher  rühren, 
weil  die  ältesten  Tempel  dieser  uralten  Gottheiten  in  Höhlen  waren 
—  wir  erinnern  dabei  an  das  Bild  der  Demeter  Melanis  in  der 
Höhle  auf  dem  Berge  Elaius  in  der  Nähe  von  Phigalia,  vgl.  Paus. 
Vin,  42, 1.  3.  5.,  —  und  zwar  entweder,  weil  solche  in  jener  frühen 
Zeit  die  gewöhnlichen  Wohnungen  der  Menschen  und  daher  auch 
der  Götter  waren,  oder  weil  die  mystische  Gottheiten  grösstentheils 
chthonische  sind.  MiyaqaVy  erklärt  Hesychius,  natayei^a  oinir 
fiata^  zd  XixZv   ^abr^    {jyovy  Ai'jfir^T^g  xai  IlE^eipovfjg.    Die  eben 
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angeföbrte  Stelle  ans  Pausanias  IX,  8,  1.  lässt  auch  keinen  Zweifel 
darüber  aufkommen,  dass  MEyaQov  Höhle  bedeutet.  Von  Neueren  er- 
klärt Lobeck  (de  Spectaculis  myst  I,  p. "8, 1824)  Ms'/aqov  durch :  «ca- 
vernae  terrae  fortasse  cortis  modo  conseptae»  und  in  seinem  Agioph. 
(p.  830):  uMeyaqcv  veteris  interpretantur  iariav  7r€qL(py.o8ofi7ifiev7iv, 
diis  inferis  consecratam,  quo  in  numero  sunt  Geres  et  Proserpina, 
Pausanias  autem  cum  porcos  eig  fuyaqa  demersos  dicit  (dies  bezieht 
sich  auf  die  eben  angeführte  Stelle  aus  Pausan.  IX,  8,  U),  signifi- 
care  yidetur  cavernas  lacunasque  terrae  deabus  illis  sacras  et 
ut  pleraque  loca  religiosa  cancellis  cortis  modo  conseptas,  unde  fi^- 
yaqa  dicuntur;  sunt  caulae,  septa,  cortes.  In  eins  modi  igitur  spe- 
cus,  quales  multas  per  totam  Boeotiam  Ixiisse  cTedibile  est  caverno- 
sam  illam  altisque  voraginibus  suHbssam  eandemque  Cereris  et  Pro- 
serpinae  sacris  celebrem,  porci  demittabantur,  quo  citius.  ad  quas 
deberent,  pervenirent»  (vgl.  ib.  p.  831,  Anmk.  e).  Eben  so  ist  die  Ety- 
mologie des  Wortes  Msyaqov  unzweifelhaft  Dieses  Wort  ist  sicher 
semitischen  Ursprungs  und  nicht  indogermanischen,  wie  es  Benfei 
(gr.  Wurzellexicon  II,  p.  41)  u.  Pott  (etymol.  Forschungen  II,  108) 
beweisen  wollen.  Morers  hat  dies  (I.  c.)  längst  behauptet  «Das 
Wort  {MeYaQOv)j  heisst  es  daselbst,  ist  phönizisch  H^^^y  die  Höhle, 
unterirdische  Kluft,  im  A.  T.  mehrere  Male  vorkommend  und  nach 
der  gewöhnlichen  Aussprache  des  y  als  Ghain,  Megara  lautend». 
Wir  können  diese  Ableitung  noch  näher  begründen  und  befestigen. 

Der  Stamm  j^^  g^ra,  h^t  nämlich  im  Arabischen  die  Bedeutung 
von  Höhlung,  Vertiefung,  woher  dann^lc^  g&r  und  ö^UU^  nie- 

gärah  oder  magärah,  spelunca,  cayerna  heissen.  «Unter  dem 
Hufe  Meghara,  Meghara!  bemerkt  Movers  femer  (1.  c.)  wurden 
die  Schweine  in  die  Kluft  gejagt  Das  ist  das  (uyaqi^eiy  (GlenL  AL 
Prot  cap.  11,  §.  7,  p.  14),  welches  Sainte-Croix  (1.  c.  II,  p.  18) 
en  pronon^ant  quelques  mots  du  dialecte  Megarique  deutet;  bei 
Suidas,  Hesychius,-Phottus  im  Lexikon:  Meya^i^ovreg  fuyaXa  (statt 
fuyaqa)  XsYoyzeg.  Das  Wort  ist  gebildet  wie  andere  bei  iremden  Gulten 
gerauchte  ausländische  Wörter,  adcfyid^eiVy  evo^ew,  oXoXu^eiv^  dem 

Rufen  '^D'IK«  rPH»  l/Vl»  und  die  Sitte  gehört  zu  den  mancherlei 
Ueberbleibseln  phönizischen  Gultus,  die  sich  in  dem  kadmeischen 
Böotien  erhalten  haben».  Mach  dieser  Conjectur,  die  sehr  Vieles  fiir 
sich  hat,  braucht  man  das  fieyaqitcvaai  bei  Epiphanius  (adr. 
Hter.  III,  p.  1092,  Tom.  II.)  weder  durch  fxrfcquxj^nv ^  noch  durch 
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Sriivricqi^uv  zu  emendiren  (vgl.  Lobeck,  AgI.  p.832  n.  vgl.  ib.  p.83f, 
Anmk.  7^. 

Die  Mysterien  wurden  alfio  auch  im  Occident  in  unterirdischen 
Gebäuden  gefeiert  Da  dies  auch  bei  unsem  Ssabiem  der  Fall  war 
und  da  der  Name  dieser  unterirdischen  Gebäude  oder  Cavemen 
unzweifelhaft  ein  semitischer  ist,  so  behaupten  wir  ferner,  dass 
dieser  Brauch  aus  dem  Orient  nach  dem  Westen  rerpflanzt 
wurde;  ja  wir  glauben  sogar  aus  diesem  Umstände  mit  Sicherheit 
folgern  zu  können,  dass  alle  Gottheiten,  deren  Mysterien 
in  solchen  Megären  gefeiert  wurden,  Ton  Semiten  in 
Griechenland  eingeführt  wurden.  Die  historischen  Folgerungen, 
die  sich  daraus  für  die  ältesten  Zustände  Griechenlands  und  für  den 
Einfluss  semitischer  Elemente  auf  die  erste  religiöse  und  staatliche 
Entwickelung  der  Griechen  ziehen  lassen,  sind  von  grossem  Ge- 
wicht. Die  ersten  Bewohner  von  Megaris,  welche  nach  der  eben 
angeführten  Nachricht  des  Pausanias,  den  von  ihrem  König  Kar 
erbauten  Tempel  der  Demeter  Megara  nannten,  müssen  Semiten 
gewesen  sein,  da  sie  diesem  Tempel  einen  semitischen  Namen  bei- 
legten. Diese  Semiten  haben  den  Cultus  dieser  Göttin  aus  ihrer 
Heimath  mitgebracht ;  denn  sie^  können  ihn  nicht  in  Griechenland 
vorgefunden  haben,  da  daselbst  bei  ihrer  Ankunft  noch  Alles  Tabula 
rasa  war.  Der  Vater  des  Kar,  Phoroneus,  der  Sohn  des  Inachus, 
der  Beherrscher  des  Peloponnes,  muss  also  ebenfalls  ein  Semite 
gewesen  sein,  und  er  war  es,  dem  die  Argiver  die  Erfindung  des 
Feuers  zuschrieben  (Pausan.  11,  19,  5.);  er  war  es,  der  zuerst  die 
zerstreuten  Menschen  in  gemeinschaftiche  Wohnorte  vereinigt  hat, 
und  sein  Vater  Inachus  soll  derjenige  gewesen  sein,  der  zuerst 
der  Hera  geopfert  haben  soll  (ib.  15,  4  f.).  Semiten  waren  es  also, 
welche  die  ersten  und  nothwendigsten  Grundlagen  einer  Civilisation 
und  eines  staatlichen  Lebens  in  den  südlichen  Theilen  Griechenlands 
gelegt  haben  und  sie  waren  es,  welche  den  Cultus  der  Demeter, 
der  Persophone  und  der  Hera  daselbst  eingeführt  haben.  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort  diesen  Punkt  weiter  zu  verfolgen.  Aus  dem 
Namen  Megara  aber  folgern  wir,  dass  die  Gottheit,  welche  den 
Gegenstand  der  Verehrung  in  den  Mysterien  der  Ssabier  ausmachte, 
zu  den  allerältesten  des  Landes  gehörte.  Es  ist  unwahrscheinlich, 
dass  die  alten  Bewohner  von  Megaris  den  Tempel  der  Demeter, 
wegen  des  mysteriösen  Charakters  des  Cultus  dieser  Göttin  in  einer 
Höhle  . —  der  Name  Megara  lässt  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
kommen, dass  der  in  Rede  stehende  Tempel  wirklich  in  einer  Höhle 
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war  —  machten;  denn  der  mysteriöse  Gharacter  dieses  Goltus  rührt 
sicher  ans  einer  spätem  Zeit  her,  als  nämlich  die  älteste  Yerehrungs- 
weise  dieser  Göttin  von  andern  Gülten  und  Formen  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  wurde.  ^  Sie  machten  ihn  aber  desshalb  in  einer 
Höhle,  weil  dies  die  gewöhnlichen  Wohnungen  jener  Menschen  in  so 
frühem  Zeitalter  war.  Die  Megären  anderer  Gottheiten,  die  entweder 
auch  in  der  späteren  Zeit  wirkliche  Gavernen  waren  oder  nach  ihrer 
ältesten  Höhlenform  so  benannt  wurden,  rühren  sicherlich  aus  der 
Zeit  her,  wo  die  Menschen  noch  in  Höhlen  wohnten;  da  nun  be- 
kanntlich in  den  Mysterien  die  allerältesten  Gebräuche  sich  treu 
erhalten  haben,  so  wurden  die  Mysterien  auch  in  späterer  Zeit  in 
Cayemen  gefeiert.  Die  Gottheiten  also,  welche  in  den  in  unterirdi- 
schen Gebäuden  gefeierten  Mysterien  der  Ssabier  verehrt  wurden, 
müssen  demnach  ebenfalls  einer  sehr  frühen  Periode  angehören,  wo 
die  Verehrer  jener  Gottheiten  noch  in  Höhlen  wohnten. 

Knaben  waren  es,  die,  nach  der  yon  Masudl  aufbewahrten 

Nachricht,  in  Harrftn  eingeweiht  wurden.  Auch  nach  dem  Anonymus 

im  9.  Gapitel  werden  die  Initiirten  als   solche  bezeichnet   (ü^^^y 

siehe  §.6,  p.  50).  Wir  halten  es  iur  überflüssig,  es  näher  nach- 
zuweisen, dass  auch  in  Samothracien  und  in  Eleusis  grösstentheils 
Knaben  eingeweiht  wurden  und  dass  Erwachsene  sich  nur  im  Falle 
der  Yersäumung  einweihen  Hessen ,  da  dies  hinlänglich  bekannt 
ist  Wir  wollen  aber  hier  bemerken,  dass  diese  Initiirten  als  Kinder 

der  Priester  des  Sanctuariums,  in  dem  die  Initiation  stattfand  (^^ 

^JJ»4\  §.  3.  4.  und  5,  p.  47  ff.  vgl.  oben),  bezeichnet  werden; 

dies  war  aber  auch  im  Occident  der  Fall,  wo  die  Initiirten  oi  d(p 
ioTiag  Ttaideg  oder  ot  ieqoi  Ttaideg  genannt  wurden  (s.  die  Belege 
dafär  Ste.-Croix,  Rech,  «ur  les  myst.  du  pagan.  I,  p.  275  f.  u.  Creuzer 
L  c.  lY,  p.  .385,  ib.  Anmk.  3). 

Nach  der  von  Mas'üdl  mitgetheilten  Nachricht  hörten  die  Ini- 
tiirten  verschiedene  Stimmen  und  Laute,  die  von  den  Idolen  herzu- 
rühren schienen,  und  manche  Schreckensscene,  die  sie  in  Angst  ver- 
setzte und  sie  erbleichen  und  erblassen  Hess,  wurde  vor  ihnen  nach 
dieser  Nachricht  aufgeführt.  In  dem  Berichte  des  Anonymus  im 
9.  Gapitel  ist  nichts  von  dergleichen  Scenen  erwähnt  Dies  beweist 
aber  nicht,  dass  solche  nicht  stattgefunden  haben;  denn  dieses  Gapitel 
handelt  überhaupt  nur  von  den  Sprüchen,  die  zwischen  dem  Priester 
und  den  Mystcn  gewechselt  wurden  und  von  einigen  wenigen  Ge« 

Cbwouoiix,  die  Stabier.  II.  ^^ 
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bräachen,  die  bei  den  Mysterien  stattgefonden  haben.  In  dem  Berichte 
des  Abü-Sa*ld  aber  ist  oft  von  den  Darstellungen,  SQOfuva  ((^>'H 

vgl.  oben  Anmk.  175,  p.  190)  bei  den  Mysterien  die  Rede.  Auch  in 
den  Mysterien  des  Occidents  wurden,  wie  hier,  Schreckensscenen 
aufgeführt  und  fremdartige  bedeutsame  Stimmen  gehört  Preller 
spricht  (I.  c.  in,  p.  107)  Yon  den  Darstellungen  bei  den  Mysterien  und 
sagt  dann:  «Besonders  wird  dann  aber  immer  ein  plötzlicher  Uebergang 
vom  Dunkel  zum  Hellen,  von  der  Aiigst  zur  Freude,  von  der  be- 
klemmendsten Aufregung  zur  seligen  Anschauung  und  Beruhigung 
hervorgehoben.  So  Plutarch  in  folgender  sehr  lehrreichen  Steile 
(de  anima  fragm.  VI,  2,  p.  270.  Hütten):  ««Zuerst  Irrgänge  und  mühe- 
volles Umherschweifen  und  gewisse  gefährliche  und  erfolglose  Gänge 
in  der  Finstemiss.  Dann  vor  der  Weihe  selbst  alle  Schrecknisse, 
Schauer  und  Zittern,  Schweiss  und  ängstliches  Staunen»» 
u.  s.w.  «Welcher  Art  diese  Anschauungen  waren,  bemerkt  Frei  1er 
(l.cp.  107)  weiter,  darüber  giebt  Lucian  (Cataplus 22.)  eine  nähere 
Andeutung:  ««Was  ist  das  hier  fiir  eine  Finsternissl  (fragte  Micill 
den  Cyniscus,  als  sie  beide  in  die  Unterwelt  kamen).  —  Sage  mir, 
denn  du  bist  ja  in  die  Eleusinien  eingeweiht,  ist  das  hier  nicht  eben 
so  wie  dort?»»  und  nun  ist  die  Rede  von  allerlei  Schrecknissen  der 
Unterwelt  Es  scheinen  mithin  die  Epopten  dort  in  bildlicher  Weise 
durch  den  Tartaros  ins  Elysium  gefuhrt  zu  sein»  vu  s.  w.  (siehe 
Preller  1.  c).  Auf  eine  ähnliche  Weise  schildert  Palmblad  (1.  c. 
p.  294)  die  Scenen  bei  den  Mysterien :  »Weiter  (nachdem  dem  Mysten 
etwas  aus  einem  heiligen  Buche  vorgelesen  worden  war),  heisst  es 
daselbst,  folgten  verschiedene  Darstellungen,  welche  anfänglich  die 
Schauenden  in  Angst  versetzten,  wie  es  bei  der  Aufnahme  in 
unsere  Freimaurerlogen  zugehen  soll;  bald  schien  der  ganze  Tempel 
sich  umzudrehen,  bald  zeigten  sich  eine  Flamme,  bald  verschiedene 
Schreckensgestalten,  wobei  sonderbare  Stimmen  gehört 
wurden,  bald  rollte  der  Donner,  zischten  die  Blitze,  bald  wurde 
Alles  in  dickste  Finsterniss  gehüllt;  endlich,  als  die  Zuschauer 
glaubten,  ihre  letzte  Stunde  sei  gekommen,  verwandelte  sich 
Alles  in  Licht  und  Glanz;  die  herrlichsten  Scenen  boten  sich  dar; 
Chöre  sangen  Hymnen,  Tänze  wurden  aufgeführt,  Alles  unter  der 
lieblichsten  Musik».  Eben  solche  Schilderungen  der  Repräsentationen 
bei  den  Mysterien  finden  sich  in  der  geistvollen  Abhandlung  ülier 
die  Mysterien  von  Limb urg-Brou wer  (Hist  de  la  civilisation 
morale  et  religieuse  des  Grecs.  T.  Y,  p.  268  f.  vgl.  ib.  p  287  f.). 
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Sehr  bemerkengwerth  ist  die  Angabe  Massud Is  über  die  Art 
Dnd  Weise,  wie  jene  erschreckenden  Stimmen  hervorgebracht  worden. 
Auch  in  dem  tdfuvoq  (waztKor  m  Eleusis  glauben  neuere  Reisende 
Spuren  von  Maschinerieen  entdeckt  zu  haben,  welche  ehemals  bei 
der  Mjsterienfeier  angewendet  Sein  mögen  (s.  Preller  I.  c.  III,  p.  89). 
Die  Götzenbilder  von  colossaler  Grösse  waren  inwendig  hohl ,  so 
dass  ein  Mensch  im  Bauche  des  Idols  wohl  Platz  hatte  und  daraus 
sprechen  konnte.  Ich  erinnere  mich  im  Lucian  gelesen  zu  haben, 
wie  er  sich  über  die  colossalen  Idole  lustig  macht,  die  inwendig 
hohl  und  voll  Sparren  und  Mäuse  sind. 

Nach  der  ziemlich  detaillirten  Nachricht  bei  Mas*üdl,  femer 
nach  der  Andeutung  bei  Abü-Sa*ld  und  nach  dem  Anonymus  im 
9.  Capitel  bestanden   die   Mysterien  der  Ssabier  vorzugsweise  aus 

mysteriösen  Handlungen  oder  Darstellungen,  dQcifieva^  ^«^»«»vl^  und 

Sprüchen,  Xe<y6fieva^  J^^  die  zwischen  den  Priestern  oder  den 

Hierophanten  und  den  Initiirten  gewechselt  wurden.  Hinsichtlich 
der  Sprüche  oder  Formeln  berichtet-  der  Anonymus  im  9.  Capitel 
ausdrücklich,  dass  sie  «nach  der  Art  einer  Wundermähre  declami- 
rend  und  cantilirend  gesprochen  werden»  (s.  oben  C.  IX,  §.  6, 
pü  49  f.).  Dasselbe  geschah  auch  in  den  Mysterien  des  Occidenü. 
«Als  allgemeine  Bestandtheile  der  eigentlichen  Weihe,  sagt  Preller 
(I.  c  y,  p.  322  f.)  werden  wiederholt  AetKnifieva  oder  Aqdfuva  und 
ApfOfiJEva  genannt,  z.  B.  von  der  eleusinischen  oder  samothracischen« 
Galen.,  de  usu  part  YII.  14.:  Ttqoaex^  tolvw  fwi  ro)'  vovv  fiaXXov 
^  dTTore  fwovfievoQ  ^EXtvalvia  Hai  Eafjuy9qaxut  xai  aXXrjv  uvd  rfAf- 
Tijv  ayiaaf  oXog  rfa&a  Jtqog  roTg  d^ofi^votg  te  9eai  Xeyonivoiq  vTto 
%Sv  UQO(pavT(SVf  vgl.  die  Bd.  Ill,  S.  106  angef.  Stellen  und  Lobeck, 
Agl.  p.  48  ff.  u.  p.  62  Ol  Nun  sind  dqdfuva  und  Xeyofuva  beim  Gottes- 
dienste überhaupt  nichts  Anderes  als  die  ritualen  Handlungen 
einerseits  und  die  Gesänge  und  Liturgieen  andererseits,  so  dass 
in  formeller  Hinsicht  zwischen  den  Mysterien  und  dem  übrigen 
Gottesdienste  in  diesem  Betracht  kein  Unterschied  war.  Namentlich 
sind  die  XEyo/iEva  des  Hierophanten  durchaus  nicht  als  belehrender 
Vortrag  abstracten  Inhalts  zu  denken,  sondern  es  waren  hymnenar- 
tige Gesänge,  daher  gleich  der  erste  Hierophant  mystischen  Ange- 
denkens den  bezeichnenden  Namen  MifioXitog  führte  und  an  einzel- 
nen Priestern  dieses  Banges  die  schöne  Stimme  ausdrücklich  ge- 
rühmt wird.  So  hatte  auch  der  Pseudoprophet  Alexander  bei  der 
Anordnung  seiner  Weihe  nach  eleusinischem  Vorbilde  derartige  Ge- 
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sänge  mit  aufgenommen,  von  welchem  es  bei  Lncian  c.  38.  heisst, 
Alexander  sei  aufgetreten  UQ(xpavTixog  iaxevaafUvog  iv  TtoXX^  %q 
auDTv^f  xai  autog  fiiv  iXeye  fuyaXri  rj  yoyg  *Ijj  TXvwav^  in^^^ff^nrto 
di  atk(?  iytoicoXovd'pvvTeg  EufioXjtLÖaL  drj&ey  xal  Kijqvxeg  tiV€Q  IZof- 
Xay'veg  —  *Iri  ^AXd^avSQe.  Also  antiphonische  Gesänge  u.  s.  w. 
«Wie  überall  die  teXerai  der  Griechen ,  heisst  es  bei  Preller  femer 
(I.  c.  in,  p.  106  f.),  so  war  auch  die  eleusiuische  mimisch-sym- 
bolischer Art,  ein  fortgesetztes  dqafia  fwatiicoVy  eine  Darstellung 
der  heiligen  Geschichte  der  elcusinischen  Gottheiten  durch  deucyti- 
Heva  oder  dqdneva  und  Xeyofieva^  welche  letztere  indessen  nur  als 
liturgische  Ausrufungen,  Hymnengesang  n,  dgl.  (vgl.  unten),  und  zwar 
als  Xeyofieva  im  totg  dQiofiivoig  aulzufassen  sind,  nicht  als  selbststäa- 

dige  Vorträge Denn  es  wurde  auch  hier  (bei  den  Eleusinien) 

wieder  die  Geschichte  des  Raubes  förmlich  aufgeführt  • .  •  So  wird 
auch  von  den  Eleusinien  zu  Phcneos  erzählt,  dass  der  Priester,  die 
Demeter  darstellend,  ihre  Maske  vornahm  und  den  Erdboden  mit 
Stäbe  schlug,  wahrscheinlich  der  zürnenden  Göttin  nachahmend,  wie 
sie  beim  Raube  ihres  Kindes  die  Unterirdischen  zur  Rache  aufrief, 
und  au6h  zu  Rom  konmien  ähnliche  Gebräuche  vor»  (vergleiche  ib. 
die  Belege  dafür).  Nur  möchten  wir  aber  nicht  mit  Prellers  Auf- 
fassung der  XEyofieva  übereinstimmen ;  denn  nach  unserm  Berichte 
scheinen  die  Xeyofieva  keine  hymnenartige  und  liturgische  Gesänge, 
die  auch  in  anderen  Gottesdiensten  auf  ähnliche  Weise  vorkamen, 
zu  sein ,  wie  P  r  e  1 1  e  r  glaubt ,  sondern  damit  scheinen  mystische 
Sprüche  und  Formeln  gemeint  zu  sein,  wie  sie  hier,  bei  Clemens 
Alexandrinus,  Julius  Firmicus  und  Anderen  vorkommen,  and 
die  nach  unserem  Berichte  declamirend  und  cantilirend  vorge- 
tragen wurden,  wozu  die  schöne  Stimme  des  Hierophanten  erforder- 
lich war.  Auf  eine  ähnliche  Weise  spricht  sich  Palmblad  in  seiner 
lesenswerthen  Abhandlung  über  die  griechischen  Mysterien  (l.cp.  294 ff.) 
aus.  «Eine  Hauptsache  der  Ceremonien,  heisst  es  daselbst,  bildeten 
mimische  Darstellungen  von  den  Schicksalen  und  Handlungen 
(dqoineva)  der  mystischen  Götter,  nämlich  die  Legende  von  Demeter 
und  Persephone,  so  wie  die  Leidensgeschichte  und  Verherrlichung 
des  Bacchus,  welches  Seutvvvav  xd  uqd  genannt  wurde.  So  ward  in 
einem  ordentlichen  dQafia  iwotimov  Persephone 's  Entführung  vorge* 
stellt,  ihr  Umherirren  und  Kummer,  ihr  Ruhen  an  der  Quelle,  die 
Gastfreiheit,  welche  sie  bei  Keleus  genoss,  ja  sogar  der  plumpe 
Scherz.,  durch  den  Baubo  sie  zum  Lachen  verlockte  und  alsdann 
den  Trank  xviudv  zu  empfangen  bewog ....    Von  den  bacchischen 


Anmerkdkgbn  zu  En-NedIm,  Textli  Excurs  zu  G.  IX«     341 

Legenden  warde  unter  Andcrm  die  ...Mythe,  wie  der  Gott  (als  Zagreus) 
von  den  Titanen  zerrissen,  sein  Herz  gekehrt  warde,  um  verzehrt 
zu  werden,  aber  gerettet  wurde,  vorgestellt,  wonach  sodann  ein  neuer 
Bacchus  auf  wunderbare  Weise  geboren  wurde.  Dieselbe  Legende 
wurde  auch,  heisst  es,  bei  den  Bacchusfesten  zu  Delphi,  Sikyon,  in 
Athens  Lenäen  dramatisch  vorgestellt,  aber  vermuthlich  hier  mit  ver- 
schiedenen, geheimnissvollern  Umständen,  weil  ihre  Nachahmung  so 
streng  verboten  war.  Uebrigens  wurde  dieselbe  Mythe  in  den  kabi- 
rischen Mysterien  dramatisirt»  u.  s.  w.  Vgl.  Limburg-Brouwer 
1.  c,  wo  es  besonders  p.  268  heisst:  «Tous  les  auteurs,  tant  an- 
ciens  que  plus  modernes,  fönt  mention  des  representations  et  de 
l'instruction  verbale  dont  on  les  accompagnoit,  comme  des  deu\ 
parties  les  plus  considcrables  des  mysteres  (s.  ib.  Anmk.  177, 
wo  zahlreiche  Belege  dafür  angeführt  sind).  —  Das  Nähere  über  das 
Characteristische  der  bei  den  Mysterien  gesprochenen  Sprüche  oder 
Formeln  werden  wir  unten  p.  347  ff.  besprechen. 

Bevor  wir  aber  zur  Erklärung  unserer  Nachrichten  über  die 
Mysterien  der  Ssabier  übergehen ,  wollen  wir  noch  eine  von  um 
oben  (Bd.  I,  Buch  I,  G.  IX.)  mitgctheilte  Notiz  aus  Barhebraeus 
über  dieselben  hier  anfuhren  und  besprechen.  Diese  Stelle  lautet 
nach  unserer  Uebersetzung,  die  von  der  Lateinischen  von  Bruns  ab- 
weicht, wie  folgt:  «Dieser  Ibrahim  (war  Statthalter  in  Harrän  unter 
el-Mdmün)  erlaubte  den  harranilischen  Heiden  ihre  Mysterien 
öffentlich  auszuüben.  Sie  (die  harranitischen  Heiden)  erlangten 
eine  solche  Freiheit,  dass  sie  einen  mit  kostbaren  Decken  geschmück- 
ten Stier  mit  Blumen  bekränzten,  Glöckchen  an  seine  Homer  hingen 
und  ihn  so  durch  alle  öffentliche  Plätze  mit  Gesang  und  Pfeifen 
führten  und  so  opferten  sie  ihn  ihren  Göttern»  (vergleiche  oben  1.  c. 
wo  wir  unsere  Uebersetzung  gerechtfertigt  haben).  Wir  halten  diese 
«öffentliche  Ausübung  der  Mysterien»,  wo  ein  Opferthier  mit  Ge- 
sang und  Musik  durch  die  Strassen  gefuhrt  wurde,  iur  eine  Pro- 
cession,  wie  eine  solche  auch  am  6.  Tage  der  Eleusinien  und 
bei  vielen  andern  Mysterien  stattgefunden  hat.  Dass  die  Harraniter  bei 
dieser  Procession  keine  Idole  und  nichts  von  den  andern  mystischen 
Apparaten,  wie  die  heilige  Kiste  u.  dgl.  Anderes,  herumgetragen  haben, 
wie  dies  in  den  Mysterien  des  Abendlandes  der  Fall  war,  mag  einzig 
und  allein  daher  rühren,  well  sie  unter  Mohammedanern  lebten, 
die,  ungeachtet  der  ihnen  bisweilen  eigenen  Toleranz,  eine  solche 
Verherrlichung  des  Heidenlhums  nicht  geduldet  hätten,  und  weil  sie 
es  selbst  auch  nicht  für  rathsam  gefunden  haben  mochten.    Haben 
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doch  solche  heidnische  Processiooen  noch  in  der  neaeren  Zeit  selbst 
in  Ostindien,  wo  die  Mohammedaner  eine  kleine  Minorität  ausmachen, 
sehr  oft  Yeranlassang  za  handgreiflichen  Streitigkeiten  zwischen 
diesen  und  den  indischen  Heiden  gegeben.  —  Der  Stier,  welcher 
mit  Pomp  durch  die  Strassen  gefuhrt  und  tlann  geopfert  wurde,  zeigt 
uns,  dass  die  Mysterien  der  Ssabier  mit  Opfern  verbunden  waren, 
wie  wir  dies  aus  dem  Berichte  des  Abü-Sa'ld  wissen  (s.  obenC.  Y, 
§§•  1,  2,  4,  6  u.  10.)  und  wie  es  auch  bei  den  Eleusinien,  wo  der 
Archont  ein  Opfer  brachte,  und  auch  bei  den  andern  Mysterien  ge* 
schab,  wo  die  Initiirten  immer  Opfer  brachten  (vgl.  Padmblad  1.  c. 
p.  292.  Sainte-Croix  1.  c.  I,  p.  278,  280,  315  u.  321.  und  Creuzer, 
Symb.  IV,  p.  91.  3.  Ausg.).  Erinnert  rielleicht  dieses  Stieropfer  an 
das  Taurobolium  im  Occident?  —  Ob  aber  auch  die  von  Bar- 
hebraeus  erwähnte  Musik  bei  diesem  Aufzuge  dieselbe  Bedeutung 
und  denselben  Zweck  hatte,  wie  die  wilde  Musik  bei  den  Mysterien 
der  Gybele  in  Phrygien  und  der  syrischen  Göttin  zu  Hierapolis,  will 
ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Wenn  es  nicht  gerade  unwahrschein- 
lich ist,  dass  die  Harraniter  bei  ihren  Mysterien  eben  solche  Aus- 
schweifungen begingen,  die  durch  Musik  hervorgerufen  wurden,  wie 
dies  bei  den  eben  erwähnten  Mysterien  der  Fall  war,  so  wäre  es 
aber  gewagt,  der  Musik,  von  der  Barheb raeus  spricht,  ohne  Wei- 
teres diese  Bedeutung  und  diesen  Zweck  zuzuschreiben. 

Wir  wollen  nun  jetzt  zu  den  in  unserem  Texte  sich  findenden 
Nachrichten  über  die  Mysterien  der  Ssabier  übergehen  und  beginnen 
mit  denen  des  Abü-Sa'ld  und  zwar  nach  der  von  uns  oben  ange- 
nommenen'Reihenfolge  der  Mysterien,  von  denen  die  zwei  ersten  nach 
unserer  Annahme  den  27.  und  28.  des  Monats  11  ül  (September)  ge- 
feiert wurden. 

Während  der  ersten  3  Tage  des  Monats  Ilül,  heisst  es  oben 
bei  Abü-Sa*ld  (G.  V,  §.  6,  p.  29)  «machen  die  Ssabier  Wasser 
kochend,  um  sich  damit  heimlich  zu  waschen  zu  Ehren  des  Sehe- 
mal,  des  Oberhauptes  der  Genien,  welcher  der  grösste  Gott  ist  In 
dieses  Wasser  werfen  sie  einige  Tamariskenzweige,  Wachs,  Pinien- 
zapfen, Oliven,  Zuckerrohr  und  Schitharag^,  dann  lassen  sie  es  sieden, 
stellen  es  vor  Sonnenaufgang  hin  und-  giessen  es  sich  über  ihre 
Körper,  wie  die  Zauberer  zu  thun  pflegen.  An  eben  diesem  Tage 
schlachten  sie  acht  männliche  Lämmer,  nämlich  sieben  den  (sieben) 
Gottheiten,  und  eins  dem  Gotte  Schemäl,  essen  an  ihrem  Ver- 
sammlungsort, und  ein  jeder  von  ihnen  trinkt  einen  Becher  Wein». 
«Den  27.  und  28.,  heisst  es  daselbst  (p.  30  f )  femer,  feiern  sie 
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Mysterien,  J^  and  bringen  Opfergaben,  Schlacht-  und  Brandopfer 

za  Ehren  des  Schemftl,  welcher  der  mächtige  Herr  ist,  ferner  zu 
Ehren  der  Dämonen  und  Genien,  von  welchen  sie  geleitet,  mit  allem 
Nothwendigen  versorgt  (oder  behütet)  und  mit  Glücksgaben  be- 
schenkt werden». 

Wir  haben  oben  unsere  Yermathung  ausgesprochen,  warum  der 
Cjclus  der  ssabischen  Mysterien  im  Monat  II ül  (September)  begon- 
nen hat,  und  wir  glauben  nun,  dass  die  am  Anfange  dieses  Monats 
stattgefundene  heimliche  und  mysteriöse  Waschung  keine  andere  Be- 
deutung als  die  einer  den  Mysterien  vorangegangenen  Bei- 
nigung  hatte.  Es  ist  bekannt,  dass  den  Mysterien  zu  Eleusis  eine 
Reinigung  mit  Meerwasser  voranging.  Auch  bei  andern  Mysterien 
sind  Reinigungen  verschiedener  Art  vorgeschrieben.  Die  Reinigungen 
der  Griechen,  die  schon  in  der  ältesten  Zeit  vorkommen,  geschahen 
durch  Meerwasser,  durch  Feuer  und  Räucherung.  Wir  sehen  aber, 
dass  die  hier  erwähnte  Reinigung  äusserlich  eine  andere  Form  hatte. 
Limbourg-Brouwer  bemerkt  (I.  c.  p.  325 f.)  hinsichtlich  der  myste- 
riösen Reinigungen:  «U  est  connu  que  ces  purifications  n'avoient 
aucun  rapport  avec  la  moralite :  le  but  n'en  ^toit  pas  de  rapprocher 
rhonmie  de  dieu;  on  n*exigeoit  pas  un  repentir  sincere  comme  gage 
de  la  r^conciliation  avec  la  divinitä,  ni  une  ferme  r^solution  de  se 
corriger:  on  pensait  plutöt  ä  ^loigner  les  effets  funestes  du  pechc 
que  le  pech^  lui-möme,  et  pour  la  plupart  la  purification  n'^toit 
autre  chose  qu'une  cer^monie  necessaire  pour  empöcher  qu'on  ne 
souillftt  par  sa  presence  les  lieux  sacr^s»  Aus  unserer  speciellen 
Aufzählung  des  Reinigungsapparates  scheint  hervorzugehen,  dass  diese 
Ansicht  über  die  Idee  der  Reinigung  die  einzig  richtige  ist.  Diese 
sonderbare  Composition  von  Tamarisken,  Wachs,  Pinienzapfen  u.  s.  w. 
weist  deutlich  darauf  hin,  dass  die  Reinigung  eigentlich  nur  eine 
symbolische  Handlang  war,  der  weiter  keine  höhere  Idee  zu 
Grunde  lag,  sondern  dass  sie,  um  geradezu  zu  sagen,  eine  Albern- 
heit war,  wie  das  Heidenthum  deren  viele  aufzuweisen  bat. —  Ueber 
die  Bedeutung  der  Fichte  im  heidnischen  Cultus,  deren  Zapfen  bei 
diesen  mysteriösen  Waschungen  gebräuchlich  waren,  haben  wir  oben 
(Anmk.  241,  p.  224)  gesprochen;  wir  werden  gleich  Gelegenheit 
haben,  auf  diesen  Punkt  zurückzükonmien.  Wir  sehen  auch  hier, 
dass  eine  solche  Reinigung  an  und  für  sich  einen  sehr  feierlichen 
Character  hatte,  da  sie  mit  Opfer  und  einem  Festmahle,  das  eben- 
falls einen  mystischen  Anstrich  hatte,  verbunden  war. 
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lieber  die  zwei  auf  einander  folgenden  Tage,  an  denen  in 
diesem  Monate  Mysterien  gefeiert  wurden,  während  sonst  nie  zwei 
gleich  auf  einander  folgende  Mysterien  vorkommen,  woraus  die  Be- 
deutsamkeit der  in  diesem  Monat  gefeierten  Mysterien  hervorgeht, 
vgl  oben  Anmk.  252,  p.  228  f.,  wo  wir  darauf  aufmerksam  gemacht 
haben,  dass  die  grossen  Mysterien  in  Attika  ebenfalls  in  diesem  Mo« 
nat  gefeiert  wurden« 

Dass  die  Mysterien  immer  mit  Opfer  überhaupt  verbunden 
waren,  haben  wir  schon  oben  bemerkt;  wir  wollen  aber  hier  noch 
bemerken,  dass  die  Mysterien  der  Ssabier  fast  immer  mit  Brand- 
opfern  verbunden  waren  (vgl.  oben  G.Y,  §.  1,  p.  24  u.  ib.  §.  10,  p.  35). 
Hinsichtlich  solcher  Opfer  haben  wir  oben  (Anmk.  59,  p.  89  ff.)  nachzu- 
weisen gesucht,  dass  sie  wenigstens  im  Orient  die  vorzugsweise 
gebräuchliche  Art  der  Opfer  waren  und  haben  gleichzeitig  nach 
Pausanias  viele  Beispiele  angeführt,  wo  bei  mystischen  Festen  der 
Griechen  ebenfalls  Brandopfer  gebracht  wurden.  Wir  glauben  hier 
eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  gefunden  zu  haben,  da  in  den 
Mysterien  sich  sicher  die  älteste  Weise  der  Gottesverehrung  er- 
halten hat  (vgl.  die  oben  p.  329  f.  daniber  angef.  Stellen  aus  Hermann, 
Palinblad  u.  Andern). 

Das  dritte  Mysterion  vnirde  den  24.  des  zweiten  Känüns  (Januar) 
gefeiert,  an  welchem  Tage  auch  das  Fest  Natalis  Dei  Luni  ge- 
feiert wurde.  Wir  haben  schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  die  Mysterien  der  Ssabier  entweder  an  Tagen,  die  ihrer  Natur 
nach  mit  dem  Monde  in  Verbindung  standen  oder  an  solchen,  an 
denen  Mondfeste  fielen ,  wie  es  hier  z.  B.  der  Fall  ist ,  gefeiert 
wurden;  wir  werden  weiter  unten  in  unseren  Bem<3rkungen  zum 
dritten  Mysterion  in  dem  Berichte  des  Anonymus  im  9.  Capitel  auf 
diesen  Punkt  zurückkonmien.  ccAn  diesem  Tage,  heisst  es  ferner  bei 
Abü-Sa'ld  oben  (I.  c.  §.  10,  p.  35)  feiern  sie  ein  Mysterion  zu 
Ehren  d?s  Schemäl,  bringen  Schlachtopfer  und  verbrennen  80  vier- 
Iiissige  Thiere  und  Vögel.  Dann  essen  sie  nnd  trinken  und  ver- 
brennen DAdsi  {Sadiovy  dadi),  d.  i.  Pinienzweige,  zu  Ehren  der 
Götter  und  Göttinnen».  Dieses  grossartige  Brandopfer  erinnert  an 
ein  ähnliches,  welches  der  Diana  Laphria,  einer  fremden  Göttin 
(vgl.  Pausan.  VII,  18,  6.),  von  den  Patrensem  dargebrstcht  wurde, 
worüber  wir  oben  (p.  92)  die  Nachricht  des  Pausanias  (.ib.  18, 
7.)  mitgelheilt  haben.  Aber  auch  das  Verbrennen  der  Fichten- 
fackeln während  dieses  Mystcrions  erinnert  an  eine  eben  solche 
Handlung  in  den  Mysterien  des  Abendlandes.    Die  mystischen  Gut- 
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tinneiiy  Demeter  and  Persephone,  so  wie  die  mit  dem  Monde  in 
Yeibindung  stehende  Artemis  worde  oft  mit  Fackeln  in  der  Hand 
dargestellt,  and  Fichten  oder  Pinien  waren  ihnen  geweiht  Ersteres 
ist  bekannt,  letzteres  findet  sich  bei  Horaz,  Od.  III,  22.,  und  bei 
CallioL  hjDL  in  Cerer.  45.  Die  Griechen  hatten  manche  Feste,  an 
denen  Fackellauf  oder  Fackelyerbrennong  stattfand  (s.  unter  Andern 
Pausan.  I,  30, 2.  u.  II,  25, 4.),  besonders  aber  wurden  Fackeln  bei  den 
Festen  der  mystischen  Gottheiten,  wie  z.  B.  bei  denen  der  Demeter, 
der  Persephone  und  Cybele,  verbrannt  Bekannt  ist  der  Fackelzug 
am  fünften  Tage  der  Eleusinen,  ^  ttSv  XaimdSaw  fiiuqa  genannt,  an 
welchem  die  Eingeweihten  auf  der  Via  sacra  paarweise  unter  tiefem 
Stillschweigen,  jeder  eine  Fackel  in  der  Hand  tragend,  sich  in  Pro- 
cession  nach  Eleusis  begaben  (s.  das  Nähere  über  diesen  Fackelzug: 
Preller  1.  c.  III.  Art.  Eleusinia,  p.  99  f.  Palmblad  1.  c.  p.  293  und 
Sainte-'Croix  1.  c.  I,  p.  323  f.  u^  vgl.  Petersen,  der  geheime  Gottes- 
dienst bei  den  Griechen,  Progr.  des  Akad.  Gymn.,  Hamburg,  1848, 
wo  p.  24  yon  Fackeln  mit  Pinienäpfeln  bei  den  Mysterien  die  Rede 
ist,  wo  aber  p.  9  behauptet  wird,  dass  der  Fackellauf  an  den  Festen 
der  Götter  stattgefunden  hat,  welche  in  Beziehung  zu  dem  Blitz  ge- 
dacht wurden,  wie  Athene,  Hephastos  und  Prometheus,  vgl.  ib.  p.  32). 
Aach  bei  den  Lenäen  waren  Fackeln  besonders  gebräuchlich,  woher 
der  Name  dieser  Weihen:  Renvoi  Baxx^^  oder  fwarrjqicüv^  und  bei 
diesem  mysteriösen  Feste  gab  es  eben  so  gut  einen  Daduch,  wie 
bei  den  Eleusinien  (s.  Creuzer,  Symb.  lY,  p.  91  f.  3.  Ausgabe).  Zu 
Ehren  der  Persephone  wurden  ebenfalls  brennende  Fackeln  in 
Gruben,  in  der  Nähe  des  Berges  Sipylus  hinuntei^eworfen  (Pausan. 
II,  22,  3).  In  den  Mysterien  der  Mater  Deorum  in  Phrygien  be- 
dienten sich  die  Gallen  besonders  der  Fichten  fackeln,  wie  hier 
(s.  Sainte-Groix  1.  c.  p.  94).  Wir  haben  oben  (Anmk.  241,  p.  224  f.) 
die  Beziehungen  dieser  Göttin  zu  der  Fichte  nachgewiesen  und  zu- 
gleich die  Nachricht  aus  dem  Cod.  Nazaraeus  angeführt,  dass  Harrän 
als  reich  an  Fichten  galt,  wie  der  Libanon  an  Gedem.  Eben  so 
wurden  Fichtenfackeln  zu  Ehren  des  Zagreus-Dionysus  in  der 
Nacht y  wann  die  Mysterien  desselben  gefeiert  wurden,  angezündet 
(Sainte-Croix  1.  c.  I,  p.  206  f.).  Bekannt  ist  auch  der  grosse  Fackelzug 
auf  dem  Nil  zu  Sais  bei  den  Mysterien  der  Isis,  worüber  Herodot 
(II,  62)  ausfuhrlich  spricht.  Man  sieht  also  daraus,  dass  der  Ge- 
brauch der  Fackeln  bei  den  Mysterien  sehr  verbreitet  war.  —  Der 
griechische  Name  der  Fackel,  dadi^  bei  den  Ssabiern  weist  aber  nicht 
darauf  hin,  dass  dieser  Gebrauch  der  Fackelverbrennung  aus  Griechen- 
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land  beTstanune,  da  in  die  syrische  Sprache  überhaupt  sehr  Yide 
griechische  Worte  aufgenommen  wurden. 

Das  vierte  Mysterion  wurde  nach  Abü-Sa'ld  (oben  C.  Y,  §.  I, 
p.  24)  am  15.  des  Monats  NlsAn  (April)  gefeiert  und  zwar  ebenfalls 
zu   Ehren   des   SchemAl    mit  Opfergaben ,  Darstellungen ,   dqtSfteva^ 

^■»>"'%  und  Schlacht»   und  Brandopfem,  wobei  auch  eine  Mahlzeit 

nicht  ausblieb.  Den  f.  des  folgenden  Monats  wurde  zwar  kein  eigent- 
liches Mysterion  gefeiert,  aber  das  geheime  Opfer  zu  Ehren  des 
Schemäl  gebracht,  wobei  mysteriöse  Darstellungen  aufgeführt  wurden 
und  die  Mysten  an  Rosen  rochen  und  auch  eine  Mahlzeit  hielten  (s.  o. 
1.  c.  §.  2»  p.  25).  Am  27.  des  Monats  ChazirAn  (Juni)  wurde  eben- 
falls kein  eigentliches  Mysterion  gefeiert,  aber  die  mysteriösen  Dar- 
stellungen wurden  aufgeführt,  wobei  Lectistemia  für  die  sieben  Gott- 
heiten und  den  Schemdl  aufgestellt  wurden  und  mit  Pfeilen  divinirt 
wurde  (s.  oben  1.  c.  §.  3,  p.  26  u.  unsere  AnmL  zu  diesem  §.,  die 
oben  Anmkn.  202—212,  p.  196—201). 

Das  fünfte  und  letzte  Mysterion  wurde  den  27.  des  Monats 
Tammuz  gefeiert  und  zwar  auf  folgende  Weise:  Die  Männer  feiern 
ein  Mysterion  zu  Ehren  des  Schemel,  für  die  Genien,  die  Dämonen 
und  die  Gottheiten.  Sie  machen  viele  Aschenkuchen  aus  Mehl,  Te- 
rebinthenbeeren »  getrockneten  Weinbeeren  und  geschälten  Nüssen, 
wie  die  Hirten  zu  thun  pflegen.  Sie  opfern  auch  9  männliche  Läm- 
mer dem  H^m^n,  dem  obersten  Gott,  dem  Vater  der  Götter  and 
bringen  ein  Opfer  dem  Nemrijä».  Eine  Mahlzeit  beschloss  auch 
dieses  Mysterion.  Bei  diesem  Mysterion  heisst  es  ausdrücklich,  dass 
es  nur  von  den  Männern  gefeiert  würde;  ich  habe  oben  (Anmk.218, 
p.  210  f.)  darüber  gesprochen,  warum  es  gerade  hier  ausdrücklich  heissl, 
dass  dieses  Mysterion  nur  von  den  Männern  gefeiert  wurde.  Ich 
nehme  nun  hier  das,  was  ich  dort  über  das  Yerhältniss  der  Myste- 
rien des  Anonymus  im  9.  Capitel  zu  denen  des  Abu-Said  gesagt, 
als  irrig  zurück  und  behaupte,  dass  die  Frauen  desshalb  aus  diesem 
Mysterion  ausgeschlossen  waren,  weil  sie  bei  den  Ssabiem  zu  den 
Mysterien  überhaupt  keinen  Zutritt  hatten ;  ja  die  Mysten  durften  sie 
nicht  einmal  sehen.  Es  steht  aber  nur  hier:  «die  Männer  feiern» 
als  Gegensatz  zu  dem  am  15.  desselben  Monats  ausschliesslich  von 
den  Frauen  gefeierten  Tanunüzfest  (s.  unten  p.  360  f.).  —  Welche 
Bedeutung  diese ,  nach  der  Weise  der  Hirten  zugerichteten  Brodte 
hatten,  kann  ich  nicht  angeben;  aber  auch  den  8.  des  folgenden 
Monats,  d.  h.  des  Monats  Ab  (August),  wurden  kleine  Brodte  von 
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der  Grösse  einer  Feige  ans  feinem  MeU,  Safran»  Spikenard,  Gewürz- 
nelken und  Oel  gemacht,  welcher  Teig  dann  mit  dem  Fleische  eines 
geopferten  Kindes  znsammengeknetet  wurde.  Von  diesem  Brodte 
heisst  es  ausdrücklich,  dass  sie  den  Theilnehmem  an  dem  Mysterien 
des  SchemAl  zur  Speise  für  das  ganze  Jahr  dienten ,  und  dass^kein 
Weib,  kein  Sclave,  kein  Sohn  einer  Sciavin  und  kein  Wahnsinniger 
etwas  davon  geniessen  durfte.  Diese  Brodte  sind  jedenfalls  mit  den 
Yoriiererwähnten  nicht  identisch,  wohl  aber  könnten  sie  es  mit  denen 
sein,  welche  der  Anonymus  im  9.  Capitel  erwähnt  und  die  den 
Mysten  entweder  am  Anfange  eines  jeden  Mysterions,  oder  am  An- 
fiainge  des  ersten  blos,  zum  Essen  gegeben  wurden  (s.  oben  C.  IX, 
$.  6,  p.  50  u.  vgl.  unten  p.  362).  Bei  den  Eleusinien  wurden  eben« 
falls  den  Mysten  Kuchen  gegeben,  die  aber  aus  Sesam,  Mohn  und 
Honig  bestanden.  —  Dieses  fünfte  und  letzte  Mysterion  zeichnet  sich 
besonders  dadurch  aus,  dass  während  desselben  zwei  Gottheiten  ge- 
opfert wurde,  die  sonst  nie  vorkommen  und  die  sicher  einer  frühen 
öiltusperiode  angehören.  Beim  Hämäm  spricht  daßir  der  Beiname: 
«Vater  der  Götter»  und  bei  Memrijä  der  Umstand,  dass  er  soqst 
nii^ends  vorkommt  Dadurch  wird  ebenfalls  die  schon  vielfach 
ausgesprochene  Meinung,  dass  in  den  Mysterien  der  Cultus  solcher 
Gottheiten  ausgeübt  wurde,  die  durch  einen  jungem  Gultus  ver- 
drängt wurden  (s.  oben  p.  329  f.),  bekräftigt,  lieber  diese  beiden  Gott- 
heiten verweisen  wir  übrigens  auf  unsere  Anmkn.  220  f.,  p.  21 1  ff. — 
Dass  im  Monat  Ab,  nach  Beendigung  des  Mysteriencylus  im  Monat 
Tammüz,  von  neuem  frische  Brodte  fiir  die  Mysten  gebacken  wurden, 
welche  die  Mysten  nach  dem  Anonymus  im  9.  Capitel  (s.  oben  G.  IX, 
$.  6,  p.  50)  am  letzten  Mysterientage  ganz  verzehrt  haben,  haben 
wir  eben  mitgetheilt 

Wir  wollen  nun  zur  Erklärung  der  Nachrichten  des  Anonymus 
im  9.  Capitel  über  die  Mysterien  der  Ssabier  übergehen.  Diese 
Nachrichten  unterscheiden  sich  hauptsächlich  darin  von  denen  des 
Abü-Sa*id,  dass  letztere  sich  mehr  mit  den  Handlungen  bei 
den  Mysterien  beschäftigen,  während  erstere  von  einem  Theile  der 
Formeln  und  Sprüche,  die  zwischen  dem  Hierophanten  und  den 
Mysten  gewechselt  wurden,  handeln. 

Wir  haben  (A.  379,  p.  311  f.)  angegeben,  aufweiche  Weise  diese  so 
sehr  corrumpirten  Sprüche  sich  gegenseitig  ergänzen  und  rectificiren. 
Die  scheinbare  Sinnlosigkeit  und  Unverständlichkeit  ist  das  Characte« 
ristische  in  diesen  Sprüchen.  Dasselbe  ist  aber  auch  bei  den  in  den 
occidentalischen  Mysterien  gesprochenen  Formeln,  die  uns  Clemens 
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ALexandrinus  und  Andere  aalbewahrt  haben,  der  Fall.  Ja  hier 
sind  die  Worte  wenigstens  verständlich,  wenn  sie  anch  im  Zusam- 
menhange keinen  Sinn  haben :  in  den  JMysterien  des  Abendlandes 
dagegen  wurden  aber  zuweilen  ganz  unverständliche  Worte  ge> 
sprochen.  Welchen  Sinn  hat  z.  B.  die  Formel  bei  Clemens  Ale- 
xandrinns  (Protr.  p.  H,  ed.  Pott): 

zavQog 
narilQ  SQd^cowag^  xai  tavqov  dQoxov, 
*Ev  OQM  t6  XQVtptov  ßovxoXoQ  Tov  xivv^v 

und  andere  ähnliche  Formeln,  die  er  (ib.  u.  p.  18),  Julius  Fir- 
micus  (de  errore  relig.  prof.  Gap.  19.  23.  u.  27.)  und  Arnobius 
(adv.  genL  V,  21.  u.  26.)  anfuhren?  Welchen  Sinn  und  welche  Be- 
deutung haben  jene  unverständliche  Worte,  wie  xo/l  ofma^  (wobei 
natürlich  Wilfords  Erklärung  dieser  Worte  aus  dem  Sanscrit  nicht 
berücksichtigt  werden  kann,  vgl.  Lobeck,  Agl.  p.  375  f.),  mit  denen 
die  Mysterien  geschlossen  wurden,  und  vUg  ro/vtSf  die  beim  Aus- 
giessen  des  Weines  am  9.  Tage  der  Mysterien  zu  Eleusis  gesprochen 
wurden  u.  dergl.  viele  andere?  Man  muss  darauf  zurückkommen, 
dass  wir  in  den  Mysterien  die  Ucberreste  Uralter  Gülten  vor  uns 
haben,  die  durch  politische  und  religiöse  Umwälzungen  von  andern 
Gülten  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  aus  dem  öffentlichen  Leben 
verbannt  wurden.  Sie  blieben  dann  nur  Eigenthum  und  Erbtheii 
einzelner  Familien,  die  sie  dann  andern  mittheilten  und  zwar  ganz 
genau  in  derselben  Form  und  in  derselben  Redeweise,  wie  sie  in 
uralter  Zeit  gebräuchlich  waren.  Die  Alten  hatten  eine  grosse 
Scheu  dafür,  ii^end  einen  religiösen  Gebrauch  zu  ändern  und  war 
ein  solcher  nicht  mehr  zcitgemäss,  so  suchten  sie  ihn  durch  einen 
ähnlichen,  aber  milderen,  zu  ersetzen.  Die  Beispiele  davon  sind  sehr 
zahlreich  (s.  Manetho  ap,  Porphyr,  de  abst.  11,  55.  Dionys.  Halicafn. 
I,  33.  3«-.  39.  40.  IL  65.  Pausan.  UI,  16,  1.  und  v.  a.  Stellen).  Beten 
doch  noch  jetzt  die  Juden  überall  in  hebräischer  Sprache,  die  viele 
von  ihnen  gar  nicht  verstehen  und  wird  doch  noch  jetzt  in  allen 
katholischen  Ländern  die  Messe  lateinisch  gelesen.  Jene  unverständ- 
lichen Worte  gehören  also  der  Sprache  und  dem  Gultus  eines  unter- 
gegangenen Volkes  an ,  und  jene  Sprüche ,  die  uns  so  unsinnig 
scheinen,  enthalten  zwar  keine  tiefe  Weisheit,  wie  manche  mit  rei- 
cher Phantasie  begabte  Männer  glauben  wollten:  sie  enthalten  aber 
immer  kostbare  Ucberreste  der  symbolischen  Denk-  und  Bedeweise 
jener  uralten  Völker.    Diese  wollten  in  jenen  sonderbaren  Formeln 
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gar  keinen  tiefen  und  geheimen  Sinn  verbergen,  sondern  sie  spra- 
chen 60  und  so  war  ihre  Rede-  und  Ausdrucks  weise ,  wenigstens 
war  dies  bei  feierlichen  und  ernsten  Gelegenheiten  der  Fall.  Wir 
yerweisen  hier  im  Allgemeinen  auf  die  vortreffliche  Abhandlung 
über  die  Symbolik  und  die  aenigmatische  Redeweise  der  Griechen 
von  Limburg-Brouwer  (1.  c.  p.  222  ff.),  aus  der  wir  nur  einige 
Stellen  anfuhren:  «Le  langage  primitif,  heisst  es  daselbst  (p.  222  f.), 
il  est  vrai,  a  du  souvent  se  servir  de  methaphores;  les  langues 
pauvres  sont  ordinairement  plus  poetiques  que  Celles  qui  sont  plus 
cultivöes ;  encore,  il  y  a  des  pratiques  parlant  aux  sens  qui  frappent 
plus  l'imagination  que  ne  sauraient  le  faire  les  paroles  les  plus 
claires  et  les  plus  precises».  Es  folgen  dann  manche  interessante 
Bel^e.  «Dans  lorigine,  heisst  es  daselbst  an  einer  andern  Stelle 
(p.  225  f.),  le  rapport  qui  ex.istoit  entre  les  symboles  et  la  mytho- 
logie  6toit  tout-ä-fait  conforme  ä  Tesprit  des  peuples  anciens,  et  sur- 
tout  ä  celui  des  Grecs.  Le  desir  de  rendre  plus  piquante  une  veritö 
connue,  en  la  presentant  sous  Tenveloppe  de  Tenigme,  celui  de 
donner  une  plus  haute  idee  de  Fesprit  de  celui  qui  la  propose  et 
de  foumir  aux  auditeurs  la  satisfaction  de  faire  preuve  de  leur  Pe- 
netration, en  decouvrant  ce  quon  avait  eu  Tair  de  vouloir  derober 
ä  leur  connaissance,  ce  desir  est  aussi  propre  aux  Grecs  qu*ä  toutes 
les  nations,  ainsi  qu'ä  tous  les  individus,  qui  sont  encore  dans  Tetat 
de  l'enfant».  Ich  glaube  aber,  dass  in  jener  aenigmatischen  Redeweise 
nicht  einmal  diese  Absicht  vorherrschend  war;  sie  war  nur  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Alten  sich  bei  feierlichen  und  wichtigen  Ange- 
legenheiten ausdrückten.  Ein  Beispiel  dieser  aenigmatischen  Rede- 
weise möge  hier  noch  besonders  angeführt  werden.  Als  der  Feldherr 
des  assyrischen  Königs  San'herlb,  Rabschaqeh,  eine  Schmähungs- 
rede gegen  den  jüdischen  König  Chisqijahü  vor  dessen  Ministem 
hielt,   schickte  dieser  König  zwei  derselben  in  Säcke  gehüllt  zum 

Propheten  Jesaias  und  diesen  sagte  ihm:  miTTD^'^  lil'^ptn  ^lÄht  HS 

aSo  spricht  Chisqijahü :  ein  Tag  der  Noth,  der  Züchtigung  und  der 
Schmähung  ist  dieser  Tag;  denn  gekommen  sind  die  Kinder 
bis  zum  Kreisstuhl  und  an  Kraft  gebricht*s  zu  gebären» 
(2  Kön.  19,  3.  und  Jes.  37,  3).  Statt  einfach  dem  Propheten  die 
Grösse  des  Unglücks  zu  schildern,  beschrieben  jene  Gesandten  die 
hülflose  Lage  ihres  Königs  durch  die  eben  angeführte  aenigmati- 
sche Bede. 
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Es  wäre  eine  TergeUiche  Mühe»  wollte  ich  den  Sinn  dieser 
Schlussformel  herausfinden,  di^  sich  in  den  übrigen  Mysterien  mehr 
oder  minder  vollständig  wiederholt;  wir  wollen  dies  Andern  über- 
lassen. Im  Ganzen  aber  hat  diese  Formel  entweder  die  Gestalt  eines 
Nachsatzes,  dem  der  Vordersatz  fehlt,  oder  die  eines  solchen,  dem 
jener  fehlt  Ich  habe  oben  (Anmk.  379)  die  Yermathung  apsge?- 
sprochen,  dass  hier  der  Vordersatz  aus  der  Schlussformel  des  dritten 
Mysterions  zu  ergänzen  sei,  und  zwar  durch  die  beiden  Worte  JJj^ 

./F»^.    Der  Vordersatz  würde  dann  hier  heissen :  <cUnd  wohl  wird 

er  hervortreten  oder  erscheinen,  wie»  u.  s.  w.,  womit  wohl  die  Er- 
scheinung oder  vielleicht  gar  die  Geburt  des  jugendlichen  Gottes, 
dessen  Mysterion  gefeiert  wurde,  angekündigt  wird.  Unter  die  my- 
thologischen Darstellungen  bei  den  Mysterien  gehörten  auch  die 
Göttergeburten,  wie  z.  B.  die  Geburt  der  Latona,  die  der  Psendo« 
prophet  Alexander  nach  Luc i an  darstellte,  u.  dgl.  anderer  Gottheiten« 
Möglich  ist  es  aber  auch,  dass  jene  beiden  Worte,  mit  denen  wir 
unsere  Schlussformel  ergänzen  wollen,  zu  übersetzen  sind:  «Und 
wohl  möge  er  erscheinen  oder  hervortreten,  wie»  u.  s.  w.  Diese 
Formel  würde  demnach  eine  Hervorrufung  der  mysteriösen  Gott- 
heit enthalten.  Solche  Hervorrufungen  der  Gottheiten  kämen  in  den 
Mysterien  vor.  Plutarch  sagt  von  dem  mystischen  Feste  Herois 
zu  Delphi:  nach  dem,  was  man  von  der  Feier  spricht,  zu  schlies- 
sen,  mag  es  eine  Hervorrufung  der  Semele  sein  (quaest  Gr. 
§.  12.  vgl.  Wittenb.  z.  d.  Sl.). 

Wir  haben  oben  (Annoik.  379)  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass 
die  vielen  Epitheta,  welche  in  den  Schlussformeln  der  Initiirten  beigelegt 
werden,  fast  durchweg  die  Bedeutung:  «hineingehen,  sich  hinein- 
begeben, sich  hinwenden»  haben.  Diese  Richtungsworte  beziehen 
sich  auf  das  Hineintreten  in  das  Haus  der  Bogdäriten,  q^'J^> 

rj^Jj^f  «*^  OS  «welche  hineingehen  in  das  Haus  der  Bog- 
däriten.»  Eben  so  werden  die  initiirten  Knaben  an  einer  anderen 
Stelle  als  solche  bezeichnet :' «1^1  Ij*  ^1  JyO^H  Üy^^j^  ifr^^ 
«welche  sich  zum  Eintritte  in  dieses  Haus  bestinmien».  Wir  haben 
auch  oben  (p.  333)  nachgewiesen,  dass  mit  diesem  Haus  die  Tempel- 
kellcr  gemeint  sind,  in  denen  viele  Idole  sich  befanden,  wohin  die 
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initiirten  Knaben  geführt  Tfurden  und  wo  sie  diese  mysteriösen 
dqdfuva  geschaut  haben.  Dies  könnte  uns  vielleicht  einen  Punkt  in 
den  Mysterien  des  Abendlandes  aufklären,  der  bis  jetzt  in  der  alten, 
wie  in  der  neuen  Zeit  nicht  richtig  anfgefasst  worden  zu  sein  scheint. 
TVir  meinen  die  Ausdrücke:  ainitia»  und  «initiatio».  Unter  ini- 
tia  versteht  Greuzer  (Symb.  I,  p.  H8),  heisst  es  bei  PreFIer  (1.  c. 
Yy  p.  318),  Incunabel-  oder  Stiftungsfeste.  Aber  wahrscheinlicher 
denkt  man  auch  hier  nicht  an  einen  historischen,  sondern  an  einen 
ideellen  Anfang,  wie  auch  Gicero  (de  leg.  II,  14,  36.):  initia  ut 
appellantur,  ita  revera  prmcipia  vitae  cognovimus  das  Wort  ver- 
standen hat,  und  Varro  (de  r.  r.  III,  1.),  wo  davon  die  Rede  ge- 
wesen ist,  wie  im  Ackerbau  der  Grund  zu  einem  besseren  Ldben 
gegeben  sei:  cui  consentaneum  est  quod  initia  vocantur  potissimum 
ea  quae  Gereri  fiunt  sacra.  Insofern  schliesst  sich  das  Wort  initia 
eng  an  teXeri]^  denn  die  Weihe  beabsichtigt  eine  Vollendung  zu 
neuem  Anfange,  eine  Art  von  Wiedergeburt».  Nach  unserer  Quelle 
glauben  wir,  dass  in  initia  und  initiatio  nichts  anderes  als  der 
Begriff  inire,  hineingehen,  liegt,  und  zwar  bezieht  sich  dieses 
auf  das  Hineingehen  der  Initiirten  in  das  Sanctuarium,  wo  ihnen 
die  Idole  in  voller  Pracht  gezeigt  wurden  und  wo  sie  noch  vieles 
Andere  schauten.  Vielleicht  rührt  auch  der  Name  ^EXevaiqj  itio, 
von  daher  und  weder  von  der  Ankunft  der  Demeter  nach  diesem 
Orte,  wie  Preller  (1.  c.  III,  p.  Sfc)  meint,  noch  von  dem  fabelhaften 
Heros  Eleusis,  wie  Pausanias  (I,  38,  7.)  angiebt.  Mit  diesem 
Heros  wird  es  sich  wahrscheinlich  eben  so  verhalten,  wie  mit  Ninus, 
Hierosolymos,  Lacedämon  u.  dgl.  andern  erfundenen  Gründern  von 
Städten.  Die  Existenz  des  Heros  Eleusis  ist  man  aber  um  so  mehr 
zu  bezweifeln  berechtigt,  da  der  Sagenkreis  der  eleusinischen  Ge- 
schlechter einen  unentwirrbaren  Knoten  bildet,  über  dessen  Willkür 
und  Wiedersprüche  schon  Pausanias  (1.  c.)  klagt  (pl  yaq  o^jj^otot 
mv  Aoyo^,  are  ov  nqooovxcäv  atpiav  yeveäv^  aXka  w,  nXaaaa^ai  dedd^ 
noffi.  Hai  fKxXujza  ig  rd  yivri  rov  ^q(6g>v). 

Das  Haus  oder  der  Tempel  (s.  oben  Anmk.  378,  p.  310)  der 
Bogdftriten ,  wo  die  initiirten  Knaben  hineingelührt  wurden ,  war, 
wie  wir  es  oben  nach  Mas'üdl  nachgewiesen  haben,  ein  unterirdi- 
sches Gebäude  in  einem  harranitischen  Tempel,  welcher  am  raqqai- 
schen  Thor  noch  zur  Zeit  des  Mas'üdl  zu  sehen  war.  Aber  warum 
iuhrte  dieses  Sanctuarium  jenen  Namen?  und  welche  Bedeutung  hat 
derselbe?  Wir  bedauern  keine  befriedigende  Antwort  darauf  geben 
und  nur  eine  Vermuthung  bieten  zu  können. 
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Jenes  mystische  Sanctuarium,  welches  immer  ^j^Jj'^f  «^l«t^ 
(cdas  Haus  der  BogdÄriten»,  genannt  wird,  muss  Personen  an- 
gehört haben,  welche  üytjj^y  Bogd&riün,  hiessen.  Dieses  ist 
ein  arabischer  Plural,  von  dem  der  Singular  jljiu,  Bogddr,  heissen 
muss.  Dieses  Wort  ist  seiner  ganzen  Gestalt  nach,  kein  arabisches, 
ja  kein  semitisches  überhaupt.  Ich  glaube^  aber,  dass  es  ein  irani- 
sches Wort  Von  jüngerer  Bildung  sei.    iu^  Bog  (nicht  Bag,  worauf 

die  eben  so  oft  vorkommende  Form    üytJ^yr'    ßir   (jyij^J^^ 

hinweist),  ist  ohne  Zweifel  mit  dem  Sanscrit  Bhaga,  dem  persischen 
Baga  der  Keilschriften  und  dem  spätem  slavischen  Bog  identisch. 
Nach  einer  Bemerkung  Webers  (indische  Studien  I,  p.  93,  Anmk.  *) 
heisst  Bhaga  eigentlich  ein  Abschnitt,  Theil;  dann  die  Früh- 
sonne in  dem  Moment,  wo  sie  nur  theilwei^e  sichtbar  ist;  dann 
Sonne  überhaupt,  woraus  sich  der  slavische  Name  Bog  für  Gott 
in  Torchristlicher  Zeit  entwickelt  hat.  Siehe  Seite  122  der  Schrift 
TonBuslajey  (O  BwirAniH  XpHCTiaHCTsa  ua  Cwf aeAHCKiu  fl3UKi>.  MocKBa 
iSiS).  Bhaga  heisst  auch  dann  Glück  und  Segen  (Benfey  in  seinem 

Glossar,  zum  Sama-Veda  p.  136).  >^,  Bog,  ist  also  der  Name  für 
Gott  überhaupt;  es  ist  aber  auch  der  Name  einer  bestimmten  Gott- 
heit. ^)j^,  Bagdad,  hat  bekanntlich  zwei  Etymologien,  nämlich 

Tom  persischen  >^,  Bag,  der  Garten  und  ^b,  dÄd,  donum,  weil 

auf  der  Stelle,  wo  jetzt  Bagdad  steht,  vorher  ein  Garten  war. 
Diese  Etymologie  ist  sicher  falsch ;  denn  Bagdad  kommt  schon  im 
Talmud  vor.  Diese  Stadt  kann  also  nicht,  wie  allgemein  geglaubt 
wird,  von  dem  Ghalifen  Abü-Manssür  im  Jahre  HS  der  H.  von 
Grund  aus  erbaut  worden  sein.  Die  zweite  Etymologie  ist  aber  von 

jb,  Bog,  der  Name  eines  daselbst  yerehrten  Gottes,  und  ddd,  do- 

num,  also  Bagdad  so  viel  wie:  «das  Geschenk  des  (Gottes)  Bog». 
Im  grossen  geographischen  Lexicon,  betitelt:  Mo*ag'g'em-el-BoI- 
dän,  des  JÄcüt  (Ms.  Mus.  As.  Petropol.  N.  591)  wird  der  Name 

Bagdad  auf  letztere  Weise  erklärt,  wobei  es  heisst:  ^^^  wh-I  >;, 
«Bog  ist  der  Name  eines  Götzenbildes,  dazukommt  ^1^,  dAd, 
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ms  60  yiel  heisst^  wie  ^Jl-»^'  #*^s  ^<das  Götzenbild  hat  mich  be- 
ficbeiikt».  Znletzt  aber  wird  noch  hinzugefügt,  dass  dieser  ß^  der 
Götze  einea  Eunuchen  {\j^)  war,  welcher  zum  pers.  König  k£j^^ 
Kosra  ans  dem  Osten  (iju^i  ^)  kam.  In  der  allgemeinen  Welt- 
geschichte des  'Alnl  {ifj^  S^^  ^^*  ^^*  ^^"  Petropol.  N.  52i',  b. 
Bd.  II.  ad.  annum  145,  f.  511,  a.)  findet  sich  ebenfalls  diese  Ety- 
mologie mit  der  Bemerkung :  >e  ^  J^  f*^  vjL/^l?  CMj  «Im  Osten 
gab  es  einen  Götzen,  weichen  man  Bog  nannte».  —  j'^,  dftr,  konunt 
einfach  vom  persischen  q^>^  duschten,  fe^rre,  teuere,  habere 

her.  Jj^^  bogdlkr  kann  also  die' doppelte  Bedeutung  von  #£090'^;, 

deum  ferens  und  divinus,  afflatus  numine,  haben.  Darunter 
werden  ohne  Zweifel  der  Hierophant  und  das  übrige  Mysterienper- 
aonal  gemeint  sein,  denen  jener  Name  beigelegt  wurde,  entweder, 
weil  sie  das  Idol  Bog  in  Procession  auf  ihren  Schultern  trugen, 
oder  weil  sie  als  yon  der  Gottheit  Bog  begeistert  oder  als  derselben 
ergeben  galten.  Bei  den  Eleusinien  wurde  das  Bild  des  Jacchos 
in  Procession  herumgetragen  (s.  Cicero,  de  leg.  II,  14.  Sainte-Croix 
L  c.  I,  p.  329.  u.  Palmblad  1.  c.  p.  293).  Auch  im  Orient,  beson- 
ders in  Babylon  und  Assyrien,  war  es  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  die 
Idole  auf  Stangen  in  Procession  herumzutragen,  worüber  der  Pro- 
phet (Jes.  46,  7.)  spottet  und  wovon  sich  bei  Layard  (Nine?eh  etc. 

II,p.  451)  Abbildungen  finden.  Diese  üyijj^^  Bogddriün,  Theo- 

p boren,  worunter  das  Priesterpersonal,  welches  bei  den  Mysterien 
die  Hauptrolle  spielte,  zu  verstehen  ist,  befand  sich  also  wohl  in 
dem  Sanctuarium,  in  das  die  Initiirten  gefuhrt  wurden,  und  jenes 
mag  auch  daher:  «das  Haus  der  Bogddriün»  geheissen  haben.  Die 
Hauptfragen  bleiben  aber :  welche  Gottheit  war  der  Gott  Bog,  der 
eine  so  bedeutende  Bolle  in  den  Mysterien  der  Ssabier  spielte?  Wie 
verhält  «r  sich  zum  mächtigsten  Gott  der  Ssabier,  dem  Schemäl, 
von  dem  wir  auch  wissen,  dass  er  der  Mittel-  und  Centralpunkt  in 
diesen  Mysterien  war  (s.  oben  Anmk.  238.  p.  217  fT.  u.  vgl.  diesen 
Excurs  oben  p.  329)?  Wie  kommt  endlich  der  Jranische  Name 
Bogdär  in  die  Mysterien  der  semitischen  und  syrisch  sprechenden 
S«abier?  Wir  müssen  die  Erforschung  und  Aufhellung  dieser  Punkte 

Gwvajovr,  die  Ssabier.  II.  S3 
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der  Zukanft  überlassen;  hier  aber  woDen  wir  nur  folgendes  bemer- 
ken :  ßi^  Bog,  ist  ein  durchaus  unsemitisches  Wort  und  kann  daher 

keine  semitische  Gottheit  sein.  Dieser  Bog  muss  eine  sehr  hohe 
Gottheit  sein,  da  er  «Gott»,  xar  i^pjv  genannt  wird.  Er  ist  aber 
anch  kein  persisches  Numen,  da  er  nach  der  von  uns  mitgetheilten 
Nachricht  des  jÄcüt  erst  in  der  Sasanidenzeit  nach  Persien  einge- 
führt wurde.  Er  stammt  endlich  weder  aus  den  westlichen  noch  aus 
den  nördlichen  Ländern  Asiens  her,  da  er  nach  Jäcüt  und  'Alnl 
aus  dem  Osten  nach  den  südlichen  Tigrisgegenden  verpflanzt  wurde. 
Er  muss  also  entweder  als  eine  alte  Gottheit  aus  Indien  oder  aus 
den  östlichen  iranischen  Ländern,  etwa  aus  Baktrien,  herstammen. 
Das  zweite  Mysterion,  welches  nach  unserer  Annahme  den  28. 
des  Monats  IIül  (September)  gefeiert  wurde,  wird  hier  (p.  iS)  als 
ein  Mysterion  «der  Teufel  und  Idole»  bezeichnet  Vielleicht  wird 
dieses  Mysterion  desshalb  als  das  der  Teufel  oder  der  Dämonen 
bezeichnet,  weil  es  nach  Abü-Sa'Sd  (oben  G.  Y,  §.  6,  p.  31)  «zu 
Ehren  der  Dämonen  und  Genien  gefeiert  wird,  von  welchen  sie 
geleitet,  mit  allem  Nothwendigen  versorgt  und  mit  Glücksgaben  be- 
schenkt werden».  Die  Dämonen  scheinen  auch  in  den  Mysterien 
des  Abendlandes  eine  bedeutende  Rolle  gespielt  zu  haben;  denn  bei 
Plutarch  heisst  es  (de  def.  orac.  c.  14):  «aus  den  Mysterien 
kann  man  die  besten  Anzeigen  und  Beweise  über  die  wahre  Natur 
der  Dämonen  entnehmen».  Vielleicht  wurde  während  dieses  Myste^ 
rions  jenes  von  Mas'üdi  (vgl.  oben  p.  332)  berichtete  Schauspiel 
aufgeführt,  in  welchen  Stimmen  aus  den  Idolen  gehört  wurden, 
was  auf  die  Mysten  den  gewaltigsten  Eindruck  machte,  oder  vielleicht 
hat  an  eben  diesem  Tage  jene  von  Barhebraeus  berichtete  |Proces- 
sion  stattgefunden,  bei  welcher  in  der  vormohammedanischen  Zeit 
sicher  auch  die  Idole  herumgetragen  wurden.  Aus  einem  dieser  Gründe 
nun  mag  dieses  Mysterion  als  ein  solches  der  Idole  bezeichnet  wor- 
den sein, 

«Der  Priester,  ^o,   KAhin,  sagt  zu  einem  der  Knaben» 

u.  s.  w.    Mit  diesem  /^ö,  Kähin,  Priester,  welcher  die  im  Texte 

folgenden  Fragen  an  die  Mysten  richtet,  wird  wohl  der  Hierophant, 
der  auch  oft  den  Namen'  Prophet  führte  (s.  Sainte-Croix,  I.  c.  I, 
p.  218.  Palmblad  I.  c.  p.  286.  u.  Orelli  zu  Amob.  adv.  gent.  V,  25. 
Bd.  II,  p.  3 16  f.),  und  kein  gewöhnlicher  Priester,  gemeint  sein;  denn 

dieser  führte  sonst  bei  den  Ssabiern  den  gewöhnlichen  Namen  jS^ 
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Komor  oder  7;2oOLa,  Kümrö  (s.  oben  Bd.  I,  Buch  I,  G.  XII.  und 
Bd.  II,  p.  26.  29  und  198);  Hier  ist  vielleicht  desshalb  absichtlich  der 
NaoieKähin,  hariolus,  statt  des  gewöhnlichen  Komor  gesetzt. 

Dieser  Hierophant  richtet  im  zweiten  und  dritten  Mysterien  ver- 
schiedene symbolische  Fragen  an  die  Mysten,  deren  Sinn  schwer  zu 
errathen  ist.  Im  zweiten  Mysterien  sind  die  Antworten  eben  so  sym- 
bolisch und  unverständlich ,  wie  die  Fragen.  Bei  den  Eleusinien 
wurden  ebenfalls  den  Mysten  vom  Hierophanten  Fragen  vorgelegt 
(s.  Palmblad  1.  c.  p.  294-).  Die  erste  vom  Hierophanten  gesprochene 
Formel,  lautet:  «Habe  ich  nicht,  was  du  mir  gegeben,  (dir)  gegeben, 
und  habe  ich  nicht,  was  du  mir  davon  überliefert,  dir  überliefert».  Es 
ist  aber  hier  nicht  gesagt,  welcher  Gegenstand  da  gegeben  und  wieder- 
gegeben, überliefert  und  wieder  überliefert  wurde.  Im  Allgemeinen 
verweisen  wir  hier  auf  unsere  Bemerkung  über  die  symbolischen  Sprü- 
che überhaupt  Hier  bemerken  wir  nur,  dass  eine  ähnliche  Formel  in 
den  Eleusinien  gesprochen  wurde,  wo  ebenfalb  der  Gegenstand,  von 
dem  gesprochen  wird,  nicht  genannt  wurde.  Der  Myste  sagt :  •  • .  • 
«ich  habe  aus  der  Kiste  genommen  (was?  wird  nicht  gesagt),  nach- 
dem ich  das  Werk  (welches?  wird  nicht  gesagt)  gethan,  habe  ich  es 
in  den  Korb  gelegt  (Clem.  Alex.  Protr.  p.  18).  —  Der  initürte  Knabe 
antwortet  darauf:  «Für  die  Hunde,  die  Raben  und  die  Ameisen». 
Hunde  galten  als  Begleiter  der  chthonischen  Hecate,  wurden  von 
vielen  Völkern  der  alten  Welt  verehrt  und  in  manchem  Tempel 
der  Griechen  als  heilige  Thiere  gehalten  (siehe  oben  Anmk.  257| 
p.  229  f.  und  vgl.  Anmk«  269,  p.  233  f.  und  Nork,  etym.  symbol. 
mythol.  Realwörterbuch  s.  v.  Hund,  wo  sich  richtige  und  unrichtige 
Angaben  über  die  symbolische  Bedeutung  des  Hundes  finden),  lieber 
die  Bedeutung  der  Raben  in  mythologischer  und  theurgischer  Hin- 
sicht haben  wir  oben  (Anmk.  148,  p.  14-0)  gesprochen.  Ameisen 
liaben  ebenfalls  eine  symbolische  Bedeutung.  Die  Ameise  ist  in  der 
heiligen  Schrift  das  Symbol  des  Fleisses  (s.  Prov.  6,  6  ff.).  Nach 
Artemidor  (Oneir.  I,  24.)  bedeutet  die  Ameise  den  Tod,  und  nach 
einer  von  Charmoy  mitgetheilten  Stelle  aus  Mas*üdl  (in  den  M^m. 
de  TAcad.  Imp.  de  St.'Petersb.  Seien,  bist  et  polit  Serie  VI,  T.  IT, 
p.  312)  beüainden  sich  Ameisen  am  Fusse  eines  Idols  des  Saturn  in 
einem  alten  slavischen  Tempel. 

Auf  die  abermalige  Frage  des  Priesters:  «Was  ist  das',  was  uns 
obliegt  gegen  die  Hunde,  Raben  und  Ameisen?»  antwortet  der 
Knabe:  «O  Priester,  sie  sind  unsere  Brüder».  Durch  diese  Ant- 
wort der  Initiirten  könnte  man   sich  leicht  verfuhren  lassen  und 
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glauben,  dass  bei  diesen  Mysterien  irgend  eine  höbe  moralische 
Lehre  Ton  der  Milde  and  Barmherzigkeit  selbst  gegen  Thiere  oder 
von  der  physischen  Verwandtschaft  der  Menschen  mit  denselben  vor- 
getragen worde;  denkt  man  noch  dabei  an  die  Anssage  des  Por- 
phyriuSy  dass  der  Seelenznstand  der  Mysten  frei  von  allen  Leiden- 
schaften,  Neid,  Hass  und  Zorn  sei  (Porphyr,  fr.  de  Styge,  ap.  Stob. 
£cl.  phys.  I,  52,  T.  L  jp.  1052»  ed.  Heeren),  so  könnte  man  leicht 
an  ersteres  denken.  Aber  die  erste  Antwort  der  Mysten  auf  die  erste 
Frage  des  Hierophanten  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  hier  nur 
an  eine  uns  nicht  mehr  bekannte  symbolische  Redeweise  zu  denken 
ist,  nicht  aber  an  irgend  eine  Morad-  oder  Naturlehre. 

Am  Anfange  des  dritten  Mysterions  fragt  der  Hierophant  die 
Initürten:  jJ^'y  J^'  cS'»  «Was  ist  das  Bekenntniss  und  die  Theorie?» 
Auch  hier  darf  man  sich  nicht  verleiten  lassen,  in  diesem  « Be- 
kenntniss» etwa  ein  Sündenbekenntniss  und  in  der  «Theorie» 
irgend  eine  Lehre  zu  suchen;  denn  es  ist  nicht  ausgemacht,  dass 

die  beiden  arabischen  Worte  jJ^\j  Jfil  wirklich  die  Bedeutung 
Bekenntniss  und  Theorie  haben.  J^l  kann  die  einfache  Bedeu- 
tung: verbum,  dictum  haben  und  jmi  kann  ein  n.  a.  von^^, 

exspectavit,  contemplatus  est,  sein.  Ersteres  mag  sich  auf  irgend 
ein  mysteriöses  unverständliches  Wort,  wie  etwa  «Om»  in  der 
Avesta  oder  auf  irgend  einen  theurgischen  Spruch  beziehen,  und 
letzteres  kann  entweder  auf  das  «Schauen»,  iitoTttda^  der  Heilig* 
thcimer  und  der  enthüllten  Idole,  die  sich  den  Augen  der  Mysten 
offenbarten,  Bezug  haben.  Wir  haben  oben  Beispiele  von  gewissen 
mystischen  bei  den  Mysterien  gebrauchten  Worten  angeführt;  das 
Schauen  aber  würde  uns  an  die  Epoptie  und  die  Epopten  in  den 
Mysterien  des  Abendlandes  erinnern. 

Einer  der  Initiirten  antwortet, auf  die  obige  Frage  des  Hiero- 
phanten: «Wir  schweigen».  Auf  die  Aufforderung  des  Hierophan- 
ten zu  hören,  antworten  die  Mysten  im  vierten  Mysterien  ebenfalls: 
«Wir  schweigen»*  worauf  sie  dann  hier,  wie  auch  im  fünften  Mys^ 
terion,  vom  Hierophanten  zum  Schweigen  aufgefordert  werden.  Die 
Mysten  legten  bekanntlich  in  den  Mysterien  des  Abendlandes  einen 
Eid  der  Verschwiegenheit  ab,  der  mit  äusserst  wenigen  Ausnahmen 
nie  gebrochen  wurde  und  auf  welchen  Eidbruch  auch  die  streng- 
sten Strafen  gesetzt  waren.    Daher  jene  Scheu  der  Alten,  von  den 
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Mysterien  zu  sprechen,  die  bei  Manchen,  wie  bei  Pansanias, 
den  Anstrich  des  Lächerlichen  hat.  Es  ist  nan  die  Frage,  ob  auch 
hier  nor  von  einer  Auffordemng  nnd  Verpflichtung  zur  Verschwiegen- 
heit die  Rede  ist  oder  ob  es  sich  auch  um  eine  Aufforderung  zur 
Aufmerksamkeit  handelte.  Ich  kann  dies  nicht  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden;  letzteres  ist  mir  aber  wahrscheinlicher,  da  die  Mysten  im 
vierten  und  fünften  Mysterion  aof  die  AufTorderung  des  Hierophan- 
ten  zum  Schweigen  mit:  «wir  hören»  antworten.  Dies  weist 
darauf  hin,  dass  in  der  AufTordemng  des  Hierophanten  zum  Schwei- 
gen auch  eine  Aufforderung  zum  Aufmerken  und  nicht  blos  zur  Ver- 
schwiegenheit liegt.  Auch  in  den  Mysterien  des  Abendlandes  lag  in 
dem  Gebote  zu  schweigen  nicht  blos  eine  Ermahnung,  dass  man 
ausserhalb  des  Tempelkreises  davon  nicht  sprechen  sollte,  was  man 
gesehen  und  gehört  hat,  sondern  auch  zugleich,  dass  man  mit  an- 
dächtigem Schweigen  und  Aufmerksamkeit  die  Vl^eihe  empfangen 
möchte.  So  spricht  sich  Preller  über  das  Gebot  des  Schweigens 
bei  den  Mysterien  auf  folgende  Weise  aus  (I.  c.  V,  p.  325):  «Es 
war  dieses  ein  doppeltes,  denn  man  schwieg  während  der  Feierund 
nach  derselben,  s.  Lob.  p.  67  ff.  In  beiden  Formen  darf  man  es 
nicht  für  etwas  äosserlich  Hineingetragenes  halten,  sondern  es  gehörte 
diese  Heimlichkeit  wie  jene  cbvoQqfjva  zum  wesentlichen  Grundcha* 
racter  der  Mysterien.  Sie  ist  die  nothwendige  Consequenz  der  beson- 
deren Ehrwürdigkeit  und  Heiligkeit  dieser  Gebräuche.  Das  Schwei- 
gen, während  der  Weihe  {(SaTteq  iv  fivavfiqioi^  iaioitaWj  Phiilostr.  V. 
Ap.  1,15,17.)  ist  die  unmittelbare  Folge  der  gänzlich  dem  frommen 
Dienst  sich  hingebenden  Andacht,  das  Schweigen  nachher,  ofiiciam 
silentii,  wie  TertuIIian  es  nennt,  ist  in  derselben  Weise  zu  erklä« 
ren,  wie  wenn  besonders  heilige  Namen,  z«  B»  der  verborgene  Roms, 
im  gemeinen  Leben  nicht  gebraucht  werden  sollten.» 

Die  Schlussformel  dieses  Mysterions  beginnt  mit  den  Worten: 
aUnd  wohl  wird  er  hervortreten»  (oder  erscheinen)  oder:  ccund 
wohl  möge  er  hervortreten  (oder  erscheinen),  wie  die  Lämmer» 
u.  s.  w.  Wir  haben  oben  (Anmk.  379,  p.  3il)  unsere  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  der  Eingang  dieser  Schlussformel,  der  sich  in 
den  übrigen  Scblussformeln  nicht  findet,  in  denselben  nach  jener  zu 
ergänzen  sei;  und  in  diesem  Excurs  haben  wir  uns  (p.  350)  darüber 
ausgesprochen ,  welchen  Sinn  dieser  Eingang  vermuthlich  haben 
mag.  Wir  bemerken  aber  hier,  dass  es  wohl  möglich  ist,  dass  die- 
ser ausschliesslich  diesem  Mysterion  angehöre  und  zwar  aus  folgen- 
dem Grunde :  nach  unserer  Annahme  (s.  oben  p.  328)  wurde  dieses 
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dritte Mjsterion  den  23.  des  zweitenKftnüns  gefeiert,  an  welchem 
Tage  nach  Abü-Sa'ld  oben  (G.  Y,  §.  10,  p.  35)  das  Fest  Natalis 
Dei  Luni  gefeiert  worde.  Dieser  Eingang  mag  sich  nnn  speciell 
auf  dieses  Fest  beziehen,  an  welchem,  wie  bei  vielen  andern  theo- 
gonischen  Festen,  die  Gebart  des  Gottes  dramatisch  vorgestellt  wor- 
den sein  mochte,  wobei  der  Hierophant  ,jv^  Jh^  «Wohl  wird  oder 

möge  er  (der  neugeborene  Gott)  erscheinen»  u.  s.  w.  rief  (vgl.  oben 
p.  350). 

'Wie  die  Schlassformel  in  diesem  Mysterien,  eben  so  wie  die  in 
dem  vierten  und  fünften  zu  ei^änzen  sind,  habe  ich  oben  (AnmL 
379,  p.  312  £)  meine  Vermuthung  ausgesprochen. 

Beim  vierten  Mysterion   heisst  es  am  Anfange:  «der  Priester 

sagt  darauf  (väUi  Jm  ^  ^^^  J^f)-  0  Söhne»  n.  s.  w.,  es  ist 

aber  vorher  nicht  angegeben,  worauf  der  Priester  dies  sagt  Wir 
vermuthen  aber,  dass  dies  sich  auf  die  8q6neva  bezieht,  die  während 
dieses  Mysterions,  das  nach  unserer  Annahme  den  15.  des  Monats 
NlsÄn  gefeiert  wurde,  nach  Abü-Sald  (s.  oben  G.  Y,  §.  1,  p.  24) 
aufgeführt  wurden.  Es  folgt  dann  hier,  wie  in  dem  vorigen  Myste- 
rion eine  Aufforderung  von  Seiten  des  Priesters  zum  Schweigen  und 
zur  Aufmerksamkeit,  worauf  aber,  weder  hier  noch  dort,  etwas  von 
dem  folgt,  was  der  Priester  dann  gesprochen  hat  (s.  sogleich). 

Im  fünften  Mysterion,  das,  wie  wir  glauben,  den  25.  des  Monats 
Tammüz  gefeiert  wurde,  ruft  der  Hierophant  nach  einer  an  die 
Mysten  ergangenen  Aufforderung  zur  Aufmerksamkeit  und  zum 
Schweigen:  «Wehe!  denn  ich  sage,  was  ich. weiss  und  ich 
stehe  davon  nicht  ab».  Es.  wäre  eine  vergebliche  Mühe  hier  er- 
rathen  zu  wollen,  was  der  Hierophant  dann  gesprochen  hat;  jeden- 
falls lassen  diese  mit  Feierlichkeit  gesprochenen  Worte  des  Hiero- 
phanten  keinem  Zweifel  Raum,  dass  bei  den  Mysterien  von  Seiten 
der  Priesterschaft  MittheHungen  gemacht  wurden,  die  derselben  von 
grosser  Wichtigkeit  zu  sein  schienen.  Diese  Nachricht  dürfte  wohl 
hinsichtlich  eines  in  Beziehung  auf  diesen  Punkt  geführten  Streites 
entscheidend  sein.  Damit  aber  wollen  wir  keineswegs  behaupten, 
dass  der  Hierophant  hier  etwa  Mittheilungen  über  die  Einheit  Gottes 
und  die  Nichtigkeit  der  Götter  u.  dgl.  andere  Dinge  mitgetheilt  habe; 
denn,  abgesehen  von  allen  andern  Gründen,  die  dagegen  sprechen, 
Knaben  konnte  man  nicht  solche  Dinge  mitgetheilt  haben ;  aber  wir 
glauben  wohl,  dass  der  Hierophant  hier  von  dem  Zustande  der  Seele 
nach  dem  Tode,  von    deren  Aufenthalt  in  der  Unterwelt  u.  dergl. 
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andem  ähnlichen  Dingen  gesprochen  haben  mochte,  worauf  die  oben 
(p.  332)  erwähnten  Schreckensscenen,  die  vor  den  Mysten  aufgeführt 
wurden,  hinzudeuten  scheinen.  Möglich  ist  es  aber  auch ,  dass  er 
ihnen  diese  oder  jene  Mythe  auf  eine  andere  Weise  mitgetheilt  hat, 
wie  sie  in  der  Begel  erzählt  wurde,  was  wohl  bei  den  Mysterien 
geschehen  sein  mag  und  wofür  viele  Stellen  bei  Tansanias  und 
Andern  sprechen. 

Nachdem  unser  Anonymus  nun  die  Anfangs-  und  Schlussformeln 
der  fünf  Mysterien  mitgetheilt,  spricht  er  allgemein  über  die  bei  ^den 
Mysterien  üblich  gewesenen  Gebräuche.  Es  geht  nun  aus  dem,  was 
hier  mitgetheilt  wird,  hervor,  dass  nicht  der  Hierophant  allein  es 
war,  welcher  jene  Formeln  sprach,  sondern  dass  auch  die  Priester- 
schaft überhaupt  sich  dabei  betheiligte,  die  nach  unserm  Berichte  22 
solche  Formeln  «nach  der  Art  einer  Wundermähre  declamirend 
und  cantijirend»  gesprochen  hat  Auch  bei  den  Eleusinien,  meint 
Prell  er  (I.  c.  III,  p.  90),  (chatten  der  Hierophant  und  der  Daduch 
die  ijeyoiiEva  gemeinschaftlich  administrirt».  Dagegen  meint  er  ib., 
dass  das  Singen  eine  besondere  Funktion  des  Hierophanten  war; 
hier  gehet  aber  hervor,  dass  auch  die  übrigen  bei  den  Mysterien  be- 
iheiligten Priester  sangen.  «On  exigeait,  heisst  es  bei  Sainte'-Groi& 
(I.  c  I,  p.  224)  qull  (rhicrophante)  eüt  une  voix  douce  et  sonore.... 
II  paralt  que  Thierophante  entonnait  les  hymnes,  et  que  les  assis- 
tants  y  repondaient  sur  le  m^me  air»  (s.  ib.  not.  2  u.  4).  An  einer 
anderen  Stelle  heisst  es  daselbst  (p.  238):  «Dautres  prötres  avaient 
l'emploi  de  reciter  ou  de  chanter  d'anciens  hymnes»  (Poll.  Onom. 
I,  1,  35.  vgl.  Sainte-Groix  1.  c.  p.  383,  not  1  von  Sylv.  de  Sacy). 
Die  übrigen  Priester  sangen  also  mit 

Die  Initiirten  verweilen  in  dem  ofiyco^  fw(xn»c6q  7  Tage  und  zwar 
nach  unserer  Annahme  nicht  7  Tage  hintereinander,  sondern  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Jahres.  In  diesem  Sanctuarium,  heisst  es  in 
unserer  Nachricht,  essen  und  trinken  sie  und  dürfen  während  ihres 
Aufenthalts  daselbst  von  keinem  Frauenzimmer  angeschaut  werden. 
Diese  Initiation  scheint  also  mit  keinem  Fasten  verbunden  gewesen 
zu  sein.  Die  Nachricht  des  Abü-Sa'ld  oben  (G/V.)  scheint  damit 
übcreinzustinmien;  denn  so  oft  Abü-Sald  von  mysteriösen  Feier- 
lichkeiten und  Mysterien  spricht,  heisst  es  fast  immer  zuletzt:  und 
sie  essen  und  trinken  (s.  oben  1.  c.  §.  1,  p.  24.  2,  p.  25.  4,  p.  28« 
u.  10,  p.  35),  und  wo  dies  nicht  ausdrücklich  steht,  heisst  es  wenig- 
stens, dass  sie  Schlachtopfer  brachten,  die  man  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  verzehrt  hat,  im  Gegensatze  zu  den  Brandopfem,  die 
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ganz  Terbrannt  wurden.  Bei  den  Elensinien  sowohl,  wie  bei  den 
Thesmopfaorien  hat  ein  Fasten  stattgefanden,  das  erst  mit  Einbruch 
der  Nacht  aufgehört  hat  (s.  Preller,  Demeter  u.  Pers.  p.  339  f.  und 
dessen  Art.  Eleusinia  I.  c.  III,  p.  99.  Palmblad  I.  c.  p.  292  u.  Ste.- 
Croix  I.e.  p.  317).  Ja,  das  Fasten  scheint  bei  den  Eleusinien  ein  so 
wichtiger  Moment  gewesen  zu  sein,  dass  eine  daselbst  yon  den 
Mysten  giesprochene  Formel  mit  dem  Worte:  iv^arcvaa^  jejunavi, 
begann  (s.  Gem.  AI.  Protrept  p.  18).  Hier  steht  aber  dieses  Fasten, 
wie  es  scheint,  speciell  mit  den  Mythen  der  Demeter  und  Perse- 
phone  in  Verbindung;  man  kann  daher  daraus  nicht  folgern,  dass 
auch  bei  den  andern  Mysterien  des  Abendlandes  ein  Fasten  stattge- 
funden hat 

Nach  unserer  Nachricht  hier  durften  keine  Frauen  in  die 
Mysterien  eingeweiht  werden,  da  die  Mysten  nicht  einmal  von  einer 
Frau  geschaut  werden  durften.  Auch  oben  im  Berichte  des  Ab&- 
Sa'ld  (G.  Y,  §.  4,  p.  27)'  heisst  es  wenigstens  vom  fünften  Mysterion 
ausdrücklich,  dass  es  nur  von  den  Männern  gefeiert  wurde  (ygU 
oben  Anmk.  218,  p.  210  f.  u.  p.  346).  Eben  so  heisst  es  daselbst  (§.  5, 
p.  28),  dass  keine  Frau  von  dem  Brodte,  das  für  die  Theilnehmer 
an  dem  Mysterion  des  Schemäl  zur  Speise  diente,  etwas  geniessen 
durfte«  Wir  glauben,  dass  die  Frauen  nicht  wegen  der  zurückgesetzten 
und  zurückgezogenen  Stellung  dieses  Geschlechts  im  Orient  überhaupt 
Ton  den  Mysterien  ausgeschlossen  waren,  sondern  dass  die  Frauen 
wegen  des  Gharacters  dieser  Mysterien  von  der  Feier  derselben  fem 
gehalten  wurden;  denn  das  Tammüzfest  der  Ssabier  wurde  vielleicht 
ausschliesslich  von  Frauen  gefeiert,  und  das  am  20.  des  Monats  Nlsdn 
gefeierte  Fest  wurde  von  den  Frauen  wenigstens  mitgefeiert  (s.  oben 
C.  V,  §.  4,  p.  28.  u.  G.  VI,  p.  41).  Im  Occident  gab  es  allerdings 
viele  Sacra,  von  denen  Frauen  ausgeschlossen  waren,  ja  es  gab  so- 
gar Tempel,  die  solche  niemals  betreten  durften  (s.  Strabo,  XIV, 
p.  682.  Pausan.  III,  22,  5.  Juvenal.  Satyr.  II,  84  —  92  u.  a.  t.  a. 
St.)  Es  ist  aber  jetzt  kein  Zweifel  mehr,  dass  Frauen  an  den  Eleu- 
sinien Theil  genommen,  ja  dass  sie  sogar  dabei  eine  Hauptrolle  ge- 
spielt haben  (s.  Spanh.  ad  Gallim.  p.  654.  Sainte-Groix  1.  c.  I,  p.  264; 
277.  u.  435.  not.  2.  v.  S.  d.  S.,  Preller,  Art.  Eleus.  1.  c.  p.  90  f.  Palm- 
blad 1.  c.  p.  287.  Greuzer,  Symb.  IV,  p.  140.  3.  Ausg.  Hermann  1.  c. 
§^  55,  12.  u.  16.  vgl.  dagegen  Potter,  Archaeol.  Gr.  I,  26.  de  leg. 
Gr.  tit.  I,  §.  18).  Eben  so  wurden  Frauen  in  die  samothracischen 
Mysterien  eingeweiht  (s.  Dionys.  Hall.  I,  68.  u.  vgl.  Sainte-Croix  1.  c. 
I,  p.  51),  wie  auch  in  die  der  Isis  (Sainte-Groix  I.  c.  II,  p.  155).  Ja 
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die  Mysterien  des  Dionysus  in  Brysea  in  Laconien  worden  ans- 
schliesslich  yon  den  Fraaen  gefeiert  (Paosan.  III,  20,  l»).  Es  scheint 
aber  doch,  dass  die  Frauen,  obgleich  bei  dem  elensinischen  Feste  be- 
theiligt, dennoch  von  den  Mysten  separirt  waren  und  in  einer  gewissen 
Entfernung  gehalten  wurden;  denn  die  Enthaltsamkeit  von  dem  Um- 
gänge mit  dem  weiblichen  Geschlechte,  während  der  Elensinien,  war 
sicher  den  Mysten  sowohl,  wie  den  Priestern  geboten.  Abgesehen  von 
allen  positiven  Beweisen  und  bestimmten  Nachrichten,  die  man  dar- 
über hat  (s.  Sainte-Groix  1.  c.  I,  p.  220  GT.  und  die  Noten  das.),  be- 
weist schon  dies  der  Umstand,  dass  die  Mysten  rein  sein  mussten  und 
der  Beischlaf,  wie  die  nächtliche  Befleckung  {oveiQCi^iq)  überhaupt, 
als  yerunreinigend  galten  (s.  oben  Anmk.  68,  p.  98  f.).    Ja  Por- 
phyrius  sagt  ausdrücklich  (nach  der  yon  Hase  vorgeschlagenen, 
sehr  wahrscheinlichen  Emendation,  s.  Sainte-Croix  Lei,  p.  282, 
not  i  von  S.  de  S.) :  «Sie  (die  Mystagogen  und  die  Initiirten)  glauben 
sich  durch  den  Umgang  mit  einer  Frau  eben  so  zu  verunreinigen, 
wie  durch  die  Berührung  eines  Cadavers»  (de  abst.  IV,  16).  «Herbis 
etiam  quibusdam,  heisst  es  bei  Servius  (ad  Aen.  VI,  661),  emas- 
eulabantur  (die  Priester  der  Ceres):  unde  iam  coire  non  pote- 
rant»,  und  der  Scholiast  zum  Perseus  (ad  Sat.  V,  14-5)  sagt  eben- 
falls:  aUnde  sacerdotes   Cereris   Eleusinae  liquore  eins    (cicutae) 
nngebantur,  ut  a  concubitu  abstinerent».  Ob  aber  in  den  abend- 
ländischen Mysterien  die  Rigorosität  in  dieser  Hinsicht  so  weit  wie 
hier  getrieben  wurde,  dass  die  Mysten  von  einer  Frau  nicht  einmal 
gesehen  werden  durften,  will  ich  dahin  gestellt  sein  lassen. 

«Ihren  Trank  nehmen  die  Mysten,  nach  unserm  Berichte,  aus 
sieben  in  einer  Reihe  zusammengestellten  Bechern,  welche  sie  Je- 
sürä  nennen,  und  bestreichen  mit  demselben  ihre  Augen».  Es  ist 
hier  nicht  angegeben,  was  es  für  ein  Trank  war,  den  die  Mysten 
tranken,  es  wird  aber  wohl  ein  ähnlicher  sein,  wie  der  ^cvxedrf 
der  bei  den  Elensinien  getrunken  wurde  und  der  daselbst  so  wesent- 
lich gewesen  sein  muss,  dass  die  Mysten  in  einer  Formel:  iTvvovxoi^ 
xüxetSva  sagten  (s.  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  18.  u.  über  die  Zu- 
sanmiensetzung  dieses  Trankes  s.  Sainte-Croix  1.  c.  I,  p.  318  f.  not  !• 
von  S.  de  S.  u.  Palmblad  1.  c.  p.  292).  —  Bemerkenswerth  ist  hier 
'  die  Zahl  der  sieben  in  einer  Reihe  aufgestellten  Becher,  während 
AbA-Sa*ld  oben  (C.  V,  §.  6,  p.  29)  ebenfalls  berichtet,  dass  die 
Ssabier  am  Reinigungsfeste,  das  den  ersten  beiden  im  Ilül  gefeierten 
Mysterien  voranging,  sieben  Becher  Wein  tranken.  Hier  wurde  aber 
sicher  kein  Wein  getrunken,   sondern   ein   bestimmter  mysteriöser 
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Trank,  denn  sonst  wärde  der  Berichterstatter  nicht  das  Wort  <^l>i 

gebraucht  haben.  —  Ein  ähnlicher  Gebrauch  wie  dieser  hier,  näm- 
lich mit  dem  Trank  die  Aagen  zu  bestreichen,  ist  mir  bei  andern 
Hysterien  nicht  bekannt.  Wohl  aber  theilt  uns  oben  (C.  V,  §.  12, 
p.  36)  Abü-Sa'ld  mit,  dass  die  Ssabier  sich  am  Feste  der  Theoga- 
mien  die  Augen  mit  Stibium  bestreichen.  —  Ueber  die  Becher  ond 
die  anderen  in  den  Mysterien  der  Ssabier  gebrauchten  heiligen  6e- 
fässe,  in  den  ägyptischen,  samothracischen  und  bacchischen  Myste- 
rien, s.  Grenzers  Symbolik,  IV,  p.  141,  Anmk.  2,  3.  Ausgabe. 

«Bevor  die  initiirten  Knaben  ihre  Sprüche  anheben  oder  über- 
haupt etwas  sprechen,  giebt  man  ihnen  Brodt  und  Salz,  ferner 
etwas  von  jenen  . .  • . ,  und  von  jenen  geweihten  Brodten  und  jungen 
Hühnern  zu  essen»  (vgl.  oben  die  Anmkn.  4-02~u.  i03,  p.  316 f.,  wo 
wir  unsere  sprachlichen  Bemerkungen  darüber  gemacht  haben).  Wir 
haben  schon  oben  nach  Abü-Sa'ld  mitgetheilt,  dass  die  Ssabier  bei 
dem  am  27.  des  Monats  Tammüz  gefeierten  Mysterien  auf  eigen- 
thümliche  Weise  zugerichtete  Brodte  assen,  eben  so,  dass  sie  im 
Monat  Ab,  vor  dem  Beginn  des  neuen  Mysteriencyclus  Brodte,  die 
mit  dem  Fleische  eines  geopferten  Kindes  geknetet  wurden,  backten, 
welche  fiir  die  Theilnehmer  an  dem  iMystcrion  des  Schemäl  zur 
Speise  für  das  ganze  Jahr  bestinunt  waren.  Wir  haben  auch  oben 
(Anmkn.  402  f.)  bemerkt,  dass  diese  wahrscheinlich  corrumpirte  Stelle 
nach  einer  kleinen  Emendation  zu  übersetzen  ist :  «Bevor  die  Knaben 
u.  s.  w.  giebt  man  ihnen  Salz  und  Brodt  aus  jenen  Bechern  und 
au«  jenem  Kernos  und  von  jungen  Hühnern  zu  essen».  Bei  den 
Eleusinien  gab  man  ebenfalls  den  Mysten  am  Abend  des  dritten 
Tages  Kuchen,  aus  Sesam,  Mohn  und  Honig  gebacken,  und  einige 
Salzkörner.  «11  est  probable,  hcisst  es  bei  Sainte-GroiiL  (1,  c.  I, 
p.  317  f.  vgl.  Glemens  Alex.  Protrept.  p.  19),  que  c'etoit  sur  le  soir 
de  ce  jour  (troisi^me)  qu*on  le  rompoit,  soit  en  buvant  du  cyceon, 
soit  en  mangeant  de  plusieurs  choses  contenues  dans  la  eiste  mys- 
tique.  Getto  eiste  renfermoit  du  s^same,  des  pyramides,  espöce  de 
biscuit;  des  tortelettes,  des  grains  de  sei»  etc.  Salz  wurde  auch 
den  Mysten  in  den  Mysterien  der  Venus  und  der  Adonis  g^eben 
(Glemens  AI.  1.  c.  p.  14).  —  Die  Mysten  haben  femer  immer  diese 
Speisen  aus  heiligen  Gefässen  genommen  und  nicht  etwa  von  einem 
Tische  oder  sonst  einer  ähnlichen  Stelle.  So  lautet  die  bei  den  phry- 
gischen  Mysterien  von  den  Mysten  gesprochene  Formel,  die  uns 
Glemens  Alexandrinus  (1.  c.  p.  14)  aufbewahrt  hat:  »cm  Tvirnd- 
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rov  Ifceyrnff  in  HuiißdXov  iiriwr^  n.  s.  w.  Jalias  Firmicud  fahrt 
dbenfidk  diese  Formel  mit  einer  kleinen  Abändemng  an  (de  err.  pro£ 
relig.  e.  19):  «äc  tvimdvov  ßißqanwiy  itc  KUfißdXov  ninamd^  n.  s«w. 
Eben  so  sagten  die  Mysten  bei  den  £Iensinien:  <iiXaßov  ix  xiartiQ^ 
(Clem.  L  c  p.  18.  n.  bei  Amob.  adr.  gent  Y,  28:  «ex  cista  snmpsi»); 
wir  erfahren  aber  ans  der  folgenden  Seite  bei  Clemens,  dass  in 
dieser  Kiste  unter  andern  die  eben  nach  Sainte-Croix  aufgezählten 
Speisen  sich  befanden.  In  den  phrygischen  Mysterien  wurde  auch 
unter  den  heiligen  Gefässen  ein  xiqvog  gebraucht  und  in  der  zuerst 
erwähnten  Formel  kommt  auch  das  Wort:  <iixeQvo<p6qf]aay>^  cernum 
gestavi  (dem.  AL  I.  c.  p.  14-)  yor.  In  diesem  Kemos  befanden  sich 
ehenfaUs  Speisen,  die  von  den  Mysten  verzehrt  wurden.  Pott  er  be- 
merkt zu  der  eben  angeführten  Stelle  des  Clemens  Alexandrinus : 
aAthanaeus  lib.  II.  T6  xiqvoQf  dyyetov  xcqufuovVf  iz<^  ^'^  aura  xa^ 
xvXiaxoug.  Cemos,  yas  fictile,  cni  agglutinatae  sunt  exignae  cotylae 
multae,  in  quibus  alba  sunt  papayera,  triticum,  farra,  mel,  oleum. 
Bis  yescitur,  qui  fert  cernos,  ut  et  qui  cistam  gestayerit  Poliux 
lib.  4>.  zd  ydq  xeqvofÖQog  SqzVt^  ^^^^  ^^^  xdqva  rj  iax(x^l8ag  ifeqw 
(Ms.  fiqam^eg)  xiqva  di  ravta  i^eaX^Vco»  Hesychius,  H€qro(p6qog  6  rag 
9volag  ayav.  Est  itaque  ixeqvotpoqriaay  cemos  tuli,  yel  craticulas 
illas  mysteriorum  gestayi,  aut  quaecunque  illa  fictilia  fuerint  yasa». 
Was  di^  jungen  Hühnchen  anbetrifft,  die  man  den  Mysten  (wenn 
unser  Text  nicht  corrumpirt  ist,  ygl.  oben  Anmk.  403)  zu  essen 
gab,  so  glauben  wir,  dass  es  wohl  die  Hühner  sein  werden,  welche 
nach  einer  andern  anonymen  Nachricht  oben  (C.  YII,  p.  41)  sich  in 
den  ssabischen  Tempeln  be&nden.  Vgl.  oben  ^nmk.  251,  p.  228  u« 
Anmk.  356,  p.  305  f.,  wo  wir  nachgewiesen  haben,  dass  Hühner 
auch  in  andern  heidnischen  Tempeln  zum  magischen  Tempelapparat 
gehörten. 

Am  siebenten  Tage,  d.  i.  nach  unserer  Annahme  der  27.  des 
Monats  Tammüz,  dem  letzten  Mysterientag,  yerzehren  sie  den 
ganzen  Yorrath  und  den  8.  des  folgenden  Monats  backten  sie  firi- 
sehe  Brodte,  die  für  die  Mysten  auf  das  ganze  Jahr  bestimmt  waren 
(ygl.  oben  p.  327). 

Es  folgen  nun  zwei  Formeln,  welche  die  Mysten  und  der  Hie- 
rophant  entweder  am  Anfange  eines  jeden  oder  wenigstens  am  An-» 
fange  des  ersten  Mysterions  gesprochen  haben.    Aus  dem  ganzen 

Zusammenhange  geht  nämlich  hervor,  dass  die  Worte  yon  ßy}\  ^ 
«^LJI  —  f^a^y  0>yiJ,  «am  siebenten»  Tage  —  sie  sprachen  dann 
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zu  ihrem  Oberfaaupte»  eine  Parenthese  ist;  die  Worte:  Sie  sprechen 
dann  n.  s.  w.  bezieht  sich  nan  also  auf  das  Vorhergesagte,  dass  die 
Mysten,  bevor  sie  ihre  Sprüche  anheben  oder  überhaupt  etwas  spre- 
chen, von  dem  Brodte  o.  s.  w.  essen,  folglich  müssen  die  beiden 
folgenden  Formeln  entweder  am  Anfange  eines  jeden  Mysterions 
gesprochen  worden  sein,  wenn  das  Vorhergesagte  sich  auf  jedes 
einzelne  Mjsterion  bezieht,  oder  am  Anfange  des  ersten  Myste* 
rions,  wenn  jenes  nur  auf  den  Beginn  der  Mysterien  überhaupt 
Bezug  hat 

Die  erste  dieser  yon  den  Mysterien  gesprochenen  Fonnel  lautet 

nach  der  Lesart  zweier  Handschriften  (vgl.  oben  Anmk«  406,  p.  31 7): 

«So  werde  denn  nie  Gehörtes  (vgl.  oben  Anmk.  i05,  p.  317)  vorge- 

getragen,  o  unser  Meister»  (^/tt^,  KablranA  =  unser  Kablr). 

Dieser  giebt  darauf  eine  Antwort,  die  hinsichtlich  ihrer  Unsinnigkeit 
den  vorangehenden  Formeln  ähnlich  ist;  jedenfalls  geht  aber  auch 
daraus  hervor,  dass  bei  den  Mysterien  der  Ssabier  irgend  eine  £x- 
plication  und  Auseinandersetzung,  sei  es  der  Mythen  der  myste- 
riüsen  Gottheiten  oder  sonst  etwas  Aehnliches  und  zwar  auf  eine 

neue  und  ungewöhnliche  Weise  —  wofür  das  Wort  fJ^  spricht, 

s*  oben  die  Anmkn.  405  f.  —  stattgefunden  hat  (vgl.  oben  p.  358). 
Merkwürdig  ist  der  Name  Kablr,  den  die  Mysten  hier  dem  Hiero- 
phanten  beilegen.  Erinnert  dies  nicht  an  die  Kabiren,  die  Strabo 
(X,  p.  466  u.  470)  als  Götterdiener  oder  Priester  des  Bacchus  und 
der  Rhea  in  Samothracien  bezeichnet  (vgl.  Lobeck,  Agl.  p.  1246)« 
Nach  der  zweiten  Lesart  heisst  diese  erste  Formel:  «So  möge  nun 
der  Erfinder  das  vorlesen,  was  sie  geschrieben  haben»  (vgl.  oben 
Anmk.  406.  p.  317).  Unter  «Erfinder»  wird  wohl  hier  der  Hicro- 
phant  gemeint  sein ,  dem  vielleicht  dieses  Epitheton  wegen  seiner 
-neuen  Auseinandersetzungen  über  die  mystischen  Gottheiten  beige- 
legt wird.  Das,  was  die  Mysten  wünschen,  dass  es  ihnen  vorgelesen 
werde,  mag  ein  mystisches  Buch  gewesen  sein,  aus  denen  bei  den 
Mysterien  vorgelesen  wurde,  wie  es  ein  solches  in  den  Isismysterien 
und  in  anderen  gab  (s.  die  Belege  dafür  oben  p.  322  f.).  —  lieber  die 
Formel,  die  der  Priester  darauf  spricht,  vgl.  oben  die  Anmkn.  407 
u.  408,  p.  317  f. 
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€ap.  X. 

411)  Dieser  Harun  ben  Ibrahim  ist  mir  sonst  nicht  bekannt; 
er  mnss  aber  während  der  ersten  Decennien  des  10.  Jahrhunderts 
gelebt  haben,  da  er  ein  Zeitgenosse  des  in  diesem  Capitel  erwähnten 
*All  ben  Isa  war;  vgl.  die  folgende  Anmk. 

H2)  Dieser  Abü-I-Hasan  *AIl  ben  Isa  wird  wohl  kein 
Anderer  sein,  als  der  bekannte  *All  ben  Isa,  der  im  Jahre  301  (913) 
das  Yezirat  unter  dem  Ghalifen  el-Muqtadir-lillahi  zum  ersten- 
mal und  im  Jahre  314  (927)  zum  zweitenmal  bekleidet  hat;  s.  Abülf» 
Ann.  II,  p.  322  und  3%  und  Weil,  Geschichte  der  Chalifen,  II, 
p.  548  o.  558. 


Erde  des  ComiENTARS  zu  En-Ned1m. 


TEXT  J%f  n. 


Auszugs  aus  dem  64.  Gapitel 

de« 

Morügf'-el-Dseheb 

Ton 

n  a  s*4  d  t. 


^^j^j  a-jLoU  (i)3i^  JAs*^  iwMb»  4ljL>*J^A 


lieber 


die  hochverehrten  Gotteshäuser  und  berühmten  Tempel  der 

Ssabier  und  Anderer;  ausserdem  über  manches  Andere, 

das  auf  diesen  Gegenstand  Bezug  hat  und  mit  diesem 

Thetna  zusammenhängt  ^^ 


(!)  Cod.  PeüropoL  InsL  ori.  A.  and  Cod.  Paris  B.  ^^ .  —  (2)  Cod. 
LeidiL  B.,  Cod.  Wien,  Cod.  Paris  A.  und  Cod.  Pe(r.  InsL  ori.  ^^j^J.  —  (3) 
L.  A.  AjJiA!)^ .  in  den  Codd.  L.  B.»  P.  Inst.  or.  A.  n.  B.  u.  im  Cod.  P.  M.  As. 
fehlen  die  leUten  3  Worte  ganz;  im  Cod.  P.  B.  fehlt  Ton  U«  —  ^f^K 
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%.  1. 


cMi  Jl  l^lXil  s^  %  J-Ji  jx>^  J^'ifi  iLlj  3x>  dUi  ^ 
JJu»,  (,)i«Ul  Ji:;.  a^Ul  JrU  ^^ ....  jDi  ^  X» 


(3)  JJj-*  ^  ^  j  JXliJI  ölt.  >jLL  JC»^  ^  ^  j  jJjU 


§. «. 

Die  harraDitischen  Ssabier  ^^  haben  Tempel  nach  den  Namen 
der  intellectuellen  Substanzen  und  der  Sterne  '\  Zu  diesen  Tem- 
pehi  gehört:  der  Tempel  der  ersten  Ursache ^^  und  der  der 
Vemunff ;  ich  weiss  aber  nicht,   ob  sie  damit  die  erste  oder 

zweite  Vernunft  meinen  ^^ Zu  den  Tempeln  der  Ssabier 

gehören  femer:  der  Tempel  der  Weltordnung ''^  der  der  Noth- 
wendigkeit^\  der  der  Seele  von  runder  Gestalt  ^\  der  des  Saturn 
sechseckig,  der  des  Jupiter  dreieckig,  der  des  Mars  länglich *®\ 
der  der  Sonne  viereckig,  der  der  Venus  dreieckig  inmitten  eines 
Quadrats^ ^\  der  des  Mercur  yon  dreieckiger  Gestalt  inmitten 
eines  länglichen  Quadrats  ^^^  und  der  des  Monds  achteckig  ^'^ — 
Die  Ssabier  haben  in  dem,  Was  wir  erwähnt  haben  (d.  h.  in 
den  eben  beschriebenen  Tempeln)  Symbole  und  Mysterien,  die 
sie  verheimlichen  **\ 


(1)  Godd.  L.  A.  B.  B.  n.  Cod.  P.  iu  ^ULJl  •  die  Codd.  W.,  Petr.  M.  A., 
L  o.  iu  Q.  B.  0.  P.  B.  ÄLjLmll.  ^  (2)  AHe  Codd.  o^^l.  —  (3)  Die  Codd.  P.  I.  o. 
A.  ■.  W.  haben:  J^^  JaL^m*  ^^  ^  J  JXlll  CJi^  >j^  ^j 
Aij^  dlf^  ,J  t^Lii«  oj^yl .  —  (4)  Dieser  Satz  fehlt  In  den  Codd.  W.,  Petr. 


■  ■- 
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§.2. 


§3. 


§.2. 

Es  erzählte  ein  Mann  ans  Harr&n  aus  der  christlichen  Secte 
der  MeUdten/ genannt  'H&retH  ben  Senb&th^'\  dass  bei  den 
harranitischen  Ssabiem  verschiedene  Dinge  yorkommen,  die  er 
aufzahlt,  wie  z.  B.  Opfer,  die  sie  yon  Thieren  darbringen,  femer 
Räucherungen,  die  sie  den  Sternen  zu-  Ehren  räuchern  u.  dgL 
andere  Dinge,  die  wir  aufzuzählen  unterlassen  haben,  aus  Besorg-* 
niss  weitläufig  zu  werden. 

§3. 

Von  ihren  hochrerehrten  Tempeln  hat  sich  noch  in  unserer 
Zeit,  d.  i.  im  Jahre  332,  ein  Tempel  in  Harr&n^^^  an  dem  raqqai- 
sehen  Thor*''\  erhalten,  genannt  MagUtiä^^^  und  dieser  ist  der 


L  oa  A.  iu  P.  IL  At.;  im  Cod.  L.  A.  fehlt  jl^U*  —  (!)  Cod.  I.  B.  tchieU 

hier  ^jC  ein.  —     (2)  Bie  Codd.  W.,  Polr.  IL  As.»  P.  L  ©•  u.  B.  tlkU«- ;  Cod. 

P«p.  A.  tX^  u.  P.  B.  *4a-.  —  (3)  Der  Cod.  L.  A.  n.  die  Par.  Codd.  schieben 

U'J^  ein.  —  (4)  Bie  Codd.  P.  I.  ori.  A.  o.  B.  u.  U.  As.  schieben  hier  U'  • 
ein;  im  Cod.  W.  ist  dieses  Wort  durchstrichen. 
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I 

pSU,  ^JIX^  ^%J\    4Jc  JJiJ)   ^J    ^\  J  JX>  ^j   (,i)l^ 

i^LJL  j>ijjiiA  ^^J-\  4>^)Ju.  l»*»_/J;  iy.  9J*-»  ij  U^l 


Jyj    «Juli    iu|J(l    «^dl^l  ^  4ic  Lj  *I-*Jl   IjP    lj*i^,JjL»^ 


Tempel  Azars,  des  Vaters  Abraham  des  Geliebten  —  Friede  sei 
'  ober  ihm  —  über  den  und  dessen  Sohn  sie  und  das  Volk  viele 
.Sagen  haben  *'\  die  zu  erzählen  es  in  diesem  unsern  Buche  an 
Raum  mangelt. 

Der  Q&dhl  Ibn  'AtschAa^<^>  aus  Harrän,  der  ein  intelli- 
genter und  kenntnissreicber  Mann  war^'^  —  er  starb  nach  dem 
Jahre  300  —  bat  eine  lange  Qässideb  geschrftben,  in  welcher  er 
die  Lehren  der  Harraniter,  genannt  Ssabier,  aufzählt.  Er  erwähnt 
in  dieser  Qassld^h  diesen  Tempel  (am  raqqaischen  Thor)  und  die 
\  Keller,  die  unter  demselben  sich  befinden  und  die  für  yerschie- 
dene  als  Nachbildung  der  himmlischen  Körper  gemachten  Götzen- 


(1)  Cod.  L.  B.  Ua1a<p»;  die  Codd.  Par.  A.  I^'.>;1«»J  u.  B.  I^^l*>.>  n.  die  Codd. 

W.,  Petr.  L  or.  A.  o.  B.  n.  Petr.  M.  A«.  uJ-ä^.  —  (2)  Die  Codd.  W.,  Petr. 

L  or.  A«  n.  B.  0.  P.  M.  As.  schieben  hier  ^  ^^  ~~  (*^)  ^^o  letzten  beiden 
Worte  fehlen  in  den  Codd.  W.,  P.  I.  or.  A.  n.  B.  n.  P.  M.  As.  —  (4)  Cod.  L.  B. 
r*^  n«  P.  M.  As.  ^j[^t^.   —     (5)  Die  Pariser  Codd.  n.  Cod.  L.  A.  /^« 


•      . 


Qnrouow,  die  Stabier.  II.  24 
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J*i^  (10) Jj*  «fjj  J*  iU-JI   (9)«J«  «iJLe  ji  (8)/u*>  Oji'l 

jiUf^  oijUJU(H)^Li)  sät  j  c\ß\  ^  ^^\  j.  ^lyL 

bilder  bestimmt  sind.  Ferner  (spricht  er  in  jener  Qasstdeh)  das, 
was  davon  hervorgehoben  wurde,  nämlich  von  den  hohem  Kör- 
pern ^'^  und  den  Mysterien  dieser  Götzenbilder,  von  der  Art, 
wie  sie  ihre  kleine  Kinder  in  jene  Keller  hinunterfuhren  und 
sie  vor  diese  Götzenbilder  hinstellen,  femer  wie  dieses  Ursache 
war,  dass  (diese)  ihre  Kinder  ihre  Gesichtsfarbe  ändern,  indem 
sie  (vor  Angst  und  Schreck)  gelb  werden  und  dergleichen  andere 
Farben  annehmen,  weil  sie  nämlich  hinterwärts  verschiedene 
Stimmen  und  mannigfache  Worte  hören,  die  durch  einen  ange- 
wandten Mechanismus  und  durch  angebrachte  Blasinstramente^^^ 
aus  den  Götzenbildem  und  Figuren  hervorgingen ^^\  Ein  Tem- 
peldiener stellt  sich  nämlich  hinter  eine  Wand  und  hält  ver- 
schiedene Reden;  die  Stimmen  gelangen  vermittelst  der  Blasin- 
strumente, Röhren  und  Leitungen  ^'^  in  die  ausgehöhlten  Bilder 


(!)  Cod.  W.  iJ.  —  (2)  In  Cod.  L.  B.  fehlt  ij^  —  ^lOÖ  .  —  (3)  Die 
Codd.  Par.  ▲.  u.  B.  ^.  —  (4)  Die  Codd.  W.,  P.  U.  As.  n.  P.  L  or.  ▲.  u.  B. 
^ .  —  (5)  Fehlt  in  den  Codd.  W.  n.  P.  U.  As.  —  (6)  Die  Codd.  W«,  P.  L  or. 
A. n. B.  n. M. As. schieben  hier  /»«  Cji^ioi]  ein.  —  (7)" Fehlt  in  Cod.  L  BL  — 
(8)  Die  Codd.  W.  a.  P.  M.  As.  Jj^3^  —  (9)  Cod.  L.  B.  «^.  —  (10)  Die 
Codd.  W.,  P.  I.  or.  A.  und  P.  VL  As.jjJ*.  —    (11)  Die  Codd.  W.,  P.  I.  or. 


A.  n.  B.  0.  P.  M.  As.  >i*Ull 
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Je  jU  l^  Ji^  i-I^I  (i)s,LJi\j  i^l  ^1  viU;  Jl 


^*'^  0  1  -  .  «'.^    •  » 


wli^l   l«j  ,3^^^  JyJ)   (2)l«J   dUL*Ü  Ok^'   >^  tJ  J«c  jä  t* 


(5) 


l^jc^U^     ^LJj^(^L*yw,ol 


§.  5. 

^  ^1  i)  ümJ^  i^U]j  j^fjlL  ii^l  Äa^LUi  (e)^j 

und  yerkörperten  Idole  ^^\  so  dass  es  scheint,  als  käme  das 
Reden  aus  demselben,  nach  der  Weise,  wie  es  in  früher  Zeit 
geschab,  um  dadurch  den  Verstand  zu  umstricken  und  den  Nacken 
zu  knechten  und  um  dadurch  Religionen  und  Reiche  zu  grün- 
den ^"^^  Unter  Anderem  kommt  auch  in  jener  Qasstdeh  fol- 
gendes Yor: 

«In  Magnislk**^  haben  sie  wunderbare  Dinge; 
einen  Tempel  haben  sie  (daselbst)  auf  Kellern '^^ 

Sie  rufen  darin  die  Sterne  an; 
ihre  Götzenbilder  haben  sie   da    und  Gelübde  für   die  Abwe- 
senden»» •®^ 

Unter  diesen  Leuten '^\  genannt  Harraniter  und  Ssabier,  giebt 
es  Philosophen,  nur  dass  diese  zu  den  Eclectikem  ^^^  gehören.  Die 


(!)  Cod.  L.  B.  sL*^\ .  —    (2)  Die  Pariser  Codd.  u.  Cod.  L.  B.  ^ILa^ 
Hi;  die  Codd*  W.,  P.  I.  or.  A.  o.  B.  o.  P.  M.  As.  ^  I^ILaaJ.  ^  (3)  Von 


hier  bis  cq  Ende  des  iweiteo  Verses  fehlt  in  den  Codd.  L.  A.  n.  B.  ^  (4)  Cod.'W. 
LumJjU  iu  Cod.  P.  M.  As.  Lm^.  _  Die  Codd.  c^^tr*.  —    (6)  Die  Codd. 
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*^l>  j^'<->*  i3  j**^  u^'y*  üy*i}^  f^*^j  <U«.>iJI  {i)ijyiiM 

^jjj  (2)  'Z±M  IJH  äX  ^U  "i  «^;  a.U  4iw.^l  Jl  ^blj 

(8)i^  ^    L^  ü'^   i^J^  ii^l-J'    (f  V^  J«^   ^U 

Masse  yon  ihnen  unterscheidet  sich  von  den  Ausgezeichneten 
ihrer  Gelehrten  hinsichtlich  ihrer  Glaubensnieinungen^^\  Wir 
bringen  sie  aber  nur  hinsichtlich  der  Abstammung  in  Beziehung 
zu  den  Philosophen,  nicht  aber  hinsichtlich  der  Weisheit;  denn 
sie  (die  Ssabier)  sind  Griechen  ^^\  nicht  alle  Griechen  aber  sind 
Philosophen,  sondern  diese  sind  die  Weisen  unter  jenen. 

§.6. 

Ich  habe  an  der  Pforte  eines  ssabischen  Bethauses '^^  in  der 
Stadt  Harr&n  einen  syrischen  Spruch  von  Plato^^^  auf  dem  Thur- 
klopfer^'^^  geschrieben  gesehen,  dessen  Erklärung  Malik  ben 
'OqbAn  und  Andere  von  ihnen  mir  mittheilten.    Dieser  Spruch 


haben  alle  ausser  L.  B.  u.  Paris  A.  ^j^j.  —  (1)  Cod.  W.  <^**y"^  n.  Cod.  P. 
M.  As.  i*yi^.  -  (2)  Cod.  P.  I.  or.  A.  diU  ^  j^UC  ^j»lyl  üyi^ 
Ljbji  i^ä  dX;  Cod.  P.  U.  As.  ^  v*-*^  üUl  jiÄfLC  ^^  Üy^U^ 
4jLi^  l^  J  iS^  dii^l  XL,  Cod.  W.  ^«a»  Uli,]  ä  ^U^  U^  f^  Üy^^ 
dJü^  Ifij.  _  (3)  Fehlt  in  den  Codd.  W.,  P.  L  or.  A.  n.  B.  n.  P.  M.  As. 
(4)  Codd.L.  B.  jy^;  W.  u.  Petr.  L  or.  U^C,  Petr.  U.  As.  i)y»*^  u.  Par.  A. 
Üj^*  —  (5)  Fehlt  in  den  Codd.  P.  M.  As.  n.  P.  L  or. 
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§.  7. 

^0« 


(6)  *!hJ'  J  c5-{>-i*i  <M  V^  oy-M'  (5)  ÜL/'J'  'k/j  Jf 

lautet:  «Wer  sein  (Gottes)  Wesen  erkennt^  der  verehrt 
iJin  auch»^^^;  Plato  hatte  ja  gesorgt:  «der  Mensch  ist  eine 
Himmelspflanze.  Was  daraufhinweist  ist  dies,  dass  der 
Mensch  einem  umgekehrten  Baume  gleicht ,  dessen  Wurzel  gen 
Himmel  und  dessen  Aeste  zur  Erde  gewendet  sind»^^\ 

§.7. 

Kehren  wir  nun  zurück  zur  Erzählung  der  Glaubensmeinun- 
gen der  harranitischen  Ssabier  und  zur  Erwähnung  derjenigen, 
welche  aber  die  Glaubensmeinungen  derselben  gesprochen  und 
ihre  Verhältnisse  enthällt  haben.  Hieher  gehört  ein  Yon  mir 
gesehenes  Buch  des  Philosophen  Abü-Bekr  Mohammed  ben 
Zakarijä  er-Räzt  ^^\  des  Verfassers  des  Kitäb  el-ManssAri 
Ober  Medicin^^^  und  anderer  Werke.  Er  erwähnt  darin  die 
Glaubensmeinungen  der  Ssabier,  nämlich  der  harranitischen  ^^\ 
ausser  denen  unter  den  Ssabiem,  die  von  jenen  verschieden  sind, 


(I)  Die  Codd.  W.,  P.  L  or.  o.  P.  M.  As.  iil»  a.  L.  B,  iJlj).—  (2)  L.  B 
^^.  —  (3)  L.B.  ^^^.  —  (4)  Die  Codd.  L.  A«  q.  Par.  A.  n.  B.  L^.    - 
(5)  In  L.  B.  fehlt  das  leUte  Wort  —    (6)  L.  B.  v>^l . 
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jm  j^Jiß  ^j  U/i  J^  cUi)  y^ä,  (1)  ü^jUÜ)   -.»J  4-LJI 

§.8. 

^i  U^  ^*^  -^'-^   '^'^^   cv^J    j^  ii^  (8)W'^  ^^  ^    L» 


nämlich  der  KlmliriAn^'^  Er  spricht  (in  jenem  Buche)  ülSer 
verschiedene  Dinge,  deren  Erwähnung  zu  weitläufig  wäre  und 
deren  Beschreibung  den^  meisten  Menschen  missfallen  wurde« 
Wir  haben  es  unterlassen  sie  zu  erzähleo;  denn  wir  worden  sonst 
die  festgesetzte  Grenze  in  unserm  Buche  fiberschr^iten  und  zur 
Beschreibung  der  Meinungen  und  Religionen  übergehen. 

§.8. 

Ich  sprach  mit  Malik  ben  'OqbAn^^^  und  Andern  yon 
ihnen  (den  harranitischen  Ssabiem)  über  Manches  von  dem»  was 
wir  erwähnt  haben  und  ausser  dem  aber  Manches,  das  unser 
Buch  übergangen  hat^^^    Es  gab  nun  unter  ihnen  solche,  die 

(!)  L.  A,    (J^jL^I,  W.   U>ejl^',  Par.A.   Ü^jl^l,  Par, 
I^^jLmU)  u.  p.  I.  or.  ÜjiJ^4^\  im  Cod.  P.  U.  As,  eine  Lttcke.—  (2)L.BL 
l^^i.  -     (3)  P«r.  B.  äJ[>.  -     (4)  L.  JLj^,  P«r.  A.  ü^,  P«r.  B. 


B. 


ijiy^  ^V.VL  kA.  uy*^  »•  ^'  ^*  or.  Oy^'  —  (6)  L.  A,  aj;©  L*  0^^ 
Lui^f,  L.  B.  IJuUTaJIp  ^j^Jy  W.  Ljj/4j;p  ^^J,  P«ri«  A.  0.  P.  M.  As, 


UjlT  Ai^  Ue  o^>,  P«r.  B.  ui^  \ 


m  ^* 
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^O^  ^  0  9      ^ 


*#W  V-/*:?  *^^  ^j-^l  j^w  fV^  J^  (i)<^!j^'  //•  k,./!!^  /itf'-/^^ 


^0»  ,  0     5»  » 


^w-'» 


Aot  dem  S.  Gapitel  des^Morüg'-el-Dseheb, 


es  theflweise  zugaben,  wiederum  auch  solche,  die  Manches  yon 
der  Nachricht  über  die  Opfer  und  dergleichen  andere  Lehren  ^^^ 
läugnen,  wie  z.  B.  ihr  Verfahren  mit  einem  schwarzen  Stier, 
dessen  Gesicht  sie  so  lange  mit  Salz  einreihen,  bis  ihm  die  Augen 
geschlossen  werden  und  dessen  sämmtliche  Glieder  nebst  den  sich 
zeigenden  Bewegungen  und  Zuckungen,  wenn  er  geschlachtet 
wird,  sie  beobachten,  um  daraus  Anzeichen  über  die  Zustände  des 
Jahres  zu  entnehmen  ^''^,  und  dergleichen  andere  Dinge  über 
ihre  Mysterien  und  Geheimnisse ^^^  und  über  ihre  Opfer-Angele- 
genheiten. 

§•9- 

Die   harranitischen  Ssabier  —  diese  sind  die  Masse  der 
Griechen   und   gehören    zu    den  früheren   eclectischen  Philoso- 


(I)  Die  Codd.  W.,  P.  I.  or.  a.  P.  IL  At.  haben  blos  o^>  —  (2)  Cod, 
Par.  ▲.  ik  B.  CO^.  —  ;(3)  Die  Codd.  W.,  P.  I.  or.  u.  P.  M.  As.  ^.  — 
(4)  Cod.  P.  M.  As.  f¥^J  ond  die  Codd.  W,  und  P.  I.  or.  ^^^^^  L.  B. 
^xX^j.  -  (5)  L.  B.  s%^\j^  a.  die  Petersb.  Cod.  ^L/*, 


376  MAs'toA,  Text  II,  §.  9.  10. 


ii 


jS ^j  ^j^  jPtJl^i^^JcU  (2)i«-Jl 


Aas  dem  21.  Gapilel. 


ÖJ»)     ^iyi    J    JÜu    J»j    (SJ^)    4XU    ^     4i-    J    ^. 


pben^^>  —  haben  das  Priesterthom  in  ihren  Tempeln  nstch  der 
Ordnung  der  neun  Sphären ^^^  eingerichtet,  und  der  Oberste 
ihrer  Priester  heisst  Räs-Komor  (Oberpriester) ^^\ 

§.  10. 

■ 

Im  Jahre  •  .  .^'^   der  Regierung   des   Thamürath  ist  ein 
Mann  aufgetreten,   Namens  Bawädasp'^^  und  gründete  die 

Glaubenslehren  der  Ssabier ^^\    Man  sagt  daher, 

dass  dieser  Mann  der  erste  war,  welcher  die  harranitischen 
und  die  klm&ritischen  Ssabier  ins  Leben  gerufen  hat^'^^  Diese 
letztere  Art  von  Ssabiern  unterscheidet  sich  yon  den  Harra- 
nitern  durch  ihr  Aeusseres'^^;  ihre  Wohnsitze  sind  in  W4sith 
und  in  Bassrah  in  Irak  um  die  Sämpfe  und  die  Landseen '''^ 


i^\ 


(I)  «UeAJJ  fehlt  in  P.II.Afl.  —  (2)  P.  M.  At.  u.  die  and.  Codd.  M  Sprtnger 
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$.  11. 

Ans  dem  28.  Capitel. 

i^LJ)  4^J^  ^  ly»  ^\  i^j  Q*  ^j  tr^'  Cf^^  s^  ^y^ 

$.  12. 

Aus  dem  66.  Capitel. 


§.  11. 

Dann  regierte  nach  ihm  (Gratianus)  Theodosius  der 
Grosse  ^^^  •  .  •  •  Er  stammte  von  den  Spaniern ^^^  •  •  •  •  Die 
Meinung  Ober  die  Religion  derselben  ist  getheilt;  Manche  be- 
haupten nämlich,  dass  sie  sich  zur  Religion  der  Magier  bekann- 
ten; Manche  aber  glauben,  dass  sie  der  Glaubenslehre  der  Ssabier 
und  dergleichen  anderer  Götzendiener  zugethan  waren. 

•     §.  12. 

Mas*Adi  fuhrt  verschiedene  Ansichten  über  die  Zeit  der  £r- 
schaflhog  der  Welt  an  und  bemerkt: 

Was  aber  die  Ssabier  anbetrifll,  die  Harraniter  sowohl, 
wie  die  KtmiriAn,  so  haben  wir  ihre  Ansicht  darüber  bei  der 
Erwähnung  der  Ansicht  der  Gpechen  mitgetheilt^^^ 
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§.13. 

Aus  dem  KitAb  el-Tenbih  too  Mas'üdt. 

Mas'üdi  giebt  den  Inhalt  dieses  Baches  an  und  benoierkt,  nach 
einer  Mittheilung  von  Sylvester  de  Sacj  (Notices  et  extraits, 
T.  YIII,  p.  139),  wie  folgt: 

«Nous  ferons  succ^der  k  cela  .  .  .  •  les  rois  des  Grecs,  leur 
nombre  et  les  temps  de  leur  dur^e,  ceux  des  Romains  (Roum), 
en  suivant  les  diverses  classes  de  ces  princes,  tant  Paiens,  qui 
sont  les  SsabienSy  que  Ghretiens  ....  »^^^ 

(ib.  p.  171.) 

aLe  trentiime  des  empereurs  romains  est  Philippe »  qui 
r^gna  six  ans.  U  invita  les  hommes  k  embrasser  le  christia- 
nisme»  et  il  abandonna  la  religion  Ssabienne,  qu'il  pro- 
fessait  auparavant»^^^ 

§.  15. 

(ib.  p.  179  f.) 

Mas'üdl  zählt  folgende  vier  Arten  von  Ss abiern  auf: 

al)  Les  Chaldtens  ou  Babyloniens,  dont  il  existe  encore  au-* 
jourd'hui  des  restes  dans  les  terres  mar^cageuses,  entre  Wäsitb 
et  Bassrah,  ou  ils  habitent  quelques  villages^^^;  ib  se  toument, 
en  priant ,  vers  le  p61e  arctique ,  ou  vers  le  signe  de  capri- 
come^^^;  2)  les  Saminab^^\  ce  sont  les  Ssabiens  de  la  Chine, 
et  autres  qui  suivent  les  dogmes  de  Baw&dasp^^^;  3)  le  vul- 
gaire  des  Grecs,  qui  se  toument,  dans  leurs  prieres,  vers  le 
levant®*^^;  4)  les  Ssabiens  d'Egypte,  dont  il  y  a  aujourd'hui 
des  restes  k  Harr4n^^\  qui  se  toument,  pour  prier,  vers  le 
midi,  ayant  le  dos  au  nord^^\  et  s'abstiennent  de  plusieurs  ali- 
mens  que  mangeoient  les  Ssabiens  Grecs,  comme  la  chair  de 
porc,  les  poulets,  Fail,  les  haricots  et  autres  choses  de  ce 
genre''^^;  ils  regardent  comme  les  prophetes  Agathodaemon, 
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Hermes,  Homere,  Aratas,  auteor  da  Traitö  de  la  sphire  et 
des  astres,   Aryasls,   Aränl,  le  premier    et  le  second   de 

ce  nom  etc,''^^  (^U>  i^Lo  ^jJ>)Jj  ^j^jj^^j  u^j^J  (jy^^^^ 

Ji,%  jüi  JJj  w^^Jj  ^i  ^j  ^^A  iSUiJ)  iir 
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J^**>  (^)ks/  j^  v*Ujr_^j:-^  jy^  i-.LJ)  Js^j  (!)c^j*i? 


%2. 


-^ 


Fenster''^;  dann  der  Tempel  der  Weltordnung,  ebt^ofalk 
aas  einer  rundeii  Mauer  bestehend  und  ohne  Fenster ^^;  femer 
der  Tempel  der  Nothweudigkeit,  in  welchem  Figuren  und 
Abbildungen  der  zehn  Sphären  sich  befinden^);  endlich  der  Tem- 
pel der  Seele,  rund  wie  die  früheren,  in  welchem  das  Bild 
eines  Menschen  steht,  welcher  viele  verschiedenartige  Köpfe,  und 
viele  Hände  und  Fusse  hat*^\ 

§•  2. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  auch  der  des  Saturn. 
Dieser  hat  eine  sechseckige  Form  *  ^  ^  und  ist  aus  schwarzem  Stein 
verfertigt  und  mit  schwarzen  Vorhängen  behangen  ^^\  In  diesem 
Tempel  befindet  sich  das  Bild  des  Saturn,  dargestellt  als  ein 
schwarzer  indischer  Greis,  der  eine  Axt  in  der  Hand  hat;  ferner 
als  ein  solcher,  der  in  der  Hand  ein  Seil  hält,  durch  das  er 


(1)  Von  J^^  —  f^^  feblk  io  den  Codd.  P.  M.  As.  n.  H.  —    (%  Die 
letzten  2  Worte  fehlen  in  den  Codd.  P.  u.  P.  M.  As.  —  (3)  Die  leUten  2  Worte 

fehlen  in  P.  M.  As.;  in  Par.  ^^i  ^1  ^1  LJiU^*.  .  (4)  P.  M.  As  jy^ 
a.  Cod.  L.  oj^.  —  (5)  Fehlt  in  P.  M.  As.  —   (6)  P.  M.  As,  ^J-^^**^  ^J. 
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J*i  Je  i*)üL.  >I  Ji*,  clL  jlj  >)  Ji*,  4^  iw jiil  *^l 

41.«   iW|l     A»j^    l^Ju    ^    Ojf  JlZ*M<tt    41.«    >M«j)     A»p    AJL^     »j.«   jLnU        Ld 

*s^J^  crf >'  J->  J-ü J^  f'^'  ^^'  ü'  i^J^  ^^'  ül  ^^^ 
cM  ir  ^'  ^^^'  ^  J^  •-^^  J^  '^-^  ^'  ^^  u-*-^'-^  ^ 

einen  Eimer  aus  einem  Brunnen  zieht;  ferner  als  ein  Mann,  der 
aufmerksam  über  die  alte  verborgene  Weisheit  nachdenkt;  dann 
als  ein  Arbeiter  in  Holz;  endlich  als  ein  König,  der  auf  einem 
Elephanten  reitet,  um  den  Rinder  und  Bäffel  sich  befinden  ^^^ 
Diese  Bilder  alle  befinden  sich  an  den  Wänden  ^*\  Mitten  im 
Tempel  aber  steht  ein  Thronsessel  auf  einem  Postament,  unter 
dem  eine  runde  Stufe  sich  befindet,  die  breiter  ist  als  jenes,  der 
sich  dann  eine  noch  breitere  runde  Stufe  anschliesst,  dann  schliesst 
sich  wieder  eine  noch  breilere  Stufe  an  bis  zu  neun  ^Slufen  ^ '  ^ 
Auf  dem  Thronsessel  befindet  sich  ein  Götzenbild  aus  den  Stoffen 
des  Saturn  gearbeitet,  nämlich  aus  schwarzem  Blei  oder  aus 
schwarzem  Stein ^^^—  Mas'üdl  meint:  die  Ssabier  behaupten, 
der  Tempel  zu  Mekka h  sei  ein  Satumtempel  gewesen,  und  dass 
Idrls  auf  ihn  besonders  hingewiesen  und  die  Wallfahrt  zu  ihm 
angeordnet  hätte;  daher  habe  dieser  Tempel  im  Verlauf  der  Zeit 
lange  bestanden,  weil  er  eben  des  Saturn  gewesen  sei^''^  Der  Inder 


(I)  H.  VfJ.  —  (2)  o^«>u^  findet  sich  blos  in  Cod.  P.  —  (3)  P.  schiebt 
hier  jP  ^j\  ^^  ein.  —  (4)  In  Cod.  P.  M.  As.  fehlen  die  letzten  7  Worte. 
(5)  Ib.  ^j  für  >»  y . 
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^j  &tüfJ^  ukjf  J  J^  iW  o^  «5J^'  üLiL.j  (i)Jv 
jij  il^AuJI  *^  ^y'  J**»^'  «jylj  O'  j^Li  ^  (^6^  _  äajUI 
j.*ilA  Ijjkj  üj^l  ü^ijjl  0^1  j^Jil  J  IjJilj  iipi  1^ 

Ivö  ^1  y»,  trii  J-i.  ^  ^1  >J)  Je  Q^\  ^yi   K^ycJS 

••  — ■/ 

MAschän  hat  in  dem  Lande  Sindan^^^  einen  Tempel  erbaiit«  zu 
dem  die  Ssabier  wallfahren ^^^  —  Bei  den  Ssabiern  herrschte 
folgender  Brauch:  am  Sonnabend  kommen  sie  in  den  Tempel 
des  Saturn,  schwarz  gekleidet^^^  mit  blättervollen  Olivenzwei- 
gen  in  den  Händen  und  mit  Ketten  behangen,  die  wie  ein  Rosen- 
kranz aus  Olivenbeeren  geschnärt  sind^*\  Dann  suchen  sie  sich 
durch  ein  Opfer  die  Gunst  des  Götzenbildes  zu  erwerben,  welches 
nach  dem  Namen  des  Geistes  des  Saturn  in  dem  Tempel  des- 
selben aufgestellt  ist^^\  Ihr  Opfer  besteht  aus  einem  alten  Stiere 
mit  ausgebrochenen  Zähnen,  der  geschoren  ist^^\  Sie  brin- 
gen ihn  in  ein  von  unten  unterhöhltes  Zimmer,  über  welcher 
Unterhöhlung  ein  Gitterwerk  sich  befindet.  Sie  stecken  dann 
die  Vorder-  und  Hinterfasse  des  Stieres  in  jenes  Gitterwerk 
hinein  und  legen  Feuer  unter  bis  jener  verbrannt  ist^^\  Sie 
sprechen  dabei  ein  Gebet,  dessen  Sinn^^^  folgender  ist:  «Ge- 
heiligt seist  du  o  Gott,  dem  das  Böse  als  Eigenschaft 


(!)  lo  Cod.  Petr.  fehlt  ron  Ijfl^  -  J*J  u.  Jn  Cod.  H.  tod  C^i  u'  — 
uPj,  wofür  Dur  OJ^  sich  findet  -  (2)  P.  (j^iJ^-  —  (3)  Fehlt  in  P.  M. 
As.  *  (4)  eil»  Ondet  sich  nur  in  Cod.  P.  ~  (5)  ^^j^  nur  in  Cod.  H. 
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<iyJi  0^1  ö/U)  öjuü)  dUljJ  ^j  il>  lu5  Ij  Lu  Jjui  dXt^, 

§.  3. 


^1  öji#ie  u^  0^-^-)  juji«tr^ji^  o%ij  (i)[^^u^]  -üV^ 


innewohnt,  welcher  das  Gate  nicht  thut,  indem  er  das 
Unglück  und  der  Gegensatz  des  Glückes  ist,  der,  wenn 
er  mit  dem  Schönen  in  Verbindung  kommt,  es  dadurch 
hässlich  macht,  der  auf  den  Glücklichen  hinschaut  und 
ihn  dadurch  unglücklich  macht  ^^M  Wir  bringen  dir 
ein  Opfer  dar,  welches  dir  ähnlich  ist^'^^;  nimm  es  da- 
her von  uns  gütig  auf  und  wende  von  uns  deine  Uebel 
ab  und  die  deiner  Geister,  der  hinterlistigen  und  be- 
trügerischen, welche  auf  Böses  sinnen  gegen  einen 
Jedeni»^^^    Uit  diesen  Worten  deuten  sie  auf  den  Saturn  hin. 

§.3. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  femer  der  Tempel 
des  Jupiter.  Dieser  ist  unten  nach  dem  Boden  zu  dreieckig, 
sein  Dach  und  oberer  Theil  laufen  spitz  aus,  wie  seine  WinkeP^^ 
Gebaut  ist  er  aus  grünen  Steinen  ^^^;  die  Wände  sind  grün  an- 
gestrichen  und  mit   grünen   seidenen  Vorhängen   behangen  ^^\ 


(1)  P,  M.  A.  4jLo.  —  (2)  4^lJJ  Mos  in  P. 
OmouoKf ,  die  SnUer.  ü-  ^5 
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«Je  ^[j^  ji  (4)o-7*  'U''  «^  M**  *^^  tU  Jj  ^^  J?  ^^^ 


ijj^LJj    oyi)    A»^    ^J    dr^'    O^^J    lT^'     (i>f    •^'^   {6)li>li 


Cl^^ 


Mitten  im  Tempel  steht  ein  Thronsessel  auf  acht  Stufen  ^^^  auf 
dem  ein  Idol  aus  Zinn  oder  einem  Stein,  der  auf  Jupiter  Bezug 
hat''\  sich  befindet.  Dieses  Idol  hat  seine  Diener,  die  nicht 
aufhören,  den  Gottesdienst  zu  verrichten  und  in  Andacht  zuzu- 
bringen ^^^ —  Man  sagt:  die  Moschee  von  Damaskus  wire  ur- 
sprunglich ein  Tempel  des  Jupiter  gewesen  und  sei  von  'GlrAn 
ben  Sa*ad  ben  'Ad  erbaut.  Dieser  Tempel  sei  femer  bis  zur 
Zeit  der  Sendung  des  Musa  ben  'Am r An  (Moses)  —  Friede 
sei  über  ihm  —  dem  Jupiter  geweiht  gewesen,  worauf  er  dann 
in  ein  Bethaus  der  Juden  umgewandelt  wurde  und  zwar  bis  zur 
Zeit  der  Entstehung  des  Christenthums ,  zu  welcher  Zeit  er  zur 
Kirche  gemacht  wurde  bis  zur  Zeit  des  Islams,  worauf  er  dann 
zu  einer  Moschee  umgewandelt  wurde.  Dieser  Tempel  war 
also  gegen  t-OOO  Jahre  ein  Betört  ^'\  —  An  einem  Donners- 
tage, wenn  der  Jupiter  seinen  C^^^minationspunkt  erreicht  hat'^\ 
kommen  die  Ssabier  in  den  Tempel  desselben,  mit  grünen  Klei- 
dern ^''^  angethan,  mit  Gypressenzweigen  in  den  Händen  und  mit 


(l)H--Af^J^'.  -  («)  P.  4>l.-  (3)  In  P.  M.Af.  fehlt  ^j^^jJJiJ\. 
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J»  Üffi  (2)  «*'   *M>  ^J  vj**  i»«^  «J^  (i)4^1  J^j  JÖI 


t  te^ 


_^2lL    (5)4J^«ib^    l^kay    ^    *Li     ÄtÜ    Jiiu    4jy     l«j    Ü^l*»   (4)1**« 

ijlj  »Lm   Uy  väJi   ^  üA^j  C^  j;*  l« Ji  Je  y», 

4«  LiJj!>  *äl  LjL>  S^  Jil)  ^i^  ^  ^  v*U) 


^  ö^il)  dUy 
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Ketten  aus  Abhal^'^  und  Gypressennüssen  behangen  ^'\  Sie  brin- 
gen einen  saugenden  Knaben  nebst  dessen  Mutter  mit.  Letztere 
kaufen  sie  als  Jungfrau  ^^^  und'  die  Tempeldiener  wohnen  ihr 
bei;  sie  wird  von  ihnen  schwanger  und  erzeugt  einen  Kna- 
ben. Drei  Tage  nach  der  Entbindung  kommen  sie  mit  Beiden 
(in  den  Tempel)  und  stechen  das  Kind,  während  es  auf  den 
Händen  seiner  Mutter  ist,  mit  Nadeln^ ^^  so  lange,  bis  es  stirbt 
Sie  sprechen  dabei  ein  Gebet,  dessen  Sinn  folgender  ist:  «0  du 
Herr  des  Guten,  welcher  das  Böse  ni&ht  kennt,  sondern 
selbst  das  beglfickende  Glück  und  Spender  des  Glückes 
ist^'M  Wir  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  welches  das  Böse 
nicht  kennt ^'^;  nimm  unser  Opfer  zu  dir  gütig  auf 
und  beschenke  uns  mit  deinen  Gütern  und  mit  denen 
deiner  guten  Geister»  ^^\ 


(i)  In  Cod.  P.  M.  As.  fehlt  Jh  —  4/**^'.  —  (2)  ^  *«*Jf  feUt  in 
H.  n.  P.  —  (3)  P.  M.  A«.:  U^^l  J»  if  jL  U^>  —  (4)  In  P.  n.  P.  M. 
Afl.  nor  f^  Aj  (IJU>,  in  H.  fehlt  ^  ^.  —  (5)  P.  schiebt  hier  JUL  ein. 
(Q  Die  letzten  beiden  Worte  finden  sich  nnr  in  Cod.  P. 
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j^lj  ül'JL  u^l  ^)  ojiLj  JOJ)  ^j*  ^J\  J^-ü  T^j 

•Jb   Zto  djy    »p    JUm»       Ic  JbM  CJa^j   ^j    (i)  dcJU  ÜaU«  4jbIm*  j)    ^j 

^J\j  ci^U  «^«^  cr^  cr'j  v4>^'  J^ld^  cJa-.  «J^^  JjJ* 


J^j  i»#«^^  i^f^  iJ^j  -/^^  j»«fw^^-^  pUjJü  I^xHj^  ^jI  I^umJ 


Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  ferner  der  Tempel 
des  Mars.  Dieser  hat  eine  viereckige  Form^'^  und  ist  im 
Ganzen  roth  angestrichen  und  auch  seine  Behänge  sind  roth^^^ 
Im  Tempel  hängen  verschiedenartige  Waffen  ^''^  und  in  der  Mitte 
desselben  ist  ein  Sitz  auf  sieben  Stufen  ^^\  auf  dem  ein  Götzen- 
bild aus  Eisen^^'  sich  befindet*  Dasselbe  hält  in  Jer  einen  Hand 
ein  SchwerdI  und  in  der  andern  einen  Kopf  an  den  Haaren  ^^'; 
ersteres  wie  letzterer  sind  mit  Blut  bestrichen.  An  einem  Dienstag, 
wenn  der  Mars  seinen  Culminationspunkt  erreicht  hat^^\  kommen 
sie  in  den  Tempel  des  Mars,  roth  gekleidet,  mit  Blut  bestrichen 
und  mit  Dolchmessem  und  entblössten  Schwerdtem  in  den  Hän- 
den. Sie  bringen  einen  rothköpfigen,  rothbraunen  ^^^  und  roth- 
wangigen  Mann  mit,  dessen  Kopf  voa  der  starken  Röthe  glänzt. 


(I)  P.  M.  Ai.  hat  icjp^  ixLlj  ajU:>,  ^j^^  ^J^  j^\  icj^ 
fehlt  iD  P.  -  (2)  H.  Sy^^-  —  (3)  H.  i^)  pi  ^J.  —  (4)  DieCodd.  P. 
II.  P.  M.  Af.  ^jXJ).  ^  (5)  Fehlt  in  P.  M.  Ai. 
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lüjjiij^  dtjsM^  ja4U  f^^  ^/^  ^^^'  (j^j  ^y^  (j^  y^  ij^  tJ 

(Ä)^)  Uli  iL.  J.  j/jll  (i)C^l^  )v^  (>^'  >  J  ^l^jL 
v-/)l  M  (5)oUif  L^  yii,  jeji)  j^l  Jl  d.  ^U  (4)^^!^ 

vji^u  v'A  j^'^  crJ'  (6)  J^  Li;U)  ;u)  ^iLJi  ^j;ij) 


ioLJl     ^jJ^    ^JJJ    <1-^   J»LJL    {T)jyO    i^^    Ui*^  — ^J   J^ 


und  stecken  ihn  in  einen  mit  Oel  und  Medicamenten  gefüllten 
Wasserbehälter,  worin  das  Fleisch  und  die  Haut  schnell  in  Ver- 
wesung übergeht.  Sie  befestigen  ihn  an  Pfähle  im  Innern  jenes 
Wasserbehälters,  so  dass  er  ein  ganzes  Jahr  mit  jenem  Oel  über-« 
gössen  bleibt.     Wenn  dann  die  Auflösung  erfolgt  ist,  fassen  sie 
den  Kopf  dieses  eingeweichten  Körpers    und   trennen  ihn  vom 
Körper  mit  seinen  Adern,  Sehnen  und  Pforten  ^^^  los.  Sie  stellen 
sich  mit  diesem  Kopfe  vor  das  eiserne  Götzenbild  und  sprechen 
ein  Gebet,  dessen  Sinn  folgender  Ist:   aO  du  böser  unbestän- 
diger, scharfer,  feuriger  Herr.  Du  liebst  den  Aufruhr, 
den  Mord,  die  Zerstörung,  den  Brand  und  das  Blutver- 
giessen'*^  Wir  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  welches  dir 
ähnlich  ist^'^^;  nimm  es  von  uns  gütig  auf  und  wende 
von  uns  deine  Uebel  und  die  deiner  Geister  ab».     Sie 
glauben,   dass  dieser  Kopf  ihnen  7  Tage  lang  über  das  Gute 
und  Böse,  das  ihnen  im  Jahre  zukommen ,  würde ,  weissage '^^ 
In  der  Stadt  Ssür  (Tyrus)  "^  gab  es  auch  am    Ufer  einen 

(!)  P.  o.  P.  M.  As.  Uu.  —  (2)  P.  o.  P.  M.  A«.  i^j^\.  —  (3)  H.  n.  P. 
M.  Af.  J^I.  —  (4)  ^}y}j  nur  in  P.  -  (5)  H.  schiebt  hier  ^j^\  Ij* 
ein.  -  (6)  H.  Jf^  vi^^l.-  (7)  a  ^L  iX^J^  j£j. 


390  DniBsoHQt,  Text  in,  §.  k,  5. 

^\  J^  ^U-»l   i^  *J  O»    ^J 

%  5. 

^j  J»  K^)jiJ'^  er*  v^'  >^'  -jT**''  otU*  >'^'  ü''»>J'* 


ali,l  (4)  J  lybli  )yu  4L  JJü  Up-/^  (3)v?lrv  cu*w^ 

Marstempel;  und  die  Ssabier  behaupten,  dass  Jerusalem  schon 
vor  Salomo  — Friede  sei  über  ihm —  erbaut  wurde  und  dass 
daselbst  ein  Marstempel  war,  in  welchem  ein  Götzenbild  sich 
befand,  dessen  Name  TammAz  ist^^^ 

§.5, 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  femer  der  Tempel  der 
Sonne.  Dieser  Tempel  ist  quadratformig^^\  goldfarbig,  mit  gelb 
angestrichenen  Wänden,  und  mit  gelben,  vergoldeten,  seidenen 
Vorhängen  behangen ^^^  Mitten  im  Tempel  bt  ein  Sitz  auf 
6  Stufen ^*\  auf  dem  ein  goldenes  Götzenbild,  mit  Perlen  be- 
hangen und  mit  einer  Königskrone  auf  dem  Haupte,  sich  be- 
findet ^'^  Unter  diesem  Götzenbilde  befinden  sich  auf  allen  Stufen 
ringsherum  Götzenbilder  aus  verschiedenen  Stofiien,  wie  z.  B.  aus 
Holz,  Stein,  Metall  und  zusammengesetzten  Materien ^^\  verfertigt, 
von  denen  die  meisten  Könige  darstellen,  welche  verstorben  sind 


(1)  Cod.  P.  schiebt  hier  JxJuij^  ein.  —  (S)  P.  M.  As.  >«^l^  ^IjJ» 
ijPjil  J^\  jijll  j^  ^jy^j,  jlJ^  fehlt  in  Ä  n.  P.  -  (8)  P.  M.  As. 
k^j^.  —  (6)  8Utt  der  letiten  3  Worte  hat  P.  M.  As.  nur  W. 
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jyM  jjL  ^^i  >JI  [fil  jj)  ^i-^  ob*.  [U^]  U  j^yü  ^j  iiJfj 
dJUJi  <^U  *ijLJ)  (3)0^1  ji  jl^l  .^l  c-;)  4;  ji^lj 


und  Standbilder  für  sich  hinterlassen  haben,  durch  die  man  ihrer 
gedenken  möchte ^^\  An  einem  Sonntag,  wenn  die  Sonne  in  den 
Widder  und  also  in  den  Grad  ihrer  Gulmination  eingetreten 
]st^'\  kommen  sie  in  den  Tempel  (der  Sonne)  mit  Schmuck- 
sachen geschmückt,  in  weiten  Kleidern,  mit  Krcmen  und  Schleiern 
auf  den  Häupten^^^  und  Räucherpfannen  mit  Aloe  und  Nedd^^^ 
in  den  Händen.  Sie  sprechen  dabei  ein  Gebet,  dessen  Sinn 
folgender  ist:  «(Gepriesen  seist  du,  o  mächtigstes  Glanz- 
licht, welches  das  Feuer  und  das,  was  durch  dasselbe 
verbrannt  wird,  verzehrt!  Du  bist  der  lichtreiche  Herr, 
der  Besitzer  des  alldurchdringenden  Lebens,  der  uni- 
versellen Seele^''^  und  des  reinen  Lichtes!  Wir  bringen 
dir  dieses  auserlesene  Mädchen,  welches  dir  ähnlich 
ist,  dar;  nimm  es  von  uns  gütig  auf;  lasse  uns  deiner 
Güter  theilhaftig  werden  und  wende  von  uns  deine 
Uebel  abo.  Dieses  Mädchen  ist  die  Mutter  des  dem  Jupiter 
geopferten  Knaben. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  auch  der  Sonnentempel 
in  Aegypten,  den  Hüschenk  erbaut  hat.    Die  Ueberreste  dieses 


(i)  FehU  in  H.  o.  P.  H.  As.  —  (2)  Fehlt  in  P.  M.  As.  —   (3)  H.  i*M 
(4)  H.  Uii^\j  n.  P.  M.  As.  ^J^j. 
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% 

§.6. 

J^  u*^-»  (2),^U  vJ»J^  «^^'  c/*  *^-*  i^-^  ^*'  "^'-»^  c5*-tt;^ 

J^l  cj^^  j.»Jlc>  cfjUL  üyj»ij  üyAi  üy^ji  *  ^j^j  ^ 
oy  Cr*  -'*''  cr^  ,j*  «^  ^iM»  crv^  J^^  ^"«^  *^j  Jl>  ö***» 


Tempels  sind  zum  Theil  verschwunden  und  zum  Theil  noch  er- 
halten in  'Atn-Schems.  Wegen  dieses  Sonnentempels  wird 
dieser  Ort  'Aln-Schems  (Sonnenquelle)  genannt,  wo  sich  wun- 
derbare und  grossartige  Monumente  befanden ^^\ 

*§.  6. 

Zu  den  Tempebi  der  Ssabier  gehört  ferner  der  Tempel 
der  Venus.  Dieser  hat  die  Form  eines  länglichen  Dreiecks^^S 
ist  blau  angestrichen  und  die  Wände  und  Behänge  sind  korn- 
blau''^^  Im  Tempel  befinden  sich  verschiedenartige,  aufregende 
und  ergötzende  musikalische  Instrumente,  und  die  Dienerschaft 
des  Tempels,  von  denen  die  Meisten  jungfräuliche,  schöne  Mäd- 
chen sind,  hört  nicht  auf  zu  singen  und  auf  musikalischen  In- 
strumenten zu  spielen ''^^  Mitten  im  Tempel  steht  ein  Thron- 
Sessel  auf  fünf  Stufen,  auf  dem  ein  Götzenbild  aus  Kupfer  sich 
befindet ''^^  —  In  Mombeg  (Hierapolis)  gab  es  einen  Tempel 
der  Venus ■'^^  eben  so  gab  es  auf  dem  Berge.  Thlthelah'^*^ 


(1)  P.  M.  Af.  AiljJ»^.  -  (2)  Fehlt  in  P.  II.  As. 
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(2) 


ÖJUAmJ, 


U^Uj  1^^  lf^y>L  ^  j^l  J^  -^^^.^  cr-^L  ü^iL  J 

in  Andalus  (Spanien)  einen  grossartigen  Tempel  der  Venus, 
den  die  Königin  Kleopatra'^^^  erbaut  hat.  —  Wenn  die 
Venus  ihren  Culminationspunkt  erreicht  hat'^^^  kommen  die 
Ssabier  an  einem  Freitag  in  den  Tempel  derselben  und  tragen 
das  Idol  herum '^''^  Sie  sind  dabei  weiss  gekleidet ''^^  und  tragen 
musikalische  Instrumente  und  Zweige  in  den  Händen  "^^^  Sie  bringen 
ein  ausgelassenes  ^^^  Weib,  dessen  Haare  ins  Graue  fallen,  mit  und 
fuhren  es  um  das  Götzenbild,  lindem  sie  Worte  sprechen,  deren  Sinn 
folgender  ist:  aWir  sind  zu  dir  gekommen,  o  du  aufregende, 
beglückende,  ausgelassene  und  freudige  Herrin  ^^\ 
Gattin  der  Sonne  und  des  Mondes,  vom  Stiere  und  der 
Wage*^M  Wir  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  welches  dir 
ähnlich  ist,  weiss  wie  du,  ausgelassen  wie  du  und  lus- 
tig wie  du^^^;  nimm  es  von  uns  gütig  auf».  Sie  bringen 
dann  Holz  und  legen  es  um  das  Weib  und  verbrennen  es.  Ihre 
Asche  streuen  sie  auf  das  IdoP^\ 

Zu   den   wunderbaren  Dingen   gehört   auch   das   Götzenbild 


(1)  In  H.  fehlen  die  letzten  3  Worte  n.  in  P.  M.  As.  fehlt  das  letzte  Wort 
(2)  H.  ^Ull.  —  (3)  Die  letzten  beiden  Worte  fetalen  in  P.  M.  At. 
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^Ij ^)  ^)  (2)UiL  a^Ul  ^jij  (i)j^  J  iJLb  ijßjl  ijya 
c  jDj  i^^Jl  ^UJ|  ^  ^^  JU.^)^  ^LJJ^  JLJ)^  Uü 


§.7. 


ci^  J  J^'  er J-**  y»j  ^jU»c  J^  i^'  J^l^' 


il^Aji^  ^3)1  jLm0j  tl-^if  LajI  ;>jLi»c  vJjv^  |*/V  -—  öj*«AiJL«  pjusnj  ajSa^ 


J[^lll  aäJJI   (6)il^  i>l  oL  (5)  oU   Ol^-fl^  o*^  W  *^^?^ 


AbA-1-Haul  (der  Sphinx)  in  Aegypten,  welches  das  Bild  der 
Venus  ist,  das  nachAegypten  hinschaut  ^'^  —  Die  Ssabier  glauben, 
dass  die  Venus  die  Frauen  und  die  Männer,  die  Jünglinge  und 
die  Kinder  mit  Freude  und  Fröhlichkeit  beschenkt  hätte  ^^^— 
Jenes  Bild  (in  Aegypten)  gehört  zu  den  wunderbaren  und  selt- 
samen Gestalten. 

§.  7. 

Zu  den  wunderbaren  Tempeln  gehört  der  des  Mercur. 
Dieser  Tempel  hat  eine  sechseckige  Form  mit  einem  inscribirten 
Viereck  ^^\  Auf  seinen  Wänden  sind  schöne  Jünglinge  abge- 
bildet, die  in  den  Händen  grüne  Zweige  und  Hefte  halten,  die 
mit  offenen  Lobgesängen  beschrieben  sind^^^  —  Zu  den  Tem- 
peln des  Mercur  gehört  auch  ein  solcher  in  Ssaldä*^^  und  ein 
anderer  in  Ferg&nah,  genannt  Käwuschän-Schäh,  den  einer 
der  persischen  Könige  aus  der  ersten  Dynastie  nach  dem  Namen 


(!)  Die  letzten  3  Worle  fehlen  In  P.  If .  As.  ->  (8)  SUtt  der  letzten  3  Worte 
hat  H.  Ij^j  n.  P.  IJ#ii.  -   (3)  E.  IjJ^.  -    (4)  P.  äJU>j.  —  (5)  H. 

>Li.  ^  (6)  p.  M.  At.  f^j  Lfil  iiy«. 
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J^\  IJ»  l-j  J*      -  j^^  *i^j  ^ß^  (T-l  Je   tr->^' 
v'^  iwj  J,  (l)c^)  J)  jX.  Je  vlil^ji«-  ^  C'^  %M  u--^ 

„;*«•)  c,^  «yU  f*«M>  0^'    <*^    «J    (S)Cf<^l^U    ^J^'    ^^   (JB    '^f^ 


des  Mercur  erbaut  und  den  (der  Chalif)  Mo'tassem  zerstört 
liat^^\  —  Mitten  in  diesem  Tempel  steht  ein  Thronsessel  auf 
vier  Stufen,  die  ihn  cirkelformig  rinigs  umgeben.  Der  Tempel  hat 
auch  vier  Pforten^^^  An  einem  Mittwoch,  wenn  der  Schreiber 
(oder:  der  Planet,  Mercur) ^^^  seinen  Cuhninationspunkt  erreicht 
hat^^\  kommen  die  Ssabier  (in  seinen  Tempel)  und  bringen 
einen  braunen,  feingebildeten  Jungling,  der  ein  Schreiber  war, 
mit^^\  Sie  berauben  ihn  seines  Verstandes,  indem  sie  ihm  einen 
Humpen  Wein  zu  trinken  geben,  stellen  ihn  vor  das  Götzen- 
bild und  sprechen  folgendes:  «O  du  gewandter  Herr!  wir 
sind  zu  dir  mit  einem  Mann  gekommen,  der  so  'ge- 
wandt ist,  wie  du,  und  der  deinem  Wesen  ähnlich  ist^'^; 
nimm  ihn  von  uns  gütig  auf».  Sie  zertheilen  dann  den 
Körper  dieses  Jünglings  der  Länge  nach  in  zwei  Theile,  worauf 
sie  ihn  viertheilen;  dann  legen  sie  jedes  Stück  davon  auf  Holz, 
unter  das  sie  Feuer  legen,  bis  jene  Stücke  nebst  dem  Holze  ver- 
brennen.   Die  Asche  des  Opfers  streuen  sie  auf  das  Gesicht  des 


(!)  Die  letzten  3  Worte  fehlen  in  H.  —  (2)  P.  n.  P.  M.  As.  c^^U— 
(3)  H.  n.  P.  Jji.  —  (4)  cilJii)  fehlt  in  H.  u.  in  P.  M.  As.  —    (5)  Fehlt 

in  P.  ^  (6)  Fehlt  in  P.  M.  As.  —  (7)  Fehlt  in  P.  M.  As (8)  a  U^j.  - 

(9)  H.  ^Jj.  -  (10)  H.  fj-»üj. 
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§.8. 


^^^  aJL^  j,  (2)U?  ajj^Ij  l^.Lo,  i^lj  c^jJl  CiLUT^ 


4l«o  ^^jJf  C;«AJ  -yj      —  iLoJU  4iAi  /^  JLo  ^^^  vliL;3  <jjb  J^ 


Götzenbildes ^^\  —  Dieses  Idol  verfertigen  sie  aus  allen  Metallen 
und  aus  chinesbchem  Thon  und  machen  es  inwendig  hohl.  In 
diese  Höhlung  giessen  sie  viel  Quecksilber  hinein  ^''\ 

§.  8. 

Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  gehört  auch  der  Tempel  de» 
Mondes.  Dieser  hat  eine  fünfeckige  Form^"^;  die  spitzauslau- 
fende Wand  bt  reich  an  goldenen  und  silbernen  Inschriften^  deren 
Tafelwerk  und  die  Ueberlönchung  überhaupt  aus  Silber  ist^^^ 
Mitten  im  Tempel  steht  ein  Thronsessel  auf  drei  Stufen,  auf  dem 
ein  Götzenbild  aus  reinem  Silber  sich  befindet  ^^^^  —  Zu  den 
Tempeln  des  Mondes  gehört  der  in  Balch,  genannt  KAbehAr* 
Me,nAgehr*^^^  hat  diesen  Tempel  erbaut  und  die  Perser  haben, 
ihn  in  ein  Pyräum  verwandelt  t  nachdem  sie  den  Magismus  an- 
genommen hatten.  Der  Vorsteher  der  Priesterschaft  in  diesem 
Tempel  war  Barmak,    von    dem    die  Barmakiden   her- 


(!)  Cod.  L.  ^L.  ^  (2)  Die  lebten  3  Worte  fehlen  in  P.H.As.  —  (3)  P. 


m 
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^U-  ^j  ^Ul  ^  Ji^JI  J  1^1  «>  J  >J1  J^  Uli 

^|.:>I  J"-.  ^J  V  (3)cP'r*  ^'  '^■^  ^'  J^'^  ^' 

^ g       w« 

,2le^  U  ^)  (6)  v>  ^^  ^^'  (5)Li;ljjJ'  cr^'  ci^i^  If  5/t^' 


stammen ^^^\  und  welcher  Sekretär  bei  Abd-l-Malik  ben  Mer- 
w&n  war.  —  Auch  in  Harr&n  war  ein  Mondtempel,  genannt 
el-Modareq,  von  dem  man  sagte,  dass  er  die  Citadelle  der 
Stadt  bildete.  In  diesem  Tempel  hat  man  nicht  aufgehört  Gottes- 
dienst zu  halten,  bis  die  Tartaren  ihn  zerstörten  *  ®^  ^  .,,. ,, — 
Wenn  der  Mond  seinen  Culminationspunkt  erreicht  hat*^^\  kom- 
men die  Ssabier  in  den  Tempel  desselben,  weiss  gekleidet,  mit 
silbernen  Räucherpfannen  und  silbernen  Gefassen  in  den  Händen 
und  mit  Fischemetzen  umwunden  *^*\  Sie  bringen  einen  weissen 
Mann,  welcher  ein  volles  Gesicht  hat^^®\  mit  und  sprechen  ein 
Gebet,  dessen  Sinn  folgender  ist:  (cO  du  Vorläufer  Gottes, 
Bruder  der  leuchtenden  Sonne,  Verdunkeier  der  fänf 
funkelnden  höheren  Planeten^^'^^  Wir  sind  zu  dir  ge- 
kommen und  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  das  dir  ähn- 
lich ist».  Sie  tanzen  dann  und  legen  jenen  Menschen  gebun- 
j^qIos)  y^j.  j^  Götzenbild  hin  und  schiessen  auf  ihn  so  lange 


(1)  P.  M.  A«.  JJ^'-  -  (2)  P.  J^'-  -  (3)  H.  j^y^.  -  (4) 
Fehlt  in  H.  —  (5)  P.  M.  Ai^  |^' jJl.  —  (6)  Leid,  ^'-^j^ .  —  (7)  Fehlt  in 
P.  n.  P.  M.  Af .  —  (8)  P.  u.  P.  M.  Ai.  schieben  hier  ^yi^  ^^  ein. 
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O^U)  Uli  ^Lo^l  0 juc  >j  ^U^'ifL  o^IjJI  Oj»>^)j  v^yJ) 


J  i^iü^j»»  (6)u-i-»*'  ^^  i-*LJ)  cri/*  (5)^j  rr^'  j» 

Pfefle  ab,  bis  er  stirbt  Mit  seinem  Blute  bes^eichen  sie  das 
IdoP^^\ —  Dieses  hat  ein  Mann  erzählt,  der  ihnen  nahestand» 
und  Gott  allein  kennt  die  Wahrheit!  ^^^^ 

§.9. 

Man  sagt:  die  Ssabier  theilen  sich  in  zwei  Zweige,  yon 
denen  der  eine  die  Verehrung  der  Behausungen  (d.  h.  der 
Sterne,  welche  die  Wohnsitze  der  Stemgeister  sind^^^^)  an- 
nimmt, und  diese  sind  Stemdiener,  und  der  andere  sich  zu  den 
Figuren  bekennt,  und  diese  sind  Götzendiener.  Was  die  Erstem 
anbetrifll,  so  behaupten  sie,  dass  sie  ihre  Lehre  von  'Adlmün 
(Agathodämon)  —  dieser  ist  der  SchltK  (Seth),  der  Sohn  des 
Adam^^^\  Friede  sei  über  ihm  —  empfangen  hätten, —  worin 
ae  aber  lügten  —  und  dass  dieser  jene  von  Achnuch  (Enoch) 
—  dieser  ist  Hermes  Trismegistos,  der  mit  Idrts  identisch  ist  — « 
empfangen  habe.     Diese  Behauptungen  der  Ssabier  sind  aber 


(!)  H.  ^H^  j^  ^  O^  u.  P.  j(r0^Lr»  J^  ^  cA  ^  ''^- "" 
(2)  H.  ÄajLJJ^  Jli,  —  (3)  Die  letzten  4  Worte  finden  sich  in  den  Gof.  P. 
o.  P.  M.  As.  hinter  u*^^^  —  (4)  Die  leisten  4  Worte  fehlen  in  H.  —  (5) 
fj  ^y^l  fehlt  in  P.  H.  As.  -  (6)  cTfj^  ^J  fehlt  in  H. 
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Jj  J  (^li^^L  ^]  JS:  -J^  i^j    Ll^  Jjlf)^  OljJ)  ^ 

JÜI  (4)  J  «ju-J  j  jUi  lj*ü  )_^L  (Jij  l>  Lj-c 

(7)  I^JJ  (6)*>^^  Ji' ii*S»  (5)  il-Ji 

• 

lügenhaft.  —  Was  aber  die  Letztern  anbetrifft,  so  glauben  sie« 
dass  die  Idole  die  Bilder  der  Stemgeister  wären  ^^^^  —  Unter 
den  Ssabiem  giebt  es  auch  solche,  die  an  die  Noth wendigkeit 
der  Sterne  zur  Bildung  ihres  Cirkellaufes  glauben;  sie  sind  es 
daher,  welche  an  die  (endlosen)  Kreisläufe  und  Perioden  glau- 
ben^ ^^^  Diese  Ss abier  behaupten  auch:  der  angebetete  Schöpfer 
sei  einzig  (einfach)  und  vielfach.  Was  die  Einheit  und  die 
Einzigkeit  anbetrifft,  so  liege  dies  in  dem  Wesen  und  in  der 
Ewigkeit  (Gottes);  die  Vielfachheit  aber  rühre  daher,  weil  er  sich 
durch  die  körperlichen  Gestalten  vor  den  Augen  der  Menschen 
yerviel&che^^'^  Darauf  Bezug  nehmend  deutet  der  Faqtr  el- 
'Harlrt,  genannt  Ibn-Isräll  in  unserer  Zeit,  der  ein  dichteri- 
scher Faqtr  war^^^\  hin.    Er  sagt  nämlich  in  einer  Qassldeh: 

«Du  bist  die  Wesenheit  alles  Existirenden  dem  Körper  nach^^''\ 
Und  alles  dieses,  die  entstandenen  Dinge  nämlich,  denkt»  ^^^^ 

(i)  H.  n.  P.  M.  Ai.  W^jJ.—  <2)  P.M.  As.  J*l^).-  (3)P.  ifJ»|pb. 
(4)  Von  b^-Äß  ci  —  *^  f«Wl  in  P.M. As.  —  (5)  Ib.  -.iil.  -  (6)  tt.  J^y. 
(7)  P.  Ije,  H.  \ji,  P.  M.  Afc  Iji>  n;L.  ^J».  -    (8)  P.  M.  Ai.  ^y^y. 
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$.  10. 


J  ö^j  c.ljJyJl 


In  einer  andern  Qassldeh  sagt  er: 

«Nicht  bist  du  die  Kraft  des  Daseins,  sondern  du  bist  die  Wesen- 
heit desselben  ^^*^; 
Dieses  Mysterion  versteht  aber  nur  derjenige,  welcher  ein  Thor 

In  diesem  Sinne*  hat  er  viele  Gedichte  geschrieben ^^^\ 

§.  10. 

Dieselben  Ssabier  behaupten:  die  sieben  Planeten,  welche 
die  Welt  regieren,  sind  diejenigen,  welche  die  Wirkung  in  die 
Elementarstoffe  bringen;  dieselben  nehmen  dann  jene  in  ihre 
Mutterleiber  auf  ^^^^  woraus  dann  die  drei  entstandenen  Dinge 
sich  entwickeln  ^^'^  —  Femer  behaupten  sie:  die  ATlnatur 
bringe  nach  Verlauf  von  je  36000  Jahren  Paare  ^^^^  von  jeder 


(I)  H.  j^)^;  in  P.  H.  Ai.  fehlt  Ton  J^j  —  jSb«  ^  (2)  In  H.  o.  P. 
H.  As.  fehlt  Ton  ^j  —  j^.  —  (3)  P.  M.  As.  j-oliJ)  jLJ^)  ,j^L».  —  (4) 
Fehlt  in  P.M.  As.  —  (5)  P.  u.  P.M.  As.  J^.  —  (6)  J^ fehlt  in H. u. P. H.  As. 
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-/^  0|^/  cr^  Ü*  ^  y  O*  [ü^^\  ü^-^  **^  *-*^'  O^-» 
JZJ^U  ^^j^  0  yii^  Ul  >^^J\yj  J-J  l^  ü^  o^.l^ 

Ud^b»;  «^jyüj   O^LjL  ojt^  i>i\j  eJUl^  4«tUl   obl^fj 

lilU  yi  ^1  jJUl  JI^V  (i)jJU^  gU^J  J^  ü^bf  u^ 

U^jlU   tote    ^    U^Ia^   l^lilil     |iyJU   (3)  Jt^l^l    (2)iK   ^^ 

^  tfAfUI^  yJl  4iil  jliJLi  UjLi^j  U(^  jJ^j  l/^l  J 


A^'  •> 


Art  der  Thiergeschlechter  Männchen  und  Weibchen  hervor,  durch 
welche  die  Fortpflanzung  und  die  Forterzeugung  auf  diese  Weise 
endlos  geschieht ^^'^  —  Sie  behaupten  femer:  das  Gute  und  das 
Böse,  die  nützlichen  und  schädlichen  Thiere  wären  durch  Natur- 
nothwendigkeit  eingetretene  Dinge,  die  durch  die  Conjunction  der 
glfickbringenden  mit  den  ungldckbringenden  Steraen  und  durch 
die  Vereinigung  der  reinen  mit  den  unreinen  Elementen  entstanden 
seien  ^'^\  —  Unter  den  Ssabiern  giebt  es  auch  solche,  welche 
glauben,  dass  die  Sterne  neu  geschaffen  wären,  und  zwar  durch 
den  mächtigen  Gott,  der  ihr  Schöpfer  und  zugleich  der  Schöpfer 
der  Zustände  unserer  Welt  ist,  und  zwar  in  .allen  Verhält- 
nissen ^^''\  Das  Volk  (der  Ss abier)  aber  beschäftigte  sich  mit 
der  Verehrung  der  Sterne,  ohne  den  Leiter  derselben,  den  Leiter 
ihrer  Sphären,  den  Anordner  ihrer  Bewegungen^  und  den,  welcher 
sie  in  Gang  bringt,  zu  verehren  ^^*\  Wir  wollen  aber  von  Gott 
Verzeihung  und  Unversehrtheit  von  diesen  Irrlehren  erbitten. 


(1)  P.  «.  P.  M.  Ag.  bloB  iJU.  -  (2)  P.  M.  Ag.  ^J^.  -    (3)  H.  J^W. 
CwirouoBf,  die  Siabier.  II.  26 
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§.  H. 

^U)  (1)  JjL  JyJ  ^^j  ^yjl  iLUl  ^j,  ^^^jj.  JT^^ 

lf!yu«j  1^,^  leJ  ijJt;^'^^  4^1^'  üy^^^  J^'  ^  «^'Jj  JyJ^  aj)^ 

iß  Cr*J täJi  Je  )>  b,^  J)  ^  JiÜlj  0^  ,jüjÄ 


%  11. 

Zu  denjenigen,  welche  sich  zur  Religion  der  Ss abier  be- 
kannten, gehören  die  Inder  ^^^\  Diese  glaubten  an  die  Ewigkeit 
der  Welt  und  behaupteten,  dass  dieselbe  ihre  Causalität  in  dem 
Wesen  der  Ursache  aller  Ursachen  habe.  —  Sie  verehren  die 
Sterne  und  stellen  sie  durch  verfertigte  Bilder  dar,  von  denen  sie 
ein  jedes  Budd  (Idol)  nennen.  Tausend  Jahre  lang  bringen  sie 
dem  Einen.  Götzenbilde  Opfer  dar,  dann  machen  sie  ein  anderes 
Bild.  Die  Ungläubigen  unter  den  Indem  verfahren  noch  bis  auf 
unsere  Zeit  auf  diese  Weise  ^^^^ 

Zu  denjenigen,  welche  sich  zur  Religion  der  Ssabier  be- 
kannten, gehören  ebenfalls  die  Perser.  Diese  bekannten  sich  in 
der  ersten  Zeit  zur  Einheit  Gottes  nach  der  Religion  Noa'hs  — 
Friede  sei  über  ihm,  —  bis  BijAräsp^'*^  unter  ihnen  mit  der 
Religion  der  Ssabier  aufgetreten  ist,  an  welche  sie  dann 
1800  Jahre  lang  glaubten  ^^^\  darauf  nahmen  sie  den  Magis- 
mus an  und   verehrten  das  Feuer,  nachdem  der  Perser  Zer- 


(t) 


H.U.P.  iA*.  -  (2)  P.  M.  Ab.  üjb.  —   (3)  H.   lyi^j. 
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[jpVj  3)  j^v  lyrfi  ^1  (2)  ü^\M  ^j  j,V)  jiyJi  n/.  Lu\ 

cÜjI  ^  a^l  ^bJ)^  Äu>])  J^U^I  ^  vl^  l«e  4«^.M*JJ 

-jrij),  li\^\j  (4)  5^1 


0 


dascht  (Zoroaster)  unter  ihnen  aufgetreten  war,  Sie  blieben 
dem  Magismus  ergeben,  bis  ihr  Reich  zur  Zeit  des  'Othmän 
ben  'Aff&n  — •  Gottes  Gnade  über  ihm  —  im  Jahre  32  ver- 
oiditet  wurde. 

Zur  Religion  der  Ssabier  bekannten  sich  femer  die  früheren 
Konige  von  'Iräq.  Diese  sind  die  Ghaldäer,  welche  den  Be- 
wohnern der  westlichen  Hälfte  den  Weg  gezeigt  haben  zur  Lei- 
tung der  Behausungen  ^'^\  damit  man  die  Kräfte  der  Gestirne 
herunterziehen,  die  innere  Natur  derselben  zum  Vorschein  brin- 
gen und  die  Werftmg  ihrer  Strahlen  bewirken  könne,  und  zwar 
durch  die  yer^chiedenen  Arten  der  damit  verbundenen  Opfer  und 
durch  die  Weisen  der  Leitungen,  welche  den  Gestirnen  eigen- 
thümlich  sind^'^\  Von  ihnen  sind  dann  daher  jene  sonderbaren 
Verrichtungen  und  jene  wunderbaren  Ergebnisse  entstanden,  wie 
1.  B.  die  Talismane  und  andere  Dinge,  wie  Zauberei,  Divination 
und  Astrologie  *^*\ 

Zur  Religion  der  Ssabier  bekannten  sich  auch  die  JAn&n 
(Griechen),   welche   die  Sterne   verehrten;    dasselbe   thaten    die 


(i)  P.  U.  As.  4l-ii;I.  -   (2)  H.  u,  P.  M.  As.  J'j  (j^^J^^-  -  (3) 
H.  lW^  J»V/.  -   (4)  P.  u.  Leid.  js^\.  -   (6)  P.  M.  Ag. 
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Ä^l^iaJL  ^j\>j  (LuLJ)  (i)/|jd  u^^  ^jJDatiS  vsUU  Cj^  JI 

« 

JT^     C\j^\  j^  w^  Ij^  ^  ^\^\  {2).^j  c/I^) 

J»J^J     Äiai^   ,_;-^)   J*^  _;*^    jl^^  V-^JI     i^tJ)    jJJJ 


übS^,*^  C>^  J  (3)cr^  ^>  ^f^^  l*>y«^  öj*li.  ,_;-JL, 


^J^  U^J  J^*^'  ct;«^'  «^J^  cr^-^  (5)(jLhüJ1    (4)ji-J»^-->jLl»ß 


Rüm  (Römer)  nach  ihDen  bis  auf  Constantin,  der  sich 
vom  Ssabismus  losgesagt  und  sich  zum  Ghristenthum  bekamdt 
hat^»«>. 

Zur  Religion  der  Ssabier  bekannten  sich  femer  die  Kopten. 
Diese  verehrten  die  Götzenbilder,  welche  nach  den  Figuren  der 
Sterne  und  nach  der  Leitung  der  Behausungen  dargestellt  wa- 
ren ^^'^\  Die  Kopten  gingen  dann  zum  Ghristenthum  über,  als 
diese  Religion  auftrat. 

Zur  Religion  der  Ssabier  bekannten  sich  endlich  die 
Araber^^®^  Der  Stamm  'Himjar  verehrte  die  Sonne,  und  die 
Erzählung  vom  Wiedehopf  und  der  Belqls  sind  Zeuge  dafür, 
dass  diese  sowohl,  als  ihr  Volk  die  Sonne  verehrt  haben  ^'^\  Die 
'Himjariten  sind  nachher  zum  Judenthum  übergegangen.  Der 
Stamm  Kenänah  verehrte  den  Mond  und  ist  ebenfalls  zuletzt 
zum  Judenthum  übergegangen.  Die  Stämme  Lachm  und  'Go- 
dsäm  beteten  den  Jupiter  an,  der  Stamm  Asad  den  Mercur, 
Thasm    die   Hyaden^^^\   Qals^  den  Sirius  und  Thajj    den 


(1)  Die  letzteo  beiden  Worte  fehlen  in  P.  M.  As.  —  (2)  P.  M.  Af.  jiy 
(3)  Fehlt  ih.  —  (4)  P.  j»»^^,  in  H.  ist  eine  Lücke  for  ein  Wort.  —   (5)  Die 
letzten  heiden  Worte  fehlen  in  H.  P.  As. 
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Je  J^J  o>JU  V^  Äilli  1^)   Ijjiiu  ^j  (1)^_^J  41))  J   Lyjj  IfJ 

(2)  J  iiy^  phJi\j  p\^\  J^  j  Al«i3  äIU)  <ljK  U  v> 
jI^U  JLj  L.)  UliS  ./t^  ^  /iL^J)  c5^  (4)  wO'  ^j  ü'jJ  3;~j 

A  (7)  j.«  jJJl  ^^  ^-^1  (6)l^i 

Soheil  (Canopus) ;  sie  beteten  diese  Götzenbilder  an  und  ent- 
scbnldigten  sich ,  indem  sie  sagten :  «wir  verehren  diese  blos 
desshalb,  damit  sie  nns  Gott  ganz  nahe  bringen  mögen» ^^^\ 
Sie  glaubten  aber  nicht,  dass  jene  Götzenbilder  schaffend  oder 
leitend  wirken.  Ihre  Verfahrungsweise  ist  daher  dieselbe,  wie 
die  der  Ssabier  hinsichtlich  der  Verehrung  der  Götzenbilder  ^*^^; 
Zu  den  .Götzenbildern  der  Araber  gehört  Wadd,  das  dem  Stamme 
Kalb  inDümah-ePGandal  gehörte,  femer  SA wä' dem  Stamme 
Hodsall,  JagütU  den  Stämmen  Moräd  und  'Athlf,  Ja  Aq  dem 
Stamme  Hamd&n,  undNasr  dem  Stamme  DsA-1-Kal^' im  Lande 
lÜmjar^^^^  Alle  diese  Götzen  sind  Namen  von  rechtschaffenen 
Männern  unter  ihren  Genossen.  Als  sie  aber  gestorben  waren,  gab 
der  Satan  ihren  Leuten  ein,  dass  sie  Bilder  in  den  Sitzungsörtem 
au&tellen  möchten,  wo  jene  gesessen  hatten.  Sie  nannten  dann  diese 
Götzenbilder  nach  dem  Namen  jener  Männer  ^^^\  Diese  Bilder 
aber  wurden  nicht  eher  verehrt,  als  bis  jene  Männer  dahingegangen 
waren  und  die  nähere  Kenntniss  von  ihnen  verwischt  war^^^\ 


(i)H.  aU)  ^j  uio  iL-lj  '>>^.  —  (2)  SUtt  d.  letztens  W.  bat  P.M.  A«. 
^.  -  (3)  Leid.  üiq^.  -  (4)  H.  Ji^j  ^y^j  ^^^  ^jLf  ^^  ^  jJ 
(5)  /^^ fehlt  in  Ä  u.  P.  M.  As.  —  (6)  P.  i^^.  -  (7)  t.  ^. 


M6  DniBSCHQl,  Text  III,  §.  12. 


§.  «2. 


J^  illjaj  jc  j»*Jj  ^  fcy^  uW)  «^li-  je  k>^  L->* 

l»^)  J  i»l*JI  c/l/U  «^1.^  -^1  l^j>  oj;c  J  LLj, 
Jl  jUJI  i^^  ^  J^  Jd,  Ji;^  jLy  Jili  UW^  ^^ 

"•^jT?  iSji  O'  ^,y*»^'  Je  '^}  lyl*  ^  J-4'  cJ'  At-r'   *^  tT^' 

§.  «2. 

Die  Auseinandersetzung  der  Ssabier  in  Bezug  auf  ihre  Ver- 
ehrung der  Behausungen  ist  folgende :  nachdem  sie  (die  Ssabier) 
gemerkt  haben,  dass  die  Welt  einen  heiligen  Schöpfer  hat,  der 
frei  ist  von  allen  Eigenschaften  der  geschaffenen  Dinge,  mussten 
fiie  die  Unmöglichkeit  erkennen,  zur  Majestät  Gottes  zu  gelangen. 
Sie  suchten  daher  sich  ihm  durch  Solche  zu  nähern,  die  ihm 
nahe  stehen,  und  diese  sind  die  geistigen  Wesen,  —  sie  meinen 
nämlich  die  Engel,  —  damit  diese  ihre  Fürsprecher  und, Ver- 
mittler bei  Gott  sein  möchten  ^^^\  Sie  glauben,  dass  jene  geistigen 
Wesen  die  Leiter  der  Wandelsterne  in  deren  Himmelskreisen 
wären  und  dass  diese  die  Behausungen  jener  wären;  denn  jedes 
geistige  Wesen  hat  eine  Behausung  und  jede  Behausung  einen 
Himmelskreis.  Die  Beziehung  aber  des  geistigen  Wesens  zu  der 
Behausung  sei  die  des  Geistes  zum  Körper  ^^'^^  Femer  sagen 
sie:  es  sei  noth wendig,  dass  der  Vermittler  gesehen  werde,  da- 
mit man  sich  an  ihn  wende  und  zu  ihm  Zuflucht  nehme.  Sie 
suchten  daher  Hülfe  bei  den  Behausungen,  welche  die  Planeten 
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^yJl   ^JÜ     LJi.j      UJc     ClcUi^     JLUI^      JJil      ^[ii      Uj^ 

JLj  djUv  <ül^  i^t,  LLJ  U;^^  ]y\^j  [^  Jli%  ^joU^V/^ 


siDd^^^\  Sie  erforschten  nun  erstens  die  Stationen  derselben, 
zweitens  ibren  Auf-  und  Untergang,  drittens  ihre  Verbindungen 
nach  den  Formen  der  Conjunetionen  und  Oppositionen,  viertens 
die  Eiotheilung  der  Tage,  Nächte  und  Stunden  nach  ihnen, 
fünftens  die  Anordnung  der  Bilder,  Figuren  und  Klimata  nach 
ihnen ^^^^  Sie  nannten  die  Sterne  Herren  und  Götter;  Gott  aber 
—  wir  preisen  ihn  und  erhaben  ist  er  —  (nannten  sie)  Herr 
der  Herren  und  Gott  der  Götter ^'^\  Sie  glauben,  dass  die  Pla- 
neten es  sind,  welche  ihr  Licht  auf  die  übrigen  Wesen  ergiessen 
und  Welche  auf  dieselben  ihre  Wirkungen  offenbaren  ^^^\  Sie 
pflegen  tu  stieben,  sich  den  Behausungen  zu  nähern,  wie  man 
dch  den  geistigen  Wesen  zu  nähern  sucht,  damit  diese  sie  dem 
Schöpfer  — -  wir  preisen  ihn  und  erhaben  ist  er  — *  nahe  bringen ; 
denn  sie  Rauben,  dass  die  Behausungen  die  Körper  jener  geisti- 
^ü  Wesen  s^n;  es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  derjenige,  welcher 
aich  einer  lebendigen  Persönlichkeit  nähert,  sich  auch  dem  Geiste 
derselben  nähert^^^\ 


(I)  P.  ^"iloiil  u.  P.  M*  As.  \^loA,  ^    (2)  P,  j^J^.  -     (3)  In  P 
is.  fehlt  ton  J>4»J'    U'   —   ^JLI,   wofür  nur   f^fJ-i^  J*  W^'  »*»'» 
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^^  ß)lt^ly  X,  W^  ^  UG  LL^)^  JiL^I  (DiL^  ^  jJl. 

§.13. 

Was  aber  die  andere  Abtheilung  der  Ssabier,  nämlich  die 
Götzendiener  anbetrifft,  so  geben  sie  folgenden  Grund  ihrer  Ver- 
ehrung der  Götzen  an:  ein  Vermittler  ist  nothwendig  dur9h  den 
iban  (bei  Gott)  vermittelt  und  befürwortet  werde;  die  geistigen 
Wesen  aber,  —  und  diese  sind  die  Engel,  —  sind  eben  die  An- 
näherer und  die  Vermittler.  Diese  geistigen  ''Wesen  zu  sehen, 
uns  an  sie  zu  wenden  und  uns  ihnen  zu  nahem,  können  wir 
aber  nur  mittelst  ihrer  Behausungen,  welche  die  Sterne  sind; 
da  aber  diese  zu  einer  Zeit  sichtbar  und  zur  andern  unsichtbar 
sind  —  denn  sie  gehen  auf  und  unter,  scheinen  in  der  Nacht 
und  sind  am  Tage  verborgen  — :  so  können  wir  uns  durch  sie 
(dem  geistigen  Wesen)  nicht  nähern  und  uns  auch  nicht  an  sie 
wenden.  Daher  seien  Bilder  und  Gestalten  nothwendig,  welche 
Existenz  haben,  dastehen  und  vor  unsem  Augen  aufgestellt  sind. 
Wir  verehren  diese  Bilder  und  wir  suchen  uns  durch  sie  den 
Behausungen  zu  nähern  und  uns  durch  sie  Zutritt  zu  denselben 

(1)  Die  letzten  3  Worte  fehlen  in  P.M.  Ai.  —  (2)  Die  letzten  beiden  Worte 
fehlen  ib.  -  (3)  Ib.  u,  H.  J«uJ.  _  (4)  p.  M.  Afc  4^>Jl.-  (5)P.M.As. 
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A  *?  li^)  /Ctf  l/Ä-tJ)  /yi  Jkü)  Je  Uil  l^j,  LLol  UiJU 

Aof  dem  neanten  €apitel  des  ersten  Baches. 


zu  verschaffen,  damit  die  Behausungea  uns  den  geistigen  Wesen 
nahe  bringen  und  diese  uns.  wiederum  Gott  —  erhaben  ist  er  — 
nahem  möchten  ^'^'^  Sie  verfertigen  daher  Götzenbilder  und 
glauben,  dass  dieselben  nach  ,der  Form  der  sieben  Planeten 
seien,  wie  schon  vorher  auseinander  gesetzt  wurde  ^^^\ 

§.H. 

Die  Kopten  behaupten,  dass  die  beiden  grossen  Pyramiden 
und  die  kleine  gefärbte  Pyramide  Gräber  wären,  dass  nämlich 
die  östliche  Pyramide  das  Grab  des  ägyptischen)  Königs  SArld^'^^ 
sei,  die  westliche  das  des  Bruders  desselben,  Herglb*'^\  und 
dass  die  gefärbte  Pyramide  das  Grab  des  ÄfrAbtn^''^^  ben 
Hergtb  sei.  Die  Ssabier  aber  behaupten:  die  eine  Pyramide 
sei  das  Grab  des  Agathodämon,  welche  mit  dem  Propheten 
Schith  (Seth)  —  Friede  sei  über  ihm  — identisch  ist,  die  an-* 
dere'das  des  Hermes,  welcher  mit  dem  Propheten  Idrls  (Enoch) 

(1)  Petr.  M.  As.  JsL^)    Jl    (j^yiJ  U^  ^ y^J^J  Ir^J^  i^-*^ 
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%.  15. 

(Ib.) 
^  c/^  /-» U^'^l  -^^  «^-^  iir^'  ^'  J^  CJ*^ 


j^j  So^l  IJ^JS  UA^U)  [ob]  L  4^U1  4U  «JIj  .U^L 

—■  Friede  sei  Ober  ihm  —  identisch  ist,  and  die  geßirbte  Pjnn 
mide  sei  das  Grab  des  Ss&bt,  des  Sohnes  des  Hermes,  von 
dem  die  Ssabier  sich  herleiten  *"\  Diese  waHfahren  zu  den 
Pyramiden  und  schlachten  bei  denselben  eine  Henne.  Sie  glauben, 
dass  sie  aas  den  Bewegungen  der  Henne  und  aas  dem  Zustande 
des  Opfers  das  erfahren  können,  was  sie  von  den  veiborgenen 
Dingen  za  wissen  wflnschen*''^ 

§.  15. 

Zu  den  wunderbaren  Banten  gehört  die  Burg,  genannt  el- 
'Hadher^^^\  Dieses  ist  eine  aus  Marmor  erbaute  Burg,  welche 
die  ssabischen  Könige  bewohnt  haben  ^^^^  und  welche  der 
'Ger&miqanische  SchäthrAn  in  Maussil  erbaut  hat^^^\  — • 
Von  einem  ihrer  Könige  giebt  es  eine  Erzählung  mit  Sch&bAr 
ben  Ardeschlr^^^\ 

§.  16. 

Dimeschql  spricht  von  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der 
Metalle  und  deren  Classificimng,  dann  zählt  er  die  sieben  Haupt- 
metallc  auf,  wie  Gold,  Silber  u.  s.  w.  und  bemerkt : 
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§.  16. 

Aas  dam  enten  CqiUel  des  iweiten  Bochei. 
J  UJl  ^>*  ÄamJI  ^jJ\  Oli-  Je  (j>Ui)  i.*J)  cjßj 

fj<»^\  ^  c*  ^-» v*^^  Wy>j  ^^j  U^M»^  W/J' 

*ij#  U*^  C»^^  (^  t/*-* <^*^'  Ü*  '^J^  ^  'J^**^ 

(fM  f^  o*  Ji^^y *-?^'  I^J?  if»J^  j^  t/*  ^^'  •  • 

.a^UJ  ^j* 

Diese  sieben  (Metalle)  sind,  nach  der  Ansicht  der  Ssabier^^^\ 
nach  den  Eigenschaften  der  7  glänzenden  Sterne,  in  Bezug  auf 
ihre  Farben,  Natur,  Qualität  und  Eigenthümlichkeiten  ^^'^  Das 
Gold  •  .  •  gehört  zum  Antheil  der  Sonne,  hinsichtlich  der  Farbe, 
des  innern  Gehaltes  und  des  Adels  ^^^\  « • .  Die  Ssabier  glauben, 
dass  das  Silber  zum  Antheil  des  Mondes  gehöre  ^^''^*.«  Usrub-*-^ 
Manche  sprechen  es  Usruf  aus,  mit  einem  Fe  —  ist  schwarzes 
Blei  .  .  .  Von  diesem  Metalle  glauben  die  Ssabier,  dass  es  zum 
Antheil  des  Saturn  gehöre  ^^^\  dass  es  femer  von  dunklem 
Körper  und  hellem  Geiste  (Klange)  ^^^^  sei  und  dass  es  die  mit 
ihm  vermengten  Metalle  verderbe....  Der  Körper  desjenigen,  wel- 
cher sich  einen  Siegelring  aus  Blei  aufsetzt,  nimmt  ab^'^^^«  •  •  • 
Was  das  Zinn  anbetrifit  ..•  .,  so  gehört  es  nach  der  Ansicht  der 
Ssabier  zum  Antheil  des  Jupiter ^''^^  •  .  .  •  Das  Kupfer  •  •  •  • 
gehört  nach  der  Ansicht  der  Ssabier  zum  Antheil  der  Venus ^''^^ 

Das  Eisen  gehört  nach  der  Ansicht  der  Ssabier  zum 

Antheil  des  Mars^'^^^ 
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iot  dem  zweiten*Capitel^des8elbeii  Baches. 

jJI  ^Ull  ^  iI.U)  iülj  ^)/J)  vi,lr>j  dlU)  o'op  ^jJ» 

§.  18. 

Aus  dem  «chteD  Capitel  des  siebenten  Bodies. 


^j  j^ jil  ßi\  u-  ^  J-^  ^LJJ  ^ J-  ü'J^  ^^j  f%Ji 

^^^  ^ J   Ü-  Jl    Ue  i^LJl   J>'  Jj  >Jii  ^   ^i^  i-lill 


Es  sagen  diejenigen,  welche  jvon  den  höheren  Erscheinungen 
handehif  dass  die  auf  die  Metall- Substanzen  wirkende  Ursache 
die  Kreisung  der  Sphären  und  die  Bewegungen*  der  Sterne 
wären  und  dass  die  vollendete  Ursache  die  Vortheile  wären, 
die  der  Mensch  und  die  Thiere  erlangen  ^^^\ 

§.  18. 

Dimeschql   zählt  verschiedene   Städte  Mesopotamiens  auf 
und  erwähnt  unter  Anderem  auch: 

Harr&n.  Die  Gründung  dieser  Stadt  wird  auf  Ar  an,  einen 
Sohn  des  Azar  (Tara'h),  des  Vaters  Ibrahims,  des  Geliebten 
^-Friede  sei  über  ihm  —  zurückgeführt ^'''^  Harrän  war  eine 
Stadt  der  Ssabier,  denen  in  dieser  Stadt  von  alten  Monumenten 
nur  die  Rotunde  übrigigeblieben  ist,  das  ist  die  Citadelle,  die  ein 
Mondtempel  war.    Die  Ssabier  blieben  daselbst  bis  zum  Jahre 


OuB8<BQt,  Jext  III.  $.  18.  19.  so.  ^13 

§.19. 
(ik) 

>  d^Ul  Üb  J^lc  ;l*jl«  cJ(j 

$•  20. 

▲■s  dem  iweiten  Capitel  d«*  sehnten  Bnohei. 

Jilj»  J  a^U)  ^^a  ^  ly\i  Ulj  ijjl^l  v^  j  ^jjl  cMf 

4*4    U>^    Jl 


42^(1032);  dann  haben  die  Aegypter  diesen  Tempel  erobert  *^*^ 
und  es  blieb  dann  den  Ssabiem  kein  anderer  Tempel  ausser 
diesem«  In  Harrän  giebt  es  einen  Fluss,  Namens 'GellAbl^'^''^ 

§.  19. 

Dimeschql  zählt  die  Städte  in  der  Meeresgegend  yon  Syrien 
auf  und  erwähnt  unter  Anderem : 

Die  Stadt  'Gabalah-Ibn-el-Ahlm-el- As&fi,  welcher  dieser 
Name  in  der  ersten  Zeit  des  Islams  beigelegt  wurde«  Diese  Stadt 
war  eine  'aditische,  welche  die  Ssabier  erbaut  haben^'^'^ 

§.20. 

Die  Römer  kannten  das  Christenthum  nicht»  sondern  sie 
bekannten  sich  zur  Religion  der  Ssabier.  Sie  hatten  Tempel« 
in  denen  GStzenbilder  sich  befanden,  von  denen  sie  glaubten, 
dass  sie  nach  der  Gestalt  der  Sterne  verfertigt  worden  wären, 
(und  dies  war  so)  bis  Cons tantin  der  Sohn  der  Hel,ena  sur 
Regierung  gelangte  ^''•\ 
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$.21. 

Ans  dem  fifaiften  Capitel  desselben  Buches« 


ÜJJI  ,^^  i^  ,J^  ü^l^I:»  [Oy.ßß]  ji-f^ßj  '^}J^ 

/,Lu-.)j  jL^Vj  )^>^  jl^llj  )j^  jLä)  Ij^,  U\  \jjl 

I 

§.21. 

Dimeschql  zählt  die  verschiedenen  Völkerschaften  auf,  die 
von  Cham»  dem  zweiten  Sohne  Noah*s  herstammen,  und  bemerkt: 

Zu  diesen  gehören  die  Nabathäer,  die  Nachkommen  des 
Nablth  Ihn  Kena'än*^^^  Ihr  Wohndtz  war  Babylonien  und 
i]nr  erster  König  war  NemrAd  der  Erste,  d.  h.  der  Grosse.  Zu 
ihnen  gehören  die  Ghaldäer,  die  KasdAn,  die  'Ganbän,  die 
'GerAmiqah,  die  KAn&riAn  (KAth'&riftn,  Kuthier)  und  die 
Kena'äniAn  (Kanaaniter),  welche  alle  Nabathäer  sind^'*^  Sie 
waren  es,  welche  Bauten  aufgeführt,  Städte  gebaut,  Kanäle ^'^^ 
gegraben,  Bäume  gepflanzt  und  welche  die  Beschwörungen,  die 
Räucherungen,  die  Zaubereien  und  die  natürliche  Magie  erfunden 
haben ^^'^  Sie  war^n  alle  Ssabier  und  verehrten  dieSteme^^^\ 


TEXT  .4f  IV. 


Auszüge 


•OS  dem 


BiUlb-el-AIilel-we-el-INe'hel 

«  des 

Abift-I-Fatli  nohammed  eflch-ScIiahrtstAnt  ^K 


SchahriBtAnl  spricht  in  der  ersten  Vorrede  über  die  Einthei« 
langen,  nach  denen  verschiedene  Schriftsteller  das  Menschenge- 
schlecht eintheilen  und  bemerkt  dann  (Bd«  I,  p.  2^  in  Haarbräckera 
Uebersetznng  1,  p.  3)  wie  folgt : 

Andere  theilen  dasselbe  nach  den  Meinungen  und  Glaoben»« 
lehren  ein,  und  das  ist  unsere  Absicht  bei  der  Ausarbeitung  dieses 
Buches.  Es  wird  dasselbe  aber  von  ihnen  nach  der  ersten  rich- 
tigen EintheUung  in  Bekenner  der  verschiedenen  Religionen  und 
Religionssecten  und  in  solche  eingetheilt,  die  ihrem  eigenen 
Kopfe  folgen  ^^  und  den  philosophischen  Systemen  anhängen.  Zu 
den  Bekennem  der  Religionen  in  weiterer  Bedeutung  gehören 
die  Hag'As  (Magier),  die  Juden,  die  Christen  und  die  An- 
hänger des  IslAm;  zu  den  Anhängern  eigner  Einsicht  und  Mei- 
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nung  gehören  die  fatalistischen  Philosophen,  die  Ssahier, 
die  Verehrer  der  Gestirne  und  Götzen  und  die  Brahmanen'^. 
Jede  Klasse  von  ihnen  zerfallt  wieder  in  Unterabtheilungen.  Die 
Meinungen  derer  nun«  welche  ihrem  eigenen  Kopfe  folgen,  haben 
keine  bestimmte  Zahl,  die  Systeme  der  Religionsbekenner  aber 
sind  nach  Maasgabe  der  darüber  erschienenen  Offenbarungen  in 
bestimmter  Anzahl  vorhanden  ^\ 

§.2. 

Nach  den  fünf  Vorreden  findet  sich  bei  SchahristAnI  folgende 
allgemeine  Ueberschrifl  (1.  c.  p.  24.,  bei  U.  p.  32): 

Die  Lehrmeinungen  des  Menschengeschlechts,  nämlich  der 
Bekenner  der  yerschiedenen  Religionen  und  Religionssecten,  wie 
derer,  welche  ihrem  eigenen  Kopfe  folgen  und  philosophischen 
Systemen  anhangen;  der  Secten  des  Islam  und  der  Andern,  welche 
eine  wirklich  geoffenbarte  Schrift  besitzen,  nämlich  der  Juden '^ 
und  Christen  ^^;  und  derjenigen,  welche  etwas  Aehnliches  von 
geoffenbarter  Schrift  haben,  nämlich  der  Magier''^  und  der  An- 
hänger des  Mani^^;  —  und  deijenigen,  welche  an  Stelle  einer 
heiligen  Schrift  Bestimmungen  und  Satzungen  haben, 
nämlich  der  alten  Ssabier;  und  derjenigen,  welche  weder 
eine  heilige  Schrift  noch  gesetzliche  Bestimmungen  und  Satzungen 
haben,  nämlich  der  alten  und  materialistischen  Philosophen  und 
der  Verehrer  der  Gestirne  und,  der  Götzen  und  der 
Brahmanen^\ 

§•3. 

SchahristAnI  redacirt  sämmtliehe  Religionsparteien  auf  zwei, 
nämlich  Religionsbekenner,  d.  h.  solche,  die  sich  auf  eine  Autorität 
stützen,  wie  z.  B.  auf  einen  Propheten  und  eine  Offenbarung,  und 
solche,  die  ihrem  eigenen  Kopie  folgen,  d.  h  die  sich  auf  keine 
Autorität  und  keine  Offenbarung  stützen  und  nur  allein  ihrem  Ver- 
stände und  ihrem  Urtheile  folgen.  Dann  hcisst  es  bei  ihm  (p.  25., 
bei  B.  p.  U) : 

Diejenigen  nun,  welche  allein  ihr  Urtheil  gebrauchen,  sind 
im  Allgemeinen  solche,  welche  die  prophetischen  Gaben  läugnen. 
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nämlich  die  Philosophen,  die  Ssabier  und  die  Brahmanen, 
und  diese  glauben  an  keine  (von  Gott)  verordneten  Gesetze  und 
Satzungen,  sondern  stellen  Bestimn^ungen  aus  ihrem  Verstände 
auf,  um  nach  denselben  leben  zu  können.  Diejenigen  aber, 
welche  sich  die  Belehrung  Anderer  zu  Nutze  machen,  sind  sol- 
che, welche  an  den  Beruf  der  Propheten  glauben.  Und  derjenige, 
welcher  die  durch  das  göttliche  Gesetz  bestimmten  Satzungen 
annimmt,  der  nimmt  auch  die  Bestimmungen  an,  welche  die 
Vernunft  giebt,  aber  nicht  umgekehrt. 

§.  *. 

(p.  S6.,  H.  p.  35.) 

Nun  wisse,  dass  die  vomehmsta  Religionsgemeinschaft  die 
Gemeinschaft  Ibrahims  war,  und  sie  ist  die  wahre  (el-Hanl- 
fljah),  welche  dem  Ssabismus  direct  entgegengesetzt  war,  und 
wir  werden  das  Wie  davon,  wenn  Gott  will,  später  angeben  ^^\ 
Gott  sagt:  cdie  Religionsgemeinschaft  eures  Vaters  Ibrahim»  (Sur. 
22,  77).  Das  Gesetz  hat  seinen  Anfang  von  NA'h  (Noah)  ge- 
nommen, es  heisst  in  den  Worten  Gottes:  «Er  hat  euch  die 
Religion  verordnet,  die  er  dem  Nu*h  geboten  hat»  (Sur«  (k2, 11.); 
und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  und  Satzungen  haben  ihren 
Anfang  mit  Adam,  SchitU  (Seth)  und  Idrls  genommen ^^^ 

(p.  180  H,  H.  p.  27S  ff.) 

Die  Parteien  in  der  Zeit  IbrAhlms,  des  Freundes  Gottes ^'\ 
lassen  sich  auf  zwei  Klassen  zurückfuhren,  die  Ssabier  und  die 
Anhänger  der  wahren  Religion  (Abraham  s  —  die  'Hunafä).  Die 
Ssabier  sagten:  wir  bedürfen  far  die  Erkenntniss  Gottes  und 
die  Erkenntniss  seines  Gehorsams,  seiner  Gebote  und  Satzungen 
eines  Mittlers;  dieser  Mittler  aber  muss  ein  Wesen  geistiger,  nicht 
körperlicher  Natur  sein.  Dieses  muss  der  Fall  sein  wegen  der 
Lauterkeit  der  geistigen  Wesen  und  wegen  ihrer  Reinheit  und 
weil  sie  dem  Herrn  der  Herren  nahe  stehen,  während  das  körper* 

GnrouoBTf  die  8«diMt.  IL  27 
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lidie  Wesen  Fleisch  ist  gleich  uns,  von  dem  isst,  was  wir  essn« 
das  trinkt,  was  wir  trinken,  und  in  Materie  und  Form  ans  gleich 
ist^^^  Sie  sagen:  «wenn  ihr  aber  Fleisch  gleich  euch  Gehorsam 
schenket,  wahrlich,  so  seid  ihr  irrende»  (Sur.  23,  36).  Die  Aih 
hänger  der  wahren  Religion  aber  sagten:  wir  bedürfen  für  die 
Erkenntniss  und  den  Gehorsam  eines  Mittlers  von  menschlichem 
Geschlechte,  der  aber  in  der  Reinheit,  Fehllosigkeit,  Unterstützung 
(durch  Gott)  und  Weisheit  eine  höhere  Stufe  einnimmt,  als  die 
geistigen  Wesen;  der  uns  gleich  ist  von  Seiten  der  menschlichen, 
aber  verschieden  von  uns ,  von  Seiten  der  geistigen  Natur,  so  dass 
die  Inspiration  von  der  Seite  der  Geistigkeit  aufgenommen  wird 
und  durch  die  Seite  der  Körperlichkeit  in  das  Menschengeschlecht 
hinein  kommt.  Das  dräckt  der  Ausspruch  Gottes  aus:  «Sprich, 
ich  bin  nur  ein  Mensch,  gleich  euch,  der  inspirirt  ist»  (Sur.  18, 
HO«),  oder  an  einer  anderen  Stelle:  «Sprich,  gelobt  sei  mein 
Herr,  bin  ich  etwas  Anderem  als  ein  Mensch,  ein  Gesandter? » 
(Sur.  17»  95.)  ^^^  Da  aber  dann  die  S^abier  nicht  den  Gang 
einschlugen,  sich  auf  die  reinen  geistigen  Wesen  zu  beschränken, 
deren  Nähe  ihrem  inneren  Sein  nach  zu  suchen  und  von  ihnen 
ihrem  Wesen  nach  zu  lernen,  so  wandte  sich  ein  Theil  mit 
seiner  Verehrung  zu  ihren  Behausungen,  das  sind  die  sieben 
Wandelsterne  und  einige  von  den  Fixstemen^*^;  die  Ssabier 
RAm's  beteten  die  Planeten  an,  die  Ssabier  Indiens  die  Fix- 
sterne ^^^  Wir  wollen  aber  ihre  Glaubenslehren  weiterhin  im 
Einzelnen  angeben,  so  Gott  wilP'^^  Oft  gingen  sie  auch  von 
den  Behausungen  zu  den  Figuren  (Götzenbildern),  welche 
nicht  hören  und  nicht  sehen  und  dem  Menschen  in  keiner  Weise 
Nutzen  bringen  ^^^  Die  erste  Klasse  sind  die  Verehrer  der  Ge* 
stime,  die  zweite  die  Verehrer  der  Götzenbilder.  Ibrahim  hatte 
die  gesetzliche  Verpflichtung»  die  beiden  Lehren  den  beiden  Par- 
teien gegenüber  zu  widerlegen  und  die  nicht  belästigende,  milde, 
wahre  Religion  zu  begriinden;  er  wandte  gegea  die  Verehrer 
der  Götzenbilder  in  Wort  und  That  eine  Widerlegung  von  Seiten 
des  Wortes  und  eine  Widerlegung  von  Seiten  der  That  an« 
Er  sprach  zu  seinem  Vater  Azar^^^:  «o  mein  Vater,  warum 
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rerelmt  dn  das,  was  nicht  hört  und  nicht  sieht  and  dir  in  keiner 
Weise  Nutzen  bringt»  (Sur.  18,  k2.)  u.  s.  w.  bis  «er  sie  (die 
Götzen)  in  Stiicke  zerschlug,  mit  Ausnahme  des  Grossen,  welchen 
sie  hatten»  (Sur.  21,  59.)  ^^>. 

(Bd. n, p. aoi  t,  an,  p.ii:) 

Schahristftnl  theilt  die  Menschen,  welche  ihrem  eigenen 
Kopfe  folgen,  und  die  Anhänger  der  philosophischen  Systeme  in 
folgende  Classen  ein:  in  Sophisten,  welche  weder  das  Sensible, 
noch  das  Intelligible  anerkennen;  in  Naturalisten,  welche  erste-» 
res,  aber  nicht  letzteres  anerkennen;  in  materialistische  Phi- 
losophen, welche  beides  anerkennen,  nicht  aber  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  Satzungen,  und  bemerkt: 

Dann  folgen  ihnen  aber  und  kommen  ihnen  nahe  Andere« 
welche  (gesetzliche)  Bestimmungen  und  rationale  Satzungen  und 
oft  die  Grundsatze  und  Fundamente  dazu  von  einem  durch  In- 
spiration Unterstützten  annehmen,  nur  dass  sie  sich  auf  den  ersten 
der  Inspirirten  beschränkten  und  nicht  zu  den  anderen  weiter 
gingen«  Dies  sind  die  ersten  Ssabier,  welche 'AdsimAn  (Aga- 
thodämon)  und  Hermes  annehmen,  —  diese  sind  SchitK  (Seth) 
und  Idrls  (Henoch).  —  aber  die  andern  Propheten  nicht  aner- 
kennen'^^  -—  Die  umCaissende  Eintheilung  ist  also  folgende  (es 
folgt  dann  die  in  der  Ueberschrift  angefahrte  Eintheilung,  worauf 
es  dann  heisst):  solche,  welche  Sensibles  und  Intelligibles ,  Be- 
stimmungen und  Satzungen,  aber  kein  geoffenbartes  Gesetz  und 
keine  religiöse  Hingabe  (IsUm)  anerkennen,  und  diese  sind  die 
Ssabier. 

Die   Svabler« 

Wir  haben  bereits  angegeben,  dass  der  Ssabismus  der 
Beligion  Abraham's  (eKHanlflja)  gegenflbersteht^^^;  sprach- 
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Uch  ist  cssabä  er-Ragal»  {J^j^' ^t^)  sorielals:  (der  Mann) 

neigt  sich  weg  and  weicht  ab ,  und  weil  jene  sich  von  den 
Regeln  der  Wahrheit  wegneigen  nnd  von  dem  offenen  Pfade  der 
Propheten  abweichen«  nennt  man  sie  Ssäbtjah  (Ssabier).  Man 
braucht  aber  auch  den  Ausdruck  assab&  er-Ragul»  von  Je- 
mand« wenn  er  Zuneigung  und  Verlangen  hat^'^  Sie  selbst 
sagen«  der  Ssabismus  bestehe  in  dem  Freisein  von  der  Fessel 
der  Menschen ;  ihre  Glaubenslehre  dreht  sich  aber  nur  um  die 
Hinneigung  zu  den  geistigen  Wesen«  wie  sich  die  Glaubenslehre 
der  Rechtgläubigen  (el-'Hunafä)  um  die  Hinneigung  zu  den 
leiblichen  Personen  dreht ^^^;  die  Ssabier  machen  den  An- 
spruch: unsere  Lehre  ist  das  eigene  Verdienst;  und  die 
*Hunaf4  ^Rechtgläubigen)  machen  den  Anspruch:  unsere  Lehre 
iit  die  angeborne  Anlage;  die  Berufung  der  Ssabier  geht 
also  ^uf  das  eigene  Verdienst«  die  Berufung  der  'Hunafi 
auf  die  angeborne  Anlage''^ 

S.  8. 

Till.  u.  f.,  H.  ib.  n.  f.) 

Die  Anhttüser  der  ffelstiffeii  Wesen  (RA'h&nljAt). 

Der  Ausdruck  i^^jj  hat  eine  doppelte  Aussprache«  rA'hänt 

von  er-RA'h  und  rauh&ni  von  er-Rau'h«  und  beides  kommt 
einander  nahe«  er-RA'h  (der  Geist)  ist  eine  Substanz  und  er- 
Rauli  (die  Ruhe«  Freude)  ein  Zustand  davon«  der  ihr  eigen- 
thümlich  ist« 

Die  Glaubenslehre  derselben  ist«  dass  die  Welt  einen  schaff 
fenden«  weisen  Urheber  habe«  welcher  über  die  Merkmale  des 
Entstandenseins '^^  durch  seine  Heiligkeit  erhaben  sei«  und  zu 
dessen  Majestät  zu  gelangen  wir  als  eine  Unmöglichkeit  erkennen 
müssen«  und  welchem  nur  durch  Mittelspersonen«  die  in  seiner 
Nähe  sind«  nahe  zu  kommen  sei^''^;  und  das  seien  die  geistigen 
Wesen«  die  reinen«  die  heiligen  in  Ansehung  der  Substanz«  der 
Thätigkeit  und  (des  passiven  und  neutralen)  Zustandes.  Was  die 
Substanz  anbetrifil«  so  seien  sie  die  über  die  körperlichen  Stoffe 
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Erhabenen,  die  von  den  körperlichen  KEäfien  Freien,. die  den 
drtlichen  Bewegungen  und  zeitlichen  Veränderungen  Entnomme- 
nen, welche  der  Reinheit  gemäss  gebildet,  und  für  die  Heilig- 
preisung  und  die  Anbetung  (Gottes)  geschaffen  sind^^\  Gott  in 
dem,  was  er  ihnen  befiehlt,  nicht  ungehorsam  sind  und  thun, 
was  ihnen  befohlen  wird^^^  —  Zu  diesem  Glauben  aber,  (sagen 
sie)  haben  uns  nur  unsere  ersten  Lehrer  'AdsimAn  (Agatho- 
damon)  und  Herm^  geleitet.  —  Wir  suchen  uns  daher  jenen 
geistigen  Wesen  zu  nähern  und  wir  vertrauen  auf  sie;  denn  sie 
sind  unsere  Herren,  Gottheiten,  Vertreter  und  Fürsprecher  bei 
Gott.  Gott  aber  ist  der  Herr  der  Herren  und  der  Gott  der  Götter. 
Unsere  Pflicht  ist  es  demnach,  unsere  Seelen  von  dem  Schmutze 
der  physischen  Begierden  zu  reinigen  und  unsere  Natur  frei  von 
dem,  was  ihr  von  den  Vermögen  des  Begehrens  und  des  Zornes 
anklebt,  zur  Ausbildung  zu  bringen,  damit  wir  eine  Verwandt- 
schaft zwischen  uns  und  den  geistigen  Wesen  erlangen,  um 
dann  unsere  Bedürfnisse  von  ihnen  zu  erbitten,  unsere  Zustände 
ihnen  vorzulegen,  uns  in  allen  unseren  Angelegenheiten  an  sie 
zu  wenden,  damit  sie  für  uns  bei  unserem  und  ihrem  Schöpfer, 
unserem  Versorger  und  ihrem  Versorger  Fürsprecher  seien.  Diese 
Reinigung  und  Ausbildung  wird  aber  nur  durch  unser  eigenes 
Verdienst^^\  unsere  Uebung  (Selbstbezähmung),  die  Entwöhnung 
unserer  Seelen  von  den  niederen  Begierden  vermittelst  Anrufung 
der  Unterstützung  von  Seiten  der  geistigen  Wesen  erlangt.  Die 
Anrufung  der  Unterstützung  besteht  aber  in  der  Unterwürfigkeit 
und  Demuth  der  Bitten,  Abhaltung  der  Gebete ^^\  reichlichem 
Geben  der  Almosen,  Fasten  von  Speise  und  Trank  ^^\  Darbringen 
von  Gaben  und  Opfern  ^^\  Räuchern  des  Räucherwerks ^^^  und 
Anstimmen  der  Beschwörungsformeln ^'^  so  dass  Vorbereitung 
und  Anrufung  der  Unterstützung  für  unsere  Seelen  ohne  Mittler 
geschieht,  vielmehr  unsere  Bestimmung  und  die  Bestimmung 
dessen,  welcher  die  Inspiration  in  Anspruch  nimmt,  auf  Eines 
hinauslauft '^\ 

Sie  sagen:    die  Propheten   sind   unsere   Ebenbilder   in   der 
Gattung  und  Abbilder  in  der  Gestalt,  welche  gleichen  Theil  mit 


1^22  ScBAHBiffrtal,  Text  lY,  §..8.  9. 


mis  an. der  Materie  haben;  sie  essen,  was  wir  essen,  trinken, 
was  wir  trinken,  liaben  mit  uns  dieselbe  Gestalt  g^emein  nnd 
sind  Menschen,  körperliche  Wesen,  gleich  uns.  Woher  also 
kommt  uns  der  Crehorsam  zu  gegen  sie  und  durch  welchen  Vorzog 
ist  es  nothwendig,  ihnen  zu  folgen?  c  Wenn,  ihr  Fleisch  gleich 
euch  gehorsam  seid,  wahrlich  so  gehört  ihr  zu  den  zu  Grunde 
Gehenden»  (Sur.  23,  36*),  ist  ihre  Meinung'^^ 

§.9. 

(p.  S04  f.,  H.  p.  6  f.) 

Was  die  That  anbetrifll,  so  behaupten  sie:  die  geistigen 
Wesen  sind  die  vermittelnden  Ursachen  beim  Herrorbringen 
und  Schaffen,  bei  der  Verwandlung  der  Dinge  aus  einem  Zu- 
sende in  den  andern,  und  der  Weiterfuhrung  der  geschaffenen 
Dipge  vom  Anfange  zur  Vollendung,  welche  die  Kraft  von  der 
göttlichen  heiligen  Majestät  zu  Hälfe  rufen  und  die  göttliche 
Gabe  auf  die  niederen  Existenzen  herabströmen  lassen '^\  Zu 
ihnen  gehören  die  Leiter  der  sieben  Wandelsterne  in  ihr^ 
Himmelskreisen ,  und  diese  sind  die  Behausungen  (Gesdme) 
jener;  jedes  geistige  Wesen  hat  eine  Behausung  und  jede  Be- 
hausung einen  Himmelskreis»  und  die  Beziehung  des  geistigen 
Wesens  zu  dieser  ihm  eigenthfimlichen  Behausung  ist  die  Be- 
ziehung des  Geistes  zu  dem  Körper,  es  ist  aber  ihr  Herr  und 
Leiter  und  Herumföhrer^^^  —  Sie  nannten  die  Behausung» 
Herren  und  zuweilen  Väter,  die  Elemente  aber  Matter  ^^^  — 
Die  Thätigkeit  der  geistigen  Wesen  besteht  nun  in  der  Bewegung 
derselben  nach  einer  eigenthflmlichen  Bestimmung,  damit  aus 
ihren  Bewegungen  Wirkungen  in  den  Natursubstanzen  und  Ele«> 
menten  geschehen,  woraus  Zusammensetzungen  und  Mischun- 
gen unter  den  zusammengesetzten  Dingen  entstehen  und  ihnen 
körperliche  Kräfte  folgen  und  darnach  'geistige  Seelen  zusammen- 
gesetzt werden,  gleich  den  Arten  der  Pflanzen  und  den  Arten 
der  Thiere^^^    Dann  aber  fänden  die  Einwirkungen  statt,  bald 
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muTenel,  indem  sie  yon  einem  universellen  geistigen  Wesen 
herkommen^  bald  partiell,  indem  sie  yon  einem  partiellen  geistigen 
Wesen  herrühren,  so  dass  mit  dem  Genus  (dem  Ganzen)  des 
Regens  eben  so  ein  Engel  verbunden  ist,  \ne  mit  jedem  einzelnen 
Tropfen.  Zu  ihnen  gehören  femer  die  Leiter  der  oberen  in  der 
Luft  sich  zeigenden  Erscheinungen,  sowohl  was  von  der  Erde 
au&teigt  und  dann  herabkommt,  wie  Regen,  Schnee,  Hagel  und 
Wind,  als  auch  was  vom  Himmel  herabkommt,  wie  Meteore 
und  Sternschnuppen,  und  was  in  der  Luft  vorkommt,  wie  Donner 
und  Blitz,  Wolken,  Nebel,  Regenbogen^'\  Kometen,  der  Hof 
des  Mondes  und  die  Milchstrasse,  und  was  auf  der  Erde  vor- 
kommt, wie  Erdbeben,  Ueberschwemmung,  Rauch  (Dünste)  u.  s.  w. 
Zu  ihnen  gehören  femer  die  Vermittler  der  in  allen  Existenzen 
vorhandenen  Kräfte  und  die  Leiter  der  in  allem  Bestehenden 
sich  offenbarenden  Leitung,  so  dass  du  nichts  Exislirendes  leer 
von  Kraft  und  Leitung  siehst,  wenn  es  für  beide  empfänglich  isL 

S-  «0- 

(p.  805.,  H.  p.  7.) 

Was  den  Zustand  anbetrifll,  so  behaupten  sie:  wie  sollten 
die  Zustande  der  geistigen  Wesen,  nämlich  Ruhe,  Gunst ^^^  An- 
nehmlichkeit, Wonne,  Bequemlichkeit,  Fröhlichkeit  und  Freude 
in  der  Umgebung  des  höchsten  Herm  verborgen  sein?^^)  Ihre 
Speise  femer  und  ihr  Trank  ist  Anbetung,  Heiligung,  Preis  und 
Lobgesang *'\  und  es  ist  ihr  gewohntes  Thun,  Gottes  zu  ge- 
denken und  ihm  gehorsam  zu  sein«  Wer  aber  aufrecht  steht, 
wer  kniet,  wer  sitzt,  wer  am  Boden  raht,  wünscht  keine  Ver- 
änderung seiner  Lage,  nachdem  er  Fröhlichkeit  und  Wonne  darin 
erlangt  hat^  und  wessen  Gesicht  niedergeschlagen  ist,  der  erhebt's 
nicht,  und  wer  sieht,  presst  nicht  die  Augen  zu;  wer  ruht,  wird 
nicht  beilegt,  wer  bewegt  wird,  raht  nicht,  wer  ein  Cherab  ist 
in  der  Welt  der  Gontraction  und  wer  ein  geistiges  Wesen 
in  der  Welt  der  Exten8ion^^\  sie  alle  sind  Gott  in  dem,  was 
er  ihnen  befiehlt,  nidit  ungehorsam* 


(2V  ScBAausTlMt,  Text  IV,  §.  11. 

(ib.  n.  f.y  H.  p.  8.) 

Es  haben  Dispatationen  und  Unterhaltungen  zwischen  den 
Ssabiern  und  den  Rechtgläubigen  (el-Hunaf&)  fiber  den  Vor- 
zug zwischen  dem  reinen  geistigen  Wesen  und  der  mit  der 
Prophetie  ausgerüsteten  Menschheit  stattgefunden,  und  wir  wollen 
dieselben  in  der  Form  von  Frage  und  Antwort  folgen  lassen, 
denn  darin  giebt  es  Nutzenbringendes  ohne  Zahl. 

Die  Ssabier  sagen:  die  geistigen  Wesen  sind  durch  eine 
Schöpfung  aus  Nichts  hervorgebracht,  weder  aus  einem  Stoffe 
noch  aus  einer  Materie  {vXff)^''\  und  sie  alle  sind  Eine  Substanz 
von  einer  und  derselben  Wurzel.  Ihre  Substanzen  sind  reine 
Lichter  ohne  alles  Dunkel,  und  wegen  der  Starke  ihres  Lichtes 
kann  der  Sinn  dieselben  nicht  erfassen  und  der  Blick  sie  nicht 
wahrnehmen  und  wegen  der  äussersten  Feinheit  derselben  kommt 
der  Verstand  bei  ihnen  in  Verwirrung  und  hat  die  Phantasie  an 
ihnen  kein  Feld  ihrer  Thätigkeit.  Die  Menschengattung  dagegen 
ist  aus  den  vier  Elementen  zusammengesetzt  und  aus  der  Ver- 
bindung von  Stoff  und  Form  gebildet.  Die  Elemente  nun  sind 
ihrer  Natur  nach,  theik  einander  entgegengesetzt,  theib  mit 
einander  vereinbar;  zwei  von  ihnen  nämlich  lassen  sich  mit 
einander  vereinigen  und  die  andern  beiden  fliehen  sich  wechsel- 
seitig« Aus  dem  Gegensatz  aber  entsteht  die  Uneinigkeit  und 
die  Zerstörung  und  aus  der  Vereinigung  die  Verderi)niss  und 
Verwirrung,  Demnach  ist  dasjenige,  was  aus  Nichts  hervorge- 
bracht ist,  nicht  demjenigen  gleich,  was  aus  einem  Vorhandenen 
gebildet  ist.  Da  aber  der  Stoff  und  die  Materie  die  Wurzel 
des  Bösen  und  die  Quelle  der  Verderbniss  sind,  wie  sollte  also 
das  aus  ihnen  und  der  Form  Zusammengesetzte  gleich  dem 
sein,  was  reine  Form  ist,  wie  sollte  ferner,  die  Finstemiss  dem 
Lichte  gleichen  und  wie  sollte  das  der  Vereinigung  Bedürftige 
und  das  in  den  Abgrund  der  Uneinigkeit  Gedrängte  zu  der  Stufe 
desjenigen,  das  deren  nicht  bedarf,  erhoben  werden? 
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(ik,  BL  p.  9.) 

Die  Bechtgläubigen  antworten:  Wodurch,  ihr  Volk  der 
Ssabier,  habt  ihr  die  Existenz  dieser  geistigen  Wesen  erkannt, 
da  der  Sinn  euch  nicht  darauf  hingewiesen  und  der  Verstao- 
desbeweis  euch  nicht  darauf  gefahrt  hat? 

Die  Ssabier  sagen:  Wir  kennen  ihre  Existenz  und  sind  mit 
ihren  Zuständen  durch  'AdsimAn  und  Hermes  — -  diese  sind 
Schuh  und  Idrts  —  *^\  bekannt  geworden« 

R.:  Ihr  widersprecht  ja  der  Grundannahme  eurer  Lehre,  denn 
euer  Zweck  bei  der  Bevorzugung  des  geistigen  Wesens  gegen- 
über dem  Körperwesen  ist  die  Negation  des  menschlichen  Mitt- 
lers; eure  Negation  geht  aber  in  eine  Bejahung  über  und  euer 
Läugnen  schlägt  in  eine  Bestätigung  um^*\ 

§.  13- 

(p.  W7  t,  H.  p.  11.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  Menschengattung  ist  nicht  frei  von 
den  beiden  Vermögen  des  Begehrens  und  der  abstossenden  Leiden- 
8chaft*®\  welche  beide  zur  Thierheit  und  Rohheit  hinneigen  und 
die  menschliche  Seele  zu  dem  treiben,  was  Beider  Natur  ist,  so 
dass  aus  dem  Regehren  die  Begierde  und  das  sehnsüchtige  Hoffen 
und  aus  der  abstossenden  Leidenschaft  der  Hochmuth  und  der  Neid 
nebst  anderen  tadelnswerthen  Eigenschaften  entspringen.  Wie 
sollte  nun  Jemand  von  dieser  Beschaffenheit  der  Gattung  der 
Engel  gleichen,  welche  von  beiden  und  demjenigen,  was  damit 
zusammenhängt  und  daraus,  folgt,  rein  sind,  deren  Grundlagen 
von  allen  thierischen  Neigungen  fern  sind,  deren  Natur  von  den 
menschlichen  Abneigungen  insgesammt  frei  ist,  welche  die  ab- 
stossende  Leidenschaft  nicht  zum  Ehrgeiz  und  die  Begierde  nicht 
zur  Habsucht  treibt,  sondern  deren  Natur  auf  dem  Grunde  von 
Liebe  und  Eintracht  gebildet  ist,  deren  Substanzen  auf  dem 
Grunde  von  Einigkeit  und  Einheit  geschaffen  sind? 


kM  ScBJaamhA,  Text  IV,  %  ik.  15. 

(p.  209.,  H.  p.  13  f.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  sind  von  aller  Ha* 
terie  freie  Formen,  und  wenn  man  für  sie  persönliche  Gestalten 
annimmt,  mit  denen  sie,  was  die  Bewegong  und  Leitung  anlangt, 
ungemischt  und  ungemengt,  zusammenhingen,  so  sind  ihre  Per- 
sönlichkeiten von  der  Natur  des  Lichtes  oder  der  Behausungen 
(Sterne),  wie  wir  bereits  angegeben  haben *^^;  und  der  Zweck, 
wenn  jene  geistigen  Wesen  reine  Formen  sind,  ist  der,  dass  sie 
der  Wirklichkeit  nach  (xcrr  iviQyBiav)  und  nicht  dem  Ver- 
mögen nach  (xora  Swccfitp)^  vollkommene,  keinen  Mangel  in 
sich  schliessende  Existenzen  sind.  Der  Mittler  aber  muss,  um 
einen  Anderen,  vollkommen  zu  machen,  vollkommen  sein.  Die 
körperlichen  Wesen  aber  sind  Formen  im  Bereiche  der  mate- 
riellen Stoffe ,  und  wenn  man  Seelen  für  sie  annimmt , .  so  sind 
ihre  Seelen  theils  aus  Temperamenten  zusammengesetzt,  theib 
von  Temperamenten  frei,  und  der  Zweck,  wenn  sie  Formen  im 
Bereiche  der  materiellen  Stoffe  sind,  ist,  dass  sie  Existenzen  sind, 
welche  dem  Vermögen  nicht  der  Wirklichkeit  nach  sind,  man- 
gelhaft und  nicht  vollkommen  sind.  Dasjenige  aber,  was  von 
dem  Vermögen  zur  Wirklichkeit  äberfubrt,  muss  eine  Sache  der 
Wirklichkeit  nach  sein  und  anderen  Wesens  als  dasjenige,  was 
jenes  Ueberganges  bedarf;  denn,  was  dem  Vermögen  nach  da 
ist,  geht  nicht  durch  sein  eignes  Wesen  von  dem  Vermögen  zur 
Wirklichkeit  fort,  sondern  durch  ein  Anderes,  und  die  geistigen 
Wesen  sind  diejenigen,  deren  die  körperlichen  bedürfen,  um  zu 
dem  Standpunkte  der  Wirklichkeit  fiberzugehen;  wie  sollte  aber 
dasjenige,  dessen  man  bedarf,  dem  Bedürfenden  gleich  sein? 

S-  15. 

(Ans  der  ADtwort  der  Rechlglaobigeo,  p.  210  C,  H,  p.  14  f.) 

Wenn  ihr  uns  zugesteht,  dass  diese  Körperwelt  jener  Geister- 
weit  gegenüber  steht  und  beide  nur  insofern  von  einander  ver- 
schieden sind,  ab  dasjenige,  was  es  in  dieeer  Welt  von  Wesen» 
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heiten  giebt,  die  Spnreo  jener  Welt  seien,  und  was  es  in- jener 
Welt  von  Gestalten  giebt,  die  Abbilder  dieser  Welt  seien,  und 
die  beid»  Wellen  wie  die  Person  und  der  Schatten  mnander 
gegenöbmstehen^'^  nnd  wenn  ihr  in  jener  Welt  eine  Existens 
annehmt,  welche  der  Wirklichkeit  nach  vollkommen,  vollendet 
ist,  nnd  von  welcher  die  übrigen  Existenzen,  was  das  Existiren 
und  das  Gelangen  znr  Vollkommenheit  anbetriSl,  ihren  Ausgang 
nehmen:  so  musst  ihr  auch  in  dieser  Welt  eine  Existenz  an- 
nehmen, welche  der  Wirklichkeit  nach  vollkommen,  vollendet  ist, 
so  dass  von  ihr  die  übrigen  Existenzen,  was  die  Unterweisung 
und  das  Gelangen  zur  Vollkommenheit  anbetriflit,  herstammen. 
Sie  sagen  weiter:  unser  Weg  führt  uns  allein  zur  Begünstigung 
der  Männer  und  der  Reihe  der  Gesandten  in  menschlicher  Ge- 
stalt, euer  Weg  aber  besteht  in  der  Annahme  der  Herren  nach 
eurer  Ansicht,  nämlich  der  himmlischen  geistigen  Wesen,  und  diese 
besteht  darin,  dass  jeder  einem  Herrn  Unterworfene  eines  Herrn 
bedarf,  welcher  ihn  leite,  und  dass  die  Herren  eines  obersten 
Herrn  bedürfen  ^'\  Es  ist  aber  wunderbar,  dass  nach  der  An- 
sicht der  Ssabier  die  meisten  geistigen  Wesen  empfangende,  von 
passiver  Natur  sind,  und  das  Thätige,  das  Vollkommene  nur 
Eines  ist,  wesshalb  denn  Einige  unter  ihnen  zu  der  Annahme 
kamen,  dass  die  Engel  weiblicher  Natur  seien,  was  auch  der 

Koran  von  jenen  berichtet ^^^ 

Der  Leiter  in  jener  (der  geistigen)  Welt  wird  nach  der  Lehre 
der  Ssabier  der  erste  Geist  und  der  Leiter  in  dieser  Welt  nach 
der  Lehre  der  Rechtgläubigen  der  Gesandte  genannt, 

S.  i6. 

(p.  Sil.,  a  p.  17.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  Körperwesen  sind  aus  Materie  und 
Fonn  zusammengesetzt;  die  Materie  aber  hat  eine  defiective 
Natur,  und  wenn  wir  über  die  Ursachen  des  Bösen,  des  Vei^ 
deibens,  der  Thorheit  und  der  Unwissenheit  Untersuchung 
stellen»  finden  wir  keine  andere  Ursache  daffir  als  die  Ha 
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und  den  Mangel,  ond  beide  sind  die  Quellponkte  des  Bftwn'^^^ 
Die  geistigen  Wesen  sind  nicht  aus  Materie  und  Form  zusam- 
mmgesetzt,  sondern  sie  sind  reine  Formen ;  diese  aber  haben  eine 
positive  Natur.  Wenn  wir  nun  über  die  Ursachen  des  Guten, 
des  Heilsamen,  der  Weisheit  und  des  Wissens  Untersuchung 
anstellen,  finden  wir  keine  andere  Ursache  dafür,  ab  die  Form, 
und  diese  ist  die  Quelle  des  Guten,  so  dass  wir  sagen:  wie 
kanii  das,  worin  die  Wurzel  des  Guten  ist  oder  was  selbst  die 
Wurzel  des  Guten  ist»  demjenigen  gleichen,  worin  die  Wurzel 
des  Bösen  ist? 

§•  «7. 

(p.  213.,  H.  p.  19.) 

Die  Ss abier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  sind  Lichtgestalten 
höherer  Natur  und  fein,  die  Körperwesen  aber  Gestalten  der 
Finstemiss  und  grob,  wie  sollten  beide  einander  gleichen?  Bei  > 
der  YortreSlichkeit  und  Vorzüglichkeit  aber  ist  auf  das  Wesen 
der  Dinge,  ihre  Eigenschaften,  ihre  Aufenthaltsorte  und  Wohn- 
plätze'^^  Rücksicht  zu  nehmen ;  die  Welt  der  geistigen  Wesen  nun 
ist  die  Höhe,  wegen  des  höchsten  Grades  von  Licht  und  Fein- 
heit, und  die  Welt  der  Körperwesen  ist  die  Tiefe,  wegen  des 
aussersten  Grades  von  Grobheit  und  Finsterniss ,  und  beide 
Welten  stehen  einander  gegenüber,  die  Vollkommenheit  kommt 
den  Höhen,  nicht  den  Tiefen  zu,  und  die  beiderseitigen  Eigen- 
schaften sind  sich  entgegengesetzt,  und  die  Vorzüglichkeit  gebührt 
dem  Lichte,  nicht  der  Finstemiss. 

(p.  214,,  H.  p.  19.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  fibertreffen  die 
Körperwesen  in  den  beiden  Vermögen  des  Wissens  und  der 
That.  Was  das  Wissen  anbetrifft,  so  ist  es  bekannt,  dass  rie 
die  vor  uns  verborgenen  Dinge  kennen  und  von  den  Lagen, 
welche  uns  in  der  Zukunft  treffen  werden,  Voraussicht  haben '''^ 
Ihr  Wissen  ist  ein.  universelles,  während  das  Wissen  der  Körper- 
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wesen  ein  partielles  ist;  ihr  Wissen  ist  femer  ein  thSliges,  wihr 
rend  das  Wissen  der  Körperwesen  ein  passives  ist;  ilir  Wissen 
endlich  ist  ein  darch  die  Nataranlage  gegebenes,  während  das 
Wissen  der  Körperwesen  ein  erworbenes  ist;  ans  diesen  Rück- 
sichCen  gebohrt  ihnen  mit  Recht  der  Vorrang  vor  den  Körper- 
wesen. In  Betreff  der  That  aber  ist  es  gleichfolls  bekannt,  dass 
sie  unablässig  bei  dem  Diemte  Gottes  sind  und  bestandig  Ge- 
horsam fiben,  so  dass  sie  Tag  und  Nacht  lobpreisen  ^'\  nicht 
nachlassen,  keine  Erschlaffung  und  kein  Ekel  sie  ergreift,  kein 
Ueberdruss  und  keine  Reue  ihnen  nahe  kommt;  es  gebührt 
ihnen  also  auch  in  dieser  Beziehung  der  Vorrang,  da  bei  den 
Körperwessen  das  Gegentheil  von  allem  jenen  in  allen  Bezie- 
hungen ^^^  stattfindet 

(p.  Sie.,  H.  p.  u.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  besitzen  die  Kraft,  die 
Körper  frei  zu  bewegen  und  die  Leiber  zu  verändern,  und  diese 
ihre  Kraft  gehört  nicht  zur  Gattung  der  im  Temperament  be- 
ruhenden Kräfte,  so  dass  Müdigkeit  und  Schlaffheit  sie  überfiele 
und  sie  schwach  würden,  die  geistigen  Kräfte  sind  vielmehr  den 
körperlichen  Eigenthümlichkeiten  ganz  angemessen.  Du  siehst  ja 
das  zarte,  junge  Grün  der  Pflanzen  im  Anfange  ihres  Wachs- 
thums  harten  Stein  durchbrechen  und  Felsen  spalten,  und  das 
geschieht  nur  durch  eine  den  Pflanzen  eigenthümliche  Kraft, 
welche  ihnen  von  den  himmlischen  Kräften  zuertheilt  ist;  wenn 
aber  diese  Kräfte  im  Temperament  beruhende  wären,  würden 
sie  bis  zu  diesem  Zielpunkte  nicht  gelangen.  Die  geistigen  Wesen 
sind  es  also,  welche  volle  Freiheit  in  den  Körpern  haben,  was 
die  Bewegung  und  den  Wechsel  anbetrifil,  das  Tragen  des 
Schweren  ist  nicht  schwer  für  sie  und  die  Bewegung  des  Leichten 
für  sie  kein  Leichtes,  so  dass  die  Winde  durch  sie  bewegt  werden 
nad  die  Wolken  durch  ihre  Veranstaltungen  kommen  und  gehen, 
und  in  gleicher  Weise  die  Erdbeben  in  den  Bergen  durch  eine 
Ursache  von   ihrer  Seite  eintreten;  und   wenn  Alles  dieses  aof 
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qieciellfio  üraadieii  beniht,  00  beraht  es  scUieflsüdi  auf  Uf^ 
lacben  von  ihrer  Seite  ^^^  Etwas,  was  dieser  Kraft  aber  gleich 
kiUDiiit,  ist  bei  den  Körperwesen  nicht  yorbandeo. 


$.  20. 

(p.  ttS  £,  H.  ».  33  f.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  haben  fireien  WiUen^*\ 
welcher  entsprechend  dem  Gebote,  hingerichtet  auf  das  Gnte^ 
beschränkt  auf  die  Ordnung  der  Welt  und  das  Fortbestehen  des 
Alls,  nicht  im  Geringsten  durch  den  Schmutz  des  Bösen  und  den 
Schmutz  der  Verderbniss  yerunreirngt  wird,  im  Unterschiede  von 
dem  freien  Willen  der  Menschen;  denn  dieser  schwankt  zwi- 
schen den  beiden  Seiten  des  Guten  und  des  Bösen  hin  und 
her,  und  wenn  nicht  die  Gnade  Gottes  in  Betreff  der  einen  da 
wäre,  so  würde  in  der  That  die  Lage  ihres  freien  Willens  die 
sein,  nach  der  Seite  des  Bösen  und  der  Verderbniss  hinzustre- 
ben''\  da  die  Begierde  und  der  Zorn,  welche  ihnen  eingepflanzt 
sind,  sie  nach  ihrer  Seite  hinziehen«  Der  fireie  Wille  der 
geistigen  Wesen  dagegen  sehnt  sich  nach  nichts  Anderem  als 
dem  Hinstreben  zu  dem  Antlitze  Gottes  und  dem  Suchen  seines 
Wohlgefallens  und  dem  gehorsamen  Erfüllen  seines  Gebotes; 
unzweifelhaft  fallt  demnach  einem  jeden  freien  Willen,  welcher 
in  diesem  Zustande  sich  befindet,  dasjenige,  was  er  will,  nicht 
schwer,  und  wie  er  gewollt  und  sich  entschlossen  hat,  erreicht 
er  das  Gewollte  und  gelangt  zum  Beschlossenen;  jedem  freien 
Willen  aber,  der  sich  in  jenem  Zustande  befindet,  flUt  das, 
was  er  will,  schwer,  so  dass  das  Gewollte  nicht  erreicht  und 
das  Beschlossene  nicht  erlangt  wird« 

S-21. 

(p.  334  £,  H.  p.  96  r.) 

Die  Ssabier  sagen:  Den  geistigen  Wesen  sind  die  Beha«- 
flungen  von  höherer  Natur  eigenthümlich,  nämlich  der  Saturn, 
der  Jupiter,  der  Mars,  die  Sonne,  die  Venus,  der  Merkur 
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«id  der  Mond;  diese  Planeten  siaA  gleich  Körpern  ond  persön- 
lichen Gestalten  in  Beziehung  auf  jene,  und  Allea,  was  Ton  den 
existirenden  Wesen  entsteht  und  von  den  eintretenden  Zufallen 
geschieht,  ist  durch  diese  Wirkung  hervorgebracht  und  ist  Ein- 
wiriiung  dieser  höheren  Wesen,  so  dass  auf  die  Wesen  höherer 
Natur  von  den  geistigen  Wesen  die  Fähigkeit  freier  Wendungen 
und  Bewegungen  nach  den  Seiten  des  Guten  und  der  Ordnung 
fibergeht,  und  von  den  Bewegungen  und  Conjunctionen  dieser 
die  Zusammensetzungen  und  Vereinigungen  in  dieser  Welt  ent- 
stehen und  bei  den  Zusammensetzungen  Zustande  und  Bezie- 
hungen hervorgehen.  Sie  sind  also  die  ersten  Ursachen  und  Alles 
ist  von  ihnen  verursacht;  das  Verursachte  aber  ist  der  Ursache 
nicht  gleich.  Die  Körperwesen  aber  sind  in  niedrigen  Körpern 
verkörpert;  wie  sollte  nun  der  mit  einem  Körper  Behaftete  dem 
Körperlosen  gleich  sein?  Es  ist  aber  für  die  persönlichen  Ge* 
stalten  (die  Menschen)  in  ihren  Handlungen  und  ihren  Bewe- 
gungen nöthwendig,  allein  den  Einwirkungen  der  geistigen  Wesen 
in  deren  Handlungen  und  Bewegungen  zu  folgen,  so  dass  sie 
die  Zustande  der  Behausungen  (Gestirne)  und  die  Bewegungen 
ihrer  Himmelskreisen  zu  beobachten  haben  in  Bezug  auf  Zeit, 
Ort,  Substanz,  Gestalt,  Kleidung,  Räucherung,  Anstimmung  von 
Beschwörungsformeln,  Astrologie,  Anrufung  (Gottes)  und  das  Be- 
dürfnisse die  (alle)  einer  jeden  Behausung  eigenthömlich  sind^'^; 
dann  wird  eine  Annäherung  an  die  Behausung  eine  Annähe- 
rung an  das  geistige  Wesen  sein,  welchem  dieselbe  eigenthümlich 
ist,  und  so  dann  eine  Annäherung  an  den  Herrn  der  Herren 
und  die  Grundursache  aller  Ursachen  *^^,  so  dass  er  (der  oberste 
Herr)  alsdann  das  Bedürfhiss  (des  Bittenden)  erfüllen  und  sein 
Verlangen  gewähren  wird. 

Die  genauere  Bestimmung  im  Einzelnen  von  dem,  was  sie 
in  der  Angelegenheit  der  Behausungen  im  Allgemeinen  gesagt 
haben,  wird,  so  Gott  will,  bei  der  Angabe  über  die  Anhänger 
derselben  nachfolgen. 

Die  Rechtgläubigen  antworteten,  indem  sie  sprachen:  Ihr 
sdd  nun  von  der  Ordnaiig  der  reinen  geistigM  Wesen  abgegangen 
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auf  die  Ordnung  ihrer  Behansnngen  und  Iiabt  die  Lehre  des 
reinen  Ssabismus  yerlassen^^^;  denn  die  Behausungen  sind 
die  persönlichen  Gestalten  der  geistigen  Wesen  und  die 
persönlichen  Gestalten  sind  die  Behausungen  der  Gottes- 
yerehrer*^\  nur  dass  ihr  für  jedes  geistige  Wesen  eine  beson- 
dere Behausung  annehmet,  welcher  ein  besonderes  Thun  eigen- 
thümlich  ist,  worin  sie  keinen  Genossen  ausser  sich  hat 

(p.  926^  H.  II.  39  f.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  geistigen  Wesen  sind  die  Elemente 
der  existirenden  Wesen  ^'^^  und  ihre  Welt  ist  der  Ort  der  Rück- 
kehr der  Geister^*^  und  die  Elemente  sind  am  vortrefflichsten, 
was  das  Wesen  hetrifll,  gehen  in  Betreff  der  Existenz  voran 
und  stehen  auf  der  obersten  Stufe  und  im  höchsten  Range  unter 
den  flbrigen  Existenzen,  welche  durch  ihre  Vermittlung  ent- 
stehen. In  gleicher  Weise  ist  ihre  Welt  die  Welt  der  Rückkehr 
(für  immer)  und  diese  Rückkehr  ist  Vollendung ;  ihre  Welt  ist 
also  die  Welt  der  Vollendung,  so  dass  der  Anfang  von  ihnen 
ist  und  die  Rückkehr  zu  ihnen  und  der  Ausgang  von  ihnen 
und  das  Ziel  zu  ihnen,  im  Unterschiede  von  den  Körperwesen. 
Und  auch  die  Geister  steigen  nur  aus  der  Welt  jener  herab, 
um  sich  mit  den  Leibern  zu  verbinden,  so  dass  sie  durch  die 
unreinen  Theile  der  Körper  beschmutzt  werden,  dann  sich  da- 
von durch  die  lauteren  Eigenschaften  und  wohlgefälligen  Hand- 
lungen reinigen,  bis  sie  davon  loskommen  und  zu  der  ersten 
Welt  jener  aufsteigen;  das  Niedersteigen  nun  ist  «die  erste 
Schöpfung»  (Sur.  56,  62.)  und  das  Au&teigen  ist  «die  zweite 
Schöpfung»  (Sur.  29,  19.)^^^;  es  ist  nun  klar,  dass  jene  die 
Theilhaber  an  der  Vollendung  sind,  nicht  die  Persönlichkeiten 

der  Menschen. 

§.  23. 

(p.  228  f.,  H.  p.  42  f.) 

Die  Ssabier  sagen:   Unser  Weg  bei  der  AnnSherung  zur 
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Majestät  des  Heiligen  ist  offenbar  and  unser  Gesetz  durch  die  Ver- 
nonft  gegeben ''^^;  unsere  Vorfahren  nämlich  haben  von  der  ersten 
Zeit  aUf  als  sie  die  Nähe  Gottes  erstrebten,  Figuren  verfertigt,  ent- 
sprechend den  Behausungen  höherer  Natur  nach  Beziehungen  und 
Verbindungen.  Bei  der  Verfertigung  dieser  Figuren  nahmen  sie 
Rücksicht  auf  die  Substanz,  Form,  die  Zeiten,  Zustände  und  Gestal- 
ten'^^^  Sie  machten  demjenigen,  welcher  sich  durch  diese  Figuren 
den  denselben  entsprechenden  hohem  Wesen  zu  nähern  suchte,  zur 
Pflicht:  Siegelung,  Kleidung,  Räucherung,  Anrufung  und  Anstim- 
mung  von  Beschwörungsformeln ''^^  und  so  suchten  sie  sich  den 
geistigen  Wesen  zu  nähern  und  so  suchten  sie  dem  Herrn  der 
Herren  und  der  Ursache  aller  Ursachen  nahe  zu  konunen''^\ 
Das  ist  ein  offenbarer  Weg  und  ein  klares  Gesetz,  welches  (ver- 
schiedene) Städte  und  Orte  nicht  verändern  und  (auf  einander 
folgende)  Geschlechter  und  Gruppen  nicht  beseitigen;  wir  nun 
haben  das  Princip  desselben  von  Adslmün  und  Hermes,  den 
Grossen,  gelernt  und  verharren  darin  für  immer.  Ihr  aber,  o 
Volk  der  Rechtgläubigen,  seid  für  die  (als  Propheten  gesandte) 
Männer  eingenommen  und  behauptet,  dass  die  Offenbarung  und 
die  Sendung  von  Gott  auf  sie  herabgekommen  sei  durch  Ver- 
mittlung oder  ohne  Vermittlung.  Was  ist  zuerst  die  Offen- 
barung? Ist  es  möglich,  dass  Gott  zu  einem  Menschen  spricht, 
und  ist  seine  Rede  und  unsere  Rede  von  derselben  Gattung? 
Und  wie  wird  ein  Engel  vom  Himmel  herabsteigen,  da  er  doch 
kein  Körperwesen  ist?  Steigt  er  in  seiner  Gestalt  oder  in  der 
Gestalt  des  Menschen  herab?  Und  was  ist  der  Sinn  davon,  dass 
er  in  der  Gestalt  eines  Anderen  vorgestellt  wird?  Wird  er  denn 
seine  Gestalt  ablegen  und  eine  andere  Umhüllung  umthun  oder 
seine  Situation  und  sein  inneres  Wesen  verändern?  Ferner,  was 
ist  die  BeweisOihrung  erstens  in  Betreff  der  Möglichkeit  der 
Sendung  von  Gesandten  in  Gestalt  des  Menschen  und  was  der 
Beweis  eines  Jeden  von  ihnen,  der  solches  für  sich  in  Anspruch 
nimmt?  Wird  (ein  solcher)  allein  durch  ihren  Anspruch  erlangt, 
oder  ist  ein  Beweis  nothwendig,  der  den  gewohnten  Gang  nnter- 
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bricht?  Und  wenn  dieser  (Beweb)  vorgebracht  wird»  gehört  er 
zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  Seelen  oder  den  Eigenthümlick- 
keiten  der  Körper  oder  zum  Thun  des  höchsten  Schöpfers? 
Femer  was  ist  das  Buch,  welches  er  gebracht  hat?  Ist  es  die 
Rede  des  höchsten  Schöpfers,  und  wie  ist  bei  ihm  eine  Rede 
denkbar,  oder  ist  es  die  Rede  des  ]^eistigen  Wesens?  Femer 
sind  diese  (offenbarten  religiösen)  Annahmen  und  Bestimmungen 
ihrer  Hehrzahl  nach  nicht  durch  die  Vemunft  gegeben,  wie 
wird  also  die  Vemunft  des  Menschen  die  Annahme  einer  Sache 
zugeben,  welche  derselbe  nicht  durch  die  Vernunft  hat?"^^^  Und 
wie  würde  er  selbst  darauf  kommen,  sich  der  Autorität  einer 
Persönlichkeit  gleich  ihm  zu  unterwerfen,  welche  deutlich  ge- 
offenbart hat,  «dass  sie  sich  über  ihn  erheben  will,  und  wenn 
Gott  gewollt  hatte,  würde  er  Engel  gesandt  haben;  solches  haben 
wir  nicht  von  unsern  ersten  Vorfahren  gehört?  a''^^ 

(p.  S^9-231  o.  233  f.,  H.  p.  43— 46  n.  50  C) 

Die  Rechtgläubigen  sagen:  •  •  •  Ihr  hebt  selbst  eure  Lehre 
auf,  da  ihr  die  Vermittlung  des  Adstmün  und  Hermes  be- 
hauptet und  euer  Verfahren  von  ihnen  Beiden  gelernt  habt; 
denn  wer  einen  Vermittler  bei  der  Negation  der  Vermittlung 
annimmt,  'dessen  Rede  hebt  sich  selbst  auf  und  dessen  Vor- 
haben bleibt  zurück.  Sie  (die  Rechtgläubigen)  fugen  als  Bekiiif- 
tigung  noch  hinzu:  Auch  ihr,  o  Volk  der  Ssabier,  bedürft  bei 
der  Annahme  eurer  Lehre  Vermittler,  da  es  allbekannt  ist,  dass 
nicht  Jedermann  von  euch.  Lebende  und  Verstorbene,  euer 
Verfahren  kennt  und  mit  eurer  Kunst  im  Wissen  und  Thun 
vertraut  ist,  —  das  Wissen  nämlich  ist  die  Kunde  von  den  Be- 
wegungen der  Sterne  und  himmlischen  Sphären  und  von  der 
Beschaffenheit  des  Schaltens  und  Waltensf  der  geistigen  Wesen 
darin;  das  Thun  aber  besteht  in  der  Verfertigung  der  Figuren 
(Idole),  welche  den  Behausungen  (den  Gestirnen)  nach  verschie- 
denen Beziehungen  entsprechen,  —  sondern  besondere  Leute  oder 
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Einer  lu  jeder  Zeit  hat  Kunde  davon  im  Wi  sen  and  bandhabt 
die  Ansfuhrung;  mit  Leichtigkeit;  ihr  nehmt  also  einen  kundigen 
Vermittler  aus  dem  Geschlechte  der  Menschen  an  und  so  hebt 
das  Ende  eurer  Rede  den  Anfang  davon  auf.  Die  Rechtgläubigen 
fugen  noch  eine  andere-  Rekräftigung  dazu,  indem  sie  ihnen  die 
Consequenz  des  Polytheismus  ziehen,  eines  Polytheismus  in  den 
Handlungen  des  Schöpfers  und  eines  Polytheismus  in  seinen  Ge- 
boten. Der  Polytheismus  in  den  Handlungen  liegt  in.  der  Auf- 
nahme der  Einwirkungen  der  Behausungen  und  der  himm- 
lischen Sphären;  denn  ihrer  Ansicht  nach  besteht  die  eigentliche 
Schöpfung  des  höchsten  Herrn  in  dem  Hervorbriogen  der  gei- 
stigen Wesen,  ferner  in  der  Ueberweisung  der  Dinge  der 
höheren  Welt  an  sie'''\  und  die  den  geistigen  Wesen  eigen- 
thfimliche  That  besteht  in  der  Bewegung  der  Behausungen. 
Femer  ist  die  Ueberweisung  der  Dinge  der  niederen  Welt  an 
sie,  so  wie  Einer,  welcher  ein  Werk  baut  und  die  Haupterfor« 
demisse  der  Arbeit  hinstellt,  nämlich  den  Arbeiter,  den  Stoff, 
das  Werkzeug  und  die  Form^  und  die  Arbeit  den  Schulern  über- 
lässt.  Sie  (die  Ssabier)  glauben  also,  dass  die  geistigen  Wesen 
Götter  sind  und  die  Behausungen  Herren,  und  dass  die  Götzen- 
bilder dem  entsprechen,  vermöge  der  Wahl  (des  Stoffes)  und 
der  Verfertigung  von  Seiten  ihrer  (der  Ssabier)  Anneigung 
und  ihrer  That'^^^  Es  ist  demnach  eine  Consequenz  für  die 
Anhänger  von  Götzenbildern,  dass  ihr  euch  jeder  Mühe  unter- 
werft, bis  ihr  einen  leblosen  Stein,  als  einer  Behausung  ent- 
sprechend, hinstellt''^ \  eure  Kunst  kommt  aber  nicht  dahin  etwas 
zu  schaffen,  worin  Leben,  Gehör,  Gesicht,  Bede  und  Wort  ist; 
4x betet  ihr  denn  ausser  Gott  etwas  an,  was  euch  nicht  im  Ge- 
ringsten Nutzen  und  keinen  Schaden  bringt?  . . .  Habt  ihr  denn 
keinen  Verstand '^»'^^^  Sind  denn  nicht  eure  Lage,  in  welche 
ihr  von  Natur  versetzt  seid,  und  eure  creatürlichen  Pesönlich- 
keiten  vorzüglicher  als  jene  (Götzenbilder)  und  vortrefflicher?''^^ 
Sind  denn  nicht  die  Beziehungen  und  Verbindungen  in  Betreff 
der  Gestirne,  welche  bei  eurer  Schöpfung  beobachtet  sind,  vor- 
trefflicher und  vollkommener? ^^^     «Werdet  ihr  denn  dasjenige 
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anbeten,  was  ihr  gezimmert  habt,  and  Gott  hat  doch  euch  ge- 
schaffen and  dasjenige,   was  ihr  verfertigt?»  (Sur.  37,  93.  3^.) 
Bedürft  ihr  nicht  desjenigen  Mittlers,  welcher  gemacht  ist,  um 
einem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  sei  es  einen  Yortheil  herbei  zu 
ziehen,  sei  es  einen  Schaden  abzuwenden?     Dieser  handelnde 
Künstler  hat  also,  weil  in  ihm  theoretische  und  praktische  Kraft 
ist,  dasjenige  bestimmt,  was  die  Behausung  von  höherer  Natur 
afficirt  und  das  geistige  Wesen  zum  Diener  macht^^\  Hat  er 
denn  nicht  vielmehr  für  sich  dasjenige  in  Anspruch  genommen, 
was  durch  seine  That  in  einem  leblosen  Körper  angenommen 
wird?     Diese  Consequenz  sah  der  verdammte  Fira'un  (Pharao) 
ein,  als  er  die  Göttlichkeit  und  die  Herrschaft  für  sich  selbst  in 
Anspruch  nahm;  im  Anfange  war  er  der  Lehre  der  Ssabier 
KUgethan,  aber  er  ging  davon  ab  und  machte  für  sich  selbst  den 
Anspruch:  <xich  hin  euer  höchster  Herr»  (Sur.  79,  2^)^  — :  «ich 
habe  nicht  gewusst,  dass  ihr  einen  Gott  ausser  mir  habt»  (Sur. 
28, 38. ,  weil  er  in  sich  die  Kraft  sah  zu  afificiren  und  zu  unter- 
werfen "^\     Er  rief  ^seinen  Wezlr  Hftmän  zu  Hülfe,  da  er  ein 
Mann  der  Kunst^^^  war  und  sprach:  «o  Hämän!  baue  mir  einen 
Thurm,  dass  ich  die  Pforten,   die  Pforten  des  Himmels  ersteige 
und  den  Gott  Müsa's  erschaue»  (Sur.  (0,  38).    Es  war  sein 
Wille  einen  Thttrm  zu  bauen,  gleich  einem  Beobachter,  um  da- 
durch die  Bewegungen  der  himmlischen  Sphären  und  der  Sterne 
und  die  Beschaffenheit  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrer  Gestalt 
und  die  Zahl  ihrer  Kreisläufe  und  ihrer  Gruppen  zu  erreichen 
(erfassen),  um  so  vielleicht  das  Geheimniss  der  Anordnung  bei 
der  Kunst '^^^  und  den  Endzweck  des  Gebotes  bei  der  Schöpfung 

und  bei  der  natürlichen  Anlage  einzusehen Nach  ihm 

stand  es-Sämirl  auf  und  er  hatte  schon  an  seinem  Webstuhl 
im  Ssabismus  gewebt,  bis  er  «eine  Hand  voll  Staub  von  den 
Fusstapfen»  (Sur.  20,  96.)  des  geistigen  Wesens  nahm*  und 
die  Absicht  hatte,  die  leblose  Figur  von  ihrer  Stufe  zur  Stufe 
der  lebendigen  Persönlichkeit  zu  erheben;  «und  er  brachte  ihnen 
ein  leibliches  Kalb  hervor,  welches  blockte»  (Sur.  20,  90.);  aber 
er  war. nicht  im  Stande,  dasjenige  hervor  zu  bringen,  was  das 
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Eigenthflmlichste  der  Attribute  des  Mittlers  ausmacht^  die  R^de- 
und  die  (richtige)  Leitung,  .ersahen  sie  denn  nicht,  dass  es  (das- 
Kalb)  sie  nicht  anredete  und  auf  den  (richtigen)  Weg  gewiesen 
hat?»  (Sur.  7, 14-6.);  es  wurde  also  blossgestellt  auf  dem  Wege,, 
bis  das  Weitere  geschah  in  der  Sache,  und  man  sagte  a wahr- 
lich, wir  wollen  es  verbrenonen,  dann^ls  Staub  ins  Meer  ver^ 

stauben»  (Sur.  20,  97.)"^ 

Das  Eintreten  der  Offenbarung  .  •  •  .  und  das  Herabkommen^ 
des  Engels  nach  der  festen  Reihenfolge  werdet  ihr  nicht  fort-^ 
bringen,  o  Volk  der  Ssabier;  denn  eurer  Ansicht  nach  ist 
Hermes,  der  Grosse,  zur  Geisterwelt  emporgestiegen,  so  dass  er 
in  ihre  Reihe  aufgenommen  ist;  und  wenn  das  Hinaufsteigen 
des  Menschen  zu  denken  ist,  warum  soll  nicht  das  Herabkommen 
des  Engels  zu  denken  sein?  Und  wenn  es  wahr  ist,  dass  er  die 
HuUe  der  Menschlichkeit  abgelegt  hat,  warum  soll  es  nicht  mög- 
lich sein,  dass  der  Eogel  die  Halle  der  Menschlichkeit  anlegt? 
Die  Rechtgläubigkeit  bestand  also  in  der  Annahme,  dass  die 
Vollkommenheit  in  dieser  Hülle,  nämlich  der  HuUe  der  Mensch- 
lichkeit, vorhanden  ist,  der  Ssabismus  in  der  Annahme,  dass 
die  Vollkommenheit  in  dem  Ablegen  jeder  Hülle  liegt ;  dann 
aber  forderten  sie  (die  Ssabier)  dies  nicht  weiter,  bis  sie  erstens 
die  Hülle  der  Behausungen  annahmen,  dann  zweitens  die 
Hülle  der  Figuren  und  Götzenbilder^^^  Das  Haupt  der 
Rechtgläubigen  (Abraham)  aber  hat,  indem  er  sich  von  den 
Behausungen  und  den  Figuren  (GotzeDbildern)  lossagte,  a]so  ge- 
sprochen: «ich  sage  mich  von  eurem  Götzendienste  los;  ich 
wende  mein  Antlitz  zu  demjenigen,  der  Himmel  und  Erde  ge- 
schaffen hat,  als  rechtgläubiger  Mann,  und  ich  gehöre  nicht  zu 
den  Götzendienern»  (Sur,  6,  79). 

§.25. 

(p.  234  f.,  H.  p.  52.) 

Die  Ssabier  sagen:  Die  Menschen  sind  einander  in  der 
wirklichen  Beschaffenheit  der  Menschlichheit  und  der  Körperlich- 
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keit  gleich»  und  es  umfasst  sie  eine -Definition,  nämlich  die  des 
vernunftbegabten  sterblichen  Lebens  ^"^^  Auch  die  Seele  und 
Vernunft  ist  bei  den  Einzelnen  der  Substanz  nach  gleich.  Die 
Definition  der  Seele  in  dem  Sinne,  in  welchem  der  Mensch,  das 
Thier  und  die  Pflanze  gemeinsam  daran  Theil  haben,  ist  die, 
dass  sie  die  Vollendung^  eines  von  der  Natur  stammenden,  ab 
Werkzeug  dienenden,  dem  Vermögen  nach  {?e«Td  dvpa/uiv)  mit 
Loben  begabten  Körpers  ist;  in  dem  Sinne  aber,  in  welchem 
das  Menschengeschlecht  und  die  Engel  gemeinsam  daran  Theil 
haben,  ist  sie  eine  unkörperliche  Substanz,  welche  die  Vollen- 
dung des  Körpers  ist,  das  von  ihr  als  einem  vemänftigen,  d.  i. 
geistigen  Principe  aus,  nach  freiem  Willen  bewegt  wird,  und 
welche  der  Wirklichkeit  {pcot  iyiQynav)  oder  dem  Vermögen 
nach  existirt.  Der  Zustand  der  Wirklichkeit  nach  ist  der  Engel»- 
Seele  eigen  und  der  Zustand  dem  Vermögen  nach  ist  der  An- 
tbeil  der  Menschenseele.  Was  aber  die  Vernunft  betrifit,  so  ist 
sie  eine  Kraft  oder  Form  far  diese  Seele,  welche  dazu  einge- 
richtet ist,  die  von  dem  materiellen  Stoffe  abstrahirten  Wesen- 
heiten der  Dinge  aufzunehmen,  und  die  Menschen  sind  in  Be- 
treff ihrer  vom  Anfang  in  gleicher  Lage,  die  Verschiedenheit  ist 
allein  auf  zweierlei  zurückzuführen;  das  Eine  davon  ist  etwas 
durch  Na tumoth wendigkeit  Gesetztes,  und  das  kommt  von  Seiten 
des  Temperamentes,  welches  zur  Aufnahme  der  Seele  eingerichtet 
ist;  das  Andere  ist  etwas  mit  dem  freien  Willen  Verknüpftes, 
und  das  kommt  von  der  Anstrengung,  welche  auf  die  Aufhebung 
der  materiellen  Hüllen  und  die  Reinigung  der  Seele  von  dem 
Roste  verwandt  wird,  der  die  Eindrücke  der  intelligiblen  Ge- 
stalten verhindert,  so  dass,  wenn  die  Anstrengung  zur  äussersten 
Grenze  der  Vollkommenheit  gelangt  wäre,  die  Graden  gleich 
wären  und  die  Satzungen  (für  die  Menschen)  gleichlauten  wür- 
den; der  eine  Mensch  würde  also  vor  dem  Anderen  durch  die 
Prophetie  keinen  Vorzug  haben,  und  keiner  würde  mit  der 
Führung  über  den  Anderen  beauftragt  worden  sein^^\ 
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§.  26. 

(p.  239«,  H.  p.  58.) 

Die  Ssabier  sagen:  .,.  •  •  Unserer  Ansicht  zufo]ge  nämlich 
stehen  die  geistigen  Wesen  auf  der  höchsten  Stufe  von  allen 
existirenden  Wesen  und  sie  sind  es,  welche  der  göttlichen  Majestät 
am  nächsten  kommen  und  welche  vor  ihr  sehr  geehrt  werden; 
euch  aber  sehen  wir  bald  behaupten,  dass  der  Prophet  von  dem 
geistigen  Wesen  Unterweisung  erhalte,  bald  sehen  wir  euch  be- 
haupten, dass  das  geistige  Wesen  vom  Propheten  das  Wissen 
empfangen. 

§.  27. 

(p.  241.,  H.  p.  6i.) 

Man  sagt,  AdslmAn  (Agathodämon)  und  Hermes  seien 
SchltU  (Seth)  und  Idrts  (Henoch)  gewesen.  Es  geben  aber 
4ie  Philosophen  die  Ueberlieferung  von  Adstmün,  dass  er  ge- 
sagt habe,  die  ersten  Elemente  seien  fünf  gewesen:  der  Schö- 
pfer^  die  Vernunft,  die  Seele,  der  Raum  und  die  Leerheit 
und  darnach  seien  die  zusammengesetzten  Dinge  entstanden  ^^^; 
TOD  Hermes  jedoch  wird  da^  nicht  überliefert. 

§.28. 

(p.  M4  f.,  H.  p.  66  ff.) 

Die  Anhäuffei*  der  BehauAunffeii  und  der  Figiupen 

(»ötzenbUdeP)»^'. 

Sie  gehören  zu  den  Secten  der  Ssabier,  und  wir  haben  ihre 
Ansichten  im  Allgemeinen  schon  bei  der  (obigen)  Disputation  anr 
geführt,  wollen  sie  aber  hier  speciell  durchfuhren.  Wisse,  dass 
die  Anhänger  der  geistigen  Wesen,  nachdem  sie  eingesehen,  dass 
für  den  Menschen  ein  Mittler  nothwendig  sei  und  dass  der  Mittler 
gesehen  werden  müsse,  um  sich  an  ihn  zu  wenden  und  ihm  zu 
nahen  und  von  ihm  Yortheil  zu  erlangen,  die, Behausungen 
zu  Hülfß  nahmen,  nämlich  die  sieben  Planeten.  Sie  erforschten 
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zuerst  ihre  (der  Planeten)  Häuser  und  Stationen *^\  zweitens  ihren 
Auf- -und  Untergang ^^\  drittens  ihre  Verbindungen  nach  den 
Figuren  der  Conjunctien  und  Opposition,  geordnet  nach  ihren 
natürlichen  Eigenschaften  ^^\  viertens  die  Eintheilung  der  Tage, 
der  Nächte  und  der  Stunden  nach  ihnen^^\  fünftens  die  An- 
ordnung der  Bilder  und  Figuren^^\  der  Klimate  und  der  Ort- 
schaften nach  ihnen  ^^\  Demnach  verfertigten  sie  Siegelringe  ^^^ 
und  lernten  die  Zaubersprüche  und  Anrufungen^*^  Sie  bestimm- 
ten einen  Tag  dem  Saturn,  nämlich  den-Sabbath  und  gaben 
an  ihm  Acht  auf  seine  erste  Stunde  ^^^  und  siegelten  mit  seinem 
Siegelringe  ^^®\  welcher  seiner  Gestalt  und  seiner  Kunst^^^^  gemäss 
angefertigt  war,  und  zogen  die  ihm  eigenthümlichen  Kleider 
an  ^^^^,  räucherten  mit  dem  ihm  eigenthümlichen  Räucher- 
werk^®^\  stimmten  die  ihm  eigenthümlichen  ^^^^  Anrufimgen  an 
und  erbaten  als  ihr  Bedürfiiiss  von  ihm  das,  was  vom  Saturn 
von  Seiten  der  ihm  eigenthümlichen  Thaten  und  Einwirkungen 
zu  fordern  ist^^'\  so  dass  er  ihr  Bedürfniss  erfüllte  und  ihren 
W^unseh  in  den  meisten  Fällen  eintreten  liess.  In  gleicher  Weise 
wurde  der  Wunsch,  welcher  an  den  Jupiter  zu  richten  ist,  an 
seinem  Tage  und  in  seiner  Stunde  und  nach  allen  den  Bezie- 
hungen, die  wir  angegeben  haben,  vorgebracht  ^^^^  In  gleicher 
Weise  wurden  die  übrigen  Wünsche  an  die  Sterne  gerichtet  ^^'\ 
Sie  nannten  dieselben  Herren,  Götter,  und  Gott  (nannten  sie) 
den  Herrn  der  Herren  ^^^\  —  Sie  nahten  sich  daher  den  Be- 
hausungen (Gestirnen),  wie  man  sich  den  geistigen  Wesen  naht, 
und  sie  nahten  sich  diesen,  wie  man  sich  Gott  naht^^^\  weil 
sie  glaubten ,  dass  die  Behausungen  die  Leiber  der  geistigen 
Wesen  seien  und  ihre  Beziehung  zu  denselben  gleich  der  Be- 
ziehung unserer  Körper  zu  unserem  Geiste  sei^*^^  Die  Behau- 
sungen sind  also  durch  das  Leben  der  geistigen  Wesen  leben-, 
dige  Wesen,  die  mit  Vernunft  begabt  sind;  jene  geistigen  Wesen 
aber  haben  die  volle  Gewalt  in  ihren  Körpern  (d.  h.  in  den 
Gestirnen),  dieselben  zuleiten,  zu  regieren  und  zu  bewegen, 
wie  (unser  Geist)  in  unserm  Körper  ^^^\  Es  ist  aber  kein 
Zweifel  darüber,  dass  derjenige,  welcher  sich  emem  Körper  naht. 
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aach  dem  Geiste  desselben  nahe  komme  ^^^\  Sie  brachten  dann 
wunderliche  ^^^^  Mittel  hervor,  die  nach  der  Thätigkeit  der  Sterne 
angeordnet  sind  und  über  die  man  sich  nicht  genug  wundern 
kann;  und  jene  Talismane ^^^\  welche  in  den  Büchern  erwähnt 
werden,  die  Magie,  die  Wahrsagerknnst ,  die  Astrologie  ^^'\  die 
Beschwörung,  die  Siegelringe ^^^^  und  die  Bilder  ^^'^  gehören 
sammtlich  zu  ihreh  Wissenschaften  ^^^\ 

§.  29. 

(p.  245  f.,  H.  68  C) 

Die  Anhänger  der  Figuren  (Idole)  sprachen  so;  Ein  Ver- 
mitder,  durch  welchen  Vermittlung  geäbt  wird,  und  ein  Für- 
sprecher, welchem  die  Fürsprache  übertragen  wird,  ist  notb- 
wendig;  zu  den  geistigen  Wesen  aber  findet  in  der  Wirklichkeit 
kein  anderes  Nahen  statt,  obgleich  sie  die  Vermittler  sind,  als 
vermittelst  ihrer  Behausungen,  da  wir  jene  nicht  mit  den  Augen 
sehen  und  zu  ihnen  mit  der  Zunge  nicht  sprechen;  da  nun  aber 
auch  die  Behausungen  zu  einer  Zeit  sichtbar  sind,  zu  einer  andern 
nicht  gesehen  werden,  -—  weil  sie  auf-  und  untergehen,  in  der 
Nacht  scheinen  und  am  Tage  verborgen  sind,  —  so  dass  das 
Nahen  durch  sie  und  das  Hinwenden  zu  ihnen  für  uns  nicht 
klar  und  deutlich  ist:  so  müssen  wir  nothwendigerweise  Bilder 
und  Figuren  haben,  welche  Existenz  haben,  dastehen  und  vor 
unseren  Augen  hingestellt  sind.  Ihnen  geben  wir  uns  daher  hin, 
um  durch  sie  zu  den  Behausungen  Zugang  zu  gewinnen  und 
durch  diese  den  geistigen  Wesen  nahe  zu  kommen  und  durch 
diese  wiederum  Gott  zu  nahen;  wir  beten  sie  daher  an,  damit  sie 
uns  Gott  ganz  nahe  bringen  ^^^^  Sie  fertigten  daher  Götzenbilder, 
Figuren  nach  tlem  Bilde  der  sieben  Behausungen  an,  eine  jede 
Figur  einer  Behausung  entsprechend.  Sie  beobachteten  dabei  die 
Substanz  der  Behausung,  d.  h.  die  derselben  eigenthümliche 
Substanz,  z.  B.  das  Eisen  u.  A.^^^\  und  sie  bildeten  jene  nach 
der  Form  dieser,  der  Gestalt  gemäss,  welche  die  Wirkung  der 
Behausung  hervorruft ^^^\    Sie   beobachteten   auch   dabei   Zeit, 
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Tag^^'^  und  Stunde,  den  Grad  und  die  Minute  und  alle  astro- 
nomischen Beziehungen  von  günstiger  Conjunction,  welche  auf 
den  gläcklichen  AusGdl  der  Wünsche,  welche  von  den  Behau- 
sungen erbeten  werden^  Einfluss  haben.  Sie  nahten  demnach 
den  Figuren  an  ihrem  (der  Behausung)  Tage  und  zu  ihrer 
Stunde  ^^^^  und  räucherten  das  ihr  eigenthümliche  Raucherwerk 
und  siegelten  mit  ihrem  Siegelring,  legten  ihr  Kleid  an,  beteten 
die  ihr  eigenthümlichen  Anrufungen,  stimmten  ihre  Zaubersprü- 
che an  und  forderten  ihr  Bedürfniss  von  ihr^^^\  so  dass  sie 
sagten,  sie  erfülle  ihre  Bedürfnisse  nach  der  Beobachtung  aller 
dieser  Beziehungen.  Das  ist  dasjenige,  was  der  Koran  von  ihnen 
verkündet,  dass  sie  die  Verehrer  der  Sterne  und  der  Götzein 
bilder  seien;  denn  die  Anhänger  der  Behausungen  sind  die 
Verehrer  der  Sterne,  da  sie  deren  Göttlichkeit  b^aupten,  wie 
wir  aus  einander  gesetzt  haben,  und  die  Anhänger  der 
Figuren  sind  die  Verehrer  der  Götzenbilder,  da  sie  dieselben, 
als  den  himmlischen  Göttern  entsprechend,  Götter  nennen  und 
sprechen:  das  sind  unsere  Fürbitter  bei  Gott. 

Es  folgt  dann  eine  ziemlich  weitläufige  Auseinandersetzung,  wie 
Abraham  diese  beiden  Hichtungen  der  Ss  abier  bekämpft  und 

wiederlegt  hat 

§•  30. 

(p.  248  f.,  H.  p.  73  f.) 

DI«   H  ar  r  a  nl  t  e  r^^^). 

Sie  sind  eine  Classe  der  Ssabier,  welche  behaupten,  der 
angebetete  Schöpfer  sei  einzig  (einfach)  und  vielfach  *^^\  Einzig 
sei  er,  vermöge  der  Essenz,  Primitivität,  UrsprüngUchkeit  und 
Ewigkeit;  vielfach  sei  er  aber,  weil  er  sich  durch  die  körper- 
lichen Gestalten  vor  den  Augen  der  Menschen  vervielfache  ^'''^. 
Diese  körperlichen  Gestalten  seien  die  sieben  leitenden  Planeten  ^^^^ 
und  die  irdischen,  guten,  wissenden,  ausgezeichneten  Körper;  er 
manifestire  sich  nämlich  durch  sie  und  personnificire  sich  durch 
ihre  Körper;  aber  seine  Einheit  in  seinem  Wesen  werde  (dadurch) 
nicht  vernichtet ^^®\  Sie  sagen:  er  hat  den  Himmebkreis  ge- 
schaffen und  Alles,  was  in  ihm  von  Körpern  und  Sternen  vor- 
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banden  ist  und  er  hat  diese  zu  Leitern  dieser  Welt  eingesetzt.  Sie 
sind  die  Väter,  und  die  Elementarstoffe  sind  die  Mutter,  und 
die  Zusammensetzungen  sind  die  Geburten.  Die  Väter  sind  leben- 
dige, vernunftbegabte  Wesen,  welche  die  Einwirkungen  zu  den 
Elementarstoffen  gelangen  lassen,  und  diese  nehmen  sie  in  ihre 
Uutteiieiber  auf,  so  dass  daraus  die  Geburten  hervorgehen  ^'®\ 
Dann  kann  es  sich  treffen,  dass  von  den  Geburten  ein  Wesen 
aus  den  reinen  Theilen  jener  (Elementarstoffe)  ohne  die  un- 
reinen Theile  derselben  zusammengesetzt  ist  und  dass  zu  diesem 
Wesen  ein  in  Betreff  der  Zubereitung  vollkommenes  Tempera- 
ment hinzukommt  ^'^\  so  dass  Gott  sich  durch  dasselbe  in  der 
Welt  personificirt^**\ 

§.  31.  • 

(p.  249.,  H.  p.  74  f.) 

Die  Allnatur,  behaupten  sie  ferner,  bringt  in  jedem  Klima 
von  den  bewohnten  Klimaten  am  Anfang  von  je  36^25  Jahren 
ein  Paar  von  jeder  Art  der  Thiergeschlechter ,  Männchen  und 
Weibchen,  von  Menschen  u.  A.  hervor,  so  dass  diese  Art  jenen 
Zeitraum  ausdauert;  wenn  dann  aber  die  Periode  durch  ihren 
Ablauf  vollendet  ist,  hört  die  Fortpflanzung  und  die  Forterzeugung 
der  Arten  auf;  es  beginnt  eine  andere  Periode  und  es  entsteht 
ein  anderes  Geschlecht  von  Menschen ,  Thieren  und  Pflanzen, 
mid  so  fort  <Ke  endlose  Dauer  der  Zeit  hindurch  ^'^\  Sie  sagen, 
ües  sei  die  Auferstehung,  welche  durch  den  Mund  der  Pro- 
pheten rerheissen  wurde,  denn  sonst  gebe  es  ausser  diesem 
Aufenthaltsorte  keinen  Aufenthaltsort  und  nur  die  Zeit  ridite 
uns  m  Grunde  ^^^\  und  ein  Lebendigmadien  der  Todten  cmid 
eine  Aufweckong  derer,  welche  in  den  Gräbern  ruhen,  sei  nicht 
denkbar,  xi Droht  er  euch,  dass  ihr,  wenn  ihr  gestorben  und 
Staub  und  Knochen  geworden  seid,  wieder  lierausgebracht  wer- 
den werdet?  Hinweg,  hinweg  mit  dem,  womit  ihr  bedroht 
seid»>^'^\  Sie  sind  diejenigen ,  von  welchen  der  Kor&n  an 
dieser  Stelle  Nachricht  giebt,  und  die  Grundlehre  der  Meten- 
somatosis^'^^  (et-Tan4such)  und  der  Inwohiiung  (Gottes, 
el-HulAl)  stammt  eben  von  diesen  Leuten  her. 


***  ScHAHiusrAid,  Text  IV,  §.  32.  33. 

S*  32. 

(p.  249  f.,  B.  p.  75.) 

Die  Metensomatosis  besteht  dario,  dass  die  Kreisläofe  und 
die  Perioden  ins  Endlose  verdoppelt  werden  und  dass  in  jeder 
Periode  das  wieder  entstehe«  was  im  Anfange  entstanden  war; 
dass  Lohn  und  Strafe  in  diesem  Aufenthaltsorte,  nicht  in  einem 
anderen,  in  welchem  die  Handlung  nicht  geschehe,  stattfinde; 
dass  die  Handlungen,  in  deren  Bereich  wir  uns  befinden,  nur 
Vergeltungen  für  frühere  Handlungen  von  uns  in  vergangenen 
Perioden  seien;  dass  Ruhe,  Freude,  Fröhlichkeit  und  Wohlbe- 
hagen, welche  wir  antreffen,  gemäss  den  guten  Handlungen  von 
uns,  welche  vorangegangen  sind,  angeordnet  seien,  und  dass 
Sorge,  Traurigkeit,  Bedrängniss  und  Beschwerde ,  welche  wir 
antreffen,  gemäss  den  schimpflichen  Handlungen  von  uns,  welche 
vorangegangen  sind , .  angeordnet  seien.  So  sei  es  im  Anfange 
gewesen  und  so  werde  es  am  Ende  sein,  das  Aufhören  sei  für 
den  Weisen  in  jeder  Beziehung  undenkbar  *^''\ 

§.  33. 

(p.  250.,  H.  p.  75  f.) 

Die  In  Wohnung  ist  die  Personification ,  wie  wir  es  ange-- 
geben  haben;  zuweilen  geschieht  dies  durch  Inwohnung  seines 
(ganzen)  Wesens  und  zuweilen  durch  Inwohnung  eines  Theils 
desselben  nach  Maasgabe  der  Verrichtung  des  Temperamentes 
des  Körpers  (in  dem  Gott  sich  verkörpert).  Zuweilen  sagen 
sie:  Gott  personificire  sich  nur  vermittelst  der  himmlischen  Be- 
hausungen insgesammt,  wobei  er  aber  Eins  bleibt;  denn  nur 
sein  Thun  kommt  in  jeder  einzelnen  Behausung  zur  Erscheinung 
nach  Maasgabe  seiner  Einwirkungen  auf  sie  und  seiner  Personi- 
fication durch  dieselbe;  wie  wenn  die  sieben  Behausungen 
seine  sieben  Glieder  wären  und  wie  wenn  unsere  sieben  Glieder 
seine  sieben  Behausungen  wären,  worin  er  zur  Erscheinung 
kommt,  so  dass  er  vermittelst  unserer  Zunge  spricht,  vermittelst 
unserer  Augen  sieht,  vermittelst  unserer  Ohren  hurt,  vermittelst 
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unserer  Hinde  greift  und  (die  Hand)  ausstreckt,  vermittelst 
unserer  Füsse  kommt  und  geht,  und  vermittelst  unserer  Glieder 
handelt ^^^\  Sie  glauben  aber,  dass  Gott  darüber  erhaben  sei, 
das  Böse,  das  Schlechte,  das  Schmutzige,  die  Käfer,  die  Schlangen 
und  die  Scorpionen  zu  schaffen,  das  seien  vielmehr  durch  Natur- 
nothwendigkeit  eintretende  Dinge,  die  durch  die  Conjunctionen 
der  glückbringenden  mit  den  unglückbringenden  Sternen  und 
durch  die  Vereinigungen  der  reinen  mit  den  unreinen  Elementar- 
stoffen bedingt  seien  ^^^^  Was  es  nun  von  Glfick,  Gutem  und 
Reinem  gebe,  das  sei  von  der  Schöpfung  aus  beabsichtigt  und 
^dso  auf  den  hödisten  Schöpfer  zu  beziehen;  was  es  aber  an 
Ungläck,  Bösem  und  Unreinem  gebe,  das  trete  durch  Natumoth- 
wendigkeit  ein,  so  dass  es  nicht  auf  jenen  bezogen  werden 
könne,  sondern  es  seien  theils  Zufälligkeiten  und  mit  Nothwen«- 
digkeit  eintretende  Ereignisse,  theils  auf  dem  Grunde  des  Bösen 
und  auf  den  schlechten  Verbindungen  (der  Planeten  und  Ele- 
mentarstoffe) beruhend  ^*^K 

(p.  250.,  H.  p.  76.) 

Die  Harraniter ^^*'  leiten  ihre  Ansicht  von  AdstmiHn, 
Hermes^**\  'AjAnA^*«>  und  AwAdsl  (oder:  ErAdl)*^*>,  vier 
Propheten,  her;' Einige  leiten  dieselbe  von  Solo n,  dem  Vor« 
fahren  Platon's  von  mütterlicher  Seite,  her  und  glauben,  dass 
er  ein  Prophet  gewesen  sei^^'^  Sie  glauben  auch,  dass  Aw&dsl 
1(oder:  Er&dl)  ihnen  die  Zwiebeln,  den  Kohl  *^®^  und  die 
Bohnen  untersagt  habe^^''\ 

§.  35. 
(Ib.) 

Alle^^*^  Ssabier  beten  drei  Mal  (am  Tage) ^^^^  und  waschen 
sich  nach  einer  Samenbefleckung  und  nach  der  Berührung  eines 
Todten  ^^^K  Sie  haben  das  Verbot,  Schweine,  Kameele,  Hunde,  von 
den  Vögeln  die,  welche  Krallen  haben,  und  Tauben  zu  essen ^^^\ 
Sie  enthalten  sich  von  berauschenden  Getranken  ^^'^  und  von  der 
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Bescbneidung  nnd  gebieten  die  VerheirathuDg  in  Gegenwart  des 
Sdiwiegervaters  und  vor  Zeugen  ^'^\  erlauben  Scheidungen  nur 
nach  dem  Urtheile  eines  Schiedsmannes  ^^^^  und  nehmen  nicht 
zwei  Frauen  zusammen  ^^^\ 

§.  36. 

(p.  S50  tj  H.  p.  76  f.) 

Was  die  Tempel  anbetrifft,  welche  die  Ssabier  nach  den 
Namen  der  vemunftig- geistigen  Substanzen  und  den  Gestalten 
der  himmlischen  Sterne  construirt  haben,  so  ist  von  ihnen  der 
Tempel  der  ersten  Ursache  und  unter  ihm  der  Tempel  der 
Vernunft,  der  der  Ordnung,  der  der  Nothwendigkeit  und 
der  der  Seele  von  runder  Gestalt;  der  Tempel  des  Saturn  ist 
sechseckig,  der  des  Jupiter  dreieckig,  der  des  Mars  hat  die 
Form  eines  länglichen  Vierecks,  der  der  Sonne  ist  ein  Quadrat, 
der  der  Venus  dreieckig  inmitten  eines  Vierecks,  der  des  Merkur 
dreieckig  inmitten  eines  länglichen  Vierecks  nnd  der  des  Mon- 
des achteckig  *'*\ 

§.  37. 

(p.  2S3.,  H.  p.  80.) 

Die  Ssabier  pflegten  die  Philosophie  mit  dem  Ssabismus 

zu  vermischen  *'''^ 

S«  38. 

(p.  430  t,  H.  p.  335.) 

Der  Erste,  welcher  die  Götzenbilder  darin  (in  der  Ka  bah  zu 
Mekkah)  aufstellte,  war  'Amr  Ihn  Lu'hajj,  nachdem  er  der 
Herr  seines  Volkes  in  Mekkah  geworden  war  und  die  Ange- 
legenheit des  Tempels  daselbst  in  seine  Gewalt  bekommen  hatte; 
er  ging  dann  nach  el-Balkä  in  Syrien  und  sah  ein  Volk 
Götzenbilder  verehren,  und  befragte  sie  darüber.  Sie  gaben  zur 
Antwort:  dies  sind  Herren,  welche  wir  nach  der  Gestalt  der 
himmlischen  Behausungen  und  der  menschlichen  Figuren  an- 
gefertigt haben,  um  durch  sie  Hälfe  zu  erbitten,  die  wir  auch 
erlangen,   und  um  durch  sie  Regen  zu  erhalten,   den  wir  auch 
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eriialten.  Es  setzte  ihn  das  in  Verwunderong  und  er  for« 
derte  von  ihnen  eines  ihrer  Götzenbilder;  sie  gaben  ihm  (den 
Götzen)  Hobal  und  er  ging  damit  nach  Mekkah  und  stellte 
ihn  in  der  Ka'hah  auf.  Es  waren  auch  bei  ihm  As&f  und 
NAilah  in  der  Gestalt  zweier  Gatten;  er  forderte  dann  die  Leute 
auf.  Beide  zu  verehren,  sich  Beiden  zu  nähern  suchen,  und  sich 
durch  Vermittlung  Beider  Gott  gefallig  zu  machen  ^^^\ 

§.39. 

(p.  432  f.,  H.  p.  338.) 

Eine  andere  Klasse  von  ihnen  (den  vormohammedanischen 
Arabern)  bekannte  den  Schöpfer  und  den  Anfang  der  Schöpfung 
und  eine  Art  von  Rückkehr  (zu  Gott  nach  dem  Tode),  läugnete 
aber  die  Gesandten  (Propheten),  verehrte  die  Götzenbilder 
und  glaubte»  dass  diese  ihre  Färbitter  bei  Gott  im  an- 
dern Leben  seien ^'^^  Sie  wallfahrten  zu  diesen  Götzenbildern, 
bereiteten  die  Geschenke  für  sie,  brachten  die  Opfer,  nahten 
sich  ihnen  mit  CeremoDien  und  Gebräuchen  und  hatten  Erlaubtes 
und  Verbotenes.  Das  war  die  grosse  Masse  der  Araber  mit 
Ausnahme  eines  kleinen  Theiles  von  ihnen. 

S-  *o. 

;(p.  433  t,  H.  p.  340.) 

Diejenigen  (von  den  vormohammedanischen  Arabern),  welche 
nicht  an    die  Engel   glaubten,  sagten:  F urbitter  und  Ver- 
mittler zwischen   uns  und  Gott  sind    die    aufgestellten 
Götzenbilder  .......    Sie  beteten  also  die  Götzenbilder  als 

Vermittler  an,  (die  Götzen)  Wadd  .  .  .  ^«^\ 

Es  werden  dann  viele  Götzen  aufgezählt,  die  von  den  verschie- 
denen Stämmen  der  vormohammedanischen  Araber  verehrt  wurden. 

(p.  434.,  H.  p.  341.) 

Es  gab  auch  Araber  (vor  Mohammed)  .  .  .  .,  welche  zum 
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Ssabismos  fibergegangeo  waren  und  über  den  Untergang  der 
Sterne  das  glaubten,  was  die  Sternkundigen  über  die  Planeten 
glauben,  so  dass  sie  sich  weder  bewegten,  noch  ruhten,  noch 
reisten,^  noch  stehen  blieben,  als  bei  dem  Untergange  von  einem 
Sterne,  und  sagten:  wir  haben  Regen  durch  den  und  den  Unter- 
gang *«*>. 

(p.  444.,  H.  p.  355.) 

Die  Mehrzahl  der  Inder  h&ngt  der  Lehre  und  der  Methode 
der  Ssabier  an,  so  dass  Einige  die  geistigen  Wesen,  Andere 
die  Behausungen  und  Andere  die  Götzenbilder  annehmen, 
nur  dass  sie  sich  in  der  äusseren  Form  der  Methode,  welche 
sie  erdacht  haben,  und  in  der  Beschaffenheit  der  Gestalten  (der 
Götzen},  welche  sie  aufgestellt  haben,  unterscheiden  *^^\ 

(p.  452.,  H.  p.  366.)  . 

Die  V^pehper  der  Oestlrne  (unter  den  Indern)« 

Es  wird  von  den  Indern  keine  Lehre  über  die  Verehrung 
der  Gestirne  überliefert,  ausser  bei  zwei  Secten,  welche  ach 
den  beiden  Lichtem,  der  Sonne  und  dem  Monde,  zugewandt 
haben,  und  deren  Lehre  hierin  der  Lehre  der  Ssabier  bei  ihrer 
Hinwendung  zu  den  himmlischen  Behausungen  (Gestirnen)  bis 
auf  den  Abzug  der  Gottesherrlichkeit  für  sie  gleich  ist*^'^ 

§.  H. 

(ib.) 

Die  Verehrer  der  Sonne  i<«)« 

Sie  glauben,  dass  die  Sonne  Einer  der  Engel  sei,  mit  Seele 
und  Vernunft  begabt,  dass  von  ihr  das  Licht  der  Sterne  und  die 
Erleuchtung  der  Welt  und  die  HerTorbringung  der  niederen 
Existenzen  herrühre,  und  dass  sie  der  Engel  des  Himmelskreises 
sei,  welchem  Verehrung,  Anbetung,  Räucherung  und  Anrufung 
gebühre.  Sie  heissen  Dlniiklttja  (dinak'rt,  Tagmacher-Sonne?), 
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d.  i.  Verehrer  der  Sonne.  Es  gehört  zu  ihrem  Religionsge- 
gesetze,  ein  Götzenbild  als  Gott  anzufertigen,  in  dessen  Hand  ein 
Edelstein  von  der  Farbe  des  Feuers  ist  und  der  einen  eigenen 
Tempel  hat,  weldien  sie  auf  seinen  Namen  erbaut,  dem  sie 
Aecker  und  Städte  geweiht  haben,  und  der  Tempeldiener  und 
Vorsteher  hat,  so  dass  sie  in  den  Tetnpel  kommen  und  drei  Mal 
beten  und  dass  die  .Kranken  und  Schwachen  in  ihn  kommen, 
um  fär  jenen  zu  fasten,  zu  beten,  Anrufung  zu  üben  und  um 
durch  ihn  geheilt  werden  ^^'\ 

(ih.  n.  f.,  H.  p.  367.) 

Die  Verehrer  des  Slondes« 

Sie  glauben,  dass. der  Mond  Einer  von  den  Engeln  sei,  wel- 
chem Verehrung  und  Anbetung  gebühre,  dem  die  Leitung  dieser 
niederen  Welt  und  der  partiellen  Angelegenheiten  in  ihr  ange- 
höre, von  welchem  das  Reifwerden  der  entstehenden  Dinge  und 
ihr  Gelangen  zu  ihrer  Ausbildung  herrühre  und  durch  dessen 
Zunehmen  und  Abnehmen  die  Zeitabschnitte  und  Stunden  erkannt 
werden.  Er  folge  der  Sonne  und  sei  ihr  Gefahrte,  habe  sein 
Licht  von  ihr  und  durch  das  Hinblicken  auf  sie  nehme  er  zu 
und  ab.  Sie  heissen  eN'Gandrlklj  a  (tschandraka:  der' 
Mond)  d.  i.  die  Verehrer  des  Mondes.  Zu  ihrem  Religions- 
gesetze gehört  es,  ein  Götzenbild  in  der  Gestalt  eines  Kalbes 
anzufertigen,  in  dessen  Hand  ein  Edelstein  befindlich  ist,  und  zu 
ihrem  Ritus  gehört  es,  dasselbe  anzubeten  und  zu  verehren,  die 
Hälfte  jedes  Monats  zu  fasten  und  das  Fasten  nicht  zu  brechen 
bis  der  Mond  aufgeht,  dann  zu  ihrem  Götzenbilde  mit  Speise, 
Trank  und  Milch  zu  kommen,  dann  es  anzubeten,  auf  den  Mond 
hinzublicken  und  ihre  Bedürfnisse  zu  erbitten,  wenn  aber  der 
neue  Mond  sich  zeigt,  auf  die  Dächer  zu  steigen,  Räucher- 
werk anzuzünden,  bei  seinem  Anblick  ihn  anzurufen  und  anzu- 
beten, dann  von  den  Dächern  zu  Speise,  Trank,  Freude  und 
Vergnügen  herabzusteigen,  und  nur  mit  freundlichen  Gesichtern 
auf  ihn  hinzublicken.  In  der  Hälfte  des  Monates  aber,  wenn  sie 

Cimouowr,  dm  Ssabicr.  II.  S9 


(50  ScHAHRiST&Nl,  Text  IV,  $.  kk.  k5. 

mit  dem  Fasten  fertig  sind,  beginnen  sie  Tanz,  Spiel  und  Musik 
vor  dem  Götzenbilde  und  dem  Monde. 

(p.  453.,  H.  p.  367  f.} 

Die  Verehrer  der  Ctötzenbilder. 

Wisse,  dass  die  Secten,  deren  Glaubenslehren  wir  (eben)  ange- 
geben haben,  am  letzten  Ende  auf  die  Verehrung  der  Götzenbilder 
zurückkommen,  da  es  fär  sie  kein  anderer  bestehender  Weg  giebt 
(sich  der  Gottheit  zu  nahen)  als  vermittelst  einer  Figur,  die  gegen- 
wärtig ist,  auf  die  sie  hinblicken  und  der  sie  sich  hingeben* 
Desshalb  haben  die  Anhänger  der  geistigen  Wesen  und  der 
Gestirne  Götzenbilder  angefertigt,  von  welchen  sie  glauben,  dass 
sie  die  Gestalt  jener  haben.  Mit  einem  Worte,  das  ganze  Ver- 
hältniss  der  Götzenbilder,  wo  es  auch  bestimmt  werde,  basirt  auf 
einem  verborgenen  Gegenstande  der  Verehrung,  so  dass  das  an- 
gefertigte Götzenbild  seine  Form,  Gestalt  und  Figur  hat,  sein 
Stellvertreter  ist  und  seinen  Platz  einnimmt;  denn  andern  Falb 
wissen  wir  doch  bestimmt,  dass  ein  einigermassen  Vernünftiger 
nicht  mit  seiner  Hand  ein  Stück  Holz  zu  einer  Figur  meisseln 
und  dann  annehmen  wird ,  dass  dasselbe  sein  Gott  und  sein 
Schöpfer  und  der  Schöpfer  des  Alls  sei,  da  seine  Existenz  später 
als  die  Existenz  seines  Verfertigers  ist  und  seine  Gestalt  durch 
die  Meisselkunst  hervorgebraeht  ist;  nachdem  vielmehr  die  Leute 
sich  der  Hingebung  zu  ihnen  überliefert  und  ihre  Bedurfnisse 
mit  ihnen  verknüpft  haben ^^^^  ohne  Genehmigung,  Bestätigung, 
Beweis  und  Herrschaft  von  Seiten  Gottes,  so  ist  dieses  ihr  Sich- 
überliefern  Verehrung  und  ihre  Forderung  der  Bedürfnisse  von 
ihnen  ein  Annehmen  der  Göttlichkeit  für  sie;  desshalb  sagen  sie: 
(xwir  beten  sie  nicht  an,  sondern  damit  sie  uns  Gott  näher  bringen  • 
(Sun  39,  k).  Wenn  sie  sich  auf  ihre  Gestalten  bei  dem  Glau- 
ben der  Gottesberrlichkeit  und  der  Göttlichkeit  beschränkten, 
würden  sie  nicht  von  ihnen  zu  dem  Herrn  der  Herren  weiter- 
gehen ^*^\ 


TEXT  »^  V. 


Auszüge 


ans  dem 


JM  o  r  e  h  -  h  ä  n  -  N  e  b  ü  k  t  m 

* 

des 

Scheich  Abu-'Amrän  Müsa  ben  Meimun  el-Qorthobi, 

genannt 

almonides« 


§.1. 

Ans  dem  63.  Capitel  des  ersten  Buches. 

Da^^  kennst  die  Verbreitung  der  Meinungen  der  Ssabier  zu 
jener  Zeit  (bis  zur  Zeit  Mosis)  und  du  weisst,  dass  alle  Menschen 
damals,  mit  Ausnahme  einiger  Wenigen,  dem  Götzendienste^^ 
ergeben  waren,  d.  h.  dem  Glauben  an  die  geistigen  Wesen,  an 
das  Herabziehen  der  (höheren)  Kräfte  und  die  Verfertigung  der 
Tali8mane'^\ 

-         §.  2. 

Ans  dem  71.  Capitel  desselben  Buches. 

Die  ssabischen  Secten  glauben,  dass  die  Gottheit  der  Geist 
der  Sphilren  sei^^ 
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§.  3. 

Das  neonondzwanzigste  Gapitel  des  dritten  Buches. 

^)  BekaDDtlich  ist  unser  Vater  Abraham  —  Friede  sei  über 
iliai  .—  IQ  der  Religion  der  Ssabier  erzogen  worden,  welche 
behaupteten ,  dass  es  ausser  den  Sternen  keinen  GoU  gäbe  ^\ 
Wenn  ich  dich  in  diesem  Gapilel  mit  ihren  Schriften«  welche 
sich  jetzt,  in  die  arabische  Sprache  übersetzt,  unter  uns  finden, 
mit  ihren  Annalen  der  Vorzeit  und  mit  ihren  Ansichten  und 
Meinungen  werde  bekannt  gemacht  haben,  wirst  du  einsehen, 
dass  sie  ausdrücklich  sagen,  die  Sterne  seien  Gottheiten  und  die 
Sonne  sei  der  höchste  Gott'^^  Auch  sagen  sie  wieder,  die 
sieben®^  Planeten  seien  Gottheiten  höherer  Art,  Dessgleichen 
sagen  sie  ausdrücklich,  dass  die  Sonne  die  höhere  und  niedere 
Welt  regiere. 

Auch  findest  du  in  ihren  Schriften  und  Jahrbüchern  die  Ge- 
schichte unsers  Vaters  Abraham  auf  folgende  Weise  erzählt: 
Indem  Abraham,  welcher  in  KAth'a^^  erzogen  wurde,  von  dem 
gewöhnlichen  Glauben  abgewichen  war  und  verkündet  hatte,  es 
gäbe  ausser  der  Sonne  noch  einen  andern  Schöpfer:  setzten  sie 
ihm  verschiedene  Grunde  entgegen,  und  fährten  unter  Andern  die 
allbekannte  Wirksamkeit  der  Sonne  auf  die  existirenden  Dinge 
an.  Dagegen  erwiederte  Abraham:  Ihr  habt  Recht,  sie  ist  aber 
wie  ein  Beil  in  der  Hand  des  Zimmermanns ^^\  Ferner  erwähnen 
sie  noch  einige  Einwürfe,  welche  Abraham  gegen  sie  erhob» 
Endlich  erzählen  sie,  dass  der  König  ihn  ins  Gefängniss  setzen 
Hess  und  dass  er  aber  selbst  in  seiner  Haft  lange  Zeit  fortfuhr, 
ihre  Meinungen  zu  bekämpfen.  Da  nun  der  König  fürchtete,  er 
(Abraham)  möchte  sowohl  seinem  königlichen  Ansehen  Schaden 
bringen,  als  auch  die  Menschen  von  ihrem  Glauben  abtrünnig 
machen,  so  verbannte  er  ihn  nach  der  Gegend  von  Syrien ^^\ 
nachdem  er  sich  seines  ganzen  Vermögens  bemächtigt  hatte.  Da 
findest  diese  Geschichte  deutlich  dargestellt  in  dem  Werke,  wel- 
ches betitelt  ist:   »Die  Agricultur  der  Naba  thäer9*'\ 
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Sie  gedenken  aber  dessen  nicht,  was  in  unsern  glaubwürdigen 
Schriften  (über  Abraham)  vorkommt,  auch  nicht,  dass  er  der 
Prophetengabe  theilhaftig  wurde,  weil  sie  ihn,  der  ihren  heil- 
losen Ansichten  entgegentrat,  zu  widerlegen  strebten.  Mir  aber 
ist  es  kein  Zweifel,  dass  diese  Verblendeten  ihn  —  Friede  sei 
aber  ihm  —  da  er  allen  ihren  Ansichten  widersprach,  verfluchten, 
schimpften  und  schmählich  behandelten.  >Und  weil  er,  der  Ehre 
Gottes  wegen,  alles  erduldete,  wie  e&  sich  geziemt,  wurde  ihm 
verheissen:  «Segnen  will  ich,  die  dich  segnen 0,  «und  wer  dir 
fluchet,  den  will  ich  verfluchen»,  "(Gen.  12,  3).  Diesen  Segen 
sehen  wir  gegenwärtig  in  Erfüllung  gehen  ^  indem  der  grösste 
Theii  der  Erdbewohner  einstimmig  ihn  verehrt,  und  siich  mit 
ihm  segnet,  so  dass  sich  selbst  solche  seiner  Verwandtschaft 
rühmen,  die  nicht  von  seinen  Nachkommen  sind^^^  Es  giebt 
keine  Nation,  welche  seinen  Ueberzeugungen  widerspricht,  oder 
seine  hohen  Vorzuge  nicht  anerkennt,  ausgenommen  die  lieber- 
Feste  jener  verächtlichen  Religion  ^^\  welche  in  dem  äussersten 
Ende  der  Erde  sich  erhalten  hat,  wie  die  ungläubigen  Tür- 
ken*'^ in  dem  äussersten  Ende  des  Nordens  und  die  Inder 
in  dem  des  Südens;  denn  diese  sind  noch  die  Ueberreste  der 
Anhänger  der  ssabischen  Religion,  welche  ehemals  den  ganzen 
Erdkreis  erfüllte ^^>. 

§•5. 

Die  höchste  Stufe  aber,  welche  die  Philosophirenden  dama- 
liger Zeit  (der  Zeit  Abrahams)  erreichten,  war  die  Vorstellung: 
die  Gottheit  sei  der  Geist  der  Himmelssphäre;  diese  nämlich 
nebst  den  Sternen  seien  die  Körper,  die  Gottheit  ihr  Geist  ^'^^ 
Dies  erwähnt  schon  Abu- Be kr  Ihn  ez-Zäig^^^  in  seinem 
Commentar  über  die  Physik  des  Aristoteles.  Daher  glauben 
alle  Ssabier  an  die  Ewigkeit  der  Welt^^\  da  nach  ihnen  der 
Himmel  die  Gottheit  selbst  isi^^K 

§•  6; 

Ferner  glauben  sie,  dass  Adam  von  einem  Manne  und  einem 
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Weibe  erzeugt  worden  sei,  wie  die  übrigen  Menschen,  verehren 
ihn  aber  als  einen  Propheten«  einen  Gesandten  des  Mondes, 
der  zum  Monddienst  aufgefordert  und  Werke  über  den  Acker- 
bau verfasst  habe^*^  Auch  sagen  die  Ssabier:  Noa'h  sei  ein 
Ackersmann  gewesen  und  habe  den  Bilderdienst  Terschmäht.  Da- 
her findest  du,  dass  alle  Ssabier  den  Noa'h  tadelo,  weil  er 
gar  kein  Bild  verehrte.  Auch  erzählen  sie  in  ihren  Schriften:  er 
sei  vor  Gericht  gefordert  und  mit  Gefangnissstrafe  belegt  worden, 
weil  er  Gott  verehrt  hatte,  und  ähnliche  Mährchen  ^'^;  auch  von 
Seth  sagen  sie:  er  habe  die  Meinung  seines  Vaters  Adam  ia 
Bezug  auf  die  Verehrung  des  Mondes  bekämpft;  kurz  sie  er^ 
dichlen  Lugen,  die  an  das  Lächerliche  grenzen  und  die«  von 
einer  crassen  Unwissenheit  und  Thorheit  zeugen  und  einen  gänz- 
lichen Mangel  an  philosophischem  Forschungsgeist  verrathen.  Fer- 
ner erzählen  sie,  dass  Adam,  als  er  aus  dem  Lande  Tscham^^\ 
nahe  bei  Indien,  in  die  Gegend  von  Babylon  kam,  wunder- 
volle Dinge  mitbrachte,  unter  andern  einen  goldenen  blöhenden 
Baum  mit  Blättern  und  Zweigen  und  einen  gleicher  Art  von 
Stein,  auch  ein  Blatt  eines  so  frischen  Baumes,  dass  Feuer  das- 
selbe nicht  verbrennen  konnte,  femer  das  Blatt  eines  Baumes, 
der  10,000  Menschen  von  der  Höhe  Adams  bedecken  konnte, 
endlich  zwei  Blätter,  deren  jedes  zur  Bedeckung  zweier  Men- 
schen hinreichend  war^^^  Und  so  erzählen  sie  viele  andere  ab- 
geschmackte Dinge  ähnlicher  Art.  Staunen  muss  man  indessen, 
wie  sie,  welche  die  Ewigkeit  der  Welt  annehmen,  solchen 
Dingen,  die  jeder  Naturkundige  als  unmöglich  erklären  muss, 
Glauben  beimessen  konnten.  Sie  wollten  nämlich  mit  der  Er- 
wähnung des  Adam  und  dessen,  was  sie  ihm  zuschreiben,  nur 
ihre  Meinung  von  der  Ewigkeit  der  Welt  begränden ,  und 
daraus  folgern,  dass  die  Sterne  und  die  Sphären  die  Gottheit 
selbst  seien. 

Als  aber  er,  die  Säule  der  Welt  (Abraham),  auftrat  und 
sich  überzeugte,  dass  es  einen  abstracten^'^  Gott  giebt,  der 
weder  selbst  ein  Körper  ist,  noch  als  Kraft  in  einem  Körper 
wirkt,  und  dass  alle  Sphären  und   Sterne  seine  Werke  sind»  nnd 
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tk  er  den  Irrthmn  der  Tniglebren  durcbschaute ,  bei  welchen 
er  auferzogen  wurde,  da  begann  er  ihren  Glauben  zu  wider- 
legen, ihre  Meinungen  zu  bekämpfen  und  sich  öffentlich  als  ihr 
Gegner  zu  erklären.  aEr  rief  an  den  Naipen  des  Ewigen,  den 
Gott  der  Welt»  (Gen.  21,  33.);  und  legte  dadurch  das  doppelte 
Bekenntniss  ab,  dass  ein  Gott  Torhanden  ist,  und  dass  dieser  die 
Welt  erschaffen  hat, 

§.7. 

Im  Einklänge  mit  jenen  ssabischen  Ansichten  errichteten  sie 
(die  Heiden)  den  Himmelskörpern  Bildsäulen,  goldene  für  die 
Sonne  und  silberne  für  den  Mond,  und  wiesen  den  Sternen  be- 
sondere Metalle  und  Klimate  an^^\  indem  sie  sagten:  jenes 
Klima  habe  jenen  Stern  zum  Gotte.  Hierauf  erbauten  sie  Tem- 
pel, stellten  Bildsäulen  hinein,  in  der  Meinung,  die  Kräfte  der 
Planeten  ergössen  sich  über  die  Bildsäulen,  so  dass  diese  Ein- 
sicht und  Vernunft  besässen,  den  Menschen  die  Gabe  der  Pro- 
phezeihung  verliehen  und  heilsame  Rathschläge  ertheilten^'^^  In 
demselben  Sinne  sprechen  sie  von  einem  Verbältniss  der  Bäume 
zu  den  Himmelskörpern.  Wenn  nämlich  ein  Baum  einem  Him- 
melskörper geweiht ,  in  dessen  Namen  gepflanzt  und  mit  ihm 
auf  eine  bestimmte  Weise  verfahren  wurde,  so  ergösse  sich 
die  geistige  Kraft  des  Himmelskörpers  auf  den  Baum^,  und 
mache  dadurch  den  Menschen  zum  Propheten  und  rede  ihn  im 
Schläfe  an.  Alles  dies  findest  du  in  den  Schriften  aufgezeichnet, 
auf  welche  ich  dich  aufmerksam  machen  werde.  Der  Art  waren 
auch  die  Propheten  des  Baal  und  die  der  Ascherah,  die  bei 
uns  (in  der  Bibel  1  Kön.  18,  19.)  erwähnt  sind,  bei  welchen 
diese  Meinungen  so  tiefe  Wurzel  gefasst  hatten,  dass  sie  Gott 
rerliessen  und  ausriefen  (I  Kön.  18,  26.):  «0,  Baal  erhöre 
uns!»  Es  war  dies  die  Folge  der  Bekanntwerdung  jener  Meinun- 
gen und  der  allgemeinen  Ausbreitung  der  Unwissenheit  und 
Verkehrtheit.  Aus  diesen  Einbildungen  entwickelten  sich  noch 
andere  Yorurtheile.  Dahin  gehören:  a Wolkendeutet,  Schlangen- 
besdiwörer,  Zauberer,  Geisterbanner,  Gespensterbefrager,  Zeicjien- 
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deuter  und  Todtenbeschwörer »  (Deut.  18,  10.)  ^^^  In  unserm 
grossen  Werke  Misch nah-Torah^^^  bemerkten  wir  schon,  dass 
unser  Vater  Abraham  —  Friede  sei  über  ihm  —  theils  durch 
Grande,  friedliche  Belehrung  und.  überzeugende  Beredsamkeit 
diese  Meinungen  widerlegte,  theils  auch  durch  Wohlthateu  die 
Herzen  der  Menschen  für  die  Verehrung  Gottes  gewann,  bis  der 
Höchste  der  Propheten  (Moses)  auftrat  und  jenen  Zweck  ver- 
wirklichte, indem  er  befahl,  jene  GoUesläugner  zu  tödten,  ihr 
Andenken  zu  vernichten  und  sie  von  dem  Lande  der  Lebendigen 
zu  vertilgen.  «Ihre. Altare  sollt  ihr  zerstören  etc.»  (Deut.  7,  5.); 
auch  die  Nachahmung  ihrer  Handlungen  hat  er  streng  verboten. 
«Wandelt  nicht  nach  den  Satzungen  des  Volkes,  welches  ich 
vor  euch  austreibe»  (Lev.  20,  23).  Auch  weisst  du,  dass  die 
Schrift  au  vielen  Stellen  ausdräcklich  sagt,  die  Hauptabsicht  des 
ganzen  Gesetzes  sei ,  den  Götzendienst  wegzuräumen  und  sein 
Andenken  auszurotten,  sammt  allem,  was  mit.  ihm  in  Verbindung 
steht,  oder  den  Menschen  zu  demselben  Gelegenheit  darbietet, 
wie  die  Gespenslerbefrager ,  Zeichendeuter,  das  Fähren  durch 
Feuer  (beim  Molochdienst),  die  Wahrsager,  Wolkendeuter, 
Schlangenbeschwörer,  Zauberer,  Gebterbanner  oder  Todtenbe- 
schwörer.  Und  um  zu  warnen,  dass  wir  ihnen  nicht  in  ihren 
Handlungen  ähnlich  seien  oder  denselben  gar  nachahmen :  sagt 
die  Schrift  ferner,  dass  Alles,  was  sie  als  eine  Verehrung  ihrer 
Götter,  oder  als  Mittel  sich  denselben  zu  nähern  betrachten,  dem 
Ewigen  Yjräüel  und  Abscheu  sei,  wie  es  heisst:  aDenn  Alles, 
was  dem  Ewigen  ein  Gräuel  ist,  was  er  hasset,  thaten  sie  ihren 
Göttern  (Deut.  12,  31). 

§.  8. 

Du  findest  in  ihren  Schriften,  welche  ich  dir  anzeigen  werde, 
dass  sie  der.  Sonne,  ihrem  grossen  Gotte,  sieben  Feldmäuse  und 
sieben  andere  kriechende  Thiere,  unter  gewissen  Gebräuchen 
zum  Opfer  brachten  ^^^  Dies  allein  zeigt  schon  hinreichend«  wie 
sehr  sich  die  menschliche  Natur  vor  ihren  Opfern  empört.  Dem- 
nach haben  alle  diese  Verbote,    welche  vor  dem  Götzendienste 
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imd  vor  dem,  was  mit  demselben  in  Verbindung  stebt  oder  zu 
ihm  anreizt  oder  zu  ihm  gerechnet  wird,  warnen,  einen  ein- 
leuchtenden Nutzen«  Denn  sie  sollen  uns  retten  vor  der  Annahme 
der  verderblichen  Meinungen,  welche  uns  von  allem,  für  beide 
Vollkommenheiten'^^  Nutzlichen  ablenken  und  uns  hinfuhren  zu 
jenen  Verkehrtheiten,  bei  welchen  unsere  Väter  und  Urväter  auf- 
erzogen wurden,  wie  es  heisst  (Jos.  2^,  2.):  o Jenseits  des 
Stromes  wohnten  eure  Vorfahren  von  jeher,  Tara*h,  der  Vater 
Abrahams  und  Na'h6rs  und  dienten  fremden  Göttern»,  und 
wovon  die  wahren  Propheten  sagten  (Jeremias  2,  8.)^  «Und  un- 
nätzem- Wesen  hingen  sie  nach »''\ 'Wie  erhaben  ist  daher  der 
Zweck  einer  jeden  Verordnung«  welche  uns  von  diesem  grossen 
Irrthume  befreit  und  zum  wahren  Glauben  zurückbringt,  dass 
nämlich  ein  Gott  in  der  Welt  sei,  welcher  Alles  erschaffen,  dass 
ihm  Verehrung,  Liebe  und  Ehrfurcht  gebühre,  nicht  jenen, 
welche  sie  falschlich  als  Götter  betrachten,  dass  man  sich,  um 
sich  diesem  wahren  Gotte  zu  nähern  und  seinem  Willen  zu  ent- 
sprechen, keinem  beschwerlichen  Dienste  zu  unterziehen,  sondern 
weiter  nichts,  als  ihn  zu  lieben  und  zu  furchten  habe,  worin 
allein,  wie  ich  später  entwickeln  werde,  das  Wesen  des  Gottes- 
dienstes besteht,  nach  dem  Verse:  oUnd  nun  Israel!  was  fordert 
der  Ewige,  dein  Gott,  von  dir?  als  nur  zu  furchten  den  Ewi- 
gen etc.*)  (Deut.  10,  12). 

Ich  werde  über  diesen  Punct  weiter  unten  ausfuhrlich  reden, 
kehre  jetzt  zu  meinem  Gegenstand  zurOck  und  sage:  die  Gründe 
und  Ursachen  vieler  Verordnungen  sind  mir  klar  und  einleuch- 
tend geworden,  durch  Hülfe  meiner  Kenntniss  des  Glaubens  der 
Ssabier  und  der  Gebräuche  und  des  Cultus  derselben.  Du  wirst 
dich  davon  fiberzeugen,  wenn  ich  dir  später  die  Ursachen  der 
Verordnungen  mittheilen  werde,  welche,  dem  Anschein  nach, 
ganz  ohne  Zweck  sind.  Auch  werde  ich  dir  Schriften  ^^^  an- 
führen, aus  welchen  du  die  Kenntniss,  welche  ich  selbst  von 
dem  Glauben  und  den  Satzungen  der  Ssabier  besitze^  dir  selbst 
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aneigoeD  kannst,  wodurch  du  die  Wahrheit  meiner  Angaben 
über  die  Ursachen  unserer  Verordnungen'  zu  beurtheilen  in  den 
Stand  gesetzt  s^in  wirst.  Das  berühmteste  unter  ihnen  ist  das 
Buch:  «Die  Agricultur  der  NabathSer»,  welches  von  Ihn 
Wa'hschljah^^^  übersetzt  worden  ist.  Im  folgenden  Capitel 
werde  ich  auch  die  Ursache  angeben,  warum  die  Ssabier  ihren 
Glauben  namentlich  mit  dem  Ackerbau  in  Verbindung  brachten  ^'^ 
Dies  Buch  ist  voll  von  heidnischem  Unsinn  und  von  solchen 
Dingen,  zu  denen  nur  der  rohe  Haufe  sich  hinneigt  und  denen 
nur  er  anhängt.  Es  spricht  von  Verfertigung  der  Talismane, 
Herabziehen  der  Kräfte  der  Geister,  Zauberei,  Dämonen  und 
Gäulen,  welche  sieh  in  Wüsten  aufhalten ^^^  Auch  enthält  ea 
viele  andere  Thorheiten,  welche  den  Spott  des  Vernünftigen  er- 
wecken, und  durch  welche  sie  scharfsinnig  die  offenbaren  Wun- 
der zu  widerlegen  wähnen,  welche  einst  allen  Menschen  bekanot 
machten,  dass  Gott  der  Richter  aller  Erdbewohner  ist,  wie  es 
heisst:  «Damit  du  erkennst,  dass  dem  Ewigen  die  Erde  ist» 
(Ex.  19,  29),  ferner:  «damit  du  erfahrest,  dass  ich  der  Ewige 
mitten  im  Lande  bin*i  (Ex.  8,  f8). 

Auch  wird  daselbst  (in  der  Agr.  der  Nah.)  von  Adam  er- 
zählt: er  habe  in  seinem  Buche  erwähnt,  das3  in  Indien  ein 
Baum  sei,  dessen  Zweige,  wenn  man  sie  auf  die  Erde  wirft, 
eine  kriechende  Bewegung  wie  eine  Schlange  machen;  dessglei- 
eben  ein  anderer  Baum,  dessen  Wurzel  eine  Menschengestalt, 
eine  laute  Stimme  habe  und  vernehmliche  Worte  spreche,  ferner 
ein  gewisses  Kraut,  welches  denjenigen,  der  ein  Blatt  davon  um 
seinen  Hals  legt,  unsichtbar  mache,  so  dass  man  nicht  wisse, 
wohin  er  gehe  und  woher  er  komme;  lasse  man  aber  dasselbe 
unter  freiem  Himmel  in  Rauch  aufgehen,  so  hörten  die  Men- 
schen Getöse  und  schreckliche  Donner  in  der  benachbarten  Luft, 
80  lange  als  der  Rauch  aufsteigt ^^^  Auch  enthält  es  noch  andere 
sinnlose  Dinge  von  den  wunderbaren  Eigenschaften  der  Pflanzen 
und  den  Geheimnissen  des  Ackerbaues,  wodurch  sie  die  (in  der 
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▼orkonunenden  Wunder  verdächtig  inachen ,  und  wodurch 
man  denken  könnte,  dass  dieselben  durch  Kunstgriffe  bewirkt 
worden  sind. 

§.  II. 

Zu  den  Thorheiten  desselben  Buches  (der  Agr.  der  Nah.) 
gehört  auch  das,  was  sie  von  der  Malvenstaude  erzahleut 
einem  Baume,  welcher  zu  den  Asche  rot  gehört  und  welchen 
sie,  wie  ich  dir  schon  erwähnt  habe,  zu  pflanzen  pflegten.  Diese 
Staude  soll  zwölftausend  Jahr  in  Ninlveh  gestanden,  und  dann 
in  Streit  mit  dem  Alraun  gerathen  sein,  welcher  ihren  Platz 
einnehmen  wollte.  Nuo  sei  dem  Manne,  welcher  durch  die  Kraft 
der  Malvenstaude  zu  weissagen  pflegte,  damals  die  Propheten- 
gabe entzogen  worden,  nachher  aber,  als  ihm  wieder  zu  weis* 
sagen  verstattet  war,  habe  die  Malvenstaude  ihm  angezeigt:  sie 
sei,  in  einen  Prozess  mit  dem  Alraun  verwickelt,  in  Anspruch 
genommen  gewesen  und  habe  ihm  befohlen,  dass  er  an  alle  Richter 
schreibe,  damit  diese  zwischen  beiden  richten  und  entscheiden, 
welche  Zauberkünste  vorzüglicher  und  wirksamer  seien,  ob  die 
der  Malve  oder  des  Alrauns  ^^\  Aus  dieser  höchst  ungereimten 
Fabel  kannst  du  dir  einen  Begriff  bilden  von  den  Ansichten  der 
damaligen  Menschen  und  dem  Grade  ihrer  Weisheit;  denn  in 
jenen  finsteren  Zeiten  waren  es  die  babylonischen  Weisen 
—  auf  die  hiogezeigt  wird  (Daniel  2,  21.  27.),  —  welche  in 
jener  Religion  erzogen  worden  sind^^^  Und  wäre  der  Glaube 
an  das  Dasein  eines  einzigen  Gottes  jetzt  nicht  so  verbreitet  ge- 
wesen, so  wären  unsere  Zeiten  noch  finsterer  als  die  damaligen, 
wenn  auch  auf  eine  andere  Weise^^^  Doch  ich  kehre  zu  meinem 
Gegenstand  zurück. 

%  »2, 

In  diesem  Buche  wird  auch  von  einem  Götzenpropheten,  der 
TammAz  heisst,  folgendes  erzählt;  Er  forderte  einen  König  auf, 
die  sieben  Planeten  und  die  zwölf  Sternbilder  des  Thierkreises 
anzubeten,  und  wurde  auf  dessen  Befehl  grausam  ermordet^ ^^ 
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Darauf  versammelten  sich  die  Götzen  in  derselben  Nacht  aas  allen 
Enden  der  Well  in  dem  Tempel  zu  Babel,  zu  dem  grossen 
goldenen,  der  Sonne  geweihten  Götzen,  der  daselbst,  zwischen 
Himmel  und  Erde  hängend,  sich  befand.  Derselbe  Gel  nun  in 
die  Mitte  des  Tempels  herab  und  alle  übrigen  Götzen  um  ihn 
herum,  und  so  Gng  er  an,  den  TammAz  zu  beklagen  und  dessen 
Leidensgeschichte  zu  erzählen,  worauf  alle  Götzen  während  der 
ganzen  Nacht  mit  ihm  weinten  und  wehklagten  ^^\  Als  aber 
der  Morgenstern  aufging,  flogen  alle  Götzen  weg,  und  kehrten 
in  ihre  Tempel  nach  allen  Enden  der  Erde  zurück.  Hierdurch 
kam  die  ständige  Sitte  auf,  dass  sie  am  ersten  Tage  des  Monats 
TammAz  Klagegeschrei  anstimmten  und  den  Tamm6z  be- 
trauerten und  beweinten.  Siehe  nun,,  welchen  Meinungen  die 
Menschen  damaliger  Zeit  anhingen.  In  sehr  frühe  Zeit  fallt  in- 
d^ea49  ^^^  ssabischen  Religion  die  Geschichte  des  Tammüz 


48) 


S.  13. 

Das  erwähnte  Werk  (die  Äfr-  der  Nab.)  giebl  bedeutende 
Aufschlösse  über  die  Verk^hrtheite&  der  Ssabier ,  ihre  Cere- 
monien  und  ihre  Festtage.  Jedoch  d^i^  du  dich  in  Betreff 
dessen,  was  sie  von  Adam,  von  der  Schlang  von  dem  Baume 
der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen,  von  Klei^rn»  die  vorher 
nicht  üblich  gewesen  waren^^\  erzählen,  nicht  irrt  leiten  lassen 
und  fälschlich  annehmen,  es  sei  solches  dem  Adam  oder  irgend 
einem  Andern  widerfahren.  Es  sind  dies  lauter  ErSchtungen, 
und  eine  auch  nur  oberflächliche  Ueberlegung  wird  diit  von 
der  Unwahrheit  aller  dieser  Erzählungen  überzeugen  un)  dir 
klar  machen,  dass  sie  von  ihnen  selbst  und  zwar  mit  Benutzung 
der  heiligen  Schrift  ersonnen  wurden ,  nachdem  diese  den  Völ- 
kern bekannt  geworden  und  mit  ihr  die  Schöpfungsgeschichte, 
die  sie  im  buchstäblichen  Sinne  nahmen.  Dies  Alles  thaten  sie 
aber,  damit  der  Leichtgläubige,  der  dies  hört,  zu  glauben  über- 
redet wird,  die  Welt  wäre  unerschaffen,  und  Alles,  was  im  Ge- 
setze erzählt  wird,  hätte  sich  auf  diese  Weise  zugetragen,  wie 
sie  es  erzählen  ^'^^     Wiewohl  einem  Manne  von  kleiner  Bildung 
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diese  Bemerkongen  entbehrlich  sind,  indem  du  schon  mit  Wissen- 
schaften ausgerastet  bist,  Welche  deinen  Geist  schätzen  vor  dem 
Hinneigen  zu  dem  Aberglauben  der  Caschdäer,  derChaldäer 
und  der  Ssabier*®\  die  von  aller  Weisheit,  welche  diesen 
Namen  verdient,  entblössl  sind,  so  glaube  ich  doch  zur  Warnung 
Anderer  dies  anmerken  zu  müssen,  da  der  gemeine  Mann  nur 
zu  sehr  sich  dem  Aberglauben  hinzugeben  geneigt  ist. 

§.  14. 

Zu  diesen  Buchern  gehört  auch  das  Buch  «Stomachos» 
(Magen),  welches  falschKch  dem  Aristoteles  beigelegt  wird; 
ferner:  das  Buch  über  Talismane,  zu  welchem  das  Buch 
Thomthom,  das  Buch  Haschrab,  das  Buch:  «Von  den  Graden 
der  Sphären  und  den  Himmelszeichen,  die  bei  jedem 
Grade  zum  Vorscheine  kommeno,  gehören;  femer  ein  an-* 
deres  Buch  über  Talismane,  welches  ebenfalls  dem  Aristoteles 
^geschrieben  wird;  ein  Buch,  welches  man  Hermes  beilegt; 
ein  Buch  des  Ssabiers  Is'haq,  in  welchem  er  die  Vertheidi- 
gung  des  ssabischen  Glaubens  unternimmt;  desselben  grosses 
Werk:  aUeber  die  Gebräuche  der  Ssabier  und  ihre  ein- 
zelnen Verordnungen,  ihre  Festtage,  Opfer  und  Ge- 
bete u.  dgl.  andere  Dinge,  welche  zur  Religion  der  Ssabier 
gehören  ^''^  Alle  diese  erwähnten  Bucher  handeln  vom  Götzen- 
dienst und  sind  ins  Arabische  übertragen  worden.  Ohne  Zweifel 
sind  sie  nur  ein  kleiner  Theil  derer,  welche  noch  nicht  übersetzt 
worden,  oder  gar  im  Strome  der  Zeit  untergegangen  sind.  Doch 
beschreiben  uns  diejenigen,  welche  wir  gegenwärtig  besitzen,  das 
Meiste  von  den  Meinungen  und  Gebräuchen  der  Ssabier,  die 
nur  zum  Theil  bis  jetzt  zur  allgemeinen  Kunde  gekommen  sind, 
als  die  Erbauung  der  Tempel^ ^\  die  in  diesen  aufzustellenden 
Bilder  Von  Erz  und  von  Stein ^^\^die  Errichtung  der  Ahäre^^^ 
und  das  Darbringen  der  Opfer ,  sowohl  von  Thieren  als  von 
allerlei  Speisen ^^\  die  Feier  der  Festtage,  die  Versammluflgen  zu 
Gebeten  oder  andern  religiösen  Uebungen  in  den  Tempeln  ^^^; 
die  Zubereitung   ganz   vorzüglich  geschmückter    Plätze    in    den 
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Tempeln  *^\  welche  sie  die  Tempel  der  vernünftigen  Gestalten 
nannten ^*\  die  Aufirtellung  der  Büder  auf  hohen  Belagen ''^  etc., 
die  Verehrung  der  Ascherot ^^^  und  Errichtung  der  Deiik- 
steine ^''^  und  Aehnliches,  was  du  aus  den  Bachern,  auf  welche 
ich  dich  aufmerksam  machte,  erlernen  kannst. 

.  15. 

Die  Kenntniss  jener  Meinungen  und  Gebräuche  bieten  ein 
treflliches  Hfilfsmittel  dar  für  die  Angabe  der  Ursache  von  den 
Verordnungen  unsers  Gesetzes.  Denn  die  Axe  unsers  ganzen 
Gesetzes  dreht  sich,  um  zwei  Puncte,  nämlich  um  die  Verbau« 
nung  jener  Ansichten  aus  dem  Herzen  der  Menschen  und  um 
die  Ausrottung  ihres  Andenkens.  In  Bezug  auf  den  ersten  Punct 
heisst  es  (Deut,  tl,  16.):  «Hütet  euch,  dass  nicht  euer  Herz  so 
thöricht  werde  etc.»',  (Deut.  29,  17.):  «Dessen  Herz  sich  ab- 
wendet heute  von  dem  Ewigen,  unserm  Gotte».  In  Bezug  auf 
den  zweiten:  «Zerstört  ihre  Altäre  und  zerbrecht  ihre  Bildsäulen, 
verbrennt  ihre  Ascheren,  hauet  ab  die  Bilder  ihrer  Götter  und 
rottet  ihre  Namen  von  jenem  Orte  aus»  (Deut.  12,  3).  Diese 
zwei  Puncte  kommen  wiederholt  an  verschiedenen  Stellen  vor; 
denn  sie  bilden  den  Hauptzweck  des  ganzen  Gesetzes,  wie  un- 
sere Rabbinen  bei  Erklärung  folgender  Stelle  bemerkt  haben: 
«Alles,  was  der  Ewige  euch  geboten  durch  Moses»  (Num.  15« 
23).  Hieraus,  sagten  sie,  kannst  du  lernen,  dass  wer  den  Götzen- 
dienst bekennt,  zu  betrachten  ist,  als  ob  er  das  ganze  Geseti 
liugnet,  und  dass  der,  welcher  aber  den  Götzendienst  läugnet, 
XU  betrachten  ist,  als  ob  er  das  ganze  Gesetz  bekennt 

§.  16. 

Das  dreissigste  Capitel  desselben  Buchet. 

V  Wenn  du  dich  mit  diesen  alten  grundlosen  Lehren  bekannt 
machst,  wirst  du  erfahren,  dass  es  eine  unter  den  Menschen 
weit  verbreitete  Meinung  war,  dass  durch  die  Verehrung  der 
Sterne  das  Land  volkreich  und  der  Erdboden  fruchtbar  werd«. 
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Die  Weisen,  Frommen  nnd  Tagendhaften  unter  ihnen  nntei^ 
wiesen  daher  die  Menschen  nnd  verkündigten  ihnen,  dass  der 
Ackerbau ,  diese  Grundlage  der  Erhaltung  des  Menschenge« 
schlechts,  nur  dann  zur  Vollkommenheit  und  nach  dem  VVun« 
sehe  der  Menschen  gedeihen  könnte,  wenn  sie  die  Sonne  und 
die  Sterne  verehrten,  hingegen,  wenn  sie  dieselben  durch  Un- 
gehorsam erzfimten,  die  Städte  verarmen  und  zu  Grunde  gehen 
wurden.  Auch  behaupteten  sie  in  ihren  Schriften,  dass  die  Wüsten 
und  Steppen,  nur  durch  den  Zorn  des  Mars  der  Quellen  und 
Bäame  beraubt  wären  uod  Gäulen  zum  Aufenthalt  dienten ^'^ 
Die  höchsten  Lobsprüche  ertheilten  sie  daher  den  Ackersleuten 
und  den  Winzern,  weil  sie  sich  mit  Anbauung  des  Erdreichs 
beschäftigen  und  dadurch  den  Willen  und  den  Wunsch  der 
Sterne  erftillen.  Selbst,  dass  die  Götzendiener  das  Rindvieh  so 
hoch  schätzten,  dass  sie  es  zu  schlachleo  verboten  ^^\  geschah 
des  Nutzens  halber,  welchen  dasselbe  dem  Ackeri)au  gewährt, 
indem  die  Zucht  der  Rinder  fiir  den  Ackerbau  eine  nothwen- 
dige  Bedingung  ist,  und  dieselben  sich  dem  Willen  der  Men- 
schen bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  unterwerfen;  dass  sie  sich 
aber  mit  ihren  Kräften  dem  Menschen  unterordnen,  geschieht, 
weil  die  Gottheit  an  ihrem  Dienste  beim  Ackerbau  Wohlgefallen 
findet.  Als  diese  Meinungen  allgemein  bekannt  wurden,  brachte 
man  den  Götzendienst  und  den  Feldbau  in  genaue  Verbindung, 
weil  dieser  für  die  Erhaltung  des  Menschengeschlechts  und  der 
meisten  Thiere  unumgänglich  nothwendig  ist^^\  Die  Götzen- 
priester suchten  nämlich  die  in  den  Tempeln  versammelten  Men- 
schen zu  fiberzeugen,  dass  durch  die  Verehrung  der  Sterne  der 
Regen  herabfalle,  die  Bäume  des  Feldes  Früchte  tragen,  und 
das  Erdreich  ergiebig  und  fruchtbar  werde.  Ich  führe  nun  eine 
Stelle  aus  dem  Buche:  «Die  Agricultur  der  Nabathäer», 
an,  wo  von  dem  Weinstock  die  Rede  ist.  Daselbst  sagen  die 
Ssabier:  Die  Weisen  des  Alterthums  und  die  Propheten  haben 
zur  Pflicht  gemacht,  dass  sio  an  Festtagen  mit  musikalischen 
Instrumenten  vor  den  Bildsäulen  spielen  ^^^  indem  die  Götter 
ihnen  dafür  Gutes  erweisen  und  reichen  Lohn  ertheilen  werden. 
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Nun  zahlen  sie  sehr  viele  Arten  der  zu  erhaltenden  Belohnung 
auf,  als :  langes  Leben,  Befreiung  von  Krankheit,  Bewahrung  vor 
gefahrlichen  Leibesfehlem,  fruchtbarer  Ertrag  der  Saat  und  der 
Baumfrüchte^^^   So  weit  die  Ssabier. 

%.  17. 

Als  diese  Meinungen  durch  weite  Verbreitung  allgemeinen 
Glauben  fanden,  gefiel  es  Gott  in  seiner  unendlichen  Liebe  zu 
uns,  jene  Irrthümer  von  unserm  Geiste  auszurotten  und  unsem 
Körper  von  den  Anstrengungen  zu  befreien,  und  er  untersagte 
diese  lästigen,  nutzlosen  (götzendienerischen)  Handlungen  und  gab 
uns  sein  Gesetz  durch  Moses  —  Friede  sei  Ober  ihm  —  welcher 
in  seinem  Namen  verkündete,  dass  die  Verehrung  der  Sterne 
und  sonstiger  körperlichen  Dinge  Veraolassung  sein  werde,  dass 
der  Regen  ausbleiben,  das  Saatland  wüste  und  unfruchtbar  werde, 
die  Baumfhicht  verfaule,  mannigfaches  Unheil,  gefahrliche  Krank- 
heiten und  frühzeitiger  Tod  die  Menschen  heimsuchen.  —  Dies 
ist  der  Inhalt  der  Worte  des  Bundes,  welchen  Gott  mit  uns  ge- 
schlossen und  häufig  findest  du  in  der  heiligen  Schrift  den  Ge- 
danken ausgesprochen,  dass  'der  Stemdienst  Aufhören  des  Re- 
gens, Verwüstung  äes  Landes,  Unglücksfalle,  Krankheiten  und 
Lebensverkürzung  herbeifuhren  würde';  dass  hingegen  durch 
die  Unterlassung  dieses  Dienstes  und  durch  das  Zurückkehren 
zur  Gottesverehrung  reichlicher  Regen,  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
glückliche  Zeiten,  Gesundheit  und  langes  Leben  die  Menschen 
erfreuen  würden,  als  Gegensatz  zu  dem,  was  die  Götzenpriester 
den  Menschen  vorspiegelten,  damit  sie  sich  dem  Götzendienste 
ergeben  ^^\  Denn  der  Hauptzweck  des  Gesetzes  ist,  diesen  Glauben 
zu  vernichten  und  sein  Andenken  auszurotten,  wie  wir  es  aus- 
einander gesetzt  haben. 

§.  18. 

Aas  dem  zweiunddreissigslea  Capitel. 

Damals  (zur  Zeit  Mosis),  sage  ich,  war  es  ein  allenthalben 
verbreiteter  Gebrauch,  an  welchen  alle  gewohnt  waren,  und  ein 
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allgemeiner  Cultus,  bei  dem  sie  (die  Heiden)  auferzogen  wurden, 
dass  man  in  den  Tempeln,  in  welchen  man  Götzenbilder  auf- 
stellte, Thiere  opferte,,  und  dass  man  sich  vor  den  Bildern 'bückte 
und  ihnen  Räucherwerk  brachte ;  dabei  wurden  für  den  Dienst  in 
den  Tempeln,  welche  man  zu  Ehren  der  Sonne,  des  Mondes  und 
der  Sterne  erbaute ,  besondere  diesem  Dienst  geweihte  Männer 
erkoren.  Daher  wollte  Gott  in  seiner  allumfassenden  Weisheit, 
welche  er  an  allen  seinen  Geschöpfen  bekundet,  keineswegs  uns 
gebieten,  diese  Art  des  Cultus  gänzlich  einzustellen  und  aufzu- 
heben; denn  das  wäre  der  menschlichen  Natur,  welche  stets  an 
dem  Herkömmlichen  hält,  unmöglich  gewesen. 

§.  19. 

Das  siebenuDddreissigsle  CapUel. 

Die  Verordnungen,  welche  die  zweite  Classe  umfasst^^\  sind 
di^enigen,  welche  wir  in  Hilcat  'Abodah^Zarah^^^  darstellten 
und  welche  unstreitig  alle  dahin  zielen,  uns  vor  den  Irrthümern  des 
Götzendienstes  und  vor  andern  mit  dem' Götzendienst  in  Verbindung 
stehenden  falschen  Ansichten  zu  bewahren,  als  die  Wolkendeuter, 
Schlangenbeschwörer,  Zauberer,'  Geisterbanner,  Gespensterbefrager 
und  Andere  ihres  Gleichen  ^^\  Wenn  du  alle  Schriften  liesest, 
welche  ich  angefahrt  habe,  findest  du,  dass  die  Zauberei,  deren 
Beschreibung  ich  dir  mittheilen  werde,  bei  den  Ssabiern, 
Caschdären,  Ghaldäern^'^\  häufiger  bei  den  Aegyptern  und 
Kana'anitern  getrieben  wurde  ^^\  Diese  wollten  glauben  machen, 
oder  glaubten  yielmehr  selbst,  dass  sie  im  Stande  wären,  wunder- 
bare Erscheinungen  zu  bewirken  zu  Gunsten  Einzelner  oder  der 
Einwohner  eines  ganzen  Landes®^'.  Aber  die  Handlungen,  wel- 
che die  Zauberer  dabei  verrichteten,  sind  ganz  vernunftwidrig, 
und  es  lässt  sich  nicht  absehen,  wie  aus  denselben  die  ver- 
sprochene Wirkung  hervorgehen  könne.  Sie  sammeln  z.  B.  ein 
gewisses  Kraut  zu  einer  bestimmten  Zeit,  oder  nehmen  von 
einem  gewissen  Stoffe  diese  Anzahl,  von  einem  anderen  jene 
Anzahl  ^®>. 

CBwouoKf,  die  Sfabier.  Ib  30 
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§.  20.       , 

Dergleichen  Bestimmiingen  sind  viele,  und  ich  will  sie  unter 
drei  Glassen  bringen.  Die  erste  derselben  bezieht  sich  anf  die  zu 
brauchenden  Stoffe  aus  dem  Pflanzen-,  Thier-  oder  Mineralreich''^^; 
die  zweite  betrifft  die  Festsetzung  der  Zeit,  in  welcher  diese 
Handlungen  Vorzunehmen  sind'^^^;  die  dritte  giebt  an  die  körper- 
lichen Verrichtungen,  welche  damit  verbunden  sind,  als  Springen, 
Händeklatschen ,  Schreien ,  Lachen ,  Rucklingsliegen  jinf  der 
Erde''^\  Verbrennen  eines  Körpers,  oder  Räuchern  mit  einem 
gewissen  Räucherwerk''^^  und  endlich  Aussprechen  verständlicher 
oder  unverständlicher  V^orte'^'^  Diese  sind  die  Klassen  der 
Zauberkünste,  von  denen  Manche  nur  durch  Vereinigung  aller 
dieser  Handlungen  zu  Stande  kommen.  So  verordnen  sie  z.  B.: 
man  nehme  eine  gewisse  Anzahl  Blätter  einer  bestimmten  Pflanze, 
und  zwar  dann,  wann  der  Mond  in  einem  bestimmten  Grade 
nördlich  oder  sudlich  steht;  ferner  nehme  man  von  dem  Geweih 
eines  bestimmten  Thieres,  von  seinem  Schweisse,  seinem  Haare 
oder  seinem  Blute  ein  gewisses  Maass,  wann  die  Sonne  etwa  im 
Zenith  oder  an  einem  anderen  bestimmten  Puncte  steht;  femer 
nehme  man  von  einem  gewissen  Metalle  oder  einer  gewissen 
Anzahl  von  Metallen,  schmelze  sie  bei  einem  Aufgange  und  einer 
bestimmten  Gonstellation  der  Sterne,  sodann  spreche  man  diese 
oder  jene  Worte  aus;  dann  räuchere  man  mit  den  Blättern  oder 
den  anderen  Körpern  dem  aus  dem  geschmolzenen  Metalle  ent- 
standenen Bilde,  so  wird  dieses  oder  jenes  Ereigniss  eintreten ''^^ 

§.  21. 

Es  giebt  aber  andere  Zauberkünste,  welche  sie  durch  Eine 
Art  der  beschriebenen  Handlungen  ausfahren  zu  können  glauben. 
Bei  den  meisten  Zauberkünsten  machen  sie  aber  zur  Bedingung, 
dass  sie  durch  Frauen  verrichtet  werden '^'^^  Dies  finden  wir 
erwähnt  in  Beziehung  auf  das  Hervorbringen  des  V^assers. 
Zehn  Jungfrauen  nämlich  schmücken  sich  mit  Halsgeschmeide, 
ziehen  rothe  Kleider  an,  tanzen  so,  dass  Eine  die  Andere  stosst, 


Mawonioes,  Text  V,  §.  21.  22.  *67 

Torwarts  QDd  rückwärts  schreitend  und  auf  die  Sonne  %indea-* 
tend'^^^  Nach  VoUendong  dieser  Handlung  wurde  nach  ihrer 
Meinung  Wasser  hervorsprudeln.  Dessgleichen  erwähnen  sie: 
wenn  vier  Frauen  sich  auf  den  Rüclcen  hinlegen  mit  aufge- 
hobenen und  ausgestreckten  Füssen,  gewisse  Worte  aussprechen 
und  Bewegungen  machen,  während  sie  sich  in  dieser  unzäciitigen 
Lage  befinden,  so  wird  der  Hagel  aufhören,  von  welchem  ein 
Ort  heimgesucht  wird.  Solche  Ungereimtheiten  und  Hirngespinste 
hatten  sie  in  Menge,  bei  deren  Ausführung  wir  stets  Frauen 
finden.  Keine  Handlung  der  Zauberei  kann  aber  ohne  Betrach- 
tung der  Sterne  zu  Stande  kommen.  Sie  glauben  nämlich,  dass 
jede  Pflanze,  jedes  Thier  und  jedes  Metall  einem  Sterne  ange- 
höre. Ferner  glauben  sie,  dass  diese  Handlungen,  durch  welche 
die  Zauberei  zu  Stande  kommt,  eine  Art  von  Cultus  für  den 
bestimmten  Stern  sei,  der  an  demselben,  an  diesem  Spruche,  an 
dieser  Räucherung  Wohlgefallen  finde,  und  desswegen  das  Ver- 
langte in  Erfüllung  bringe. 

$.  22. 

Nach  dieser  Einleitung,  welche  ich  aus  den  angeHifarlen  und 
jetzt  sich  vorfindenden  Schriften  entlehnt  habe ,  vernimm  meine 
Worte.  Da  der  Zweck  des  ganzen  Gesetzes  und  die  Pole,  um 
welche  dasselbe  sich  dreht,  darin  bestehen,  dass  der  Götzendienst 
abgeschaOl  und  sein  Andenken  vertilgt  werde,  dass  man  auch 
keinem  Sterne  einen  schädlichen  oder  nützlichen  Einfluss  auf  die 
Angelegenheiten  des  Menschen  zuschreibe,  weil  diese  Ansicht  zu 
SCeradienst  verleitet,  so  musste  nothwendig  jeder  Zauberer  mit  der 
Todesstrafe  belegt  werden,  weil  er  ohne  Zweifel  falschen  Göttern 
dient,  wenn  auch  auf  eine  eigenthümliche  Weise,  verschieden 
von  der  Art,  wie  das  gemeine  Volk  jene  Gottheiten  verehrt.  In 
oo  fem  sie  aber  bei  den  meisten  Zauberhandlungen  die  Aus- 
fibung  durch  Frauen  zur  Bedingung  machten,  gebot  das  Gesetz: 
«Bne  Zauberin  sollst  du  nicht  leben  lassen»  (Ex.  22, 18).  Hierzu 
kommt  noch,  dass  diu  Männern ^  aus  natürlichem  Mitleiden  mit 
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den  Fr^en,  die  HinnGhtung  derselben  widerstrebt.  Daher  sagt 
anch  die  Schrift  beim  Götzendienst  ausdrucklich  (Deut.  17,  2.): 
«Ein  Mann  oder  ein  Weib>»  und  wiederholt  diesen  Ausdrudc 
(ibid.  5.)  «denselben  Mann  oder  dasselbe  Weib»,  während  dieser 
Ausdruck  sich  weder  bei  3er  Entweihung  des  Sabbaths  noch  bei 
einem  andern  Verbot  .findet.  Der  Grund  davon  liegt  in  dem 
natürlichen  Mitleiden  mit  den  Frauen. 

•     §.  23- 

Weil  nun  die  Zauberer  wahnlen,  dass  sie  durch  ihre  Zaubei^ 
känste  eine  Wirkung  hervorbringen,  dass  sie  reissende  Thiere, 
als  Löwen,  Schlangen  und  ähnliche  aus  den  Städten  verjagen, 
gefährliche  Insecten  von  den  Pflanzen  des  Erdreichs  vertreiben, 
dass  sie  den  Hagel  abhalten  und  dass  sie  durch  gewisse  Hand- 
lungen das  Gewürm  aus  den  Weinbergen  ausrotten  können,  so 
dass  dieselben  von  jenen  nicht  beschädigt  werden,  —  über  Letz- 
teres und  über  die  übrigen  angeführten  emoritischen  Gebräuche'''^ 
verbreiten  sich  die  Ssabier  in  dem  Buche:  »die  Agriculr 
tur  der  Nabathäer»;  —  weil  sie  sich  endlich  der  Känste 
rühmten,  das  Abfallen  der  Blätter  und  der  Früchte  von  den 
Bäumen  zu  verhindern,  und  wegen  jener  allgemein  verbreiteten 
theurgischen  Handlungen :  darum  erklärte  die  Gottheit  in  den 
Worten  des  Bundes,  dass  jene  Plagen  euch  durch  Götzendienst 
und  Zauberei,  vermittelst  deren  ihr  das  Schädliche  von  euch 
abzuwenden  wähnt,  im  Gegentheil  heimsuchen  werden.  So  heisst 
es  (Lev.  26,  32.) :  «Ich  reize  wider  euch  das  Gewild  des  Feldes, 
das  mache  euch  kinderlos»,«  femer:  «und  den  Zahn  des  Raub- 
thieres  sende  ich  wider  sie,  sammt  all  dem  Grimm  der  im 
Staube  Schleichenden  (Deut.  32, 24'.) ;  ferner:  «Alle  deine  Bäume 
und  die  Frucht  deines  Erdreichs  verderbe  die  Grille »  (Deut  28, 
k2.);  femer:  «Weinberge  wirst  du  pflanzen  und  bearbeiten,  aber 
Wein  wirst  du  nicht  trinken  und  nicht  einlegen;  denn  verzehren 
wird  es  der  Wurmn  (ibid.  39.);  femer:  «Oelbäume  wirst  du 
haben  in  deinem  ganzen  Gebiete,  aber  mit  Oel  wirst  du  nicht 
salben;  denn  abfallen  werden  deine  Oliven»  (ibid.  40).  Die  Be- 
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deutuog  dieser  Androhungen  ist  diese:  jener  List  der  Götzen-» 
diener  gegenüber,  welche,  um  ihren  Gultus  zu  begründen  und 
zu  verewigen,  die  Menschen  mit  dem  Wahn  beihorten,  dass  sie 
gewissen  Schaden  abzuwenden  und  bestimmte  Vortheile  zu  ge* 
wahren  vermöchten,  erklärt  Gott  in  den  Worten  des  Bundes ^^\ 
dass  gerade  durch  den  Götzendienst  jene  Vortheile  verschwinden 
und  jenes  Unglück  über  sie  hereinbrechen  werde.  So  ist  der 
Grund  einleuchtend,  warum  die  Torah  die  in  den  Worten  des 
Bundes  enthaltenen  Flüche  uud  Segnungen  besonders  hervorge- 
'hoben  und  unter  Anderem  ausgezeichne^t  hat;  und  du  merke  dir 
auch  den  grossen  Nutzen  davon ^^\ 

Um  uns  aber  von  Zauberei  noch  mehr  zu  enlfemen,  unter- 
sagt uns  Gott  die  Anneigung  jeder  heidnischen  Sitte ,  selbst 
solcher,  die  auf  den  Götzendienst  nur  Beziehung  haben  und 
ähnliche,  überhaupt  Alles,  was  sie  (die  Zauberer),  im  Wider- 
spruche mit  der  gesunden  Vernunllt,  als  nützlich  ausgeben,  in  so 
fem  nach  ihrer  Meinung  besondere  und  geheimnissvolle  Kräfte 
einwirken.  Daher  heisst  es  (Lev.  20,  23.):  «Wandelt  nicht  nach 
den  Satzungen  der  Völker».  Dies  ist  es,  was  unsere  Rabbinen 
«Sitten  der  Emoriter»  nennen^^\  welche  Zweige  der  Zauberei 
sind,  weil  man  ihren  Grund  nicht  mit  dem  gesunden  Verstände 
einsieht  und  sie  zu  Zauberkünsten  verleiten,  welche  nothwendig 
Bezug  auf  die  Gestirne  haben  und  durch  die  man  zur  Verherr- 
lichung und  Anbetung  der  Gestirne  geführt  wird.  Demgemäss 
sagen  sie  ausdrücklich:  (c Alles,  was  sich  auf  die  Heilkunst  be- 
zieht, ist  nicht  als  Sitte  der  Emoriter  zu  betracbteno^^^;  sie 
wollen  damit  sagen,  Alles  (jedes  Heilmittel),  was  dem  natür- 
lichen Verstände  entspricht,  ist  erlaubt,  das  Uebrige  unerlaubt. 
Femer  wenden  sie  ein  gegen  den  Satz:  «Ein  Baum,  der  seine 
Früchte  abwirft,  werde  mit  Steinen  beladen  oder  mit  Röthel  be- 
strichen o'^^:  «wohl  ist  es  zu  erlauben,  ihn  mit  Steinen  zu  beladen, 
damit  ihm  seine  Kraft  benommen  wird;  waram  darf  man  ihn 
aber  mit  Röthel  bestreichen?*»^^)     Daraus  geht  hervor,  dass  das 
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Bestreichen  mit  Röthel  und  überhaupt  Alles,  was  keinen  ver- 
nänfUgen  Grund  für  sich  hat,  als  Sitte  der  Emoriter  unerlaubt 
ist  So  sagen  sie  auch  von  der  Nachgeburt  eines  heiligen  Thieres 
(d.  h.  eines  Opferthieres),  welches  begraben  werden  muss:  sie 
dfirfe  weder  auf  einen  Baum  gehängt,  noch  auf  einem  Kreuz- 
wege begraben  werden,  weil  dies  die  Sitte  der  Emoriter  sei^^^ 
Du  mögest  aber  keinen  Anstoss  nehmen,  dass  einige  Rabbinen 
das  Holz  eines  Gehängten  und  den  Zahn  eines  Fuchses  als  Heil* 
mittel  zu  tragen  erlauben  ^''^;  denn  diese  Dinge  wurden .  ehemals 
als  durch  die  Erfahrung  erprobte  Heilmittel  betrachtet,  so  wie 
wir  die  Pfundrose  gegen  die  fallende  Sucht  anwenden,  Hundes« 
koth  gegen  Vereiterung  des  Halses  und  Dämpfe  von  Essig  und 
Markaschit^^^  gegeii  Geschwüre  gefahrlicher  Wunden.  Alles  dieser 
Art,  was  durch  die  Erfahrung  als  heilend  erkannt  wird,  obgleich 
es  die  Vernunft  nicht  erklären  kann ,  ist  anzuwenden  erlaubt, 
und  ist  nicht  andei s  wie  etwa  ab  ein  Abführungsmittel  zu  betrach- 
ten. Du  aber,  theurer  Leser,  mögest  diese  sehr  zu  beherzigenden 
Lehren  behalten,  und  dir  tief  einprägen :  oDenn  sie  sind  deinem 
Haupte  ein  zierliches  Diadem»  etc.  (Prov.  l,  19)« 

§•  25. 

In  unserm  grossen  Werke  ^^^  haben  wir  dargethan,  dass  das 
Abschneiden  der  Ecken  des  Hauptes  und  des  Barten  desswegen 
verboten  ist,  weil  es  eine  Sitte  der  Götzenpriester  war^^^  Den- 
selben Grund  hat  auch  das  Verbot  von  Scha'athnez  (T^tDS^)^^^; 

denn  es  pflegten  sich  die  Götzenpriester  ein  Kleid  aus  dem 
Pflanzen-  und  Thierreiche  (Leinen  und  Wolle)  zu  verfertigen 
und  einen  metallenen  Ring  an  dem  Finger  zu  tragen,  was  du 
tas  ihren  Schriften  ersehen  kannst  ^^^  Derselbe  Grund  ist  auch 
für  das  Verbot:  «Es  soll  nicht  das  Geräth  eines  Hannes  auf 
einem  Weibe  sein,  und  ein  Mann  soll  nicht  anziehen  das  Ge- 
wand eines  Weibes»  (Deut.  22.  5.);  denn  du  findest  im  Buche 
Thomthom®^^  die  Verordnung,  dass  ein  Mann  ein  buntes ^^^ 
Frauenkleid  anlege,  wenn  er  vor  dem  Planeten  Venus  steht; 
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eine  Frau  aber  einen  Panzer  und  kriegerische  Waffen  trage,  wenn 
sie  vor  dem  Planelen  Mars  steht ^^^  Doch  scheint  mir  dabei 
noch  eine  andere  Ursache  obzuwalten.  Ein  solcher  Anzug  näm« 
lieh  erregt  die  Begierde  und  giebt  Veranlassung  zur  Unzucht. 

§•  26.  • 

Auch  das  Verbot  jedes  Nutzens  von  den  Götzenbildern  ist 
sehr  einleuchtend;  denn  zuweilen  kauft  jemand  einen  Götzen  in 
der  Absicht,  ihn  zu  zerstören,  lässt  ihn  aber  unversehrt,  so  dass 
er  (der  Götze)  ihm  zum  Fallstrick  werden  kann.  Auch  wenn  er 
ihn  zerbricht,  einschmilzt  oder  einem  Heiden  verkauft,  so  ist 
doch  die  Benutzung  des  Erlöses  untersagt.  Der  Grund  liegt  darin, 
dass  die  gewöhnlichen  Menschen  sehr  häuGg  in  rein  zufalligen 
Dingen  einen*  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung  er- 
blicken ,  wie  wir  viele  Menschen  sagen  hören :  seitdem  jener 
dies  Haus  bewohnt  oder  dieses  Thier,  dieses  Gefäss  gekauft  hat, 
ist  er  reich  geworden,  in  seinen  Geschäften  glucklich,  indem  sie 
ihm  segenbringend  waren.  Auf  gleiche  Weise  könnte  es  ge- 
schehen, dass  jemand  zufällig  mit  dem  Betrag  des  veräusserten 
Götzen  in  seinem  Gewerbe  Gläck  habe  und  sein  Vermögen  sich 
vermehre,  so  wärde  er  fälschlich  das  Götzenbild  als  die  Ur* 
Sache  ansehen  und  dem  Segen  desselben  sein  Gluck  zuschreiben, 
wovon  das  Gesetz  durchaus  das  Gegentheil  lehrt,  wie  aus  vielen 
Stellen  der  göttlichen  Worte  hervorgeht.  Aus  gleichem  Grunde 
ist  auch  jede  Benutzung  der  Bedeckung  eines  angebeteten  Gegen- 
standes, und  die  der  Opfer  und  der  Geräthe  eines  Götzen  ver- 
boten ^®\  damit  wir  nämlich  von  jenem  Irrthume  gerettet  blßiben; 
denn  sehr  gross  war  in  diesen  Zeiten  (in  den  mosaischen)  das 
Vertrauen  auf  die  Sterne,  so  dass  man  Tod  und  Leben,  GlQck 
und  Unglück  als  von  ihnen  abhängig  betrachtete.  Daher  wendete 
das  Gesetz  die  kräftigsten  Mittel  an  zur  Ausrottung  dieses  Glau- 
bens durch  den  Bund^^\  durch  das  Zeugniss^^^  durch  feier- 
liche Eide^^^  und  die  erwähnten  Verwünschungen,  und  daher 
verbot  es  uns  Etwas  von  dem,  was  einem  Götzen  geweiht  ist, 
xu  nehmen  und  zu  benutzen.  Und  es  verkündigte  uns  die  Gott- 
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heit^  dass  wenn  Etwas  davon  (von  dem  Götzen  und  dem,  was 
mit  demselben  zusammenhängt)  mit  dem  Vermögen  eines  Mannes 
vermischt  wird,  dass  jenes  dann  dieses  gänzlich  vernichten  und 
zu  Grunde  richten  werde,  wie  es  heisst  (Deut.  7,26.):  «Und  du 
sollst  keinen  Gräuel  bringen  in  dein  Haus  etc.»  Wie  weit  ent- 
fernt also  von  dem  Glauben,  dass  ein  Segen  daran  hafte!  Auf 
gleiche  Weise  wirst  du  bei  Betrachtung  der  einzelnen  Verord- 
nungen über  den  Götzendienst  ihren  Zweck  einleuchtend  finden, 
nämlich  den,  der  Ablegung  jener  verderblichen  Meinungen  und 
der  Losreissung  von  denselben  bis  auf  ihre  letzte  Spur.  « 

§.  27.  ' 

Auch  muss  ich  aufmerksam  machen,  dass  die  Verbreiter  jener 
falschen,  grund-  und  nutzlosen  Meinungen  zur  Befestigung  der- 
selben List  und  Betrug   anwendeten ,   indem    sie  die  Menschen 
beredeten,   dass  jeden,   der  sich  nicht  jenen  ihren  Aberglauben 
befestigenden  und  verewigenden   Handlungen  unterziehe,   dieses 
und  jenes  Unheil  treffe.     Denn  möglicher  Weise  konnte   einmal 
solches  Unglück  einem  Menschen  begegnen,  der  es  dann  ihrer 
vernachlässigten  Vorschrift  zuschreiben   und   ihrem  Aberglauben 
huldigen  wird.  Nun  liegt  es  bekanntlich  in  der  Natur  des  Men-, 
sehen,  dass  im  Allgemeinen  ihnen  nichts  mehr  Angst  und  Furcht 
einflösst,  als  der  Gedanke  an  den  Verlust  des  Vermögens  und 
der  Kinder.  Darum  verbreiteten  in  der  damaligen  Zeit  die  Ver- 
ehrer des  Feuers,  dass  die.  Kinder  desjenigen  sterben  wurden, 
der  nicht  seinen  Sohn  oder  seine  Tochter  durch  das  Feuer  fQhre. 
Ohne  Zweifel  musste  diese  Erdichtung,  welche  auf  die  Eltern- 
liebe und  die  Furcht  vor  dem  Tode  der  Kinder  berechnet  war, 
jeden  antreiben   zu   dieser  Handlung    zu  schreiten,    deren  Aus- 
fuhrung überdies  —  man  brauchte  jene  nur  durchs  Feuer  zu 
führen-^ sehr  leicht  war^^®\  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Sorg- 
falt für  die  kleinen  Kinder  den    Frauen   übertragen  ist,  deren 
Leichtgläubigkeit    und   Verstandesschwäche   hinreichend    bekannt 
ist.  Daher  widersetzte  sich  die  Schrift  dieser  Handlung  mit  gros* 
serem  Nachdruck,  als  jeder  anderen  Art  des  Stemdienstes :  «Weil 
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er  von  seinem  Samen  dem  Moloch  hingegeben ^  um  damit  zu 
verunreinigen  mein  Heiligthum  un4  zu  entweihen  meinen  heiUgen 
Namen»  (Lev.  20,  3).  Sodann  verkündigte  der  Glaubwürdige 
(Moses)  im  Namen  Gottes,  dass  dieser  denselben  Mann  eben  der 
Handlung  wegen ,  durch  welche  er  die  Erhaltung  der  Nach- 
kommen  zu  sichern  glaubt,  zu  Grunde  richten  werde,  ihn  selbst 
und  seine  Nachkommen.  So  heisst  es  (Lev.  20,  5.):  <cSo  werde 
ich  meinen  Zorn  richten  wider  denselben  Mann  und  wider  sein 
Geschlecht».  Und  so  verbreitet  war  in  der  Welt  dieser  Aber- 
glaube, dass  dessen  Spuren  sich  noch  bis  auf  diesen  Tag  erhalten 
haben.  Denn  man  siebt  noch  die  Hebammen  neugeborene  Kinder 
in  Windeln  einwickeln  und  jene,  nachdem  sie  übel  riechen- 
des Bäucherwerk  auf  das  Feuer  gelegt,  hin  und  her  über  dem 
Raucherwerk  auf  dem  Feuer  bewegen.  Dieser  Gebrauch  ist  ohne 
Zweifel  eine  Art  von  dem  Führen  durch  das  Feuer  und  nicht 
erlaubt.  Betrachte  man  nur  die  verderbliche  List-  der  Erfinder 
dieses  Aberglaubens,  wie  sie  ihre  Erdichtung  verbreiteten  und 
befestigten,  so  dass  das  Gesetz  schon  Jahrtausende  gegen  dieselbe 
auftrat  und. ihre  Spur  dennoch  nicht  verwischt  ist. 

§.  28. 

Denselben  Kunstgriff  gebrauchten  die  Götzendiener  in  Be- 
ziehung auf  das  Vermögen.  Sie  machten  zum  Gesetz,  dass  ein 
Baum  verehrt  werde  —  und  dies  ist  die  Asche rah,  —  von  seinen 
Früchten  ein  Theil  geopfert,  ein  anderer  iip  Götzentempel  ver- 
zehrt werde,  wie  sie  dieses  in  den  Gebräuchen  der  Asc|herah 
auseinandersetzen.  Femer  verordneten  sie,  dass  eben  so  die  Erst- 
linge eines  jeden  essbare  Früchte  tragenden  Baumes,  theils  als 
Opfer  verwendet,  theils  im  Götzentempel  verzehrt  werden  ^®^\  und 
sie  behaupteten  zugleich,  dass  jeder  Baum,  mit  dessen  Erstlingen 
dieses  nicht  geschehe,  entweder  verdorren ,« oder  seine  Früchte 
abwerfen ,  oder  wenig  tragen ,  oder  sonst  verunglücken  werde, 
eben  so  wie  sie  vorgaben,  dass  jedes  Kind,  das  man  nicht  durch 
das  Feuer  fuhrt,  sterben  würde.  Die  Angst  vor  dem  Verluste 
des  Vermögens  trieb  sie  auch  an  diesem  Aberglauben  zu  hol- 
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digen.  Gegen  diese  GötzeDsitte  erhob  sich  ebenfalis  das  Gesetz« 
indem  die  Gottheit  gebot,  dass  der  Ertrag  eines  jeden  essbare 
Fruchte  tragenden  Baumes  von  den  drei  ersten  Jahren  verbrannt 
werde.  Einige  Bäume  nämlich  bringen  Fruchte  nach  dem  ersten» 
einige  bringen  ihre  Erstlinge  nach  dem  zweiten  und  einige  nach 
dem  dritten  Jahre;  so  ist  es  meistens,  in  so  fern  man  sie,  wie 
es  die  Menschen  zu  thun  pflegen,  auf  eine  der  drei  bekanntesten 
Arten  behandelt,  wenn  man  sie  einpflanzt,  oder  einlegt,  oder 
pfropft.  Du  darfst  den  Fall  nicht  berücksichtigen,  wo  man  den 
Kern  einsäet,  oder  den  Stamm  pflanzt,  weil  das  Gesetz  seine 
Satzungen  nur  auf  die  meistens  eintretenden  Fälle  berechnet.  Ein 
eingepflanzter  Baum  bringt  im  Lande  Israel  seine  Erstlinge  spä- 
testens innerhalb  dreier  Jahre  hervor.  Dabei  bezeugte  uns  die 
Gottheit,  dass  durch  den  Verlust  und  die  Vernichtung  der  Erst- 
linge der  Ertrag  der  Bäume  reichlich  vergütet  werde,  so  wie  es 
heisst  (Lev.  19,  25.):  «Dann  Vermehre  sich  auch  der  Ertrag 
derselben».  Die  Frucht  des  vierten  Jahres  aber  sollte  vor  dem 
Herrn  gegessen  werden,  im  Gegensatz  zu  jenen,  welche  die  Erst« 
linge  in  dem  Götzentempel  assen,  wie  ich  bemerkt  habe. 

§.  29. 

Hierher  gehört  auch  das,  |dessen  die  alten  Götzendiener  in 
dem  Buche  «die  Agricultur  der  Nabathäer»  Erwähnung 
thun.  Sie  Hessen  nämlich  manche  daselbst  beschriebene  Dinge 
in  Fäulniss  übergehen^  warteten  dann  das  Eintreten  der  Sonne 
in  einen  bestimmten  Grad  ab,  machten  viele  zauberische  Gaucke- 
leien  und  glaubten ,  dass,  wenn  jemand  diesen  faulen  Stoff  in 
Bereitschaft  habe ,  und  bei  der  Pflanzung  eines  fruchttragenden 
Baumes  etwas  von  demselben  um  den  Baum,  oder  an  dessen 
Stelle  hinstreue,  dieser  Baum  sich  früher  entwickele  und  Frächte 
trage  als  nach  dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Natur ^^^\  Sie  ver- 
sicherten, dass  dies  ein  wunderbares  Mittel,  ein  Talisman  sei« 
und  für  die  frühzeitige  Hervorbringung  der  Früchte  eines  jeden 
Baums  wirksamer  als  jede  andere  Art  von  Zauberkunst.  Ich  habe 
dir   aber   schon   gezeigt,    wie   streng    das  göttliche  Gesetz   alle 
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Zaaberkunst  untersagt.  Auch  darum  verbot  es  jede  Frucht, 
welche  ein  Baum  in  den  ersten  drei  Jahren  seiner  Pflanzung 
hervorbringt.  Somit  beiJurfte  es  nicht  mehr  der  von  ihnen  für 
möglich  gehaltenen  beschleunigten  Hervorbringung  der  Fruchte, 
weil  schon  von  Natur  die  meisten  Bäume  nach  drei  Jahren  im 
Lande  Israel  Früchte  tragen,  und  also  uns  die  damals  unter 
ihnen  bekannten  Zaubermiltel  entbehrlich  sind.  Bewahre  auch 
dieses  Behendgenswerthe! 

§.  30. 

Zu  dem  damak  bekannten  Aberglauben,  welchen  die  Ssa- 
bier  auf  die  Nachwelt  brauten,  gehört  auch  folgendes.  Sie 
sagen:  wenn  das  Pfropfen  eines  Baumes  dieser  Art  mit  der  einer 
andern  Art  ^^'^  bei  einem  bestimmten  Aufgange  irgend  eines  be- 
stimmten Gestirnes  geschieht  und  man  dabei  eine  bestimmte  Räu- 
cherung macht,  und  gewisse  Worte  während  des  Pfropfens  aus- 
spricht, so  wurde  dieser  gepfropfte  Baum  Etwas  hervorbringen, 
was  sich  als  beilsamer  und  nützlicher  erweise,  als  Alles  das,  was 
sie  erwähnt  haben.  Davon  ist  das  Merkwürdigste,  was  im  An- 
*  fange  des  Buches  «die  Agricultur  der  Nabatbäer»  von  dem 
Pfropfen  einer  Olive  mit  einem  Etrog^®*^  erwähnt  wird.  Und 
mir  ist  kein  Zweifel,  dass  jenes  «Buch  der  Heilmittel»,  wel- 
ches Ghisqtjahü  verbarg,  ähnlichen  Inhalts  war^^'^  Auch 
schreiben  sie , '  es  müsse  beim  Pfropfen  der  einen  Art  mit  der 
anderen  der  zu  pfropfende  Zweig  in  der  Hand  eines  schönen 
Mädchens  sein,  dem.  ein  Mann  widernatürlich  beiwohnt,  und 
welches  während  jener  Verbindung  den  Zweig  dem  Baume  ein- 
pfropft. Ohne  Zweifel  war  dies  sehr  üblich  und  wurde  fast  von 
jedem  befolgt,  zumal  da  sich  des  BeischlaEs  Wollust  mit  dem 
Nutzen  verband.  Daher  verbot  das  Gesetz  Kilälm,  A.  h.  das 
Pfropfen  eines  Baumes  mit  dem  andern  ^^^\  damit  wir  uns  von 
den  götzendienerischen  Ansichten  und  der  Abscheulichkeit  ihrer 
unnatürlichen  Geilheit  entfernt  halten.  Wegen  des  Verbots  zu 
pfropfen  wurde  auch  verboten,  überhaupt  zweierlei  Saamän  zu 
yerbinden,  selbst  nahe  bei  einander  zu  säen.     Daher  findest  do 
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in  der  Tradition  über  diese  Verordnung,  dass  man  das  Pfropfen 
der  Bäume,  als  ein  Grundverbot,  allenthalben  mit  der  Strafe  der 
Geisselung  ahndet,  die  Verbindung  zweierlei  Saamen  aber  nur  im 
Lande  Israel  verboten  ist.  —  Es  wird  ferner  in  dem  erwähnten 
Buche:  «die  Agricultur»  ausdrücklich  gesagt,  dasssie  gewöhn- 
lich Gerste  und  Weinkömer  zusammen  säeten,  und  glaubten,  der 
^yeinberg  wurde  nur  auf  diese  Weise  gedeihen.  Darum  verbot 
das  Gesetz  das  Kilälm  im  Weinberge  ^^^^  und  verordnete,  den 
ganzen  Ertrag  zu  verbrennen.  Denn  alle  heidnischen  Gebräuche, 
denen  man  eine  geheime  eigenlhümliclie  Kraft  zuschrieb,  sind 
verboten,  auch  wenn  sie  keine  Spur  von  Götzendienst  verrathen, 
wie  wir  die  talmudische  Stelle  erklärt  haben:  «Man  darf  es.  (die 
Nachgeburt  eines  geweihten  Thieres)  nicht  auf  einen  Baum 
hängen» ^^"\  Alle  diese  Gebräuche,  welche  die  Rabbinen  Sitten 
der  Emoriter  nennen,  verbot  aber  das  Gesetz  desswegen,  weil 
sie  zum  Götzendienst  Veranlassung  geben. 

§.  31. 

Betrachtest  du  nun  die  Gebräuche  bei  ihrem  Cultus,  so  findest 
du  ,  dass  sie  theils  auf  die  Planeten  und  theils  auf  die  zwei 
grossen  Lichter  —  die  Sonne  und  den  Mond  —  Beziehung  hatten, 
dass  sie  oft  beim  Säen,  Räuchern  und  , bei  den  Processionen^^^\ 
welche  der  Pflanzende  oder  der  Säende  macht,  auf  die  Aufgänge 
der  Himmelskörper  Rücksicht  genommen  ,  wobei  Mancher  von 
ihnen  fünf  Processionen  machte,  gemäss  den  fünf  Planeten  mit 
Ausschluss  der  ;:wei  Lichter  und  Mancher  sieben,  gemäss  den 
sieben  Planeten,  die  beiden  Lichter  mitgerechnet.  Allen  diesen 
Gebräuchen  schrieben  sie  Kräfte  und  Wirkungen  zu,  welche  für 
den  Ackerbau  höchst  nützlich  wären,  und  verleiteten  hierdurch 
die  Menschen  zum  Sterndienst.  Das  Gesetz  aber  untersagte 
sämmtliche  heidnische  Gebräuche  mit  den  Worten  (Lev.20, 23.): 
«Wandelt  nicht  nach  den  Satzungen  der  Völker»,  und  andere» 
bekanntere,  verbreitetere  oder  offenbar  götzendienstliche  Gebräu- 
che verbot  es  ausdrücklich,  als:  'Orlah,  Kil&lm  und  Kilätm 
im  Weinberge  ^^^^  Merkwürdig  ist  der  entscheidende  Ausspruch 
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des  Rab'bi  Jose  hl  j  ah  bei  KilAtm  im  Weinberge:  aEs  ist  nur 
dann  als  Kil&tm  eines  Weinberges  zu  betrachten,  wenn  man 
Weizen,  Gerste  und  Weinkorn  mit  einem  Handwurf  saet^^®^;  ohne 
Zweifel  aber  sah  er  in  diesem  Verbote  nur  eine  Sitte  der  Emo- 
riter.  —  So  habe  ich  dir  nun  durch  unzweifelhafte  Beweise  ge- 
zeigt, dass  Schaathnez,  'Orlah  und  Kilfttm  wegen  Götzen- 
dienstes, so  wie  die  Gebräuche  der  Heiden,  weil  sie  zu  Götzen- 
dienst Anlass  gebeUj  verboten  wurden. 

§.  32. 

Aas  dem  fünfandyierzigsten  Capitel. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Götzendiener  für  die  £rbaunng  ihrer 
Tempel  und  Aufstellung  ihrer  Götzenbilder  hochliegende  Oerter, 
oder  hohe  Berge  aufsuchten  ^  ^  ^  \  Darum  wählte  unser  Vater 
Abraham  —  Friede  sei  über  ihm  —  den  Berg  Moria h,  den 
höchsten  Berg  in  jener  Gegend,  und  verkündigte  daselbst  die 
Einheit  Gottes;  auch  richtete  er  sich  nach  der  Abendseite,  weil 
das  Allerheiligste  (der  Tempel  zu  Jerusalem)  auf  der  Abendseite 
war.  Darauf  deuten  die  Worte  der  Babbinen,  «dip  Majestät  der 
Gottheit  ist  auf  der  Abendseite»  ^^^\  und  ausdräcklich  lehren  sie 
in  dem  Talmud  Tract.  Jömä,  dass  unser  Vater  Abraham  die 
Abendseite  wählte,  nämlich  die  Gegend  des  Allerheiligsten.  Als 
Ursache  davon  halte  ich  dieses:  da  es  damals  ein  in  der  Welt 
verbreiteter  Aberglaube  war,  der. Sonne  zu  dienen  und  dieselbe 
.  als  Gottheit  zu-  verehren ,  so  wendeten  sich  ohne  Zweifel  alle 
Menschen  betend  nach  Morgen ^*^\  darum  wendete  sich  unser 
Vater  Abraham  nach  der  Abendseite  des  Berges  Morlah,  nach 
dem  Heiligthume,  so  dass  er  seinen  Bücken  der  Sonne  zu- 
kehrte ^^^\  Was  siehst  du  hingegen  die  Israeliten  thun,  als 
sie  Gott  abläugneten  und  ihren  früheren  verderblichen  Neigungen 
nachhingen.  aMit  dem  Bücken,  sagt  der  Prophet  (Ez.  8,  16.), 
waren  sie  gegen  den  Tempel  des  Ewigen  und  dem  Gesichte 
gegen  die  Morgenseite  gewendet,  und  bückten  sich  gegen  die 
Sonne.»    Beherzige  diese  wichtige  Bemerkung! 
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§.  33. 

Bekanntlich  aber  erbauten  die  Heiden  Tempel  für  die  Sterne 
und  stellten  in  denselben  ein  Bild  auf,  iiber  dessen  Verehrung 
sie  übereingekommen  waren,  nämlich  ein  Bild,  welches  auf  einen 
Stern   oder    auf    einen    Planeten    Bezug    hatte.     Darum    wurde 
uns  geboten,  dass  wir  einen  Tempel  für  Gott,  erhaben  ist  er, 
bauen,  in  denselben  die  Bundeslade  stellen,  in  welcher  sich  die 
beiden    steinernen    Tafeln    befanden,    worauf   geschrieben    war: 
«Ich»  (bin  der  Ewige,  dein  Gott),  adu  sollst  nicht  haben»  (andere 
Gotter,  Exod.  20^  2  f.).    Es  ist  femer  schon  erwiesen,  dass  der 
Glaube  an  die  Prophetie   dem  Glauben   an   die  Göttlichkeit  des 
Gesetzes  der  Zeit  nach  vorausgehen  muss;  denn  giebt  es  keinen 
Propheten ,    so  giebt  es   kein  geoffenbartes   Gesetz.     Dem  Pro- 
pheten wird  aber  die  Offenbarung  nur  durch  Vermittlung  eines 
Engels  zu  Theil,   wie  es  heisst  (Gen.  22,  11.):   «Da  rief  ihm 
ein  Engel  des  Ewigen»,   ferner  (Gen.  16,  9.):    aDa  sprach  zu 
ihr   ein  Engel    des    Ewigen»   und  solche  unzahlige  Stellen,  so 
dass  selbst  unsers  Lehrers  Moses  erste  Offenbarung  durch  einen 
Engel  vermittelt  wurde.     aDa  erschien  ihm  ein  Engel  des  Ewi- 
gen in  einer  Feuerflamme»  (Exod.  3,  2).     Hieraus  geht  hervor, 
dass   der    Glaube    an    das  Dasein   der  Engel  dem  Glauben   an 
die  Prophetie,  so  wie   dieser  dem  Glauben  an  die   Göttlichkeit 
des  Gesetzes  vorangehen  muss.  Da  nun  die  Ssabier  das  Dasein 
des  erhabenen  Gottes  nicht  wussten,  indem  sie  glaubten,  dass  das 
ewige  von  jedem  Mangel  befreite  Wesen  die  Sphären  und  deren 
Gestirne  wären,  und  dass  von  diesen  die  Kräfte  aber  die  Götzen- 
bilder  und  fiber  einige  Bäume,  nämlich  die  Ascheren  ausflös- 
sen ^^^\    so    glaubten    sie    auch,    dass    diese    Götzenbilder    und 
Bäume  es  wären,  welche  die  prophetischen  Worte  in  den  Mund 
des  Propheten  legen,  mit  diesen  in  Gesichten  reden  und  sie  mit 
dem,  was  nützlich  oder  schädlich  ist,  bekannt  machen,  wie  ich 
dir  schon  ihre  Ansichten  mit  Beziehung  auf. die  Propheten   des 
Ba'al  und  der  Ascherah  mitgetheilt  habe*^^^ 
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Aus  dem  lechsnndTierzigsleD  Capllel. 

Die  unter  der  eilflen  Classe^^''^  eDthaltenen  Verordnungeii 
haben  wir  im  übrigen  Theil  des  Buches  'Abodah  und  im  Buche 
Qarbanot  dargestellt ^*^\  Auch  haben  wir  schon  oben  im  All- 
gemeinen den  Nutzen  derselben  erwähnt;  nun  aber  will  ich  die 
Ursache  der  einzelnen  Verordnungen  meiner  Ueberzeugung  ge- 
mäss angeben. 

Ich  sage  also:  Schon  das  göttliche  Gesetz  bemerkt  —  nach 
der  Auslegung  des  Onkelos^'®^  —  dass  die  Aegypter  das 
Sternbild  des  Widders  verehrten,  und  dass  sie  desswegen  das 
Kleinvieh  zu  schlachten  verboten  und  auch  alle  Kleinviehhirten 
verachteten.  Demgemäss  heisst  es:  «iSiehe!  opferten  wir  nun  den 
Gräuel  der  Aegypter»  (Ex.  8,22.),  ferner:  «Denn  ein  Gräuel  den 
Aegyptern  sind  alle  Schaafhirten»  (Gen.  ^6,  35).  Dessgleichen  gab 
es  Secten  unter  den  Ssabiern,  welche  die  Dämonen  verehrten 
und  glaubten ,  dass  dieselben  die  Gestalt  von  Böcken  anneh- 
men *^®\  wesswegen  man  auch  die  Dämonen  SeTrtm  (D"^T^ytD)f 
dass  heisst  Böcke,  nannte.  Diese  Ansicht  hatte  sich  zur  Zeit  des 
Moses *^^^  bereits  sehr  verbreitet,  wie  die  Schrift  sagt:  «So  sollen 
sie  nicht  mehr  ihr  Schlachtvieh  den  Böcken  opfern»  (Lev.  17,  7). 
Daher  war  auch  bei  diesen  Seiten  der  Genuss  des  Ziegenviehes 
verboten  ^^^^  Hiergegen  war  das  Schlachten  des  Rindviehes  fast 
bei  den  meisten  Götzendienern  verpönt ^^^\  und  alle  diese  be^ 
zeigten  dieser  Gattung  der  Thiere  eine  hohe  Ehrfurcht.  Auch 
findest  du,  dass  die  Inder  noch  heuligen  Tages  durchaus  kein 
Rindvieh  schlachten,  selbst  in  solchen  Gegenden,  wo  man  andere 
Thierarten  zu  schlachten  pflegt  ^^^\  Um  nun  jedes  Andenken 
dieser  falschen  Meinungen  zu  vertilgen,  gebot  uns  Gott»  gerade 
diese  drei  Thierarten  allein  als  Opfer  darzubringen:  «So  sollt  ihr 
vom  Vieh,  von  den,  Rindern  oder  von  den  JSchafen  euer  Opfer 
darbringen»  (Lev.  1,  2.),  so  dass  durch  die  Handlung,  welche 
ihnen  als  die  höchste  Versündigung  galt,  wir  uns  der  Gottheit 
nähern  und  von  den  Verschuldungen  entsündigt  werden  sollen. 
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So  sind  verderbliche  Ansichten,  jene  Krankheiten  der  mensch- 
lichen Seele,  durch  Mittel  zu  heilen,  welche  den  schroffsten  aus* 
sersten  Gegensatz  bilden.  Aus  demselben  Grunde  befahl  er  uns 
am  Passahfeste  ein  Lamm  zu  schlachten  und  in  Aegypten  mit 
dem  Blute  desselben  die  Thüre  von  aussen  zu  besprengen,  um 
durch  ein  öffentliches  Bekenntniss  des  Gegentheils  zu  zeigen,  dass 
wir  diese  Ansichten  nicjit  theilen  und  um  die  Ueberzeugung  zu 
befördern,  dass  die  Handlung,  welcher  sie  eine  tödtliche  Wir- 
kung zuschrieben ,  gerade  vom  Tode  erretten  kann.  Wie  es 
heisst:  aSo  wird  der  Ewige  wegschreiten  über  die  Thüre  und 
nicht  zugeben,  dass  der  Yerderber  komme  in  eure  Häuser,  um 
zu  plagen»  (Exod.  12,  23).  Es  war  eine  Belohnung  dafür,  dass 
sie  diesen  Gottesdienst  öffentlich  begingen,  und  das  thaten,  wo- 
von sich  die  Götzendiener  mit  Scheu  wegwenden.  Das  ist  die 
Ursache,  warum  die  Wahl  zum  Opfer  ausschliesslich  auf  diese 
drei  Thierarten  (Rinder,  Schaafe  und  Ziegen)  fiel.  Hierzu  kommt 
noch,  dass  diese  Hausthiere  allenthalben  anzutreffen  sind,  wäh- 
rend die  Götzendiener  sich  im  Gegentheil  bestrebten,  Löwen, 
Bären  und  überhaupt  wUde  Thiere  zu  opfern,  wie  im  Buche 
Thomthom  erzählt  wird^^*\ 

§.  35. 

Da  aber  die  Götzendiener  kein  Brod,  sondern  Sauerteig  dar- 
brachten^*®\  femer  süsse  Stoffe  zu  ihren  Opfern  wählten  ^*''\ 
und  diese  mit  Honig  vermischten  ^^^\  wie  zu  ersehen  ist  aus 
den  Schriften,  welche  ich  anfahrte;  da  sie  sich  auch  bei  keinem 
ihrer  Opfer  des  Salzes  bedienten  ^^^\  darum  untersagte  Gott  so- 
wohl Sauerteig,  als  Honig  zu  opfern ^^®\  gebot  aber  den  immer- 
währenden Gelvauch  des  Salzes,  so  wie  es  heisst  (Lev.  2,  13.): 
nBei  jedem  deiner  Opfer  sollst  du  Salz  darbringen?» 

$.  36. 

Die  Ssabier  sahen  das  Blut  als  etwas  sehr  Unreines  an, 
ässen    es    aber   dennoch,    weil  sie  es   für  eine  Speise   der 
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monen  hielten  und  sie  glaubten  daher  ^  dass  jeder  durch  den 
Genuss  derselben  in  Verbindung  mit  den  Dämonen  trete,  so 
dass  diese  ihn  besuchen  und  ihm  den  Schleier  der  Zukunft 
'  enthüllen,  nach  der  Vorstellung,  welche  der  gemeine  Haufen  von 
den  Dämoneft  sich  zu  bilden  pflegt.  Es  gab  indessen  Menschen, 
denen  der  Genuss  des  Blutes  zuwider  war,-  weil  die  menschliche 
Natur  eine  Abneigung  dagegen  fühlt.  Diese  schlachteten  Vieh, 
sammelten  dessen  Blut  in  ein  Gefäss  oder  in  eine  Grube  und 
assen  das  Fleisch,  um  das  Blut  herumsitzend.  Mit  dieser  Hand- 
lung verbanden  sie  die  Vorstellung,  dass  die  Dämonen  das  Blut 
als  ihre  Speise  gemessen,  während  sie  selbst  das  Fleisch  essen, 
und  dass  sie  der  Liebe,  Freundschaft  und  des  vertraulichen  Um> 
gangs  der  Dämonen  ganz  theilhaftig  werden,  weil  sie  mit  diesen 
in  Gesellschaft  zu  Tische  sassen.  Dann  würden,  wie  sie  wähnten, 
die  Dämonen  ihnen  im  Traume  erscheinen,  das  Zukünftige  ver- 
kündigen und  Nützliches  entdecken.  Diesen  Ansichten  hing  man 
in  der  damaligen  Zeit  mit  dem  grössten  Eifer  an,  ui^d  sie  waren 
so  weit  verbreitet,  dass  fast  keiner  vom  gemeine d  Volk  deren 
Wahrheit  in  Zweifel  zog^^^\ 

§•  37. 

Merke  übrigens,  dass  die  Zeit  dieses  Aberglaubens  in  die 
Lebensjahre  unsers  Lehrers  Moses  fiel,  wo  die  Menschen  jenem 
eifrigst  und  mit  Leidenschaft  nachhingen,  wie  dieses  aus  dem 
Liede  *^D'^tKn  (Horcht  ihr  Himmel  u.*s.  w.  Deut.  32.)  zu  er- 
sehen ist:  «Sie  opferten  Dämonen  und  nicht  Gott»  (Deut.  32,  17). 
Unsere  R  a  b  b  i  n  e  n  bemerken  über  den  Ausdruck  rnh^  2^^ : 
«Sie  hörten  nicht  auf,  wirklich  existirenden  Dingen  zu  dienen,  bis 
sie  zuletzt  auch  eingebildeten  dienten» ^^^\  Im  Buch  Siphrl^^^' 
heisst  es ;  «Es  genügte  ihnen  nicht  der  Sonne,  dem  Monde,  den 
Sternen  und  den  Planeten  zu  dienen,  sondern  sie  verehrten  selbst 
deren  ^^^*^2D^  welches  Wort  ((Schatten»  bedeutet*'*^  —  Wir 
kehren  nunmehr  zu  unserm  Gegenstand  zurück.  Merke  du,  dass 
der  Genuss  des  gemeinen  Fleisches  ^^*^  nur  in  der  Wüste  ver- 
boten war.  Mit  jenem  verbreiteten  Irrthiitnern  war  nämlich  die 
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Meinung  verbunden,  dass  die  Dämonen  in  den  Wttsten  sich  auf* 
halten  9  daselbst  mit  einander  reden  und  gesehen  werden^  in  den 
bewohnten  Gegenden  aber  nicht  zum  Vorschein  kommen,  so 
dass  jeder,  der  sich  mit  diesen  Hirngespinnsten  be£aissen  wollte, 
aus  der  Stadt  nach  den  Wäldern  und  menschenleeren  Gegenden 
sich  zu  begeben  pflegte  ^^^'.  Darum  war  nach  dem  Einzüge  in 
das  verheissene  Land  der  Genuss  des  Fleisches  erlaubt  Femer 
war  es  natürlich,  dass  die  Grösse  dieser  Seelenkrankheit  abnehme 
und  die  Anhänger  solcher  Meinungen  sich  vermindem«  Dabei 
würde  es  höchst  beschwerlich,  fast  unmöglich  gewesen  sein,  dass 
jeder,  um  Fleisch  zu  essen,  nach  Jerusalem  hätte  reisen  müssen. 
Aus  diesen  Gründen  beschränkte  Gott  dieses  Verbot  nur  auf  die 
Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  der  Wüste. 

§.  38. 

Auf  die  Frage:   warum  im  Pentateuch  nur  beim  Sündopfer, 

welches  am  Neumonde  dargebracht  wurde,  der  Ausdruck  «dem 

Ewigen   zu  Ehren»  (4  Mos.  28,  18.)  gebraucht  wird,  während 

.    dies  bei  andern  Sündopfern  nicht  vorkommt?  bemerkt  Maimo- 

nid  es  Folgendes: 

Da  Gott  besorgte,  man  möchte  das  Ziegenbock(opfer)  des 
Neumondes  als  ein  dem  Monde  geweihtes  Opfer  betrachten,  gleich 
wie  die  Aegypter  am  ersten  Monatstag  dem  Monde  Opfer  zu 
bringen  pflegten^ ^^\  darum  sagte  er  (Moses)  ausdrücklich,  dass 
dieser  Ziegenbock  Gott  und  nicht  dem  Monde  geopfert  werde. 
Bei  den  Böcken  der  Feiertage  und  dergL  Opfern  hingegen  bnd 
diese  Besorgniss  nicht  statt,  da  diese  Tage  keine  Neumonde  sind, 
sich  durch  kein  natürliches  Merkmal  von  den  übrigen  unter- 
scheiden und  erst  durch  das  Gesetz  als  Feiertage  bestimmt  wur- 
pen.  Die  Neumoodstage  hatten  schon  vor  unserer  Gesetzgebung 
eine  Bedeutung  ^^^^;.  die  Heiden  pflegten  nämlich  an  denselben 
dem  Monde  Opfer  zu  bringen,  gleich  wie  sie  der  Sonne  bei  deren 
Au%ang  und  deren  Eintritt  in  bestimmte  Grade  ^'^^  opferten, 
wie  dieses  in  jenen  Schriften  auseinandergesetzt  ist.  Desswegen 
gebraucht  die  Schrift  vorzugsweise  bei  diesem  Ziegenbock  den 
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Ausdrnck:  «dem  Ewigen  zu  Ehren«,    um  jene   eingewurzelte 
Seelenkrankheit  auszurotten.  Beherzige  diese  Bemerkung! 

§.  39. 

Aos  dem  siebeDondrierzigslen  Capitel. 

Hingegen  ^^^^  war  es  eine  verbreitete  und  ist  noch  in  unserer 
Zeit  in  den  östlichen  Landern  ^  ^  *  ^  bei  den  Ueberresten  der 
Magier**'^  fortdauernde  Sitte. der  Ssabier,  dass  die  Men« 
struirende  in  einem  abgesonderten  Hause  wohnt,  dass  man  die 
Gegenstände  verbrennt,  die  sie  betreten  hat,  und  dass  ein  Jeder, 
wenn  er  mit  ihr  redet  oder  selbst,  wenn  ein  Wind  über  ihn 
und  die  Menstruirende  weht,  unrein  wird^^^\  Welch'  ein  Unter- 
schied zwischen  dieser  Sitte  und  unserer  Lehre,  nach  der:  «Alle 
Arbeiten,  welche  eine  Frau  dem  Manne  zu  leisten  hat,  sie  auch 
ab  Mensrtruircnde  verrichten  darf'>'^^\  nur  darf  er  ihr  nicht 
beiwohnen,  so  lange  sie  in  ihrem  unreinen  Zustande  isti  Ferner 
gehört  es  zu  ihren  auch  jetzt  noch  fortdauernden  Sitten,  dass  sie 
Alles,  was  sich  von  dem  Körper  ablöst,  wie  Nägel  oder  Blut 
als  unrein  betrachten.  Desshalb  gilt  bei  ihnen  jeder  Barbier  als 
unrein,  weil  er  Blut  (beim  Aderlass)  und  Haare  beröhrt,  und 
wer  ein  Scheermesser,  über  seinen  Körper  fuhrt  muss  sich  daher 
in  Quellwasser  baden  ^^^'.  Dergleichen  lästige  litten  finden  sich 
bei  ihnen  noch  sehr  viele.  Uns  aber  haben  die  Begriffe  rein 
und  unrein  nur  in  Beziehung  auf  Geweihtes  und  auf  das  Heilig- 
thum  Bedeutung. 

S.W. 

Avt  dem  aolitondTianigflIen  Capitel. 

Das  Glied  eines  lebendigen  Thieres  zu  essen  ist  desswegen 
verboten,  weil  dieses  an  Grausamkeit  gewöhnt  Auch  pflegten 
damals  (in  der  mosaischen  Zeit)  solches  die  heidnischen  Könige 
zu  ihun^^^^;  femer  war  es  eine  Art  Götzenverehrung,  daas  man 
ein  bestinmites  Glied  von  dem  Thier  abschnitt  und  ass*^''^ 
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Aus  dem  neonandTierzigsten  Capitel. 

Dass  mir  aber  von  einzelnen  (mosaischen)  Gesetzen  der  Zweck 
und  Nutzen  verborgen  bleibt,  kommt  daher,  dass  dasjenige,  was 
äberliefert  ist,  nicht  die  Klarheit  für  uns  hat,  wie  das,  was 
wir  selbst  wahrnehmen«  Darum  hält  meine  aus  Schriften  gle- 
schöpfte  Kenntniss  von  den  Gebräuchen  der  Ssabier  keinen 
Vergleich  aus  mit  der  Kenntniss  dessen,  der  Zuschauer  ihrer 
Handlungen  war,  zumal  da  ihre  Meinungen  schon  seit  zweitausend 
Jahren  verworfen,  und  aus  dem  Andenken  Aller  erloschen  sind*^^^ 

§.  *2. 

Aus  Maimonides  Commeotar  zur  Miscbneh,  Tract.  *Abodah-Zarah,  III,  1. 

Die  Verfertiger  der  Bilder  behaupten,  dass  wenn  die  Sonne 
in  irgend  einen  Grad  der  Sternbilder  eingetreten  ist,  man  die- 
sem Grade  ein  Bild,  entsprechend  der  demselben  zugeschrie- 
benen Gestalt,  verfertigen  müsse,  und  dass  aus  einem  solchen 
Bilde  Kräfte  und  Wirkungen  hervorgehen,  welche  demselben 
zugeschrieben  werden.  Sie  räuchern  dann  vor  diesem  Bilde, 
richten  an  dasselbe  ihre  Gebete  und  verehren  es  zu  der  Zeit, 
wann  die  Sonne  eben  in  jenen  Grad    eingetreten    ist.      Dieses 

ist  eine  Art  jener  Bilder,  welche  arabisch  a^m>^  T  ha  las  im 

{rtkiöfiara)  genannt  werden  *  *  ^  ^ 

§.  w. 

Zu  den  Worten  dei;^  Mischneh  (ib.  3),  wo  es'  heisst,  dass  die 
Gegenstände,  auf  denen  das  Bild  der  Sonne,  des  Mondes  oder  das 
eines  Drachen  sich  befindet,  von  Israeliten  nicht  gebraucht  werden 
dürfen  (weil  diese  als  Götze^ibilder  betrachtet  werden),  bemerict 
Maimonides  Folgendes: 

Wenn  von  einem  Bilde  der  Sonne  oder  des  Mondes  die  Rede 

ist,  so  ist  damit  nicht  gemeint,   dass  das  Bild  der  Sonne  durch 

eine  Scheibe  und  das  des  Mondes  durch  einen  Bogen  dargestellt 

ist,  sondeni   damit  sind  die  Figuren  gemeint,  welche  die  Ver- 
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fertiger  der  Bilder,  Telesmata  genannt,  den  Sternen  zu* 
schreiben.  So  stellen  sie  z.  B.  den  Saturn  als  einen  alten 
schwarzen  Mann  dar^^^\  die  Venus  als  ein  schönes  mit  Gold 
geschmücktes  Mädchen*'^',  die  Sonne  als  einen  gekrönten  König, 
der  auf  einem  Wagen  sitzt^^^\und  eben  so  schreiben  sie  allen 
Stembirdem  und  Gestirnen  viele  Figuren  zu,   worin  aber  unter 

ihnen  keine  Uebereinstimmung  herrscht Das  Drachenbild 

aber  (von  dem  in  der  erwähnten  Mischneh  die  Rede  ist)  ist 
eine  Figur  mit  vielen  Schuppen  und  Flossfedem,  wie  die  eines 
Fisches.  Dieses  Bild  war  bei  ihnen  sehr  berühmt,  weil  sie  es 
einem  gewissen  Theile  des  Himmelskreises  zuschreiben  *'^^  Mir 
sagte  aber  einer  von  denen,  welcher  solche  Bilder  verfertigt^ '^\ 

dass  jenes  Bild  den  Drachen  im  Moudkreise  —  arabisch  j^jyr\ 

el-'Gadzeher  genannt  —  darstelle  und  dass  es  nach  einer  be- 
stimmten Form  und  zu  einer  bestimmten  Stunde  verfertigt  wird. 
Da  ich  aber  dieses  Bild  niemals  gesehen  habe^'^\  so  fragte  ich 
ihn:  in  welchem  Buche  desselben  Erwähnung  geschieht?  Er 
aber  erwiederte  mir:  sein  Lehrer  habe  dieses  Bild  selbst  er- 
sonnen und  ihm  nebst  vielen  andern  Dingen  geheimnissvoll  an- 
vertraut. 

In  der  Mischneh  (ib.  i-.)  ist  von  einem  Badehause,  in  wel- 
chem das  Bild  der  Aphrodite  aufgestellt  war,  die  Bede;  dazu 
bemerkt  Maimonides: 

Aphrodite  ist  der  Name  des  Planeten,  welcher  Nögah 
(Venus)  heisst,  so  wird  auch  dieser  Planet,  der  arabisch  \j^y\ 
ez-Zoharah  heisst,  in  den  Schriften  über  die  Bilder,  welche 
arab.  ^>^,  Thal  äs  im  genannt  werden  *^^\  bezeichnet. 

§.  *5. 

(ib.  IV,  7.) 

Die  wahren  Philosophen  glauben  nicht  an  die  Bilder,  ich 
meine   die  Telesmata  ^'^\  ja  sie  spotten  sogar   über  dieselben 
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und  aber  diejenigen,  welche  den  Bildern  irgend  eine  wirkende 
Kraft  zoschreiben*'^'  «  •  .  Der  Ursprung  dieser  Bilder  rührt  von 
dem  Volke,  welches  Ssabier  genannt  wird.  Dieses  Volk  ist  es, 
aus  dessen  Mitte  unser  Vater  Abraham  —  Friede  sei  über 
ihm  —  hervorgegangen  ist,  der,  durch  die  ihm  von  Gott  geg^ 
bene  Weisheit,  ihre  Irrthämer  und  ihre  verderblichen  Ansichten 
bekämpft  hat*^'^  Diese  Ssabier  beteten  die  Sterne  an,  verehrten 
sie  und  schrieben  ihnen  Wirkungen  "zu,  die  sie  nicht  besitzen. 
Sie  waren  es  auch ,  welche  Schriften  verfassten  fiber  die  Ver* 
ehrung  der  Gestirne,  aber  Zauberei,  Beschwörungen,  über  die 
^Geister  des  Thierkreises,  über  die  Leitung  der  Gestirne,  fiber 
Dämonen,  Divination,  Wolkendeutung,  Schlangenbeschwörungen, 
nach  deren  verschiedenen  Arten,  Todtenbeschwörung  und  über 
dergleichen  andere  Dinge,  welche  die  wahre  Lehre  verworfen, 
bestritten  und  ausgerottet  hat,  und  welche  alle  den  Kern  des 
Götzendienstes  und  dessen  Abzweigungen  ausmachen  ^'^^  Die 
erste  Luge  (worauf  dieses  Alles  sich  gründet)  ist  die  Lehre  von 
dem  Einflüsse  der  Gestirne,  deren  Falschheit  durch  die  Natur- 
wissenschaft erwiesen  ist.  Sie  behaupten  nämlich  erstlich,  dass 
der  eine  Stern  böse  und  schädlich,  während  der  andere  gut  und 
wohltbätig  sei,  dass  femer  die  Verbindung  irgend  eines  Theils 
einer  Sphäre  mit  dem  einen  Sterne  günstig ,  mit  dem  andern 
ungünstig  sei.  —  In  der  That  aber  bilden  alle  Theile  einer 
Sphäre  einen  Körper,  deren  Theile  unter  einander  gleich  sind 
und '  in  welchem  keine  Veränderung  stattfindet.  —  Diese  beiden 
Grundlagen  bilden  die  Hauptstützen  der  Lehre  von  dem  Ein- 
fluss  der  Gestirne,  deren  Folgerungen  alle  zusammenstürzen^ 
wenn  jene  sich,  wie  bemerkt,  als  unhaltbar  erweisen.  Zu 
dieser  Lüge  fugen  sie  noch  eine  zweite  hinzu,  nämlich  die  Lehre 
von  den  Bildern,  welche  Telesmata  heissen«  Sie  behaupten 
nämlich :  wenn  ein  wohlthätiges  Gestirn  in  eine  glückliche  Con- 
junction  eingetreten  ist,  so  mache  man  ein  Bild  nach  einer  be- 
stimmten Form,  wodurch  irgend  ein  bestimmter  Nutzen  erreicht 
würde;  eben  so  verfertige  man  ein  Bild  nacb  einer  bestimmten 
Fonn,   wenn  ein  adiadliches  Gestirn  in  eine  ungünstige  Con- 
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junction  eingetreten  ist,  wodurch  irgend  ein  bestimmtes  Uebel 
abgewendet  werden  würde.  Dieses  Thema  wurde  dann  viel- 
fach erweitert,  je  nach  den  astrologischen  Bestimmungen  und 
je  nach  den  Einzelnheiten,  die  damit  in  Verbindung  gebracht 
wurden.  Zu  diesen  beiden  Unwahrheiten  wurde  nua  noch 
eine  dritte  hinzugefugt,  welche  das  Wesen  des  Götzendienstes 
ausmacht.  Sie  behaupteten  nämlich:  dass,  wenn  man  vor  einem 
Bilde,  welches  bei  einem  bestimmten  Aufgang  und  bei  einer 
bestimmten  Station  (irgend  eines  Gestirnes)  mit  einem  gewissen 
Kraute  räuchert',  gewisse  Gebete  an  dieses  Bild  richtet  und 
man  sich  auch  vor  demselben  bückt:  so  würde  dadurch  irgend 
ein  gewisses  Unglück  abgewendet  werden.  Dieses  ist  auf  fol- 
gende Weise  entstanden :  in  der  ältesten  Zeit  nämlich  haben  sie 
(die  ältesten  Leiter  der  Völker)  die  Leute  versammelt  und  den 
untern  Volksclassen  eingeredet  und  ihnen  gesagt:  eure  Länder 
und  euM  Angelegenheiten  werden  gedeihen,  wenn  ihr  jene 
Bilder  verfertigen  werdet.  So  oft  nun  sie  sich  in  ihren  Tempeln 
versammelten,  erzeigten  sie  jenen  Greisen  (den  erwähnten  alten 
Lehrern),  welche  im  Besitze  jener  Geheimnisse  (wie  man  die  Bilder 
verfertigt  und  den  Gultus  ausübt)  waren^  viel  Ehre,  —  dadurch  sind 
auch  die  Regierungen  entstanden  —  und  glaubten  an  die  Wahrheit 
jener  Lehren,  so  wie  wir  an  die  Propheten  glauben.  Werden  doch 
auch  in  der  Schrift  die  Priester  des  Baal  und  der  Ascherah 
Propheten  genannt  (1  Kon.  18,  19).  Schwachköpfige  Menschen 
kamen  dann,  welche  jene  Lehren  hörten  und  jene  Schriften 
{vk^r  den  Götzendienst)  fanden,  und  glaubten,  dass  darin  alles 
buchstäblich  wahr  sei  und  Nutzen  bringe ;  sie  wussten  aber 
nicht,  dass  alle  jene  Lehren  Lugen  sind,  die  zu  irgend  einer 
Zeit,  eines  momentanen  Vortbeils  wegen,  erdichtet  worden  sind. 
Daher  sagt  der  Prophet:  «Fürchtet  sie  (die  Götzen)  nicht,  denn  sie 
thun  euch  nichts  zu  Leide  und  nützen  werden  sie  euch  auch  nicht)» 
(Jer.  10,  5).  Die  Weisen  haben  auch  längst  dargethan,  dass  alle 
Wirloingen,  welche  durch  solche  Bilder  hervorgebracht  werden, 
nicht  diesen,  sondern  dem  Zufall  zuzuschreiben  sind  ....  Von 
atten  diesen  Dingen  (der  Lehre  vom  Einflüsse  der  Tieslime,  der 
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Verfertigung  der  Götzenbilder  und  deren  Verehrung),  welche  die 
Ssabier  erdichtet  haben,  findet  sich  nichts  bei  den  griechischen 
Philosophen  ^^^\  und  ich  habe  hier  ausfuhrlich  gesprochen  in  der 
Meinung,  dass  in  dieser  Auseinandersetzung  ein  Nutzen  und  eine 
Stätze  für  den  wahren  Glauben  liege;  denn  die  Verkehrtheiten 
der  Mensehen  in  ihren  Ansichten  in  Bezug  auf  die  Gestirne  und 
die  Bilder  —  ich  meine  die  Telesmata  —  sind  sehr  gross .... 

Aus  dem  ersten  Buche  der  Miscbnah-Torahi^i)  des  Maimonides,  Hilcat 
'Abodah-Zarah,  über  deu  Götzendienst,  Cap.  I. 

Zur  Zeil  des  Enosch'^^^  sind  die  Menschen  in  einen  grossen 
]l[rthuni  verfallen  und  die  Rathschläge  der  Weisen  jenes  Geschlech- 
tes waren  thöricht.  Selbst  Enosch  gehörte  zu  den  Verirrten* 
Ihr  Irrthum  bestand  darin,  dass  sie  nämlich  sagten:  da  Gott 
die  Gestirne  und  die  Sphären  zur  Regierung  der  Welt  geschaifen 
und  da  er  sie  hoch  am  Firmament  festgesetzt,  sie  geehrt  hat 
und  sie  auch  seine  Diener  sind:  so  seien  sie  folglich  würdig, 
dass  man  sie  lobe,  verherrliche  und  verehre.  Dies  sei  auch,  be- 
haupten sie  ferner,  der  Wille  Gottes,  dass  man  diejenigen  hoch- 
achte und  verehre,  welche  er  selbst  erhoben  und  ausgezeichnet 
hat,  wie  es  z.  B.  der  Wille,  eines  Königs  ist,  dass  man  diejenigen 
verehre,  welche  ihn  umgeben,  worin  er  auch  sich  selbst  geehrt  fühlt. 
Als  dieser. Gedanken  in  ihrem  Herzen  Wurzel  gefasst,  fingen  sie 
an,  den  Sternen  Tempel  zu  erbauen,  ihnen  Opfer  zu  bringen,  sie  zu 
preisen,  durch  Worte  zu  verherrlichen  und  sich  vor  ihnen  zu  backen, 
um  dadurch,  nach  ihren  irrigen  Meinungen,  das  Wohlwollen  des 
Schöpfers  zu  erlangen.  Dies  ist  die  Grundidee  bei  der  Verehrung 
der  Sterne,  und  dieses  behaupteten  auch  die  Götzendiener,  welche 
das  Grundwesen  des  Götzendienstes  kennen;  sie  behaupten  aber 
nicht,  dass  es  ausser  diesem  oder  jenem  Sterne  keinen  Gott  weiter 
giebt.  Daher  sagt  Jeremias  (10,  7  f.):  »Wer  sollte  dich  nicht 
furchten,  o  König  der  Völker!  Dir  gebührt's ;  denn  unter  aUen  den 
Weisen  der  Völker  und  in  allen  ihren  Reichen  ist  keiner  dir 
gleich ;  aber  in  einem  sind  sie  Thoren  und  Narren,  in  ihrer  nichtigen 
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Lehre  das  Holz  zo  verehren».  Der  Sion  dieses  Verses  ist:  Alle 
wissen  wohl,  dass  da  einzig  bist,  ihr  Irrthum  und  ihre  Thorheit 
besteht  aber  darin,  dass  sie  glauben,  dass  jene  nichlige  Hand- 
lung (die  Verehrung  der  Gestirne  und  der  Götzenbilder)  dein 
Wille  sei. 

Im  Verlaufe  der  Zeit  traten  unter  den  Menschen  falsche  Propheten 
auf  und  behaupteten :  Gott  habe  ihnen  geboten,  dieses  oder  jenes 
Gestirn  oder  alle  Gestirne  zu  verehren ,  dem  Gestirn  Opfer  und  ge- 
wisse Libationen  darzubringen,  ihm  einen  Tempel  zu  erbauen  und 
sein  Bild  zu  verfertigen,  damit  das  ganze  Volk,  Frauen  und  Kinder 
und  die  übrigen  Bewohner  des  Landes  sich  vor  demselben  hucken 
sollten.  Jener  falsche  Prophet  machte  sie  dann  mit  dem  von 
ihm  ersonnenen  Bilde  bekannt,  von  welchem  er  auch  behauptete, 
dass  es  die  Gestalt  eines  gewissen  Gestirns  darstelle,  welches  ihm 
jene  offenbart  hat.  Dergestalt  fingen  sie  an,  in  den  Tempeln, 
unter  den  Bäumen,  auf  den  Gipfeln  der  Berge  und  auf  den  An- 
höhen ^^^^  Götzenbilder  aufzustellen.  Die  Leute  versammelten  sich 
und  verbeugten  sich  vor  ihnen  und  die  Propheten  pflegten  dem 
ganzen  Volke  zu  sagen:  dieses  Götzenbild  vermöge  Gutes  und 
Böses  zu  thun  und  verdiene  daher,  dass  man  es  anbete  und  dass 
man  es  verehre.  Die  Priester  sagten  ihnen  auch :  durch  diesen 
Dienst  werdet  ihr  euch  vermehren  und  glücklich  sein,  thuet  daher 
dieses  und  jenes  und  unterlasset  dieses  und  jenes  zu  thun.  Andere 
Lügner  machten  sich  dann  auf  und  behaupteten:  irgend  ein 
Planet  selber  oder  irgend  eine  Sphäre  oder  ein  Engel  sei  ihm 
erschienen  ^^^^  und  habe  ihnen  befohlen,  ihn  auf  diese  oder  jene 
Weise  zu  verehren;  er  machte  sie  dann  mit  der  Art  und  Weise, 
wie  der  Dienst  ausgeübt  werden  müsse,  bekannt  und  befahl  ihnen 
dieses  zu  thun  imd  jenes  zu  unterlassen.  Es  verbreitete  sich 
daraus  in  der  ganzen  Welt  der  Brauch,  die  Götzenbilder  auf 
verschiedene  Weise  zu  verehren,  ihnen  Opfer  zu  bringen  und  sich 
vor  ihnen  zu  bücken.  Im  Laufe  der  Zeit  wurde. der  gepriesene 
und  ehrfurchtsvolle  Name  des  Ewigen  aus  dem  Munde,  wie  aus 
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dem  Herzen  aller  Geschöpfe  verdrängl  und  Niemand  kannte  ihn 
mehr,  so  dass  das  ganze  Volk,  die  Frauen  und  die  Kinder  nichts 
Anderes  kannten,  als  die  steinernen  und  hölzernen  Götzenbilder 
und  die  steinernen  Tempel,  wo  sie  von  Kindheit  an  gewöhnt 
waren,  sich  darin  zu  hucken,  die  Götzenbilder  zu  verehren  und 
in  ihrem  Namen  zu  schwören.  Selbst  die  Weisen  unter  ihnen, 
wie  ihre  Priester  und  dergleichen  Andere  glaubten,  dass  es  keinen 
andern  Gott  ausser  den  Sternen  und  Planeten  gebe,  derenthalben 
und  nach  deren  Form  jene  Bilder  verfertigt  wurden.  Den 
Schöpfer  der  Welten  aber  kannte  Niemand,  einige  wenige  aus- 
genommen, wie  Enoch,  M etüschela'h,  Noa'h,  Sem  und 
'Eber.  Auf  diese  Weise  ging  es  nun  fort  bis  die  Säule  der 
Welt,  unser  Vater  Abraham  nämlich,  geboren  wurde. 

Noch  sehr  jung'^^'  Gng  dieser  an  nachzugrübeln  und  Tag 
und  Nacht  nachzudenken  und  wunderte  sich,  dass  die  Sphären 
sich  immerfort  bewegen,  ohne  Jemanden  zu  haben,  der  sie  be- 
wegt und  leitet,  da  sie  sich  selbst  nicht  bewegen  können.  Er 
hatte  keinen  Lehrer  und  Niemand ,  der  ihn  darüber  aufklären 
konnte ,  sondern  er  war  in  Ur-Kaschdim  unter  thörichten 
Götzendienern  versunken.  Selbst  sein  Vater  *^^\  seine  Mutter  und 
das  ganze  Volk  waren  Götzendiener  und  Abraham  übte  mit  ihnen 
den  Cultus  aus.  Dabei  grübelte  und  forschte  er  aber  so  lange, 
bis  er  durch  «eine  gesunde  Vernunft  die  Wahrheit  erkannt  und 
das  Rechte  erfasst.  Er  erkannte  nun ,  dass  es  Einen  Gott  giebt, 
welcher  die  Sphären  leitet  und  ^  eichet  Alles  geschaffen,  dass  es 
femer  unter  allen  Geschöpfen  keinen  Gott  ausser  ihm  giebt,  dass 
alle  Welt  im  Irrthum  lebt  und  dass  dieser  durch  die  Verehrung 
der  Gestirne  und  der  Götzenbilder  entstanden  ist,  so  dass  die 
Wahrheit  bei  ihnen  ganz  verloren  gegangen  ist.  Vierzig  Jahre 
war  Abraham  alt,  als  er  seinen  Schöpfer  erkannte ^^''^  Als  er 
aber  zu  dieser  Erkenntniss  gelangt  war,  Gng  er  an,  die  Ansich- 
ten der  Bewohner  von  Ur-Kaschdtm  zu  bekämpfen  und  mit 
ihnen  zu  disputiren,  indem  er  ihnen  erklärte,  dass  der  Weg, 
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den  sie  wandeln,  nicht  der  wahre  sei.  Darauf  zerbrach  er  die 
Götzenbilder  und  fing  an  das  Volk  zu  belehren,  dass  man  nur 
den  Gott  der  Welt  rerehren  dürfe,  das9  nur  vor  ihm  zu  bücken 
und  nur  ihm  Opfer  zu  bringen  sich  gezieme,  damit  alle  Ge- 
schöpfe ihn  erkennen  möchten;  femer  sagte  er,  dass  man  alle 
Götzenbilder  zerbrechen  und  vernichten  müsse,  damit  das  Volk, 
welches  glaubt,  dass  es  keinen  andern  Gott  ausser  diesen  Götzen- 
bildern giebt,  durch  dieselben  nicht  irre  geleitet  werde.  Als  er 
sie  durch  seine  Beweise  besiegt  hatte,  wollte  ihn  der  König  (des 
Landes)  tödten,  durch  ein  Wunder  aber  wurde  er  gerettet  und 
floh  nach  HarrAn^^^\  Darauf  trat  er  öffentlich  auf  und  ver- 
kündete mit  lauter  Stimme,  dass  es  nur  Einen  Gott  giebt,  der 
die  ganze  Welt  regiert  und  dass  man  nur  ihn  allein  verehren 
müsse  u.  s.  w.  *®®^ 
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TEXT  Jt^  VI. 


Aus  dem 

Mofassel-fi-Schar'h-el-lllo'hassel 

TOD 

*JkA  ben  *Onir  el-Cliftthlbt  i). 

ka»  Schmölder*,  Essai  snr  les  6coles  phitos.  chM  les  Arabes,  p.  S97  ff. 


§.1. 

«Les  HerD&nites  pr^tendent  qu'il  y  a  cinq  Aires  primitiCs  dont 
deux  vivants  et  actifs,  un  passif,  et  deux  ni  vivants,  ni  actifs, 
ni  passifs.  Les  deux  Aires  vivants  et  actifs  sont  JDieu  et  XAme. 
L'ftme  est  le  principe  de  vie  des  corps  matAriels  et  Celestes,  la 
cause  de  lapparition  du  monde.  Le  troisi^me  Atre  primitif  est  la 
maUere  qui  est  passive,  par  cela  seulement  quelle  re^oit  les 
formes  du  distributeur  des  formes.  Les  deux  derniers  Atres  pri- 
mitifs  sont  le  temps  et  Ye^ace.  L'existence  primitive  de  ces 
Atres  est  nAcessaire  par  les  raisons  suivantes:  1^  Ua  Dieu  pro- 
ducteur  e^t  indispeosable ,  parce  que  les'  choses  possibles  doivent 
aboutir  en  demiAre  instance  ä  nn  Atre  nAcessaire  de  lui-mAme 
et  par  lui-mAme.  2^  L'ftme  est  primitive;  car  si  eile  ne  TAtait  pas, 
eile  devrait  Atre  materielle,  pnisque  toute  chose  temporellement 
nAe  participe  de  la  matiere  et  du  temps:  or,  une  &me  materielle  est 
une  absurditA.  3^  Si  la  matiere  n'Atait  pas  primitive,  il  lui  fau- 
drait  une  autre  matiere,  k  celle-ci  une  troisiime  et  ainsi  jusqu'A 
l'infini.  k^  Si  le  temps  avait  eu  un  commencement,  il  aurait  MA 
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prte^d^  d'un  non-temps :  or,  ceci  est  one  coDtradiction ;  car  sa  non-r 
existence  aurait  6te  antörieure  k  son  existence ,  eD  sorte  qu'il  y  • 
eAt  eu  avant  le  temps  ua  autre  temps  qui  aurait  renferm^  le 
temps  noQ-existant.  Or,  de  lu^me  qu'il  n  y  a  pas  de  commence- 
ment  pour  le  temps,  de  mdme  il  ay  a  pas  de  fin;  car  s'il 
nexistait  plus  apres  son  existence,  sa  non-existence  serait  tem- 
porellement  posUirieure  h  son  existence,  c'est->ä-dire  sa  non-exis- 
tence tomberait  dans  un  temps  existant.  Donc  le  temps  est  n^ 
cessaire  de  lui-mAme.  5^  Le  mftme  raisonnement  sapplique  ä  . 
Tespace.  Si  l'espace  avait  apparu,  quand  il  ny  avait  pas  encore 
un  de$9U8  et  un  dessous^  un  cötä  droit  et  un  cötä  gauche,  oü 
aurait-il  pu  se  manifester?» 

§.2. 

'  »Dieu^^  est  parfoit  en  science  et  en  sagesse,  cest-ä-dire  sa 
science  et  sa  sagesse  sont  si  ölev^es  qu*il  n'y  a  rien  au  deli.  II 
est  parfadt  en  science,  parce  qu'il  est  ^temel;  car  l'attribut  itemel 
prteuppose  qu'il  doit  savoir  toutes  choses  et  qu'il  ne  peut  jamais 
ne  pas  savoir.  II  est  parfait  en  sagesse,  parce  que  c'est  lui  qui 
donne  aux  d^ments  mat^riels  les  formes  convenables;  c'est  lui 
qui  les  prepare  et  les  dispose  pour  recueillir  ces  formes.  H  n'est 
pas  cependant  contraint  d'agir  comme  il  agit;  c'est  la  sagesse 
seule  et  le  d^ir  de  repandre  le  bien  qui  pr^ident  ä  toutes  ses 
actions.  ^-  Dieu  est  la  cause  de  l'existence  des  substances  imma- 
terielles, lesquelles  sont  form^es  par  l'intelligence  qui,  k  son  tour, 
.^mane  de  Dieu.  Gette  Emanation  ne  s'opere  pas  par  un  libre  choix 
de  la  part  de  Dieu,  eile  s'opere  spontan^ment,  comme  le  rayon 
provient  sp'ontan^ment  du  disque  du  soleiP^  L'intelligence  est  la 
seule  chose  imm^diatement  sortie  de  Dieu,  lequel,  parce  qu'il 
est  un  et  rimple^  ne  peut  produire  qu'un  seul  £tre  non  compos^. 
Toutes  les  autres  choses  cr^es  ne  d^rivent  de  Dieu  que  par 
rinterm^diaire  de  cette  intelligencex>^\ 

§.  3. 
•L'äme  est  une  substance  inHüat^rielle,  existant  de  toute  ^ter- 
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niti,  cause  de  la  vie  des  types  premicrs,  mais  caase  mrolontaire, 
de  la  niAme  maniire  que  Dieu .  est  la  cause  de  Imtelligeiice. 
L'äine  se  tourna  une  fois  vers  la  madere,  eile  s'en  ipril,  et, 
brülant  du  dfeir  d'^prouver  les  plaisirs  corporels,  eile  ne  voulut 
plus  s'en  ditacher.  Ainsi  naquit  le  monde.  De  ce  momeut  FAme 
s'oublia  elle-m^me,  eile  oublia  sa  deiseure  primitive,  son  centre 
y^ritablei  son  existence  ^ternelle,  et  eile  devint  si  compl^tement 
ignorante  qu'elle  ne  connut  plus  ni  la  r^rit^,  ni  l'essence  des 
choses,  ni  mdme  les  sciences  demonstratives»  ä  moins  de  les 
avoir  etudi^es.  Dieu,  toujours  occupi  k  touraer  tout  au  .bieo,  la 
joignit  ä  la  m'atiere  dont  il  la  voyait  si  eprise,  en  r^pandant  dans 
celle-ci  une  multitude  de  formes.  De  la  les  ötres  composes,  le 
ciel,  les  Clements ,  etc.  Mais  ne  voulant  pas  abandonner  l'&me 
dans  sa  d^giradation  avec  la  matiere,  Dieu  la  dota  d  une  intelli* 
gence  et  de  la  facult^  de  percevoir,  dons  prddeux  qui  devaient 
lui  Fjqipeler  sa  liaute  origine,  le  monde  spirituel,  son  ancienne 
patrie,  qui  devaient  lui  rendre  la  conscience  d'eDe-m£me,  lui  in- 
diquer  ^elle  ^tait  itrangere  ici-*bas,  qu'elle  ne  se  trouverail 
Jamals  exempte  de  douleur  dans  le  monde  materiell  que  ce 
quelle  croyait  plaisir  ne  T^tait  pas  en  effet,  mais  au  contraire 
OD  entralnement  aveugle  vers  les  choses  funestes.  Ils  devaient 
hii  faire  compfendre  que  les  plaisirs  passagers  ne  sont  pas  uo 
booheor  pur,  que  chacun  d'eux  renferme  une  suite  de  maux  et 
de  regretSt  que  möme  les  plaisirs  les  plus  recherch^,  Innion 
cbameiie,  la  bonne  chere,  elc,  sont  precis^ment  les  causea  de 
maladies  nombreuses.  Des  que  Tarne  a  regu  cette  instnicüoD  par 
la  perception  et  rintelligence,  des  qu'elle  a  repris  la  conscience 
d'elle-ni£me,  eile  d^sire  le  monde  spirituell  comme  un  homme 
transportö  sur  la  terre  itrangöre  soupire  apres  ses  foyers  IcHntains« 
Elle  est  convaincue  que,  puur  retouriier  ä  son  etat  primiüf^  eile 
doit  se  detacher  des  liens  mondains,  des  concupiscences  sensuelles, 
de  toute  chose  materielle,  et  qu'etant  une  fois  delivr^e  de  tout  cela, 
eile  restera  ä  jamais  dans  la  beatitude  du  monde  spirituel»^\ 
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T  E  X  T   ./^  VII. 


Au  sz  ü  ffe 

aas  der 

flistoria  Dynastiamm 

Ton 

OrevorluA  AbAlfaray  Barhebraeasi)« 


§.  1. 

AbAlfarag'  zählt  (p.  2  des  arab.  Textes  n.  p.  2  der  lateinischen 
UebersetzuDg)  die  sieben  ursprüogliohen  Yülkerstämnie  auf,  von 
denen  alle  andere  Völker  herstammen,  nämlich:  die  Perser, 
Chaldäer,  Griechen,  Aegypter,  Türken,  Tnder  und  Chi- 
nesen, und  bemerkt  zuletzt: 

Alle  diese  Völker  waren  Ssabier,  sie  verehrten  die  Götzen* 
bilder  als  Nachbildung  der  höheren  Substanzen  und  der  i^häri- 
schen  Körper  ^\ 

§.2. 

Ab&lfarag  erwähnt  (p.  9  f.  T.  u.  p.  6  f.  Uebers.)  3  verschiedene 
Personen  des  Aherthums,  die  den  Namen  Hermes  führten  und 
beoierkt: 

Man  sagt:  der  erste  Hermes  habe  180  Städte  erbaut,  von 
denen  die  kleinste  Roh&  (Edessa)  ist^^;  er  habe  auch  den 
Menschen  den  Gottesdienst,  das  Fasten,  Beten,  Almosen  und  die 
Feier  eines  Festes  befohlen,  wann  die  Planeten  in  ihre  Häuser 
eiiftreten  und  wann  sie  ihren  Gulminationspunct  erreicht  haben, 
femer,  wann   der  Mond  erscheint  und  wann  die  Sonne  in  eins 
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der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  eintritt.  Eben  so  befahl  er 
ihnen,  die  Erstlinge  der  Frächte  und  das  Beste  vom  Weihnmch, 
von  den  Schlachtopfem  und  dem  Weine  zu  opfern,  nnd  verbot 
ihnen  die  Trunkenheit  und  den  Genuss  von  unreinen  Speisen  ^^ 
Die  Ssabier  glauben,  dass  Schlth  (Seth)  der  Aegypter  Aga- 
thodämon,  der  Lehrer  der  Hermes  sei^^ 

§.3. 

Abülfarag'  spricht  von  den  «götzendienerischen  (/^yJyii] 
Griechen»  und  bemerkt  (p.  95  T.  u.  p.  62  Uebers.): 

Die  grosse  Masse ^^  der  Griechen  war  ssa bischt  sie  verehrten 
nämlich  die  Sterne  und  der  Götzendienst  war  ihre  Religion ''^ 

§.  k. 

(ili.  p.  108  T.  o.  p.  69  Uebers.) 

Rom  blieb  die  Hauptstadt  der  beiden  (östlichen  und  west- 
lichen) römischen  Reiche,  bis  Constantin,  der  Sohn  der  Helena, 
die  christliche  Religion  angenommen  und  die  ssa bische  ver- 
worfen hat'^ 

§.  5. 

Abülfarag  spricht  von  dem  berühmten  gelehrten  Ssabier 
Th'ftbit  ben  Qorrah'^  und  bemerkt  (p.  281  f.  T.  u.  p.  I8i  f. 
Debers.)  Folgendes) : 

« 

Er  hat  Schriften  in  syrischer  Sprache  verfasst,  welche  von 
Gegenstanden  handeln,  welche  die  Religion  der  Ssabier  betreffen, 
nämlich  von  den  Verordnungen,  Vorschriften  und  Gesetzen  (der 
Ssabier),  femer  von  der  Art  die  Todten  einzuwickeln  und  zu 
begraben ,  von  den  Dingen ,  die  als  rein  und  die  als  unrein 
gelten,  von  den  Thieren,  welche  zum  Opfer  taugen  und  welche 
nicht  taugen,  femer  von  der  Zeit  des  Gottesdienstes  und  von  der 
Ordnung  des  Lesens  beim  Gebete  *^^  —  Was  wir  von  der  Lehre 
der  Ssabier  sicher  wissen,  ist,  dass  ihre  Religion  mit  der  der 
alten  Chaldäer  wesentlich  identisch  ist^^^  —  Die  Qiblah  der 
Ssabier   ist    der    NordpoP^\  —    Sie  streben  nach  den  vier 
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Vorzögeo  der  Seele  ^^\  —  Drei  (tägliche)  Gebete  sind  ihnen 
vorgeschrieben.  Das  erate  Gebet,  bei  dem  acht  Verbeugun- 
gen und  bei  einer  jeden  derselben  drei  Niederwerfungen  ge- 
macht werden ,  wird  eine  halbe  Slunde  oder  etwas  weniger 
vor  Sonnenaufgang  verrichtet,  um  es  mit  Sonnenau%ang  zu 
vollenden ;  das  zweite,  bei  dem  fünf  Verbeugungen  und  bei  einer 
jeden  derselben  drei  Niederwerfungen  gemacht  werden ,  wird 
in  der  Mittagszeit,  wenn  die  Sonne  sich  neigt,  beendigt;  das 
dritte,  welches  so  verrichtet  wird,  wie  das  zweite  (hinsichllich 
der  Verbeugungen  und  Niederwerfungen),  wird  mit  Sonnen- 
untergang beendigt ^^\  ^-  Es  ist  ihnen  verordnet,  30  Tage  zu 
fosten,  deren  Anfang  am  achten  nach  dem  Neumonde  des  AdsAr 
fallt,  dann  wieder  9  Tage,  deren  Anfang  am^  neunten  nacK^"^ 
dem  Neumonde  des  ersten  Känün  fällt,  endlich  7  Tage,  die  mit 
dem  achten  des  Monats  Schob&th  beginnen  ^^\  —  Sie  rufen 
die  Sterne  an  und  bringen  viele  Opfer,  die  sie  aber  nicht  ver^ 
zehren,  sondern  verbrennen ^''\  —  Sie  gemessen  keine  Bohnen 
und  keinen  Knoblauch;  Manche  unter  ihnen  essen  auch  keine 
Phaseolen,  keinen  Blumenkohl,  keinen  Kohl  und  keine  Linsen  ^^\ 
Ihre  Lehrmeinungen  nähern  sich  denen  der  Philosophen  ^^^  und 
ihre  Beweise  für  das  Bekenntniss  der  Einheit  Gottes  sind  äusserst 
gründlich  ^^\  —  Sie  glauben :  die  Seele  des  Gottlosen  werde 
9000  Zeitperioden  bestraft,  dann  gelange  sie  zur  Barmhendg- 
keit  Gottes  ^^>. 
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TEXT  ./^vra. 


i9«» 


Auszüge 

«u  der 

flistoria  anteislamiea 

TOB 

AbAlfedA». 


AbülfedA,  spricht  von  Seth,  dem  Sohne  Adams«  und  voA 
seinem  Sohne  Enosch  und  bemerkt  (p.  14): 

Die  Ssabi^r  behaupten:  Schith'  (Seth)  hätte  noch  einen 
Sohn  eraengty  dessen  Name  Ss&bl  ben  Schith  ist«  Von  diesem 

Ss&bl  leiten  sidi  die  Ssabier  her^^ Die  Ssabier  nennen 

den  Schith  (Seth)  AdtmAt  (Agalhodämon)'^ 

§.2. 

AbülfedA  spricht  (p.  98)  von  den  Aegyptern  und  bemerkt 
nach  Abü-Sa'ld  el-Magribl,  der  seinerseits  aus  dem  Thaba- 
qAt-el-Umem  des  SsA'id^>  geschöpft  hat: 

Die  Aegypter  waren  Ssabier  und  beteten  die  Götzen- 
bilder an^\ 

§.  3. 

Abftifedit  spricht  von  den  BÖmern  und  bemerkt  (p.  106)  nach 
dem  KAmil  des  Ihn  el-Ath'lr*): 
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Die  Römer  bekannten  sich  zur  Religion  der  Ssabier  and 
hatten  Götzenbilder  nach  den  Namen  der  sieben  "Planeten,  wel- 
che sie  anbeteten ''^ 

AbüIfedA  spricht  von  dem  römischen  Kaiser  Decius  nnd  be- 
merkt (p.  110): 

Der  Kaiser,  welcher  vor  ihm  regiert  hatte,  bekannte  sich  zur 
christlichen  Religion,  Decius  aber  stand  gegen  ihn  auf,  tödtete 
ihn  und  stellte  den  Götzendienst  und  die  Religion  der  Ssabier 
wieder  her. 

§.  5. 

AbülfedA  spricht  dann  vom  Kaiser  Gonstantin  nnd  dessen 
Uebergang  zum  Christenthnm  und  bemerkt  (ib.): 

Vor  seinejn  Uebergang  zum  Christenthnm  bekannten  er  und 
seine  Vorginger  sich  zur  Religion  der  Ssabier:  sie  beteten  näm- 
lich die  Götzenbilder  an,  welche  nach  den  Namen  der  7  Pla- 
neten verfertigt  wurden  ^^ 

§6. 

Das  fiinfte  Gapitel  in  dem  oben  erwähnten  Buche  des  AbüU 
fedA  handelt  von  der  Geschichte  der  alten  Völker  und  beginnt 
(p.  148)  nach  einer  kurzen  philologischen  Erklärung  des  arabischen 
Wortes  Ummab,  wie  folgt: 

Ueber  die  Syrer  und  Ssabier  ^^  nach  dem  Buche  des 

Abü-Isa  el-Magribl'^'^ 

Abft-Is&  sagt:  Das  syrische  Volk  ist  das  älteste  unter  den 
Völkern,  und  Adam  und  seine  Söhne  haben  syrisch  gesprochen^  ^\ 
Ihre  Religion  ist  die  der  Ssabier ^'^  Diese  behaupten,  dass  sie 
ihre  Religion  von  Scblth  (Seth)  und  Idrls  empfangen  hätten^®\ 
Se  besitzen  ein  Buch,  welches  sie  dem  SchltU  zuschreiben,  und 
sie  nennen  es  Sso'hf-SchltK  (das  Buch  des  Seth).  Dieses 
Buch  handelt  von  den  Tugenden,  wie  z.  B.  von  der  Tugend,  die 
Wahrheit  za  sprechen,  von  der  Tapferkeit,  von  der  mit  Fleiss 
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auszuübenden  Gastfreundschaft  und  von  dergleichen  andern  Tu- 
genden, deren  Ausübung  befohlen  wird ;  eben  so  handelt  es  ron 
den  Lastern,  deren  Verabscheuung  gleichfalls  [befohlen  wird^^\ 
Die  Ssabier  haben  verschiedene  Gottesdienste;  am  diesen  gehören 
sieben  (tägliche)  Gebete,  von  denen  fünf  (hinsichtlich  der  Zeit)  den 
Gebeten  der  Moslemtn  entsprechen,  das  sechste  aber  wird  nach 
völligem  Sonnenaufgang  verrichtet  und  das  siebente  am  Ende  der 
sechsten  Stunde  in  der  Nacht  ^^\  Ihre  Gebete- gleichen  denen  der 
Moslemtn,  hinsichtlich  der  Andacht,  dass  nämlich|  der  Betende 
nichts  Fremdartiges  in  das  Gebet  hineinmischt  (d.  h.  dass  er  das 
Gebet  durch  nichts  unterbricht)  *  ^  \  Sie  haben  auch  Gebete  für  die 
Todten,  bei  denen  aber  keine  Verbeugungen  und  keine  Niederwer- 
fungen stattfinden  ^ "^ ^  Sie  fasten  30  Tage^^^;  wenn  der  Mondmonat 
aber  kurzer  ist,  so  fasten  sie  blos  29  Tage^'^  In  ihrem  Fasten 
sehen  sie  auf  den  Fastenbruch  und  den  Neumond,  so  dass  der 
Fastenbruch  beim  Eintritt  der  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders 
stattfindet^^^  Sie  fasten  vom  letzten  Nachtviertel  bis  zum  Sonnen- 
untergang^ *^  Beim  Eintritt  der  fünf  Planeten  in  ihre  Gulmina- 
tionspuncte  feiern  sie  Festtage.  Diese  fünf  Planeten  sind:  Saturn, 
Jupiter,  Mars,  Venus  und  Merkur^ ^\  Sie  verehren  den  Tempel 
zttMekkäh^^\  In  der  Umgebung  von  Harrän  haben  sie  einen 
Ort,  zu  dem  sie  wallfahren  ^ ^ ^  Sie  verehren  die  ägyptischen 
Pyramiden,  von  denen  sie  behaupten,  dass  die  eine  Pyramide 
das  Grab  des  Schttti  ben  Adam  sei,  die  zweite  das  des  Idrts, 
welcher  mit  Henoch  identisch  ist,  und  die  dritte  das  des  Ss&bt 
ben  Idrls,  von  dem  sie  sich  herleiten ^'\  Sie  verehren  den 
Tag,  an  welchem  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders  ein- 
tritt, an  welchem  Tage  sie  sich  gegenseitig  beschenken  und  ihre 
besten  Kleidungsstücke  anlegen ^^\  Dieser  Festtag  ist  bei  ihnen, 
wegen  des  Eintritts  der  Sonne  in  den  Grad  ihrer  Culmination, 
der  allerwichtigste^^.  —  Ihn  'Uazim^^^  sagt:  die  ReHgion, 
zu  der  die  Ssabier  sich  bekennen,  ist  die  älteste  und  verbrei- 
tetste  der  ganzen  Erde  gewesen,  dann  aber  machten  die  Ssabier 
in  dieser  Religion  viele  Neuerungen,  da  sandte  Gott,  der  Er- 
habene, seinen  Geliebten,    den  Abraham  zu  ihnen,   mit  der 
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Religion,  zu  der  wir  uns  jetzt  bekennen ^^\  —  Schahrist&nt 
behauptet,  dass  die  Ssabiet*  und  die  HantTtjab  (die  Anhänger 
der  Religion  Abrahams,  die  Rechtgläubigen)  sich  gegenseitig  auf 
den  Tod  verfolgten  (oder:  dass  die  Ssabier  im  Gegensatz  zu  den 
Hanlfijah  —  d.  h.  den  Rechtgläubigen —  stehen  ^^^)  und  dass  die 
Glaubenslehre  der  Ssabier  sich  um  die  Hinneigung  zu  den 
geistigen  Wesen  drehe,  wie  die  der  'Hunafä  (der  Rechtgläubi- 
gen) sich  um  die  Hinneigung  zu  den  leiblichen  Wesen  drehe ^^\ 

Diese  ganze  Stelle  findet  sich  fast  wörtlich  in  dem  historischen 
Werke  des  Ibn  Scho'hnah,  betitelt:  de  Primis  et  Postremis, 
mitgetheilt  von  Hyde,  bist  relig.  vet.  Pers.  Cap,  V,  p.  125  f.  ed.  scr. 
und  bei  d'Herbelot,  Art.  Sabi.  Wir  theilen  hier  folgende  Ab- 
weichungen mit.    Nach  Hyde: 

aJejunant  mensis  tres  primos  dies^^\  computantes  Jejuniorum 
solutiones  ab  ingressn  Solis  in  Arietem.  Jejuniant  quartA- parte 
diei  [al.  noctis]  usque  ad  occasum  Solis.» 

Nach  dHerbelot: 

alls  jeünent  pendant  le   cour   entier  d'une  Lune,  depuis  1e 

lerer  jusqu'au  coucher  du  Soleil,  saus  manger,  ni  boire  chose 

quelconque,  et  terminent  toAjours  leur  jeüne  ä  l'entr^e  que  fait  le 

Soleil  dans  le  signe  du  Belier,  qui  est  justement  TEquinoxe  du 

Printempsn uLeur  principal  plerinage  se  fait  k  nn  Heu 

proche  de  la  ville  de  Harrän  •  •  •  Quelques-uns  veulent  aussi 
que  les  Ssabiens  respectent  particulierement  ce  lieu  lä,  ä  cause 
de  Sßäbi  ben  Marl,  qui  vivoit  du  temps  d'Abraham  ^^\  duquel  ils 
tirent  plus  probablement  leur  nom,  et  peut-etre  leur  religipn,  (^ue 
de  SsAbi  ben  Idrls  .  .  .,  qui  vivait  avant  le  Deluge.» 

§.7. 

(Ib.  p.  150.) 

Die  Kopten  waren  in  der  früheren  Zeit  Ssabier,  indem 
sie  die  Behausungen  (die  Planeten)  und  die  Götzenbilder  ver- 
ehrten'^^ 
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TEXT   .4^  n. 


«•^ 


Aas   dem 


Qissüs-el-AnbiJä 

TOD 

itbA-l-Wasan  Hohanimed  Ibn-* Abdallah  el-Ked^o« 


Nach  einer  Mittheilung  Hottingers  in  seiner  H i s t o r i « 
Orientalis  I,  8,  p.  256  ff.  ed.  alL  mit  Rücksicht  aaf  die  Verbes- 
serungen des  Abrahamus  Ecchellensis  in  dessen  Buche:  de 
origine  nominis  Papae.  Romae,  1660,  p.  3li  f. 

Idrls  war  der  Erste,  welcher  nach  Enosch  ben  SchltB 
ben  Adam  mit  einem  Rohr  geschrieben  hat;  er  lehrte  es  seine 
Kinder  und  sagte  zu  ihnen:  «0  Sohne!  wisset,  dass  ihr  Ssabier 
seid*';  lernet  daher  lesen  in  eurer  Jugend,  damit  ihr  dafon 
Nutasen  zieht  im  Alter» ^'.  Die  Ssabier  aber*  waren  die  Schrei- 
ber jener  Zeit^\  und  dies  sind  die  Worte  des  Kor  ins:  «und 
die  Ssabier  und. die  Chrislen»'^  Die  Schriften  des  SchltU  und 
des  Idrls  vererbten  sich  bis  auf  die  Zeit  Noa'hs  und  Abra- 
hams und  bis  auf  die  Zeit  hin,  wo  Gott  denselben  gegen  Nim- 
rod  —  Fluch  über  ihn  —  geschützt  hat.  Als  aber  Abraham 
aus  dem  Lande  Iräq  ausgewandert  war,  und  nach  Syrien,  dem 
Lande  seiner  Väter,  reisen  wollte,  kam  er  in  die  Gegend  von 
Harrän  in  Mesopotamien  und  fand  daselbst  Ssabier,  welche 
alte  Schriffen  lasen,  an  die  sie  glaubten*\  Da  sagte  Abraham: 
iO  mein  Gott!  ich  glaubte  nicht,  dass  es  Jemanden  giebt,  der 
deine  Einheit  bekennt,  ausser  mir  und  den  Gläubigen,  die  bei 
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mir  sindB.  Gott  aber  sagte  ihm  darch  Inspiratioii :  aO  Abra- 
ham! auf  der  Erde  wird  es  nicht  an  solchen  fehlen,  die  Argu- 
mente für  das  Dasein  Gottes  beibringen  werden».  Go|t  befahl  ihm 
dann,  jene  Ssabier  zur  Annahme  seiner  Religion  au&ufordem. 
Abraham  forderte  sie  dann  auf,  sie  aber  verweigerten  es  zu 
thun,  indem  sie  sagten:,  a wie  können  wir  an  dich  glauben,  da 
du  kein  (offenbartes)  Buch  liest?»  Gott  liess  sie  das  vergeh 
sen,  was  sie  von  der  Wissenschaft  und  von  den  Schriften  er- 
worbai  hatten,  und  es  setzte  sich  bei  ihnen  die  Meinung  fest, 
dass  die  Schriften,  welche  sie  lesen,  von  Gott  wären.  Darauf 
glaubte  ein  Theil  von  ihnen  (an  Abraham),  der  andere  Theii 
aber  glaubte  nicht.  Die  Ssabier  theilten  sich  dann  in  solche, 
die  an  Abraham  glauben  —  diese  sind  die  Brahmanen''^  — 
und  die  sich  auch  von  demselben  nicht  trennten,  und  in  solche, 
die  in  ihrer  Religion  verharrten  ^\  und  diese  sind  in  der  Gegend 
von  Harrän  verblieben,  wanderten  nicht  mit  Abraham  nach 
Syrien  aus  und  sagten:  «wir  bekennen  vmSA  zur  Religion  des 
Schlth,  Idrls  und  Noa'h»^\ 
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TEXT  ./^  X. 


Aus   dem 

Tarieh-Sanni-Jlloliik-el-lrdli-we-el 

Inbijä 


1) 


Ton 

HamaEah  ben  el-IIassan  lMfahlbit»>. 


§.1. 

Aus  der  Vorrede  p.  o,  Ueberselzong  p.  3« 

Diese  Völker  alle  (Griechen,  Syrer,  Kopten «  Römer,  Perser, 
Inder,  Araber,  Juden,  Christen  und  Moslemtn)  waren,  bevor  die 
göttliche  Religion  offenbart  würde,  ein  Volk  und  fährten  die  beiden 
Namen  Samlnen'^  und  Chaldäer^\  Die  Ersteren  bewohnten 
den  Osten,  und  ihre  Ueberreste  beGnden  sich  jetzt  in  den  Gegen- 
den von  Indien  und  im  Lande  China.  Die  Bewohner  von  Gho- 
rasftn  nennen  sie  jetzt  Schamamän  im  Plural  und  Schaman 
im  Singular '\  Die  C  ha  1  da  er  aber  bewohnten  denVi^esten,  und 
ihre  Ueberreste  befinden  sich  jetzt  in  den  beiden  Städten  Harr&n 
und  Rohft  (Edessa).  Diese  aber  haben  seit  el-M&mAn  diesen 
Namen  (Chaldäer)  abgelegt  und  nennen  sich  Ssabier  aus  einem 
Grunde,  dessen  Erzählung  zu  weitläufig  sein  würde  ^\  Sie  (die 
Chaldäer)  sind  in  der  Törah  erwähnt  und  heissen  syrisch:  Kal- 
däl,  im  Singular:  Kaldäjft. 
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§.2. 

Aus  dem  Tierten  Capitel  def  ersten  Boches,  p.  ^«^  übers,  p.  21. 

IssfahAni  setzt  den  Ursprung  des  Götzendienstes  in  die  Zeit 
des  persischen  Königs  Thahmürat  und  leitet  denselben  von  der 
Yerehrnng  der  Bilder  der  Verstorbenen  her.  Solche  Bilder,  meint 
er  femer,  wurden  dann  als  die  Vermittler  zwischen  Gott  omd  den 
Menschen  betrachtet ');  er  erzählt  dann,  dass  zur  selben  Zeit  der 
Gebranch  zu  fasten  durch  einen  gewissen  Jüdasp  (BawAdasp)*), 
während  einer  Hungersnoth ,  eingeführt  wurde ,  und  bemerkt 
zuletzt: 

Jene  Secte  (der  Götzendiener)^^  nannte  man  Chaldäer,  zur 
Zeit  des  IslAm  aber  nannte  sie  sich  Ssabier.  Die  wirklichen 
Ssabier  aber  sind  eine  christliche  Secte,  welche  zwischen  der 
Wüste  und  den  Sämpfen  wohnen,  von  der  Masse  der  Christen  dis- 
sentiren  und  zu  den  Häretikern  derselben  gerechnet  werden  *^\ 
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TEXT  .4f  XI. 


«•» 


Aus   dem 

Mefätrh-el-Tlüm*' 

Ton 

itbA-'itbdaUah  Üm-A'luned  «I«ChowArezml>). 


i,U5JL  ^)j  dUl)  ö^  ^U  jj^jü^],^  UU  ^)  >^  j 

^^   •jmaJ/j  w^4  Äia«»      Ic  <(m»iii))    LuJI^  ^<jL«üi)     »j«  ii^ 

In  der  alten  Zeit  waren  die  Menschen  Samanen'^  und 
Chaldier^^;  jene  sind  Götzendiener  uod  diese  sind  diejenigen, 
welche  Ssabier  und  Harrnftniter^^  genannt  werden,  deren 
Ueberreste  sich  in  Harr&n  und  Ir&q^^  befinden.  Sie  (die 
Samanen)''^  halten  den  Jawadsäsp  (Bawädsasp?)^\  welcher 
in  Indien  aufgetreten  i$t^^\  für  ihren 'Propheten ;  Bawadsftsp 
lebte  aber  zur  Zeit  des  Königs  ThahmöratU^^^  und  hat  die 
persische  Schrift  erfunden.  Diese  (die  Ueberreste  der  Chaldier 
in  Harrän  uod  lrftq)^'Vurden  zur  Zeit  des  el-Mftmfin  Ssabier 
genannt ;  die  wirklichen  Ssabier  aber  sind  eine  christliche 
Secte^^^  Die  Ueberreste  der  wirklichen  Samanen  sind  in  In- 
dien  und  in  Ghina*'^ 
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TEXT  Jtf  XII 


Aus   dem 

IVetzim-el-'Gaülier 

Tom 

Alexandrlutechen;  Patriarchen  Entychlnft«)« 


Anoales  I,  p.  62. 

Zor  Zeit  Na'fiors  trat  ein  Perser,  Namens  Zeradoscht 
(Zoroaster)  auf,  welcher  die  Religion  der  Ssabier  gegründet  hat, 
als  der  König  Thachmörat  in  Persien  regierte^^  Manche  aber 
behaupten,  dass  der  Gründer  der  Religion  der  Ssabier  ein 
Grieche,  Namens  JAnän  ben  Jeraqlifts  gewesen  wäre,  wel- 
cher in  Altss  wohnhaft  war.  Nach  andern  aber  soll  er  aus  der 
Stadt  ZettAnah  in  Athen  herstammend^  Die  Griechen  waren 
die  Ersten,  welche  sich  zu  dieser  Lehre  bekannten,  und  sie  ver- 
fassten  viele  Schriften  über  Astronomie  und  die  Bewegung  der 
Sphären.  Man  sagt,  dass  der  Gründer  der  ssabischen  Religion 
einer  von  denen  war,  welche  den  Thurm  zu  Babylon  erbaut 
haben^\ 

§.2. 

Annalet  I,  p.  72. 

Zur  Zeit  Abrahams  regierte  Chftblb,  die  Frau  des  Sin, 
des  Priesters  vom  Berge^^;  sie  erbaute  N  esst  bin  und  Rohä 
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(Edessa)  und  umgab  sie  mit  Mauern  ®\  Sie  erbaute  auch  einen 
grossen  Tempel  in  Harr  an,  verfertigte  ein  Götzenbild  aus 
Gold  im  Namen  des  Sin,  stellte  dasselbe  mitten  im  Tempel 
auf  und  befahl  allen  Bewohnern  von  Harr  An,  dieses  Götzenbild 
zu  verehren.  Die  Harraniter  beteten  dieses  Götzenbild  fünfzig 
Jahre  lang  an'^^  dann  aber  liebte  Baal-Samtn  der  König  von 
Irkq  die  Telbln,  die  Frau  des  Tamüri,  des  Königs  von 
Maüssil^\  sie  floh  vor  ihm  und  legte  in  Harrftn  Feuer  an, 
worauf  diese  Stadt  nebst  dem  Tempel  und  dem  Götzenbilde  ver- 
brannt wurde  ®^ 

§3. 

Annales  II.  482  f. 

Während  der  Regierung  des  Kaisers  Julianus  Apostata  •  • . 
war  Gregorius  (Nazianzenus)  Bischof  zu  Nazianzena;  die  Be- 
wohner dieser  Stadt  aber  waren  alle  Ssabier.  Als  nun  der 
Bischof  Gregorius  Nazianzenus  am  Geburtstage  unsers  Herrn 
Christi  eine  Rede  aufsetzte,  welche  mit  den  Worten  beginnt: 
Xqiötos  ysypceraif  do^äötxrs.  XgiOrog  i§  augapcSp  aTtayrtjöari, 
X^iöTog  BTil  ytj'Qf  vyjd&tftB^^'^j  und  sie  vor  ihnen  gehalten  hat, 
lachten  sie,  und  fingen  an,  ihn  zu  verspotten.  Gregorius  Na- 
zianzenus setzte  daher  beim  Feste  der  Erscheinung  Christi 
abermals  eine  Rede  auf,  in  welcher  er  die  Religion  der  Ssa- 
bier angriff  und  ihnen  ihre  Schande  nachwies.  Diese  Rede  ist 
eben  diejenige,  welche  mit  den  Worten  beginnt :  üahv  ^Itiöovg 
6  i/idgj  yal  ndXiy  fivör^Qioy^^^. 
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TEXT  jff  xm 


Aus   dem 

T  ä  r  i  e  h 

Ton 


Nach  Abr.  Ecchell.  de  orig.  nom.  Papae.  Romae,  1660,  p.  311  f., 
verbessert  nach  einer  Handschrift  der  Kaiserl.  öffentl.  BUiliothek 
zu  St.  Petersburg,  Nr.  112,  f.  37. 

Zur  Zeit  des  Patriarchen  Na'hör  erschien  der  Perser  Na- 
waslb^^  und  gründete  die  Religion  der  Ssabier.  In  Persien 
;(var  ein  König,  Namens  ThachArU  (Thahmürath*)^\  von  dem 
man  sagte,  dass  er  die  Religion  der  Ssabier  gegründet  hätte ^\ 
Nach  Andern  aber  hätte  ein  Mann,  Namens  el-Jün&n  ben 
Marqöllus  el-JAnänl  (der  Grieche)'\  welcher  in  el-Basan®^ 
wohnte«  jene  Religion  gestiftet.  Die  Griechen  waren  die  !^sten, 
welche  die  Wissenschaft  der  Sterne  (Astronomie)  begründet  und 
daräber  Schriften  verfasst  haben;  sie  waren  auch  Ssabier''^ 

§.2. 

Nach  Hottinger,  Smeg,  orient,  verbessert  nach  der  obigen  Hand- 
schrift f.  tö. 

Zur  selben  Zeit  (zur  Zeit  Abrahams)  regierte  eine  Frau,  Na- 
mens Her&tlb  (oder:  'Ger&blb),  die  Tochter  des  Priesters  vom 
Berge,  und  sie  erbaute  Nesslbln  und  Roha.  In  Harrftn  erbaute 
sie  einen  Tempel,  verfertigte  darin  ein  Götzenbild  im  Namen  des 
Nesstbtn  und  befahl  den  Leuten,  jenes  zu  yerehren.  Man  ver- 
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ehrte  und  betete  dann  jenes  Götzenbild  funfidg  Jahre  lang  an, 
bis  Harrftn  nebst  dem  Tempel  und  dem  Götzenbilde  darauf  ver- 
brannt wurde  '\ 

S- 3. 

Aas  dem  sweiten  Theile  p.  3.  ed.  ErpeDii,  1625,  Id  fol. 

Ei-Makln  erzählt  zuerst,  dass  Mohammed  in  seinem  U.  Le- 
bensjahre öffentlich  mit  seiner  Lehre  aufgetreten  sei,  den  Götzen- 
dienst ausgerottet  habe  u.  s.  w.,  dann  heisst  es: 

Es  sind  zu  ihm  die  arabischen  Christen  und  Andere  gekom- 
men und  er  schloss  mit  ihnen  ein  Bündniss  ab  und  gab  ihnen 
auch  darauf  eine  schriftliche  Zusicherung.  Eben  so  sind  zu  ihm 
die  Juden,  die  Magier,  die  Ss  abier  und  Andere  gekommen  und 
brachten  ihm  ihre  Huldigung  dar.  Er  aber  versprach  ihnen 
Schutz  unter  der  Bedingung,  dass  sie  Tribut  und  Steuer  zahlten. 
Er  befahl  ihnen  auch,  an  die  Wahrhaftigkeit  der  Propheten,  an 
die  Gesandten  (Gottes)  und  das  durch  dieselben  Offenbarte  zu 
glauben,  ferner  an  den  Messias,  den  Sohn  der  Maria,  an  den 
heiligen  Geist,  an  sein  Wort  und  seine  Apostel  und  an  die 
Wahrheit  des  Evangeliums  und  der  Törah^\ 
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TEXT  J9^  XIV. 

Aas   dem 

WarUt-el-i'J4B 

TOD 

'  Ibn  ClialllkAni^ 


Nr.  14.,  Tita  Ibrahim  <$88-S8tbl;  I,  p.  32  f.  ed.  Slane. 

lieber  die  Ableitung  des  Namens  Ssftbl  —  mit  einem  Ham- 
xah  Aber  dem  i^^  —  sind  die  Leute  verschiedener  Meinung,  denn 
die  Einen  leiten  ihn  von  Ssäbt  ben  Metüschela'h  ben  Idrls 
ab,  welcher  sich  zur  ersten  rechtgläubigen  Religion  bekannt  hat; 
die  Andern  leiten  ihn  aber  von  Ssäbi  ben  Mftrt,  einem  Zeit- 
genossen Abrahams,  ab'\  Wiederum  Andere  aber  behaupten: 
Ss&bi  heisse  bei  den  Arabern  Einer,  welcher  von  der  Religion 
seines  Volkes  abgefallen  ist,  und  daher  hätten  die  Qoralschiten 
den  Gesandten  Gottes  (Mohammed)  Ssäb!  genannt,  weil  er  von 
der  Religion  seines  Volkes  abgefallen  ist^\ 

Dllerbelot  fuhrt  dieselbe  Stelle,  Art  Sabi,  mit  einem  Zu- 
sätze an,  der  sich  in  unsem  Ausgaben  nicht  findet.  Diese  Stelle 
lautet  bei  d^Herbelot  wie  folgt: 

«Ebn  Ghalecan  6crit  dans  la  Vie  d'Ibrahim  AI  Ss&bl, 
que  les  Ssabiens  ne  sont  pas  les  Disciples  de  Zoroastre,  qui 
qm  Ton  appelle  commun^ment,  les  Mages  ou  les  Adorateurs  du 
du  Fen;  mais  qu'ils  sont  aussi,  anciens  qu'eux,  et  que  les  uns 
et  les  autres  pr^tendent  tirer  leur  origine  dlbrahim,  sümomm6 
Zerdascht,  qu'ils  confondent  avec  le  Patriarche  Abraham». 
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TEXT  ./^  XV. 

Aus   dem 

Dorr-el-Netzlm^ 

des 

itbA»'itlt  el-Hosetn  ben  'AbdaUah  Ibn  SlnA'U 

Aas  dem  Capitel  ^^1    J^l   |J  J^l 

pLo^'i^   c^l/J)    J    CjU\    ^lj%  c^Ui)   JJJT^j 

c£^LjJ]  ^[^]  üäl  ^j     c/l/Jl  j^  U^jA  ^j  J^  *JJ'  C 

Zu  ihnen  (denen,  welche  der  Speculation  zugethan  sind'^) 
gehören  die  Ss abier,  welche  an  die  himmlischen  Herren,  dies 
sind  die  Sterne,  und  an  die  irdischen  Götzenbilder  als  Vermittler 
beim  Herrn  der  Herren,  glauben.  Sie  läugnen  die  Offenbarung 
durch  fleischliche  Gestalten^  (durch  Menschen),  wenn  sie  von  Gott 
herräbrt,  glauben  aber  an  eine  solche  Offenbarung,  wenn  sie  von 
den  Sternen  herrührt ^\  —  Zu  ihnen  gehören  der  'Hunafi, 
die  Anhänger  der  geistigen  Wesen,  d.  h.  der  Leiter  der  Sterne 
,  in  den  Sphären.  Sie  leiten  sich  von  der  Religion  Abrahams  her 
und  geben  vor,  dass  dieser  zu  den  Ihrigen  gehörte.  Sie  be- 
haupten, dass  es  unter  den  geistigen  Wesen  solche  giebt, 
welche  dem  Vermögen  nach  {pcard  bvvafjiiv)  existirend  und  eines 
Hervorbringers  (aus  dem  Zustande  des  Vermögens  in  den  der 
Wirklichkeit,  xar  iy^gyeiap)  bedürftig  sind  und  dass  die  In- 
telligenzen einer  der  höheren  Stufen  noch  jenen  angehören. 
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TEXT  .4f  XVI. 

AuB   dem 

Irsehäd-el-Qässid-Ua-asna-el-llIaq^id  '^ 

Ton 

Seheleh  Schenu-ed-Dtn  IHohaniined  ben  IbrAhtm  ben 
Sa^d  el-itnmArt  el-AkfAnt  es-SaeliAwt  ti. 


uU  i^LJl   ^IS:^   iMÖjVl    ^Lo^L   ü/U'    itel-Jl    f^j 
iyJl  J  dJLJ)    O^^-.   ^^ß    VJ    J    Ü>-y-   c/l/J) 

Im  Gapiiel  ^^1  ^  Jy^l,  über  die  Metaphysik  (p.  (<f),  theilt  der 
Yedasaer  die  Menschen  ein  in  solche,  welche  der  Speculation  zu« 
gethan  sind,  jhiJl  Jj^  nnd  solche ,  welche  geoffenbarte  Religionen 

besiti^n.    Zu  den  Erstem  rechnet  er  die  Dnalisten  nnd  deren 
verschiedene  Secten,  dann  heisst  es  (p.  Kf**)  wie  folgt: 

Zo  ihnen  gehören  die  Ssabier,  welche  lehren,  dass  die  irdischen 
Götzen  l^ilder  der  himmlischen  Herren  and  dass  die  Planeten  Ver- 
mittler beim  Herrn  der  Herren  sind'\  Sie  läugnen  das  in  menschli- 
cher Gestalt  auftretende  himmlische  Gesandtenthum,  insofern  es  von 
Gott,  laagnen  es  aber  nicht«  insofern  es  von  den  Planeten  her- 
fährt ^^ —  Ztt  ihnen  gehören  auch  die  'Hunafft,  welche  die  Exi«- 
stenz  der  geistigen  Wesen,  d.  h.  der  Leiter  der  Planeten,  lehren  *\ 
Zu  ihnen  gehören  femer  die  Anhänger  der  Behausungen  (Ge- 

CmroiMMf,  AiB  SmMet,  II  33 


5H  Es-Sach&wI,  Text  XVI. 

^LJ)  ^  L.yU  ^^  ^joi*-  ,;/•.  J^  ^  *^J    cJi^Ul   ij-«^) 


U  ^  ju)^  :>^^  J.U  Jl«i  jiül   J  ^:^UJ    [u^Ü^U] 

0^1  4Jc  ^y  AiuU^  upyu  ju^J  ^  ^ILi  <^L«1  ^j  tfjjLLJ) 
^  0^  ^ry:?  >uo^)  ijj^  w-iU«)  ajI^aJ)  ^^  Ltf  ^^Ui)^ 

stirne),  and  zu  diesen  wiederam  1)  die  Schachsstjah  (die  An- 
hänger der  Figuren,  Götzenbilder),  welche  sagen :  es  müsse  durch- 
aus eine  sichtbare,  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Gegenstande 
ihrer  Anbetung  vermittelnde  Figur  geben,  an  die  man  sich  wende, 
damit  sie  (uns  bei  Gott)  vertrete®^;  2)  dieSchemsljah,  welche 
die  Göttlichkeit  der  Sonne  lehren '^^;  3)  die  Harnftnijah,  welche 
behaupten:  der  erhabene  Schöpfer  sei  Einer  und  der  Angebetete 
aber  Eins  und  Vieles:  das  Eine  sei  die  Essenz,  der  ursprüngliche 
Seinsgrund  und  das  anfangslose  Sein;  das  Viele  aber  seien  die 
Leiter  der  Welt*^ —  Zu  ihnen  gehören  ferner  die  Qanthlirljah; 
diese  ^ind  die  Anhänger  des  Qanthftr  ben  Arfachschad, 
welche  lehren :  man  mässe  lediglich  der  Religion  Noa'hs  —  Gottes 
Barmherzigkeit  und  Friede  aber  ihm  —  folgen  *^  Zu  ihnen  ge- 
hören auch  die  BaidAntjah,  die  Anhänger  Baid&n  des  Jöngem. 
Sie  lehren :  Prophet  sei  derjenige,  welcher  in  die  Welt  des  Geistes 
Einsicht  habe*^\ — |Zu  ihnen  gehören  endlich  die  Kätzemljab 
[die  Anhänger  des  Kätzem  Ibn  Azar^^^],  welche  die  Ansicht 
haben:  die  Wahrheit  bestehe  in  der  Vereinigung  der  Religion 
Noa'hs,  Idrts'  und  Abrahams  —  Gottes  Barmherzigkeit  und  Friede 
über  ihnen  ^'\ 
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TEXT  A^  xvn. 

Aas  der 

NihlUäli-el-lrab  fi-Fimün-el-Adab '' 

ron 

En-HTowairt». 


§■  1- 

•^.  [jJ]^  yu  ^lyü/  j  i,;l-j^  i^u^ jri^i  o^  ys 

Im  yierten  €apitel  der  ersten  Sectioa  des  ersten  Bandes  spricht 
Nowairl  über  die  Verehrer  der  Sonne,  eben  so  wie  SchahristAnl 
oben  p.  461  f.,  §.  44.,  und  dann  von  den  Verehrern  der  geistigen 
Wesen  ebenfalls  ganz  so,  wie  SchahristAnl  oben  p.  420,  §.  8.  bis 
p.  424,  Anfang  der  Disputationen;  darauf  folgt: 

lieber. die  Tempel  der  Behaasvngen  (Gestirne)  und  deren 
Orte,  und  über  ihr  Verhältniss  zu  den  Planeten. 

Sie  sagen:  die  Ssabier  beschränkten  sich  dann  nicht^^  auf 
das  Bestreben«  sich  zu  den  geistigen  Wesen  selbst  in  ein  näheres 
Verhältniss  zu  setzen  und  sie  selbst  zu  erfassen,  sondern  sie  mach- 
ten sich  auch  Götzenbilder  nach  der  Form  der  sieben  Planeten, 
bauten  ihnen  Häuser,  gaben  diesen  den  Namen  T  e  m  p  el  und 
parallelisirten  die  Tempel  mit  den  Sphären  der  Planeten.  Sie  ver- 
ehrten diese  Götzenbilder,  welche  sie  verfertigt  hatten,  und  glaub- 
ten, dass,  wenn  sie  dieselben  verehrten,  die  sieben  hinunlischen 
Planeten  durch  ihre  Bewegungen  ihnen  Alles  das,  was  sie  wün- 
schen, zuführten  ^\ 


516  En-NowAtBl.  Tnt  XVII,  §.  2. 

§.2. 

Ü  OjlÄ»  *i^'  li*^'  «^'  O'  c5*^*-iJ  ^  u^j 

1^ J^  ^j  **H  ^'  U^  O'  t»*^'^  -V  u*-»'  f*^'  *t^  u-iJ*' 

ob  ^yL,j.  ul^  co^l  <:-^  y»j  ^l^'  *:-iJ'j  o*^'  J»^' 

^j  /?Lr'  *^^'j  v5r*^'  (^  • '  j^'  **»>v  ^"»  ^  j*"  ^  ötf-/t» 

IJ*   Uii>  jj)     ÄjiL    OjUj  __/««J  i^^^Mni    ^^    ^^•»'fj  ./"^  j^;»^)    4l-i*J 

Nowairl  fuhrt  dann  eine  Stelle  über  die  Tempel  der  Ssabier 
aus  Mas*üdls  Morüg'  eds-Dseheb  an^),  worauf  er  Folgendes 
bemerkt: 

Andere  als  Mas'Adl  berichten  Folgendes:  der  erste  Tempel  ist 
die  Kaabah,  und  sie  behaupten:  Idrts  habe  die  Heilighaltung 
dieses  l^empels  und  die  Wallfahrt  zu  ihm  angeordnet  ^\  Dieser 
Tempel  war  nach  ihnen  dem  Saturn  geweiht ''^  Von  dem  zweiten 
Tempel«  dem  des  Mars,  behaupten  sie«  dass  er  in  Ssür,  am  syri- 
schen Meeresufer  gestanden  habe^\  Der  dritte  Tempel,  der  des 
Jupiter«  stand  in  Damascus;  erbaut  hatte  ihn  *Gelrün  ben  Sa'ad 
ben  'Ad  und  auf  seiner  Stelle  steht  jetzt  die  omajadische  Mo- 
schee ^^  Der  vierte  Tempel,  der  der  Sonne,  stand  in  Aegyp- 
ten,  wurde  da  'Atn-Schems  genannt,  und  seine  Ueberreste 
haben  sich  bis  auf  diese  unsere  Zeit  erhalten  ^^\  Der  fünfte 
Tempel,  der  der  Venus,  stand  in  Mambeg'  (Hierapolis),  wurde 
aber  zerstört *^\  Der  sechste  Tempel,  der  des  Mercur,  stand 
in  SsaldA  am  syrischen  Meeresufer,  wurde  aber  ebenfalls  zer- 
stört *^\  Der  siebente  Tempel,  der  des  Mondes,  stand  in  Harrin 
und  war  der  grösste  Tempel  der  Ssabier^^\ 
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TEXT  ./^  XVIII. 

Aus    dem 

El-Oawäld-el-BadriJahfl-'lqäid-el- 

Barijah'' 

▼on 

'Omar  ben  Chldlup  ImfahAnts). 


Do«  /tin/lfe  Capitel  über  die  Glavbemlehre  der  Ssabier,  bestehend  aus 

zvoei  Abschnitten,  van  denen  der  erste  van  der  Grundlage  ihrer  Religion 

handelt  und  der  ztoeite  eine  Erörterung  über  dieselbe  enthält  ^\ 

Der  erste  Abschnitt  über  die  Gruadlage  ihrer  Religion. 
Es  ist  kein  Zweifel«  dass  sie  sich  den  geistigen  Wesen  unter- 
werfen und  den  immateriellen  Lichtem  folgen,  welche  die  Phi- 
losophen Intelligenzen  und  die  Anhänger  der  positiven  Reli- 
gionen Engel  nennen ^\  Bei  den  Ssabiern  giebt  es  Bestimmungen, 
Satzungen  und  gottesdienstliche  Gebräuche,  die  in  Fasten,  Beten, 
Almosengeben  und  Opfer  bestehen '  ^  Dieses  (Alles)  wird  auf  keine 
positive  Religion  und  positive  Lehre  zurückgeführt;  sie  habe  auch 
keine  Beweise  dafür  (für  die  Nothwendigkeit  der  Ausübung  jener 
Gesetze  und  Gebräuche),  sondern  es  sind  Dinge,  die  sie  für  sich 
allein  festgestellt  und  deren  Ausübung  sie  für  gut  gefunden  haben, 
und  die  somit  bei  ihnen  Gesetz  und  Brauch  geworden  sind^\ 
Die  Vermittler  zwischen   ihnen   und  den  geistigen  Wesen  sind 


S18     '  Omab  bsFABAid,  Text  XVIU. 

I»*  Oyfi^  cUUjj  «Ljjfl  ^  U»y*B  Cjj^^  trf^*i>  «-^  '«^ 

iMIj  tr4l  J  l^JCij  J^l^  «^/-Jl  J  1>U'^  ^yJI  J  Uli«l 
Ü^Je,  <X,^\j  ^]j  JJ\j  Jj}lj  JJU  u-^l  J  b^^^ 

^\l  C^  Jiju»,  ^LiL  ^.sjj^i^  ^lyL  ,jjiü  j:*  U  ^  ^ 

A  ^3  0 JüdIs  ftj«i  villi  tJi/i^  J*  ^J  J/^U 

Hermes  und  Agatbodämon,  d.  b.  Scbttb  und  Idrts''\  Die 
übrigen  Propbeten  und  Weisen  erkennen  sie  nicbt  an,  indem  sie 
sagen:  sie  (die  Propbeten)  sind  uns  gleich  in  der  Gattung  und 
uns  ähnlicb  in  der  Gestalt  und  Form;  sie  baben  mit  uns  dasselbe 
Gescblecbt  und  dieselbe  specifiscbe  Eigentbömlicbkeit,  sie  sind 
uns  bomogen  in  Bezug  auf  die  Seele,  die  Vernunft,  das  Denken, 
die  Speculaüon,  das  Streben  und  das  Verdienst  und  Scbuld  be- 
gründende Tbun  des  Guten  und  des  Bösen,  und  sie  verbalten  sich 
wie  wir  hinsichtlich  des  Essens,  des  Trinkens,  des  Schlafens,  der 
Ruhe,  des  Schmerzes,  des  Vergnügens  und  der  übrigen  Dinge, 
welche  für  das  Menschengeschlecht  angeordnet  sind  und  deren 
dasselbe  fähig  ist«  V^as  baben  sie  also  für  einen  Vorzug  vor  uns^ 
und  welchen  Adel  besitzen  sie,  den  nicht«  auch  wir  besassent 
dass  wir  ihren  Aussprüchen  folgen,  ihre  Handlungen  zur  Riebt* 
schnür  nehmen,  uns  dem  Gehorsam  gegen  sie  unterziehen  und 
uns  ihnen  unterwerfen  müssten,  so  dass  sie  durch  Ge-  jund 
Verbote  Herrschaft  über  uns  ausübten,  uns  von  unsern  End- 
zwecken  zu  den  ihrigen  und  von  unserm  Willen  zu  dem  ihrigen 
hinlenkten? ^^ —  Einige  Ssabier  glauben  an  die  Metempsychose 
und  die  Wiederholung  der  Dinge  in  Kreisläufen  und  Perioden, 
andere  aber  nicht ^\  Dies  ist  die  Grundlage  ihrer  Religion  ^^^ 


EL-FAGBEKt,  Text  XIX,  $.1.  519 

TEXT  Jff  XIX. 

A  US    d  e  m 

Ulm  Telehiss-el-BeJM  fi-Dsikr-Far«- 

el-EdiM'' 

▼on 

*itll  ben  Hohammed  ben 'Abdallah  el-Faehert  >)• 


Aas  der  Vorrede. 
^I>JL  O^yJ  "i  jiJ  J^lj  ,\/i]  >)  i}i^\  j>  JL  J.J 

..  a-^^^)  ^UVU  iJ^^jU)  ^^  i.^)  [vl^A]  v:'LA  ^'y^' 

__ 

Zu  den  fibrigen  irrenden  Secten^^  gehören  diejenigen,  welche 
ihrem  eigenen  Kopfe  folgen,  und  die  Anhänger  der  philosophi- 
schen Systeme,  welche  weder  die  positiven  Religionen,  noch  die 
religiösen  Satzungen,  noch  die  Propheten  und  Gottgesandten  — 
Friede  sei  aber  ihnen,  —  noch  die  Bucher  Gottes  (die  offenbarten 
heiligen  Schriften)  —  mächtig  und  gross  ist  er —  anerkennen  ^\ 
Sie  glauben,  dass  jene  (die  Propheten)  Weltweise  und  Gelehrte 
gewesen  seien,  welche  grundlose,  aber  durch  Uebereinkunft  von 
ihnen  angenommene  Satzungen  als  Religionsgebote  aufgestellt  hät- 
ten. —  Zu  diesen  (Läugnern  der  Offenbarung)  nun  gehören  die 
älteren  Ssabier^\  welche  die  Behausungen,  d.  h.  die  sieben  Pla- 
neten, die  himmlischen  Herren,  d.  h.  die  Engel  und  die  irdischen 
Götzen  anerkannten  ^\ 


Sao  Et-FAGHut,  Text  XIX,  §.  2.  3. 

S.2. 

Ib. 

j^.j  ix;^!  (jij^_  j^\ ^j ^j^i ^ui i^j .... 

§.3. 

Aus  der  zweiten  Abtheiluog.    Caput  7. 

~~  %^'  ~~" 

Fächert  spricht  zuerst  vom  Isidm  und  dessen  Seelen,  dann 
von  den  fünf  Religionen  des  Satans;  zu  diesen  zählt  er: 

Die  Religion  der  älteren  Ssabier,  d.  h.  derjenigen,  welche 
die  Engel  göttlich  verehren  und  täglich  5mal  zur  Sonne  beten^^; 
ferner  die  Religion  der  Magier,  d.  h.  der  Feueranbeter,  dann 
die  der  Polytheisten,  d.  h.  derjenigen,  welche  die  Idole,  die 
Götzenbilder  und  die  Planeten  göttlich  verehren  ''^  Es  gehören 
dazu  auch  die  Brahmanen  nach  ihren  verschiedenen  Classen 
und  diejenigen  von  den  irrenden  Secten,  welche  mit  ihnen  über- 
einstimmen ^\ 

§.  3. 

Das  siebente  Capitel  aber  die  Sonnenanbeter. 

Dies  sind  die  älteren  Ssabier^\  Sie  werfen  sich  nämlich  je- 
den Tag  5mal  vor  der  Sonne  nieder  und  glauben,  dass  dieselbe 
einer  der  Engel  sei,  begabt  mit  Seele  und  Vernunft,  Gehör  und 
Gesieht I  Wahrnehmen  und  Wissen,  dass  ferner  das  Licht  aller 


BL-FACBEfti,  Text  Xn,  §.  3.  521 

,*Uil)  SL  ^j  4-L-.ll  Cj\>y^l  ^  [tUj  JUI  cLi  i^j  MT 
fj-M^  IjJ«')  -»il  j.»X  1»;^  ,>*J  k^Jlj  :>yHU  |.Ji*JJ  vJ««- 
LU  Lj  J  \^jJJ\  O/J  ^  i»»>f  "J^^  «l^'«^  *^-»  ^^  Li^ 


Planeten,  die  Erleuchtung  der  Welt  und  alle  sublunarischen  Wesen 
von  ihr  herrühren  und  dass  sie  der  Engel  des  Himmelskreises  sei, 
dem  Verehrung,  Anbetung  und  Anrufung  gebühre.  Eine  Haupt* 
äusserung  ihres  Unglaubens  ist  Folgendes:  sie  haben  sich  ein  Bild 
der  Sonne,  nach  der  Gestalt  derselben  gemacht,  welches  zwei 
Hände  hat  und  in  einer  derselben  einen  Edelstein  von  der  Farbe 
des  Feuers  hält.  Für  diesen  Götzen  haben  sie  einen  seinem  Na* 
men  gewidmeten  Tempel  erbaut,  zu  seinem  Dienste  den  Ertrag 
mehrerer  Landgüter  bestimmt  und  Tempeldiener  für  ihn  ange- 
stellt; den  Götzen  selbst  aber  sagen  sie,  habe  die  Sonne  als  Ge- 
sandten (Propheten)  au  sie  geschickt.  In  diesen  Tempel  kommen 
sie  dreimal  täglich,  beten  zur  Sonne  und  werfen  sich  zu  ihrer 
Verehrung  vor  dem  Götzenbilde  nieder,  welches  gleichsam  be- 
zeugen soll,  dass  sie  dies  wirklich  gethan  haben.  In  diesen  Tempel 
kommen  ferner  alle  diejenigen,  welche  an  irgend  einem  Gebrechen 
oder  einer  Krankheit,  an  der  Elephantiasis  oder  am  weissen  Aus- 
satz leiden,  beten  daselbst,  fasten,  werfen  sich  zur  Verehrung  der 
Sonne  vor  dem  Götzenbilde  nieder,  machen  dasselbe  zum  Ver- 
mittler ihrer  Anliegen  bei  Gott  und  rufen  seine  Hülfe  an.,,,*^^ 


522  A'bmbd  DnwKHQt,  Text  XX. 

TEXT  J^  XX. 

A  o  s   de  m 

ic|il»dr-el-Dowel-we-Ath'dr-d-Cwel '' 

Ton 

Ahmed  ben  JAsnf  IMmesehqt  >)• 


Auf  dem  liebenteD  und  achten  Capitel  des  44.  Baches. 
[v*lL]  J  .  .  .  iuJj  ^yül  cL-l  [>jte]  W jei  Je  LL.)  u,J**> 

...4jL»^'  v^.  ülO  j*tfl*"  je^j  f l^^'  «^L«  u"^  **-  cr^^* 

Je  UUJ  (jjJ**i  *-tJ)  jea  Je  J<,  .^^L.Vl  jue  ^  >|  J<, 

Abü-Sa'ld  el-Magribl'^  berichtet  io  seioer  Schrift:  die  Römer 
bekannten  sich  zur  Religion  der  Ssabier  und  verehrIch  Götzen- 
bilder nach  der  Zahl  ^  ^  der  Namen  der  sieben  Planeten  (d.  h«  die 

an  Zahl  und  Namen  den  sieben  Planeten  entsprechen) 

(Nach  Philippus  Arabs  regierte)  Daqiftnus  (Decius)  ein  Jahr;  er 
bekannte  sich  zum  Götzendienst  und  zur  Religion  der  Ssabier 
und  verfolgte  die  Christen  •  •  •  •  Er  (Diocletian)  war  der  letzte 
Götzendiener  (unter  den  römischen  Kaisem)  ...  Er  (Constantin) 
bekannte  sich  zur  Religion  der  Ssabier,  welche  Götzenbilder 

unter  den  Namen  der  Planeten  verehrten (Julianus 

Apostata)  kehrte  zum  Götzen-  und  Bilderdienst  zuräck 

(Jovinian)  verwehrte  dem  Volke  den  Götzen-  und  Bilderdienst ^\ 


r 


HA«.'!  Cbalfa,  Text  XXI,  $.  1.  St.  3.  5^3 

TEXT  J^  XXI, 

Aus  dem 

bibliographischen  Leiieon 

Ton 

*H  a  v't  C  h  a  I  f  •. 


Der  Verfasser  spricht  zuerst  (I.  p.  68}  Ton  den  Indern  im  All- 
gemeinen and  bemerkt: 

Es  giebt  unter  ihnen  Brahmanen,  eine  an  Zahl  geringe  Secte» 
welche  die  prophetischen  Sendungen  durchaus  läugnet  und  da& 
Schlachten  der  Thiere  für  unerlaubt  erklärt.  Es  giebt  unter  ihnen 
aber  auch  Ssahier,  welche  den  grössten  Theil  der  Inder  aus« 
machen  und  in  Bezug  auf  die  Verehrung  und  die  Kreisläufe  der 
Planeten  verschiedenen  Meinungen  und  Lehnreisen  folgen '\ 

§.2. 

Ebendai.  handelt  *H,  Ch.  von  den  Persern  und  sagt  von  ihnen: 

Sie  waren  ursprunglich  Einheits-Bekenner  nach  der  Religion 
Noa'hs,  bis  T  ha  hm  Ära  th'  die  L^re  der  Ssabier  annahm  und 
die  Perser  zur  Befolgung  derselben  zwang.  Daran  hielten  sie 
dann  gegen  1000  Jahre  fest,  bis  sie  durch  Vermittlung  das  Ze^ 
räduscht  (Zoroasters)  sammtlich  Magier  wurden^\ 

§.  3. 

Weiterhin  /p.71f.)  handelt  der  Verfasser  zuerst  von  den  Grie- 
chen und  sagt  von  ihnen: 

Die  grosse  Hasse  unter  ihnen  war  ssabisch  und  verehrte  die 
Götzen;  (dann  von  den  Römern):  Sie  waren  ebenfalls  Ssabier,  bis 
sich  Cons tantin  der  christlichen  Religion  annahm;  (und  zuletzt  von 
den  Aegyptern,  ib.  ^*lV)i  Sie  waren  in  der  Vorzeit  Ssabier'^ 


524  JOSAPHAT  URD  BaBLA AM,  Tei^t  XXll,  §.  1.9* 

TEXT  ^  XXII, 

Aas  der 
arabischen  Uebersetzung 

des 

flosapbat  iiod  Barlaam^ 


§1. 

Piese  Stelle  lautet  faii  Original  {4ne€dQia  Cfrapco,  ed.  Boissonade, 
Yol,  IV,  p.  2<^0)  wie  folgt: 

OavBQo%f  yaQ  iörtp  ^filv^  ä  ßaaiXaiJ,  &ri  rgla  yhri  tiölv 

^p&Qcintay  iy  r^Ss  rw  xottfia*  &p  %iöly  ol  nag  v/u(Sp  Xtyo^ 

fUpGsy  &B&V  nQOöMVpf]T(üf  jeal  ^lovBaToi^  peal  I^ianapol'  ad-t 

woi   8i  näkiP,  ol  rodg  noXXovg  öfßd/iepoi  d-wug^^,  €lg  rglck 

diaiQovvrai  *^ivri^   %a^Salovg  Tf  xal^J^XXfivag  ^<4  Aiyvjt's 

§.  2. 

Diese  Stelle  lautet  ini  Original  (1,  c.  p,  244)  wie  folgt: 

^EXd'tOfUP  ovp  inl  jopg  ''SX}(fi^oig%  iW  Idia/uep  bi  ri  q>QOm 
yovci  ntQl  @foi7, 

Ol  OVP  ^EXXfjPig  öoq>ol  XiyopT^g  elpai  iju^dy&p^oap  ;f*J-r 
^p  rcip  )(aXda$(ß}p  , .  •  , . 


QAUtAacBnDt,  Text  XXIU.  528 


TEXT  .4^  xxm 


Ans 

Qalqasehendi'^. 


Nach  einer  Mittheilung  von  Hyde,  hist.  rel.  vet  Pers.  Cap.  V, 

p.  123,  ed.  sec. 

> 
«Calcashendi  Aegyptius  •  .  .  narrat,  Szabiorufn  praec^pua  Festa 

esse  ülü  diebus  quibus  contingü  alicunu  Planetae  Exaliatio:  esse 
OüUm  Satumi  ExaUationem  m  XXI.  gradu  Librae»  Jom  XXV. 
Conen»  Mortis  XVIIL  Capricomi^  Vefyerü  XXIX.  Piscivm,  Mer^ 
cwrü  XXV.  Vn-gmis,  Solts  XXIX.  Arietis,  Lunae  III.  Tauri.  Sed 
maaimum  cmmam  Festumt  quo  meliores  vestes  induunt,  esse  ipsum 
Dkm  quo  Sol  Arietem  inqredilur^K  [Tarn  aempe  erat  initium  AniH 
eoraiEi^\]  Earum  quoque  Reges  extruxissej^^,  Sacella,  quibus  ap^ 
propriabant  Fesia,  pro  ratione  Stellarum  quarutn  nominibus  taUa 
Saeella  dedicata  smU.i^ 


526  EL-QoRTBottt,  Text  XXIV. 


TEXT  A9  XXIV. 

Aus    dem 

Kit4lHel-lVe'liel-we-el-]|IOel '' 

Ton 

AbA-Holiaiiimed  'Ali  ben  Achmed  ben  Saud  ben  'Haxlin 

eI-€|orthobis). 


Ans  dem  eilllen  Capitel. 


jl>lf)  j  LJ  oyi^*  ^^^  o*  J»)  j)  *Jt  *i))  ^j  jurf  ^)  JU 


Erörterung  aber  die  Juden,  über  diejenigen  Christen, 

welche  die  Dreieinigkeil  laugnen  und  aber  die  Ein- 

heitsbekenner  unter  den  Magiern  und  Ssabiern. 

Es  sagt  Abü-Hohammed^^  —  dem  Gott  gnädig  sei  — :  die 
Anhinger  dieser  Religionen  stimmen  mit  uns  (Mohammedanern) 
im  Bekenntnisse  der  Einheit  Gottes  äberein,  femer  im  Bekennt- 
nisse der  prophetischen  Sendungen,  der  Wunder  der  Propheten 
— »  Friede  sei  ober  ihnen  —  und  der  Herabsendung  der  Offen- 
barungsschrift  von  Gott^^  —  mächtig  und  gross  ist  er;  —  aber 
sie  dissentiren  darin,  dass  sie  nur  einige  der  Propheten  aner- 
kennen (es  werden  nun  alle  diejenigen  au%ezihlt,  welche  nicht 
an  alle  Propheten  bis  auf  Mohanuned  glauben  ^\  worauf  es  dann 


El^)oethob1,  Text  XXIV.  597 


Üx^^^j  ^}^  f^  ^>^  üjuk  X>  ^J^  ^J  Jftr*'  o*^<^'<it''  ^  '  J^' 

u^yi^^j  j^^  d}Jj  -/ct^'  iJÜ'^  üyfi^j  cr^  c/^  ^^ 

—  -  -     —  -  —     —  *-      —  — 

heisst:)  die  Magier  glauben  ao  die  Prophetie  des  Zeradoscht 
(Zoroaster),  sie  woQen  aber  weder  von  Moses,  noch  voo  Isa 
(Jesus),  noch  von  irgend  einem  andern  Propheten  der  Israeliten, 
noch  von  Mohammed  etwas  wissen,  und  erkennen  von  keinem 
derselben  an,  dass  er  ein  Prophet  gewesen  sei.  Die  Ss ab i er  zerfal- 
len in  mehrere  Secten®\  sie  alle  aber  läugnen  die  Prophetie  derer, 
von  denen  wir  gesagt  haben,  dass  die  Magier  nicht  an  ihre 
Prophetie  glauben;  sie  läugnen  aber  auch  die  des  ZerAdoscht. 
Die  Prophetie  Abrahams  —  Friede  sei  über  ihm*  —  erkennen 
einige  von  ihnen  an,  andere  läugnen  sie''^  Alle  Ssabier  aber 
erkennen  die  Prophetie  des  NawadAschp  [ Ba wadaschp 7 \ 
IlAn  (oder:  Eilün),  Hermes,  seines  Sohnes  Thäth  ben  Her- 
mes, Agathodämon,  des  Aelteren  und  Jüngeren,  ArAnl  und 
des  Asklepius  an*^;  über  andere  Prophetien  (oder  allgemeiner: 
über  andere  Dinge)  aber  dissentiren  sie. 


528  'AboallatbIf,  Text  XXV,  $.  t.  2. 


TEXT  A^  XXV. 

Aus   dem 

Gompendiiim  Historiae  Ae^ypti 

TOn 

'Abdallathtr  el-Bavdl^dt^>. 


In  der  Ausgabe  von  J.  White,  Oxonii,  1800,  p.  98  f.  and  bei 
de  Sacy,  Relat.  de  TEgypte,  p.  177. 

Ich  habe  in  einigen  Schriften  der  alten  Ssabier  gelesen, 
dass  die  eine  von  den  beiden  (grossen)  Pyramiden  das  Grab 
des  Agathodämon  und  die  andere  das  des  Hermes  sei'^ 
Die  Ssabier  glauben^dass  diese  beide  grosse  Propheten,  Agatho- 
dämon aber  der  älteste  und  grösste  Prophet  gewesen  sei^\  Sie 
behaupten  auch,  dass  man  von  allen  Ländern  der  Erde  zu  die- 
sen Pyramiden  wallfahre  ^\ 

S-2. 

'Abdal la t hl f  macht  diejenigen  namhaft,  welche  der  Pyramiden 
Erwähnung  thun,  und  bemerkt  dabei  (ed.  White  p.  160  u.  bei  de 
Sacy  p.  205) : 

Von  Alexander  Aphrodisius  giebt  es  eine  kleine  Chronik, 
in  welcher  er  vou  den  Juden,  Magiern  und  Ssabiern  spricht, 
und  auch  Einiges  von  der  Geschichte  der  Kopten  berährt'\ 


EM}ifth1,  Text  XXVI,  §.1.  529 

I 

TEXT  ./^  XXVI. 

Aas    dem 
Ton 

'GmiiAI  ed-Dtn  AbAl-'Hasan  *Alt  Ibn  J^of  eseh- 

Soheibftnt  el-Qlfthts). 


% 

Ans  dem  Leben  des  Itrit« 

JbJL  JJ)^  LijJl  j  jP>J)  Je  ^^  LijJl  j  ^Ul  JJL 

§.1. 

El-Qifthl  berichtet  über  die  Auswanderong  des  Hermes  aus 
Babylon  nach  Aegypten^),  dann  über  die  politischen  und  socialen 
Institutionen, die  Hermes  in  diesem  Lande  eingeführt,  über  die  Städte, 
welche  dieser  gegründet  hat^),  und  zuletzt  spricht  er  sich  über  dessen 
religiösen  Einrichtungen  auf  folgende  Weise  aus : 

Einige  berichten  über  die  Vorschriften,  die  er  den  ihm  ge- 
horchenden Leuten  gemacht  hat.  Folgendes:  er  führte  sie  zur 
Religion  Gottes,  zur  Bekenntniss  der  Einheit  desselben,  zur  Ver- 
ehrung des  Schöpfers  und  zur  Befreiung  der  Seelen  von  den 
Strafen  im  zukünftigen  Leben  durch  gute  Handlungen  in  dieser 
Welt'^  Er  regte  sie  zur  Enthaltsamkeit  und  zur  Ausübung  der 
Gerechtigkeit  auf  der  Welt  an^\  und  beCsihl  ihnen  das  Gebet, 
das  er  ihnen  nach  den  von  ihm  näher  auseinandergesetzten  Eigen- 
schaften desselben  mittheilte  "^  \  und  an  gewissen  Tagen  eines  jeden 

Qmouo«,  die  Snbier.  IL  34 


»99  Vf.'QvTUi^ 


^^j  v^lj  (4)J4'^   (3)iel4l  /r«  ÖjW»J1    iJ   i^dJc  ^j  m 


U!A>  ^?tf  v^  fc^/J)  (5)  ^^Lo  UO  J^'    ^jj    ^J    AtrtJ' 


Monats  zu  fastei^'^  Er  regte  sie  femeir  an,  den  heiligen  Krieg 
gegen  die  Feinde  ihrer  Religion  zu  fähren  ^\  und  befahl  ihnen 
Almi^en  ^u  ge])en  als  Schntznuttel  für  4ip  Schwachen ^^^  Er 
schärfte  ihnen  ein,  sich  rein  zu  halten  von  einer  Saamenbe- 
fleckung,  voqi  Kameel  und  vom  Hunde *^^  und  verbot  ihnen  alle 
berauschen^ep  Getrinke  zu  trinken,  welches  Verbot  ßr  ihnen  ganz 
besonders  einschärfte^^^  Für  bestimmte  Zeiten  setzte  er  ihnen  viele 
Feiertage  ein*'^  und  verordnete  Opfer,  so  z.  B.  beim  Eintritt  der 
Sonne  in  ihren  Culminationspunkt  ^^\  beim  Sichtbarwerden  des 
Mondes^'^^  dann  so  ^  die  Planeten  in  ihre  Häuser  eintreten,  wenn  sie 
ihren  Gulminationspunkt  erreichen  und  wenn  sie  zu  einander  in  Op- 
position stehen*^\  Endlich  wurde  noch  aber  das,  was  er  hinsicht- 
lich der  Opfer  verordqet  hat,  Folgendes  berichtet:  er  hätte  ihnen 
drei  Dinge  zu  opfern  befohlen,  nämlich  Räucherwerk,  Schliicht- 
opfer  und  Wein*''\  femer  die  Erstlinge  (das  Beste)  zu  opferq 
und  (zwar)  von  dep  wohlriechenden  Kräutern  die  Rose,  von| 
Getraide  den  Waizen  und  von  den  Fruchten  die  Weintraube  ^  *  \ 
Er  verhiess  den  Anhängern  seiner  Reli^^ion  Propheten,  welche 

(1)  M«.  A.  ^j.  —  (2)  A.  fügt  hier  Uj  in.  —  (3)  Di«  MO.  Äiui.— 
(A)  A.  ^1^,  B.  *U'j.  -  (5)  B.  OU.  _  (6)  B.  ^[/J/  ^  *i^k 
(7)  B.  ^UiJl . 


EuQmBl,  Text  XXVI,  §.  1«  ii.  ^31 

t«Jj)  4f^i>U  <iyd^  <4*.i«  c^  üU  <^t^  ^  J^  (J  «^jJl  vW^"** 

§.2. 

EbendtMlbÄ 
/^U)  iL  ^  (J^J  ^f^'   'l^^    (^  criJ^^  U*^'   4lw^j 

jc^l  iu.  J  ad^i  *:J0  -  Uij^  CT*  -!r^'  ^  M 


nach  ihm  kommen  wärden,  und  gab  die  Beschaffenheit  eines 
Propheten  an,  indem  er  sagte:  er  (der  Prophet)  ist  frei  von 
allem  Tadelnswerthen  und  allen  Gebrechen,  dagegen  vollkommen 
in  allen  lobenswürdigen ,  ausgezeichneten  Eigenschaften;  er  ist 
unfehlbar  und  jeder  ihm  vorgelegten  Frage  gewachsen,  mag  ihr 
Gegenstand  etwas  auf  der  Erde  und  im  Himmel,  oder  ein  Heil- 
mittel gegen  irgend  ein  Leiden ,  berühren.  Ferner  (ist  ihm  das 
eigenthflmlich) ,  dass  seine  Gebete  in  Bezug  auf  Alles,  um  was 
er  Gott  bittet,  erhört  werden,  und  dass  seine  Lehre  und  sein 
Bekenntniss  der  Art  sind,  dass  dadurch  die  Wohlfahrt  der  Men-> 
sdien  gefördert  wird*®^ 

EI-Qifthl  berichtet  dann,  dass  Hermes  das  ganze  Volk  in 
Kasten  eintheilte  und  zwar  in  eine  Priester-,  KöDiga*  und  Hir- 
tenkaste, dass  femer  Asklepius  nach  dem  Tode  des  Hermes 
der  mächtigste  unter  den  vier  Königen  war,  unter  denen  derselbe 
sein  Reich  vertheilt  hat;  zuletzt  heisst  es: 

Und  seine  Religion  —  d.  h.  die  des  Idrts  (Hermes)  —  ist  das 
wahre  Reich,  und  sie  ist  in  der  wahren  Religion  der  Ssabier  und 
iü  den  Glasten  der  bewohnten  Theile  der  Erde  bekannt '^^  — 
Seine  (des  Hermes)  Qiblah  war  gerade  nach  dem  Sflden  in  der 
Richtung  der  Mittagslime^®\ 


532  EL-QiFTHt,  Text  XX:VI,  §.  3.  k. 

§.  3. 

Im  Leben  des  Atklepint« 

Im  Lebes  des  Th'ibit  ben  Qorrab. 

\  W^  ,^lr-  *lJej  jJlr'  *^-^  [*^'  i^-»] 


%  3. 

El-Qifthl  erzählt:  Asklepias,  der  in  dem  von  Hermes  in 
4  Theile  getheilten  Reiche  Griechenland  zum  Antheil  bekam, 
habe,  aus  Schmerz  über  den  Tod  des  Hermes,  das  Bild  desselben 
in  einem  Tempel  angestellt,  welches  auch  mit  der  Zeit  göttlich 
verehrt  wurde.   Darauf  bemerkt  e  1  -  Q  i  f  t h  1 : 

Man  sagt,  dass  dieses  (die  Verehrung  des  Hermesbildes)  die 
Verehrung  der  Götzenbilder  verursacht  hatte  und  dass  Ssllb  ben 
Dllwls  (Idrls?)  —  nach  Andern  ben  Malek  (Lamek?) '^^  — 
darauf  die  Götzenbilder  verehrt  und  dieselben  zu  seinen  Gottheiten 
gemacht  hatte,  und  zwar  desshalb,  weil  Asklepius  jenes  Bild 
verehrt  hatte,  welches  in  seinem  (des  Hermes)  Tempel  gefunden 
wurde  *^\ 

Er  (THabit  hen  Qorrab)  führte  ein  ssabisches  Primat^^^  im 
Lande  IrAq  [und  zwar  in  der  Residenz  der  Chalifen^'^]  ein» 
wo  ihre  (der  Ssabier)  Verhältnisse  sich  befestigten,  ihr  Ansehn 
wuchs  und  wo  sie  glänzend  dastanden  ^^\ 


i( 
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§•  5. 

Im  Leben  des  Hermes  Trismegistes» 


§•  6- 

In  dem  Lebeo  des  ▲bAl-'Hasan  ben  SIdAü  ess-SsAbt 

0^  ^u  Hu  ^>5f)  5)^1*.^  3"^^)^^4^u)  .v^j 

» J**J|  Jl  jf.  U  JX;>VJ  Je  j.lj  JT^  j^  j  ^ 

§.  5. 

Die  Aegypter  waren  in  der  alten  Zeit  Ssabier,  indem  sie 
die  Götzenbilder  göttlich  verehrten  und  Tempel  errichteten  ^''^ 

§.  6. 

El-Qifthl  iässt  in  derBiographiedes  Abül-'Hasdn  ben  SinAn 
ess-Ssdbl^)  den  Brader  desselben,  Abül-Fadhl  sagen,  dass  er 
seinen  Bruder  niemals  gesprochen  und  niemals  besucht  hätte,  und 
bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit: 

Diese  Ssabier  haben  schlechte  Sitten  und  hegen  einen  sol- 
chen Hass  gegen  einander,  wie  es  sonst  bei  Niemanden  ausser 
ihnen  vorkommt,  so  dass  man  unter  ihnen  nie  zwei  unter  ein- 
ander harmoniren  oder  zusammenkommen  sieht,  sondern  sie  strei- 
ten immer  unter  einander  und  der  Eine  schmäht  auf  den  Andern 
auf  jedwede  mögliche  Weise^*\ 


5»         iBRlffltM  Bin  WüMl»  ScDftn»  T«zt  XXVn«  $.1.2. 


TEXT  «4^  XXVII. 

Aus  dem  ersten  Theile 

des. 

K  tift  b-el-'Ar^  t  V 

TOD 

IbrAhtm  benWasstfSchAji*). 


§.  1. 


§.2. 

§.1. 

Die  ReUgion  der  Andalnsier  (Spanier)  war  die  der  fiSmer, 
der  Ssabismns,  und  in  ihren  Tempeln  gab  es  Bilder  der  Pla- 
neten^^  • .  •  Die  Religion  der  Perser  war  der  Ssabismus,  dann 
aber  wurden  dieselben  Magier  ^^ 

§.2. 

In  dem  Gapitel,  wo  der  Verfasser  von  den  ersten  Patriarchen 
spricht,  erwähnt  er  auch  He  noch  und  sagt  zuletzt: 

Man  nannte  ihn(Henoch,  Idrts)  Hermes  nach  dem  Namen  des 
'Uth&rid  (Mercur)^\  Er  lehrte  seinem  Sohn  SsAbt  die  Schrift, 
—  daher  nennt  man  alle  diejenigen,  welche  nach  ihm  schreiben 


4:^]  Jl  o«tJl,  i*^»  ^>  ,^j>l  ot»!» u?^  <»>?  v^ 

i^  Uj-c,  LLolj  /U  U  J^^  ^i  J  4.Lli  *Ulj.)  ji> 


(d.  h.  sich  mit  Schröiben  beschäftigen)  Ss4bl*^  ....  Idrls  hatte 
sein  Testament  nml  die  Bächer  (welche  er  geschrieen  haltte) 
seinem  Sohne  Metü'Schelach  fibergeben'')  und  dem  Ssäbt  be- 
fohlen, ihm  in  d^m  Studium  derselben  behfilfKcb  td  seih,  dtt 
£eser  Le^tere  eänetk  grossen  Reichthum  von  Kemktnissen  irUmgt 
hatte*). 

§.  3. 

Der  VeHafisi^r  erwähnt  elendes,  einen  voranflatiilichen^  Kaini- 
ti8chen  König  und  sagt  von  ihm  Folgendes: 

Der  Teufel  förderte  ihn  zur  göttlichen  Verehrung  der  Pla- 
neten und  ^r  Annaiime  dbr  Religion  dei^  Ssabier  auf,  indem 
er  ihm  sagte:  dies  ist  die  Religion  deiner  Vorfahren.  Der  König 
war  ihm  dam  zu  Willen ,  erbaute  iteien  (den  Planeten)  Tempel, 
raaehte  Räder  von  ihni&B  und  verehrte  sib  göttlich  ^\ 
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TEXT  ./^  xxvni. 

El-BedlUah-weMih^ah-f n-Ti^rieh '' 

▼on 

HAfitz  'ImAd  ed-Dln  AbüIfedA  IsmAnn  ben  'Omar 

IHme^eliqt  Ibn  Keth'lr^. 


Ans  dem  ersten  Band,  Capitel  lM*'  f^Jr  ^^ 

^j^  U^  ("jf^l^  aamJI  4^)^)  u>j^  )yl^  LajI  mujIj  ijüT^ 
jjj^.j  JUJl  [cJ^]  viJI  «j^Mi-f  ,:;f  JJ  '>  Je  ^r^  d^^ 

IjIp^ /^[/^  bLc)  Lei  ü^^j  U^lJ^j^J^  ^j^ Iäa^J)  Jim» 

AcÄ^V)  «V  J^  :;-  J6  ^l^^U  c/l^l  U>J-^  uU  >'  ul^ 


Sie  (Abraham  und  seine  Familie)  zogen  nach  dem  Lande  der 
Kana'anäer,  d.  h.|dem  Lande  um  Jerusalem^^  verweilten  aber 
in  Harr&n.  Dieses  war  zu  jener  Zeit  das  Land  der  Kaschdäer 
(Chaldäer),  dessgleichen  Mesopotamien  und  Syrien^^  Sie  (die 
Chaldäer)  verehrten  die  sieben  Planeten,  und  diejenigen,  wel- 
che Damaskus  erbaut  haben,  bekannten  sich  ebenfalls  zu  dieser 
Religion^  indem  sie  sich  beim  Gebete  nach  demNordpoP^  wandten 
und  die  Planeten  durch  verschiedenartige  Handlungen  und  Sprü- 
che verehrten  ^\  Daher  war  auch  an  jedem  der  sieben  alten  Stadt* 
thore  von  Damaskus  ein  Tempel  für  einen  der  Planeten,  denen 
zu  Ehren  sie  Feste  feierten  und  Opfer  brachten.  Eben  so  ver- 
ehrten die  Bewohner  von  Harr&n  und  Alle,  die  auf  der  Erde 
lebten,  die  Planeten  und  die  Götzenbilder'' ^ 
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TEXT  .4/  XXn. 

Aus  dem  dritten  Theile 

der 

ResälF 

des 

SsaMcsra  itbü-  to'liAq  IbrAhtm  ben  HbHU 'HarrAnl')« 


ü^J^. ^^:!^\ ^jf^^  ^y  ^^\  J^  Ail^  J^  ^  jfii^^^^SjP 
jD  vIüJ)j  jiXl^ly»,  ji^Lr^  ^L  t/J^'  ^  u'  ^f^  jL^^  ij/^l> 

Ji^  l^^  i^U^  J  I^Lil^  l^  j^UiU  Wii,  Ip^  Uyoi^ 

Abschrift  eines  offenen  Sendschreibens  an  die  Ssabier 
in  Harrän,  Raqqah  und  Diär-Modhar®^ 

Dieses  ist  ein  offenes  Sendschreiben  von  'Abdallah  'Abd- 
el-Kerim^^  an  die  Gemeinden  der  in  HarrAn,  Raqqah  und 
Diär-Modhar  ansässigen  Ssabier:  Der  Färst  der  Gläubigen  ver- 
ordnet, euch  zu  beschützen  und  zu  schirmen^  eure  Weiber  gegen 
Unbiiien  zu  vertheidigen  und  eure  Angehörigen  sicher  zu  stellen, 
Bedrückung  und  Unrecht  von  euch  abzuwehren,  euch  alles  das 
zu  gewähren,  was  der  mit  euch  geschlossene  Schutzvertrag  euch 
zu  gewähren  vorschreibt '\  in  der  Eintreibung  eurer  Steuern  billig 
mit  euch  zu  verfahren  und  euch  hinsichtlich  derselben  gemäss  dem 
bei  euch  selbst  geltenden  legalen  Herkommen  zu  behandeln,  euch 
eure  verwandtschaftlichen^^  Erbschaften,  die  Hauptmasse,  wie  die 
Einzelnheiten  derselben,  die  bedeutenden,  wie  die  unbedeutenden, 
ungestört  in  Besitz  nehmen  zu  lassen,  euch  darin  nicht  zu  behelligen, 
nochdass  man  sich  euch  alsMiterbe  an  irgend  etwas  davon  aufdränge. 
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C^S'JiS  J  -JFj  Je  -JL))  Jo  -li)  J^j  ^Ij  U^L  ^UJ| 
U}  cLi  o^  *1  j>M^  jf  «^l»  j»  JjuJ*il»  >#i^lcj  j>J.i.lf 


•  •      • 


was  auch  immer  die  Vorwande  und  Mittel  dazu  sein  mögen,  da 
der  Fürst  der  Gläubigen  über  diese,  wie  überhaupt  über  alle  Erb^ 
Schäften  der  Dbsentirenden  dieselbe  Willensmeinung  hat,  welche 
der  Gottgesandte  (Mohammed)  —  den  und  dessen  Geschlecht  Gott 
segnen  möge  «>—  in  der  sidier  beglaubigten  Ueberlieferung  ao»^ 
spricht,  wo  er  sagt:  aDie  Anhänger  zweier  verschiedener  Religions- 
bekenntnisse erben  nicht  unter  einander» ''^  Femer  (verordnet 
der  Fürst  der  Gläubigen),  euch  in  den  Stand  zu  setzen,  eure 
offenen  Bethäuser,  Tempel,  Versammlungsörter  und  Zusammen- 
kimftsplätze^^  zur  Ausübung  der  Vorschriften  eurer  Religion,  so 
wie  es  bei  euch  herkömmlich  ist,  zu  besuchen,  ohne  euch  ein  Hinder- 
niss  in  den  Weg  zu  legen  und  ohne  euch  irgend  welche  Unbill  oder 
Bedrückung  zuzufügen.  Diess  also  sei  kund  und  zu  wissen  als  Wil- 
!ensmemmig  und  Verordnung  des  Fürsten  der  Gläubigen*  und  hieiv 
nach  sollen  bandeln  alle,  denen  dieses  Sehreiben  vorgelegt  wird^ 
sowohl  die  Rßamten  der  Steuervei^altung,  der  Polizei,  d^  /nsdi, 
dies  Erbschafts-  und  des  Handelstrifaunal»  und  anderer  Zweige  der 
Civiladministration,  als  auch  alle  Moslemlh'  überhaupt.  Vornehme 
wie  Geringe;  sie  mögen  sich  —  so  Gott  will  -^  hüten  dieser 
Verordnung  entgegen  zu  handeln  oder  sie  zu  übertretend^. 


Exii'taCkiM,  X«xt  XXX,  %.  U  S2» 

TEXT  Vl^  XXX. 

A Q6   dem 

Mäh  Jetlmah-ed-Daür  ir-la'hdsin-lhl- 


T»a 


MhA  nanMAr  'Abd  el-üaUk  ben  Mohammed  eih- 

Tlm'ftlUrf  «B-misAhart*). 


Au  dem  3»  Ca^M  4ea  iwetCen  TheOs:  ttker  AbA  Ii'hiq  Ibrahim  eii-fliAbL 


ü  jü  ^^^«  Uii  ju  W)  «>  ^  Lm  j6  :>;j  ^  J*ll 

■   ■     ■       ■  ■  ■        ,        .  ■  ■  I  ...         

%.  i. 

Tha'Allbl  Bag): 

AbA-Nassr  Sahl  ben  el-MarzabAn'^  erzählte  mir  Fol- 
gendes. Man  theilte  mir  mit:  DerSsabier^^  wäre  einst  bei  Mohal- 
*  lebt'^  zu  Tische  geladen  gewesen  und  habe  keine  Bohnen  essen 
wollen,  weil  der  Genuss  derselben  den  Ssabiem  verboten  sei; 
eben  so  habe  er  keine  Fische,  kein  Schweine-  und  Kameelfleiscb, 
keine  junge  Tauben  und  keine  Heuschrecken  gemessen  wollen  ^\ 
Da  hatte  Mohallebt  zu  ihm  gesagt:  «Lasse  es  nicht  kalt  werden 
und  iss  mit  uns  diese  Bohnen  1»  Darauf  hätte  der  Ssabier  er- 
wiedert:  «0  Wezfr!  ich  will  nicht' ungehorsam'  gegen  Clbtt  im 
Essen  sein»;  und  dieses  habe  man  dann  gebilligt. 


5hO  Era-THA'AuBt,  Text  XXX,  §.  2. 

§.2. 

Ebeddaselhst 


djLLcj  (^jmmIL  edybu« 


O 

u**i/**  u^*^  f*'^"^ 


§.2. 

Tha*&Iibl  fahrt  unter  andern  Gedichten  des  Ssabiers  Abu  Is'hAq 
>  auch  eins  an  seine  Geliebte  an,  in  welchem  dieser  Dichter  schilt 
dert,  wie  der  Mositm,  Christ,  Jude  und  Magier,  ein  Jeder  Tom 
Standpunkte  seiner  reh'giüsen  Anschauung,  die  Principien  und  Ideen 
seiner  Religion  in  seiner  Geliebten  wiederfinden  müsse,  und  be- 
merkt zuletzt^}: 

Und  die  Ssabier  glauben,  dass  du  bist  die  Einzige 

An  Schönheitt  dass  du  ein  Bekenntniss  zu  einem  glorreichen 

Einzigen  bist^\ 
Der  Venus  schimmerndes  Gestirn  bist  du  bei  ihnen, 

Durch  Jovis  Stern  und  des  Mercur  beglückt^ \ 
Bei  deinem  Anblick  heben  sich  zum  Glauben  empor 

Die  Blicke  der  Ungläubigen  so  gut  wie  der  Gläubigen. 
Diese  alle  hast  du  wohl  geleitet,  nur  mich  hast  du  entbrannt  und 

verlassen 

Unter  ihnen,  und  ich  wandl'  in  einem  falschen  Glauben  *^\ 


(!)  Mfl.  Mus.  Af.  PeCropoK  ^>/m. 


El-HamawI,  Text  XXXI.  El-Naw&H  Text  XXXII.     5^f 

TEXT   J^  XXW. 

Ans  dem 

Tärieh-nianssilri') 

Ton 

noliaiiiined  ben  'Alt  el-'IIaiiiawt<)» 


9  ^ 

Im  Jahre  yierhundert  und  vierandzwanzig  (1032)  bemäch- 
tiglen  sich  Einige  der  'Ali den  Harr&ns  und  der  Mondtempel 
daselbst  wurde  erobert.  Es  blieb  ihnen  (den  Ssabiem)  dann  da- 
selbst kein  Tempel  mehr  übrig  ^^ 


TEXT  j^  xxxn. 

I 

Aus    dem 

Tahdstb  el-lsmll 

Ton 

AbA  Zakarijl^  Ja^lija  el-Sawawt>). 

Im  Leben  dei  AbA  Sa'ld  el-Isstachrl')  p.  V|^o,  ecL  Wüstenfeld,  GöttiDsen 

1842-1847. 

Der  Chalif  el-QAhir  holte  sein  (des  Abu  Sa'td)  Gutachten  in 
Betreff  der  Seabier  ein  und  Abu  Sa'td  sprach  sich  für  die  Aus- 
rottung derselben  aus;  denn  Abu  Sa^d  erkannte,  dass  sie  von 
Juden  und  Christen  verschieden  wären  und  dass  sie  die  Planeten 
göttlich  yerehrten.  Der  Chalif  dachte  dann  sie  auszurotten;  die 
S  s  a  b  i  e  r  sammelten  daher  viel  Geld  und  der  Chalif  Hess  von 
ihnen  ab'\ 


6M  Im  CiAwlii,  T«xt  XKXIII. 


TEXT  Jlf  xxsjn 


A ufi  dem 

Moiiaddamalr'' 


Ton 

AbA-er-Baltnian  Ibn  ChaldAn^ 


äil^  di^jj  Li  «1^1  aJJ  ux>>f  'y^  ii^J'  hP^  l^^ 

,cÄlUjJ)o>^|  Je 

Was  den  Tempel  zu  Jerusalem  anbetrifll,  d.  h.  die  hiero- 
solymitauische  Moschee,  so  war  er  urspränglich  zur  Zeit  der 
Ssabier  ein  Tempel  der  Venus,  und  diese  pflegten  daselbst  Oel 
zu  opfern,  indem  sie  es  darbrachten  und  es  auf  einen  daselbst 
sich  befindenden  Felsen  gössen '\ 


Em-Nbd1m  II,  Text  XXXIV.  543 

TEXT  ./^  xxxrv. 

Aus  dem 

Fihrist-el-Tlüm 

TOD 

IHo'liainincd  ben  Is^hAq  cii-Wcdtm*). 


Aas  dem  zweiten  Gapitel  des  neunten  Baches. 


Anf  die  Text  L  mitgetheilte  Abhandlang  über  die  Ssabier  in 
Harrän  folgt  das  2.  Gapitel  des  9.  Boches  im  Fihrist,  das  von  den 
Dualisten  handelt  Unter  dieser  Rubrik  spricht  der  Verfasser  zu- 
erst von  den  Manichäern,  dann  von  den  Daissaniten  (Bardesa 
niern)  und  Markioniten')^  worauf  dann  Folgendes  kommt: 

Die  Mogtasilah  (die  sich  Waschenden).  Diese  Leute  sind 
juihlreich  in  den  Sumpf-Districten  (zwischen  der  arabischen  Wüste, 
dem  Euphrat  und  dem  Tigris)  und  sie  sind  eben  die  Ssabier 
der  Sümpfe.  Sie  behaupten,  dass  man  sich  oft  waschen  müsse, 
und  sie  waschen  auch  Alles,  was  sie  essen^\  Ihr  Oberhaupt  wird 
el-'Hasai'h  (Elchasaih)  genannt;  er  ist  derjenige,  welcher  ihre 
Confession  gestiftet  hat*\  Er  behauptet:  es  gebe  zwei  Reihen  von 
Wesen,  eine  männliche  und  eiue  weibliche;  die  Gemüsekräuter 
gehören  zum  männlichen  Geschlecht,  der  Mistel  aber,  dessen 
Wurzeln  die  Bäume  seien,  zum  weiblichen ^\   Sie  haben  abge- 

(1)  Cod.  W.  A.  (jj^j^.  -    (2)  Cod.  W.  B.  «^LJ^L,  Cod.  L.  jLuJ^L. 

(3)  Cod.  W.  A.  <umi^L,  Cod.  B.  «u&L  u.  Cod.  L.  scheint  <um2L  zu  haben.  — 

(4)  Cod.  W.  B.  «^^Ü^l. 
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j^jjfll  1>U)  üIU  ^^  ^Lol^  alte)  J^  1^1  (j!r^  i*;^^'  M^ 

A(8)%«J,  iL.  (7)  jj^  ^1  Jj  ji,  j^LjiL 

schmackte  LehrmeiDungen,  welche  nur  als  MäbrcbeD  gelten  kSn- 
Ben^\  Er  (el-'Hasai'h  =  Elchasaih)  hatte  eiDen  Schaler  Namens 
Schim'iin  (Sinieon)''^  Früher  siimmteo  sie  hinsichtlich  der  beiden 
Urprincipien  mit  den  Manichäero  äberein;  später  aber  gingen 
ihre  beiderseitigen  Gonfessionen  auseinander^^  Auch  giebt  es  unter 
ihnen  noch  bis  heutzutage  solche,  welche  die  Sterne  yerehren^^ 
Eine  andere  Nachricht  aber  dieSsabierder  Sumpfe.  Diese 
Leute  bekennen  sich  zu  den  Glaubenslehren  der  alten  Nabathaery 
indem  sie  die  Sterne  yerebren  uod  Bilder  und  Götzen  haben.  Sie 
bildeo  die  grosse  Masse  der  Ssabier,  genannt  Harraniter. 
Andere  aber  sageo,  dass  sie  yon  diesen  im  Ganzen  und  Einzelnen 
verschieden  seien  ^^^ 


(1)  Die  Codd.  W.  A.  o.  Par.  irn^.  —  (2)  Die  Godd.  W.  ▲•  «•  P.  di[^l.  -« 
(3)  Die  Codd.  W.  A.  u.  P.  iJij!juj^  B.  j/«^  a.  L.  iJ^jMj.  —  (4)  W.  A.  o.  P. 
M^j  u*  ^-  B.  ^tf^-  ~  (5)  W.  A.  ^»aÄju .  —  (6)  Alle  Codd.  aasaer  L.  «^^^Jl«  •  — 
(7)  W.B.JD.  L.  ^JS^C.  —  (8)  Fehlt  in  W.  B.  u.  L. 


I 


'ÄLt  'Hazik,  Text  XXXV.  5^5 

TEXT  J^  XXXV. 

V 

Aus   der 

intoMo^raphie 

des 

Scheich  nohammed  'JJl  'Hazln  i). 

Nach  der  englischen  Ueberset2ang  des  persischen  Originals  von 
F.  G.  Belfour:  The  life  of  Scheikfa  Mohammed 'All  *Hazin, 
Gap.  XXYIII,  p.  160  ff.  London,  1830. 

-In  'Hoveizah,  and  Shftshter,  and  Dezf6I  is  a  congregation  of 

Ssabians;  and  at  Ihe  present  day,  except  in  tbese  three  towns, 

there   is   no    sign   or  appearance    of  them  in  any  other  place 

throughout  the  whole  nniverse^^  As  far  as  my  most  diligent  en- 

quiries   went,  there  was  not  a  learned  man  remaining  among 

them;  andthey  were  generally  mean  and  low-lived  people^^  The 

Ssabian  religion  is  the  sect  of  Ss4b,  son  of  Enoch  on  whom  be 

peacel  Ss4b«  according  to  the  relation  of  some  biographers,  was 

a  prophet^^:  but  a  portion  of  them  have  reckoned  him  among 

the  philosophers  ^  \     The  Ssabians  .say ,  the  first  of  prophets  was 

Adam,  and  the  last  Ssäb^\  They  have  a  book  consisting  of  one 

hundred  and  twenty  chapters,  which  they  call  The  First  Zeb6r, 

or  Scripture''\  Their  faith  is,  that  the  Greator  of  the  world  made 

the  Stars  and  heavens,  and  left  the  govemment  of  the  world  to 

them^\  It  is  to  the  stars  that  they  address  their  prayers;  and  for 

every  star  they  iiave  a  determinend  shape  according  to  which 

they  make  its   figure  and  say,  this  is  the  image  of  such  and 

such  a  Star.    For  their  humble  submissions  and  supplications  to 

each  they  have  set  forms  of  worship  and  ceremonies.  The  most 

intelligent  among  them  say,   We  do  not  pay  onr  whorship  and 

say  our  prayers  tho  the  stars:  they  are  only  our  kiblah,  or  ob- 

ject  at  which  we  look.  All  this  tribe  believes  in  the  influences  of 

the  bodies  above  and  their  images  below,  that  is  their  likenesses 

and  idols^^  In  former  times  there  wcte  wise  and  learned  men  of 

high  degree  in  this  order«  who  were  masters  of  occult  sciences*^\ 

CMTouam,  die  Siabm.  U.  35 


5^e  EL-IssnucBBt,  Text  XXXVI,  $.1.2. 


TEXT  ./^  XXXVI. 


Au§  den  Cteographen. 


«•» 


Aas  dem 

Kit^b-el-Iqdlim' 

TOB 

AbA-Islia«  el-FarsI  el-lssthachris), 


(p.  36  in  Mordmanns  Uebenetzong.) 

In  Damascos  ist  die  schönste  Moschee  des  Is)&m,  die  zugleich 
am  meisten  gekostet  hat;  die  Mauern  und  die  Kuppel  über  dem 
Mi*hr&b'^  von  dem  Allerheiligsten  an  sind  Yon  den  Ssabiern 
zum  Behufe  ihrer  Gebete  erbaut;  darauf  gerieth  der  Tempel  in 
die  Hände  der  Griechen;  welche  hier  ebenfalls  ihren  Cultus 
ausübten;  dann  erhielten  ihn  die  Juden  und  die  Könige  der 
Götzendiener^  \  Damals  wurde  Ja'hja  ben  Zakarlja  (Johannes 
der  Täufer)  getödtet  und  sein  Haupt  über  dem  Thore  '6eirAns*\ 
einem  Thore  dieser  Moschee,  aufgestellt;  endlich  bemächtigten 
sich  die  Christen  derselben  und  es  war  in  ihren  Händen  eine 
Kirche,  bis  zur  Zeit  des  Isl4m,  wo  die  Mohammedaner  sie  zur 
Moschee  machten. 

S.2. 

<ib.  p.  47.) 

Harr  An  kommt  ihr  (Baqqah)  an  Grösse  gleich.  Es  ist  eine 
Stadt  der  Ssabier,  welche  daselbst  17  Tempelwärter  haben. 


EL-bsnucnl,  T«xt  XXXVI,  $.  d.  3.  5^7 

Es  ist  dort  ein  grosser  Hagel,  auf  welchem  ein  ssabisches  Bet- 
haas steht,  welches  die  Ssabier  hoch  verehren;  es  soll  Yon  Abra- 
ham herrühren ^^  Es  giebt  dort  wenige  Biame  und  wenig  Wasser; 
aber  viele  bewässerte  Felder. 


§.  3. 

Die  persiscbe  Uebensetzang')  des  vorhergehenden  Artikels,  mit« 
getheilt  von  Möller,  in  dessen  Einleitung  zum  Liber  Climatam, 
p.  8  lautet: 


Ifl  jjjjy»  ^U  Ij^Uj)   aT  ^/jt/SS  *^'   *''**  ySj^  uLr 

jij\ijS  ^\j  C^j>  J^j  Jijy  il^j^  \j  J  ulijU  J^'y« 


§.3. 

Diese  Stelle  ist  von  Ouseley  in  dessen:  «The  oriental  Geogra- 
ph/ of  Ebn-Haukal  (p.  57),  wie  es  scheint,  nach  einem  yoll- 
ständigem  Text,  auf  folgende  Weise  überselzt: 

Harr&n  is  a  town  of  middling  size,  inhabited  by  a  race  of 
people  whom  they  call  Ssabians.  Their  place  of  religious  wor- 
ahip  is  on  a  lofty  pile  or  heap,  which  they.ascribe  to  Abraham« 
on  whom  be  the  Messing  of  God!  This  place  they  hold  in  high 
veneration;  esteemiog  iX  holy,  and  making  pilgrimages  to  it  from 
ether  quarters  ^\  There  are  bat  few  ^ees  and  lilde  water  at 
Harr&n  [md  ▼!•!  Unglück  ti%t]« 


5^8  EdiIsI,  Text  XXXVI,  $.  k.  5. 

V 

Ans  der 

des 
Sehertf  Kdrls  !•)< 


(Nach  JaoberU  Uebers.  Bd.  I,  p.  35!  f.) 

Od  remarque  dans!  cette  mosqu^e  (in  Damascus)  divers  mono- 
ments  corieux;  entre  autres  le  sanctaaire  jLr'»  et  la  coaple  qui 
est  aa-dessas  da  mi'hräb  vL;^  P^^  ^^  ^^^  1®  P^^s  secret  da 
temple  ijfy^f  «^.  On  dit  qae  cet  ädifice  fut  constroit  par  les 
Ssabiens  et  qae  c'^tait  poar  eax  an  liea  de  priores.  Ensaite  il 
passa  aax  mains  des  Grecs  Joniens  ^^y^'  f  qai  y  exer^aient 
lear  culte ;  pais  ä  celai  des  princes  adoratears  d'idoles  qai  y  con- 
sacraient  lears  simulacres»  pais  ä  celai  des  Jai&^^\  (etc.,  wie  bei 

Isstbacbrl). 

%.  5. 

(ib.  II,  p.  153.) 

HarrAn,  O'^t  est  la  ville  (principale)  des  Ssabiens;  ils  y 
possident  ane  colline  snr  laqaelle  est  an  oratoire  qa'ils  y  ve- 
nirent  beaaconp  et  dont  ils  attribnent  la  fondation  ä  Abraham, 
snr  qai  soit  le  salat!  C'est  an  trte-beaa  pays,  cependant  l'eaa  et 
les  arbres  y  sont  rares.  Divers  villages  et  habitations  en  d6- 
pendent.  Harrftn  est  sitaä  dans  ane  plaine  entoaräe  de  haates 
montagnes,  qai  ^tendent  snr  an  espace  de  deax  joamöes  de 
distance^^\ 


JAote,  Text  XXXVl  ^  6.  5%9 

Aus  dem 

IHoa'itireiii-el-Boldl^D''' 

▼oo 


§.  6. 
*^^  j-^  ,^-/?'  c/^  «^^'-»^  *^-t-  Jti       fjij  f^^J  S^^ 


§.6. 

Harräo.  Das  BezeichDungSDomen  von  dieser  Stadt  ist  Har- 
nänl»  uoregelmässig  gebildet,  wie  Manänl  (Manichäer)  als  Bezeicb- 
Dungsnomen  von  Mint;  regelmässig  heisst  es  MAnaw!  und  Har- 
r&nl^^\  (Es  folgt  nnn  die  Angabe  der  astronomischen  Länge  von 
Harrän:  nach  Ptolemäus  L.  72^  B.  2V  30'  und  nach  AbA*  AAn 
L.  77®B.37^.)  Harr&n  ist  eine  grosse  nnd  berühmte  Stadt  Me- 
sopotamiens, und  bildet  den  Hauptplatz  des  Districtes  Diär- 
Modhar.  Von  Harrän  nach  Rohä  (Edessa)  ist  eine  Tagreise 
und  nach  Raqqah  zwei  Tagereisen.  Harr  an  liegt  zwischen 
Maussil,  Syrien  und  RAm  (Griechisch-Asien).  Man  sagt,  diese 
Stadt  habe  den  Namen  Häräns,  des  Bruders  Abrahams,  erhal- 
len, weil  er  sie  zuerst  erbaut  habe,  sie  sei  aber  dann  arabisirt 
und  'Harrän  genannt  worden ^'\  Nach  andern  ist  sie  die  erste 


»Se  JAcAt,  Text  XXXVI ,  $.  G. 

^\^  ^JJi  jiJ\  c^bil  ^j  i-U)  JjU.  cJC,  uii^ll  jMi 


i( 


f^c/ 


Stadt,  welche  nach  der  Sintfluth  erbaut  wurde.  Harrän  war  die 
Wohnstätte  der  Ssabier,  d.  h.  der  Harraniter,  von  denen  die 
Verfasser  der  Schriften  über  Religionen  und  Sectensprechen^^\ — 
Die  Kor&nerklärer  beziehen  die  Worte  (Löths):  «Ich  wandere 
aus  zu  meinem  Herrn»  (Koran  29,  25.),  auf  Harrän;  eben  so 
beziehen  sie  die  Worte  (Korftn  21,  71):  «Und  wir  retteten  ihn 
(Abraham)  und  Löth  in  das  Land,  in  welches  wir  eine  Segens- 
quelle  fiir  die  Menschen  gelegt  haben»,  gleichfalls  auf  HarrAn« 
(lAqAt  spricht  dann  von  dem  Grabe  eines  mohammedanischen  Ge- 
lehrten, den  der  Ghalif  Merw&n  hinrichten  liess.)  flarr&n  wurde 
unter  der  Regierung  des  Omar  ben  el-Chattäb  durch  Ij&dh 
ben  Ganim  erobert ^'^^ 

Es  wird  dann  erzählt:  dieser  Feldherr  habe  sich  vor  HarrAn 
gelagert,  bevor  er  Edessa  angegriffen;  die  Bewohner  der  ersten 
Stadt  aber  hätten  sich  zu  ihm  begeben,  ihn  ersucht,  zuerst  nach 
Edessa  zu  marschiren,  und  versprochen ,  dem  Beispiel  der  Edessaer 
zu  folgen;  IjAdh  sei  dann  auf  ihr  Begehr  eingegangen,  habe  sich 
nach  Edessa  begeben,  mit  den  Bewohnern  dieser  Stadt  Friede  ge» 
schlössen  und  darauf  dasselbe  mit  denen  HarrÄns  gethan.  JAqüt 
zählt  nun  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  von  Gelehrten  auf,  die  aus 
HarrAn  herstammen,  unter  denen  er  auch  den  oben,  Text  1, 1,  p.  18 
erwähnten  Abü-'Arübah,  den  Verfasser  desTArtch-el-'Gezlrah, 
Geschichte  von  Mesopotamien,  geb.  222,  gest.  318,  namhaft  macht, 
und  sagt  zuletzt,  es  gebe  noch  fiinf  Städte,  welche  den  Namen 
Harr  An  ßihren,  und  zwar:  1)  in  der  Nähe  von  Aleppo;  2)  eine 
Ortschaft  in  der  Niederang  von  Damaskus;  3)  und  k)  in  Ba^hrei  n 
(tim  persischen  Meerimsen)  und  S)  endKch,  HarrAn-RamUh  ui 
der  Wüsle^^L 


JäcAr,  Text  XXXVi,  §.  7.  8.  55 1 

.u  Je  jrg/  or«  Vbr,  jc*  i«  ^  cX  i-ui  .b  ^ 

A  Jy^J  Ui^^  U*U  J  uU  >U  i»»JI  v*#  i-U)  aJL 


§.  8. 
v^  if-r^  u*-*  *^'  s>  *^  Uil^>))  j^;-  U^l  JU  oy  .ß^ 

i\ ^^  üif^  (jüf  U-  •jiA^  (^y  j»  ijj^ 


§.7. 

Tar*a-TJz  ist  eioe  bekannte  Landstadt  bei  Harrftn  und  ge- 
hört zu  den  Bauten  der  Ssabier,  welche  daselbst  einen  Tempel 
hatten^^\  Die  Ssabier  pflegten  die  Tempel,  welche  sie  erbauten, 
den  Planeten  zu  weihen,  und  so  ist  der  Tempel  dieser  Stadt  der 
Venus  geweiht,  indem  Tara-'Uz  in  der  Sprache  der  Ssabier 
«die  Pforte  der  Venus»  bedeutet^^\  Heutzutage  nennen  die 
Bewohper  von  Harrän  diese  Stadt  TarAz^^\ 

§.  8. 

Selemsla.  Er  (J&qAts  Gewährsmann)  sagt,  dieser  Name  be- 
deute: «das  Bild  desMondes»^^^;  demnach  scheint  dieser  Ort  bei 
seiner  Erbauung  dem  Monde  geweiht  worden  zu  sein.  Selemsln 
ist  eine  Landstadt  in  der  Nähe  von  Harr  an,  in  einem  Districte 
von  Mesopotamien t  eine  Faraaange  von  jener  Stadt  entfernt ^'^ 


552  AsALFEDä  II,  Text  XXXVI,  §.  9. 10.  11. 

Aas  der 

Geographie' 


des 


§.  9. 

Ed.  Reinaad  et  Slaoe,  ans  dem  Capitel  über  SyrioD,  p.  f^^. 


AbülfedA  spricht  ?on  der  grossen  Moschee  in  Damaskus  und 
bemerkt: 

Die  Wand  und  die  Wölbung,  oberhalb  des  Mi'hr&b  bei  der 
Maqssftrah  (dem  AUerheiligsten)  sind  von  den  Ssabiern  er- 
baut, welche  da  ihren  Betört  hatten.  Der  Tempel  kam  dann  in 
die  Hände  der  Juden  und  der  Götzendiener.  Zu  dieser  Zeit  wurde 
Jah'ja  ben  Zakartjä  (Johannes  der  Täufer)  getödtet  und  sein 
Kopf  bei  derjenigen  Pforte  dieser  Moschee,  welche  Bäb-GeirAn 
heisst,  aufgestellt^"^  Dann  bemächtigten  sich  die  Christen  dieses 
Tempels  und  hielten  ihn  hoch  in  Ehren,  bis  endlich  der  Islam 

kam El-Mohallebl  sagt:  auf  einem  der  Eckpfeiler  der 

Moschee  von  Damaskus  habe  man  geschrieben  gefunden:  «Da- 
mascius  erbaute  diesen  Tempel  und  weihte  ihn  dem  Gotte  der 
Götter,  dem  Ziusch  (Zeus)».  Damascius  ist  der  Name  des 
Königs,  welcher  diesen  Tempel  erbaut  hat^^\  und  die  arabische 
Uebersetzung  von  Ziusch  ist  Moschtarl  (Jupiter). 

§.  10. 

Ebendas.  Art  Ea'albek,  p.  foo 

In  el-'Aztzl^^^  heisst  es:  Baalbek  ist  eine  grosse  und  alte 
Stadt,  in  der  sich  ein  Opfertempel  befindet,  von  dem  die  Ssabier 
behaupten,  dass  er  eins  ihrer  Gotteshäuser  sei,  und  der  von  ihnen 
sehr  verehrt  wird*'^ 

§.  11. 

Ans  dem  Capitel  ober  Meiopotamieo,  Art  HarrAn,  p.  I^W 

Harrän  war  eine  grosse  Stadt,  ist  aber  jetzt  zerstört ^'\  In 
el-Moschtarik  heisst  es:  HarrAn  ist  eine  berühmte  Stadt,  die 
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zu  Diar-Hodhar  gerechnet  wird.  Nach  Ibn^'Haakal  ist  Harrän 
eine  Stadt  der  Ss abier,  welche  daselbst  ihre  17  Tempeldiener 
haben.  In  der  Stadt  giebt  es  einen  Hügel,  aaf  dem  ein  Bethaus 
der  Ssabier  liegt,  das  sie  in  hohen  Ehren  halten  und  dessen  Er- 
bauung dem  Abraham  zugeschrieben  wird^^^  Harr  an  ist  arm  an 
Wasser  und  an  Bäumen.  In  el-Aztzl  heisst  es:  das  Gebirge  ist 
nach  Osten  und  Westen  2  Farasangen  entfernt ^^^  der  Erdboden 
(des  Ortes)  ist  roth;  das  Trinkwasser  beziehen  die  Bewohner  aus 
einer  unterirdischen  Wasserleitung,  die  von  Quellen  ausserhalb 
der  Stadt  genährt  wird,  und  aus  Brunnen.  Harrän  und  Raq- 
qah  gehören  zu  Diär-Modhar. 


Aus  einem 

anonymen  geo^raphisehen  Fragment  ^^ 


§.12. 

Aas  dem  Capilel  über  MesopoUmieiL 

jUi  J^\^\  je'  kA  J^  f^'  Ü^J-J  üLr^>^l  Jli  u'^  Uv 

Zu  ihnen  (den  Städten  Mesopotamiens)  gehört  I^arrän.  Nach 
'Gauhart  ist  Harrän  der  Name  einer  Stadt.  Ibn  el-'Gawältql^^) 
erwähnt  dieselbe  und  meint,  dass  ihr  Name  arabisirt  sei  und  dass 
sie  nach  Härän,  einem  Brudersohn  des  Zara  [Azar(7)]  so  be- 
nannt worden  sei^^\  Ibn  el-Kelb!  sagt:  Noah  erbaute  Harrän, 
nachdem  er  die  Arche  verlassen  hatte ^^\  Nach  Andern  ist  es  von 
Härän,  dem  mätterlichen  Oheim  Jakobs  —  Friede  sei  über 
ihm  —  erbaut,  und  die  Araber  haben  das  H  mit  einem  *H  ver- 
tauscht'^^  In  Harrän  war  ein  Bethaus  der  Griechen'^^ 


55%  EMd-GiuuA,  Text  XXXI»  $.  13. 

Ans  dem 

Ton 


Naeh  der  conüanllnopoIiUiiiwlien  Aatgabe  rom  Jalire  114S  (1792)  p»  KKK 


^>  U^'   0>j9^  y  JT^J^  ^^-^  ^J  ^  yiJ  J^^jj^  Jj  3i 

Harr&n  zu  Di&r-Hodhar  gehörend,  ist  eine  alte  Stadt,  wel- 
che im  Jahre  3323^'^  erbaat  wurde,  sehr  gross  war,  jetzt  aber 
Terwflstet  ist^^\  Harrän  ist  ein  Bau  der  Kanaanäer  und  es 
stehen  noch  daselbst  grosse  und  wunderbare  Ruinen.  Bei  dieser 
Stadt  ist  ein  Hügel  auf  welchem  ein  Bethaus  der  Ssabier  ist* 
Dieser  Hagel  rährt  von  Abraham  her  und  ist  zwei  Farasangen 
von  der  Stadt  entfemt^^\ 


El-FobA,  Text  XXXVII,  §.  i.  559 


TEXT  Jff  XXXVII. 


Aus  den  Kor^noommentareii. 


Aas  dem 

Ma'alim-el-TeDzil'' 

TOD 

AbA-SIoluuained  el-'Hosetn  ben  ]IIas*Ad  ebFerrA 

Bav4wt  *), 


Z«  Sarah  H,  S9. 


%  1. 

oEl-SsAbiIn».  Die  Medinenser  lesen  el-SsAbln  und  el- 
SsAbün  ohne  Hamzah,  aber  die  Uebrigen  mit  einem  solchen  ^^  Die 
urspröngliche  Bedeutung  des  Wortes  ist  adas  Hinausgehen». 
So  gebraucht  man  den  Ausdruck  «ssaba'a»  von  Jemandem,  wenn 
er  von  einer  Religion  zu  einer  anderen  fibergegangen  ist;  eben 
^o  gebraucht  man  ihn  von  den  Sternen,  wenn  sie  aus  ihrem 
Anfgangspuncte  hervorgegangen  sind,  und  von  dem  Zahne  eines 
Kameles,  wenn  er  herausgekommen  ist    Daher  wurden  auch 


S56  El-FbuA,  Text  XXXVII,  §.  1. 

J»'  ^  ^/  (•*  *^  •    iß-*  J*  •J    if'^  3  Jt^  J*  ft^Jj^  *i  'r- 


die  Ssabier  so  benannt,  wegen  ihres  Uebergangs  von  einer 
Religion  zu  einer  anderen ^^ —  Nach  'Omar'^^  nnd  Ibn  'AbbAs^^ 
gehören  die  Ssabier  zu  den  Schriftbesitzern ''^  Nach  'Omar  sind 
femer  die  von  ihnen  geschlachteten  Thiere,  wie  die  der  Schrift- 
besitzer zu  betrachten;  nach  Ibn  'Abb&s  aber  ist  es  weder  er- 
laubt, die -von  ihnen  geschlachteten  Thiere  zu  essen,  noch  sich 
mit  ihren  Töchtern  zu  verheirathen^^  Nach  Hog&hid^^  sind  die 
Ssabier  ein  Stamm  bei  Syrien^^\  welcher  zwischen  Juden  und 
Magiern  steht ^^\  Nach  el-Kelbi^'^  sind  sie  ein  Volk  zwischen 
Juden  und  Christen,  rasiren  die  Mitte  ihrer  Köpfe  und  castriren 
8ich^'\  Nach  QatAdah^^^  sind  sie  ein  Volk,  welches  Psalmen 
liest,  die  Engel  göttlich  verehrt  und  zur  Ka'abah  betet,  und  wel- 
ches aus  jeder  Religion  Etwas  genommen  hat^^\  Nach  'Abd  el- 
'Azlz  ben  Ja'hja*^^  sind  sie  gänzlich  ausgestorben ^^\ 


ZamaoischabI»  Text  XXXVII,  §.  2.  3.  557 

Ans  dem 

KUi^b-el-Keschsehi^r-'an'IIaq^iq-el- 

TOO 

AbA-l-€|^iiii  na'luniAd  ben  'Omar  Zamachschartis)« 


Za  BAteb  U,  69. 

§•  3. 

Zu  SAreh  V,  7. 
Ui-I  *JJ  4;iD  4JUI  ^jij  ^  ^j  ,Sj\mJ\    *j^  Sl»  J  ,^y^fj 

V>i.  ^  l^  IjJiL  J,  U^j  Je  )^  JU,  ^  Jo  cül-i 


§.2. 

El-Ss&BiiN  stammt  von  der  Wurzel  assabaa»,  (gebraucht) 
wemi  man  eine  Religion  verlassen  hat;  denn  die  Ssabier  sind 
ein  Volk,  welches  sich  von  der  jüdischen  und  christlichen  Reli- 
gion abgewandt  hat  und  die  Engel  göttlich  verehrt. 

§.3. 

Zu  den  Worten  des  Kordns  V,  7.:  «An  diesem  Tage  sind  encb 
erlaubt  worden  die  dem  unverdorbenen  Geschmack  zusagenden  Nah- 
rungsmittel; auch  die  Speisen  der  Schriftbesitzer  sind  euch  eriaubt», 
bemerkt.Zamachschart  Folgendes: 

In  dieser  Beziehung  sind  alle  Christen  gleich.  Von  'All  aber  — 
Gott  sei  ihm  gnädig  —  wird  flberliefert,  dass  er  die  christlichen 
Benl-Taglib  davon  ausgenommen  und  gesagt  habe:  diese  wären 
keine  wahren  Christen  uod  hätten  vom  Christenthum  nur  das  Wein- 
trinken angenommen^^\  Daran  hält  sich  Schaf  e'l.  Von  Ihn  'Abbäs 
wird  erzählt:  er  sei  gefragt  worden,  ob  das  Fleisch  der  von  den 
christlichen  Arabern  geschlachteten  Thiere  erlaubt  sei?    Darauf 
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Za  SAreh  T,  73. 


habe  er  erwiedert:  es  schadet  nichts  (davon  zn  essen).  Dies  ist 
die  Meinung  der  grossen  Masse  der  Nachfolger  (mittelharen  Schü- 
ler Mohammeds)  nnd  daran  halten  sich  AbA-'Hanlfah  und 
dessen  Schäler.  —  Die  Ssabier  werden  nach  AbA-'Hanlfab, 
wie  die  Schriftbesitzer  betrachtet.  Seine  beiden  Schaler  aber 
sagen:  es  giebt  zwei  Arten  von  Ssabiern,  nämlich  die»  welche 
Psalmen  lesen  und  die  Engel  göttlich  verehren»  und  die,  welche 
keine  Offenbarungaschrift  lesen  und  die  Sterne  göttlich  verehren; 
letztere  nun  gehören  nicht  zu  den  Sch^iftbesitzem^^^ 

«Ss&biIn»  (so  benannt)  weil  sie  sich  von  allen  Beligionen  ab- 
gewandt (ssabaü),  d.  h.  sie  verlassen  haben  ....  El-SsabiAn 
mit  einem  reinen  Jod,  welches  aus  der  Erleichterung  des  Hamzah 
entstanden  ist,  entspridrt  der  Lesart  derer,  welche  «jastahztjün» 
lesen  *'^  (wo  ebenfalls  das  Jod  aus  Etif  mit  einem  Ebmzah  eot« 
Blanden  ist).  El-SsiLbün  ist  abzuleiten  ¥on«8sabautuu  (ich habe 
mich  hingeneigt,  und  sie  heissen  so),  weil  sie  sich  in  ihrer  Reli- 
gion dazu  hingewandt  haben,  dem  vemunftlosen  Belieben  und 
den  Gelösten  zu  folgen,  den  Veniunft-  und  Traditionsbeweisen 
hingegen  nicht  gefolgt  sind. 


EirCamAcrt,  Text  XXXII,  §.  5.  550 

Aas  dem 

Klläb-'Gtei'-l'hlLmii-el-KoraD''' 

Ton 

AbA-'AbdaDah  Holianiined  ben  Aliined  Wbn  MhUBelu 
ben  Fara^li  ekAnssArt  el-ChaaEvag^l  el-Andaltt»t 

elpC|ortlu>bi»S 


§5. 

Zu  86reh  11,  59. 

•j^j  •>*  j  lyiii)  ^JJ^  v^  s^'j  uf^  ^  c?^ 

«Uli.  Ul   1^1  C>1«  ^  aW  e>»  ^  llib   !?)   [^1]  .{^ 

L-  ^  4Jk  jHi  ^  ^j  *::-!>>  Jil  |.*^l  al;i  wL,  [cJL] 


§.5. 

«cEir^SsiBilN»  bt  der  Plaral  von  Ss&bl,  nach  Andern  TonSs&b. 
Dess wegen  sind  auch  die  Meinungen  binachtlich  seines  Hamzah 
(im  Worte  Ss&biin)  getheilt  Der  grösste  Theil  ausser  N&fi'^'^  liest 
es  mit  Hamzah.  Diejenigen  nun,  welche  dies  thun,  leiten  Ssabf 
her  Ton  ssaba*a  in  der  Redensart  «ssaftaateti-miijf'fbn»,  (gebraucht) 
wenn  die  Sterne  aufgegangen  sind  (d.  h.  von  dem  Begriffe 
herausgehen,  herrortreten),  und  in  der  Redensartj:  ^ssabdal  tKantjah 
el-jfuZdnui,  (gebraucht)  wenn  der  Zahn  des  Knaben  heransgetreteii 
ist  Diejenigen  aber,  welche  es  ohne  Hamzah  lesen,  leiten  es  her 
▼on  sfloM  joisM  in  der  Bedeutung  mala  (sich  wegwenden).  Sprachr 
Uch  also  ist  Ss&bt  derjenige,  welcher  herausgetreten  ist  und  si^ 
weggewendet  hat  yon  einer  Religion  zu  einer  andern ;  daher  ge- 
brauchten die  Araber  den  Ausdruck  $iabä  von  demjenigen,  welcher 
den  bUum  angenommen  hatte ^^^  In  der  That  sind  die  Ssabier 
aus  der  Religion  der  Schriftbesitzer  herausgetreten  ^''^ 


560  EL-CaAzsAol,  Text  XXXVII»  §.  6. 

§.6. 

ab.) 

ij  <JÜ»U  *JJ^  ^^  u'  •«'U  Vr*  ci  u*  -  **  wi^  f»*^  ^i-^^  V-r^ 


f  JJÜI  JU,  JU  iJlu,  ^LJe  ^^l  1/  iu;i.  ^f  JU,  ^\:^\ 


^   f  6^  ü*'-*  ,:;»*^'^  J*»l**    Jl*J   f  t^    ^'^    ^    &^ 

%.  6. 

Die  fünfte  Frage :  es  herrscht  keine  Meinungsverschiedenheit  in 
Bezug  darauf,  dass  die  Juden  und  die  Christen  die  Schriftl)esitzer  sind 
und  dass  es  wegen  ihrer  Offenbarungsschriften  erlaubt  ist,  ihre  Töch- 
ter zu  heirathen  und  ihre  Speisen  zu  essen^^\  wie  zur  SAreh  el-HA!- 
dah  (5,  7.)  auseinandergesetzt  werden  wird;  dass  es  ferner  erlaubt 
ist,  ihnen  Schutzgeld  aufzuerlegen  ^^\  wie  es  zur  SAreh  Barafth  dar* 
gelegt  werden  wird,  so  Gott  will.  Hinsichtlich  der  Ssabier  aber 
sind  die  Meinungen  getheilt.  Nach  es-Suddt^^^  nämlich  sind  sie 
eine  Secte  der  Schriftbesitzer*  AbA-Is'häq  ben  Rfthaweihi^^^ 
berichtet,  dass  el-Mondsir  und  Is'h&q^^^  gesagt  haben,  es  schade 
nichts  von  den  geschlachteten  Thieren  der  Ssabier  zu  essen,  weil 
sie  eine  Abtheilung  der  Schriftbesitzer  seien.  Auch  AbA-'Hant- 
fah  sagt,  es  schade  nichts  von  ihren  geschlachteten  Thieren  zu 
essen  und  ihre  Töchter  zu  heirathen  ^^^  Nach  el-GhaltP^^  sind  sie 
ein  Volk,  dessen  Religion  der  christlichen^ ähnelt,  nur  dass  ihre 
Qiblah  nach  dem  Süden  gerichtet  ist^'\  Sie  geben  vor,  die  Reli- 
gion Noah's  —  Friede  sei  über  ihm  — zu  haben  ^^^  Nach  Mog'ä- 
hid'''\  el-Hasan^^^  und  Ibn'Goreig'^^^  sind  sie  ein  Volk,  dessen 
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Oa>^  j.fil  4Jtf^  ^  ^  Hj^^  ^  ^b^  u'^  U?'  ,;;? 
AAj  i>-^)  ju*.  ^  Ji)  Ijjj  iJlIi  IJlj  ^)  ^1-  UiJi^. 

Religion  aus  Judentbam,  Ghristentbuiii  und  Hagiertbum  zosam- 
meogesetzt  ist;  man  dürfe  die  von  ibnen  geschlacbteten  Tbiere 
nicbt  essen  und  ibre  Töcbter  nicbt  heiratben.  Aucb  el* Hasan 
Ibn  *Abb&s  —  Gottes  Gnade  sei  über  Beiden  —  sagt  und  eben 
80  Qatftdab^^^:  sie  sind  ein  Volk,  welches  die  Engel  göttlidi  ver- 
ehrt, zur  Qiblab  betet,  Psalmen  liest  und  fünfmal  (täglich)  betet. 
ZijAd  ben  Abi  Sofjän^^^  sab  sie  und  wollte  ibnen  darauf  die 
Entrichtung  des  Schutzgeldes  abnehmen,  bis  er  erfuhr,  dass  sie 
die  Engel  göttlich  verehren.  Wie  einige  Gelehrte  gesagt  haben, 
so  ist  hinsichtlich  ihrer  Glaubenslehre  folgendes  das  Endergebniss: 
Sie  sind  Einheitsbekenner,  die  aber  an  die  Einwirkung  der  Sterne 
und  daran  glauben,  dass  dieselben  thätige  Substanzen  seien^'\  Da- 
her erklärte  sie  AbA-Sa'ld  el-Isstbacbrl^^^  — Gottes  Barmher- 
zigkeit sei  über  ihm —  in  einem  Gutachten  an  el-Q&hir-bi-Am- 
rillah,  als  dieser  ihn  über  sie  befragt  hatte,  für  Ungläubige  ^^\ 


(1}  Im  Hl.  ist  dieser  Satz  auf  folgende  Weise  Tersetzt: 


Cnwor^owN,  die  Siiibi«r.  II,  36 


562  E8»-SADtQt,  Text  XXXVII,  $.  7. 

Ans   dem 

Teshil-es-Sebil  fi-Faham-lHa'aDi-et 

Teozil**^ 

dei 

AbA-l-'HaMn  el-Bekrt  em-Sadtqt  eUJkaeVart*^. 


§.  7. 

Zu  Süreh  II,  59. 


[jr^-»]  «^^-^  (••-'•f  ^^j'  o^^-  Lt»l-»JU  *^)  cj^  f^  f^  ^ 

*-^'  J'  ü^j  *^'^'  ujJ^-9  ^yß  ÜAjh  f^f^J  i^^JJ* 

§•7. 
«EL-SsäBilN»  —  in  der  SAreh  el-Mäidah  (5,  73)  <e/- 
Ssabininn  —  mit  einem  Hamzah,  (so  lesen  Alle)  ausser  Nlifi', 
der  el-SsftbAn  mit  einem  Dhamma  («)  über  dem  B,  und  eben 
so  el-Ssabln  mit  einem  Kesre  (t)  unter  dem  B  mit  Wegwerfung 
des  Hamzah  liest,  welcher  Lesart  AbA-Ga  afar^^^  in  den  SArehn 
el-MAIdab,  el-Baqrah  und  el-Hagg'^^^  folgt.  —  Nach 
Einigen  gehören  die  Ssabier  zu  den  Schriftbesitzern  hinsichtlich 
des  erlaubten  Genusses  der  von  ihnen  geschlachteten  Thiere;  nach 
Andern  aber  geboren  sie  zwar  zu  den  Schriftbesitzem ,  ohne  dass 
aber  der  Gennss  der  von  ihnen  geschlachteten  Thiere  und  die  Ver- 
heiratlmng  mit  ihren  Töchtern  erlaubt  sei.  Nach  Andern  wieder- 
um sind  sie  ein  Stamm  bei  Syrien,  welcher  zwischen  den  Juden 
und  Magiern  steht.  Noch  Andere  sagen:  sie  stehen  zwischen 
Juden  und  Christen,  rasiren  die  Mitte  ihrer  Köpfe  und  castriren 
sich.  Endlich  behaupten  Einige,  dass  sie  ein  Yplk  sind,  welches 
Psalmen  liest,  die  Engel  göttlich  verehrt  und  zur  Kaabah  betet. 
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lyöLJl  U«LI  «^Jlv  ^Ce  ^^  l«JÜy  4j;fi  «JÜi  ^j  ^  ijj  J)^ 


Dies  sind  verschiedene  Meinungen  (in  Betreff  der  Ssabier),  von 
denen  die  erste  von  'Omar  — -  Gottes  Gnade  sei  über  ihm  — 
and  die  zweite  von  Ibn'Abbäs  herrährt.  Die  Meinung  unseres 
Imäm  el-Sch&fel*^^^  — Gottes  Gnade  sei  über  ihm  —  geht  da- 
hin, dass  der  Genuss  der  von  den  Ssabiern  geschlachteten  Thiere 
und  die  Verheirathung  mit  ihren  Töchtern  nur  dann  unerlaubt 
flind,  wenn  sie  in  den  Grundlehren  ihrer  Religion  von  den 
Christen  dissentiren;  ist  dies  aber  nicht  der  FalU  m>  i^t  jenes 
erlaubt.  [In  dem  Buche  'Hajäh-el-'HaiwAn  heisst  es:  «Ss&bl 
war  ein  Sohn  L&meks  und  ein  Bruder  Noa'ha,  und  von  ihm 
wird,  wie  es  heisst,  die  Religioo  der  Ssabier  hergeleitet ^^\] 


Aus  einem  anonymea  KordBeMmneBtar 


61) 


Zu  «kreh  II,  59. 


•        0  i 

§.8. 

.  Was  das  Wort  el-Ssäbt  betriift,  so  ist  es  von  ssabä 
jassbA,  in  der  Bedeutung  von  mala  (inclinavit)  hergenommen, 
nach  Andern  aber  von  ssaba*a,  jassba'u,    in  der  Bedeutung 


56^  AhoMtuos,  Text  XXXVII,  §.  8. 

*LUJ  jl  j  «UUl  cii:;^)j  -  «UJI  Jl  ^Jj  ^j  Isl  L^  L» 
a^Lu  j^.^  j^V  jr)  jyc  vL^)  »  jX  j^  ^  Jlü 

* _ 

(fdas  Haupt  zum  Himmel  erheben»,  weil  sie  die  Engel 
göttlich  verehren.  Näfi'  liest  «el-Ssäbtn»  ohne  Hamzah  (nach 
der  Ableitung)  von  ssabA,  jassbü  mit  der  Bedeutung:  von 
einer  Religion  zu  einer  anderen  übergehen.  Die  übrigen  Korto- 
leser  aber  lesen  es  mit  einem  Hamzah  (nach  der  Ableitung)  von 
asaba'a,  jassba'u  mit  der  Bedeutung:  «das  Haupt  zum  Him- 
mel erheben».  —  Die  Gelehrten  sind  in  Betreff  der  S«abier 
verschiedener  Meinung.  Nach  Einigen  nämlich  sind  sie  wie  die 
Schriftbesitzer  zu  betrachten  und  es  ist  erlaubt,  die  von  ihnen  ge- 
schlachteten Thiere  zu  essen  und  ebenso  sich  mit  ihren  Töchtern 
zu  verheirathen.  Dies  ist  die  Meinung  des  AbA-'Hanlfah;  denn 
die  S  s  a  b  i  e  r ,  sagt  er ,  stehen  zwischen  dem  Judenthum  und 
Christenthum  und  lesen  Psalmen.  Nach  Andern  aber  sind  sie  wie 
Magier  zu  betrachten  und  der  Genuss  der  von  ihnen  geschlachr 
teten  Thiere  und  die  Verheirathung  mit  ihren  Töchtern  ist  nicht 
erlaubt«  Dies  ist  die  Meinung  von  AbA-JAsuf  und  Moham- 
med; denn  die  Ssabier,  sagen  sie,  erweisen  den  Engeln  gött- 
liche Verehrung  und  stehen  daher  mit  den  Feueranbetern  in 
einer  Categorie*'\ 


El-BaIdhAwI,  Text  XXXVII,  §.  9.  565 


Ao8  dem 


lowär  et-Teozil  we-Isrär  et-Tawil 


Toa 


WAssir  ed-Dln  itbAi>S«id  el-BaXdliAwts«). 


§.9. 

.  Zo  Süreh  II,  59. 

(jL^il  ^L  ^  )y L  ^j  JL  )sl  Lo  ^  lüj  j)  ...  .^^  Is)  Lo 

A  Ji.M)  J  öl^)  j- ,1  ^.  J 


§.9. 

Die  Ssabier  sind  ein  zwischen  Christen  und  Magiern  mitten 
inne  stehendes  Volk.  Nach  Andern  ist  die  Grundlage  ihrer  Re- 
ligion die  Religion  Noa'h's;  nach  Andern  wiederum  sind  sie 
Engelanbeter,  nach  Andern  endlich  Sterndiener.  —  Wenn  die 
Renennung  Ssäbl  arabisch  ist,  so  stammt  sie  von  ssaba'a,  in  der 
Redeutung  yon  charag'a  (hinausgehen,  abfallen)  •• .  oder  sie  ist 
abzuleiten  von  ssaba  in  der  Redeutung  von  mala  (inclinavit),  in 
flo  fem  sie  sich  von  den  andern  Religionen  zu  der  ihrigen,  oder 
von  der  Wahrheit  zur  Luge  hingewandt  haben. 


566  Sgiieic»>Z4dbb«  Text  XXXVU,  §.  10. 


Aus  dem 


Sopereommentar  zom  BaYdhäwP'^ 


Ton 

Seheieh-ZAdehss). 


S-  «0. 

*,Ö>«ll   Jj*  ,^;*^U  jjL  ^^   l««io  ÖJ.»  j*Ä* 

§.-10. 

c(Wenn  die  Benennung  SskhX  arabisch  ist,  so  stammt  sie  von 
ssaba'a,in  der  Bedeutung  von  charaga»  (hinausgehen,  abfallen).  ' 
Man  gebraucht    den  Ausdruck:  ssabda  nAb  el-bair,  jassbdu, 

sab^on  und  ssubn^  wenn  die  Spitze  des  Kameelzahnes  heraus- 
getreten ist;  ebenso  gebraucht  man  den  Ausdruck  ssabda  er^ 
ragulp  snubit,  in  der  Bedeutung:  von  einer  Religion  zu  einer 
anderen  übergehen.  Man  gebraucht  aber  auch  den  Ausdruck  gsaba, 
j'assfttt,  ssubük  und  Bsubü  in  der  Bedeutung  von  m&la  (sich  hin* 
neigen)  zur  Unwissenheit.  So  in  Ssi'hA'h'^^  Der  grösste  Theil 
der  KorAnleser  liest  el-Ss&bitn  mit  einem  Hamzah  nach  dem 
Jod  wie  el-ChAthfln^''\  NAH'  aber  liest  es  mit  einem  ruhen- 
den Jod  nach  dem  B  ohne  Hamzah  zwischen  diesen  beiden 
Buchstaben;  es  wird  aber  auch  mit  zwei  reinen  Jod  ohne  Ham- 
zah gelesen. 


Ei/.NEwal,  MoBTADBl  Mo'Hsm,  TextXXXVlI,  §.11. 12.    567 

Aas  dem 

Modärik-et-TeiizIl  we-'Ha<i4]f<i-et-Tawn'^ 

TOD 

HA  Ate  ed-Dtn  'iUbdallah  ben  Achmed  eiipSeflst  <»)» 


ß 


,  §.  ti. 

Zu  86refa  II,  69. 


§.  II. 

Et-SsABita  (heissen)  diejenigen^  welche  von  einer  bekannten 
Religion  zu  einer  anderen  übergehen ,  abgeleitet  yon  der  Wurzel 
ssabday  in  der  Bedeutung  yon  charaga  (hinaufgehen,  abfallen). 
Die  Ss  abier  sind  ein  Volk,  welches  sich  von  der  jüdischen  und 
christlichen  Religion  abgewandt  hat  und  die  Engel  gottlich  ver- 
ehrt.   Nach  Einigen  lesen  sie  Psalmen. 


Ans  dem 

S  s  Ä  f  !••' 

Ton 

ortadlit  no^kslm^i)« 


Za  SArefa  II,  59. 


S-  «2. 
El-SsI^biIn  sind  diejenigen »  welche  behaupten,  dass  sie  sich 
zur  Religion  Gottes  hinneigen^'^  aber  sie  lugen.     Ssaba,  sage 
ich,  hat  die  Bedeutung  von  mAla   (inclina vit) ,  wenn  es  ohne 
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Hamzah,  und  die  Bedeutung  von  charag'a  (hinausgehen,  ab- 
fallen),  wenn  es  mit  einem  Hamzah  gelesen  wird.  Nach  el- 
Qoml^^^  gehören  sie  nicht  zu  den'^Schriftbesitzern ;  denn  sie  vei^ 
ehren  göttlich  die  Planeten  und  die  Sterne. 


Aus  dem  Gommentar 

Gawähir-et-Tefsir  li-To'hfah-el-liiiir*'' 

Ton- 

KemAl-ed-Dtn  'Hosetn  ben  'Alt  el-W&lte  el-Kibohlft 

el-Beihaqtes)* 


§.  13. 

Zo  Streik  II,  59. 

Die  Ssabier  (heissen  so),  weil  sie  sich  von  einer  Religion 
einer  anderen  zugewandt  haben,  d.  h.  aus  einer  jeden  Religion 
Etwas  genommen  haben,  die  Engel  anbeten,  Psalmen  lesen  und 
mit  dem  Gesicht  nach  der  Kaabah  gewandt  beten ^^\  Andere  aber 
behaupten:   die  Ssabier  seien  Zendlqiten  oder  Sternanbeter ^"^^ 

D'Herbelot  fuhrt  Art  Sabi  diese  Stelle  mit  folgenden  Zn- 
sätzen an: 

•  •  •  les  Ssabiens  sont  ceux  qui  ont  une  religion  m6l^  de 

diverses  observaoces  tiröes  du  Judaisme,  du  Ghristianisme  ou  du 

Mahometisme, et  ils  se  toument  en  priant,  tantöt  du  cöt6 

du  Midi,  et  tanlöt  de  celui  du  Septentrion  ... 
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Zu  Sureh  XXII,  17. 


jll^  ^  ^Jm  ^^U) 


Zu  Sureh  XXII,  17. 

El*Sabi!ii,  d.  h.  Götzendiener. 


Aas  einem 

anonymen  persischen  Koräneommentar'''. 


«lila  A»  Ja  jd  ü  Cj^jt  Jji  oijj]    O^J  "^  U^l  ^ Lf^jJi 

*:-l  oe/j.»  ^L  J^^  c-Lä  jiÄ^j  jUi  ^  ^  lij-  Iji:  *!«.) 

J^^jiJi  *>  U*'  ^>  cl—i  b^lr»  tri  u^j  OU'  u«»'  *^  u*^ 


Erklärende  persische  Paraphrase  des  KorAnischen  Verses  II,  59: 
«Hingegen  werden  die  Gläubigen,  sie  m^gen  Juden,  Christen  oder 
Ssabier  sein ,  wenn  sie  nur  an  Gott  und  an  den  jüngsten  Tag  glauben 
und  thun,  was  recht  ist,  Belohnung  finden  bei  ihrem  Herrn;  weder 
Furcht,  noch  Traurigkeit  sollen  sie  quälen»: 

Fürwahr  die^   welche  den  Glauben  mit  der  Zunge  bekannt 

haben,  während  es  noch  ungewiss  ist,  was  sie  im  Herzen  tragen, 

und  die,  welche  Juden  sind,  und  die,  welche  Christen  sind,  und 

4 

die,  welche  von  einer  jeden  Religion  Etwas  genommen 
und  für  sich  selbst  eine  Religion  aufgestellt  haben^^^; 
(in  Beziehung  auf  sie  alle  ist  folgendes  auszusagen:)  Einer,  der  den 
Glauben  an  Gott  und  an  den  Auferstehungstag  mit  Aufrichtigkeit, 
d.  h.  ohne  Heuchelei,  bekannt  und  zugleich  gute  Werke  gethan, 
d.  h.  nicht  den  blossen  Glauben  (bekannt)  hat,  ihm  (ihnen)  ist 
sein  (ibr)  Lohn  bei  seinem  (ihrem)  Herrn  u.  s.  w. 
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Aus^dem 

Gämi'-el-BeJIln  n-Tefsir-el-Korän ''' 

Schems-ed-Iltn  IHohanuned  el-'HarrAnt  ?<). 


§.  15. 

Zo  Mreh  II,  S9. 

§.  16. 

Zu  Süreh  ¥,73. 


§•  15. 

El-S5&biAn»»9  d.  h.  diejenigeo,  welche  von  einer  Religion  za 
einer  anderen  übergehen,  sind  ein  zwischen  Magiern,  Juden  und 
Christen  mitten  inne  stehendes  Volk,  ohne  (geoffenbarte)  Religion. 
Nach  Andern  sind  sie  eine  Secte  der  Schriftbesitzer,  .nach  Andern 
Engelanbeter,  [nach  noch  Andern  endlich  Einheitsbekenner,  die 
aber  keinem  Propheten  folgen "^^^j. 

§.  16. 

El-Ss4biAn Diese  sind  eine  christliche  Secte,  nach 

Andern  Engelanbeter,  nach  Andern  wiederum  ein  Volk,  welches 
die  Einheit  Gottes  anerkennt,  aber  keine  geoffenbarte  Religion 
hat;  noch  anders  Andere. 
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TEXT  A^  XXXTIU. 

Ans 

mohanunedanlicheii  Ctesetzbflchem. 


<•&> 


Aas  der 
BorliAa  ed-Dtn^itlt  ben  itbA-Bekr  el-HuYfftnAnt'). 


Aus  dem  Capitel  oL^l  ^L  ^  des  ^(XJl  c^U^  ^<^II>  P-  ^^t  ed^CiAcotU 


1831  —  1832. 


jj  jc^%  ^\f^  ojj^,  lyir  o)j  vi^'  J*'  cT  (^^^  vi^ 

Er  sagt^^:  aUnd  nicht  (ist  es  erlaubt,  sich  zu  verheirathen) 
mit  Götzen dieneriDnen»,  nach  den  Worten  des  Gor&n  (2,  250)« 
«Und  ihr  sollt  nicht  heirathen  die  Polytheistinnen,  bis  sie  gläubig 
werden».  «Es  ist  aber  gestattet,  sich  mit  Ssabierinnen  zu  ver- 
heirathen, wenn  diese  zu  einer  Religion  eines  Propheten  sich  be« 
kennen  und  sich  an  eine  geoffenbarte  Schrift  halten» ^^;  denn  sie 
gehören  dann  zu  den  Schriftbesitzem ;  «wenn  sie  aber  die  Pla- 
neten göttlich  anbeten  und  keine  geoffenbarte  Schrift  besitzen. 


(1)  In  der  Calcattaer  Aasgabe  onrichUg  (jjJS^ 


572  EL-MDR^Nftid,BoBHto-ESffl-^Scauüd'AH,TextXXXVin,§.1.2. 


oLüI  Je  J^if  IUI  Jyull  J^l^  üfJ^  f^  ^i^^^yf  ^ 

so  ist  es  nicht  erlaubt,  sich  mit  ihnen  zn  verheirathen»;  denn  sie 
gehören  dann  zu  den  Polytheisten.  —  Die  in  Bezog  darauf  be- 
richtete Meinungsverschiedenheit  (zwischen  AbA-'Hanlfah  und 
dessen  beiden  Schulern  Mohammed  und  AbA-JAsuf)  wird  auf 
die  Zweifelhaftigkeit  ihrer  (^der  Ssabier)  Lehrmeinung  zurüekge- 
fährt;  denn  ein  jeder  (d.  h.  sowohl  A.  'H.  als  dessen  Schüler)  ent- 
schied je  nach  dem,  wie  er  (die  Ssabier)  aufgefasst  hat'\  —  Eben 
so  verhalt  es  sich  mit  den  von  den  Ssabiem  geschlachteten  Thieren. 


Aus  dem 

Hidiyah-CoiiiiiieDtar  KU^ah*' 

Ton 

üa^liniad  ben  'Obeldallah  ben  Ha^lunAd  BorhAn- 

esch-Schart'ah  ')• 


§.2. 

Zu  der  eb«n  ang^ahrten  Stelle  aus  der  Uidüjali  bemerkt  der  Commeniator  L  e. 

unter  Anderen  Folgende*: 

j»  ^y  ^\   ii^  jj?l  Jic  ^j  oj^  ^jL  ^  «^U  JO  <^y 

.\  ul^^^l  oj-^^lylXi  l^  ^  ö>U  !S^il\  j^  ^^  %, 

«Und  ein  jeder  entschied  je  nach  dem,  wie  er  (die 
Ssabier)  aufgefasst  hat».  Abü-'Hanlfah  nämlich  fasste  die  Ssa- 
bier so  auf,  dass  sie  zu  den  Christen  gehören,  Psalmen  lesen  und 
einige  Planeten  so  verehren,  wie  wir  (Mohammedaner)  die  Qiblah 
verehren.  Sie  Beide  (AbA- Hanifah's  Schüler)  aber  betrachten  die 
Engelverehrung  der  Ssabier  als  eine  göttliche  Anbetung  der  Engel 
von  Seiten  derselben  (der  Ssabier),  und  diese  sind  daher  den  Götzen- 
dienern gleichzustellen  *\ 
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Aas  dem 

Hidäjah-Commentar  'Inäjah'^ 

Ton 

Akmal  ed-Dtn  Blohanuned  ben  Ha'hmftd  el- 

Haneft  el-Baber«t'0). 


§.  3. 

Zur  selben  Stelle  der  UidAjah  bemerkt  der  CommeDtator  (Bd.If, 
p.  lA  f*  ed.  Calcotta,  1837)  Folgendes: 


^    Q 


L^  «y ^j^j  f^^  J^  j^  fj  is^jy I  J^uij  ^y^.  ^J 

-ß • ß 

«Es  ist  nicht  erlaubt»  sich  zu  verheirathen  «mit  Götzen- 
dienerinnen  nach  den  Worten  des  Gor&n:  ««Und  ihr  sollt  nicht 
heiraihen  die  Polytheistinnen ,  bis  sie  gläubig  werden»».  Dieses 
(Polytheismus)  umfasst  im  Allgemeinen  den  Götzendienst ,  d.  h. 
(hier)  Einer,  welcher  ein  Idol  u.  dgl.  göttlich  yerehrt....  «Und 
es  ist  gestattet  sich  mit  Ssabierinnen  zu  verheirathen,  wenn  diese 
zur  Religion  eines  Propheten  sich  bekennen».  Ess-Ssäbtjah  stammt 
von  der  Wurzel  ccssabaa»,  (gebraucht)  wenn  man  eine  Religion 
verlassen  hat.  Sie  (die  Ssabier)  sind  ein  Volk,  welches  sich  von 
der  jüdischen  und  christlichen  Religion  abgewandt  hat  und  die 
Planeten  göttlich  anbetet^ ^\  In  Ssi'häh^^^  heisst  es^  dass  sie  eine 
Art  von  Schriftbesitzern  seien.  —  Die  in  Bezug  auf  die  Ssabier 
erwähnte  Meinungsverschiedenheit  gründet  sich  auf  diese  beiden 
Auffassungen  ^ ^\  «Die  in  Bezug  darauf  berichtete  Meinungsver- 
schiedenheit», d.  h.  die  zwischen  Abü-Hanlfah  und  seinen  beiden 
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Schälern;  denn  nach  jenem  ist  die  Verheirathung  mit  Ssabiem 
gestattet,  unerlaubt  ist  dies  nach  diesen.  (Jene  Meinungsver- 
schiedenheit) «wird  auf  die  Zweifelhaftigkeit  ihrer  Lehrmeinung 
zurückgeführt;  denn  ein  jeder  entschied  je  nach  dem  wie  er  (die 
Ssabier)  aufgefasst  hat».  AbA-Hanlfah  nämlich  fasste  die  Ssabier 
so  auf,  dass  sie  zu  den  Schriftbesitzern  gehören,  Psalmen  lesen 
und  die  Planeten  nicht  göttlich  anbeten;  denn  sie  verehren  die- 
selben so,  wie  wir  (Mohammedaner)  die /Qiblah  verehren,  in- 
dem man  sich  nach  derselben  (beim  Gebete)  richtet.  Sie  Beide 
(die  Schüler  Abü-'Hanlfah's)  aber  dachten  sie  sich  als  solche, 
welche  die  Planeten  göttlich  anbeten  und  kein  geoffenbartes  Buch 
besitzen,  und  die  daher  den  Götzendienern  gleichzustellen  sind. 
Demnach  herrscht  also  keine  wirkliche  Meinungsverschiedenheit 
zwischen  ihnen  (Abü-Hanlfah  und  seinen  beiden  Schülern);  denn 
wenn  die  Ssabier  so  sind,  wie  AbA-Hanlfah  sich  ausgesprochen 
hat,  so  ist  es  auch  nach  ihnen  Beiden  (seinen  Schülern)  erlaubt, 
sich  mit  ihren  Töchtern  zu  verheirathen ;  wenn  sie  aber  so  sind, 
wie  sie  Beide  (die  Schüler)  sich  ausgesprochen  haben,  so  ist  auch 
nach  ihm  (Abü-Hanlfah)  die  Verheirathung  mit  ihren  Töchtern 
nicht  erlaubt.  —  Mit  den  von  den  Ssabiem  geschlachteten  Thieren 
verhält  es  sich  eben  so^^^ 
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Aqb  den 


Fetäwi  fädhi-Cliän''. 


Ans  dem  »l^i  V^>  vl>U^  ^  <^L,  Bd.  I.,  p.  |C|0  f  ed.  CdcatU,  183S. 

^^  lujjjtojjlj  ^^  «oJi  ^      JLjjJLI  j|yO  ^^^^t^^  ci^' 
§.  5. 

Am  dem  ä^jJ!  ,J  wUT]  Bd.  n.,  p.  ri'O 


Es  ist  dem  Moslim  nicht  erlaubt  eine  Magierin  zu  heirathen 
•  •  •  •  Erlaubt  ist  aber  nach  Abu  'Hanlfah  eine  Ssabierin  zu 
heirathen ;  eben  so  ist  dem  Moslim  erlaubt,  sich  mit  einer  Jüdin 
oder  Christin  zu  verheirathen. 

§.  5. 

Die  von  einem  Ssabier  geschlachteten  Thiere  werden  rerab- 
scheut;  nach  der  Ansicht  des  Abü-Hanlfah  aber  ist  der  Ge- 
nuss  derselben  erlaubt;  nach  Abü-JAsuf  und  Mohammed  ist 
dies  unerlaubt.  El-Karcht^^^  meint,  dass  es  in  der  That  keine 
Meinungsverschiedenheit  zwischen  dem  Erstem  und  den  Letztem 
herrsche,  und  dass  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  daher  rühre, 
weil  es  zwei  Arten  von  Ssabiern  gebe.  Die  einen  Ssabier  nauH 
lieh  erkennen  die  Prophetie  des  Isft  (Jesus)  — •  Friede  sei  Ober 
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ihm  —  an  uud  lesen  Psalmen ;  sie  seien  daher  eine  Art  Christen. 
Wenn  nun  AbA-'Hanlfah  den  Genoss  der  von  einem  Ssabier 
geschlachteten  Thiere  erlaubt  bat,  so  meine  er  dies  nur,  wenn 
jener  zu  dieser  Art  von  Ssabiem  gehöre.  Die  andern  Ssabier  aber 
leugnen  die  Prophetie  und  die  geoffenbarten  Schriften  ganzlich 
und  beten  die  Sonne  göttlich  an;  diese  Ssabier  seien  daher  den 
Götzendienern  gleichzustellen  und  die  von  ihnen  auf  der  Jagd  er- 
legten Thiere  dürfen-  nicht  genossen  werden  und  (der  Genuss} 
eines  von  ihnen  geschlachteten  Thieres  ist  unerlaubt  ^^\ 


Aus  dem 

Miiihdg'  eth-ThäliMn''' 

Ton 


Am  dem  JCJl  v^>  ^^  CftU^.^*^*  b*^^  f^  J^' 

iüJiMij  .  •  •  •  Ä^uT  Jx^  A^Jfj  ^u!J*r  L(|J  v^uT  d  /mo  J^  fj^m 

§.6. 

Es  ist  (dem  Moslim)  unerlaubt  eine  Solche  zu  heirathen,  die 
kein  geoffenbartes  Buch  besitzt,  wie  z.  B.  dne  GöCzendienerin 
und  eine  Magierin;  erlaubt  ist  dagegen  eine  Scbrifibesitzerin  (lu 
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(l)  Randglosse:  Li»  ^) 

(r»)  Randglosse:  J^f  ^)^  ^^^-i^c,  i/j^Jb^^^J^f^bS  ^  J^^  lKJ-o1 

^"^^■^^^~^^^^^'~~^~"^~"^~^'^^^"^^^~^"~"~^"^"~""~"^^"^~~~"~^"^'^""~~^~^^^^^~"~~~~"^^"^^-^^— ^^■^^^— ^^"^^— ^-^«■^^-^^■^^^^— ^^«-«^ 

beirathen) Unter  Schriftbesitzerin  versteht  man  eine  Jüdin 

oder  eine  Christin ,  nicht  aber  eine  Solche,  welche  sich  (blos)^^^ 
an  Psalmen  und  dergleichen  andere  Schriften  hält  ^  ^  ^ . . . .  •*  Wenn 
die  Samaritaner  von  den  Juden  und  die  Ssabier  von  den  Christen 
in  dem  Grundprincip  ihrer  Religionen '^^  abweichen,  ist  es  uner- 
laubt (sich  mit  ihren  Töchtern  zu  verheirathen),  wo  nicht,  so  ist 
dies  nicht  (verboten)  ^^\ 

a)  Randglosse:  Das  Grundprincip  einer  jeden  (ofltenbarten)  Religion  ist:  der 
Glaube  an  den  Propheten  und  an  das  heilige  Buch  derselben,  wie  z.  B.  Moses  und 
die  Torah  (Pentateucb)  und  Jesus  und  die  Eyangelien. 


Aus  dem 

Schar'h  el-Miiihl^ ''' 


▼on 


GTelAl  ed-Dtn  Moliaiiimed  benit'hmed  el-lHa'liallt^^). 


§•  7. 

Zu  der  in  dem  rorigen  §.  angeführten  Stelle  bemerkt  der  Commentator  unter 

Anderen  Folgendes: 


jyoi]^  A^sU)^  ^jM^]    ijjic   l^^  ^j}\   ojjic  d^yl^  .  •  .  . 


«Es  ist  unerlaubt»  dem  Moslim  aeine  Solche  zu  beira- 
then, welche  kein  geoffenbartes  Buch  besitzt,  wie  z.  B. 
eine  Götzendienerin  und  eine  Magierin;  erlaubt  ist»  ihm 
(dem  Moslim)  adagegen  eine  Schriftbesitzerin  (zu  heirathen) 
Eine  Götzendienerin  ist  eine  solche,  welche  ein  Götzen- 
bild göttlich  verehrt.  Zu  den  Götzendienern  gehören  auch  die- 
jenigen, welche  die  Sonne,  die  Sterne  und  die  Bilder,  dif  sie 

m,  di«  Ssabier.  II.  37 
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H  duJfjfCJiß  ^^y^  AajUjJI^       LJaamijbuuj  4«äJi 


o>JI    dJc    j^^h  u^j^^J   <^^  ci*^   0^^  jyj^^    i£**^ 


für  gat  gefunden  haben,  göttlich  anbeten ^'^^  «Unter  Schrift- 

besilzerin  versteht  man  eine  Jüdin  oder  Christin,  nicht 
aber  eine  Solche,  welche  sich  (blos)  an  Psalmen  u.  dgl. 
andere  Schriften  hält»,  wie  z.  B.  die  Schrift  des  Schlt  (Seth), 
die  des  Idris  und  die  des  Abraham^^^  —  die  Gnade  und  der 
Friede  Gottes  sei  über  ihm  -^t  mit  der  sich  zu  verheiralhen  un<* 
erlaubt  ist  und  zwar,  wie  man  sagt,  desshalb,  weil  die  erwähnten 
Schriften  in  keinem  geordneten  Texte,  der  studirt  und  gelesen 
wird,  offenbart  wurde,  sondern  sie  sind  ihnen  nur  dem  Sinne 
nach  oifenbart  worden  ^^^;  nach  Andern  aber  desshalb,  weil  sie  nur 
Weisheitslehren  und  Ermahnungen  enthalten,  aber  keine  Satzungen 
und  religiöse  Vorschriften**^  . . .  «Wenn  die  Samaritaner»  — 
diese  bilden  einen  Haufen ,  welcher  zu  den  Juden  gezahlt  wird  — * 
«von  den  Juden  und  die  Ssabier»  ^^  diese  bilden  einen 
Haufen,  welcher  zu  den  Christen  gezählt  wird  —  von  den 
Christen  in  dem  Grundprincip  ihrer  Religionen  ab- 
weichen, ist  es  unerlaubt  (sich  mit  ihren  Töchtern  zu  ver- 
heirathen),  wo  nicht,  so  ist  es  nicht»  (verboten);  d»  h.  weitfi 
sie  (die  Samaritaner  von  den  Juden  und  die  Ssabier  von  doi 
Christen)  nicht  in  den  Grundprincipien»  sondern  nur  in  den  Zwei- 
gen (d.  h  in  den  Punkten,  die  nicht  au  den  Grunddogmen  ge- 
hören*^) abweichen,  so  ist  es  erlaubt,  sich  mit  ihren  Töcbtem 
zu  v^rheirathen.  Die  zwei  von  SchAfe'l  binsichtlicb  der  Verh^ 
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ji,  jUiJl  pUI  ^j  [l«JI]  U'  jL'Vl  ciw  *»^-*^^  «^'Z'/ 

A  ^  ^UJ)  ^U)  J-JL.)  U  (K)  jjbl,  JL>^^'  »j=^* 

(I)  Randglosse:   •  J  I^J^  ^  O^^  i->    «^***^  ij^-^ 
(\f)  Randglosse:  ^^^J^  i/^  '.^^^^^  ^  '  rJ<^ 

§.8. 

Aus  denisd^»^)  c^uT. 

e/«LaJ)^    d£>l)^   ^j**^)^    UHJ^'    «^^    ihj^^    ÜJLAi)   Xf 

- 

rathnng  mit  den  Töchtern  der  Samaritaner  und  der  Ssabier  über- 
lieferten Ansiebten  werden  von  den  Meisten  auf  den  erwähnten 
Unterschied  zurückgeführt,  auf  welchen  auch  im  Mochtassir 
el-Hozant  hingewiesen  wird^^\  Man  hat  auch  überliefert,  dass 
es  zwei  Arten  von  Ssabiem  gebe;  die  einen  nämlich  stimmen 
mit  den  Christen  in  den  Grundpiincipien  der  Religion  fiberein, 
die  andern  dagegen  weichen  von  jenen  (in  denselben)  ab^\  beten 
die  sieben  Planeten  gottlich  an,  fuhren  die  Gegenstände  auf  die- 
selben zurück^* ^  und  verneinen  den  durch  Wahl  Handelnden 
(Gott)'^\  Issthachrl  hat  sich,  als  el-Q&hir  ein  Gutachten  der 
Gesetzkundigen  über  die  Ssabier  eingeholt,  für  die  Vernichtung 
derselben  angesprochen^) ^'^ 

a)  Randglosse:  Uod  diese  leiten  sich  ron  SsAbl,  dem  Onkel  unsers  Herrn  Nü*li 
(lloa'li)  her. 

b)  Randglosse:  Die  Ssabier  gaben  ihm  aber  fiel  Geld  ond  er  rergab  ihnen  (d.  h. 
er  Hess  sie  in  Rahe)  >^ '. 

§.  8. 

'    Und  nicht  (werden  bei  Tributzahlnng  geduldet'*^)  diejenigen, 
welche  die  Götzenbilder,  die  Sonne  und  die   Engel  göttlich  an- 
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beten,  und  die  Samaritaner  und  die  Ssabier,  wenn  diese  in  den 
Grundprincipien  ihrer  Religionen  von  den  Juden  und  Christen  ab- 
weichen; denn  sie  werden  dann  nicht  zu  denselben  gerechnet 
und  werden  daher  auch  nicht  geduldet;  ist  dies  aber  nicht  der 
Fall  (d.  h.  wenn  die  Samaritaner  und  die  Ssabier  in  den  Grund- 
principien ihrer  Religionen  von  den  Juden  und  den  Christen  nicht 
abweichen),  so  werden  sie  wohl  zu  denselben  gezählt^^^ 

Aus  dem 

von 

Hegm  ed-Dtn  'Abd  el-«afln&r  beu  'Abd  el-Kertm 

Aus  dem  ^b!JI  duT . 

d.  Ulj J^\  w)i  j)  i^A^  Jy>  J»^J  i^)  j. 

«->  ojJ^   ^J   Jyod\    iL«iJl»   i/^^j  i*jLo   (dar  U«)  il 


€U      9 

ii 


Es  ist  (dem  Moslim)  erlaubt  (einer  Frau)  beizuwohnen,  ausser 
einer  Magierin  und  einer  Götzendienerin  .  •  • ;  und  wenn  (die  Ver- 
heirathung)  mit  einer  Frau  von  den  Ungläubigen  erlaubt  ist,  so 
ist  es  blos  wenn  dieselbe  eine  Jädin  oder  eine  Christin  ist  •  •  •  • 
Und  nicht  (darf  man  sich  verheirathen)  mit  Einer,  welche  von 
ihrer  Religion  abgefallen  ist^^\  Eben  so  ist  (die  Verheirathung)  mit 
einer  Ssabierin  oder  mit  einer  Samaritanerin,  wenn  dieselben  in 
den  Grundprincipien  (der  Religion  von  Christen  und  Juden)  dissen- 
tiren,  unerlaubt.  Ihr  Blut  zu  vergiessen  ist  dann  gestattet  und  ihre 
Existenz  kann  nicht  (bei  Tributzahlung)  geduldet  werden* 
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Aos  der 

El-Bahgah  el-WardfJah''' 


Ton 


Zelu  ed-Dtu  AbA-JaiyA  ZakarQA  ben  Mohanimed 

el- Äussert  «>). 


§.  10. 

Zu  der  in  dem  Torigen  £.  aDgeführten  Stelle  bemerkt  der  Commentator  anter 

Andern  Folgendes: 
. -ß 

^jLJ)  j.^  J^)  i^U)  cJU  ^)  J^^l  cJU  ^^) 

(l)  Randglosse:   if^  J-^f^U  i^f^^J  i^jy^^J  L/*'^*  *-r^«-i^c5' 

§.  10. 

(«Es  ist  unerlaubt»,  wie  mit  den  Magiern,  (sich  zu  ver- 
schwägern) «mit  Ssabiern))  —  diese  bilden  eine  Seele  der 
Christen  —  «und  Samaritanern»»  —  diese  bilden  eine  Secte 
der  Juden — ,  wenn  sie  in  den  Grundprincipien  (der  Religion) 
abweichen»,  d.  h.  wenn  die  Ssabier  in  den  Grundprincipien  der 
christlichen  (von  den  Christen)  und  die  Samaritaner  in  denen  der 
jädischen^)  (von  den  luden)  abweichen,  (selbst)  ohne  auch  in  den 
Zweigen  zu  dissentiren,  oder  auch  wenn  wir  über  ihr  Abweichen 
in  Betreff  derselben  zweifelhaft  sind  (d.  h.  wenn  sie  in  den  Grunddog- 
men der  Religion  von  Juden  und  Christen  dissentiren,  ist  die  Ver- 
schwägeruDg  mit  ihnen  unerlaubt,  selbst  wenn  sie  mit  denselben  in 
den  religiösen  Punkten,  welche  nicht  zu  den  Grunddogmen  gehören, 

a)  Randglosse:  d.  h.  wenn  sie  an  Moses  und  die  Torah,  an  Jesus  und  die 
Brangelien  nicht  glauben  und  den  Sinn  ihres  geoffenbarten  Buches  nicht  erklä- 
ren können. 
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iolj-Jlj  ij>ytA\  j  ^Ul  i^L  *:-L  4cjj>  o^i  *J^I  Cülj 
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,Jji^^i    J^l    Jij    jlii^'    <^l-J'     Oy^-^    yj    jl^^'    üy-ii> 

l^  ^1^)  J  l^J^  ^  .Uii)  ^U)  j-L.)  U  JLJ  J,UI^ 

übereinstimmen) ;  denn  wenn  sie  nur  in  den  Gnindprincipien  (ihrer 
Religionen  mit  denen  der  Juden  und  Christen)  fibereinstimmen, 
ohne  auch  in  den  Zweigen  derselben  mit  jenen  zu  harmoniren, 
ist  (die  Verheirathung  mit  ihnen)  nach  der  in  Bezug  auf  Jüdinnen 
und  Christinnen  ausgesprochenen  Bedingung  erlaubt.  Wenn  nun 
Juden  und  Christen  sie  (die  Ssabier  und  Samaritaner)  für  Un- 
gläubige erklären,  ist  (die  Verheirathung  mit  denselben)  verboten, 
wie  die  beiden  Scheiche  (Mohammed  und  Abü-Jusuf)  nach  dem 
Imftm  (Ab&-'Hanlfah)  es  überliefert  und  selbst  festgesetzt  haben.  — 
Die  ersten  werden  Ssabier  genannt  nach  dem  Einen,  wegen  ihrer 
Herleitung  yon  Ss&bl,  dem  Onkel  Noa'hs;  nach  den  Andern 
wegen  ihres  Uebergangs  von  der  einen  Religion  zu  einer  an- 
dern   Hier  sind  diese  erwähnten  Ssabier  gemeint^'';  unter 

Ssabier  versteht  man  aber  auch  Leute,  welche  älter  als  die  Christen 
sind,  welche  die  sieben  Planeten  göttlich  anbeten,  die  Gegenstande 
auf  dieselben  zurückfuhren  und  den  durch  Wahl  Handelnden 
(Gott)  verneinen^'\  Issthachri  und  Ma'hämill^^^  haben  sich 
fQr  die  Ausrottung  dieser  Ssabier  ausgesprochen  als  el-Qähir 
ein  Gutachten  der  Gesetzkundigen  über  dieselben  eingeholt  hatte; 
die  Ssabier  gaben  ihm  aber  viel  Geld  und  er  liess  dann  von 
ihnen  ab.  Klar  ist  es,  dass  die  Verheirathung  mit  den  Töchtern 
dieser  Ssabier  und  der  Genuss  der  von  denselben  geschlachteten 
Thiere  unerlaubt  ist,  und   dass  sie  nicht  bei  Tributzahlung  ge- 


Mb5U-G0O»ew,  Text  XXXVIII,  §.11.  583 

Ui/jyF.'^j^'-Jy^^ oUliJ)  ij^Ulj  loUlj  iltul)  J  Jfj 


duldet  werden  dürfen.  «(Und  ihr»  (Blut  za  vergiessen  ist  gestattet)« 
nämlich  das  der  Apostaten,  der  Ssabier  und  der  Samaritaner, 
welche  in    den  Gnmdprincipien   (der  Religion   von  Juden  und 

Christen)  abweichen «Und  ihre  Existenz)»  —  nämlich 

die  der  drei  Erwähnten  ^—  akann  nicht  geduldet  werden» 
durch  Tributzahlung,  weil  sie  weder  ein  geoffenbartes  Buch,  noch 
etwas  einem  solchen  Aehnliches  besitzen  ^'^\ 


Aus  dem 

Oorer  el-A'hkltni  u.  dem  Dnrer  el-'Hokkäin'''^ 


▼00 


IHohftiiuneil  b«  FerAmeFz  b^^Alt  neiilA-Choairew^'). 


§.  II. 


Aoi  dem  ^bjj)  «.^UT. 
C 


§.  11. 

«Nicht  (ist  es  erlaubt)  sich  mit  einer  Hagierin  oder  einer 
Götzendienerin  zu  verheirathen»;  denn  diese  gehören  zu  den 
Polytheistinnen ,  und  Gott  —  der  Erhabene  —  hat  gesagt  (Corjln 
2,  252):  «Und  ihr  sollt  nicht  heirathen  die  Polytheistinnen,  bis  sie 
sie  gläubig  werden.  (Eben  so  ist  es  unerlaubt,  sich^u  verheirathen 
mit)  «einer  Ssabierin,  welche  einen  Planeten  göttlich 
anbetet  und  keine  geoffenbarte  Schrift  besitzt».  In  der 
Auffassung  der  Ssabier  herrscht  eine  Meinungsverschiedenheit; 
denn  nach  ihrer  Beiden  (der  Schüler  AbA-Hanlfah's)  Ansicht  sind 
sie  Götzendiener  und  beten   die  Sterne  göttlich  an;    nach  Abä-- 
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*Hanlfah  aber  sind  sie  keine  Götzendiener  und  verehren  die 
Sterne  nur  so,  wie  die  Mo  sie  min  die  Kaabah  verehren.  Wenn 
nun  die  Ssabier  so  sind,  wie  der  Imftm  (AbA-'Hantfah)  sie 
auffassf ,  so  ist  (die  Verheirathung  mit  ihren  Töchtern)  ohne  Wider- 
spruch erlaubt,  denn  sie  gehören  dann  zu  den  Schriftbesitzem  und 
treten  in  die  Categorie  derer,  die  vorher  erwähnt  wurden  (d.  h.  der 
Christen  u.  dgl.);  wenn  sie  aber  so  sind,  wie  sie  Beide  (die  Schü- 
ler AbA-'Hanifah's)  sie  auffassen,  ist  die  Verheirathung  mit  ihren 
Töchtern)  ohne  Widerspruch  unerlaubt,  denn  sie  sind  Polytheisten. 
Daher  wurde  auch  hier  auf  die  angegebene  Weise  entschieden  ^^^ 


Aus  dem 

Molteqa-el-Ab'liiir''' 

TOO 

IbrAhtm  ben  IHohainmed  el-'Halebt^o). 


§.12. 

Aus  dem  «.^l«t»)  «—lu  des   »blÜ)  «—luT,  ed.  CoDstanUnopoliL 


12SS  (1836). 
_ 

Es  ist  erlaubt  (die  Verheirathung)  mit  einer  Ssabierin ,  welche 
an  einen  Propheten  glaubt  und  sich  an  eine  geoffenbarte  Schrift 
hält,  unerlaubt  ist  es  aber  mit  einer  solchen,  welche  einen  Pla- 
neten göttlich  anbetet. 
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A  o  6    dem 

Maitiiia'-el-ilnliiir  fl-sehar'h  Malteqa-el- 

Ab'har 

TOO 

'Abd  er-Ra'Innan  ben  nohammed  ben  Sulelrnftn 

Sclieleh-Zädelisi)« 


i  13. 


Zu  der  im  Torigeo  §.  angefahrten  Stelle  bemerkt  der  Commentator  (Bd.  I.,  p.  I^rjo, 

ed.  Constantinop.  1246  [1824])  Folgendes: 


r. 


§.  «3. 

aEs  ist  erlaubt»  die  Verbeirathung  ccmit  einer  Ssabierin,  welche 
an  einen  Propheten  glaubt».  Ess-Ssäbtja  stammt  von  der  Wur- 
zel assaba'a»,  (gebraucht)  wenn  man  eine  Religion  verlassen  hat. 
Die  QualiGcation  (d.  b.  die  Worte:  («welche  an  einen  Propheten 
glaubt»)  dient  als  eine  Erklärung  —  und  zwar  nach  der  Lehr- 
meinung des  Im  am  ( AbA -  Hanifah)  — ,  nicht  aber  als  eine  Be-« 
dingung  (d.  h.  die  Worte :  a  welche  an  einen  Propheten  glaubt 
etc.»  dienen  als  Bezeichnung  für  die  Ssabier  überhaupt,  wo- 
nach es  erlaubt  ist,  sich  mit  allen  Ssabiem  zu  verheirathen ; 
sie  bezeichnen  aber  nicht  blos  eine  Glasse  derselben,  mit  denen 
es  erlaubt  wäre  sich  zu  verheirathen ^^^).  «Welche  sich  an  eine 
offenbarte  Schrift  hält»;  dieses  ist  ein  erklärendes  Attribut  für 
das  Wort  Ssabier'^\  In  der  Art,  wie  dieselben  aufgefasst  wer- 
den, herrscht  eine  Meinungsverschiedenheit;   denn  nach  der  Be- 
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^  ^Ü,^J  Ö^LiT  Uj,j^   ^y  ^  Jli  ^j  ^O   iLe-  J  ^^ 
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hauptang  desjenigen,  welcher  meint,  dass  sie  zu  den  Christen  ge- 
hören, sich  an  eine  geoffenbarte  Schrift  hallen '^^^  und  die  Planeten 
so  verehren,  wie  die  Moslemtn  die  Kaabah,  herrscht  keine 
Meinungsverschiedenheit  darüber,  dass  die  Verheirathung  mit 
ihren  Töchtern  erlaubt  ist;  nach  der  Meinung  desjenigen  aber, 
welcher  behauptet,  dass  sie  die  Planeten  eben  so  göttlich  an- 
beten, wie,  die  göttliche  Anbetung  der  Götzenbilder,  herrscht 
keine  Meinungsverschiedenheit  darüber,  dass  jenes  unerlaubt  ist. 
Die  zwischen  dem  Im  Jim  (Abä-Hanlfah)  und  ihnen  Beiden  (seinen 
Schüler)  überlieferete  Meinungsverschiedenheit  gründet  sich  auf 
diese  beiden  Auffassungen.  Ferner:  alle  Diejenigen,  welche  sich 
zu  einer  himmlischen  (geoffenbarlen)  Religion  bekennen  und  eine 
geoffenbarte  Schrift  besitzen,  wie  das  Buch  Abrahams,  das  Schlt's 
(Seth)  und  die  Psalmen  Davids  —  Friede  sei  über  ihnen  — , 
gehören  zu  den  Schriftbesitzern  ^'\  die  Verheirathung  mit  ihren 
Töchtern  und  der  Genuss  der  von  ihnen  geschlachteten  Thiere 
ist  erlaubt,  in  so  fern  sie  keine  Polytheisten  sind.  Eine  entgegen- 
gesetzte Meinung  wird  Schäfe'l  zugeschrieben '^^  «Es  ist  nicht» 
erlaubt  die  Verheirathung  «mit  einer  solchen,  welche  einen  Pla- 
neten göttlich  anbetet».  Einer  solchen  darf  man  auch  nicht  als 
Sklavin  beiwohnen,  denn  sie  ist  eine  Polytheistin. 


EL-BrauAiit,  Text  XXXVIU,  §.  U.  S87 

Aas    den 

Fetawi-el-'Uen  girQah  fl- l-Fiird'-el- 

'HaDinjah 

Ton 

Ja'qAb  el-BaiijAnt<")* 


S.U.    , 

Aus  dem  ^^\  V^»  ^^  "'•»  Cap»*«*  VU.:  -S^V  ^^J^K  W.  I. 


p.  t^<|i  f.,  ed.  Calcntta,  1828. 


i-Llflj  M'M'j    «^Ijjlj  ill-lU   UyL««ri-.l    ^1   j^lj  .yriJlj 


Es  ist  uoerlaubt  eise  Magierin  oder  eine  Golzendienerin  zu 
hdratben,  wobei  es  sieh  gleich  bleibt,  ob  sie  eine  Freie  oder 
eine  Sklavin  ist«  So  beisst  es  in  (dem  Buche)  es-Siräg*el- 
Weh  big' ^^\  Zu  den  Götzendienern  gehören  die  Anbeter  der 
Sonne,  der  Sterne  und  der  Bilder»  die  jene  für  gut  gefiuden 
haben,  femer  die  Mo'attbilah'^^  die  Zendlqiteu<^<^>,  die  Bä- 
thinljah^*\  die  Ab&'hljah^^^  und  jede  Secte,  deren  Anhänger 
ungläubig  sind.  So  heisst  es  in  (dem  Buche)  Fat'h-el-Qadtr®^^ 

Alle  Diejenigen  aber,  welche  sieh  zu  einer  himmlischen 

(geoffenbarten)  Religion  bekennen  und  eine  geoffenbarte  Schrift 
besitzen,  wie  das  Buch  Abrahams  —  Friede  sei  aber  ihm  — ,  das 
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P  §.  t5. 

Aus  dem  /yJ^^  ^^^  Wh  I.,  Bd.  V.,  p.  ^(^0,  ebendaselbst  1835. 

Schtt*s  (Seth)  and  die  Psalmen  Davids  —  Friede  sei  über  ihm  — , 
gehören  zu  den  Schriftbesitzem ,  und  die  Verheirathang  mit  ihren 
Töchtern  und  der  Genuss  des  Fleisches  der  von  ihnen  geschlachteten 
Thiere  ist  erlaubt.  So  heisst  es  in  (dem  Buche]  et-Tebitn^^\ 
V^as  aber  die  Ssabie rinnen  anbetrifift,  so  ist  es  nach  AbA- 
'Hantfah  den  Moslemln  erlaubt  (sich  mit  ihnen  zu  verheirathen), 
verabscheut  und  unerlaubt  ist  dies  aber  nach  ihnen  Beiden  (seinen 
Schälern);  eben  so  verhält  es  sich  hinsichtlich  der  von  denSsabiem 
geschlachteten  Thiere.  Dielse  Meinungsverschiedenheit  gründet  sich 
darauf,  dass  AbA-'Haulfah  glaubte,  dass  die  Ssabier  zu  den 
Christen  gehören,  Psalmen  lesen  und  einige  Planeten  so  verehren, 
wie  wir  (Mohammedaner)  die  Qiblah  verehren.  Sie  Beide  (die 
Schuler  AbA-'Hantfah  s)  aber  betrachten  ihre  Verehrung  einiger 
der  Planeten  als  eine  göttliche  Anbetung  ihrerseits  gegen  diesel- 
ben, und  sie  sind  daher  den  Götzendienern  gleichzustellen.  So 
heisst  es  in  (dem  Buche)  el-KJtfl^^^  und  eben  so  in  den  meisten 
Gommentaren  der  Hidäjab. 

Zu  ihnen  (den  Vorschriften  der  Mohammedaner  über  das  Schlach- 
ten) gehört,  dass  der  Schlächter  ein  Moslem  oder  einer  der 
Schriftbesitzer  (Jude  oder  Christ)  sei;  die  von  Götzendienern  und 
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Apostaten  geschlachteten  Thiere  aber  dürfen  daher  nicht  gegessen 

werden Die  von  Schriftbesitzern  geschlachteten  Thiere  dürfen 

gegessen  werden Was  aber  die  Ssabier  anbetrifil,  so  darf 

man  nach  AbA-'Hantfah  die  von  ihnen  geschlachteten  Thiere 
gemessen,  unerlaubt  ist  dies  aber  nach  AbArJAsuf  und  Mo* 
hammed. 


jl90  EL-'GAOHAst,  Text  XXXIX,  $.  1. 


TEXT  «4^  XXXIX 


Au»  den  E<exicog;rapheii. 


A  o  8    dem 


TOD 

AbA-HlaMF  bmAll  ben  'HammAd  el-'Ganliarl'). 


§.  1. 


V^Ü    Loj  ^»fJic  iliJh  b)    )c^A<»^   Lo    Lol     ^yJ  I       Lc    C1L0   Lm)^ 

AL^\  ^l  LJj  cJi  M  l»^  cXi^j  ejb.  «iL  le^^^l 

^'»Jt^  yi^  J^  Ji^Jf  Jt^  (j*  z^  '«J^  Jv'  M-J k/*" 

§.1. 

Ssabda.  Man  gebraucht  den  Ausdruck:  üssabdtu  'ala-l^aum, 
aubdu,  ssabon  und  ssubmoonii,  in  der  Bedeutung:  «ich  bin  zu 
ihnen  (qaum,  den  Leuten)  gekommen».  Man  sagt  auch:  ssabaa 
fM  el-ba'ify  ssubuto ofif  wenn  die  Spitze  des  Kameelzahnes  heraus- 
getreten ist;  eben  so:  ssabaai  Üiaräjah  el-gtddm,  wenn  der  Zahn 
der  Knaben  hervorgetreten  ist;  und  gleichfalls:  assbda  en- 
negm,  wenn  die  Pleiaden  aufgegangen  (hervorgetreten)  sind'^.. 
Femer  gebraucht  man  den  Ausdruck :  ssabda  er-ragül,  ssubut^on, 
in  der  Bedeutung:  der  Mann  ist  von  einer  Religion  zu  einer 
anderen  übergegangen.  AbA-'Obeidah^^  sagt:  »Er  ist  Ober- 
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P^o^ 


gegangen  (ssabaa)  yon  seiner  Religion  zu  einer  anderen,  &amd 
tassbdu  ^n-nti^m»,  d.  h.  wie  die  Sterne  aus  ihren  Aufgangs- 
punkten heraustreten.  Ssabaa  bedeutet  auch:  ein  Ssabier 
Werden.  Die  Ssabier  sind  eine  Art  von  Schriftbesitzern'\ 


Aus  dem 

Mäh  Moiiaddamah  el-Mab'' 

von 

AbA-l»Q&iliii  Ha^lmtüd  ben  'Omar  Zamaehseliarl^). 


§.2. 

Ed.  Wetzstein  p.  173,  Leipzig  1850. 


(Jxx 


§.2.     • 

Ssabaa  min  dtnihi  heisst:  er  ist  von  seiner  Religion  abge- 
fallen •  •  •  •  Daher  kommt  der  Name  Ssabier*  Man  sagt:  die-* 
selben  wären  Leute,  welche  die  Engel  göttlich  anbeten,  nach 
der  Kaabah  gerichtet  beten  und  Psalmen  lesen.  Nach  Mog'&hid 
sind  sie  ein  Stamm  bei  Syrien,  welcher  zwischen  Juden  und 
Magiern  steht  und  welcher  keine  geoffenbarte  Religion  besitzt  ^^ 
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Nach  el-Kelbt  sind  sie  Leute,  welches  zwischen  Juden  und 
Christen  stehen,  die  Mille  ihrer  Köpfe  rasiren  und  sich  castriren*\ 
Mog'äbid  betrachtete  sie  als  Schriftbesitzer,  deren  geschlachtete 
Thiere  aber  (von  Mohammedanern)  nicht  gegessen  und  mit  deren 
Töchtern  man  sich  nicht  verheirathen  dürfe  ^^^ 


Aus  4em 

$  4  in  ü  s'') 

TOD 

Meff 'd-e€l-Dtn  Jflo%ammed  ben  Ja'qAb  Ftr AzftbAdt  is)« 


§.3. 

Ed.  CalcQtta  1817,  Bd.  I,  p.  h'r^ 


§.3. 

Ssabda bedeutet :  von  einer  Religion  zji  einer  anderen 

übergehen Die  Ssabier  behaupten,  dass  sie  sich  zur  Re- 
ligion Noa*hs  bekennen ^^\  Ihre  Qiblah  ist  die  Seite,  woher 
der  Nordwind  zur  Mittagszeit  weht^^^ 


'Anu  EferdI,  Text  XXXIX,  $.  k.  593 

Aus  dem 

türkischeD  pmAs 

des 


§.  k. 

Ed.  Balak  1250  (1835),  Bd.  I.  8.  r.  Uo. 


"  f  (f  Ü^^  J^  (^' 

Die  Ssabier  bilden  eine  Secte,  welche  behauptet,  dass  sie 
der  Religion  Noa'hs  folge.  Ihre  Qiblah  ist  diejenige  Seite, 
woher  der  Nordwind,  Poir&z  (Boreas)  genannt,  zur  Mittagszeit 
weht,  zu  welcher  Zeit  sie  sich  nach  dieser  Seite  bin  wenden 
und  ihr  Gebet  y errichten.  Ein  Gommentator  sagt:  die  Ssabier 
geben  vor,  dass  sie  der  Religion  des  Ss&bt  ben  Schtt  (Seth) 
ben  Adam  folgen;  oder  der  Name  Ssabier  kommt  von  der  Be- 
deutung: abfallen  von  einer  Religion,  her.  Man  sagt;  «er 
ist  von  den  Ssabiem»  und  darunter  versteht  man  Leute,  welche 
behaupten,  dass  sie  der  Religion  Noa'hs  folgen  ^^\ 


,  im  Snbi«.  II.  3g 


99%  'HosBor  /ÜkTA,  Text  XXXIX»  $.  5. 

Ans  dem 

Ferhen^*  Gibannfiri  der  Lon^at  VäM"' 

des 

Ibn  Faelir  ed-Dtn  'Hoseln  Ans^fti^ 


§.5. 


§•  5. 

i%bcH  Ni§ägchdk  und  iV(^^^>.  Diese  Wörter  werden  in 
den  meisten  Wörterbüchern  im  Sinne  von  Feueranbetern  gebraucht, 
die  man  auch 'Geber  und  Magier  (Mog)  nennt.  Schema 
Fachrl^<>>  sagt: 

Von  der  Menge  der  durch  dich  um  der  Wahrheit  willen  ge- 

tödteten  'Geber  und  Ungläubigen 

In  Rftm,  Indien  und  Armenien  ist  die  Sonne  der  NigAschA  ver- 
finstert worden '*\ 

Der  webe  SAzenl^^^  sagt: 

Von  einem  Vater  bist  du  der  Sohn,  Nigtüsch&k, 

Ich  aber  habe  viele  Väter  und  bin  dennoch  ein  Gläubiger^^\ 


Bban  AmTA,  Text  XXXIX,  $.  S.  595 

»  <u.^  Ij  iIÜjä;  t5J*b  ^/«-iJ  j>  U  j;:Ji  iHiyu 
^L  ^Ji^  jT^^^j  tSj^^j  ^j^^  je^'->  'r*J  ,>iJ'  O' 


Er  sagt  ferner: 

O  Natzftml^^M  Dq  bist  unglücklich,  köpf-  nnd  gehimlos 

Und  gleichst  dem  NigAschAk,  Juden,  Magier  und  Christen^ '\ 

In  einigen  peraschen  Wörterbüchern  ^^^  wird  behauptet»  dass 
das  Uebergehen  von  einer  Religion  zu  einer  anderen'^)  Ni- 
güscfaäk  genannt  wird*  In  dem  Tefslr  ZA'hi  df  ^  wird 
Siftbiln  (Ssabier)  durch  NigAsch&k  erklärt;  in  dem  Tefstr 
'Hoseinf  ^  dagegen  wird  Ssabier  auf  folgende  Weie  erklärt: 
«Ssabier  heissen  diejenigen,  welche  von  einer  Religion  zu  einer 
anderen  übergeben  ^^\  d.  h.  die  aus  einer  jeden  Religion  Etwas  ge- 
Bommen  haben *^\  die  Engel  anbeten,  Psalmen  lesen  und  mit  dem 
Gesicht  nach  der  Ka'abah  gewandt  beten.  Andere  aber  behaupten: 
die  Ssabier  wären  Zendtqiten  oder  Stemaobeter'^^».  Der  Iraäm  , 
Fachr  [ed-Dtn]  R&zt'*^  sagt  in  (seinem)  grossen  Commentar'^^ 
hek  der  Erklärung  des  Verses  (Corän  II,  59):  «Hingegen  wer- 
den die  Gläulngen,  sie  mögen  Juden,  Christen  oder  Ssabier  sein». 


596  'HosBiH  Ahq  A,  Text  XXXIX,  %.  S. 


JyLäU  aXl*^^  k^/'  J  ^Mby  ^^Ljc,  ^*iiw^  J^^  ^^'  je^ 
tr^  j)  jiil  ^^  4JülL  jel  aT^^^«-.^  j»l#  J  «i/  Jä|,  j;ji 

t^ifr-"*   t^— j**  ^IXi  )j  (^LauI   (^LiJ^    ^>iV»*>i    ^^J^    U^'    ^^^^'-iy    ^9^J 

aJ'ji;!  -^  jL  ^  lSjw  j^  b  v^^T  j.>^  jU  b  v^T  jLi^U^ 

folgendes:  Ss4bt  leitet  sich  von  ssabd,  jassbü^  ssabdon  her,  mit  der 
Bedeutung  sich  hinneigen  und  lieben;  Ssabt  heisst  also: 
Einer,  der  sich  von  der  einen  Religion  zu  einer  anderen  hinneigt 
nnd  die  Sterne  liebt,  und  zwar,  meint  er,  in  so  fem  sie  (die  Ssabier) 
von  der  Religion  Adams  abgefallen  und  sich  mit  der  Verehrung 
und  göttlichen  Anbetung  der  Lichtkörper,  der  Gestirne  und  der 
Engel  befassen^'^  Nach  Mog'&hid  und  'Hasan^^^  wird  fiber- 
liefert, dass  die  Ssabier  ein  Volk  von  Magiern  und  Juden  seien  *^^ 
nnd  dass  man  das  Fleisch  der  von  ihnen  geschlachteten  Thiere 
nicht  gemessen  und  sich  mit  ihren  Töchtern  nicht  verheirathen 
dürfe'*^  Nach  Qat&dah'^^  wird  überliefert,  dass  die  Ssabier 
eine  Secte  seien,  welche  die  Engel  göttlich  anbetet,  die  Sonne 
verehrt  und  fünfmal  taglich  Gebete  an  dieselbe  richtet^ ^^  Man 
sagt,  dass  in  den  Grunddogmen  dieser  religiösen  Genossenschaft 
zwei  Ansichten  vorherrschend  seien.  Die  eine  Ansicht  ist:  Gott, 
der  Allmächtige,  sei  der  Schöpfer  der  Welt;  er  habe  aber  sei- 
nen Dienern  anbefohlen,  die  Planeten  zu  verehren,  dass  man 
sich  zu- jenen,   d«  h.  den   Lichtkörpem,   seien   es   Engel  oder 


'Hose»  Ang'Ü,  Text  XXXIX,  $.  5.  597 


Jy^  L  W  jiif  ^j  Ulc3^  UjU  4^4^  jj^äLj  \j  ^/ 


Jül  Jl^i^  4j:iL  J;l-  ^Ic  J^  jyA  J^  \j  ^^/ J^j  ^Li  JL 

uuif^j^^  cjyj. ^1  ^r  vi^  j  u  j^iu-  c^r^ ^ jLiL 

4UL  JiL,  jLxul^  3/3J  )j  J^  jA  ^  ^]J  äfc^myuU  ^ 


A  Jl^  -Uli  J^  jJLJl-f  4^-^  j^j 


Planeten,  beim  Gebete  wende  und  dass  man  dieselben  anrufe  nnd 
verehre.  Die  zweite  Ansicht  ist :  der  Schöpfer  der  EQmmelskreise^ 
der  Engel  und  der  Planeten  ist  Gott,  der  Allmächtige;  er  habe- 
aber  die  Planeten  zu  Leitern  dieser  unteren  Welt  eingesetzt  und 
▼on  ihnen  die  Verhältnisse  des  Menschengeschlechtes  in  Bezug, 
auf  das  Gute  und  Böse,  auf  Gesundheit  und  Krankheit  gänzlich 
abhängig  gemacht.  In  Folge  dessen  sei  es  dem  Menschen  nö-^ 
thig,  sie  zu  ehren,  da  sie  die  Ernährer  der  Geschöpfe  der  untern 
Welt  und  die  Leiter  der  Angelegenheiten  derselben  sind^^\  Diese 
Ansicht  wird  auch  den  Chaldäern  zugeschrieben,  und  der  Prophet 

Abraham  hat  sie  widerlegt  und  für  nichtig  erklärt ^^^ 

Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  Nigüschäk  Ssabier  be- 
deute und  nicht  Magier  und  Feueranbeter.  Aber  Gott,  der  Er- 
habene, kennt  ^ein  die  Wafarheft. 


598  Ibr  C&ouv  Ttaudd,  Text  XSOXt  $.6. 7. 

Ani  dem 

BorMn-i-$4thr'^ 

dm 

no'haiiiined  *IIoMiii  Ibn  Chalaf  TebrtEt««)* 


§.  6- 

Ed.  CalcDtU  1818,  p.  olA 
Jlc  C^lLij  Ci^  4^L  03^  j^:>^  ^b ^U  4^U 

p|  oJJLj  ^  ^1  1^  ^^  •J^j  «üb 

§.7. 
Ib.  p.  ^«r^  t 

c^w  jb  dL»  ^jdj  oj^j  ^.jyo**  jl^  ^lij  J^l  ^jwiij  Uyu 

63/ JiJ  ^3  ^j.  j;.3  jl  j^^  jj]  «lif  jJ  Ij  uLr/ v^J-j 


§.  6. 

Ssft'hib  Ssabl ^^^  ist  der  Name  eines  geistig  begabten 

Mannes,  der  eine  bobe  Intelligenz  besass  und  den  SteradifiDSt 
eingefübrt  bat^^\ 

§.  7. 

Man  sagt:  NigAschä  bedeute  einen 'Geber  und  einen  Feuer- 
anbeter, zugleich  ist  es  auch  der  Name  des  Judaismus  gewesen; 
auch  hat  man  die  Religion  und  Lehre  der  'Geber  Nigüsch4 
genannt.  NigAschA  heisst  auch:  yon  einer  Religion  zu  einer 
anderen  übergehen.  Arabisch  braucht  man  dafür  den  Ausdruck 
Ssftb},  im  Plural  Ssabiln  (Ssabier),  welches  Wort  die  Bedeu- 
tung hat:  von  einer  Religion  zu  einer  anderen  übergehen  und 


IiiT  Chalaf  JaaM,  Text  XXXIX^  ^  7.  589 

J,>  ^jimfy  jA  4»ü;  oi*?L.  j^J  ^ji^j  j^jb4»  jt;  *-j:? 

^^  ,j^j  J^J^  JyLifc«  AAj  jU^  v' 'y  J'  •—'^''L»^  vl>aLej  ^<j£jw^ 

o:>^  <ji^'  ^J^ ^j  ^^e»  cr^  J  ^'  o*y  ***^  c*'  ^^ 

dSJ%  AiA  jß\  JJLj^^3  -^  Cmu^   C^j^   uLifJ  üli;  ^l^^ 

Jkyj  j^lTwUfl  oj«***  «l-ey  ^  lSJluj  w^i^  ij^ji  b  v'^U 

übertreten«  Man  sagt,  dass  diese  religiöse  Genossenschaft  (des 
Ssabier)  aus  einer  jeden  Religion  etwas  genommen  hätte,  di& 
Engel  verehre,  Psalmen  lese  und  mit  dem  Gesicht  nach  der 
Ka'abah  gewandt  bete.  Andere  behaupten  die  Ssabier  seien  Zen- 
dtqiten»  wiederum  Andere,  dass  sie  Sternanbeter  seien ,  in  so 
fem  sie  sich  von  der  Religion  Adams  abgewandt  und  sich  mit 
der  Verehrung  und  der  gottlichen  Anbetung  der  Lichtkörper,  der 
Planeten  und  Engel  befassen ^''^  Viele  behaupten:  die  Ssabier 
seien  ein  Volk  von  Magiern  und  Juden,  das  Fleisch  der  von 
ihnen  geschlachteten  Thiere  därfe  nicht  gegessen  werden  — 
nämlich  das  Fleisch  von  Schaafen  und  Geflügel,  welche  sie 
tödten,  ist  verboten  —*  und  es  sei  unerlaubt,  sich  mit  ihren 
Töchtern  zu  verheirathen.  Viele  Andere  behaupten,  dass  die 
Ssabier  die  Engel  und  die  Sonne  verehrten  und  fünfmal  täglich 
Gebete  an  letztere  rchteten.  Die  Ssabier  sagen:  Gott,  der  Er- 
habene, habe  die  Welt  geschaffen  und  die  Verehrung  der  licht- 
körper  der  Engel  und  der  Planeten  anbefohlen,  in  so  fem  näm- 


eOO  Im  Chalaf  TnaM,  Text  XlCXIX,  $.  7.  8.  9. 

§.8. 

DaieDMt  p.  ^ao  V 

4^cJ  Liyü  jiiw*  jiL  ^1^  iS  jS  cj^j  J,!  ä  iGy; 


S- 9. 

Duelbit 

l>u>/^>  C^5  j^'j  u^  ->?*  jiJ?  u^*  j'  uJ-^Liyü 

ich  jene  die  Mächtigen  ^'^  der  oberen,  diese  die  Leiter  der  unteren 
Welt  seien  und  in  so  fem  die  Angelegenheiten  derselben  in  Be- 
zug auf  das  Gute  und  Böse,  auf  Gesundheit  und  Krankheit  von 
ihnen  abhängig  seien;  daher  müsse  man  sie  auch  verelu'en^^^ 
Hau  sagt  auch  Nagüschä  (statt  NigAschä). 

S.8. 

NagAsch&k  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  Nigtüschä,  d.  h. 
ein  Feueranbeter,  'Geber  und  Jude.  Viele  aber  behaupten:  Na- 
gAsch&k  heisse  Einer,  der  aus  einer  Secte  und  Religion  zu  einer 
anderen  Secte  und  Religion  übergeht ^^\  Man  sagt  auch  Nigü- 
schäk  (statt  Nagtüschäk). 

§.9- 
NigAschäklden  heisst:  von  einer  Religion  zu  einer  andern 
fibergehen  und  eine  andere  Religion  wählen^ ^^ 


Ibn  ABt-Ossnn'AH,  Text  XL,  §.  1.  601 

TEXT  J9f  XL. 

Ans  dem 

TJdn  el-lnl»ä  ff  Thaba#t  el-lthlbbä'' 

Ton 

Abik-l-AbbAs  A'limed  ben  ttAslm  ben  dialtfah  Ibn 
Abt-itaselbrali  Huwafnq  ed-Dtn  el-Chazraff't^}« 


§.1. 

Ans  dem  ersten  Capitel  über  den  Ursprung  der  Medicin,  überschrieben: 
UIk>  J-^'^  L^i  icLo  3^j  itit^cJ 

?^  ü*^  ^^  j*^  (/•  f^j  ^u^L  i>^->  ^iJtJk  {j^  #^'*^^ 

j.^>  jjI^-üI  Jli^  j^fu^-i^^  jJk^  cKyi  J  L>^ 

I  s 


■• 


§.  i. 

Ibn  Abl-Os8eibi*ah  fuhrt  verschiedene  Ansichten  über  den 
Ursprung  der  Medicin  an  nnd  bemerkt: 

Und  die  Ssabier  behaupten:  die  Heilmittel  seien  in  ihren 
Tempeln  durch  ihre  Priester  und  Frommen  erfunden  worden,  und 
zwar  theils  durch  Nachdenken,  theils  durch  Inspiration.  Einige 
von  ihnen  behaupten:  man  hätte  die  Heilmittel  in  den  Tem- 
peln aufgeschrieben  gefunden,  ohne  dass  man  wusste,  von  Wem 
sie  niedergeschrieben  wurden«  Wiederum  andere  unter  ihnen  be- 
haupten :  eine  weisse  Hand  kam  hervor,  auf  welcher  die  Medicin 
geschrieben  war.  Nach  den  Ssabiern  wird  überliefert,  dass 
Schlt  (Seth)  die  Medicin  bekannt  gemacht  und  dass  er  sie  von 
Adam  ererbt  hatte^\ 


€03  Ibn  Äji-Onnu'AB,  Text  XL,  §.  a. 

§.2. 

Ans  dem  zweiten  Capitd  aber  die  enten  Aerste  nnd  Erfinder  tob  Heilmitein,  ü 
KiirielMn:  «^JJl  ÄcLs ^  «>  ^  «Jl*/»t  /^jJ)  eLLK)  cAtJ»  ^J 

^U^  J'Ji  t$JI  ÜJ^'  cr-^)  y'j  -  i^Lc,  4U/  Jl  L>  O^l 

§•2. 
Der  Verfasser  spricht  Ton  Hermes,  den  er,  vie  die  Mohamme- 
daner überhaupt,  mit  Enoch=Idrls  identificirt  nnd  von  dem  er  sagt» 
dass  Gott  ihn  in  einer  Feuersäule  in  den  Himmel  gehoben  hätte; 
dann  heisst  es: 

Die  Inder  nnd  die  HarrAnier  erzählen,  dass  er  durch  ein 
von  Gott  herabgesandtes  Feuer  (in  den  Himmel)  gehoben  wurde« 
daher  yerbrennen  sie  ihre  Körper  nach  dem  Tode.  Manche  unter 
ihnen  werden,  als  ein  Mittel  sich  der  Gottheit  zu  nähern  und  als 
ein  Gottesdienst,  lebendig  verbrannt^^—  Und  dieser  (d.  h.  der  erste 
Hermes)  ist  es,  von  dessen  Prophetenthum  die  Harränier  Er- 
wähnung thun. 

§.3. 

Der  Verfasser  berichtet  nach  dem  bekannten  gelehrten  syrischen 
Autor  und  Uebersetzer  griechischer  Werke»  *Honein  b.  Ish&q^), 
über  den  Ursprung  der  Versammlungen  der  Philosophen  Folgen- 
des: Die  griechischen  Könige  u.  dgL  Andere  Hessen  ihre  Kinder  in 
den  Wissenschaften  und  der  Philosophie  unterrichten  und  bestimm- 
ten zu  diesem  Zwecke  für  die  Zöglinge  vergoldete  mit  Malereien 
und  Bildern  geschmückte  Häuser.  Wenn  ein  Jüngling  sich  in  irgend 
einer  Wissenschaft  vollkommen  ausgebildet  hatte,  trat  er  an  einem 
Feiertage  nach  dem  Gebete,  wenn  das  Volk  in  jenen  Häusern  ver* 
sammelt  war,  auf  eine  schön  geschmückte  Kanzel  aus  Marmor  und 
sprach  über  die  Wissenschaft,  die  er  erlernt  hatte.  Bei  dieser  Ge- 


Iah  ABt-OHOu'AB»  Text  XL,  $.  3.  603 

$.3. 

Ans  dem  Tiertea  Capltel  über  Hippoortte  t  und  seine  Schüler,  ttberscbrieben: 


im  Leben  des  Aristoteles. 


AjeUl  j^Lu  ^^^JLJU^  jryi  j  [^LLl] 


legenheit  zündete  man  in  jenen  Häosern  Lichter  an  und  räu- 
cherte yerschiedene  wohlriechende  Räucherwerke»  und  die  Leute 
schmückten  sich  mit  yersdüedenen  Schmucksachen.  Der  Verfasser 
bemerkt  dann: 

Bis  jetzt  erhielten  sich  bei  den  Ssabiern,  Magiern,  Juden 
und  Christen  Ambonen  {äfiß&vBg^  Catheder)  in  den  Tempeln 
und  bei  den  Moslemln  Hen&bir  (Ganzein)  in  den  Hoscheen^^ 


60^^  EirMAQikt,  TextXLI,  §.i. 

TEXT  J^  XLL 

Ans  dem 

Kitöb  el-Mawritz  we-l-HMr  fi  Dsikr  el 

düthathnre-l-lthär'' 

Ton 

Taqtj-ed-Dtu  A'liined  beii  'Alt  el-Haqrtzt')* 


Aus  dem  Capitd  ilbenchrieben:  /»a^mJI  <iW  c^^^m«^  ^Le)j^ jf)  ^^S 


ajI^^iaü)  j*f0  J^  U^«aj  ijjjs^^  LUf  j j  ^^ „^'^^  O^  O'^  aJ^' 

§•  1. 

Maqrtzl  spricht  in  dem  Gapitel,  in  welchem  er  yon  den  Pyra- 
miden handelt,  von  den  beiden  grossen  Pyramiden  in  Aegjpten 
nnd  bemerkt  nach  Mas*üdl  Folgendes: 

Mas'üdt  sagt   im  Kit4b  et-Tenbth  we-l-AschrJiP>: 

Die  eine  von  diesen  beiden  Pyramiden  ist  das  Grab  des 

Agathodämon  und  die  andere  das  des  Hermes.  Zwischen 
diesen  beiden  liegt  ein  Zeilraum  von  ungefähr  tausend  Jahren 
und  Agathodämon  ist  der  ällere^^  Die  (allen)  Bewohner  von 
Aegypten,  d.  h.  die  Kopten,  glaubten^  bevor  das  Chnstenthom 
unter  ihnen  erschienen  ist,  an  die  Propbetie  ihrer  Beiden^)  (dea 
Agathodämon  und  Hermes),  und  zwar  der  Ansicht  der  Ssabier 
über  die  Propbetie  beistimmend  und  nicht  nach  der  Weise  der 


EL-BfAQBtil,  Text  XU,  §.  1. 2. 3.  605 


Mi  Cjj^\i  JUI  ^J^i»l  j»  *1-J«ö  WC^  i^U,  ^yj  ^jOc  > 


§.2. 

Aas  dem  Capitel  überschrieben:  J  *fl)   «jI    »>  S 

§.  3. 

Ans  dem  Capitel  iibencbrieben:  ijjJiSJlt    iiji 

V 

Offenbarung;  sondern  sie  (die  Propheten)  sind  nach  ihrer  Mei- 
nung reine  Seelen ,  welche ,  gereinigt  und  gesäubert  von  dem 
Schmutze  der  Welt,  mit  höheren  Substanzen  vereinigt  sind,  so 
dass  sie  von  den  zukünftigen  Dingen,  von  den  Geheimnissen  der 

Welt  und  dergleichen  Kenntniss  haben  ^^ Die  Pyramiden 

sind  aber  nach  der  Meinung  derer  unter  den  Ssabiem,  die  wir 
erwähnt  haben,  Gräber  der  reinen  Körper  ^^ 

§.2. 

Maqrlzl  spricht  von  der  grossen  Sphinx  in  Aegjpten  und 
meint,  dass  dieselbe  ein  Götzenbild  sei,  welches  verehrt  wurde, 
dann  bemerkt  er: 

Die  Ssabier  hörten  nicht  auf,  den  Abü-KHaul  (die  Sphinx)'^ 

zu  verehren,  ihr  weisse  Hähne  zu  opfern  und  vor  ihr  Sandarak- 

Holz  zu  räuchern  ^^ 

§.3. 

AbA-Bekr  ben  A'hmed  ben  'Ali  ben  Qeis  Ihn  Wali- 
schljah^^^   sagt  in  dem  Buche   el-Faläliah  en-Nabathljah 


(1)  Mi.  des  Scheich  ThanthAwi  Ci^  e/»Ut«  -  (2)  Hs.  Th.  ö/iUt. 


606  EL-HAQ>faJ,  Text  XLI,  $.  3. 


(agricoltara  Nabathaeonim) ^ ^ ^  Folgendes;  der  Tammtüz  genannte 
Monat  wird«  -^  wie  die  Nabathäer,  nach  dem,  was  ich  in  den 
Schriften  derselben  gefunden  habe^^\  behaupten  —  (so  genannt 
nach  dem)  Namen  eines  Mannes,  von  dem  es  eine  wunderbare 
lange  Erzählung  giebt:  TammAz  wäre  nämlich  der  Erste  gewe- 
sen» welcher  einen  König  zur  göttlichen  Verehrung  der  sieben 
Planeten  und  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  aufgefordert 
hätte  *^\  Dieser  König  habe  ihn  getödtet,  er  sei  aber  nach  seiner 
Hinrichtung  wieder  lebendig  geworden;  dann  habe  ihn  jener 
König  dreimal  hintereinander  auf  eine  grausame  Weise  hinge- 
richtet» er  sei  aber  nach  jeder  Hinrichtung  wieder  lebendig  ge- 
worden» bis  er  nach  der  letzten  Hinrichtung  todt  blieb ^^\  (In 
dem  erwähnten  Buche  heisst  es  ferner:)  Der  Name  eines  jeden 
der  nabathäischen  Monate  rührt  von  dem  Namen  eines  vortreff- 
lichen weisen  Mannes  her»  welcher  in  der  Vorzeit  unter  den 
Nabathäern  gelebt  hat»  die  den  Landstrich  von  Babylon  vor 
den  Kasdäern  (Chaldäern)  bewohnt  haben ^^^ — Jener  Tammüz 
gehört  weder  zu  den  Kasdäern»  noch  zu  den  Kena'anäern^^\ 
noch  zu  den  Hebräern»  noch  zu  den  'Gerämiqah  (Assyrern**'^), 


(1)  Ms.  Th.  lAu^\.  -  (2)  Beide  Hss.  ixJ).  —  (3)  Ms.  I.  0.  L^  t:^  y»^. 
(4)  M».  Th.  ^^;Uäj  IJb^  J^  ixtJ  vSUS  Jju  vli*^  dJba  ^^^ 
W  In  Mt.  Tb.  feUt  ton  J)^  ^H ^^  _  ^U;XI|. 
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^  J  üM  ^SUjJ,  jJßl  (i),;^Li)  ^  ^  Ul^  iuU) 
tU-I  ^uJI  ^jij^j  Jjd\  ^ji^j^  iJ^  '^^  JU-»  <j'*-''  U»'  i»v^*^ 

üU  ji^'  ü>k;  j^^i  üji^  vsujr  p^i  j  ji^is  i\^  ^^1 

J  J,  V,  %^  J-w  ^  C/t^ü»^'  5U'  eil)  ^  tkr  ^1  iLi 

Lu^  L>U  ^^^  ^li  LJ)  itfU^  Llxi  1  j^j«^  ü^^J^  ^  «Jl 


sondern  er  gehört  zu  den  alten 'Ganbäsäern^'^ — Daher  sagen 
sie  (die  Nabathäer)  von  allen  ihren  Monaten  (d.  h.  Monatsnamen), 
dass  sie  die  Namen  von  Männern  der  früheren  Zeit  wären ,  dass 
der  erste  und  der  zweite  Teschrtn  die  Namen  von  zwei 
Brädem  seien »  die  in  den  Wissenschaften  sich  aasgezeichnet 
hätten,  dass  es  mit  dem  ersten  und  zweiten  KftnAn  eben  so  der 
Fall  sei,  dass  endlich  Schobath^^^  der  Name  eines  Mannes  sei, 
welcher  tausend  Jungfrauen  beigewohnt  hätte,  ohne  jedoch  Nach- 
kommenschaft hinterlassen  oder  überhaupt  ein  Kind  erzeugt  zu 
haben.  Sie  setzten  den  Schobath,  wegen  seines  Mangels  an  Nach- 
kommenschaft, als  letzten  Monat  ein  und  derselbe  wurde  auch  defect 
in  der  Zahl  (der  Tage)^^\ —  Die  babylonischen  und  die  harrä- 
nischen'*^  Ssabier  klagen  und  weinen  insgesammt*  über  Tam- 
mAz  bis  auf  unsere  Tage,  in  dem  gleichnamigen  Monat,  an  einem 
ihrer  Feste,  das  auf  TammAz  Bezug  hat,  und  feiern  ein  grosses  Fest, 
welches  vorzugsweise  von  den  Frauen  gefeiert  wird;  denn  diese 
versammeln  sich  insgesammt,  klagen  und  weinen  über  TammAz'^\ 
Sie  (die  Ssabier}  fabeln  über  TammAz  vielen  Unsinn;  sie  wissen 

(1)  Ms.  Th.  j^L^i .  -  (2)  M«.  I.  O.  blos  |  jj,  V^  %J  ^j.  -l  (3)  Hs. 
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üy*ij  üj^yi  i*»>-'  "Jt»  'J^  Mryi  u'  (j*.J^  •/•'  W^  J* 

AwV-^  er  f^  J^'  -jr*  ul/» 

Aoa  dem  Capitd  überschrieben:  «^M»i*  O^J^^^^^* 

•      ^  - 


aber  eigentlich  yon  ihm  nichts  mehr,  als  das,  was  sie  sagen:  «So 
haben  wir  es  vor  ons  gesehen,  dass  unsere  Vorfahren  über 
Tammüz  an  dem  auf  denselben  sich  beziehenden  Feste  klagten 

und  weinten»^'^ Die  Ssabier  feiern  das  Andenken  des 

TammAz  am  ersten  des  Monats  TammAz^^^ 

*  Ueber  'Ain-Schems. 

'Ain-Schems  war  ein  Tempel,  nach  welchem  die  Leute 
wallfahrteten  und  zu  welchem  man  aus  allen  Gegenden  der 
Erde  so  strömte,  wie  man  auch  zu  den  Tempeln  zu  wallfahr- 
ten pflegte,  welche  in  der  alten  Zeit  existirt  haben.  Man  sagt: 
die  Ssabier  hätten  diese  TempeP^^  yon  'Ad  (Agathodamon*^') 
•^  von  dem  sie  glauben,  dass  er  mit  Schlt  (Seth),  dem  Sohne 
Adams  identisch  sei  —  und  von  dem  ersten  Hermes  —  der 
mit  Idrls  eine  Person  ist^*^  —  erhalten;  denn  Idrts  war  der 
Erste,  welcher  über  die  höheren  Substanzen  und  über  die  Be- 


(i)  Hl.  Th.  ^,  -  (2)  In  Ms.  Tb.  feblt  ron  OjV^^J  —  Sf^' 
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^j  4^J^  «/:»>  ^u*  Lii'  ^J  j.,r*^'  J^J  ^-r«  ^  ^-r" 
^_^J  Jilj»,  JJj-Mi  ^i^  vi/?  J  *^  ^->U»c  Ji>^  J*k«^ 

§.5. 

EbeodaselbsL 


wegungen  der  Gestinie  gesprochen  und  welcher  Tempel  erbaut 
und  Gott  in  denselben  verehrt  hat^^\  Man  sagt,  dass  es  in  der 
früheren  Zeit  zwölf  Tempel  gegeben  hätte  und  zwar:  den  Tempel 
der  ersten  Ursache,  den  der  Vernunft,  den  der  Weltord- 
nung, den  der  Nothwendigkeit^^^  und  den  der  Seele.  Diese 
fünf  Tempel  hatten  eine  runde  Form^^^  Der  sechste  Tempel  ist 
der  des  Saturn,  sechseckig,  dannder  des  Jupiter,  dreieckig,  dann 
der  des  Mars  und  der  der  Sonne,  alle  beide  viereckig,  der  der 
Venus,  ein  längliches  Dreieck  bildend,  der  des  Mercur  in  der 
Form  eines  Dreiecks  inmitten  eines  länglichen  Vierecks,  endlich 
der  des  Mondes  in  achteckiger  Form^^\ 

§.  5. 
Sie  (die  Ssabier)  verbanden  ihren  Gottesdienst  mit  den  Be- 
hausungen (Gestirnen),  indem  sie  sagten:  da  der  Schöpfer  der 
Welt  durch  seine  Heiligkeit  über  die  Eigenschaft  des  Entstan- 
denseins erhaben  ist«  so  folgt  daraus  die  Unmöglichkeit  zu  der 
Majestät  Gottes  zu  gelangen,  und  es  ist  einleuchtend,  dass  man 
gich   in    der  Verehrung  Gottes    demselben  durch  diejenigen  zu 

OmviJQWf,  die  Siabi«.  H.  39 


eiO  EL-VAQBtsl,  Text  XLI,  §.  5. 

J.fLuij    jJ)     [aJI]   ^)    d^  J^M.   ^jl  j^j  iUl    ^  i-yll 

UJiL.  v>^  Uye  v>  c,LLJi  ^  ^1  ji-gi  j  )^>  -i. 

U;)  l^j,  ^lß\  Zj  4ü\j  i;)j  CLj)  öjLJ]  iuJ)  ^^^ 


nähern    sache,    weiche    Gott   nahe    stehen  —   d.  h.  durch  die 
geistigen  Wesen  — ,  damit  diese  (die  Betenden)  bei  Gott  befür- 
worten und  ihre  Vermittler  bei   demselben  seien.    Uuter  diesen 
geistigen  Wesen  verstehen  sie  die  Engel,  von  denen  sie  glauben* 
dass  sie  die  Leiter  der  sieben  Planeten  in  deren  Himmelskreisen 
seien,  dass  ferner  ein  jedes  geistige  Wesen  noihwendigerweise  eine 
Behausung  (Planeten)  und  eine  jede  derselben  einen  Himmek- 
kreis   hat,  und  dass  endlich  die  Beziehung  des  geistigen  Wesens 
zu  der  Behausung  die  des  Geistes  zum  Körper  sei^^\  Sie  glauben 
auch,  dass  die  Sichtbarkeit  des  Vermittlers  zwischen  den  Dienern 
(den   Menschen)   und  deren  Schöpfer  durchaus  nothwendig  sei, 
damit  jene  sich    an  diesen  wenden  und  von  ihm  Nutzen  ziehen 
können.     Sie   rufen   daher  die  Behausungen,  welche  die  sieben 
Planeten  sind,   um  Hülfe  an.     Sie  lernten  dann  ihre  Stationen, 
ihre  Auf-  und  Untergänge  und  ihre  Gonjunctionen  kennen,  fer- 
ner die  ihnen   gehörenden    (d.   h.   die  mit  ihnen  in  Beziehnng 
stehenden)  Tage,  Nächte  und  Stunden,  Figuren,  Bilder,  Linder 
und  dergl.  andere  Dinge,  die  an  ihrem  Orte  in  der  mathema- 
tischen Wissenschaft  bekannt  sind^^^     Sie  nannten  jene  sieben 
Planeten  Herren  und  Götter,  und  Gott  denHerrn  der  Herren, 
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§.6. 

and  sie  glauben,  dass  jene  es  sind,  welche  über  den  Jahreslauf 
ihr  Lieht  ausströmen,  und  dass  die  Erscheinungen  des  Jahres  von 
ihren  Wirkungen  herrühren.  Sie  nähern  sich  daher  den  Behausun- 
gen, wie  man  sich  den  geistigen  Wesen  nähert,  damit  sie  Gott  nahe 
gebracht  werden;  denn  sie  glauben,  dass  [die  Behausungen  die 
Körper '^^]  der  geistigen  Wesen  seien  und  dass  ein  Jeder,  der  sich 
einem  Körper  nähert,  auch  dem  Geiste  desselben  nahe  komme '*\ 

§.6. 

(Die  Ssabier)  pflegten  an  einen  jeden  Planeten,  an  einem  be- 
stimmten Tage  Gebete  zu  richten,  und  glaubten,  dass  eben 
jener  Planet  der  Herr  dieses  Tages  sei'''\  —  Ihre  Gebete  ver- 
richteten sie  zu  drei  verschiedenen  Zeiten,  und  zwar  verrichteten 
sie  das  erste  Gebet  beim  Sonnenaufgang,  das  zweite  in  der  Mittags- 
stunde und  das  dritte  beim  Sonnenuntergang  ^^\  —  Sie  beteten 
daher  zum  Saturn  am  Sonnabend,  zum  Jupiter  am  Sonntag,  zum 
Mars  am  Montag,  zur  Sonne  am  Dienstag,  zur  Venus  am  Mitt- 
woch, zum  Mercur  am  Donnerstag  und  zum  Monde  am  Frei- 
tag »•>. 
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§.7. 

▲lU  dem  Capitel  äb«ricbrieben:  U^oLj^  l'Jjl'C  «j'^lj  ÄÜi)  S^^^ 

oULu  üuil  j^^  ^^  ciU  j^^  ol^l  ^1^1^  i^^^l  pU^U 
CiJü,  [J-ilL]  J«JI  p^  ^  J)  ^brö^L  ^  Li  [JJL]  JiJL 


§.7. 

Maqrizi  theilt  nach  dem  Muster  seiner  Vorgänger  sämmtliche 
Religionsparteien  in  2  Glassen  ein,  nämlich  in  Anhänger  des  IsUm 
und  in  Gegner  desselhen^^  Zu  letzteren  rechnet  er  10  verschie- 
dene Parteien,  von  denen  die  Ssabier  die  fünfte  ausmachen,  über 
die  er  sich  auf  folgende  Weise  ausspricht: 

Die  fünfte  Partei  sind  die  Ssabier,  welche  an  die  Behau- 
sangen,  die  himmlischen  Herren  und  die  irdischen  Götzen  glauben 
und  die  Prophetie  läugnen  *  ^  ^  und  von  denen  es  verschiedene  Arien 
giebt  Zwischen  ihnen  und  den  'HunafA  (Anhänger  des  wahren 
Glaubens)  giebt  es  Disputationen  und  verderbliche  Kämpfe  ^^\  Aas 
den  Glaubenslehren  der  Ssabier  bildete  sich  die  miletische  (ioni- 
sche) Philosophie  *'\  Zu  den  Ssabiern  gehören  die  Anhänger  der 
geistigen  Wesen,  und  diese  beiden  sind  Verehrer  der  Planeten  and 
deren,  nach  der  Gestalt  derselben  verfertigten,  Bilder ^^\  Die 
'Hunafä  lehren,  dass  die  geistigen  Wesen  theils  dem  Vermögen 
nach  {xard  Svpctfur),  theils  der  Wirklichkeit*'^  nach  {xar  Mq- 
yffav)  existirend  sind ;  dass  dasjenige  Wesen  aber,  dessen  Existenz 
nur  dem  Vermögen  nach  existirt,  ein  anderes  Wesen  brauche, 
das  es  der  Wirklichkeit  nach  existirend  macht  *^\  Sie  bekennen  sich 


(1)  M».  I.  0.  iJUÜI.  -  (2)  Ms.  Th.  OLL/JL  uA^'' 
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^Aß  ry  ^.Aj  u^-p'  ^^^lA  ct^  '^^  ü  vir'  ü'  ^y  ifj 

J^^  ü'j^  V^'  (2)ij)j^l  ^^  Ji*^lj  5%J)  -uL  ^1^1 

dAflil)  jl^^l  /•*•  ©yH*  o!j  /ii/^'  #*^     ^•••f  ilr*  •^^  ^^*^'  ^t*  «Irt^ 

zu  der  Prophetie  Abrahams,  von  dem  sie  glauben,  dass  er  Einer 
der  Ihrigen  sei,  und  bilden  verschiedene  Parteien.  (Zu  den  Ssabiem 
gehören  femer)^*^^  die  Kätzimljah^^\  die  Anhänger  des  KAtzim 
ben  T^ra'h,  welcher  unter  Andern  lehrte,  dass  die  Wahrheit  in  der 
Vereinigung  der  Religion  des  Idrts  mit  der  des  Noa'h  und  Abra- 
hams «^  die  Gnade  Gottes  sei  über  ihm  —  sei.  Zu  den  Ssabiern 
gehören  auch  die  Baidänljah,  die  Anhänger  des  jungem  Bai- 
dAn,  welcher  unter  Andern  den  Glauben  an  die  Prophetie  des- 
jenigen lehrte,  welcher  in  die  Welt  des  Geistes  Einsicht  hat,  und 
dass  die  Prophetie  zu  den  göttlichen  Mysterien  gehöre  ^^\  Zu 
den  Ssabiern  gehören  femer  die  QanthArtjah,  die  Anhänger 
des  Qanthftr  ben  Arfachschad,  welcher  sich  zu  der  Prophetie 
des  Noa'h  bekennt  Zu  den  Secten  der  Ssabier  gehören  endlich  die 
Anhänger  der  Behausungen  (Gestirne),  welche  meinen,  dass 
die  Sonne  der  Gott  aller  Götter  sei'^\  und  die  Harr  an  ier,  welche 
unter  Andern  lehren:  der  Angebetete  (Gott)  sei  einzig  durch  die 
Essenz  und  vielfach  durch  die  sichtbaren  körperlichen  Gestalten, 
welche  da  sind:  die  Lenker  in  den  sieben  Planeten  und  die  irdi- 
schen, körperlichen,  wissenden  und  ausgezeichneten  (Wesen) '*\ 


(1)  Di«  Mm.  haben  4^l5üLI.-  (2)  Ms.  I.  O.  4j)  juil.  -  (2)  Di0  Worta  JT 
—  djiä]  fehlen  in  Ms. Tb. 
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§.8. 

Aus  dem  Capitel  überichrieben:  j/c^  jLi^T^^  Abschnitt:  J«^  LmJ)  ÄjL>   «T'S 
,    jfi^j^.  In  Wöstenfelds  Ausgabe  Ton  aMaqrlzU  GefeA<eAle  (i«r  Cofrtcnjs 
Göttingen  1845,  p.  f*'  und  in  der  Uebersetxnng  p.  13  f. 

j.  j-Ul  ^1  je  jj  ^iji^l  J'ij_,^  J»l  ^>JI  J-e  ^  J^ 


§.8. 

Die  Kopten  waren  in  früheren  Zeiten  Götzendiener,  sie  verehr- 
ten die  Sterne,  brachten  ihnen  ihre  O^fer  dar  nnd  errichteten  unter 
ihren  Namen  Bilder,  wie  es  die  Ssabier  thun.  Ihn  Wasslf- 
Sch&h'^^  berichtet,  dass  der  Götzendienst  zuerst  in  Aegypten  zur 
Zeit  des  Qafthortm  ben  Qobthlm  ben  Hissraim  ben  Blssr 
ben  'HAm  ben  NA*h'^^  bekannt  geworden  sei  und  zwar  auf 
folgende  Weise :  Iblis  (der  Satan)  brachte  die  Götzenbilder,  welche 
die  Sinfluth  versenkt  hatte,  wieder  zum  Vorschein  und  wusste 
den  Kopten  ihre  Verehrung  annehmbar  zu  machen;  eI*Bud« 
schlr  ben  Qafthorim'^^  war  dann  der  Erste,  welcher  wahr- 
sagte und  die  Magie  trieb,  und  Menftwesch  ben  Henq&wes**^ 
der  Erste  unter  den  Bewohnern  Aegyptens,    welcher  den  Stier 

verehrte. El-Mowaffiq  A'hmed  ben  Abl-NQ&sim  ben 

Challfah,  genannt  Ihn  Osseibiah'^^  berichtet:    die    Kopten 
hätten  eine  bekannte  Glaubenslehre  von  den  Glaubenslebren  der 
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Ul 


Jli\  ^  ^UI   UJ)  ^.  ^l/JI   ,U  Je  JiV  jJ^  itf 

§.9.  "^ 

Ans  demselben  Capitel;  bei  Wiistenfeld  L  c  p.  Y*^  und  in  der  Uebers.  p.  81. 

1^  ^r^l>  iilJIj  ^L  Jyj  ^  ^j  iolji)  4^J*  a^J«  ^ 

Ssabier  und  Tempel  onter  den  Namen  der  Planeten,  zu  denen 
die  Leute  aus  allen  Gegenden  des  Landes  wallfahrteten. 

Die  Christen  theilen  sich  in  mehrere  Secten:  Melkiten, 
Nestorianer,  Jakobiten,  Berda'&nier^''\  MerqAlianer  «^ 
dies  sind  die  Edessener,  welche  in  der  Gegend  von  Harr&n 
waren  — ,  und  dergl.  Andere '^^  Einige  von  diesen  aber  folgen 
der  Lehre  der  Harränier,  Andere  bekennen  sich  zur  Lehre  von 
Licht  und  Finsterniss  und  zum  Dualismus;  diese  alle  aber  glau- 
ben an  die  Prophetie  des  Messias  (Jesus)  —  Friede  sei  aber 
ihm  — •  Einige  glauben  auch  an  die  Lehre  des  Aristoteles ''\ 


(1)  Ms.  1. 0.  lUiUS^I^;  dagegen  steht  dafür  in  Ms.  Tb.  am  Ende  des  Capiteb 
4jU:yJ)  •  —  (2)  Ms.  I.  0.  ijyijjS .  —  (3)  In  Ms.  Tb.  fehlt  ron  LjU:>;J1  — 
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TEXT  A?  XLIL 

Aas  dem 

'HosH  el-Mohädhirah  ff  Aehbdr  Missr  wel- 

Qähirah') 


▼OD 


litbA-l-Fadhl  Abd-ei^Ra'hmaii  eI-it9ojA*ht<). 

§.1. 

Aas  dem  Capitel  über  die  ersten  Niederlassungen  in  Aegypten'). 

j  ok;  c.)  jiiüJ)  ^y.j  j»  v*Ui  ^c,  p^)j  ö^ij  i,i#iJi_,  4i,i 


(Hermes)  wurde  in  Aegypteo  geboren.  Er  ging  von  hier  fort 
und  durchwanderte  die  ganze  Erde,  kehrte  zurück  und  forderte 
die  Leute  zur  Verehrung  Gottes  auf,  worin  man  ihm  auch  Folge 
leistete,  so  dass  seine  Religion  auf  der  Erde  verbreitet  wurde. 
Seine  Religion  war  der  Ssabismus,  d.  h.  das  Bekenntnis^  der 
Einheit  Gottes,  die  Beobachtung  der  Reinheit,  des  Gebetes,  des 
Fastens  u,  dgl.  von  den  auf  die  Gottesverehrung  Bezug  habenden 
Vorschriften^^*  Aufseiner  Reise  nach  dem  Osten  leisteten  ihm  die 
Könige  desselben  Gehorsam,  und  er  erbaute  t  il^O  Städte,  von  denen 
Edessa  die  kleinste  war^\  Dann  kehrte  er  nach  Aegypten  zurück, 
dessen  Konig  gegen  ihm  gehorsam  war  und  an  ihn  glaubte,  und 
er  schenkte  der  Regierung  des  Landes  eine  besondere  Aufmerk- 
keit«>. 


EL-AaojükTut,  Text  XLII,  §.  2. 3.  61 7 

§.2. 

Aus  dem  Capitel  über  die  Pyramiden'). 


üri>'  4*i  o^'  |i/fJij  v'Äy»  oy.f  ^>)l  p^l  j,  v*UlJ  j.^^ 


§.3. 

Ebendaselbst 

A  j-^i  j  j;ii)  ^  ^  X,  >^'  -iüi,  j-V' 

Die  Kopten  glauben,  dass  die  beiden  grossen  Pyramiden 
und  die  kieioere  gefärbte  Pyramide  Gräber  seien  und  zwar  sei  in 
der  östlichen  Pyramide  der  König  SArtd^^  (begraben),  in  der 
westliehen  dessen  Bruder  Herg'lb  und  in  der  gefärbten  AfrlbAn, 
der  Sohn  des  Herg'tb^^  Die  Ssabier  aber  meinen,  dass  die 
eine  der  beiden  grossen  Pyramiden  das  Grab  des  Schtt  (Seth) 
sei,  die  andere  das  des  Hermes  und  die  gelbe  das  des  SsAb 
Ihn  Hermes  sei,  von  dem  sie  sich  herleiten ^^\  Die  Ssabier 
wallfahrten  zu  dieser  Pyramide,  opfern  bei  derselben  Hähne  and 
schwarze  Kälber  und  räuchern  Räucherwerke  ^  ^  ^ 

§.3. 

(Ihn  Fadhl-Allah)  sagt  (im  Mesälik^^>):  die  Ssabier 
kamen  und  wallfahrteten  zu  der  einen  (Pyramide)  und  besuchten 
die  andere;  ihre  Verehrung  derselben  aber  erreichte  nicht  den 
Grad  der  Verehrung  der  Früheren  (gegen  die  Py ramiden)  * ' ^ 


618  IbnAjAs,  TextlLUI. 

TEXT  J^  XLni. 

Aas  dem 

Nasehaq  el-lzMr  f i-'A^'4ib  el-Aq(här 

Ton 

Ho^hantitiecl  ben  Achmed  Ibn  AjAs  eI-Glrkast^)< 


▲ut  Arnolds  Ghrest  Arab.  I.  p.  60  f.  Halle  1853;  ans  dem  Capilel  öberachriebea: 

PI  ^ 


Ibn  ChordAbeh'^  sagt:  In  Memphis  war  ein  ans  harten 
grQnen  Steinen  erbauter  Tempel,  auf  welchem'^  Bilder  eingegraben 
waren  nnd  auf  dessen  Pforte  Bilder  von  Schlangen  u.  dgl.  andere 
Dinge  sich  befanden^\  Man  sagt,  dieSsabier  hätten  diesen  Tem- 
pel verehrt  und  meinten,  dass  er  ein  Mondtempel  sei.  Dieser  Tem- 
pel war  einer  der  sieben  Tempel,  die  in  Memphis  nach  der 
Anzahl  der  Planeten  waren  und  von  denen  ein  jeder  unter  dem 
Namen  eines  in  ihm  verehrten  Planeten  errichtet  wurde.  Dieser 
Tempel  hat  sich  so  lange  erhalten,  bis  ihn  der  atabekische  Gross- 
emir ScheichA  el-'Omart  im  J.  750  (1311^9-50)  zerstört  hat*\ 


JbhAaab  HbobssI,  Text  XLIV^  619 


TEXT./ffXlÄV. 


Aus  dem 

Esehkdl-hak-Kdfer 

des 

Karaiten  JFehAdiA  ha-Abel  Hedesst  aus  EdeMa^). 


Cap.  M|  gedruckt  in  Eupatoria  (KoxIot)  in  der  Krim. 

•»3  ümm  Dm  IT  [rT»3«x^»]  p'^nxi)«  pn  •»üj«  onrn 

.Dmi3Jiüm3D  D^w  m'?«  nbiD'»^  oMb^n  on  •»d.d'o«^  dhoi 
D>3-i  D'^wyi  DM^«  bvn^  IIS  dj?  onsnoi  D^D'^poi  o'^Toyoi 

:DmDIQ 


Die  Religion  der  gottlosen  Harränier,  der  Ssabier,  ist 
folgende:  sie  sagen,  der  Himmelskreis  sei  ein  lebendes  Wesen, 
eben  so  seien  Sonne,  Mond  und  Sterne  lebend  in  ihrer  Herr- 
schaft. Manche  unter  ihnen  behaupten,  dass  dieselben  Götter 
seien,  welche  mit  der  Macht  Gottes  begabt  sind,  dem  sie  an  Kraft 
und  Starke  gleich  stehen.  Mit  dem  Fels  Israels  (Gott)  verbinden 
sie  andere  Götter  und  bekennen  durch  ihr  Wort  viele  (Gott- 
heiten) *\ 


€20  Amhn  ben  Eluab,  Toct  XLV,  $.1.2. 

TEXT  ./ff  XLV. 

Aas  dem 

Ez-Chiyim 

des 

Karaiten  Alirön  ben  El^ah  au«  Nikomedien  ^). 

§.1. 

Cap.  IS.  p.  32,  ed.  Leipzigs  1841. 

§.  2. 

Ebendaselbst  Csp.  95.  p.  137. 

Unser  Vater  Abraham  —  Friede  sei  über  ihm  — ,  der  erste 
Gläubige,  brachte  Hülfe  ^\  Er  ist  unter  den  Ungläubigen  aofge- 
wacbsen,  d.  h.  unter  den  ssabischen  Völkern,  welche  an  die 
Ewigkeit  der  Welt  glaubten  und  welche  meinten,  dass  der  Him- 
mel die  Gottheit  sei.  Unser  Vater  Abraham  aber  trat  aus  ihrer 
Gemeinschaft  heraus,  bekannte  die  Einheit  Gottes'^  u.  s.  w. 

§.2. 

Als  das  verborgene  Licht  ^\  unser  Vater  Abraham,  der  erste 
Gläubige,  aufgegangen  und  als  Gegner  der  ssabischen  Völker 
aufgetreten  war,  rettete  er  (Abraham)  sich  nach  dem  Lande  Kana  an. 


I 


NACHTRAGE  ZV  DEN  ^VELLEIV« 


MaehtrMve  zu  Text  J^  II. 


%  I. 

Am  dem  dritten  C^tel  des  ■•rte'  edls-Bsebeb  des  Has^Adlt;  bei  Sprenger, 
Et-Mas'ädt's  bist  encyclop.  etc.  Vol.  I.  p.  71,  London  1841. 

A:>jLLc  ^j^^  ^J^j 
Ans  dem  18.  Capitel  desselben  Bucbes,  überschrieben: 

j^\JSL  j^jj^\  ^^^  iJ)  4L  ^^  J,L  4Lyi 

Masüdl  spricht  vom  biblischen  Enoch  and  bemerkt: 
.Dieser  ist  mit  dem  Propheten  Idrts  identisch;  die  Ssabier 
behaupten,  dass  er  mit  Hermes  eine  Person  8ei*^  Die  Beden- 
tang  von  Hermes  ist  'Uth&rld  (Mercur). 

§.  3. 
Mas'Adl  theilt  eine  Liste  von  ^2  altbabylonischen  Königen  mit') 

und  sagt  vom  33.  König. dieser  Liste  Namens  ^jJ*^  od.  ^jJi^^) 
Folgendes: 
Er  führte  Kriege  mit  einem  der  ssabischen  Könige.  So  wird  be- 
richtet in  dem  Boche  et-TArlchel-Qadtm  (die  alte  Geschichte) ^^ 


! 


€22  NAcanÄfiB  zc  mm  QoBusir,  §.  3.  k. 

§.  3. 

Am  dem  31.  Capitel  deaielben  Bochet»  tiberschrieben: 


C/»  «U  ^  cj^y*  c;?^  ->^'  *J^  i^  u-Jl?  uM'  '  JJj 

Aoa  dem  62.  Capitel  desselben  Boches,  äberschrieben: 


§.  3. 

Masudl  berichtet  von  einem  130jährigen  koptischen  Greise» 
der  christlicher  Eremit  war,  und  welcher,  etwa  260  (87fc)  vor  den 
damaligen  Beherrscher  Aegyptens,  Achmed  ben  Tbillliin,  gefuhrt, 
demselben  Manches  über  die  Geschichte  der  Vorzeit  Aegjptens 
berichtete.  Von  diesem  Kopten  sagt  Mas  udl  Folgendes: 

Dieser  Kopte  hatte  vor  A'hmed  ben  ThAlAn  viele  Unter- 
redungen mit  vielen  Philosophen,  Daiss&niem  (Bardesanier),  Dua- 
listen,  SsabierUt  Magiern  und  mit  einer  Anzahl  von  islimischen 
Theologen'^* 

Mas*Adt  spricht  von  drei  berühmten  alten  Tempeln  der  Gaie- 
eben,  als  deren  ersten  er  den  zu  Antiochien  bezeichnet,  von 
dem  er  erzählt,  dass  er  nach  dem  Einem  durch  die  Mohammedaner, 
nach  dem  Andern  schon  durch  den  Kaiser  Constantin  zerstört 
wurde;  dann  berichtet  er  Folgendes: 
In  diesem  Tempel  waren  Idole  und  Götzenbilder  von  Gold 
und  Silber  und  aus  verschiedenen  Stoffen.    Man  sagt  aber  auch. 


(1)  Ms.  Mus.  As.  Petr.  b«t  iuSUL^l^.  —  (2)  Dieses  Wort  feblt  ia  Cod.  Insl. 
Cr.  Petr.  A. 


NAGHTBiSB  10  BBIT  QuBLLER,  §.  4.  623 

^  4i-  ^  <ujL  jä:«1)  ^Ij  j*»  «ji^J  u?^'  ^^J^cf.  iA  sjf 
4uke.  JLJ)  J>  («wU  r*^'  <Jt-^  v^  J  ^^>  .:^^>  [ol^J 


dass  dieser  Tempel  sich  in  Äntiochien  an  der  rechten  Seite  der 
grossen  Moschee  bis  auf  den  heutigen  Tag  befindet.  Dieser  Tempel 
war  gross  und  die  Ssabier  meinen,  dass  ÄsqlftbiAs  (Asciepius) 
ihn  eiiMiut  hätte.  Za  dieser  Zeit,  d.  h.  im  Jahre  332  [^\Z-\) 
ist  er  unter  dem  Namen  Sauq-el-GazArtn  «(Scbläcbtermarkt) 
bekannt«>.  Ab  der  (Cbaltf)  el-Mo'tadbid-billabi  im  J.  289 
(901)  [288]  dahin  ging,  um  den  ChAdim  Wasstf  vor  sich  zu 
fordern,  sab  der  Ssabier  Tb'Abit  ben  Qorrab'  ben  KarAjft 
el-'Harrftnl«  diesen  Tempel,  erzeugte  demselben  seine  Verehrung 
und  berichtete  über  seine  Beschaffenheit  das,  was  wir  (von  ihm) 
berichtet  haben ''^ 


(1)  Cod.  Mm.  Asiat  J/mm^  •  •*  (2)  lo  Cod.  lost  Orient  A.  fehlf  Myi  f  ^1  u. 
in  Cod.  Inst  Orient  B.  fehlt  ^K  •*  (3)  Cod.  Mos.  As.  ^j^yj^j  ^  übrigen 
Codd.  (j-^'iU-..  -  (4)  Cod.  I.  O.  A.  jJjl^l ,  I.  O.  B,  ^j^J^\j  ^Ü^' 
(i)  Cod,  If.  As.  \jß  ^  CJi  jf  ^^li),  Cod.  I.  O.  B.  )>  J}  ^3li|.  - 
(6)  Cod.  I.  O.  A.  hat  für  <üLi  /^ ^U  ^^^  i^* 


624  Naghtbäge  zu  dbm  Quellen,  §•  5« 

Aus  dem  51.  Cap.  desselben  Buches,  nberschriebea:  dJLs  L«t  ^flft^Tjj  djl^l  y^ 

^Lj)  \y>^  iSUjJ^  cj-jiJ)  ür^  'yl^  (8)0y>üUlj  j^,--^  U, 

ij  4/5  ^  <U)  jI^I  ^^  jjl  Sfi^j  i:#LJ'  J*e 


4i 


S.  5. 
Masudl  rührt  verschiedene  Ansichten  über  die  Ursachen«  warum 
manche  Personen  die  Fähigkeit  besitzen  zu  diviniren»  die  verbor- 
genen Dinge  zu  erkennen  und  die  Zukunft  vorauszusagen,  und  be- 
merkt dann,  wie  folgt: 

• .  •  •  Und  die  Ssabier  meinen,  dass  Orpheus  der  Erste  und 
Orpheus  der  Zweite,  welche  Beide  mit  Hermes  und  Agathe- 
dämon  identisch  siud^\  die  verborgenen  Dinge  kannten.  Als 
solche  hielten  sie  die  Ssabier  für  Propheten,  welche  es  vernein- 
ten, dass  die  Ginn  Manches  von  den  erwähnten  verborgenen 
Dingen  mitzutbeiien  pflegen;  denn  ihre  (der  Propheten)  Seelen 
waren  so  rein,  dass  sie  das  wussten,  was  den  Andern  ihres  Ge- 
schlechtes verborgen  blieb ^^ 


(i)  Cod.  Lugd.  Bai  ^LÜI  ^j^\^jj\j  jj^\  u^^JJ^  ü'5  ^*«  ^^^ 
InsL  Or.  A.  o.  Mus.  As.  ^'UJI  i/-J^(^  lJ*^^J^J  U^^^ÜJJ^  •  ^^'  '*  ^-  *• 
jUl  ^Jj  Jß\  ^Jj  ^L^l;  Cod.  I.  O.  C  ,j^\Jj  u-^lj 
^UJI  fj*»^\Jj  J^^l  »"Mt  der  Cod.  des  Scheich  ThanUiAwl  ^1  c^jü 
^Ull  i^j\j  ^^^^^i^jUjjl.  —  (2)  m^  Codd.  I.  O.  A.  Mus.  As.  u.  C.  ThanUi. 
(jy^\h\j  u.  Cod.  L  O.  B.  (J««ajIc)^.  —  (3)  Die  Codd.  I.  O.  A.,  Mus.  As.  n. 
Th.  lesen^^l  sUU  JJ  |  u.  ^  staU  ^Jtu ;  Cod.  I.  O.  B.  ^  Cm  \jl  I  (j^ 
JUj  li/i  u.  Cod.  L  O.  C.  ^1  ^  s^^^  L/:>  jm  CJI  ^^I    u/i 


NAcHfRAQfi  to  hm  QttüAMv^  §•  6.  Y.  8«  625 

Machtraff  zu  Text  Jtf  W. 


§6. 

Ans  SehahrMtAal*«  J^U  J^^  «^1^9  ^'  Caretoo  p.  \4\  tjin  flaafbrtt- 

ckert  Uebenetzung  I.  p.  153  f« 

Die  Jezldtjah  sind  die  Anhänger  des  Jeztd  ben  Änl* 
sah^^*..*..  £r  glaubte^  dass  Gott  einen  Gesandten  (Propheten) 
aus  der  MiUe  der  Perser  schicken  und  ihm  ein  Buch  offenbaren 
werde«  welches  bereits  im  Himmel  geschrieben  sei  und  welches  er 
ihm  als  ein  Ganzes  mit  einem  Male  offenbaren  werde,  femer,  dass 
jener  Gesandte  das  Gesetz  Mohammeds,  des  Anserw&blten,  verlassen 
and  der  Religion  der  imCor&n  erwähnten  Ssabier  folgen  werde^^\ 
Dieselben  sind  mit  den  in  HarrAn  und  Wasith  sich  be- 
findenden Ssabiern  nicht  identisch^^^ 

Ib.  p.  irr,  bei  Haarbr,  L  c.  p^  20t< 

SchahrastAnt  spricht  von  einer  gewissen  mohammedanischen 
Secte,  welche  an  die  Seelenwanderung  glaubt,  und  bemerkt  dann: 

In  der  That  findet  sich  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung 
bei  einzelnen  Secten  einer  jeden  Religionspartei ;  man  trifft  sie  bei 
den  Mazdaktjah  unter  den  Mag'üs,  bei  den  Brahmanen  unter 
den  Indern  und  bei  den  Ssabiern  unter  den  Philosophen^'^ 

Ib.  p.  1 AO9  bei  Uaarbr.  I.  e.  p.  280. 

SchahrastAnI  theilt  die  Angaben  der  ZarAdnschtljah  (d.  h. 
der  Anhänger  Zoroasters)  über  die  Folge  ihrer  alten  Könige  mit, 
und  bemerkt  dann: 

Ihm  (d.  h.  dem  König  Oschheng'  ben  Faräwal)  folgte  Thahm- 
'hArat,  in  dessen  erstem  Regierungsjahre  die  Ssabier  aufgetre- 
ten sind^^^ 

CMvouom,  di«  Snbiflt.  II«  40 


626  Nachträge  zd  den  Qdeller,  §.  9. 10, 

Maehtra«  %^  Teilet  Jtf  Ximi. 


§.  9. 

Aos  dem  9.  Gapitel  der  3.  Sectioo  des  5.  Bandes  ron  ii«welr2^s  MllOUah  el-Ar** 

Noweiri  theilt  nach  eioer  Schrift  des  Abü-l-Hasan  Mo^ham- 
med  beo  *All>  genannt  Achu  Mo'hsin»  der  seinerseits  aos  einem 
Kitäb  es-Sijdsah  schöpfte,  die  Instructionen  der  ism^^'jlitischen 
Missionäre  mit>  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  Abdallah 
ben  Meimün  el-Qadda*h'*)  abgefasst  worden.  In  diesen  Instroc^ 
tionen  wird  den  Missionären  gerathen,  bei  einem  jeden  Genossen 
irgend  einer  ReKgionspartei  dorch  Unterredongen  über  Gegen- 
stände seines  Glaubens  sich  zo  insinuiren;  bei  dieser  Gelegenheil 
heiset  es  nach  einer  Mittheilong  von  Sjlv.  de  Saey  {Expo$i  de  la 
rdigitm  des  Druses,  Paris  1838,  T.  L  p.  CXLIX)  anter  Andern: 

Si  vous  voos  adressez  ä  un  Ssabien^  iosinnez-voos  dans  son 
esprit  en   dissertant  sor  le  nombre  Sept^naire,  et  les  choses  qui 

obser vent  ce  nombre Entre  toos  les  peuples ,  les  Mages  et 

les  Ssabiens  sont  ceux  qui  ont  le  plus  des  rapports  avec  noiis,  et 
dont  la  doctrine  approche  le  plus  de  la  n6tre;  mais,  faute  de  la 
bien  connailre,  ib  y  ont  introduit  quelques  errears^''^ 


Nachträire  zu  Text  Jlf  JtaaOL. 


§•  10. 

Aus  einem  Briefe  des  Ssabiers  AM-ls^luiq  Ibrahlni  ben  Halil  ^Harrteli*) 

an  seinen  Bruder  Abft-'l-Fadhl  'GAbiri*). 

•  .^    ^^^^^Jij  ^J^    lJ^    ^  JL/^^      *^       ,^^*     LmmÄiJ     ^1     ^J  h  litt  ^JJlmH     Jy» 


*4j 


ii 


§.  10. 
In  diesem  Schreiben  hcisst  es  am  Eingange: 
Am  Tage  des  Fastenbrucbes  wollen  wir  für  uns  von  Gott  er- 
bitten, einen  Theil  von  dem  Guten,  Segen,  Lohn  und   der  Be- 
lohnung, die  er  herabgesandt  hat^^\ 


u 


NACtITRÄGfe  ZU  DEif  QvELlEtX,  ^.   H.   Üi  62? 

Ans  einem  Sehrelkea  ««m«!»««  an  seinen  YeMer  AbA-l-Cha(thAb  el-Üo- 

faddliai  ben  Th'ibit  ess-SsAbt^^). 

^**y»j^^J}  4«1«;U  ÖJ*>U  i[r»)  («Uil  iL*'  J^),Jt9 

A^l  lll  )>  je  J>f  ^j  ^  öljl  J  [.^] 

§.  12. 

Aus  einem  0ekirellMii  desaellMii  an  seinen  Sohn,  den  Srabier  Abd-'All. 


§•  1». 

Id  diesem  Schreiben  spricht  Abu- Ishäq  von  den  Erben  seine« 
verstorbenen  Bruders,  die  er  als  alte  Frauen  und  Kinder  (j^^ 
JuJ>)^)  bezeichnet,  u.  bemerkt  von  der  Frau  desselben  Folgendes; 

Und  sie  ist  eine  fromme  Frau,  ausscblie3slich  mit  ihrem  Herrn 
(Gottj«  ihren  Fasten,  ihren  Gebeten  und  mit  dem  Grabe  ihrer  Todten 
besdiäftigt*^\  Sie  nimmt  weder  von  mir,  noch  Ton  irgend  Jeman- 
dem etwas  an  und  sie  hat  keine  andere  Mittel  (zum  Leben)  als  die, 
welche  sie  von  ihm  (^ihrem  verstorbenen  Manne)  hat.  Wenn  sie 
etwas  entbehren  kann,  vertheilt  sie  es  an  Arme.  Sie  kommt  mit 
uns  weder  in  freundliche ,  noch  in  feindliche  Berührung,  und 
kein  Verdienst  kommt  ihr  durch  mich  zu,  wovon  sie  auch  weit 
entfernt  ist  (d.  h.  dergleichen  anzunehmen)  u.  s.  w.'^^ 

§.12. 
Nach  einer  Nachricht  von  seinem  Wohlbefinden  und  nach  einem 
Wunsch  (ur  das  Wohl  aller  Verwandten  u.  s.  w.  bemerkt  er: 
Und  wir  sind  standhaft ,  bis  Gott  zur  Zeit  und  Stunde  mit 
seinem  Befehl  kommen  und  uns  zu  seinen  schönsten  Wohlthaten 
und  zu  seiner  Barmherzigkeit  hinleiten  wird;  denn  er  (Gott)  ist 
der  Gepriesene,  der  Herr  der  Welten,  und  nicht  werde  ich  seinen 
Weideplatz  verlassen  *  *  \ 


628  Nacbtbägb  ic  dbh  Quellen,  §,  13. 14. 15. 

S-  13. 

Ans  demselben  Briefe. 

Aus  einem  llehrellMa  dle«MllMii  an  seinen  Soiin  AbA-Sald  SinAn^). 

A^üfj»  lim»  4|i)   L» 


§.13. 

In  diesem  Schreiben  empGehlt  er  dem  erwähnten  Abu-'AIl 
einen  Ssabier,  Namens  Abu-Nassr  'Gikbir,  der  za  ihm  nach  Bag- 
dad kam«  unter  andern  mit  folgenden  Worten: 

Handele  in  seiner  Angelegenheit,  wie  das  Oberhaupt  der  (asa- 
bischen)  Gemeinde  handeln  würde,  welches  der  Hirt  und  der 
Vorsteher  derselben  ist*'\* 

Am  Anfange  dieses  Briefes  sagt  er:  Ich  habe  diesen  Brief  diciirt 
Nach  meinem  Fastenbruch  vom  Fasten  des  ersten  Tages  un- 
serer Fasitage,  die  wir  jetzt  fasten,   Gott  möge  uns  all'  seineD 
Segen  kennen  lasen^''^ 

Sachträa^e  zu  Text  Jtf  XXX VI«  M«  !•  9. 


S-  15. 

Ans  dem  KliAb  el-aitesaini  we^-l-Memailk  de»  Mehaiied  AM-l-taslw 

IbB-^Hankal^S). 

S-   15. 
Unter  den  Persem  giebt  es  Juden,  Christen  und  Magier,  aber 
keine  Ssabier  und  keine  Samaritaner^'^ 


Nacbtbäcb  zu  dbn  Qcbllbm,  J.  16.  17.  629 

Zn  den  §«.6.7.8. 

S.16. 

▲uf  dem  MeWs  »Bi  el-BsIdAa  d«  SMnM  $.  t.  «^>mU)  ^ 

.  Je  1^1  Jlj  U,  ^1  ^  d^  jjU  j«  ^J  J  bjsf, 

aI^JLU  ^'^jfl  »L  (jj  Jl  ÄjjLJ)  ,^Ju  y^ 
S-  17. 

Ebendaselbst  s.  t.  ^Lo/^I 
JLft^^  J^^^  ••'-r-^  S^^^  CT*  vjXjÜ  i:/  U^.# 


Eth-Thtb ist  ein  Städtchen  zwischen  Wftsith  und 

ChüisiztAn,  dessen  Bevölkerung  bis  auf  diese  Zeit  aus  Naba- 
Ihaern  besteht  und  die  auch  nabathäiscb  spricht  —  Es  erzahlte  mir 
der  Kaufmann  DAwud  ben  A'hmed  ben  Said  eth-Thlbt  Fol- 
gendes:  a£s  ist  bei  uns  bekannt,  dass  eth-Thlb  zu  den  Wohnsitzen 
des  Schuh*  (Seth)  ben  Adam  gehörte  und  dass  die  Bewohner 
dieser  Stadt  nicht  aufgehört  haben,  sich  zu  der  Religion  des 
Schuh*  -—  d.  h.  der  Religion  der  Ssabier  — ^^  zu  bekennen,  bis 
der  IslAm  angetreten  ist,  wo  sie  dann  zu  dieser  Religion  sich 
bekannten»*^  ^ 

Es  wird  dann  von  wunderbaren  Talismanen  erzählt«  die  sich  in 
in  dieser  Stadt  befanden,  wesshalb  Schlangen»  Eidexen,  Raben 
und  dergleichen  andere  Thiere  sich  derselben  nicht  nähern  konn- 
ten"). 

JaqAt  beschreibt  die  beiden  grossen  Pyramiden  nach  verschie- 
denen Schriftstellern  und  bemerkt: 

Ibn  ZAläq''^  berichtet:  zu  den  wunderbaren  Dingen  Aegyp- 
tens  gehören  die  beiden  grossen  Pyramiden  .  .  • ,  von  denen  d  ic 
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§.  18. 

Au«  dem  WMmrttmat*  •I.HtkilA«  des  «*«A«,  ed.  JuyalMJI,  Log,  Bat  188S,  B.  I. 

§.19. 

Ebeodaselbs^  p.  KO* 

[-^•^]  c/i«^  erb  W^^  Jje  j^-i^  a^,  üjl  ^  ^^y  ijUjJ) 

eine  das  Grab  des  Hermes  —  dieser  ist  Idrts.  —  und  die  an-;» 
der«  das  des  Agathodämon,  des  Schülers  desselben,  ist,  und 
«p  welchen  die  Ssabier  wallfahrten^^^ 

§.  18, 

Deir-Kädsl  (der  Tempel  Kädsl)  ist  in  Harrän.  Ich  sage^'^z 
dieser  Tempel  gehört  nicht  den  Christen,  sondern  den  Ssabiem, 
welche  in  'Harrftn  ausser  diesem  Qoch  andere  Tempel  besiCzeQ^^\ 

§.  19. 

Eds-Dsahabäntjab  ist  eine  Ortschaft  in  der  Nähe  voii 
Raqqah,  wo  ein  besuchter  Begräbnissplatz  ist  and  in  deren 
Nähe  die  Hauptquelle  des  Belieb  sich  be6ndet'^\  Ich  sage:  es 
ist  eine  der  Ortschaften  Harräns,  bekannt  unter  dem  Namen 
eds-Dsahabänah.  Die  Ssabier  hatten  daselbst  einen  Tempel,  u\ 
welchem  ein  bekanntes  Fest  gefeiert  wurde,  ..^^^ 

(1)  Cod.  W-^^. 


Naghtbägb  zu  dir  QoELi.Eir,  §.  20.  031 

Wachtrav  zu  Text  J^  XXXVVL 


§.20. 

Au  4ea  »Htatili^afc  «l>'«eaiel  Ton  el-«trl  ••lelaiAa  0l-'««ai«l**). 

Zn  S«reb  II.  IM. 

(ü/c**^  Jjrt*  ^  t/i^  vi'  sjü^  o*  ^  J'-»  «n^  J**  ^'  «r^  J*» 

«^^■^•^^^•^»•••■^••— ^^^"^i^^V^P"^^»— •••-••■■»^»'«»•-•■•va— »^i^^K— OBiMi— a^-«>a»iB_>^^__^_^w_^_^^BaB^>S^Ba^^B^HMav 

§.20. 

Zu  dem  Worte  ^i^^LoJ/,  Ssabier,  das  Süreh  II.  59  vorkommt, 
bemerken  die  Verfasser  desTefsIr  el^'Gelälein^^):  «sie  (die  Ssa- 
bier)  sind  eine  Secte  der  Juden  oder  der  Christen»,  lieber 
diese  Worte  lässt  sich  der  Glossator  auf  folgende  Weise  ans: 

Er  sagt:  «sie  sind  eine  Secte  der  Juden  oder  Christen», 
d.  h.  nach  dem  Einen  gehören  sie  zu  den  Juden,  nach  den 
Andern  zu  den  Christen,  sie  beten  aber  die  Engel  göttlich  an. 
Nach  Andern  verehren  sie  göttlich  die  Planeten.  Bei  Beidhäwt 
heisst  es:    «sie  sind  Leute,    die   zwischen  Juden   und  Magiern 

stehen»^ *\     Im ^^^  heisst  es:  aSsäbl  heisst  Einer, 

welcher  von  seiner  Religion  abgefallen  istD.  Im  Massbi'h^'^ 
heisst  es:  «ssoM,  s^uMicon  nach  der  Form  von  qaada,  auch 
uabwak  nach  der  Form  von  schahwah,  bedeutet:  sich  hinnei- 
gen. In  der  Redensart:  ssabda  min  dtn  ila  dirif  er  ist  übergegan- 
gen von  einer  Religion  zu  einer  andern  —  jasbdu  mit  einem 
Hamzah  und  mit  zwei  Fat'ha's  (d.  h.  ssabaa  u.  jassba u)  —  be- 
deutet: ssabda^  herausgehen  (d.  h.  abfallen),  woraus  die  Form 
SsAb'l  (d.  h.  ein  Apostat)  gebildet  wurde.  Aus  diesem  Zunamen  ist 
dann  der  Eigenname  einer  Secte  der  Ungläubigen  entstanden,  von 
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.**'p 


deneo  man  sagt,  dass  sie  heimlich  die  Planelen  gdtüich 

pnd  sich  äusserlich  in  Beziehung  asnm  Christenihum  setzen«  Diese 

sind  die  Ssabier  (von  denen  der  Cor&n  spricht),  welche  vor« 

geben,  daas  sie  sich  zu  der  Religion  des  Ssibl  ben  Schtth  ben 

Adam  bekennen^*\  Das  Hamzah  (in  ^^^l«^l)  kann  weggelaa* 
nen  werden  und  man  kann  ur^^  lesen,  wie  es  aqch  JUktf 
thut*»\ 


NaehtPlIf  e  211  Text  J^  XXXl/VL^^  vor  «•  1. 

§.  21. 

Alis  dem  mras'iB  It-l-Fpra^  f  on  Aha^^HamM  ■•%mMnied  kea  WIßl 

Aus  dem  ^|^)  w^llT,  BAb  2,  Cap.  3. 


§.  21. 

EI-GazAll  führt  verschiedene  Fälle  an,  wo  eine  Verheirathang 
unstatthaft  ist  und  bemerkt! 

Die  vierte  Glaste  (von  Leuten,  mit  denen  man  sich  nicht  verhei«> 
ratben  darf)  bilden  die  Ungläubigen,  unter  denen  es  drei  verschie« 
depe  Arten  giebt:  1)  die  Schriftbeaitzer,  mit  denen  es  eriaubt 
ist,  sich  w  verheirathen  und  die  gegen  Tributzahlung  geduldet 
werden;  2)  die  Götzendiener,  die  Mo'atthil  und  die  Zendl« 
qiten^''\  mit  denen  es  unerlaubt  ist  sich  zu  verheirathen  und 


Nachtbäge  zu  den  Quellen,  §•  21.  22.  633 

;U)^ ''ü^.iß  ^\uM\^^\^^hJ.l 

§.22. 

Am  dem  Äjji  «^UT,  Mb  2,  Rokn  3. 

ji> uln>  j»*/i>'  t/»  jfO^^  J*'  (^^  'r*j  f>*-1^  ^J 

die  gegen  TributzaUung  nicht  geduldet  werden;  3)  die  Magier, 
mit  denen  es  anerlaubt  ist  sieb  zu  verheiratben,  die  aber  (gegen 
Tributzablung)  geduldet  werden ••••  Mit  Ssabiern  und  Sama- 
ritanern  darf  man  sich  nicht  verheiratben,  wenn  die  Juden  und 
die  Christen  sie  für  Häretiker  halten,  erlaubt  ist  dies  aber,  wenn 
jene  sie  nur  als  Sectirer  betrachten«  Man  sagt  aber  auch,  (dass 
es  in  Bezug  auf  die  Ssabier)  absolut  zwei  (verschiedene)  An- 
richten gebe^*\ 

$.22. 

Wenn  Leute  kommen  und  behaupten,  dass  sie  Psalmenbe- 
flitzer  sind  (d.  h.  dass  sie  einen  Psalter  als  ihr  heiliges  Buch  be- 
sitzen), so  giebt  es  hinsichtlich  ihrer  Duldung  zwei  (verschiedene) 

Ansichten In  Betreff  der  Ssabier  und  Samaritaner,  die 

Sectirer  unter  den  Juden  und  Christen  sind,  giebt  es  zwei  ver- 
schiedene Ansichten  (d.  h.  nach  dem  Einen  können  sie  gegen 
Tributzahlung  geduldet  werden  und  nach  den  Andern  nicht). 
Nach  Andern  dürfen  sie  (gegen  Tributzahlung)  nicht  geduldet 
werden,  wenn  sie  hinsichtlich  ihrer  Religion  Ungläubige  sind, 
dürfen  aber  wohl  geduldet  werden,  wenn  sie  nur  Sectirer  sind^^\ 


634  Nachtbäge  zd  den  QcELtEN,  §.  23.  24.  25, 

Zn  den  §9. 14.  und  15. 

$.  23. 

Au«  dem  retAwt-'Atoin  stHtlah  ron  Ja^iab  «l-BwMAat. 
Ao«  dem  iij,Jl  wUS^  BAb  8,  Bd.  IL  p.  ft^^,  ed.  CalcatU.  1829. 

oUL  Jli,  !üjll   ^  jiy  ^j  äi^  ^\  Jli  o^tJI    U^ 


"i 


§.23. 

Was  die  Ssabier  anbetriflt,  so  meint  AbA-'Hantfah,  daas  voq 

ihnen  Tribut  genomnien  werden  könne  (d.  h.  dass  sie  gegen  Tribut- 

entiichtung  geduldet  werden  können),  seine  beiden  Nachfolger  da« 

gegen  behaupten,  dass  jenes  von  ihnen  nicht  genommen  werden 

könne  (d.  h.  dass  sie  gegen  Tributentrichtung  nicht  geduldet  werden 

können; *^\    , 

§.  2V. 

Aus  dem  Me«iaiik  el-AbMAr  n  AehMr  M^lAk  el-Amsaar  des  8<slil%ab  ed-Bte 
AbH-il-AbMU  Achmed  beii  Ja^l^i«  bon  Mo'luiiiiiiiedl  el-KernABl-el-^OMari 

ed-MmeseMt«  genannt  lim  Padhl-Altaih^i). 

Nach  einer  Nolii  ron  Qnatrem^re,  Notiees  et  Extraitt  de$  mantweHlf  dt  Im 

BibL  du  Roi  etc«,  Paris  1838.  T.  XIII.  p.  174. 

Der  Verfasser  berichtet,  dass  in  Indien  nirgends  Bohnen»  Jy, 
gebaut  werden  und  bemerkt  darüber  Folgendes; 

Suivant  mon  opioion  Tabsence  de  la  feve  tient  k  ce  que  le 
pays  est  habite  par  des  phiiosopbes,  et  que,  daas  leitrs  idies, 
cette  graine  fait  perdre  Tintelligence:  aussi  les  Ssabiens  en  aTaieol» 
fl^  d^fendu  lusage^^^ 

§.  25. 

Aus  dem  FnwArh  el-lU«k||«li  des  ^Abd-er-ma%iMAii  bea  ■■•%AaiMM4 

el-BasihAini^S). 

Aus  dem  9.  Cap.  äbergchrieben  pImJjI)  jL»)  i*ju»  ^ 

— — 

§.  25. 
Schlth"  (Seth)  —  Friede  sei  Ober  ihm  —  war  ein  (von  Gott) 
gesandter  Prophet,  durch  den  Gott  fünfzig  Blätter  geoffenbart  hat 


Nachtrao«  zu  den  Quellen,  §.  25.  26.  635 

AilUl  c>-i^"  aJI^  ^L  0^^^)  ^j  41)1  ir^ 


Er  war  es,  welcher  zuerst  die  Ka'bah  aus  Lehm  und  Stein  er- 
baute. Er  lebte  950  Jahre  und  die  Menschen  emp6ngen  von  ihm 
die  Religion  (d.  h.  er  war  der  erste  Religionsstifter).  Die  Ssa- 
hier  nennen  ihn  Agathodämon  und  auf  griechisch  heisst  er 
Orafi  (Orpheus)'^ ^\  Scbtth'  bedeutet  so  viel  wie  oGottesgabe». 
J^u  seinen  Kindern  gehört  Ssäbl,  von  dem  die  Ssabier  sich 
}ier]eiten^^\ 


(l)Cod.B.hal^I^^|. 


Wachträipe  au«  verscliiecleiieii  arabischen  Schrift» 

ntellenu 

Aus  Lang  lös*  notes  et  Maireissements  zu  Nordens  Voyage  d*Egypte  etc. 

Paris  1798,  T.  IIL 


§.26. 
Daaelbat  p»  US. 

Ihn  Ab!-Ssalt'^\  auteur  dun  ouvrage  intilul^ 'Ag'41b 
(les  Merveüles),  et  cit6  dans  Ped-lhrr  OH^iUamin^^^  raconte 
que  les  Ssabiens  et  les  Mages  alloient  sur  des  chAmeaux  et  sur 
des  chevaux'  faire  des  p^lerinages  aux  pyramides;  iis  sy  rassem^ 
bloient  des  pays  les  plus  eloign^s,  allumoient  des  flambeaux  de-» 
puis  la  moQtagne  jusquau  fleure;  c'^tait  pour  eux  une  grande 
föte.  Ils  adressoient  aussi  des  prieres  aux  sphinx^^\ 

«Ils  Gontinuerent  ces  p^lerinages  jusqu'ä  ce  que  le  tröne  de 
FEgypte  fiit  occupö  par  un  roi,  nomm^  (le  nom  est  blanc  dans 
le  manuscrit).  Quand  ils  se  rassemblerent  autour  des  deux  pyra- 
mides, le  feu  quils  avoient  allum^  fondit  sur  eux  du  c6te  du 
Qeuve  et  du  c6t6  de  la  monlagne,  et  les  d^vora;  il  ne  resta 
quun  seul  homme:  le  roi  le  fit  venir  en  sa  presence,  et  lui  dit; 
icEsl^ce  toi  qui  restes  seul  de  tout  ta  bände  ?i>  aOui»,  repliqu^ 


636  Nachträob  zu  dbm  Quelcbn,  §.  26.  27.  28. 

celui-ci.  «Pourquoi  allez-voas  en  pilerioage  k  ces  deax  pyra- 
inides?»  ajouta  le  monarque. —  «Parceque  noos  adorons  les  angea 
qui  sont  dessous,  et  qui  le  portent;  nous  leur  rendons  nos  hom- 
mages». —  «Eovoyez  celui-ci  rejoindre  les  aatres»^  s'^cria  le  roi: 
en  cffel  ib  l'enyoyerent  vers  ses  compagnons,  et  le  brAlereatu'^', 

§.27. 

Ebendaielbst  p.  318  f. 

Le  tämoignage  formel  d'un  historien  arabe^  nomine  Aboo- 
SsAdiq  Aboü-ZakariyA^^\  qui  dit  s'dtre  troavö  avec  les  Ssa- 
biens  qui  faisaient  ce  p^Ierinage,  semble  nous  autoriser  k  croire 
que  Ion  alloit  encore  visiter  ces  monuments  apres  la  conqu^te 
de  r£gypte  par  les  Musulmans.  Outre  les  flambeaux  qu'ils  allu- 
maient  k  lentour  des  pyramides,  les  p^lerins  en  faisoient  pla- 
sieurs  fois  le  tour;  cir^monie  que  I'anciens  Arabes  pratiquoient 
et  que  pratiquent  encore  aujourd'hui  les  Musulmans  autour  de  la 
Ka*bah,  temple  originairement  dediö  k  la  Lune,  et  tris  räy£r6  des 
Ssabiens  avant  lapparition  de  Mohammed,  qui  detruisit  le  Ssa- 
bisme  ou  culte  des  astres  parmi  les  Arabes^ ^\  -^  Ces  mimes 
Ssabiens  brAloient  de  Fencens,  et  sacrifioient  un  veau  noir  et  an 
coq  blanc^'^  le  premier  sans  doute  en  Thonneur  d'Agathode- 
moUt  lautre  k  Hermes,  deux  personnages  pour  lequels  ils  avoient 
un  profond  respect,  et  dopt  les  corps,  Selon  eux,  avaient  eti  d6- 
poses  dans  les  pyramides^'^ 

§.  28. 

Langles  fuhrt  die  oben  p.605,  §.2,  nach  Maqrizl  mitgetheilte 
Stelle  über  die  Verehrung  der  grossen  Sphinx  von  Seiten  der  Ssa- 
bier  an,  und  bemerkt  dann  (L  c.  p.  344)  nach  dem  ed-Dorr  eth^- 
TKamln: 

ils  (les  Ssabiens)  lui  adressoient  les  prieres  qui  commen^oient 
toules  ainsi:  «O 'fielhoüt^^\  nous  venons  vers  toi  t'adresser  nos 
voeux  et  nos  hommages;  daigne  nous  exaucer!i> 


Anmerkungen 

Mas'adi,  Text  ..^  II 


I)  Der  hier  folgende  Text  aus  Mas'üdl  ron  §.  1-^8.  bildet  im 
Ms.  des  asiat.  Mos.  in  St  Pet.  Nr.  505,  b.  einen  Theil  des  64.  Cap., 
im  Yerzeichniss  bei  Sprenger  dagegen  (I.  c.  p.  36)  das  67.  —  Als 
dieser  Text  gedruckt  wurde,  konnte  ich  die  drei  Handschrillen  von 
Mas'ftdl  des  orientalischen  Instituts  in  St.  Pet  noch  nicht  selbst  be- 
natzen; die  Collation  aus  diesen  Mss.  ist  daher  nicht  ganz  vollständig 
and  ich  werde  jetzt  manche  Varianten  aus  denselben  hier  nachträg- 
lich mittheilen.  —  Die  Ueberschrift  dieses  Gapitels  lautet  bei  Sprenger 
1.  c:  «The  high  temple  of  the  Sabeans  of  Harren,  and  of  other  Sa- 
bean  sects.  The  varions  things  preservcd  in  these  temples,  and  the 
like».  Im  Ms.  des  asiat  Mus.  lautet  die  Ueberschrift  dieses  Gapitels 
im  CapitelTerzeichniss,  das  Masüdt  selbst  im  2,  Cap.  giebt  (fol.  8,  a.): 

l^  L«^  y^^j^j  lj^L^'  iVr*  ^1^^  2i/MM*  J^Lj»^  d^IaüM  0>» j  Js^ 

Lxs  jU^L  4^lx«^l   ••*.    Im  Cod.  C.  des  orient  Inst  steht  ioLJ 

<r )  u*  xPjf^j.  Die  in  den  Text  aufgenonmienen  Lesarten  scheinen  die 

richtigen  zu  sein;  denn  sie  entsprechen  dem  wirklichen  Inhalt  des 
Gapitels,  wo  Mas'üdl  von  der  ersten  Ursache  spricht,  einige  An- 
sichten Plato*s  mittheilt  und  zuletzt  ausführlich  von  einem  berühmten 
Tempel  in  China  handelt 

2)  Die  Worte  ^;/rt^Lr''  ^  fehlen  im  Cod.  B.  des  or.  Inst  — 
Es  ist  schon  oben  oft  bemerkt  worden,  dass  Mas'üdl  unter  harrä- 
nisehen  Ssabiern  nicht  blos  die  Ssabier  in  Harrän  versteht,  son- 
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dcrn  d8fi8  er  damit  einen  Gegensatz  zu  den  mendai tischen  Ssabienf 
ausdrücken  will;  s.  oben  Bd«  I.  p^  210  u.  502. —  Fast  dieser  ganze  §« 
findet  sich  mehr  oder  minder  yariirend  bei  Dimeschql,  Schahras- 
tdul  u.  Maqrizl  wieder;  s.  oben  Bd^  II.  p.  381  f.  iM,  §.  36.  u.  p.  609. 
Vgl.  Fundgruben  des  Orients  Bd.  I.  p.  i,  AnmL  *,  wo  man  sich  aber 
durch  die  Anführungszeichen  nicht  irre  leiten  lassen  darf. 

3)  Im  Cod.  B.  des  or.  I.  fehlen  die  Worte  väUi  ^  ^^^^j 
JXI0,  J[^^l  iUI  JXI0  und  es  steht  dafür  nur:  J^  ^^  iJUI 
^\  JiJ).  —  Wie  dieser  Satz  des  Mas'udl  zu  verstehen  ist  s.  oben 
Bd.  I.  p.  210  f.  u.  487  f. 

4)  Bei  Dimeschql  findet  sich  noch  ein  Zusatz  über  die  Form 
dieses  Tempels,  s.  oben  Bd.  II.  p.  381.  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  Cap.  II. 
des  zweiten  Buches  p.  717  ff. 

5)  Mit  diesem  Tempel  der  Vernunft,  eben  so  mit  den  andern 
hier  erwähnten  Tempeln  von  abstracten  Wesen  verhält  es  sich  eben 
so,  wie  mit  dem  Tempel  der  ersten  Ursache,  worüber  die  in  der 
vorigen  Anmerkung  angeführten  Stellen  zu  vergleichen  sind. 

6)  Dimeschql  spricht  schlechthin  von  dem  Tempel  der  ersten 
Ursachen  und  giebt  auch  (oben  Bd.  II.  p.  381  f.)  die  Gestalt  desselben 
an;  Schahrastänl  und  Maqrizl  dagegen  sprechen  (IL  cc.)  nur  von 
dem  Tempel  der  Vernunft  ohne  nähere  Angabe,  ob  bei  ihnen  von  der 
ersten  oder  zweiten  Vernunft  die  Bede  ist.  —  Massud!  erwähnt  hier, 
dass  Thcmistius  und  Alexander  Aphrodisaeus  von  der  ersten  und 
zweiten  Vernunft  sprechen,  und  fährt  dann  wie  oben  im  Texte  fort 

7)  Die  Lesart  Am.LmJ)  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  denn  Di- 
meschql, Schahrastänl  und  Maqrizl  haben  ebenfalls  so. 

8)  Alle  Godd.  haben  ijycS]^  also  ein  Tempel  der  Form;  die- 
selbe  Lesart  haben  auch  die  von  uns  benutzten  Godd.  von  Dimeschql 

und  Maqrizl;  dagegen  haben  alle  Godd.  desSchahrast^nl  ijjj^'* 
Wir  zweifeln  nicht,  dass  diese  Lesart  die  einzig  richtige  ist;  denn 
die  Form  ist  ein  zu  abstractes,  rein  philosophisches  Product,  dage- 
gen wurde  die  'Avdyxrj  oft  personificirt;  vgl.  Paus.  IL  4,  7.,  wo  ein 
Altar  der  ^Jviyxti  zu  Korinth  erwähnt  wird,  u.  Horat  Garm.  I.  35, 17. 

9)  Eben  so  Dimeschql,  Schahrastänl  und  Maqrizl,  Ersterer 
mit  noch  einem  Zusatz  über  das  in  diesem  Tempel  aufgestellte 
Götzenbild. 

10)  Bei  Scbahrastdnl  JJ^Im^  /^^y  also  ein  längliches  Viereck; 
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i  Dimefichql  und  Maqrizl  (oben  Bd.  IT.  p.  388  u.  609)  blos  ^,j^n 
die  Lesart  des  ^chahrastftnl  wird  wohl  die  richtige  sein. 

11)  Eben  so  bei  Schahrastänl;  bei  Dimeschql  u.  Maqrizl 

(I.  c.  p-  392  u.  609)  dagegen:  JJ»1 


IA*i>fc>0 


MI 

12)  Bei  Dimeschql  (1.  c.  p.  39*):  ^j^  %Jft  iJ  ^^J-*^»  sechs- 
eckig mit  einem  inscribirten  Viereck* 


Ul 


13)  Bei  Dimeschql  (I.  c.  p.  396):  ^j^^  fiinfcckig. 

14)  Dieser  Satz  fehlt  zwar  in  einigen  Godd.,  aber  man  bat  keinen 
Grnndy  seine  Aechtheit  zu  bezweifeln;  vgl.  oben  Bd. II.  p.  3:{2.  —  jy^j 
scheint  hier  Symbole  zu  heissen,  wie  das  rabbinische  TDH,  welches 
eine  ähnliche  Bedeutang  hat 

%.  2. 

15)  Unter  den  vielen  unter  dem  Texte  angegebenen  Varianten 
dieses  Namens  scheint  hX^  die  einzig  richtige  Form  zu  sein,  wel- 
cher aber  Sonbäth  und  nicht  Senbäth  zu  vocalisiren  ist 

S-  3. 

16)  u'J^»  welches  einige  Godd.  hinter  Ajä«!!  und  einige  hinter 
clJy )  einschieben,  scheint  überflüssig  zu  sein,  da  gleich  darauf  ^Jf 

^jlj»  folgt 

17)  S.  oben  Bd.  I.  p.  408  ff. 

18)  Vgl.  die  weitern  Var.  lect  von  diesem  Namen  oben  Bd.  II. 
p«  371,  4.  God.  B.  des  or.  Inst  hat  hier  uo  aIL  u.  §.  4.  uJLJü) 
oder  uJLdl  ^1.  Der  beste  Godex  aber,  nämlich  der  africanische  der 
Leidner  Bibl.,  hat  deutlich  Li-^Aif ;  wir  haben  oben  (Bd.  I.  p.  409)  un- 
sere Vermuthung  über  diesen  Namen  ausgesprochen,  und  es  ist  nicht 
zweifelhaft,  dass  ^^'^^f  aunser  Bethaus»,  nur  eine  Conjectur  eines 
Abschreibers  ist,  der  ^^»f-^*^  für  ein  corrumpirtes  Wort  hielt  und  es 

daher  in  das  bekannte  ^J'«^  corrigirt  hat;  der  umgekehrte  Fall  ist 
nicht  denkbar.  —  Vgl.  über  diesen  Tempel  oben  Bd.  L  p.  396  ff.  u. 
bes.  ib.  p.  408  ff« 

19)  Im  Cod.  B.  des  or.  Inst  fehlt  j^J^\  uns  scheint  aber,  dass 
dieses  Wort  hinter  ^^  stehen  muss;  Text  u.  Uebcrsetzung  müssen  also 
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wie  folgt  lauten:  ^yll,  ^  Jiäl  ^^\  ^\  yj^  Jju^  ^j^  ^^ 
^K  «und  dieser  (Tempel)  ist  dach  ihnen  der  de»  Azar,  des  Vater« 
Abraham  des  Geliebten  .««..,  über  den  und  dessen  Sohn  sie  viele 

Sagen  haben».  —  Dass  der  biblische  Tera'h  im  CorAn  jjl  genannt 
wird,  ist  hinlänglich  bekannt;  ygf.  Corftn  VL  74^  und  BefdhAwl  zur 
Stelle  Bd.  I.  p.  hli,  ed.  Fleischer,  Ewald  yermuthet  (Gesch.  deg 
Volk.  Isr.  I.  p.  386,  Anmk.  2.),  dass  dieser  Name  mit  ji&aq  zusam^ 
menhänge,  das  aus  &aQa  der  LXX«  entstanden  ist  ~  VgL  oben 
lid.  I.  p.  637  r. 

20)  Da  die  bessern  Codd.  uy^  haben  und -da  dieser  Name 
auch  sonst  vorkommt,  haben  wir  im  Text  uj^*^  gesetzt 

21)  Dieser  Mann  ist  uns  sonst  ganz  unbekannt;  vgl.  oben  Bd.  II. 
p.  xiv.  II.  Daselbst  ist  der  Satz:  «Ihn  'Aischün  zählt  auch  u.  a.  w.» 
zu  streichen« 

22)  Im  Cod.  B.  des  Orient.  Inst  fehlt  )  J^  vor  il^l;  demnach 
würde  die  Nachricht  des  Ibn*Aischün  sich  nicht  auf  den  Tonpel 
I^sJm^  beziehen,  von  dem  Mas'üdl  in  dem  vorigen  §.  spricht  Da 
aber  Ihn  'Aischün  in  den  von  Mas*üdl  am  Schlüsse  des  §.  i.  an- 
geführten Versen  seinen  Tempel  ' ■***/•>•  nennt,  welches  Wort  offen- 
bar aus  I-^ÄaIm  corrumpirt  ist,  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
dass  er  von  demselben  Tempel  spricht,  den  Mas  udl  in  dem  vorh<a^ 
gehenden  §.  erwähnt  —  Für  aLoJI)  jj^  hat  derselbe  Cod.  jj>^ 
mLmma];  mIs^iI  scheint  aber  richtiger  zu  sein  —  Derselbe  Cod.,  so 
wie  auch  Cod.  C«  des  or.  Inst,  haben  das  wahrscheinlich  richtigere 
^u«  statt  j^  des  Textes.  —  Diese  beiden  Codd.  haben  gleichfalls  ^ 
statt  ^  hinter  /^jl  •—  Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  ich  den  richtigen  Sinn 
dieses  Satzes  erfasst  habe;  wenn  es  aber  eriaubt  wäre  ^^U^^l  ^ 
in  ^^Lir'^J  zu  ändern,  würde  das  Ganze  einen  guten  Sinn  gebeut 
und  man  könnte  es  auf  folgende  Weise  übersetzen:  «und  was  von 
denselben  (d.  h.  den  Götzenbildern)  den  hohem  Körpern  errichtel 
wurde».  Mit  diesem  Satze  ist  aber  jedenfalls  die  von  Schabrastänl 
mit  grosser  Ausführlichkeit  besprochene  Idee  der  Ssabier,  dass  die 
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dMzenbflder  die  Repräsentanten  der  himmlischen  Substanzen  oder 
Krttfte  nnd  der  hohem  Körper,  d.  h.  der  Gestirne,  seien,  angedeutet; 
vgU  oben  Bd.  I.  p.  739,  II.  p.  U1  f.  u.  unten  Anmk.  119.  zu  Text  Nr.  IV. 

23)  Im  Cod.  B.  des  orient.  Inst,  fehlen  gleichfalls  die  Worte 
ÄJuT^  —  aLoJII,  im  Cod.  B.  des  or.  Inst,  dagegen  steht  f^>Oyj 
dj^ljtciiji  ^^  ic  aJ  ^j^j  c^^J^^^iJJ  «Jp  ^1,  eine  jedenfalls 
unsinnige  Lesart  —  Für  äJLsL»^)  hat  Cod.  B.  des  or.  Inst.  U^LsL»). 
Die  Worte  ^  Cj\yai\ ,  welche  einige  Codd.  hinter  väüu  /^  ein- 
schieben,  scheinen   überflüssig   zu   sein.  —    »uU  oder  >***  heisst 

eigentlich  «follis,  ut  fabri  ferrarii»,  wie  Mininsky  bemerkt,  hier 
aber  scheint  es  Blasinstrument  zu  bedeuten,  wie  aus  dem  Zu* 
sammenhange  hervorgeht —  Der  Cod.  B.  des  or.  Inst  hat  hier  nnd 

iA  def  letzten  Zeile  unrichtig  Z*^  ^i'  r^* 

24)  ^^U^^l  fehlt  im  Cod.  L.  B.  und  wohl  mit  Becht 

25)  JiswU  ist  hier  durch  «Leitungen»  nach  dem  Zusammenhange 
übersetzt  worden,  obgleich  diese  Bedeutung  sich  in  den  Lexicis 
nicht  findet. 

26)  Unter  «verkörperten  Idolen»  sind  hier  wahrscheinlich  einfaeh 
Götzenbilder  zu  verstehen,  von  denen  *We  Ssabier  glaubten  oder  zu 
glauben  vorgaben,  dass  sie  die  höheren  Substanzen  und  Gestirne  in 
yerkörperter  Form  darstellen;  vgl.  oben  den  Schluss  der  Anmk.  22. 

27)  Die  ganze  nach  Ibn'Aischün  mitgetheilte  Stelle  ist  oben 
Bd.  II.  p.  332  IT.  ausfiihrlich  besprochen  worden. 

28)  Vgl.  oben  p.  639,  Anmk.  18. 

29)  Die  Codd.  haben  alle  ^^^^\^^  u.  nur  Cod.  B.  des  or.  Inst 
hat  wd)^;M«9  was  auch  das  Metrum  verlangt.  —  Cod.  B.  des  or.  Inst 
schiebt  ^^  hinter  ^  Uaj  ein. 

30)  Mit  diesen  «Abwesenden»  sind  entweder  diejenigen  gemeint, 
welche  den  Mysterien  nicht  beiwohnten,  oder  vielleicht  die  abwe- 
senden Gottheiten,  denen  die  Ssabier  am  grossen  siebentägigen 
Yenusfeste  des  ersten  Kdnüns  (Dccember)  Brandopfer  darbrachten; 
6.  oben  p.  33  u.  240  (T.  Anmk.  281. 

§.5. 

31)  Auch  Cod.  C.  des  or.  Inst,  hat  hier  oj^^  statt  ojfl^;  letzteres 
scheint  uns  aber  richtiger  sein;  denn  Mas'üdl  konnte  unmöglich  sagen 

Ommmni,  die  SnUer.  II.  4t 


642       ANMEBEüNQBir  zo  Mas'AdI,  Taxt  IL  NoL  31  -89. 

wollen,  dass  die  Ssabier  in  Harrftn  aammt  and  sonders  lanter  Philo- 
sophen wären,  womit  auch  der  Schlass  des  Satzes»  wo  es  heisst,  dass 
die  Masse  der  Ssabier  sich  in  religiöser  Beziehung  von  ihren  Gelehr- 
ten unterscheide,  im  Widerspruch  stehen  würde. 

4»  0    4^ 


3ä)  <i^jy^  in  religiöser  und  philosophischer  Hinsicht  ist  Einer, 
der  in  seine  Religion  und  Philosophie  nicht  dazu  Gehöriges  einmengt, 

gleichsam  hineinstopft,  von  y^  •    So  nennt  (der  mo*tazelitische)  Za- 
machscharl   in   seinem  Cordncommentar  die  Sunniten,  gleichsam 

^  t/*r  W  ^'  Z/!^  ly^^^^f)  (Fleischer  in  einem  Privatschreiben 
an  mich).  Unsere  Uebersctzung  von  ^y^  durch  Eclectiker  ist 
auch  durch  die  Thatsache  gerechtfertigt,  dass  die  gelehrten  Ssabier 
in  der  That  keine  andere  als  solche  waren;  s.  oben  Bd.  L  p.  161  tL 

33)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  487  f. 

34)  Zu  den  vielen  unter  dem  Texte  angegebenen  Lesarten  kommt 
noch  die  des  Cod.  B.  des  or.  Inst.,  wo  ^Ulc  statt  ^^^  and  wo 

in  der  folg.  Zeile:  j^^j^^  fj  v^  ^U)  ^  l^  asUV  liJ^\ 
¥)  Jj  ^j-*J  (yi  ^\  steht  ^ie  in  den  Text  aufgenommene  Lesart 
ist  aber  offenbar  die  einzig  richtige;  denn  mit  diesem  4^.«^^  djL^I 
hat  es  jedenfalls  seine  Richtigkeit;  s.  oben  Bd.  I.  p.  161.  213.  357  Dl 
Bd.  IL  p.  309,  Anmk.  371.  p.  375  f.  §.  9.  u.  p.  553,  §.  12. 

§.6. 

35)  Vgl.  oben  BJ.  I.  p.  500  f. 

36)  Vgl.  ib.  p.  501. 

37)  Cod.  C.  des  or.lnst  hatOli/«f  was  wahrscheinlich  nur  eine 
Corruption  von  a^J^  ist. 

38)  Es  kann  nicht  zwcilclhalt  sein,  dass  die  Lesart  ^iJ  des  guten 
africanischeu  Cod.  der  Leidn.  Bibi.  die  einzig  richtige  ist. 

39)  Mas  üdi  theilt  hier  gelegentlich  die  Ansichten  der  alten  grie- 
chischen und  indischen  Philosophen,  wie  die  des  Pjlhagoras,  Plato, 
Aristoteles  u.  dgl.  Anderer  über  die  Seele  mit;  diese  Stelle  ist,  als 
nicht  zur  Sache  gehörend,  von  uns  weggelassen  worden. 
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40)  Vgl.  oben  p.  xi?,  III. 

41)  Dieses  Buch,  dessen  lateinische  Uebersetzung  in  Mailand 
(1481)  and  in  Venedig  (1510)  gedruckt  wurde,  ist  bekannt  und  be* 
findet  sich  auf  yerschiedenen  Bibliotlieken;  s.  Wüstenfeld,  Geschichte 
der  arab.  Aerzte,  p.  43,  Nr.  2. 

42)  Dieser  Satz  ist  etwas  schwierig  und  wir  glauben,  dass  das 
fi^  nur  so  aufgefasst  werden  kann,  wie  es  von  uns  aufgefasst  wurde 

43)  Im  Cod.  C.  des  or.  Inst,  fehlen  die  Worte  4^^^!^'  (j^  und 
för  ÜyiJ^^T^^  ^^^^  daselbst  \jyJ^^'Svi.  —  Ausser  den  hier  unter 
dem  Texte  angegebenen  Varianten  rerweisen  wir  noch  auf  die  §§.  10. 
und  12.  (oben  Bd.  II.  p.  376  f.),  wo  Cod.  M.  A.  und  der  Cod.  des 
Scheich  Thanthdwl  (der  übrigens,  wie  es  scheint,  mit  dem  Cod. 
M.  A.  Ton  ein  und  demselben  Exemplar  und  vielleicht  auch  von  der- 
selben Hand  abgeschrieben  wurde)  an  erstercr  Stelle  ganz  deutlich 

ijyiJ^^^  haben,  wo  ferner  Cod.  A.  des  or.  Inst.  ^jty^U  Cod.  C' 
^^^LZxll  lesen,  und  wo  endlich  Cod.  M.  A.  an  letzterer  Stelle 
^2^aajLIxJ)  u.  Cod.  C.  des  or.  Inst.  \j^v^^^  •••^->  haben.  In  diesem 

Cod.  ist  es  aber  sichtbar,  dass  die  Buchstaben  ^^^  an  die  Stelle  an- 
derer ausradirter  Buchstaben  gesetzt  wurden.  Es  hat  also  ursprüng- 
lich in  diesem  Cod.  ein  anderes  Wort  gestanden,  welches  der  Ab- 
schreiber in  das  bekannte  (jyS^^^  geändert  hat  —  Oben  p.  106  ff. 
ist  nachgewiesen  worden,  dass  unter  diesen  Kl  mär  iün  keine  andern 
als  die  Mendalten,  oder  die  sogenannten  Johannischristen,  gemeint 
sind,  und  daselbst  sind  auch  einige  Vermuthungen  über  jenen  Namen 
ausgesprochen  worden,  denen  hier  noch  eine  neue  hinzuzufügen  ist 

Jäqüt  berichtet  nämlich  in  seinem  O'^^'  #*?*^  (^s*  ^^^  ^*  Mus. 
in  St  Pet  Mr.  591,  s  v.  ^^^^  nach  el-Faqlh,  dass  der  in  einer 
Entfernung  von  fünf  Parasangen  sichtbare  Hügel,  welcher  im  Süden 
von  *Aqr-qüf  (einer  Stadt  in  der  Käho  von  Bagdad)  liegt  und  auf 
welchem  eine  Citadelle  sich  befindet,  <(der  Begräbnissplatz  der  Ka- 
nänäischen  Könige,  d.  i.  der  nabathäischen  Könige,  welche  vor  den 

SAsäniden  herrschten,  ist»,  J<*  l^o  lly*  J^j  Jt^^*''  ^j^  J^  ^' 

*^\  ^  ^LL  J)  (l.  J^).  Man  sieht  also,  dass  es  zur  Zeit  der 
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Irsaciden  im  südlichea  Chaldäa  einen  Stamm  gab,  dessen  Name  aaj 
eine  ähnliche  Weise  geschrieben,  oder  richtiger  comuqpirt  wird,  wie 
der  der  Mendaiten  in  einigen  unserer  Codd. 

44)  Vgl  oben  p.  372,  §.  6.,  wo  dieser  Name  nach  dem  guten 

101 

africanischen  Cod.  der  Leidn.  Bibl.  uyt^  geschrieben  ist 

45)  Zu  den  vielen  unter  dem  Texte  angegebenen  Varianten  konunt 
noch  die  Lesart  der  Cod.  B.  des  orient.  Inst,  wo  steht:  •jfy  üj^ 
(K  UjlT)  Uj^  dS^  u*  ojac^  L*/ i  u»  ^j^  ^|JU  ^^yMt  ^.  Bei  diesem 
Wirrwar  von  Varianten  geben  aber  die  von  uns  in  dem  Text  aulge- 
nommenen Lesarten  den  besten  Sinn. 

46)  plj^l  ^  fehlt  zwar  in  einigen  Codd.,  wie  es  scheint  mit 
Recht;  denn  das  gleich  darauf  angeführte  Beispiel  zeigt,  dass  Mas*Adi 
hier  nur  an  praktische  religiöse  Gebräuche  und  nicht  an  religiiise 
Ansichten  dachte. 

47)  Cod.  B.  des  or.  Inst,  liest  Z.  2  ^U^^  oU  ^'^j  4^; 
ib.  fehlen  Z.  4-5  die  Worte  j^  —  viÜJ,  und  Cod.  C.  des  or.  Inst 
liest  Z.  4  Ol»>I»jJ,  wofür  eine  Randglosse  in  Cod.  L.  B.  ein  un- 
sinniges »jULoilj  setzt  —  Vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  IL 
p.  37  f.  258—272,  die  Anmkn.  323—327.  u.  p.  410,  §.  14. 

48)  Statt  der  offenbar  einzig  richtigen  Lesart  f¥^j  des  afric 
Cod.  liest  Cod.  B.  des  or.  Inst  f^^^* 

§9. 

Die  §§•  9 — 12.  sind  blos  nach  dem  Cod.  M.  A.  gedruckt;  die 
Varianten  aus  den  Codd.  des  or.  Inst,  die  mir  beim  Drucke  nicht 
zugänglich  waren,  werden  hier  mitgethcilt  werden.  —  Der  9.  §.  ist 
aus  dem  8«  Cap.  entnommen,  welches  im  Ms.  M.  A.  die  Ueberschrift 

^If»^'  \S^^j  J^}^j  U**-^^'  /  ^  iJ  ''*^?  ^K'-  Sprenger  1.  c.  p.  29, 
8.  u.  p.  195.  Von  diesem  §.  findet  sich  bei  Sprenger  I.  c.  p.  216  ff. 
Te\t  und  Uebersetzung. 


i9)  Sp 
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i9)  Sprenger  übersetzt  1.  c,  p.  216  f.  die  Worte  Ä^La))  i^j  jij 

^  durch:  «Those  inhabiUmts  of  HarrAn  who  profess  the 

religion  of  the  Sabeaos»;  die  letzten  drei  arab.  Worte  heisaea  aber 

nichts  Anderes  als  einfach:  «die  harr^nischen  Ssabier».   Die  Worte 

•  ^j&U)    ljJ!jjü\    iayLm^j  ij*^^yr^  f'y^  ^j  überselzt  er:  «and 

who  aspire  bj  trumpery  pretensions  (in  der  AnmL  litterallj,  «and 
are  the  rabble  of  ancient  philosophers»),  to  Che  knowledge  of  ancient 
philosophy,  althongh  they  are  uninstrncted  in  the  wisdom  of  the 
Greeks  (Ghaldeans?)».  Wir  halten  uns  aber  an  unsere  Uebersetzung; 
denn  Mas^üdl  hat  sicher  einen  Mann  wie  Sinftn  ben  Qorrah,  yon 
dessen  philosophischen  und  andern  Kenntnissen  er  mit  hoher  Ach- 
tung spricht,  nicht  zu  dem  «rabble  of  ancient  philosophers»  rechnen 
wollen;  s.  oben  Bd.  1.  p.  ilk  ff.  u.  vgl.  oben  Bd.  IL  p.64'2,  Anmk.  3i. 

50)  Fast  alle  Codd.  haben  4«auJ)^  es  muss  aber  ÄamJJI  heissen, 
was  schon  Sprenger  (1.  c.  p.  221)  bemerkt  hat;  denn  Mas^üdl  zählt 
gleich  darauf  wirklich  neun  Priesterordnungen  der  Christen  auf,  von 
denen  er  behauptet,  dass  sie  den  Ssabiem  nachgeahmt  wären,  und 
auch  vorher  spricht  er  in  der  That  yon  neun  Sphären;  vgl.  Sprenger 
L  c  p.  20l>  u.  222  ff« 

51)  lieber  diesen  Bäs-Kumr  (nicht  Komor  und  auch  nicht 
Komorr  wie  bei  Sprenger  I.  c.  p.  221),  wie  über  die  ssabischen 
Priester  überhaupt  s.  oben  Bd.  L  p.  50i  — 510. 

$■  10. 
Die  Ueberschrifk  dieses    Capitels   lautet:  u^j^'  ^X^  ^^  <3 

52)  Die  Jahreszahl  ist  hier  ausgefallen;  nach  oben  Bd.  II.  p.  625, 
S*  8.  ist  J^«'  hinter  ^  einzuschieben. 

53)  Lies  Büdäsp.  —  Cod.  A.  des  or.  Inst,  hat  kJ^^j»  und  G 
oiM»)j^;  vgl.  über  Büdäsp  oben  Bd.  I.  p.  798  f. 

54)  Die  hier  fehlende  Stelle  ist  oben  I.  c.  p.  207  f.  auszugsweise 
Biitgetbeilt  worden. 

55)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  207  ff. 

56)  Die  Lesart  des  Textes  fi^^  ist  falsch,  und  es  ist  an  deren 

Stelle  nach  den  Codd.  B.  u.  G.  des  or.  Inst  f/i^  «ihre  Beligion» 
xa  setzen« 

57)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  105  ff 
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Die  Ueberschrift  dieses  Cap.  laatet  o/ä1J)  mjJI  SjU  ^i  ^ 

58)  Cod.  A.  des  or.  Inst.  liest  u^'^j^f  erklärt  aber  diesen  Namen 
durch  <ljl  aJ^c,  also  Theodosius. 

59)  Derselbe  Cod.  liest  j^^K  Cod.  C.  dagegen  bat  ganz  richtig 
ijlSil.  —  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  210. 

$.  12. 

Die  Ueberschrift  dieses  Capitels,  welches  bei  Sprenger  das  69. 
ist  (s.  Sprenger  1.  c.  p.  37,  69)  lautet:  ^Jj  ^  ^-^^^  A*^  -^^  f3 

60)  Die  Ansichten  der  Griechen  thcilt  Mas'üdl  am  Anfange 
dieses  Capitels  mit,  ohne  dabei  die  Ssabier  ausdrücklich  zu  erwähnen. 

S-  13. 

61)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  210  f.  d.  Bd.  II.  p.  »03  L  1^96,  §.  3  K 
n.  p.  522. 

§.  1*. 

62)  Hier  ist  Philippus  Arabs  gemeint,  der  2i8  n.  Chr.  regierte, 
und  der  allerdings  die  Christen  nicht  bedrückte,  aber  selbst  niemals 
das  Christenthum  angenommen  hat 

§.  15. 

63)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  105. 

6i)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  59  ff.  Anmk.  29. 

65)  Bei  Mas^üdl  steht  <<'*t»«i»l)>  aber  schon  Sjly.  de  Sacj  hat 
die«  als  ein  corrompirtes  Wort  erkannt,  ohne  aber  an  dessen  Stelle 
ein  anderes  richtiges  zu  setzen.  Aas  den  oben  milgctbeilten  Stellen 
des  *Hamzah  Issfahftnl  und  ChowArezml  (s.  Bd.  IL  p.  504'  u.  506) 

aber  geht  deutlich  hervor,  dass  hier  I^^^mJ)  oder  <i,MiiYill  zu  ieaen 
ist,  womit  die  Buddhisten  gemeint  sind,  wie  oben  (Bd.  I.  p.  798  f.) 
nachgewiesen  wurde;  vgL  Reinaud,  Mem.  sur  Finde,  Paris  1849, 
p.  90  f. 

66)  Lies  Bawädast  i!l^:>)^;  über  die  richtige  Lesung  und  Be- 
deutung dieses  Namens  s.  oben  ßd.  L  p.  797  flL 
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67}  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  59  ff.  Anmk.  29. 

68)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  161  f.  n.  214»  wo  wir  unsere  Yermnthang 
darüber  ausgesprochen  haben,  wesshalb  Mas*üdl  hier  die  HarrAnier 
für  Aegypter  hälL 

69)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  4  f.  §.  2.  p.  59  ff.  Anmk.  29. 

70)  Vgl.  oben  I.  c.  p.  9  f.  §.  7.  p.  102  ff.  die  Anmkn.  73  ff. 
497,  539.  u.  63t^,  §.  2i. 

71)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  78t  ff. 


Anmerkungen 


zu 


DimescIiQi,  Text  jf^  III. 


liiiileitiiny. 

Ueber  den  Character  und  den  Werth  der  Nachrichten  DhiJiscHQrs. 

Dieses  hier  mitgetheilte  10.  Gapitel  des  ersten  Buches  aas  Di* 
meschqls  Cosmographie  (§.  1  — 13.,  p.  380 — 409)  zerfällt  in  zwei 
natürliche  Hälften,  und  zwar  bilden  die  §§.  1*8.  (p.  380-398)  einen 
besonderen  Abschnitt  für  sich,  welcher  Ton  verschiedenen  ssabiscben 
Tempeln,  von  den  in  denselben  aufgestellten  Götzenbildern  und  von 
den  daselbst  dargebrachten  Opfern  handelt;  die  zweite  Hälfte  dagegen 
bilden  die  §§.  9-13.  (p.  398-409),  welche  eigentlich  nur  Excerpte 
aoB  SchahrastAnl  mit  einigen  Zusätzen  enthalten  und  daher  Lein 
besonderes  Interesse  haben.  Hier  soll  aber  vorzugsweise  von  der 
ersten  Hälfte  gehandelt  werden. 

Dimeschql  giebt  seine  Quelle  nicht  an,  woher  er  diese  Nach- 
richten geschöpft  hat,  und  sagt  nur  am  Schlüsse  seines  Befcrats  (§.  8. 
p.  398)  nach  dem  Cod.  des  As.  Mus.  zu  St  Pet.  u.  nach  dem  Leidn. 
Cod.  f%^f^  ^  4jL*j)  ^^  qdI  U  I  J^.  Letzteres  Wort  ist  offen- 
bar corrumpirt  und  es  müsste  stehen  ^^1^.    Cod.  Hav.  hat  hier 

f^^J^  Cj^.  f^  U7*  ^  >^i  auch  hier  scheint  das  letzte  Wort  nicht 
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richtig  zu  sein.  Der  Pariser  Cod.  dagegen  hat  ^  ^k^  ^/^  l«  )  J^ 
^i^\^.  Aus  diesen  drei  verschiedenen  Lesarten  glauben  wir  fol- 
gende Lesart  für  die  richtige  halten  zu  können,  nämlich:  (od  J  J^)  I  Jfs 
i***^'-/*  (J*  vjLjI  ^^  (od,  i^J^)  oo*  U.  Dieses  kann  übersetzt 
werden:  «Und  dieses  berichtete  von  ihnen  (den  Ssabiem)  ein  Mann 
in  Bezug  auf  ihre  Opfer»,  oder:  «Und  dieses  berichtete  von  ihnen 
ein  Mann,  der  ihnen  (den  Ssabiem)  nahe  stand»;  denn  Ok^* 
pl.  (j^^^i  heisst  sacrificmm^  tncüna  und  auch  propinqmu  aditn  et  fr- 
miliaris  regis.  Letztere  Uebersetzung  wäre  wahrscheinlicher,  wenn 
man  das  (ju**j)^  «ein  Mann»,  der  Codd.  M.  A.u.  L.,  das  die  Codd. 

U.  u.  P.  nicht  haben,  fiir  richtig  annimmt;  aber  jedenfalls  ist  dieser 
den  Ssabiem  nahestehende  Mann  eine  höchst  problematische  Figur, 
wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Die  Quelle  des  Dimeschql  stanunt  nicht  später  als  aus  dem  An- 
fange des  i.  (10)  Jahrb.  der  H.;  denn  offenbar  hatte  sie  Mas*üdl 
bei  Abfassung  seines  Morüg'ed^Dsahab  vor  sich;  wie  dies  aus  der 
oben  Bd.  II.  p.  367  mitgetheilten  Stelle  aus  Mas^üdl  deutlich  her- 
vorgeht.  Die  Hauptfrage  bleibt  aber  die:  von  welchen  Ssabiem  ist 

hier  die  Bede?  Dass  die  Worte  Mas*üdfs  (j^*^*  (j^  ^^^%  «die 
harränischen  Ssabicr»,  womit  derselbe  (I.  c.)  seinen  Bericht  beginnt, 
nicht  beweisen,  dass  die  darauf  folgende  Aufzählung  von  Tempeln 
sich  auf  die  Harränier  bezieht,  ist  schon  oben  (Bd.  I.  p.  637  f.,  Anmk.  2.) 
bemerkt  worden.  Dagegen  zeigt  der  Eingang  Mas'Adls,  wo  von  den 
Tempeln  der  intellectuellen  Substanzen  die  Bede  ist,  eben  so  der  Di- 
meschqfs,  wo  von  Ssabiern,  welche  eine  Verkettung  der  Ursachen 
bis  zur  Prima  causa  annehmen,  gesprochen  wird,  so  wie  auch  die 
Erwähnung  von  Tempeln  der  ersten  Ursache,  der  Vernunft,  der  Weit- 
ordnung u.  s.  w.  überhaupt,  dem  Anschein  nach  zunächst  auf  die  neu- 
platonisch  gebildeten  Harr^nier  hin  Aber  der  Bericht  des  Di- 
meschql kann  sich  nicht  auf  dieselben  beziehen.  Es  ist  nämlich 
oben  (Bd.  I.  p.  408  ff.;  vgl.  ib.  p.  4%  ff.)  nachgewiesen  worden,  dasa 
die  Harränier  zur  Zeit  des  Massud  1  allerdings  noch  manche  dem 
Cultus  geweihte  Plätze  hatten,  dabei  aber  nur  einen  einzigen  Haapt- 

tempel,  J^i  und  zwar  eben  den  Mondtempel,  von  dem  die  Alten 
sprechen,  besassen.  Auch  in  der  frühem  Zeit  können  die  äusseriich 
ganz  und  gar  gräcisirten  Harränier  keinen  Cultus  von  solch  einem 
monströsen  Gharacter,   wie  ihn  Dimeschq)  beschreibt,  gehabt 
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liabea;  denn  wäre  dieses  der  Fall  gewesen ,  so  würde  man  bei 
den  Allen,  die  oft  von  Harrftn  sprechen,  iigend  eine  Andentong 
von  der  Existenz  eine»  solchen  abnormen  Cnltos  finden.  Dagegen 
kann  der  Umstand,  dass  Dimeschql  an  der  Stelle,  wo  er  vom  Mond- 
tonpel  spricht  (§.  8.  p.  3%  ff.),  zugleich  den  bekannten  Mondtempel 
der  Harrftnier  nebenbei  erwähnt,  nicht  als  Beweis  dienen,  dass  die 
Nachrichten  dss  Dimeschql  übeihaupt  sich  nicht  auf  die  Harränier 
beziehen;  denn  Dimeschql  hat  zwar  seine  Quelle  wörtlich  abge- 
schrieben, aber  dabei  manche  leicht  erkennbare  Zusätze  eingeschoben, 
die  wir  auch  im  Texte  und  in  der  Uebersetzung  durch  Striche  be- 
merkbar machten.  Die  erwähnte  Stelle  über  den  harrdnischen  Mond- 
tempel ist  aber  ein  solcher  Zusatz  Dimeschqls,  dessen  Ansichten  über 
die  Ssabier  überhaupt  schon  so  unklar  und  verworren  sind,  dass  er 
wohl  jenen  Zusatz  auch  dann  hätte  machen  können,  selbst  wenn 
seine  Quelle  von  eben  demselben  Tempel  gehandelt  hätte.  Jedenfalls 
aber  können  die  hier  in  Rede  stehenden  Machrichten  des  Dimesch<jl 
unmöglich  sich  auf  die  Harrdnier  beziehen.  Und  in  der  That  be- 
zeichnet Maqrlzl  die  von  Mas*üdl  und  Dimeschql  aufgezählten 

Tempel  der  Ssabier  als  solche,  welche  ^uJI  u^-/^'  cJ  «in  der  ver- 
gangenen Zeit»  existirt  hätten,  wobei  sicher  nicht  die  jüngst  vergan- 
gene Zeit  gemeint  ist  (s.  oben  Bd.  II.  p.  609).  Aber,  wird  man  fragen, 
der  spätestens  am  Anfange  des  10.  Jahrhunderts  lebende  Verfasser 
der  Dimeschqlschen  Quelle,  zu  dessen  Zeit,  wie  oben  nachgewiesen 
wurde,  der  Begriff  aSsabier»  noch  nicht  die  ausgedehnte  Bedeu- 
tung der  späteren  Zeit  hatte,  kann  doch  den  Ausdruck  «Ssabier» 
nur  in  dem  Sinne  von  «HarrAniern»  gebraucht  haben,  und  da  er 
von  ssabischen  Tempeln  spricht,  so  kann  bei  ihm  nur  von  Harrft- 
niem  die  Bede  sein?  Wir  antworten  darauf  Folgendes:  allerdings 
mnsste  man  die  Nachrichten  jener  Quelle  auf  die  Harränier  be- 
ziehen, wenn  wir  bestimmt  wüsstep,  dass  der  Verfasser  derselben 
wirklich  den  Ausdruck  Ssabier  gebraucht  hat;  es  ist  aber  sehr  wohl 
möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich,  dass  jener  Anonymus  bei  Di- 
meschql nur  von  heidnischen  Tempeln  sprach  und  dass  erst 
Mas*Adl,  der  den  Ausdruck  Ssabier  in  einem  ziemlich  ausgedehnten 
Sinne  gebrauchte  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  207  ff.),  aus  den  heidnischen 
Tempeln  ssabische  gemacht  hat  (s.  ib.  p.  212;  vgl.  unten  p.  672, 
AnnÄ.  17). 

Wir  glauben  aber,  dass  jener  Anonymus  seine  Nachrichten  aus  ver- 
fichiedenartigen  Elementen  zusammengesetzt  hat  Derselbe  kannte  offen* 
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bar  die  neuplatonische  Aaflassung  des  Heidenthamn  von  Seiten  der 
gelehrten  Harrdnier  nnd  kannte  wohl  anch  verschiedene  unter  den 
Mohammedanern  cnrsirende  Nachrichten  äbet  heidnische  Tempel  und 
über  die  in  denselben  ausgeübten  heidnischen  Gölten.  Dass  jener  Ano- 
njmns  die  philosophische  Auffassong  der  Gmndprincipien  des  Hei- 
denthums  der  harränischen  Ssabier  kannte,  kann  schwerlich  bezweifelt 
werden;  denn  nar  von  diesen,  den  einzig  philosophisch  gebildeten 
Heiden  in  den  civilisirten  Ländern  des  Isidm,  kann  er  die  Existenz 
eines  Tempels  der  ersten  Ursache,  der  Vernunft,  der  Seele  u.s.  w.  er- 
fahren haben.  Was  aber  seine  Nachrichten  über  jene  heidnishen  Tempel 

anbetrilft,  so  giebt  schon  Mas'üdl  (in  dem  J^LjeJ'^  iji«l)  w^l  y:> 

Jl  juj)  oULcj  pLo^l^  ül>J'  ö^L^^  ^^'  uberschr.6l.Cap. 
seines  Morüg^  eds-Dsahab,  Cod.  M;  A.  Nr.  505,  b.  fol.  238,  a.  ff.) 

die  Nachricht  von  sieben,  den  Planeten  geweihten  Tempeln,  die  vor 
und  zum  Theil  noch  während  der  ersten  Jahre  des  IsUm  cxistirten 
und  von  denen  der  eine  in  Mekka h,  der  andere  in  Ssana^ah  in 
Jemen,  der  dritte  in  der  Nähe  von  Issfahdn,  der  vierte  in  Indien, 
der  fünfte  in  Balch,  der  sechste  in  Fargänah  in  Choräsftn  und  der 
siebente  in  China  stand.    Noweirl  theilt  diese  Nachricht  des  Ma* 
s'üdl  in  seiner  Nihdjah  el-Arab  (Ms.  L.  Nr.  V.;  bei  Dozy,  I.  1,  4-.) 
mit  und  bemerkt  dabei,  dass  andere  Schriftsteller  andere  sieben  den 
Planeten  geweihte  Tempel  kennen,  nämlich  in  Mekkah,  in  Ssür 
(Tyrus),  in  Damascus,  in  'Ain-Schems  (Heliopolis)  in  Acgypten, 
im  Mombeg'  (Hierapolis),  in  Ssal'da  (Sidon)  und  in  Harrikn  (s, 
oben  Bd.  IL  p.  51G).  Auch  Dimeschql  spricht  in  seinen  erwähnten 
Zusätzen  zu  der  von  ihm  mitgethcilten  anonymen  Quelle  von  sol- 
chen Tempeln  in  Mekkah,   in  Sindüin,    in   Damascus,   Tyrus. 
Heliopolis  in  Aegypten,  Hierapolis,  auf  einem  Berge  bei  Toledo 
in  Andalus,  in  Sidon,  in  Farg^nah,  in  Balch  und  in  Ilarrän, 
Es  kann  also  nicht  zweifelhaft  sein,  dass   die  Mohammedaner  von 
verschiedenen  alten  heidnischen  Tempeln  Kunde  hatten,  die  theils 
schon  lange  vor  der  Gründung  des  Isidm,  theils  um  diese  Zeit  zer- 
stört wurden.  Demnach  ist  jedenfalls  die  Möglichkeit  vorhanden, 
dass  jener  Anonymus  bei  Dimeschqt  ächte  historische  Nachrichten 
über  gewisse  heidnische  Tempel  und  heidnische  Culten  vor  sich  hatte: 
und  wir  glauben  in  der  That,  dass  die  von  Dimeschql  ausiiibrlich 
mitgetheilte   anonyme  Quelle  wichtige  historische  Nachrichten  über 
einen  gewissen  heidnischen  Cultos,  dessen  Epoche  sich  nicht  mit  Be- 
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0luiiiiitheil  angeben  läwt,  enthält;  denn  in  jener  Qnelle  sindy  wie 
anten  nachgewiesen  werden  wird,  allzu  viele  heidnische  Gebräuche 
erwähnt,  die  wirklich  auch  in  den  nns  bekannten  Culten  ausgeübt 
worden,  als  dass  man  glauben  konnte,  dass  der  ganze  .Bericht  eine 
reine  Erdichtung  sei.  Die  Elemente  aber,  aus  denen  der  Bericht  des 
Anonymus  besteht,  scheinen  folgende  zu  sein:  1)  neuplatonische  Ideen 
der  Harränier  über  das  Heidenthum  überhaupt;  2)  historische  unter 
den  Mohammedanern  cursirende  Nachrichten  über  alte  und  berühmte 
heidnische  Tempel;  endlich  3)  Zusätze,  welche  der  Anonymus  selbst 
erdichtet  haben  mag,  um  seinem  Gemölde  Ton  und  Farbe  zu  geben. 
Wir  wollen  aber,  bevor  wir  unsere  Bemerkungen  über  das  Histo- 
rische in  dem  Berichte  des  Anonymus  machen,  eine  in  einem  Schrei- 
ben an  uns  vom  8.  Mai  1852  von  Herrn  Prof.  Movers  (dem  wir 
die  Aushängebogen  zugeschickt  hatten)  ausgesprochene  Ansicht  über 
diesen  Bericht  mittheilen. 

«Mit  Seite  360  ff.  konune  ich  zu  Mas'üdl  und  Dimcschql,  die 
Sie  in  einzelnen  Abschnitten  sehr  früh  zu  stellen  scheinen^.  —  Ich 
schrieb  allerdings  an  Hm.  Prof  Movers,  dass  ich  die  Quelle  des 
Dimeschql  fikr  alt  halte,  ich  wollte  aber  daoüt  nur  sagen,  dass  ich 
sie  für  älter  als  Mas^udl  halte;  denn  ich  sab  gleich  ein,  dass  dieser 
die  Quelle  Dimeschqrs  vor  sich  hatte.  —  «Ich  bezweifele  jedoch,  ob 
hier  rein  harränische  Lehren  und  nicht  vielmehr  theils  neuplato- 
nische  Entstellung,  theils  muhammedanische  und  christliche  Aus- 
aehmockung  derselben  geboten  werde.  Gegen  die  Glaubwürdigkeit 
dieser,  wie  es  scheint,  sämmtlich  aus  einer  Quelle  geflossenen  Nach- 
richten kommen  zunächst  die  eigenen  Mittheiiungen  des  Mas'üdi  S..374 
in  Betracht,  wonach  die  Harränier  selbst  nur  die  theilweise  Richtigkeit 
dieser  Nachrichten  zugaben  und  namentlich  läugneten,  was  über  die 
Opfer  hier  gesagt  wird>;.  —  Gerade  darauf  glauben  wir  kein  Gewicht 
legen  zu  können;  denn  die  Harrftnier  läugneten  nicht  desshalb,  weil 
sie  sich  unschuldig  fühlten,  sondern  weil  sie  es  den  Mohanunedanem 
gegenüber  fiir  politisch  fanden,  dies  zu  thun;  vgL  o.  Bd.  Lp.  624* ff.— 
«Die  Beziehung  des  Dimeschql  S.  398  ««auf  einen  Mann,  der  den 
Uarräniem  nahe  stand»»  und  der  sich  anknüpfende  Zweifei  des  Be- 
richterstatters in  dem  J^l  41i|^  kann  den  apokryphischen  Gharacter, 

den  diese  Nachrichten  haben,  nur  bestätigen».  —  Auch  darauf  glau- 
ben wir  kein  grosses  Gewicht  legen  zu  können;  denn  das  subjective 
Urtheil  eines  Dimeschql  kann  hier  ganz  und  gar  nicht  maassgebend 
sein«  —  «Was  yon  der  Einrichtung  der  Tempel  und  deren  Opfer* 
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stellen  gesagt  wird,  bezieht  Bich  offenbar  auf  heidniache  Tempel  über* 
haiipt,  deren  Gütter  die  spätem  Arab^  fiir  Planeten  bielten,  wie  sie 
ja  auch  die  Götter  der  Griechen  nnd  Römer  dazn  machten.  Bezieht 
sich  aber  dieses  auf  Tempel  an  verschiedenen  Orten  und  bei  rer- 
schiedenen  Völkern,  wie  viel  mehr  mnss  dann  die  ohnedies  ganz 
apokryphisch  lautende  gleiche  Opferformel  bei  den  Henscbenopfeni 
Anstoss  geben:  «tawir  bringen  dir  ein  Opfer  dar,  welches  dir  ähnlich 
ist»»,  z.  B*  dem  Mercur  einen  Schreiberl!  Bei  allen  Seltsamkeiten, 
ja  Abentheuerlichkeiten,  welche  jedoch  Has'üdl  zum  Theil  aus  der 
ihm  mit  Dimeschql  gemeinsamen  Quelle  weggelassen  hat,  auch  wahr- 
scheinlich weil  Ssabier  ihm  diese  Quelle  (nach  Seite  374-)  verdächtigt 
hatten,  ist  jedoch  namentlich  der  Abschnitt  §•  1«  bei  Mas*üdl  und 
$.  1.  bei  Dimeschql  von  grossem  Interesse.  Hier,  wo  alle  Götter  der 
Harräninr  in  zwei  Classen,  nach  «ccintellectuellen  Substanzen»»  und 
nach  den  Planeten  eingetheilt  sind,  ist  die  neuplatonische  Auflassung 
unverkennbar».  —  Vgl.  jedoch  oben  Bd.  I.  p.  2flt.  —  «Unter  den 
intellectuellen  Substanzen  wird  man  anderweitig  bekannte  Götter  der 
HarrAnier  zu  suchen  haben.  Der  Gott,  welchem  der  Tempel  ««der 
ersten  Ursache»»  geweiht  war,  entspricht  in  dieser  Auffassung  dem 
Tt^Svay  ahtov  bei  Jamblich,  de  myst  VIH,  1»,  worüber  nach  Jana- 
blichus  die  Schriftsteller  der  alten  Aegypter  (unter  denen  man  jedoch 
hier  nur  neuplatonische  hermetische  Schriften  zu  verstehen  hat)  un- 
gewiss  waren,  ob  der  vovg  oder  auch  eine  andere  Potenz  älter  sei. 
Die  ««erste  Vernunft»»  konunt  femer  mit  dem  nr^ro$  vovg  oier^fdi<p 
a.  a.  O.  VIII,  3.  äberein  und  zu  der  Einleitung  bei  Dimeschql  S.  381 
finden  Sie  eine  ganz  analoge  Entwicklung  bei  Jambl.  a.  a.  O.  VIII,  3. 
Der  Tempel  des  tc^tw  oitiov  ist  nach  der  Darstellung  des  DimesclM|l 
offenbar  ein  Sonnentempel,  der  Tempel  des  Baalsamin,  der  als  Sonnen- 
gott in  jüngerer  syncretistischer  Zeit  die  Ideen  älterer  Gottheiten  bei  den 
Syrern  in  sich  vereinigte.  Als  TvqStov  oixwv  wurde  er  aufgefasst,  in- 
sofern er  för  das  in  sich  selbst  zurückgezogene,  unoffienbarte ,  zu  der 
Welt  in  keiner  Relation  stehende  (vgl.  Bd.  II.  S.  3.  7. 13.)  Urwesen 
galt,  für  dessen  Abglanz  die  Sonne  gehalten  wurde.  Auch  die  Gott- 
heit ««der  ersten  Vernunft»»  6  Tv^Toq  vovq  bei  den  Neuplatonikon, 
wird  sich  in  diesem  Ideenkreise  halten;  ich  zweifele  kaum,  dass  er 
Hennes  oder  vielmehr  der  zum  Hermes  gewordene  Nabuch  oder 
Nobuch  ist,  den  die  Neupia  toniker  als  göttliche  Vernunft  potenziren, 
wo  dann  bei  den  verschiedenen  Gestaltungen  des  Hennes,  nach  Ana* 
logie  der  philonischen  Lehren,  ein  ;r^irog  und  äe6te^  vw^  oder 
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Xifos  heranskoiiimt  Der  dritte  Tempel,  der  Tempel  der  Wdtordnuiif , 
whd  der  Tempel  der  syrischen  Göttia  sein,  die  als  Asiarte  die  Ideen 
der  Thoro,  Chosarthis,  Doto  oder  Harmonia  in  sich  fasst  (Lucian. 
de  Syr.  Dea),  und  der  filnAe,  der  Tempel  der  Nothwendigkeit» 
konnte  dem  harFftnischen  Kronos  geweiht  sein.  Vergl.  Phöniz.  I. 
S.  266 1  Von  grossem  Interesse  ist  der  folgende  Tempel,  der  Tempel 

der  Mensehenseele,  ^^/i^;  die  griechischen  Vorstellungen  Ton  der  Psyche 
(neben  Amor)  werden  Sie  hier  nicht  vergleichen;  sie  gehören  einem 
andern  Ideenkreise  an;  auch  die  Idee  der  Weltseele,  anma  mündig 
kommt  hier  nicht  zunächst  in  Betracht,  sondern  es  ist,  wie  aus  der 
merkwürdigen  Symbolik  bei  Dimeschql  S.  382  klar  herrorgeht,  die 
Menschenseele,  der  Menschengeist  gemeint,  dessen  Einheit  in 
den  vielgestaltigen  Geschlechtern  und  Racen  der  Menschen  jenes 
Menschenbild  mit  verschiedenartigen  Köpfen,  vielen  Händen  und 
vielen  Füssen  versinnbilden  soll.  Allein  es  ist  auch  nicht  der  Men- 
schengeist an  sich,  welchen  das  Heidenthum  gewiss  nicht  vergöttert 
hätte,  sondern  der  Menschengeist  als  Gottesgeist.  Ich  wüsste 
nur  in  der  phönizischen  Religion  eine  entsprechende  Gottheit  oder 
richtiger  einen  Kreis  von  Göttern  namhaft  zu  machen,  die  ich  in  der 
Hall.  EncycL  —  Sect  III.  Theil  24.  —  Art.  Phon.  S.  405,  a.  zusam- 
mengestellt habe  und  die  auf  die  hier  angedeuteten  panfheistischen 
Ideen  zurückkommen.  Was  weiter  über  die  Beschaffenheit  und  Ein- 
richtung der  einzelnen  Tempel  gesagt  wird,  ist  einzig  in  seiner  Art, 
verdient  daher  eben  auch  keinen  Glauben,  zumal  da  ja  die  muham- 
medanischen  Schriftsteller  diese  Tempel,  die  nach  ihrer  eigenen  An- 
gabe nicht  mehr  vorhanden  waren,  nur  nach  Hörensagen  beschrieben». 
Man  sieht,  dass  unsere  Ansicht  über  den  Bericht  des  Anonymus 
mit  der  des  H^rrn  Prof.  Movers  im  Ganzen  übereinstimmt  Nur 
acheint  es  uns,  dass  jener  Bericht  im  Allgemeinen  nicht  in  so 
hohem  Grade  abentheuerlich  ist,  wie  es  Hr.  Prof.  Movers  anzu- 
nehmen geneigt  ist  Jener  Anonymus  theilt  viele  Einzelnheiten  von 
den  heidnischen  Gebräuchen  mit,  die  jedenfalls  eine  nähere  Kennt- 
niss  des  heidnischen  Cultus  von  Seiten  des  Berichterstatters  ver- 
rathen.  Man  kann  daher  nicht  annehmen,  dass  seine  Aussagen 
ganz  und  gar  aus  der  Luft  gegriffen  sind.  Allerdings  darf  beim 
Lesen  jenes  Berichtes  nicht  an  griechische  Tempel,  an  griechische 
Qotterbilder  und  an  griechische  Gultusgebräuche  gedacht  werden; 
bedenkt  man  aber,  dass  unser  Berichterstatter  vielleicht  nur  von  alt- 
babylonischen Tempeln  handelt,  so  hören  alle  Unwahrscheinlichkeiten 
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nnd  AbentheneilichkeiteD  in  seinem  Berichte  auf  solche  zu  sein.  Wir 
haben  oben  Bd.  I.  p.  741  IL  (vgl.  ib.  p.  355  f.)  die  Ideen,  welche  nach 
den  Lehren  der  (Ihaldäer  nnd   der  nenplatonischen  Theoigen  den 
heidnischen  Gölten  zu  Grunde  liegen^  auseinandeingesetzt  und  nachge- 
wiesen, dass  der  Grundgedanke  des  heidnischen  Cnkus  nach  eben 
jenen  Lehren  vorzugsweise  darin  bestand,  dass  man  die  yerschiedenen 
Gegenstände  und  Erscheinungen  der  Natur  als  unter  dem  'Einfluss  ver- 
schiedener Gottheiten  stehend  sich  dachte  und  dass  man,  um  auf  diese!» 
ben  zu  wirken,  nur  solche  Gegenstände  von  Steinen,  Farben,  Kräutern» 
Pflanzen ,  Zahlen ,  Figuren  u.  s.  w.  beim  Gultus  einer  jeden  Gottheit 
gebrauchte,  welche  derselben  entsprechen  und  unter  ihrem  Einflüsse 
stehen.    Es  wäre  jetzt  thOricht  zu  behaupten,  dass  jene  Ideen  der 
ältesten  Zeit  angehören  und  dass  die  Lehren  d^r  Neuplatoniker  eben 
solche   sind,   welche   den   mythischen  Weisen  Griechenlands  schon 
bekannt  waren;  es  wäre  aber  eben  so  unfaistorisch,  wenn  man  an- 
nehmen wollte,  dass  die  Neuplatoniker  nagelneue  Ideen  und  Lehren 
ausgebeckt  hätten,  von  denen  das  Alterthum  kein^  Ahnung  hatte. 
Jene  oben  auseinandergesetzten  Ideen  waren  aber  in  allgemeinen 
Umrissen  sdbst  dem  griechiscben  Alterthame  bekannt  und  nur  der 
ästhetische  Sinn  der  Griechen  sagte  sich  allmäblich  von  der  überla- 
denen Symbolik  des  Orients  los;  denn  fast  in  jedem  Lande  und  fast 
zu  jeder  Epoche  gab  es  im .  Heidenthume  gewisse  religiüse  Ideen, 
die,  sei  es  durch  gewisse  religiöse  Handlungen,  sei  es  durch  ge- 
wisse Darstellungen,  mehr  oder  minder  entsprechend,  auf  eine  con* 
crete  Weise,  so  zu  sagen,  verkörpert  wurden.  So  lässt  schon  Homer 
—  um  das  Gesagte  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern  — ,  einen 
schwarzen  Stier  dem  finstcrgclockten  Poseidon  opfern  (ILIII.6). 
Nach  Pausanias  (II.  9,  6)  war  die  kunstlose  und  alte  Bildsäule  des 
Jupiter  Milichius  zu  Sicyon  pyramidalförmig  und  die  der  Diana 
Patroa  ebendaselbst  säulenförmig.    Auf  dem  Gipfel  des  Schlosses  zu 
Argos  gab  es  ein  Bild  des  Zeus  mit  drei  Augen  (ib.  IL  24,4).  Einer 
Priesterin  der  Hiläira  und  der  Phöbe  fiel  es  einmal  ein,  die  Bild- 
säule einer  dieser  Göttinnen  «nach  der  heutigen  Kunst»,  wie  Pau« 
sanias  (HI.  16,  1.)  sich  ausdrückt,  zu  verschönern  und  umzuarbei* 
ten,  aber  die  allmodische  Göttin  nahm  dies  übel  und  verbat  sich  in 
einem  Traume  die  Modernisining.  Die  Göttin  Eurynome  zu  Phigalia 
hatte  von  den  Schenkeln  an  eine  Fiscbgestalt  (ib.  VIII.  41,4,)  und 
die  Demeter  Melänis  ebendaselbst  wurde  als  Frauensperson  mit 
einem  Pferdekopfe  und  Mäline ,  auf  dem  Bilder  von  Schlangen  und 
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andern  Thieren  sich  befanden,  daigesteUt  Den  Enmeniden  wwden 
bei  einem  jährlichen  Feste  bei  Sicyon  trächtige  Schaafe  geopfert 
(ib.  II.  11,4).  Aber-warum  gerade  trächtige?  Die  thörichten  Weisen 
des  Alterthoms  hatten  wohl  ihre  Gründe  däfiir;  sicher  aber  haben 
sie  sehr  king  gehandelt,  dass  sie  dieselben  der  Nachwelt  Yorent- 
halten  haben.  Pausanias  kennt  zwar  «das  Geheinwiss  vom  Granat- 
apfel» in  der  Hand  der  Juno  zu  Mycene  (ib.  II.  17,  2.),  aber  er 
▼erschweigt  es  und  die  Nachweit  ist  sicher  durch  seine  Verschwie- 
genheit um  eine  Thorheit  weniger  ärmer  geworden.  Die  Colophonier 
opferten  der  Enodia  eine  schwarze  Hündin  bei  Nacht  und  An* 
dere  opferten  dem  Enyalius  einen  jungen  Hund  und  zwar  dess* 
halb,  weil  das  streitbarste  Tbier  unter  den  zahmen  Thieren  dem 
streitbarsten  unter  den  Göttern  ein  angenehmes  Opfer  sei  (ib.  III. 
14,9).  Zu  Elis  wurden  dem  Pelops  schwarze  Widder  als  Todten- 
opfer  gebracht;  und  das  Holz  zu  den  Opiem  des  Zeus  daselbst  musste 
man  durchaus  aus  weissen  Pappelbäumen  nehmen  (ib.  V.  13,  2., 
vgl.  ib.  14,  3).  Schwarze  Stiere  wurden  dem  Pluto  und  schwarze 
Kühe  der  Proserpina  geopfert;  eben  so  opferte  man  der  Erde 
schwarze  Schweine,  dem  Jupiter,  dem  Apollo  und  der  Juno 
dagegen  brachte  man  weisse  Opfer  dar  (Zos.  IL  I).  Die  nach  Italien 
eingewanderten  Arcadier  haben  selbst  in  der  spätesten  Zeit  ihre 
Opfergebräuche  nicht  geändert  (Dionys.  Hall.  I.  32f.).  Wollte  Je- 
mand das  Orakel  des  Trophonius  befragen,  so  musste  er  in  einer 
bestimmten  vorgeschriebenen  Kleidung  erscheinen  (Paus.  IX.  39,  4«), 
und  bei  dem  Gultus  des  Hera  des  auf  Coos  mussten  die  Männer 
durchaus  in  Frauenkicidem  erscheinen,  über  welchen  seltsamen  Ge- 
brauch der  arme  Plutarch  (quaest.  Graec.  c.  58)  sich  den  Kopf 
zerbricht  Die  syrischen  Priester  in  Born  unter  Elagabalus  fanden  es 
nicht  für  gut,  ihre  eigenthümlicfae  priesterliche  Tracht  zu  ändern, 
obgleich  sie  sich  dadurch  dem  Hasse  und  dem  Spotte  der  Römer 
aussetzten  (DioCass.  LXXIX,  11).  Eben  so  behielten  die  phrygischen 
Priester  der  Mater  deorum  in  Rom  ihre  alte  bunte  Tracht  (Dionys. 
Hall.  II.  19)  bei.  Was  aber  die  Tempel  der  Griechen  und  Römer  an- 
betrifil,  so  hatten  dieselben  allerdings  keine  drei-,  sechs-  und  acht- 
eckige Tempel;  es  kann  aber  Niemand  behaupten,  dass  die  äussere 
Form  ihres  Tempels  bei  ihnen  von  jeher  der  Willkür  des  Ranmei- 
sters völlig  überlassen  ward.  So  war  es  z.  R.  durchaus  nicht  gleich^ 
gültig,  nach  welcher  Seite  hin  der  Eingang  des  Tempels  war  (vgl. 
unter  Andern  Pausan.  II.  25,  1.  V.  13,  1  etc.);  die  Zahl  der  Stufen 
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miififlte  eine  ungrade  sein  (s.  Hermann,  Antiq.  II.  p.  81).  «Es  sei 
ColCosohseiTanz  bei  Hellenen  und  Römern,  bemeritt  Bötlicher  (Tek- 
tonik, IL  p.  9),  gewisse  Gottheiten  nur  in  einem  Hypäthrmn  lu  Ter- 
ehreft  und  deren  Altäre  in  einem  subdialen  Baume  aufzustellen;  dies 
findet  z.  B.  statt  bei  den  Malen  des  Jupiter  Fulgur  oder  Zeus 
Kataibates»  u.  s.  w.;  vgl.  Stark,  Gaza  p.  600  u.  ib.  Anmk.  1.  lieber- 
haupt  war  die  ganze  Anlage  des  Tempels  mit  tiefer  Symbolik  rer- 
bunden  (Hermann  I.  c).  Man  sieht  schon  aus  diesen  wenigen  Bei- 
spielen, die  um  das  hundertfache  vermehrt  werden  können,  dass  die 
Griechen  und  Römer  beim  Gultus  im  Allgemeinen  gewisse  demselben 
zu  Grunde  liegende  Ideen  und  Anschauungen  durch  irgend  welche 
äussere  Formen,  Darstellungen  und  Handlungen  auszudrücken  und 
gewissermassen  zu  verkörpern  suchten  und  zwar  sehr  häufig  auf  eine 
solche  Weise,  die  nach  nnsern  BegriOen  und  Anschauungen  höchst 
lächerlich  und  abgeschmackt  scheint  Aber  die  Bildung,  die  Civili- 
sation  und  der  ästhetische  Sinn  jener  Völker  streifte  allmählich,  und 
zwar  blos  zum  Theil,  die  alten  überlieferten,  nicht  zeitgemässen  For- 
men ab,  das  Schöne  und  Aesthetische  waltete  vorzugsweise  vor  und 
wenn  man  sich  auch  über  die  alte  religiöse  Idee  nicht  immer  ohne 
Weiteres  hinwegsetzte,  so  gerieth  dieselbe  doch  sehr  häufig  in  Verges* 
senheit  und  man  Hess  auch  daher  zuweilen  die  antiquirte  Form  fallen. 
Anders  aber  war  es  im  Orient  Hier  hielt  man  sich  fest  und  steif  an 
die  wirkliche  oder  fingirte  Idee,  an  die  dieselbe,  so  zu  sagen,  ver- 
körpernde Form  und  an  das  herkömmliche  Symbol;  um  das  Schöne 
kümmerte  man  sich  wenig  oder  gar  nicht;  denn  Alles  war  vorge- 
schrieben und  nichts  durfte  geändert  werden,  damit  die  religiöse 
Handlung  die  erwartete  und  erwünschte  Wirkung  hervorbrächte  (vgl. 
oben  Bd.  I.  p.  ,355).  Philostratus  erzählt  von  Apollonius  (vit 
Ap.  1. 19.),  dass  derselbe  nach  dem  alten  Niniveh  gelangt  sei,  wo  ein 
Bild  nach  Barbaren  weise  aufgestellt  war,  welches  das  der  Jo,  der 
Tochter  des  Inachus  ist  und  kleine  aus  der  Schläfe  hervort>rechende 
Homer  hat  Apollonius,  lugt  Philostratus  hinzu,  verstand  von 
diesem  Bilde  mehr  als  die  Priester  und  Propheten.  Es  hafteten  afso 
an  jenem  Bilde  gewisse  mysteriöse  Ideen  und  Gedanken,  deren  Tiefe, 
wie  Philostratus  zu  glauben  scheint,  bur  ein  Apollonius  zu  er- 
gründen vermochte.  An  einer  andern  Stelle  (I.  c.  II.  p.  24)  spricht 
Philostratus  von  dem  Sonnentempel  zu  Taxila  in  Indien  und  sagt 
von  demselben:  «An  den  Wänden  des  Hciligthums  glänzt  aufrothem 
Gestein  Gold  und  strahlt  ein  sonnenähnliches  Licht  aus.  Das  Bildniss 
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selbst  ist  ans  Perlen  zusammengesetzt,  nach  der  symbolischen 
Weise,  deren  sich  alle  Barbaren  bei  heiligen  Dingen  be- 
dienen». Von  dem  Tempel  der  himmlischen  Göttin  zu  Paphofi  der 
ursprünglich  ein  Werk  der  Phönicier  war,  wird  bemerkt,  dass  so 
viele  Veränderungen,  Erweiterungen  und  Verschönerungen  auch  mit 
ihm  vorgenommen  wurden,  so  findet  man  doch  eine  Art  von  Grundty- 
pus, der  sich  durch  alle  noch  so  mannigfaltig  modificirten  Abbildungen 
hindurchzieht  und  erhält  Dieselben  zeigen  zwar  ein  Fortschreiten 
vom  Rohen  zum  Gebildeten,  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten, 
aber  in  Allem  doch  die  absichtlich  beibehaltene  Einfalt  der  uralten 
Form.  Dieses  erstreckt  sich  bis  auf  den  Stoff  des  Gebäudes,  das  in 
den  meisten  Abbildungen  blos  aus  hölzernen  Balken  und  Stangen 
zusammengesetzt  gewesen  zu  sein  scheint  (Bahr,  der  salomon.  Tempel 
p.  255,  vgl.  ib.  die  Belege).  Von  dem  Hause  des  Apis  in  Aegypten 
bemerkt  Aelian  (Hist  an.  XI.  II.),  dass  es,  den  Anweisungen  des 
ältesten  Hermes  gemäss,  nach  dem  Aufgange  der  Sonne  hin  gebaut 
wurde;  es  war  also  durchaus  nicht  gleichgültig,  nach  welcher  Seite 
hin  jener  Tempel  gebaut  werden  sollte. 

Jene  oben  (Bd.  (.  Buch  II.  Cap.  IV.  p.  741  ff.)  auseinandergesetzten 
Grundideen  des  heidnischen  Cultus  waren  im  Orient  jedenfalls  ver- 
hältnissmässig  alt;  denn  in  dem  Buche  über  die  Agricultur  der  Naba- 
thäer  werden  jene  Lehren  nicht  als  neue  vorgetragen,  sondern  sie 
werden  gewissermassen  als  bekannt  vorausgesetzt  und  nur  ihre  prac- 
tische  Anwendung  wird  dort  angegeben  (s.  oben  Bd.  II.  p.  455,  §.  7. 
u.  p.  465  ff.  §.  19  ff.  u.  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  705  ff.).  Nach  jenen  Grund- 
ideen des  Gultus  aber  darf  es  uns  nicht  im  Geringsten  befremden, 
wenn  der  Tempel  des  einen  Gottes  viereckig,  der  des  andern  seclis- 
eckig  und  der  des  dritten  achteckig  gebaut  wurde;  eben  so  wenig 
darf  es  uns  befremden ,  wenn  die  Bildsäule  dieser  oder  jener  Gott- 
heit nur  Von  einem  bestimmten  Metalle  und  keinem  andern  Stoffe 
gemacht  werden  durfte;  noch  weniger  aber  darf  es  uns  wundem, 
dass  die  Opfer  des  einen  Gottes  von  denen  eines  andern  verschieden 
waren;  denn  nach  jenen  Lehren  konnte  man  auf  eine  jede  Gottheit 
nur  durch  solche  Mittel  wirken,  welche  zu  derselben  in  einer  ge- 
wissen Beziehung  stehen,  und  da  man  sich  z.  B.  dachte,  dass  nur  die 
sechseckige  Figur,  nur  die  schwarze  Farbe  und  nur  bestimmte  Pflan- 
zen, Räucberwerke  u.  s.  w.  in  Beziehung  zum  Saturn  ständen,  so  war 
die  allernatürlicbste  Consequenz  davon,  dass  man  zum  Gultus  dieses 
Planeten  einen  sechseckigen  Tempel  erbaute  und  in  demselben  bei 

Cmwouoms,  die  Snhier.  II.  42 
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der  Verehmng  jenes  Gottes  nur  solche  Stoffe  gebrauchte,  von  denen 
man  glaubte,  dass  sie  in  einer  gewissen  Beziehung  zu  denselben 
ständen:  Gehen  wir  aber  spcciell  zu  unserm  Gegenstande  über. 

Yempel  von  solchen  Formen,  wie  sie  bei  Dimeschql  beschrie- 
ben sind,  geboren  allerdings,  so  weit  bekannt  ist,  zu  den  grössten 
Seltenheiten,  sie  sind  aber,  wie  wir  glauben,  keineswegs  einzig  in 
ihrer  Art.  So  gab  es  im  Palaste  zu  Spalatro,  in  der  Nähe  des  heu- 
tigen Cattaro,  dem  Aufenthaltsorte  des  abgedankten  Diocietian, 
einen  achteckigen  Jupitertempel  (s.  Burckhardt,  die  Zeit  Constantin 
des  Gr.,  Basel  1853,  p.  48,  seine  Quelle  ist  mir  unbekannt).  Der  grosse 
Sonnentempel  zu  Ba'Ibek  (Heliopolis)  hatte  eine  so  grosse  Menge 
Kanten,  Ecken  und  Winkel,  dass  man  fast  nicht  glauben  kann,  als 
hätte  dem  Bau  desselben  keine  religiöse  Idee  zu  Grunde  gelegen  (s. 
Wood,  les  ruins  de  Balbek,  pl.  III.).  In  einer  Reisebeschreibung  von 
Asien,  deren  Titel  mir  entfallen  ist  (abgedruckt  in  den  Vojages  en 
Asie  et  Afrique,  Paris  1847),  findet  sich  ein  kuppeiförmiger  Tempd 
abgebildet,  der  fast  f^^anz  so  aussieht,  wie  der  bei  Dimeschql  (p.  381) 
beschriebene  Tempel  der  ersten  Ursache.  Bekanntlich  spielen  auch 
verschiedene  Figuren,  wie  z.  B.  das  Drei-,  Vier-,  Sechseck  u.  s.  w. 
bei  den  sogenannten  Mathematikern  und  den  jungem  Pythagoräem 
eine  grosse  Bolle,  worüber  Plutarch  (de  Ei  Delph.  de  def.  or.  a.  v. 
Stellen)  nachzulesen  ist.  Es  ist  also  jedenfalls  wenigstens  möglich, 
dass  es  einst  in  irgend  einem  Lande  Tempel  von  solchen  Formen 
gegeben  bat,  wie  sie  bei  Dimeschql  beschrieben  sind.  —  Dass  in 
dem  Tempel  einer  jeden  Gottheit  eine  bestimmte  vorgeschriebene 
Farbe  angewandt  wurde,  ist  nichts  weniger  als  unwahrscheinlich; 
denn  auch  in  Aegypten  hatte  jede  Gottheit  ihre  besondere  Farbe  (s. 
Bunsen,  Aegyptens  Stellung,  I.  p.  437.  443.  450.  456.  474  u.  477. 
vgl.  Euseb.  pr.  Ev.  HI.  p.  115),  und  die  Farben  hatten  in  den  orien- 
talischen Gülten  des  Alterthums  nicht  minder  als  die  Zahlen,  StoflTe 
und  Metalle  eine  symbolische  Bedeutung;  s.  bes.  Joan.  Lyd.  de  mens. 
II T.  26.,  wo  es  heisst:  otl  ol  fiiv  ^vaioi  ^Aqel  dvexeivvo,  ol  di  AfUMOf 
Au,  ol  di  naqdaivoi.  'Acp^oSir^^  oi  8i  ßevezoi  K^v(£t  i]  HoaeidiSvi  ynX. 
u.  vgl.  ib.  I.  19.  Bethem,  de  horis  planetarum  p.  110  f.  (mit  Jul. 
Firm.  Astr.  u.  dem  Quadripart.  zusammengedruckt),  unten  p.  671, 
Anmk.  12.  p.  676,  Anmk.  31.  u.  Bährs  Symbolik). 

Die  Beschreibung  der  Bilder  der  Planetengottheiten  und  die  An- 
gabe der  Stoffe,  aus  denen  jene  verfertigt  wurden,  ist  ganz  bestimmt 
nicht  aus  der  Luft  gegriffen.    Schon  im  Buche  Daniel  (V.  4.  vgl. 
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BarAch  VI.  3.  10.)  werden  die  goldnen,  silbernen,  kapfernen,  eiser^ 
nen,  hölzernen  und  steinernen  Götter  der  Babylonier  erwähnt  Es 
gab  also  offenbar  daselbst  Götzenbilder,  die  wohl  nicht  ohne  beson- 
dere religiöse  Gründe  aas  diesen  verschiedenen  Stoßen  yeriertigt 
wurden.  Von  dem  zu  Heliopolis  in  Syrien  \erehrten  Gotte  be- 
merkt Macrobius  (Sat.  I.  23.);  «Nunc  vero  eundem  Jovem  Solem- 
que  esse,  cum  ex  ipso  sacrarum  ritu,  cum  ex  habitn  dignoscitur. 
Simulacrum  enim  aureum  specie  inbarbi».  Der  Umstand,  dass  jenes 
Götzenbild  aus  Gold  war,  war  für  ihn  gleichfalls  ein  Beweis,  dass  es 
den  Sonnengott  darstellte  (vgl.  oben  Bd.  U.  p.  390  u.  die  Anmk.  62. 
zu  dieser  Stelle).  Man  konnte  also,  wenigstens  im  Orient  die  Stand- 
bilder der^Götter  nicht  aus  einem  beliebigen  Stoffe  verfertigen.  (Dies 
könnte  man  zwar  auch  aus  der  bekannten  Stelle  in  Lucians  Jupiter 
tragoed.  c.  7.  schliessen ,  aber  wir  möchten  desshalb  auf  diese  Stelle 
kein  grosses  Gewicht  legen,  weil  es  hier  Lucian  nur  darum  zu  thun 
war,  seine  Satire  recht  beissend  zu  machen  und  den  Idolencultus 
ins  Lächerliche  zu  ziehen),  lieber  die  Bedeutung  der  verschiedenen 
Metalle  und  deren  Rapport  zu  der  intelligiblen  Welt,  der  hylischen 
Sphäre  u.  s.  w.  lässt  sich  Proclus  auf  seine  phantastische  Weise  aus 
(in  Grat.  c.  129).  Die  spätem  Alchymisten  tfaeilten  die  Metalle  nach 
den  Planeten  ein;  so  gehört* nach  den  Lehren  der  Ssabier,  wie  uns 
Dimeschql  mittheilt  (s.  oben  Bd.  II.  p.  411),  das  Gold  der  Sonne, 
das  Silber  dem  Monde,  das  schwarze  Blei  dem  Saturn,  das  Zinn  dem 
Jupiter,  das  Kupfer  der  Venus  und  das  Eisen  dem  Mars.  Mag  nun 
Dimeschql  unter  diesen  Ssabiern  hier  die  Harränier,  was  uns  wahr- 
scheinlich ist,  oder  Heiden  überhaupt  gemeint  haben,  jedenfalls  er- 
sehen wir  daraus,  dass  es  eine  heidnische  Lehre  war,  einem  jeden 
Planeten  ein  besonderes  Metall  als  unter  dessen  Einfluss  stehend  zu- 
zuschreiben, eine  Lehre,  welche  bei  manchem  Neupiaton iker  wohl 
angedeutet,  wenn  auch  nicht  auf  eine  so  präcise  Weise  ausgesprochen 
ist,  wie  hier.  So  steht  auch  in  dem  handschriftlichen  Lexicon  des 
Bar-Bahlül  (Ms.  des  Herrn  Prof.  Bernstein  in  Breslau),  dass 
Vludd,  SlnA  (=  j^,  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  22.  24.  35  u.  156  ff.),  der 
Mond  und  auch  das  Silber  bedeutet  u.  dabei  heisst  es:  ^»tWMiit  }y^ 
L«i^J)  vyls^l  «dieses  (Ausdrucks)  bedienen  sich  die  Alchymisten». 
An  einer  andern  Stelle  heisst  es  daselbst:  »» iSg>o  J>fl)  )yOi£L 
fjouD  |:D|mL.  ^^  ]1qX^o],  «Sahrö  heisst  der  Mond  und  die  Al- 
chymisten nennen  das  Silber  Sahrö,  Mond»  (unter  ]^o\^o]  >»  %\^ 
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6tnd  hier  offenbar  die  Aichynusten  gemeint,  die  auch  arab.  im^  I  c^Lb^I 
und  Ton  den  spanischen  Jaden  HUDWI  vyZ}  oder  HDlt^&l  vyS 
genannt  werden).  In  dem  Artikel  ^iANn,  Belatl,  faeisst  es,  dasa 
dieses  Wort  Aphrodite,  Venus  bedeute,  und  dann  bemeritt  Bar- 

Bahlül:  |^o i  V>o|  ^»»  iS?)  oi^^^o  I^om  ]•>»  i  ^o  «auch  weisses 
Kupfer  (wohl  Messing)  nennen  die  Alcbjmisten  Belatl  (Venus)». 
In  den  älteren  Exemplaren  des  Bar-Bahlül  war  auch  das  Bild  der 
Belatl  (=BaIthi,  vgl.  oben  IL  p.22f.  33  u.  171  f.)  abgebildet;  denn 
Bar-Bahl&l  bemerkt  am  Schlüsse  des  erwähnten  Artikels:  f^^o 
)2>o.  h.om  oi^  i].  ffiD  das  Bild  fehlt  aber  in  dem  Ms.  des  Hm. 
Prof.  Bernstein.  Unter  dem  Artikel  ^^-a^,  BlI  (=  Bei,  vgl.  oben 
Bd.  IL  p.  165  ff.  Anmk.  157.)  heisst  es:    ni\^  oil^  ^fO  V^)  %s»fo 

^^j^JAi  ]Zq±^o}  «Auch  das  Zinn  nennen  die  Alcbjmisten  eU 
Moschtari,  Jupiter».  Diese  Vertheilung  der  Metalle  unter  die  ver- 
schiedenen Planeten  wurzelt  tief  im  Heidenthume  des  Orients  und 
gehört  nach  der  oben  angeführten  Auseinandersetzung  und  nach 
Andeutungen  bei  Maimonides  der  älteren,  wenn  auch  nicht  der 
ältesten  Zeit  des  orientalischen  Heidenthums  überhaupt  und  des  cbal- 
däischen  speciell  an.  Maimonides  bemerkt  auch  (wie  es  scheint  auf 
Grund  von  Stellen  in  der  Agricult.  Nah.) :  « Im  Einklänge  mit  jenen 
ssabischen  Ansichten  errichteten  die  Heiden  den  Himmelskörpern 
Bildsäulen,  goldene  für  die  Sonne  und  silberne  für  den  Mond 
und  wiesen  den  Sternen  besondere  Metalle  urd  Climate  am» 
(s.  oben  Bd.  II.  p.  455,  §.  7.  vgl.  bes.  unten  unsere  Anmkn.  zu  Texl 
Nr.  IV.  §.  28  f.  Beinaud,  Monumens  arab.  pers.  et  turcs  du  Gab.  de 
M.  le  duc  de  Blacas  etc.  Paris  1828.  II.  p.  377.  Bethem  1.  c.  u.  unten 
p.  680  f.  Anmk.  62). 

Was  aber  die  Beschreibung  der  Standbilder,  welche  die  Planeten- 
Gottheiten  darstellten,  anbetrifft,  so  scheint  es,  dass  sie  streng  histo- 
risch ist.  Bekanntlich  giebt  es  im  ersten  Bande  der  Fundgruben  des 
Orients  Abbildungen  der  Planeten,  oder  richtiger  Planetengottheiten, 
nach  einer  guten  Handschrift  des  Grafen  Bzewuskj,  welche  das 

Werk  von  Qazwlnl,  dii^is^l  4^U^  enthält  Diese  Abbildungen 
stimmen  in  vieler  Beziehung  mit  der  erwähnten  Beschreibung  bei 
Dimeschql  überein.  Auch  Reinaud  beschreibt  in  seinen  Monu- 
mens etc.  (II.  p.  381  f.)  die  Art  und  Weise,  wie  die  Planetengottheiten 
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aaf  Abbildungen  in  astrologischen  Werken  der  Mohammedaner  und 
auf  Monumenten  aus  der  mohammedanischen  Zeit  dargestellt  werden. 
Diese  Darstellungen  aber  stimmen  gleichfalls  mit  denen  der  Planeten- 
gottheiten bei  Dimeschqi  ziemlich  überein.  Maimonides,  der  sich 
vielfach  mit  Schriften  über  Heidenthum  und  Zauberei  beschäftigt  hat 
(s.  oben  Bd.  I.  p.  691),  bemerkt  gleichfalls,  dass  die  Heiden,  Astro- 
logen und  Zauberer  den  Saturn  als  einen  alten  schwarzen  Mann,  die 
Venus  als  ein  schönes  Mädchen,  die  Sonne  als  einen  gekrönten  König 
u.  B.  w.  darstellen  (s.  oben  Bd.  IL  p.  kSk-  f.  §.  43.);  ungefähr  eben 
so  lauten  aber  auch  die  Angaben  bei  Dimescfaqt.  Aber  woher  stam- 
men diese  Abbildungen  bei  Qazwini  und  in  den  erwähnten  astrolo- 
gischen Werken  und  astrologischen  Monumenten  der  Mohammedaner? 
Sind  sie  in  dem  Kopfe  irgend  eines  jüngeren  Mohammedaners  ent- 
standen? Durchaus  nicht!  Ein  jüngerer  Mohammedaner  hat  das 
Costüm  zum  Theil  modernisirt;  aber  der  Grundtypus  ist  alt,  viel- 
leicht  gar  sehr  alt  Es  giebt  nämlich  eine  ziemlich  grosse  Anzahl 
Monumente,  die  theils  aus  mohammedanischer,  theils,  wie  es  scheint, 
aus  vorisUkmischer  Zeit  herrühren,  und  auf  welchen  die  Planeten- 
gottheiten zusammen  mit  den  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  darge- 
stellt sind.  So  ist  z.  B.  in  diesen  Monumenten  Mars  mit  dem  Wid- 
der, Venus  mit  dem  Stier,  Mercur  mit  den  Zwillingen  u.  s.  w.  so 
zusammengestellt,  dass  die  Figur  des  Planeten  mit  dem  Zeic4ien  des 
Thierkreises  gewissermassen  ein  einziges  Bild  ausmacht  In  diesen 
Monumenten  kommt  das  mohammedanische  Costüm  nicht  zum  Vor- 
schein, aber  der  Grund typus  bleibt  ziemlich  derselbe,  wie  bei  Di- 
meschqi und  in  den  Abbildungen  bei  Qazwin).  Mars  hält  ein 
Schwerdt  in  der  rechten  und  einen  abgehauenen  Menschenkopf  in 
der  linken  Hand;  Mercur  hält  eine  aufgewickelte  Bolle  auf  den» 
Knie  und  Saturn  schöpft  Wasser  aus  einem  Brunnen  u.  s.  w.  Solche 
Abbildungen  der  Zodiacalbilder  in  Verbindung  mit  den  Planetengott- 
heiten, welche  letztere  auf  eine  ähnliche  Weise  dargestellt  sind,  wie 
die  des  Dimeschqi,  kommen  sehr  häuGg  vor,  wie  z.  B.  in  d.  Fuudgr.  d. 
Orients  II.  p.  100,  bei  Beinaud,  Monum.  etc.  II.  pl.  X.  s.  ib.  p.  376  ff. 
u.  410  ff.,  besonders  aber  bei  Lanci,  Trattato  delle  simboliche  rap- 
presentanze  Arabiche  e  della  yaria  generazione  de'  musulmani  carat- 
teri  etc.  i.  III.  Parigi  18i5.  tav.  I.  II.  HI.  IV.  1.  V.  VI.  1-6.  u.  VII. 
vgl.  ib.  t  I.  p.  10  ff.  Diese  Darstellungen  der  Zodiacalbilder  in  Ver- 
bindung mit  den  Planetengottheiten  sind  aber  sehr  alt  Auf  aleiian- 
drinischen    Medaillen    aus   dem   achten    Jahre    der   Begierung   des 


662       Anmerkungen  zd  DibiescbqI,  Text  III.  Eioleitung. 

Antoninns  Pius  (145 «6  p.  Chr.)   kommeo   nämlich   Abbildungen 
vor,  wo  theils  einzelne  Bilder  des  Zodiacus  mit  je  einem  bestimmten 
Planeten,  theils  aber  auch  sämmtliche  Zeichen  des  Thierkreises  im 
Verein  mit  den  sieben  Planeten  dargestellt  sind  (s.  Kopp,  Palaeogr. 
III.  p.  326  f.  §.  277.,  der  die  Stellen  angegeben  hat,  wo  solche  Abbil- 
dungen vorkommen;  s.  auch  Zo6ga,  Numi  Aegypt.  etc.  Anton.  XLIV. 
162.  p.  181  u.  ib.  not  4.  Mionnet,  descript  des  Med.  antiq.  t  VI.  p. 
237  ff.  Nr.  1603-15.  u.  Miliin,  Gall.  mytfa.  pl.  XXIX.  Nr.  90).  Auf  diesen 
Medaillen  sind  die  Planeten  allerdings  nach  griechischer  Weise  dar« 
gestellt,  aber  auf  einem  Tempel  von  Palmyra  konmit  gleichfalls  eine 
Darstellung  der  Zodiacalbildcr  in  Verbindung  mit  den  Planeten  vor« 
wobei  die  letztern  auf  eine  modificirte  Weise  u.  zwar  mit  mehr  Neigung 
zu  orientalischen  Anschauungen  dargestellt  sind  (s.  Wood,  Ruines  de 
Palmyre  pl.  XIX.  A.  u.  vgl.  Bitter,  über  einige  verschiedenartige 
characteristische  Denkmale  des  nördlichen  Syriens,  in  den  Abhandl. 
der  Berl.  Akad.  aus  d.  J.  1854,  hist.-philol.  Abhandl.  p.  341  ff.,  wo  auch 
die  Mittheilungen  Addisons  aus  d.  J.  1835  über  dieses  Denkmal  be- 
sprochen werden).    Eben  so  findet  sich  eine  solche  Darstellung  auf 
einer  Abraxasgemme  bei  Matter  (bist,  de  Gnostic.  III.  pl.  VII.  4), 
wo  aber  die  Planeten  zum  Theil  auf  eine  monströse  Weise  darge- 
stellt sind.  Von  diesen  Zusammenstellungen  gewisser  Zeichennles  Thier- 
kreises jnit  gewissen  Planeten  handelte  schon  Barth^lemy,  welcher 
nachgewiesen   hat,   dass  sie  sich   auf  astrologische  Lehren  basiren, 
nach  denen  ein  jeder  Planet  mit  einem  oder  zwei  Zeichen  des  Thier- 
kreises in  Verbindung  steht.  Diese  astrologischen  Lehren  fuhrt  Sextus 
Empiricus  (Adv.  Astrol. p.  34ä)  als  die  der  Chaldäer  an;  der  Astro- 
log  Julius  Firmicus  Maternus  theilt  sie  (Astron.  II.  2.  f.  u.  III. 
praef.  u.  1.  ed.  Basil.  1551.)  gleichfalls  als  die  der  Chaldäer  und 
der  Aegypter  Petosyris  und  Necepso   (welche  letztere  ihrerseits 
aus  altern  ägyptischen  Schriften  geschöpft  haben)  mit  und  auch  Ma- 
crobius  (insomn.  Scip.  I.  21.),  Ptolemaeus  (Tetrabilos  I.  9.)  o. 
Manilius  (Astron.  II.  433  ff.)  kennen  sie  (s.  Barthclemy,  remarq.  sur 
quelq.  med.  de  TEmp.  Antjnin  frappees  en  Egypte,  in  den  Mem.  der 
r*Ac.  des  Inscr.  et  bell.  lett.  t.  41. 1780.  p.  501  ff.).  Diese  Ansicht  Bar- 
th elemy's  wurde  in  späterer  Zeit  durch  neue  Monumente  und  durch 
neue  Belegstellen  bekräftigt  und  sie  steht  daher  unerschüttert  da  (s. 
Beinaud ,  Explicat.  de  cinq  Meda.  des  anc.  rois  musulm.  du  Bengal. 
Paris  1823.  p.  30  ff.  Joum.  Asiat,  t.  III.  1823.  p.  331  ff.  u.  Letronne, 
observat  crit  et  archeol.  sur  lobj.  des  repr^sent.  zodiac.  etc.  Paris 
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1824.  p.  92  a.  98  CT.).  Die  Darstellang  der  Zodiacalbilder  in  Verbindung 
mit  den  Planeten  auf  astrologischen  Monumenten,  wo  letztere  auf 
eine  ähnliche  Weise  dargestellt  werden,  wie  sie  der  Anonymus  bei 
Dimeschql  beschreibt,  ist  also  nach  dem  bisher  Gesagten  jeden- 
falls verhältnissmässig  ziemlich  alt  und  stanunt  tief  aus  der  heid- 
nischen Zeit  Chaldäas  her.  Man  könnte  daher  fast  voraussetzen,  dass 
die  Art,  wie  die  Planeten  auf  jenen  orientalischen  Monumenten  dar- 
gestellt werden,  gleichfalls  aus  derselben  Zeit  herstammt,  und  obgleich 
die  occidentalischen  und  gnostischen  Darstellungen  der  Planetengott- 
heiten von  den  orientalischen  abweichen,  so  beweist  dies  dennoch  nichtt 
dass  die  letztem  aus  einer  jungem  Zeit  herstammen;  denn  die  Grie- 
chen bildeten  fast  niemals  die  orientalischen  Fratzen  nach  und  die 
Gnostiker  folgten  ihren  phantastischen  Eingebungen.  Bei  den  orientali- 
schen Astrologen  dagegen,  deren  Lehren  überhaupt  tief  im  chaldäi- 
sehen  Heidenthume  wurzeln,  kann  man  eher  voraussetzen,  dass  sie 
bei  ihren  astrologischen  Abbildungen  die  alten  überlieferten  Figuren 
beibehielten,  wofür  es  übrigens  noch  einige  positive  Beweise  gicbt 
Jene  Darstellungen  der  Planeten  entsprechen  dem  denselben  schon 
in  den  ältesten  Zeiten  beigelegten  Gharacter  (wie  z.  B.  Mars  als 
Krieger  mit  Helm  und  Schwerdt,  Venus  als  Citherschlägerin,  Mercur 
mit  einer  Rolle  auf  den  Knien  u.  s.  w.);  folglich  hat  man  keinen 
Grund  anzunehmen,  dass  jene  Bilder  in  einer  spätem  Zeit  erfunden 
worden  sind.  Der  zuletzt  erwähnte  Umstand  übrigens,  dass  Mercur 
nämlicb  mit  einer  Rolle  und  nicht  mit  einem  Buche  in  der  Hand 
dargestellt  wird,  beweist,  unsers  Dafürhaltens  gleichfalls,  dass  jene 
Darstellungen  weit  älter  als  der  IsIäm  sind.  Ja,  was  sehr  merkwürdig 
ist,  jene  Rolle  hat  dieselbe  Form  wie  die  auf  den  assyrischen  Denk- 
mälern (bei  Layard,  deutsche  Hebers.  Fig.  21.),  wo  die  Rolle  nicht 
der  Höhe  nach  und  columnen weise,  wie  dies  bei  den  griechischen, 
römischen  und  jüdischen  Rollen  der  Fall  ist,  sondern  der  Länge 
des  Papier-  oder  Pergamentstreifens  nach  beschrieben  wird  (s.  fiei- 
naud,  Monumens  etc.  IL  pl.  X.  Lanci  I.  c.  IIL  pl.  YII  den  Zodiacus 
u.  Fundgruben  IL  p.  100  u.  ib.  L  Taf.  L),  Man  sieht  also  daraus, 
dass  die  mohammedanischen  Astrologen  nicht  allein  ihre  theoretischen 
Lehren,  sondem  auch  die  practische  Anwendung  derselben,  wie  auch 
die  bei  astrologischen  Abbildungen  darzustellenden  Figuren,  gleich- 
falls von  den  Ghaldäern  empfangen  haben,  deren  Ueberreste  im  süd- 
lichen Mesopotamien  während  der  Schlussredaction  des  Talmuds  (das 
6.  Jahrh.)  noch  ziemlich  bedeutend  gewesen  sein  müssen,  und  welche 
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während  der  ersten  Jahrbanderte  des  (slAm  unter  dem  Namen  Na« 
bathäer  oder  Kasdäer  die  Lehrer  der  Mohammedaner  in  der 
Astrologie  nnd  Zauberkunst  waren  (s.  oben  Bd.  (.  p.  709  ff.).  Dass 
aber  der  Gebranch  gewisser  vorgeschriebenen  Figuren  und  Bilder  im 
Cuitus  der  Chaldäer  sehr  alt  ist,  geht  deutlich  aus  der  oben  (Bd.  L 
p.  709)  nach  Quatremere  angeführten  Stelle  aus  dem  Buche  über 
die  Agricultur  der  Nabatbäer  hervor,  wo  es  von  einem  alten  babylo- 
nischen Weisen,  Namens  Dujabi,  heisst,  dass  er  mit  eigner  Hand 
1000  Figuren  gemalt,  die  er  in  einem  Tempel  in  der  Nähe  von 
Tyrus  niedergelegt,  und  wobei  er  unter  jeder  Figur  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  derselben  angegeben  hat.  Eben  so  hat  er  in  diesem  Tempel 
ein  ansiuhrliches  Werk  niedergelegt,  «que  donnait  des  details  cir- 
constanci^s  sur  lobjet  qu'il  s'etait  proposö  en  desinant  ces  itnages^ 
et  sur  Templm  qus  ton  powrrait  en  faireri.  Dieser  Dujabi  scheint  aber 
viele  Jahrhunderte  v.  Chr.  Geb.  gelebt  zu  haben;  denn  zur  Zeit  als 
das  Buch  über  die  Agricultur  der  Nabatbäer  abgefasst  wurde,  exis- 
tirte  das  erwähnte  Werk  von  Dujabi  nicht  mehr  und  von  jenen 
Figuren  waren  in  der  angegebenen  Zeit  nur  noch  18  (s.  oben  1.  c.  u. 
vgl.  ib.  p.  705  ff.)  erhalten.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Bilder  der 
Planetengottheiten  auf  den  erwähnten  orientalischen,  astrologischen 
Monumenten  eben  so  gut  wie  die  denselben  zu  Grunde  liegenden 
Ideen  aus  dem  heidnischen  Ghaldäa  herstanunen,  was  höchst  wahr- 
scheinlich ist,  so  kann  man  mit  Fug  nnd  Recht  auch  annehmen ,  dass 
die  jenen  ähnlichen  Planetenbilder  des  Dimeschql  und  folglich  auch 
die  bei  demselben  beschriebenen  Tempel  einst  dem  Lande  Ghaldäa 
angehörten  und  dass  in  dem  Bericht  Dimeschqls  von  dem  alten 
heidnischen  Gnltuf  der  Chaldäer  die  Bede  ist. 

Recapituliren  wir  das  hier  Gesagte  zusammen,  so  ergeben  sich 
folgende  Resultate:  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  es  im  Orient 
einst  gewisse  Heiden  gab,  welche  ihre  den  Planeten  geweihten 
Tempel  nicht  einfach  nach  den  Regeln  der  Kunst  und  der  Schön- 
heit, sondern  nach  gewissen  religiösen  Principien  und^theurgischen 
Ideen  aufbauten.  Es  konnte  daher  bei  ihnen  wohl  vorgeschrieben 
sein,  den  Tempel  der  einen  Gottheit  rund,  den  der  andern  viereckig, 
den  der  dritten  achteckig  u.  s.  w.  zu  erbauen.  Nimmt  man  auch 
noch    an,    dass   der.  sechseckige  Tempel   des    Saturn    nicht   diese 

sondern,  diese  Gestalt  hatte,  dass  femer  der  acht- 


^ 
^^^ 
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eckige  Mondtempel  nicht  so    <  )>>  sondern  so   \~  ^   oder  so 

,  nach  der  Form  vieler  ägyptischen  Tempel,  aussah,  so  fallt 


auch  alles  Auflallende  in  den  Angaben  des  Anonymus  bei  Dimeschqi 
über  die  Formen  der  Tempel  weg.  Noch  weniger  unglaublich  oder  un- 
wahrscheinlich klingt  die  Nachricht,  dass  die  Standbilder  der  Planeten- 
gottheiten nicht  ans  beliebigen  Stoffen  gemacht  werden  durften,  son- 
dern dass  das  Standbild  eines  jeden  Planeten  aus  einem  bestimmten 
Yorgeschriebenen  Stoffe  verfertigt  werden  musste.  Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Planetengottheiten  nach  dem  Anonymus  dargestellt  wurden, 
entspricht  dem  denselben  schon  in  früher  Zeit  beigelegten  Gharacter 
and  stimmt  mit  den  Darstellungen  der  Planetengottheiten  auf  den  astro- 
logischen Monumenten  ziemlich  überein,  welche,  wenn  sie  auch  aus 
einer  spätem  Zeit  herrühren,  jedoch  Ideen  repräsentiren,  die  den  yor- 
christlichen  Jahrhunderten  angehören  und  deren  Träger  vorzugsweise 
die  Chaldäer  waren.  Aus  letzterem  Grunde  liegt  die  Yermuthung 
nahe,  dass  der  Bericht  des  Anonymus  von  §.  2 — 8.  sich  auf  heid- 
nische Tempel  im  südlichen  Mesopotamien  bezieht,  die  unmittelbar 
vor  Entstehung  des  Islam  und  vielleicht  auch  noch  lange  nachher 
(vgl.  oben  Bd.  I.  p.  283  ff.)  existirt  haben  mochten;  denn  dass  alle 
vom  Anonymus  beschriebenen  sieben  Planetentempel  einem  Volke 
und  einem  Lande  angehörten,  muss  Jeder  annehmen,  welcher  jenen 
Bericht  nicht  für  eine  reine  Erdichtung  hält. 

Allerdings  werden  diejenigen  Kritiker,  welche  darin  ihr  Vergnü- 
gen finden,  die  historischen  Ueberlieferungen  der  Vergangenheit  ohne 
Weiteres  zu  negiren  und  für  Erdichtungen  zu  erklären,  in  der  Auf- 
fassung der  Berichte  des  Anonymus  bei  Dimeschqi  einen  andern  Weg 
einschlagen  und  zwar  folgenden:  der  Anonymus,  werden  sie  sagen, 
welcher  doch  nicht  früher  als  während  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahr^ 
hunderts  p,  Chr.  lebte,  kannte  die  unter  den  Mohammedanern  cursi- 
renden  Nachrichten  von  sieben  berühmten  heidnischen  Tempeln,  die 
in  verschiedenen  Ländern  und  zu  verschiedenen  Epochen  existirt 
haben;  er  kannte  aber  auch  zugleich  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Astrologen  seiner  Zeit  die  Planeten  darstellten  und  wusste  auch,  dass 
die  Alchymisten  und  Hexenmeister  gewisse  MetaOe,  Stoffe  und  Far- 
ben mit  gewissen  Planeten  in  Verbindung  bringen,  und  so  hat  er 
aus  allen  diesen  verschiedenartigen  Elementen,  bei  lebhafter  Thätig- 
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keit  seiner  Phantasie,  jenen  Bericht  ansgeheckt  Aach  ich  war  Anfangs 
dieser  Meinung,  aber  ich  wurde  nach  reiflicher  und  langer  lieber- 
legung,  wie  ich  glaube,  eines  Bessern  belehrt;  denn  der  Anonjmus 
theilt,  wie  bemerkt,  allzu  viele  Einzelnheiten  aus  dem  Cultus  der 
von  ihm  nicht  näher  bezeichneten  Heiden  mit,  —  Einzelnheilen, 
welche  wirklich  in  den  bekannten  heidnischen  Gülten  vorkamen, 
eine  nähere  Kenntniss  der  heidnischen  Gebräuche  von  Seiten  des 
Berichterstatters  verrathen  und  aus  welchen  man  endlich  ersehen 
kann,  dass  derselbe  reiche  und  authentische  Quellen  vor  sich  hatte. 
Da  nun  dieser  Bericht,  wie  wir  glauben,  nichts  Unglaubliches,  ja  nichts 
Unwahrscheinliches  enthält,  da  im  Gegentheil  viele  seiner  Angaben 
durch  andere  Umstände  in  gewisser  Hinsicht  bestätigt  werden,  so 
sahen  wir  uns  genüthigt,  den  obigen  Weg  in  der  Auffassung  der  frag- 
lichen anonymen  Quelle  einzuschlagen.  Die  Zustände  des  Heiden- 
thums  im  südlichen  Mesopotamien  in  den  Jahriiunderten,  welche  uih 
mittelbar  der  Gründung  des  Islam  vorangingen,  sind  sonst  wenig 
oder  gar  nicht  bekannt;  dass  aber  das  alte  chaldäische  Heidenthum 
nicht  durch  den  Magismus  zur  Zeit  der  Sasaniden  verdrängt  wurde, 
geht  aus  vielen  Stellen  im  Talmud  hervor,  wo  sogar  von  Menschen- 
opfern die  Rede  ist  (vgl.  unter  andern  die  oben  Bd.  II.  p.  148  an- 
geführte Stelle).  Demnach  haben  also  auch  die  Nachrichten  des  Ano- 
nymus von  den  Menschenopfern  in  den  von  ihm  beschriebenen  Tem- 
peln nichts  Auffallendes  und  nichts  Unglaubliches  (vgl.  überhaupt 
oben  1.  c.  p.  142  ff.).  Aus  der  oben  (ib  p.  629,  §.  16.)  nach  Jaqüt 
mitgetheilten  Nachricht  über  die  nabathäischen  Bewohner  der  Stadt 
Thlb  ersiebt  man  gleichfalls,  dass  das  Heidenthum  derselben  jeden- 
falls bis  zur  Eroberung  Cbaldäas  durch  die  Mohammedaner  dauerte. 
Dass  das  Heidenthum  in  Chaldäa  eben  so  wenig  wie  sonst  von  den 
Mohanunedanern  mit  einem  Schlage  Vernichtet  wurde,  kann  man  bst 
mit  Gewissheit  voraussetzen  (vgl.  oben  Bd.  I.  Buch  I.  Gap.  IX.).  Ueber 
die  Tempel  und  den  Gultus  dieser  Heiden  aber  konnten  die  Mo- 
hammedaner jedenfalls  ganz  authentische  und  specielle  Nachriditen 
besitzen.  Es  darf  hier  übrigens  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  der 
Astronom  und  Astrolog  des  9.  Jahrb.,  Abü-Ma'schar  aus  Balch 
nach  Masüdi  (1.  c.  fol.  246,  b.;  vgl.  *H.  Ghalf.  V.  p.  50,  Nr.  9897) 
ein  Werk  über  grossartige  Tempel  und  Gebäude  der  Vorzeit  ge- 
sciirieben  hat,  aus  welchem  Werke  sein  Schüler  Ihn  Mikzjär  einen 
Auszug  machte,  in  welchem  er  aber  noch  viel  Neues  hinzufugte.  Es 
könnte  aber  sein,  dass  Abü-Ma'schar,  der  sonst  mit  den 
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sclieQ  Lehfen  der  Clialdäer  00  sehr  vertmit  war,  in  jenem  Boche 
ngleich  auch  von  dem  Gnltus  handelt,  der  in  den  von  ihm  beschrie- 
benen Tempeln  ausgeübt  wurde. 

Bemerkenswerth  ist  die  Nachricht  nnsers  Anonymus  über  das 
dem  Mars  dargebrachte  Menschenopfer,  dessen  eigenthümliche  Zu- 
richtunic  mit  der  des  Menschenopfers,  welches  nach  AbA-Jüsuf 
Abscha'  dem  Mercnr  dargebracht  wurde,  fast  völlig  identisch  ist 
(s.  oben  II.  p.  19  ff.  u.  p.  388  ff.  §,  k).  Eben  so  wird  auch  von  den 
Köpfen  dieser  beiden  Menschenopfer  berichtet,  dass  sie  Orakel  er- 
theilten  (s.  ib.  p.  20  u.  389;  vgl.  ib.  p.  155).  Die  Angabe  des  Abü- 
Jüsuf  ist  aber  eine  authentische;  denn  derselbe  macht  auch  seine 
Quelle,  ein  heidnisches  Buch,  namhaft  Ein  Versehen  von  Seiten  Abu- 
Jüsufs,  dass  er  nämlich  Mercur  statt  Mars  geschrieben  habe,  kann 
nicht  gut  angenommen  werden;  denn  man  ersieht  aus  seinem  Be- 
richte allzu  deutlich,  dass  bei  ihm  nur  von  einem  Opfer  für  Mercur 
die  Bede  sein  kann.  Wenn  man  daher  nicht  annehmen  will,  dass 
der  Anonymus  des  Dimeschql  irrthnmlicher  Weise  die  Opfer  für 
Mercur  und  Mars  unter  einander  verwechselt  hat,  so  muss  man  in 
der  That  zv^aben,  dass  die  Heiden,  von  denen  der  Anonymus  han- 
delt, das  von  ihnen  dem  Mars  dargebrachte  Menschenopfer  wirklich 
auf  eine  ähnliche  Weise  zurichteten,  wie  die  Heiden  des  Abü-Jü- 
suf  das  von  ihnen  dem  Mercur  dargebrachte  Menschenopfer  zuzu- 
richten pflegten,  was  allerdings  etwas  auffallend,  aber  nicht  unmög- 
lich ist  Jedenfalls  scheinen  die  Nachrichten  des  Anonymus  durch  die 
erwähnte  Nachricht  des  Abu- Jüsuf,  welche  Ersterer  nicht  vor  sich 
haben  konnte  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  vii  u.  ib.  p.  648),  eine  indirecte 
Bestätigung  zu  erlangen. 

Ein  interessantes  Analogen  zu  den  vom  Anonymus  mitgetheilten 
Gebeten,  welche  an  die  verschiedenen  Planeten  gerichtet  wurden, 
bildet  das  gleichfalls  an  die  Planeten  gerichtete  Gebet  des  Astrologen 
Julius  Firmicus  Mater nus  (Astron.  1. 4,  p.  14  f.)  iiir  das  Wohl  des 
Kaisers  und  dessen  Haus,  und  welches  wie  folgt  lautet:  «Sol  igitur 
optime,  maxime,  qui  mediam  coeli  possides  partem,.  mens  mundi,  at- 
que  temperies,  dux  omnium,  princepsque,  qui  caeterarum  stellarum 
ignes  flammiferarum  luminis  tui  moderatione  pcrpetuas:  tuque  Luna, 
qnae  in  postremis  coeli  regionibus  collocata,  ad  genitalium  seminum 
perennitatem  menstruis  semper  incerta  luminibus,  solis  augusta  ra- 
diatione  fulgescia:  et  tu  Saturne,  qui  in  summo  coeli  vertice  consti- 
ttttus,  radiationem  sideris  tui,  pigro  cursu,  et  tardis  agitationibus  pro- 
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vehis:  et  tu  Japiter,  Trapeiae  nipis  habitator,  qai  mandnm  ac  tenas, 
salutari  sempcr  ac  benigoa  majestate  laetificas,  secondi  globi  poasi- 
des  principatDm :  ta  ?ero  Gradive  <f  (Man),  ratilo  aanper  horrore 
metaende,  qai  in  tertiis  coeli  regionibus  contineris:  yos  etiam  fidi  o 
(solifi)  comites,  Meruri  et  Venös,  Gonstantinom  • . .  conaenau  yesfrae 
moderatioDia,  • .  •  perpetoaqae  eis  mperia  decernente  etc.» 

Ein  anderes  merkwürdiges  Analogen  zn  dem  Berichte  unaerea 
Anonymus  theilt  der  Verfasser  des  DabistAn  (Bd.  I.  p.  35  tL  der 
engl.  Uebers  ;  vgl.  Gladwin  in  den  Asiatic  Miscellany  und  Malcolm 
bist  of  Persia  L  p.  186,  London  184>5,  wo  sich  auch  Abbildungen 
finden)  mit.  Derselbe  spricht  von  einer  persischen  Secte,  Namens 
SipAsiAn,  die  noch  im  17.  Jahrb.  p.  Chr.  existirte  (vgl.  Dabist  I.  p. 
87  ff.  n.  IL  p.  134>  ff.)  und  über  deren  Verehrong  der  Gestirne  er  nadi 
einem  Buche,  AkhtaristAn,  dessen  Autor  und  Abfaasungszeit  nna 
unbekannt  ist,  Verschiedenes  mittheilL  Nach  eben  diesem  Buche  theilt 
er  eine  ausfuhriiche  Beschreibung  der  sieben  Planetentempel  jener 
Secte,  so  wie  auch  der  in  denselben  angestellten  Standbilder  der 
Planetengottheiten  mit  Gleichzeitig  wird  auch  auafiihriich  die  Art 
und  Weise  beschrieben,  wie  dieselben  verehrt,  welche  Opfer  ihnen 
dargebracht  wurden  u.  s.  w.  Manches  in  diesem  Berichte  ist  mit  dem 
von  unserm  Anonymus  Mitgetheilten  verwandt,  der  Grundtypua  ist 
jedoch  sehr  verschieden.  Wir  werden  jene  Beschreibungen  in  den 
betreffenden  Anmerkungen  mittheiien.  Was  von  jenen  Berichten  im 
DabistAn  zu  halten  ist,  müssen  wir  fiir  jetzt  mit  Stillschweigen 
übergehen  und  zwar  desshalb,  weil  es  uns  bis  jetzt  sowohl  an  Ge- 
legenheit, als  auch  an  wissenschaftlichen  Mitteln  gefehlt  hat,  uns  ein 
kritisches  Urtheil  über  die  Persien  und  die  Perser  betreffenden  Nach* 
richten  des  DabistAn  zu  bilden.  Es  wäre  aber  sehr  zu  wünschen, 
dass  irgend  ein  Iranist  endlich  ein  definitives  Urtheil  über  den  Werth 
oder  Unwerth  der  im  ersten  Bande  des  DabistAn  (der  engl.  Ueber- 
setzung)  enthaltenen  Berichte,  die  jeden&lls  beachtnngswerth  sind, 
fiUIen  möchte. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  §§.  9 — 21.  (p. 
398 — 4>H)  zu  sagen.  §.  9,  p.  698  ff.  ist  zum  Theil  aus  Schahras- 
tftnl  entnommen,  und  enthält  kurze  Auszüge  aus  den  o.  Bd.  IL  aus 
demselben  mitgetheilten  Stellen,  nämlich  ans  $.  8,  p.  421,  §.  12,  p. 
425,  aus  den  §§.28— 33,p.439— U5,  nebst  einigen  Zusätzen.  $.  10, 
p.  400  f.  enthält  gleichfalls  Auszüge  aus  Schahrastänl  und  zwar 
aus  den  §§.  30. 31.  u.  33,  p.  442  ff.  nebst  einigen  Zusätzen,  die  gleich- 
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falb  wenigstens  dem  Sinne,  wenn  auch  nicht  den  Worten  nach,  aas 
ScharastAnl  entnommen  sein  können.  §.  11,  p.  M2  ff.  enthält  allge- 
meine Bemerkungen  über  die  Religionen  vieler  Völker  des  Alter- 
thoms,  weiche  alle  von  Dimeschql  fiir  Ssabier,  d.  h.  Stemdiener, 
Heiden,  gehalten  werden.  Dimeschqt  giebt  zwar  hier  seine  Qaellen 
njpht  %n,  aber  ähnliche  Bemerkungen  findet  man  fast  bei  allen  spätem 
mohammedanischen  llniversalhistorikem.  Die  §§.  12.  u.  13,  p.  406-9 
sind  geradezu  Paraphrasen  der  §§.  28.  u.  29,  p.  439 — 442,  des  Schah- 
rastAnl.  Die  §§.  14 — 21 V  p.  409 — 414,  sind  blos  nachdem  uncor- 
reften  Cod.  des  as.  M.  abgedruckt  Die  §§.  14.  u.  15.  sind  dem  9.  Ca- 

pitel  des  1.  Buches  entnommen,  welches  die  Ueberschrift  trägt: >^  ^ 

l^\  jüj)^  Sujüll  ajul)  JÜ).  Das  in  diesen  beiden  §§• 
Mitgetheilte  findet  sich  auch  bei  manchen  andern  mohammedanischen 
Schriftstellern,  wie  unten  an  Ort  und  Stelle  nachgewiesen  werden 
wird.  §.  16.  ist  dem  1.  Capitel  des  2.  Buches  entnommen,  welches 

überschrieben  ist:  U^'y^^  U^M»  j^^^  i«A«J)  ^^Ul)  jf^  ^  und 
ist  ans  verschiedenen  Stellen  dieses  Capitels  zusammengestellt  Di- 
meschql nennt  zwar  hier  seine  Quelle  nicht  ausdrücklich,  es  scheint 
aber,  dass  ein  grosser  Theil  dieses  Capitels  authentischen  Schrif- 
ten der  harränischen  Ssabier  entnommen  ist ;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  544 
und  Bd.  11.  p.  659.  §.  17.  ist  dem  2.  Capitel  des  2.  Buches  entnom- 
men, welches  die  Ueberschrift  hat:  jrl  ^3 Uli  jJ^  ^4^43«  und 
scheint  sich  gleichfalls  auf  die  Harrdnier  zu  beziehen,  obgleich  die- 
selben darin  nicht  ausdrücklich  genannt  sind.  Die  §§.  18.  und  19, 
p.  412  £,  sind  dem  8.  Capitel  des  7.  Buches  entnommen,  welches 

überschrieben  ist:  J\  Cj\^\  ^>?  Jl^  o^^l  3*^  sj^j  J-  §.  18. 

ist  oben  Bd.  1.  p.  405  f.  u.  p.  666  ff.  ausiuhriich  besprochen  worden. 
$.  20,  p.  413,  dem  2.  Capitel  des  9.  Buches,  welches  überschrieben  ist: 

f^  O^  c/*  f^^'J  (j^'  jf^  4J»  entnommen,  kann  als  Ergänzung 
zu  §.  11.  angesehen  werden  und  sagt  von  den  Bömem  das,  was 
auch  viele  andere  Historiker  von  denselben  aussagen.  §.  21,  p.  414, 
ist  dem  5.  Capitel  desselben  Buches  entnommen,  welches  die  Ueber- 
schrift trägt:  ^j^lj  M'^  M'  f^j  ^  f^r  ^'  pl*  ^X^'  J^^  J 
/t^fyh  i/^  ^i^  ^)>ysJ}^  und  enthält  gleichfalls  eine  Nachricht 
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die  aach  bei  andern  mohammedanischen  Historikern  vorkommt,  wie 
unten  an  Ort  und  Stelle  nachgewiesen  werden  wird. 


1)  Uebcr  Dimeschql,  wie  auch  über  dessen  ron  uns  benutztes 
Werk  s.  oben  Bd    U.  p.  x.\viii  ff.  • 

2)  Ungeachtet  dieser  üeberschrifl,  die  in  dem  allgemeinen  Capilel- 
verzeichniss  in  der  Vorrede  ungefähr  eben  so  lautet,  kommt  in  diesen 
Capitel  nichts  über  die  Pyräen  der  Magier  vor.  « 

3)  Die  letzten  vier  Worte,  welche  im  Cod.  Haf.  fehlen,  finden 
sich  auch  im  Capitelverzeichniss  des  Cod.  M.  A,  und  entsprechen 
in  der  That  dem  Inhalt  des  folgenden  Capitels. 

§.  i. 

k)  Nach  der  Lesart  des  Cod.  H.  muss  dieser  Satz  übersetzt  wer- 
den: «Zu  den  Tempeln  der  Ssabier  und  derjenigen,  welche  eine  Ver- 
kettung u.  s.  w.  annehmen».  Diese  Lesart  ist  jedenfalls  beachtungs- 
werth;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  733  ff.  u.  II.  p.  6i9  f. 

5)  jy  des  Cod.  H.  giebt  keinen  Sinn;  dagegen  läuft  die  Lesart 
des  Cod.  M.  As.  mit  der  des  Cod.  P.  auf  eins  hinaus. 

6)  Die  Worte  •■?/J»J  ^  v*:*^-^  hal  zwar  blos  Cod.  Haf.,  sie 
geben  aber  hier  einen  guten  und  passenden  Sinn.  —  Dass  hier  von 
einem  Sonnentempel  die  Rede  ist,  ist  schon  oben  (IL  p.  652)  bemerkt 
worden.  Derselbe  ist  aber  offenbar  nur  in  dem  Sinne  als  Tempel  der 
ersten  Ursache  bezeichnet,  in  welchem  Sinne  Jamblichus  u.  Consorten 
diese  oder  jene  griechische  oder  ägyptische  Gottheit  für  den  primus 
deus  ausgegeben  haben.  Wo  und  zu  welcher  Zeit  der  hier  beschrie- 
bene Tempel  existirt  hat,  lässt  sich  schwer  angeben;  vgl.  oben  Bd. 
L  p.  717  ff.  u.  II.  I.  c. 

7)  Diesen  ganzen  Satz  hat  zwar  blos  Cod.  F.;  er  scheint  aber 
in  den  andern  Codd.  nur  aus  Versehen  ausgefallen  zu  sein;  denn 
Mas'üdl,  Schahrastänl  und  Maqrlzt  erwähnen  gleichfalls  einen 
Tempel  der  Vernunft;  s.  oben  Bd.  IL  p.  367.  U6»  §.  36.  u.  p.  609. 

8)  Die  Worte  ^sy  j^  hat  blos  Cod.  H.  Bekanntlich  hatten 
auch  die  griechischen  Tempel  häufig  keine  Fenster.  —  Vgl.  oben 
Bd.  II.  p.  638>  Anmk.  5. 

9)  Ueber  die  Lesart  ijjj^9  statt  ej^l«  so  wie  auch  über  die 
Gottheit  der  Nothwendigkeit  überhaupt  vgl.  o.  Bd.  IL  p.  638»  Anmk.  8. 
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Mit  den  10  Sphären  sind  hier*  wohl  die  oben  ib.  p.  645,  Anmk.  50, 
erwähnten  9  Sphären  gemeint,  zu  denen  noch  eine  Sphäre  der  Sphären 
hinzukommt,  von  welcher  letztern  bei  arabischen  Schriftstellern  häußg 
die  Bede  ist;  vgl.  unter  andern  Qazwinls  dliyx^)  «^U^  ed. 
Wüstenf.  p.  or  f. 

10)  Vgl.  das  was  oben  (II.  p.  653)  darüber  nach  einem  Schreiben 
des  Hrn.  Prof.  Movers  mitgetheilt  wurde.  Es  scheint  uns  aber,  dass 
hier  von  einem  indischen  Götzenbilde  die  Bede  ist,  worauf  die 
vielen  Köpfe  und  Hände  desselben  hindeuten  därfte. 

§.2. 

11)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  367.  U6,  §.  36.  p.  609  u.  664. 

12)  Die  Farbe  des  Saturn  ist  nach  der  Ansicht  der  Astrologen 
schwarz;  s.  Jul.  Firm.  Mat.  Astr.  I.  1.  u.  Bethem,  de  horis  planet, 
p.  110.  In  Mas'üdls  Morüg^  eds-Dsahab  heisst  es  nach  Sprengers 
Debersetzung  (1.  c.  I.  p.  182):  «We  have  also  explained  in  that  book 
(0^^'  j'-^^O  the  theorj  of  those  astrologers  and  astronomers  who 
adscribes  the  characters  of  the  Negroes  (o  Saturn^  as  this'is  expressed 
in  the  verses  of  some  modern  Mohammedan  writter:  aaOne  of  them 
(the  planets)  is  Saturn  who  is  and  old  man  and  pcwerftd  King.  His 
complexion  is  blocke  and  this  in  the  colour  of  his  dress,  and  of  his 
sulky  mind.  He  exercises  his  influence  upon  the  Zanjand,  the  slaves, 
aud  to  bim  lead  and  iron  are  sacrcd ».  —  Ueber  die  Bedeutung  der 
Falben  im  heidnischen  Cultus  überhaupt  im  Alterthume  vgl.  dben 
Bd.  I.  p.  737  ff.  u.  Bd.  II.  p.  88  f.  u.  p.  658. 

13)  Diese  Mittheilung  über  die  Art  und  Weise,  wie  Saturn  dar- 
gestellt wurde,  wird  aach  durch  anderweitige  Angaben  bestätigt. 
Ueber  Saturn  als  Greis  ist  oben  (Bd.  II.  p.  275  ff.  Anmk.  385.)  das 
Nöthige  beigebracht  worden.  Maimonides,  der  viele  Bilder  der 
Planeten  gesehen  zu  haben  scheint,  meint  auch,  dass  Saturn  als  ein 
alter  schwarzer  Mann  dargestellt  warde  (s.  oben  Bd.  II.  p.  485, 
§.  43).  Das  Beil  erinnert  an  den  Zeus  Labrandeus  zu  Mylasa 
und  an  andere  mit  einem  Beil  in  der  Hand  dargestellten  Gottheiten,  die 
vielleicht  mit  Saturn  identisch  sind;  vgl.  Movers,  Phon.  I.  p.  47G; 
Morell,  Med.  du  roi  XXIII,  3.  Miliin,  Galer.  mythol  pl.  X.  Nr.  37. 
Buonorotti,  Med.  antiche  IX.  9.  u.  Layard,  Nineveh  at  its  rem.  Fig. 
81  der  deutschen  Ausg.,  wo  gleichfalls  eine  assyrische  Gottheit  mit 
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einem  Beil  in  der  Hand  abgebildet  ist;  vgl.  auch  Cläade  da  Moliiiet, 
Gab.  de  la  Biblioth.  de  Sainte-Gener.  p.  130  a.  Matter,  bist«  crit  da 
Gnostic.  t.  III.  pl.  YII.  4.  u.  ib.  p.  86,  wo,  wie  es  uns  seheint,  die 
Erklärung  Molinets  vorzuziehen  ist,  nach  der  jene  sieben  Figaren 
die  sieben  Planeten  darstellen.  —  Als  ein  alter  Mann  mit  einem 
Seil,  durch  das  er  einen  Eimer  aus  einem  Brunnen  zieht,  wird  der 
Planet  Saturn  sehr  oft  auf  den  oben  (Bd.  II.  p.  660  f.)  erwähnten  Zo* 
diacalbildern  dargestellt;  s.  Keinaud,  Monumens  etc.  IL  p.  383,  ib. 
pl.  X.  Fundgr.  des  Orients,  II.  p.  100  u.  Lanci  1.  c.  III.  tav.  L  11. 
II.  11.  YII.  u.  IX.  A.  B.  C.  —  Die  Darstellung  Satums  als  eines 
Mannes,  der  aufmerksam  über  die  alte  verborgene  Weisheit  nachdenkt, 
erinnert  an  den  Agiibal  zu  Palmyra,  der  daselbst  nachsinnend  mit 
einer  Bücherrolle  in  der  Hand  dargestellt  wird;  s.  Uyde,  de  rel.  veL 
Pers.  Tat  III.  u.  bes.  Movers  I.  c.  I.  p.  98  f.,  wo  unter  Andern  nach 
Hesjch.  mitgetheilt  wird,  dass  Akmon  =  pODfl«  der  Weise,  ein 
Beiname  des  Kronos  seL  Nach  Jul.  Firm.  1.  c.  II.  10.  gebort  zu  den 
Significationes  des  Saturn:  ain  delibrando  acerrimum  ingeninm,  sermo 
certus,  longa  Providentia,  regale  consilium,  ars  magica,  pro/Wncb  re- 
rum  sctimlia:  longae  in  homine  cogitationcs»  u-  s.  w.  Die  vierte  Dar- 
rstellung als  Zimmermann  fällt  vielleicht  mit  der  ersten  (mit  dem 
Beil  in  der  Hand)  zusammen.  Was  aber  die  letzte  Darstellung,  als 
König,  anbetriflft,  so  ist  darüber  die  in  der  vorigen  Anmerkung  an- 
geführte Stelle  aus  Mas*üdl  zu  vergleichen. 

H)  Alle  hier  erwähnten  Darstellungen  scheinen  also  in  einem 
Zusammenhange  mit  einander  zu  stehen.  «Ist  nur  ein  Götterbild  in 
der  Cella,  bemerkt  Bötticher  (Tekton.  II.  p.  7),  so  Cndet  sich  der 
Mythos  desselben  unmittelbar  an  und  um  die  Gestalt  desselben  zo- 
sammengedrängt.  wie  dies  z.  B.  in  dem  Beiwerke  des  Bildes  der 
Athene  Parthenos  und  des  olympischen  Zeus,  am  Gewände,  an 
der  Basis  und  am  Throne  der  Fall  war.  Andern  Theils  sind  oft  so- 
wohl einzelne  Götterbilder  als  auch  ganze  Gruppen  als  erklärende 
Beiwerke  nicht  allein  unmittelbar  um  das  Kultbild  und  auf  dessen 
Basis  versammelt,  sondern  auch  ringsum  an  den  Wänden  entlang  in 
den  Portiken  aufgestellt»;  vgl.  Ezech.  VIII.  10.;  oben  Bd.  II.  p.  390 
§.  5.  u.  p.  39i,  §.  7. 

15)  Nach  dieser  Beschreibung  stand  also  das  Bild  auf  ein^m 
Postament,  welches  von  neun  Stufen  rings  herum  umgeben  war.  — 
Bemerkenswerth  sind  die  angegebenen  Zahlen  der  Stufen,  welche 
nach  diesem  Berichte  das  Postament  der  verschiedenen  Standbilder 
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der  naneten  omgaben.  So  hatte  das  Postament  des  Saturn  nenn 
Stafen,  das  des  Jupiter  acht,  das  des  Mars  sieben,  das  der  Sonne 
sechs,  das  der  Venus  fünf,  das  des  Mercur  vier  und  das  des 
Mondes  drei.  Die  alte  Planetenreihe  ist:  Saturn,  Jupiter,  Mars, 
Sonne,  Venus,  Mercur  und  Mond,  und  man  sieht  also,  dass  die  er- 
wähnten Stufenzahlen  sich  gradatim  nach  dieser  Planetenordnung 
immer  um  eins  Termindem.  lieber  die  Bedeutung  der  Zahlen  im 
Gultus  überhaupt  vgl.  Bährs  Symbol,  u.  oben  Bd.  IL  p.  243  f. 

16)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  411  u.  658  ff.  a.  Bethem  1.  c.  p.  110. 

17)  D.  h.  weil  die  lange  Dauer  zum  Wesen  des  (alten)  Saturn  ge- 
hört; vgl.  Jul.  Firm.  1.  c.  II.  10,  wo  longa  vita  zu  den  Significationes  des 
Saturn  gerechnet  wird.  —  Diese  Stelle  kommt  im  61.  Cap.  des  Morüg' 
eds-Dsahab  des  Mas*üdl  (Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  505,  b.  Bd.  I. 
fol.  238,  a.)  vor.  —  Die  Ueberschrift  dieses  Cap.  lautet:  O^yJ)  ^/^ 
^\  fX^^fj  üL~'  ^ytf^  ii^l  Jjl^l^  dJiJl).  —  Am  Anfange 
dieses  Capitels  spricht  Mas*üdl  über  den  Ursprung  und  die  Entwick- 
lang des  Heidenthums  überhaupt,  wie  oben  (Bd.I.  p.  208)  angegeben 

wurde,  dann  heisst  es   bei  ihm  wie  folgt:  O'  o'  f^  V^^  ^^ 

^^jJ'  jj^  j^  ^»  »>  Tu.  jii  Uj  j-j  c^j^fU^  ci-i) 

Ukoj  icLiJ   U/'i  ja  Lo^l  i/^irij^l   'juA>'    Mas'üdl   sagt 

also  hier  nicht  ausdrücklich,  dass  dieses  eine  Behauptung  der  Ssa*- 
bier  sei,  wie  Dimcschql  es  an  unserer  Stelle  thut,  was  man  hei 
der  Kritik  unserer  Quellen  überhaupt  nicht  überseheir  darf ;  vgl.  oben 
Bd.  II.  p.  649.  Dessgleichen  sagt  Massud  1  nicht,  dass  Idrls  die 
Wallfahrt  nach  Mekkah  angeordnet  habe.  Die  Ansicht,  dass  die 
Ka*bah  ursprünglich  ein  Saturntempel  war,  kennt  auch  Schahras- 
tiknl.  Derselbe  fuhrt  nämlich  eine  Ueberlieferung  ^an,  nach  der  Seth, 
der  Sohn  Adams,  sie  zuerst  erbaut  habe,  dann  hätten  ihn  Abraham 
und  Ismail  nach  der  Sintfluth  wieder  aufgebaut  und  erst  *Amr  ben 
Laliaj  habe  zur  Zeit  des  Sasanidenkünigs  SchAhür  Dsü-l-Akt&f 
Götzenbilder  in  jenem  Tempel  aufgestellt.  «Hiedurch,  bemerkt  darauf 
SchahrastAnl  (1.  c.  p.  431,  bei  Haarbücker  I.  c.  IL  p.  335),  wird 

OmoLMSH,  di«  Snbiar.  IL  43 
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• 
die    Lüge   derer   erkannt,   welche  sagen,    dass  der  heilige  Tempel 

Gottes  (die  Ka*bah)  nur  ein  Tempel  des  Saturn  gewesen  sei,  welchen 

der  erste  Erbauer  nach  bekannten  Sternanfgängen  und  günstigen  Con- 

junctionen  erbaut  und  Tempel  des  Saturn  genannt  habe,  und  dass 

dieser  Bedeutung  wegen  die  Fortdauer  mit  ihm  verknüpft  und  die 

Verehrung  ihm  zu  Theil  geworden  sei,  da  der  Saturn  auf  die  Daner 

und  Länge  des  Lebens  mehr  hinweise  als  das  sei,  worauf  die  übrigen 

Planeten  hinweisen».  Vgl.  DabistAn  L  p.  48  f.  u.  Pococke,  Spec.  hifit. 

Arab.  p.  97  ff.  ed.  alt 

18)  SindAn  ist  nach  dem  ^s^J^>  ^^  15  Parasangen  tod 
Manssürah  in  Indien  entfernt;  s.  Geogr.  d'AbouU.  ed.  Reinaud  et 
Slane  p.  f^oh  —  lieber  verschiedene  Tempel  des  Saturn  in  Indien 
wird  im  DabistÄn  L  p.  53  berichtet;  vgl.  ib.  die  Anmkn. 

19)  Hier  sind  «Ssabier»  offenbar  nur  im  Sinne  von  Heiden 
überhaupt  zu  nehmen. 

20)  Ueber  die  Verbindung  des  Sonnabends  mit  dem  Saturn  T|^. 
oMn  Bd.  IL  p.  22.  173  f.  u.  iiO;  vgl.  auch  unten  p.  676,  Anmk.  36. 
Ueber  die  eigenthümlichen  der  zu  verehrenden  Gottheit  entsprechen- 
den Kleidungsstücke,  die  beim  Cultus  angelegt  werden  mussten,  vgt 
oben  Bd.  II.  p.  UO,  unten  p.  638,  Anmk.  78.  u.  Anmk.  102.  zu  Text 
Nr.  IV.  Gewisse  von  den  Griechen  in  schwarzen  Anzügen  gefeierte 
Feste  erwähnt  Dionys.  Halicarn.  II.  19.  —  Ueber  die  schwarze  Faibe 
dieser  bei  der  Verehrung  des  Saturn  anzulegenden  Kleider  vgl.  oben 
Bd.  IL  p.  671,  Anmk.  12. 

21)  Der  Gebrauch,  beim  Gottesdienst  Zweige  in  der  Hand  zu 
halten,  ist  sehr  alt  und  kommt  schon  bei  Homer  vor,  besonders  aber 
wurden  sehr  oft  Olivenzweige  bei  verschiedenen  religiösen  Feierlich- 
keiten in  der  Hand  getragen;  s.  Fabretti,  de  aquis  et  aquaduct.  in 
Graev.  Thesaur.  antiq.  Rom.  t.  IV.  p.  1729.  Hermann,  Antiq.  IL  p. 
315.  Hildebrand  in  Apulej.  L  p.  1032  u.  Palmblad,  über  griechische 
Myst.  in  Jahns  Arch.  Supplbd.  XL  18i5,  p.  286;  vgl.  auch  Ezeck 
VIII.  17.  und  die  neuern  Conmientatoren  z.  d.  St.  Dass  die  Parsen 
noch  jetzt  einen  heiligen  Zweig  in  der  Hand  beim  Gottesdienst  halten, 
ist  bekannt. 

22)  Damit  soll  hier  gesagt  sein,  dass  der  Tempel  nicht  den  Pla- 
neten selbst,  sondern  dem  demselben  innewohnenden  Geiste  geweiht 
sei,  eine  Idee,  die  bei  SchahrastAnl  und  Andern  öfters  ausgespro- 
chen wird;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  734.  ib.  Anmk.  2.  u.  unten  Anmk.  39. 
zu  Text  Nr.  IV. 
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23)  Statt  ^y**»^  des  Cod.  P.  bat  Cod.  H.  ^j*^*^^  was  wohl  rich- 
tiger ist.  —  Der  alte  zahnlose  Stier  soll  wohl  dem  alten  Satnm  ent- 
sprechen. —  ciA»,  welches  blos  Cod.  P.  hat,  giebt  keinen  Sinn  nnd 
wir  glauben  ji»t  geschoren,  lesen  zu  müssen.  Bekanntlich  wurden 
stets  dem  Opferthiere  unmittelbar  vor  dessen  Opferung  efnige  Haare 
von  der  Stime  abgeschoren.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  man  das 
Opferthier  durch  dieses  Abscheren  des  Haares  mit  einer  Glatze  ver- 
sehen wollte,  um  jenes  dadurch  dem  alten  Saturn  ähnlich  zu  machen. 

24)  Vgl.  das  was  wir  oben  Bd.  II.  p.  89  IL  Anmk.  59.  über  das 
Arandopfer  im  heidnischen  Cultus  gesagt  haben,  nur  ist  uns  von  dieser 
Art,  das  Opferthier  zu  verbrennen,  kein  Analogon  bekannt. 

25)  In  den  folgenden  §§•  wird  immer  an  den  Stellen,  wo  die 
Gebetformel  angeführt  wird,  der  Ausdruck  o«^»«  >>^  gebraucht,  nur 
in  dem  $.  7.,  wo  vom  Tempel  des  Mercur  gehandelt  wird,  steht  blos 
Ü^y^  (s.  oben  Bd.  II.  p.  387.  389.  391.  393.  395  u.  397.  —  Die 
Lesart  ^^^J^  statt  oLu.«  hat  Cod.  H.  nur  hier. 

26)  Der  Planet  Saturn  wurde  bekanntlich  als  ein  unheilbringen- 
des Gestirn  angesehen;  s.  unter  Andern  Qazwlnl  1.  c.  p.  ^y  u-  vgl. 
oben  Bd.  II.  p.  275  ff.  Anmk.  335. 

27)  Tgl.  oben  Anmk.  23.  Dass  einer  jeden  Gottheit  nur  das  der- 
selben Entsprechende  geopfert  werden  durfte,  ist  oben  Bd.  I.  p.  737  ff. 
nachgewiesen  worden. 

28)  Man  dachte  sich  also  den  bösen  Saturn  von  bösen  Geistern 
umgeben,  eine  natürliche  Anschauung,  die  nicht  ohne  Analogie  ist; 
vgl.  oben  Bd.  II.  p.  387  und  die  ^EXcoeifi  des  1f  A  oder  die  Kqoytol 
des  Kqovog  im  Sanchonj.  p.  28.  —  lieber  den  Saturndienst  der  per- 
aischen  SipAsiän  (s.  oben  Bd.  IL  p.  668)  wird  im  DabistAn  (I.  p.  35  f.) 
Folgendes  berichtet:  «It  is  stated  in  \be  ^k/Uan'sian^  that  the  image 
of  the  regent  Saturn  was  cut  out  of  block  stone,  in  a  humane  shape, 
with  a  apeJike  head;  bis  body  like  a  man's,  with  a  bog's  taiU  and  a 
crown  an  hi$  head;  in  the  right  band  a  sieve;  in  the  left  a  serpent. 
Bis  temple  was  also  of  block  sUme^  at  bis  officiating  ministers  were 
negroes,  Abjssinians  and  persons  of  block  complexions:  they  wore 
blue  garments,  and  on  their  Cngers  rings  of  iron:  thej  offerd  up 
storax  and  such  like  perfumes,  and  generally  dressed  and  oflered  up 
pungent  viands ;  they  administered  myrobalam,  also  similar  gums  and 
drugs.  Yillagers  and  husbandmen  who  had  left  their  abodes,  nobles, 
doctors,  anchorites,  mathemacians,  enchanters,  soothsayers  and  persons 
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of  that  description  lired  in  the  yicinity  of  this  temple,  vhere  these 
Sciences  were  thaught,  aod  their  maiatenance  allowed  them:  they  ßist 
paid  adoration  in  the  temple  and  ofterwards  waited  on  the  king.  AU 
persons  ranked  among  the  s^vants  of  the  regent  Saturn  were  [ure- 
sented  to  the  king  through  the  medium  of  the  chiefs  and  oflicers  of 
this  temple,  who  were  alwajs  selected  from  the  grealest  Eaonilies 
in  Iran. 

§.3. 

29)  Damit  ist  wohl  gesagt,  dass  die  drei  Wände  des  Tempels 
nicht  senkrecht  standen,  sondern  dass  sie  in  schräger  Richtung  auf- 
wärts aufgeführt  waren  und  zwar  so,  dass  der  Tempel,  ganz  spitz 
auslaufend,  nicht  blos  seiner  Höhe,  sondern  auch  seiner  Breite  nach 
ein  Dreieck  bildete. 

30)  Die  Bedeutung  des  Wortes  AmJII  »  welches  Mos  Cod.  P.  hat, 

ist  mir  hier  nicht  klar;  heisst  vielleicht  <iM,uill^^iäil,  hochgrün, 
d.  h.  dunkelgrün? 

31)  Die  Farbe  des  Jupiter  ist  grün;  vgl.  Bethem  1.  c.  p.  110, 
oben  Bd.  H.  p.  658.  671,  Anmk.  12.  u.  unten  p.  677,  Anmk.  U. 

32)  Vgl.  oben  1.  c.  p.  672  f.,  Anmk.  15. 

33)  Vgl.  oben  1.  c.  p.  41t  u.  672  f.. 

34)  Eine  eigenthümliche  Erscheinung,  wofür  man  wenig  Analoges 
anfuhren  kann. 

35)  Im  65.  Gap.  des  Morüg'  eds-Dsahab  von  Mas'üdl  —  über- 
schrieben: ^1  ^j^j  uLrJ'  ^^  J^J^'^^J^  —  heisst  es  im 
Cod.  des  as.  Mus.  Nr.  505,  b.  fol.  246,  a.  t  von  der  grossen  Moschee 
von  Damascus:  UJic  ^iL^  L^l^^^l  ^  Jj  ^3«*^^  j****-»  ^kT  jij 

J)  I  jür^  dJL«».   VgL  oben  Bd.  H.  p.  516.  546,  §  1.  p.  548,  §.  4. 

p.  552,  §.  9.  —  lieber  'Geirün  ben  Sa'ad  vgl.  Sylv.  de  Sacy,  Relat. 
de  TEgypte  etc.  p.  443  ff. 

36)  S.  das  Nähere  über  die  Culminationspunkte  eines  jeden  Pia* 
neten  und  über  die  astrologische  und  religiöse  Bedeutung  derselben 
Sext.  Emp.  adv.  Astrol  p.  343  f.  Hyde  de  relig.  vet  Pers.  p.  124  t 
ed.  alt,  Stanley,  bist.  phil.  p.  1139  f.  u.  oben  Bd.  H.  p.  500  u.  52S. 
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37)  Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  674,  Anrnk.  20. 

38)  J«^^'  miiss  es  im  Text  beissen,  statt  JU^^I»  das  ein  Druck- 
fehler ist  —  lieber  die  Bedeutung  dieses  Wortes  s.  Meninski  und 
Freitag  s.  v.  u.  ?gl.  Movers  PhOn.  I.  p.  575. 

39)  lieber  die  Bedeutung  der  Gjpresse  im  heidnischen  Cultus 
des  Orients  vgl.  Munter «  Relig  der  Babyl.  p.  115.  Movers  I.  c.  p. 
575  f.  579.  Böttiger,  Ideen  etc.  p.  239  und  Lajard,  in  den  NouveU. 
Ann.  de  ITnst.  arch^ol.  vol.  XIX.  —  lieber  Schnüre  aus  Früchten  bei 
religiösen  Handlungen  s.  Greuzer,  Symb.  IV.  p.  93,  ed.  3.  Hermann 
I.  c.  p.  316  u.  317,  Anmk.  17.  u.  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  384. 

40)  Die  Lesart  der  Codd.  P.  u.  H.  ist  offenbar  richtiger;  denn 

sicherlich  mnsste  die  ^U  das  Epitheton  ^  haben.  Vgl.  Herodot. 
L  181. 

41)  JUL,  das  nur  Cod.  P.  vor  jf^^  einschiebt,  giebt  hier  gar 
keinen  passenden  Sinn,  wesshalb  wir  es  in  den  Text  nicht  aufge- 
nommen haben. 

42)  Jupiter  galt  bekanntlich  als  ein  glückbringendes  Gestirn ;  vgl. 
unter  Andern  Jul.  Firm.  I.  c.  II.  10.  Bethem  I.  c.  u.  Qazwlnl  I.  c.  p.  f*^ 

43)  D.  h.  und  also  dir  ähnlich  ist;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  675, 
Anmk.  27. 

44)  YgK  oben  I.  c.  p.  675,  Anmk.  28.  —  Der  Jupiterdienst  der 
SipAsiftn  (vgl.  oben  I.  c.  p.  668)  wird  im  DabistUn  (I.  p.  36  f.)  auf 
folgende  Weise  beschrieben:  «The  image  of  the  rcgent  Hormuzd 
(Jupiter)  was  of  an  earthy  color,  in  the  shape  of  as  a  man,  with  a 
vultures  face  (vgl.  ib.  p.  36,  Anmk.  1.;  auf  dem  oben  Bd.  II.  p.  662 
erwähnten  Abraxas  findet  sieb  auch  eine  Figur  mit  einem  Geierkopt, 
die  vielleicht  den  Jupiter  darstellt):  on  bis  head  a  crown,  or  which 
were  the  faces  of  a  cock  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  87  f.  Anmk.  58.  p.  410, 
§.  14.  p.  617,  §.  2.  u.  p.  636,  §.  27.)  and  a  dragon;  in  the  right 
band  a  turban;  in  the  left  a  crystal  ever.  The  ministers  of  this  tem- 
ple  were  of  a  terrene  hue,  dressed  in  yellow  and  white;  they  wore 
rings  of  silver  and  signets  of  cornelian;  the  incense  consisted  of 
laurel-borries  and  such  like;  the  viands  prepared  by  them  were  sweet. 
Learned  men,  judges,  imans,  eminent  vizirs,  distinguished  men, 
nobles,  magistrates  and  scribes  dwelt  in  the  street  attached  to  this 
temple,  where  they  devoted  themselves  to  their  peculiar  pursuits,  but 
principally  giving  themselves  up  to  the  science  of  theology».  Vgl. 
Beinaud,  Monumens  etc.  II.  p.  382. 
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45)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  638  f.  AnmL  10. 

46)  Die  Farbe  des  Kriegsgottes  Mars  ist  natürlich  roth;  s.  Jnl. 
Firm*  1.  c.  1.  1.  Betfaem  1.  c,  n.  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  658. 

47)  Waffen  dem  Kriegsgotte  entsprechend;  rgl,  Anmk.  50. 

48)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  672  L,  Anmk.  15. 

49)  Vgl.  oben  1.  c.  p.  411  u.  659  f. 

50)  Auf  Münzen  von  verschiedenen  Städten  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres  and  in  dessen  Nähe,  wo  überall  der  Finfloiw 
syrischer  Gülte  sich  geltend  machte,  findet  man  eine  Figur  mit  m 
abgehauenen  Menschenkopf  in  der  Linken  und  einer  Harpe 
oder  einem  Messer  in  der  Rechten  dargestellt;  so  z.  B.  auf 
Münzen  von  Sinope  (vgl.  Zeitschr.  d.  deutsch,  m.  Gesellsch.  IX.  p.  89)» 
Amastris,  Cabira,  Gomana  und  Iconium.  Diese  Figur  stellt  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  den  Mars  dar  (vgl.  Movers,  Phon.  I.  p.  422  f.) 
Wir  erinnern  noch  hier  an  die  Marmorstatue  der  Galle ri a  Giusti- 
niani  (t  I.  Nr.  59.),  wo  ein  Mann  mit  einem  abgehauenen  Kopfe  in 
der  Linken  und  mit  einem  Messer  in  der  Bechten  dargestellt  wird 
und  welche  Statue  Panoffka,  wie  es  uns  scheint,  auf  eine  etwas 
gewaltsame  Weise  zum  Apollo  Deiradiotes  machen  will  (s.  Abh. 
der  Berl.  Akad.  hist-philol.  Theil,  aus  dem  Jahre  1854,  p.  562  ff.  u« 
ib.  Taf.  II,  4;  vgl.  ib.  Fig.  6.  u.  Böttiger,  kl.  Schriften  p.  58.  XVII.) 
Diese  Darstellung  des  Mars  findet  sich  auch  in  den  Fundgr.  des  Or. 
I.  Taf.  I.  Bd.  IL  p.  100,  bei  Beinaud,  Monum.  etc.  pl.  X.  vgl.  ib.  p.  381, 
bei  Lanci  1.  c.  IIL  Tav.  I.  1.  IL  2.  vgl.  ib.  IIL  5.  IV.  1.  V.  1.  VL  1. 
VII.  5.  u.  den  Zodiacus  daselbst  u.  IX.  A.  B.  G.  vgl.  auch  oben  Bd. 
IL  p.  663;  vgl.  ferner  Plutarch.  quaest.  Bom.  c.  97,  wo  berichtet 
wird,  dass  der  Allar  des  Mars  in  Bom  mit  Blut  bestrichen  war. 

51)  Vgl.  oben  p.  676,  Anmk.  36. 

^^  U^'  ^^^  ^^^'  ^'  8^^^^  ^^^^  einen  bessern  Sinn  als  ^^1 
der  Codd.  P.  u.  P.  M.  A. 

53)  Es  ist  mir  unbekannt,  was  mit  diesen  ^'yi'f  Pforten,  das 
übrigens  nur  Cod.  P.  hat,  gemeint  ist  — ^  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  19  tL 
u.  p.  667. 

54)  Auf  eine  ähnliehe  Weise  wird  Ares  oft  in  der  Iliad.  ange- 
sprodien;  s.  ib.  lil.  31.  V.  891.  u.  s.  w.  u.  vgl.  Philostr.  vit  ApoU.  VL  11 
in  fin.  Jul.  Firm.  1.  c.  1. 1.  IL  10.  u.  Bethem  L  c.  p.  110  f. 

55)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  675,  Anmk.  27. 
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56)  Vgl.  oben  L  c.  p.  21.  150  ff.  u.  667.  —  Ueber  den  Gultas 
des  Mars  bei  den  SipHsii^D  wird  im  DabistAn  (I.  p.  37)  Folgendes 
berichtet;  «The  temple  of  the  rej^ent  Bahram  (Mars)  and  bis  image 
vere  of  red  stone:  be  was  represented  in  a  human  form,  wearing  on 
bis  bead  a  red  crown:  bis  right  band  was  of  the  same  color  and 
hanging  down:  bis  lefl,  yellow  and  raised  up:  in  the  right  was  a 
blood-s^ined  swardy  and  an  iron  verge  in  the  left  The  ministers  of 
tbis  temple  were  dressed  in  red  garments;  bis  attendants  were  Turks 
with  rings  of  copper  on  their  bands;  the  famigations  made  bcfore 
bim  consisted  of  sandaracha  and  such  like;  the  viands  used  here  were 
bitter.  Princes,  champions,  soldiers,  military  men,  and  Turks  dwelt 
in  bis  Street  Persons  of  tbis  description,  througb  the  agency  of  the 
directors  of  the  tempie,  were  admitted  to  the  king*s  presence.  The 
bestowers  of  charity  dwelt  in  the  vicinity  of  tbis  temple;  eapital  pu- 
nisbements  were  here  inflicted,  and  the  prison  for  criminals  was  also 
in  that  street».  Vgl.  ib.  p.  4>6  f. 

57)  Die  Lesart  jj^  ist  offenbar  richtiger  als  jjf^l  vgl.  oben 
Bd.  II.  p.  516,  wo  gleichfalls  von  einem  Marstempel  in  Tyrus  am 
Ufer  des  Meeres  die  Rede  ist;  vgl.  auch  oben  I.  c.  p.  650.  —  Zu 
dieser  Stelle  bemerkte  Hr.  Prof.  Movers  in  einem  an  mich  gerichteten 
Schreiben  vom  8.  Juni  1852  Folgendes:  a Der  Tempel  des  Mars  auf 
dem  Gestade  von  Tyrus  scheint  der  Heraclestempel  auf  dem  Conti- 
nent  gewesen  zu  sein,  da  die  Araber  alle  Götter  der  Alten  zu  Pla- 
neten machen,  so  musste  ihnen  der  tyrische  Heracles  oder  Baal- 
Chammon  zum  Mars  werden». 

58)  «S.  390,  bemerkt  Movers  in  demselben  Schreiben,  scheint 
die  Angabe,  dass  schon  vor  Salomo  ein  Heiligtbum  des  Mars  in  Je- 
rusalem, nämlich  auf  dem  Berge  Morijah,  gewesen  sei,  auf  einer 
Tradition  zu  beruhen,  wovon  sich  Spuren  in  einer  apokryphischen 
Sage  bei  Athanasins,  mitgetheilt  von  Fabricius  Cod.  Pseudepign  vet. 
Test  I.  p.  31  i,  erbalten  haben,  wonach  in  Salem  ein  Molochbeil  ig- 
tbum  gewesen  wäre.  Mars  und  Tammüz  werden  hier  identificirt,  wie 
bei  Assemanni  Bibl.  Orient.  II.  p.  400  [not.  1.],  vgl.  Phon.  II,  2.  S. 
301.  296».  Ich  kann  hier  mit  meinem  verehrten  Lehrer  nicht  über- 
einstimmen; denn  dieser  Angabe  des  Dimescbql  scheint  etwas 
Anderes  zu  Grunde  zu  liegen,  als  die  von  Hrn.  Prof.  Movers  aus- 
gesprochene Vermutbung.  Dimescbql  berichtet  nämlich  im  1.  Capitel 
des  7.  Buches  (im  Ms.  des  asiat.  Mus.  Nr.  591,  foi.  87,  &.),  dass  die 

Bewohner  des  Landes  ^j^  >  ^j^  im  äussersten  Osten  Götzendiener 
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wären  und  ein  goldnes  Götzenbild  hätten,  den  sie  Tammüz  nea- 
nen.  Von  diesem  Götzenbilde,  berichtet  Dimeschqt  femer,  behanpteo 
sie,  dass  ihm  ein  Tempel  in  Jerusalem  gewidmet  war  und  dass  in 
der  Törah  seiner  Erwähnung  geschieht.  (Wir  theilen  hier  diese  Stelle 

nach  dem  Cod.  M.  A.  ohne  alle  Veränderungen  mit:  ^^^^  ^>^«-«- 

^1  iLo  ijjL*  ^^  JyJfl  L  öli  vW  J  ^y  c/^' 

o^ .  uo  J  ^1  u^Ji^  4^,;-*-iJI  ij*^^J  u^  ^'  üyjh^  -ij* 

u-^1  ^  Ji^  üU  u-^'  ^  viUJe  oy-i  ^^Ifl  JL^ 

diesem  Lande  wohnten  nach  Dimeschql  (I.  c.  fol.88,a.)  viele  Christen 
und  Mohanmiedaner  und  jene  Heiden  konnten  also  wissen,  dass  der 
Name  Tammüz  in  der  Bibel  vorkommt  und  dass  diese  Gottheit  von 
den  götzendienerischen  Israeliten  in  Jerusalem  verehrt  wurde.  Es 
konnte  also  sein,  dass  jene  Heiden  nur  desshalb  ihren  Götzen  mit 
einem  biblischen  identiGcirten ,  um  dadurch  ihre  mohammedanischen 
Mitbüi^er  mit  sich  einigermassen  auszusöhnen,  wie  auch  die  Inder 
in  Multän  auf  eine  ähnliche  Weise  verfuhren  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  6i8). 
Vielleicht  beruht  unsere  Nachricht  Dimeschql's  auf  der  eben  hier  an- 
geführten Mittheilung  desselben.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  die 
Mittheilung  Dimeschql's  über  den  Tempel  des  Tammüz  in  Jerusalem 
von  den  harränischen  Ssabicm  herrührt,  welche  den  Tammüz  be- 
sonders verehrten  (s.  oben  Bd.  IL  p.  27  u.  €07)  und  es  gleichblls 
wissen  konnten,  dass  der  Tammüz  in  der  That  in  Jerusalem  zu  einer 
gewissen  Zeit  verehrt  wurde  (s.  Ezech.  VIIL  14>.);  jene  Behauptung 
aber  brachten  sie  nur  desshalb  vor,  um  sich  mit  der  heiligen  Stadt 
in  Verbindung  zu  setzen,  wie  sie  dies  mit  der  Bibel  zu  thun  sich 
bemühten  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  260  u.  624  ff.).  Vgl.  über  die  hier  er- 
wähnte Nachricht  des  Dimeschqt  oben  Bd.  IL  p.  542.  Es  darf  übri- 
nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  auch  Mas*üdl  (I.  c.  fol.  240,  a.)  die 
Nachricht  mittheilt,  dass  es  einst  in  Jerusalem  einen  heidnischen 
Tempel  der  Griechen  gab,  welcher  nach  der  Behauptung  der  Magier 
von  Dhohäk  erbaut  worden  sein  soll;  vgl.  Schahr.  I.  c.  II.  p.  ^Ar 
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a.  Haarbr.  I.  c.  IL  p.  117,  der  dasselbe  mittheilt  ohne  aber  Mas*üdl 
zu  nennen. 

59)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p  367.  %46,  §.  36.  u.  p.  609. 

60)  VgL  Bethem  1.  c.  p.  111  n.  oben  1.  c.  p.  658. 

61)  Vgl.  oben  l  c.  p.  &I2t,  Anmk.  15. 

62)  Von  Elagabalus  berichtet  Dio  Gassius  (LXXIX.  12.),  dass 
er  den  Sonnengott  in  einem  goldenen  Standbilde  aufstellte  und 
mit  vielfältigem  Schmucke  behing.  Das  Standbitd  des  Belus  in  Ba- 
bylon war  bekanntlich  gleichfalls  aus  Gold  (s.  Herod.  L  183.  u.  Diod. 
IL  9).  Der  Sonnengott  Baal-Chamon  hatte  sowohl  in  Phünizien  als 
auch  in  Carthago  wenigstens  einen  goldenen  Bart.  Vgl.  die  oben 
Bd.  IL  p.  659  angeführte  Stelle  aus  Macrobius.  Auch  Maimonides 
kannte  eine  Darstellung  des  Sonnengottes,  wie  dieser  als  gekrönter 
König  auf  einem  Wagen  sass  (vgl.  Lanci  1.  c.  III.  Tay.  IX.  2.  u.  4>).  In 
der  oben  (Bd.  IL  p.  659  f.)  angeführten  Stelle  aus  Philostratus  (v. 
Apoll.  IL  24.)  heisst  es,  dass  das  Bildniss  des  Sonnengottes  in  Taxila 
aus  Perlen  zusammengesetzt  sei.  —  Auch  im  Occident  scheint  man 
die  Standbilder  des  Sonnengottes  nicht  ohne  Absicht  mit  Gold  ge- 
schmückt zu  haben;  vgl.  Schlegel,  über  die  Sprache  und  Weisheit 
der  Inder  p.  303,  Creuzer,  Symb.  I.  p.  98  f.  u.  oben  Bd.  IL  p  673, 
Anmk.  16. 

63)  Nach  der  Lesart  des  Cod.  M.  A.  muss  es  heissen:  «...Stein 
und  zusammengesetztem  Metall». 

64)  Man  wird  an  die  Standbilder  der  ägyptischen  Könige  erin- 
nert, welche  ägyptische  Priester  Herodot  zeigten. 

65)  VgL  oben  Bd.  IL  p.  676,  Anmk.  36. 

66)  Jif  Ned,  ist  ein  persisches  Wort  und  bedeutet  nach  Frei- 
tag s.  V.  ccOdoramentum  ex  ambaro,  musco  et  ligno  ogallocho  com- 
positum,  (iliis  ambarum». 

67)  Wir  sind  nicht  ganz  überzeugt,  ob  wir  den  richtigen  Sinn 

der  Worte  d^jLJI  o^^il  ^S  erfasst  haben.  Ob  mit  dieser  universellen 
Seele  die  anima  mmuU  gemeint  ist,  ist  uns  zweifelhaft;  denn  es  ist  mög- 
lich, dass  die  Sonne  selbst,  als  belebendes  und  lebenspendendes  Prin- 
cip,  für  die  unirerselle  Seele  angesehen  wird.  —  Ueber  die  Verehrung 
der  Sonne  bei  den  Sipä^siJkn  wird  im  DabistJkn  (L  p.  38)  Folgendes 
berichtet:  aThe  Image  of  the  worid-enlightening  solar  regent  was  tho 
largest  of  the  idols;  bis  dome  was  built  of  gold-plakd  briks:  the  in- 
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terior  inlaid  with  robies,  diamonds,  cornelian  and  such  like.  The 
image  of  the  Great  Light  was  formed  of  burnisched  gold^  in  the  like- 
ness  of  a  man  with  two  heads,  on  each  of  whicfa  was  a  precioaa 
crmon  set  with  rubies;  and  in  each  diadem  were  seven  Minin  or 
peaks.  He  was  seated  on  a  powerfull  steed;  bis  face  resembling  that 
of  a  man,  bnt  he  had  a  dragon's  tail;  in  the  right  band  a  rod  of 
gold,  a  coliar  of  diamonds  around  bis  neck.  The  ministers  of  thia 
temple  were  dressed  in  yellow  robes  of  goU  tissae,  and  a  girdle  set 
with  robies f  diamonds,  and  other  solar  stones:  the  fnmigations  con- 
sis^ed  of  sandal  wood  and  such  like:  they  generally  senred  up  acid 
▼iands.  In  bis  qaarter  were  the  families  of  kings  and  empoDis, 
Chiefs,  men  of  might,  nobles,  chieftoins,  goveniors,  nilers  of  conn- 
tries,  and  men  of  science:  yisitors  of  tbis  description  were  introduced 
to  the  king  by  the  chiefs  of  the  temple».  Vgl.  Reinand,  Mem.  aar 
rinde  p.  2iS  ff.  n.  dessen  Monumens  etc.  p.  384  a.  378. 

68)  Im  u'w;M^  y^  des  Jäqüt  (Ms.  des  as.  Mus.  in  St  Pet 

Nr.  591)  heisst  es  gleichfalls  nach  Abü-l-'Hasan  ben  Ibrahim  el- 
Missrl,  dass  *Ain-Scbems  ein  Sonnentempel  war.  Eine  ausführ- 
liche Notiz  über  *Ain-Scbems  tbeilt  Sojütbl  in  seinem 'Ho sn  ei- 
Mohadherah  (Ms.  des  asiat.  Hos.  in  St  Pet  Nr.  525,  fol.  23,  b.) 

nach  dem^j^f  /^  -  ^^^  Mohammed  ben  'Abdallah  mit;  vgL 
über  'Ain-Schems  Mar^sid  II.  p.  f*^%  Moschtarik  s.  v.  p.  f*«^!, 
AbülfedA,  Geogr.  ed.  Beinaud  et  Slane  p.  i  lA  f.  Reinaad's  Uebers.  IL 
1,  p.  165  f.  n.  Edrlsls  Geogr.  von  Jaobert  L  p.  301.  306  f.  o.  328. 

§,6. 

69)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  639,  Anmk.  11. 

70)  Vgl.  ib.  p.  658. 

71)  Wie  die  Venös  dargestellt  wurde,  ist  nicht  angegeben,  aber 
in  den  spätem  Darstellungen  dieses  Planeten  (in  den  Fundgr.  des 
Or.  I.  Taf.  1.  II.  p.  100t  bei  Beinaud,  Monum.  II.  pl.  X.  vgl.  ib. 
p.  382  f.  u.  bei  Lanci  1.  c.  III.  Tav.  I.  2.  7.  II.  2.  7.  III.  7.  V.  2. 
VI.  !•.  VII.  c.  ib.  den  Zodiacus  u.  IX.  A.  B.  C.)  wird  derselbe  immer 
mit  einem  musikalischen  Instrument  abgebildet. 

72)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  660  u.  672  f.  Anmk.  15. 

73)  Dass  der  Hauptsitz  der  Verehrung  der  syrischen  Gottheit  in 
Uierapolis  war,  ist  hinlänglich  bekannt;  vgl.  oben  1.  c.  p.  516  u.  650. 

74-)  4lkJ9  ist  wahrscheinlich  aus  ÄikJd>,  Toledo,  comunpirt} 
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ygL  AbAir.  Geogr.  texte  Ar.  p.  iVi  u.  trad.  II.  1.  p.  25S;  vgl.  auch 
die  folg.  AiunL 

75)  Der  Nameo^y*  kann  offenbar  nicht  anders  als  Cleopatra 
gelesen  werden.  —  Ueber  die  Verehrung  des  Planeten  Venus  im  snd- 
lichen  Spanien  zur  Zeit  der  Römer  ygl.  Movers,  Phon.  IL  2,  p.  651  f. 
Edrisl  erwähnt  einen  Ort  in  Spanien,  den  er  i/^^'  J^9  templum 
veneris  nennt;  Jaubert  bemerkt  dabei  in  Parenthese  (II.  p.  12):  «le 
temple  de  Venus  ou  le  eap  de  Creuz  präs  Callioore ».  Abülfed A  spricht 
von  den  Pyrenäen  und  bemerkt  dabei:  auf  diesem  Berge  befindet  sich 
ijpj^\  j£p,  der  Tempel  der  Venus  (p.  MM,  üebers.  IL  2,  p.  85). 
Unter  dem  Schlagworte  i/^^'  J^  (p.  lAr»  Uebers.  L  c.  p.  261) 
bemerkt  er:  aCe  lieu  est  ainsi  nomme  k  cause  du  culte  pratiqud  par 
les  habitants  du  pajs,  anterieurement  au  christianisme».  Reinaud 
nennt  den  Ort,  weichen  Abülfedä  ö^Jj)  J^  schreibt,  Porle-Fmdrei, 
und  bemerkt  dabei:  «chez  les  Romains  Templum  Venerün^  eigentlich 
Portns  Veneris. 

76)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  676,  Anmk.  36. 

77)  Das  Herumtragen  der  Idole  in  einer  Art  von  Procession  war 
im  Ueidenthum,  besonders  aber  im  Orient,  allgemein  verbreitete  Sitte; 
Tgl.  Jesaias  XLVI.  7.  u.  Layard,  Nineyeh  at  its  rem.  Fig.  81.  der 
deutschen  Ausgabe. 

78)  Die  Priester  der  syrischen  Göttin  zu  Hierapolis  trugen 
weisse  Kleider  (Lucian.  de  Dea  Syr.  c.  41).  Bei  der  Procession 
zu  Ehren  der  Demeter  Ghthonia  in  Hermione  trugen  alle  Theil- 
nehmer  gleichfalls  weisse  Kleider  (s.  Pausan.  IL  35,  4.);  vgl.  oben 
Bd.  II.  p.  674,  Anmk.  20. 

79)  u'«-^  heisst  nach  Meninski:  procerae  pahnae  und  als  PI.  ron 

>jO  nach  Freitag:  lignum  aloä;  vgl.  Apulej.  Metam.  XL  10,  p.  1022, 
ed.  Uildebr.  Bd.  I.  u.  die  Note  dieses  Herausgebers  z.  SL;  vgl.  auch 
oben  Bd.  IL  p.  677,  Anmk.  39. 

80)  Nach  dem  Zusammenhange  ist  hier,  wie  wir  glauben,  «ans« 
gelassene  die  passendste  Bedeutung  für  ^U. 

81)  Vgl.  den  Schluss  dieses  §. 

82)  Nach  einer  alten  Lehre  der  Chaldäer  und  Aegypter  steht  der 
Planet  Venus  mit  den  beiden  Zeichen  des  Thierkreises,  Stier  und 
Wage,  in  VerbindoBg.  Auf  vielen  Münzen  und  Zodiacalbildem  wird 
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auch  der  Planet  Venus  in  Yerbindong  mit  den  erwähnten  beiden 
Zeichen  des  Thierkreises  dargestellt;  s.  Julias  Firmic.  Materm.  Astr. 
II.  11.  Sext.  Empir«  adv.  Astrol.  p.  343>  Macrob.  somn.  Scipion.  1. 
21.  Porphyr,  de  antr.  Nymp.  c.  21  f.  Barthelemy,  Mdm.  de  TAcad. 
des  Inscr.  et  bell.  lett.  t.  41.  p.  501  ff.  Beinaud,  Monumens  II.  p.  413 
u.  ib.  pl.  X.  dessen  Expl.  des  cinq  M^d.  etc.  p.  34  f.  Mionnet  1.  c. 
VI,  p.  238,  Nr.  1608  u.  p.  239,  Nr.  1615  u.  Lanci  I.  c.  III  Tay.  I. 
2. 7.  II.  2.  7.  YII  den  Zodiacus  u.  IX.  A.  B.  G.  D.;  vgl.  oben  II.  p.  661  f. 

83)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  675,  Anmk.  27. 

84)  lieber  die  Verehrung  der  Venus  bei  den  SipftsiAn  wird  im 
Dabist  An  (I.  p.  38f.)  Folgendes  berichtet:  «The  exterior  of  ^oAtVfV 
(Venus)  temple  was  of  white  marble  and  the  interior  of  crystal:  the 
fdirn  of  the  idol  was  that  of  a  red  man,  wearing  a  sevenpeaked 
crown  on  the  head :  in  the  right  band  a  flask  ef  oil,  and  in  the  left 
a  comb:  before  bim  was  bumt  saffron  and  such  like;  hü  mmuiert 
toere  clad  in  töküe^  fine  robs,  and  wore  pearl-studded  crowns,  and 
diamond  rings  of  on  their  fingers.  Men  were  not  permitted  to  enter 
this  temple  at  night.  Matrons  and  their  daughters  performed  the  ne- 
cessary  offices  and  Service,  except  on  the  night  of  the  kings  going 
there,  as  then  no  females  approached,  but  men  only  had  access  to  it. 
Here  the  ministering  attendants  served  up  rieh  viands.  Ladies  of  the 
highest  rank,  practising  austerities,  worsbippers  of  God,  belonging  to 
the  place  or  who  came  from  a  distance,  goldsmiths,  painters  and 
musicians  dwelt  around  this  temple,  through  the  chiefs  and  directors 
of  which  they  were  presented  to  the  king:  but  the  women  and  la- 
dies  of  rank  were  introduced  to  the  queen  by  the  female  directres- 
ses  of  the  templ^. 

85)  Dem  Abü-1-Haul,  d.  h.  der  grossen  ägyptischen  Sphinx, 
widmet  Maqrlzl  ein  ganzes  Gapitel  seines  i»c)^l  «^uT  und  auch 
Sojüthl  spricht  davon  1.  c.  fol.  22.  b.  ziemlich  ausfuhrlich,  wo  er 
auch  eine  Etymologie  des  arabischen  Wortes  J^'^l  mittheilt;  vgl. 
bes.  Langl^s*  Noten  zu  Nordens  Voyage  t.  III.  p.  332  ff.  Dass  die 
Sphinx  ein  Bild  der  Venus  sei,  ist  jedenfalls  eine  von  den  Moham- 
medanern ausgeheckte  archäologische  Gombination.    Die  Worte  von 

jfij^j  —  Jutil)^  scheinen  nicht  an  der  rechten  Stelle  zu  stehen; 
denn  dieser  Satz  zerreist  gänzlich  den  Zusanunenbang  und  die  Les- 
arten der  Godd.  H.  u.  P.  zeigen  deutlich,  dass  dieser  Satz  an  einer 
andern  Stelle  stehen  muss.  —  In  der  Uebersetzung  von  Abülfedä  s 
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Geogr.  Yon  Beinand  (II.  1,  p.  261,  not.  2.)  hat  derselbe  diesen  §. 
im  Auszage  übersetzt;  unsere  Uebersetzung  dieses  §.  stimmt  aber 
nicht  überall  mit.  der  Beinaud  s  überein. 

86)  Vgl.  Jul.  Firm.  1.  c.  II.  10,  p.  23  u.  Bethem  I.  c.  p.  111. 

§.  7. 

87)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  639,  Anmk.  12. 

88)  Die  Bedeutung  der  Worte  ij^i*^  oJ^f^  ^t  uns  nicht  ganz 

klar;  vielleicht  heisst  hier  oj^«^  aufgerollt.  —  Wie  der  Planet 

Mercur  selbst  hier  dargestellt  wurde,  ist  nicht  angegeben;  aber  auf 
spätem  Darstellungen  wurde  er  mit  einer  Bolle  auf  den  Knien  ab- 
gebildet; 6.  Fundgr.  des  Or.  I.  Taf.  I.  Bd.  IL  p.  100,  Beinaud,  Monum. 
II.  pl.  X.  u.  ib.  p.  381  f.  u.  Lanci  1.  c.  III.  Tay.  YII  den  Zodiacus 
n.  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  672,  Anmk.  H. 

89)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  516. 

90)  Von  diesem  Tempd  spricht  auch  Mas*üdl  in  seinem  MorAg 
eds-Dsahab  (s.  oben  I.  c.  p.  650)  und  SchahrastAnl  1.  c.  IL  p.  Krt'» 
bei  Haarbr.  IL  p.  336  f.  Ib.  heisst  dieser  König  ^L,^kl 

91)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  672  f.,  AnmL  15. 

92)  Es  lässt  sich  nicht  entscheiden,  welche  Lesart  hier  die  rich- 
tige ist;  bei  den  Babbinen  wird  der  Mercur  schlechthin  3313  ge- 
nannt; dieselben  nennen  ihn  aber  auch  gleichzeitig  ilDn*!  t^*)&D» 
den  Schreiber  der  Sonne  (s.  Tract.  Sabbat,  fol.  156,  a.).  Auch  die 
Mendajten  nennen  ihn  ttD'^3ni  t^*)SD>  scriba  et  stqncns.  In  Maqrlzl's 
hclyi  <^ur(M8.  des  Seh.  ThanthAwl  foL  6,  b.)  heisst  es  yon  ihm: 
^ÜÜI  J  JL  Sljj  jPl  jr  J  JiU)  y^^.  _  Die  Bolle  des 
Heimes  im  Occident  und  in  Aegypten  ist  bekannt  (vgl.  oben  Bd.  I. 
p.  783  ff.). 

93)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  676,  Anmk.  36. 

94-95)  Vgl.  die  Anmk.  92.  u.  oben  1.  c.  p.  675,  Anmk.  27. 

%)  Vgl.  oben  L  c.  p.  393. 

97)  Vgl.  Bufinus,  bist,  eccles.  II,  23.,  wo  es  yon  dem  berühm- 
ten Serapisbild  in  Alexandrien  heisst,  dass  es  ex  amm'ius  generibus 
meiaUorum  Ugnorumque  verfertigt  wurde,  wobei  man  auch  magnetische 
Steine  gebrauchte.  —  Die  grossen  Götzenbilder  waren  inwendig  fast 
immer  hohl  und  Lucian  (Gall.  c.  24.)  macht  sich  über  die  colos- 
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salen  Idole  lustig,  die  inweadig  hohl  und  voll  Sparren  and  M&use 
sind.  Wahrscheinlich  wurde  hier  desshalb  Quecksilber  in  die  Höhlung 
gegossen,  um  vermittelst  desselben  gewisse  Kunststücke  zu  machen, 
durch  welche  die  heidnischen  Priester  auf  das  Volk  zur  Erreichung 
persönlicher  Zwecke  zu  wirken  suchten;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  332.  339 
u.  370  f.  —  lieber  die  Verehrung  des  Mercur  bei  den  SipAsiAn 
wird  im  Dabist  An  (I.  p.  39  f.)  Folgendes  berichtet:  «The  dorne  and 
image  of  the  regent  Tir  (Mercur)  was  of  blue  stone;  bis  bodj  thal 
ot  a  fish,  with  a  boar*s  face:  one  arm  black,  the  other  white;  on  bis 
head  a  cro?m:  he  had  a  tail  like  that  of  a  fish;  in  bis  right  band 
a  fen^  and  in  the  left  an  inkbom.  The  substances  bumt  in  this  tem- 
ple  were  gum  mastic  and  the  like.  His  ministers  were  clad  in  blae, 
wearing  on  their  fingers  rings  of  gold.  At  their  feaaCs  they  aerred 
np  acidulons  viands.  Yizirs,  philosophers,  astrologers,  physicians, 
farriers,  accountants,  revenue-coUectors,  ministers,  secretaries,  mer- 
chants,  architects,'tailor8,  fine  torilers  and  such  like,  were  stalioned 
tbere,  and  through  the  agency  of  the  directors  of  the  temple,  had 
access  to  the  king:  the  knowledge  requisite  for  auch  sdencea  and 
pnrsuits  was  also  communicated  tbere. 

§.8, 

98)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  367. 

99)  S.  oben  I.  c.  p.  411  u.  659. 

100)  Vgl.  ib.  u.  p.  672  f.,  Anmk.  15. 

101)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  j^y^  gelesen 
werden  muss,  da  die  hier  mitgetheilte  Nachricht  über  den  Tempel 
KAbehftr  auch  bei  andern  Schriftstellern  vorkommt,  wo  der  König 

-J^y^  genannt  wird  (*Hamzah  IssfahAnl  schreibt  diesen  Namen 
^j%at^y^y  8.  Annal.  p.  Tr  et  pass.);  eben  so  wenig  ist  die  Lesart 
jlf^y  zweifelhaft;  vgl.  die  folg.  Anmk. 

102)  Dasselbe  tbeilt  Mas'üdl  an  der  oben  (IL  p.  650)  ange- 
führten Stelle  mit,  und  diese  Nachricht  über  den  Ursprung  der  Bar- 
makiden  findet  man  bei  vielen  mohammedanischen  Historikern  and 
Biographen;  vgl.  ScbahrastAnl  1.  c.  IL  p.  tf'^\  f.  u.  Haarbriicker  I.  c. 

iL  p.  396. 

103)  Die  Worte  i/«lc  Jjf  Jj  müssen  wohl  übersetzt  werden: 
«Dieser  Tempel  b<Me  nicht  auf  bewohnt  tVL  sein  (oder  benutzt  zu 
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werden)»  u.  8.  w.  Vgl.  über  diese  Nachricht  de«  Dimeschq!  oben 
Bd.  1.  p.  405  f.  n.  667  f.  —  Bei  l>ime8ch({i  folgt  hier  eine  Nachricht 
über  eine  Pehlewi-Inschrift,  weiche  auf  der  Pforte  des  Tempels 
angebracht  war,  und  welche  von  Bijürdsif  herrührte;  der  Anfang 

dieser  Stelle  lautet:  ^  h^^\i  4jL  ^  V^^  Ü^*    Man  hüte 

sich  aber  diese  Nachricht  auf  den  Mondtempel  in  Harr  An  zu  be- 
ziehen; denn  bei  Mas'üdl  findet  sich  diese  Nachricht  an  der  oben 
(Bd.  II.  p.  650)  angeführten  Stelle  wörtlich  wieder ^  wo  es  aber  aus* 
drücklich  heisst,  dass  jene  Pehlewi-Inschrift  sich  auf  der  Pforte  des 
zuerst  erwähnten  Tempels  in  Balch  befand.  Die  erwähnte  Nachricht 
des  Dimeschql  über  jene  Inschrift  steht  also  an  einer  falschen  Stelle 
und  gehört  yor  die  Nachricht  über  den  Mondtempel  in  Harrftn. 

104)  Vgl.  oben  I.  c.  p.  676,  Anmk.  36. 

105)  Jr^^  vSLi  heisst  Jägerschlii^en  und  nicht  Fischernetze. 
Man  denke  hier  an  die  Jägerin  Artemis,  die  eine  Mondgottheit  ist. 

106)  Ein  Opfer,  welches  dem  Monde  ähnlich  ist;  ygl.  oben  1.  c. 
p.  675,  Anmk.  27. 

107)  Im  Texte  steht  allerdings  nicht  ausdrücklich,  dass  hier  yon 
Planeten  die  Bede  ist,  da  aber  die  Zahl  fünf  angegeben  ist,  so  sind 
hier  sicher  dieselben  gemeint. 

108)  U»^^  des  Cod.  H.  ist  hier  sicher  richtiger  als  das  ^^ 
^yij^  d^i^  Codd.  P.  u.  P.  M.  As.  hinter  ^^ ) ;  denn  offenbar  wur- 
den die  Pfeile  auf  das  lebende  Opfer  abgeschossen;  dann  ist 
^yij^  ^^  und  f&r  sich  nicht  gut  denkbar. 

109)  Das  Idol  mit  dem  Blute  des  Opferthieres  zu  bestreichen, 
ist  eine  alte  heidnische  Sitte,  die  auch  bei  den  yormohammedanischen 
Arabern  yorkam,  s.  Schahrastänl  I.  c.  II.  p.  rcr^r  v*  bei  Haarbr.  II. 
p.  352  f.  Nach  Lucian  (de  sacrif.  c.  13.)  wurde  der  Altar  immer 
mit  dem  Blute  des  Opferthieres  begossen;  ygl.  Philostr.  yit.  Apoll. 
VI.  20.  Sext.  Emp.  III.  c.  24,  p.  179.  Aelian.  V.  H.  III.  42.  u.  a. 
y.  St.  —  Ueber  den  Mondcultus  der  SipäsiAn  wird  im  DAbistän 
(I.  p.  40  f.)  Folgendes  berichtet:  «The  temple  of  the  regent  Mok 
(Mond)  was  of  a  greene  stone;  bis  image  that  of  a  man  seated  on 
a  white  ox:  on  bis  head  a  diadem  in  the  firont  of  which  were  three 
peaks:  on  the  hands  were  bracelets,  and  a  coUar  around  the  neck. 
In  bis  right  band  an  amidet  of  rubies,  and  in  the  left  a  brauch  of 
aweet  basil:  bis  ministers  were  clad  in  green  and  white,  and  wore 
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rings  of  »Tver.  The  gubstences  barnt  before  this  image  were  gmn 
arabic  and  such  like  drogs.  His  atteodants  serred  op  salted  Tiands. 
Spies,  ambassadors,  couriers,  news-reporters ,  voyagers,  and  the  ge- 
nerality  of  traFellers,  and  such  like  persons  resided  in  his  street,  and 
were  presented  to  the  king  through  the  directors  of  the  temple.  Be- 
side  the  peculiar  ministers  and  attendants,  there  were  attached  to 
each  temple  several  royal  commisioners  and  officers,  engaged  in  the 
execution  of  the  king's  Orders;  and  in  such  matters  as  were  connec- 
ted witli  the  image  in  that  temple.  In  the  Khuri$tar  or  ««refecloiy 
of  each  temple  9  j»,  the  board  was  spread  the  whole  day  with  yarious 
kinds  of  yiands  and  beyerages  always  ready.  No  on  was  repnised,  so 
that  whoeyer  chose  partook  of  them.  In  like  manner,  in  the  qoarter 
adjacent  to  each  temple,  was  an  hospital,  where  the  sick  unter  the 
idoVs  protection  were  attended  by  the  physician  and  that  hospital. 
Thus  there  were  also  places  proyided  for  trayellers,  who  in  their  ar- 
riyal  in  the  city  repaired  to  the  quarter  appropriated  to  the  temple 
to  which  they  belonged».  Vgl.  ib.  p.  41  die  Note  yon  A.  Taylor. 

110)  Vgl.  oben  3d.  II.  p.  647  f.. 

§.9. 

111)  Der  grösste  Theil  dieses  §.  ist,  wie  bemerkt,  aus  Schab- 
rastAnl  entnonunen;  ygl.  oben  Bd.  I.  p.  734  u.  Bd.  II.  p.  422,  $^9. 
p.  431.  440  u.  die  Anmkn.  zu  diesen  Stellen. 

112)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  635  ff.  u.  780  ff. 

113)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  441  f. 

114)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  764  ff.  u.  II.  p.  440  f.  §•  31  f. 

115)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  442  f.  §.  31.  p.  514.  609  ff.  §.  5.  u. 
p.  613;  ygl.  auch  Bd.  I.  p.  717  ff. 

116)  Dieser  Dichter  ist  uns  sonst  unbekannt:  jedenfalls  aber  ist 
er  mit  dem  Dichter  Abü-Ja'hja  'Abd-el-Ba'hlm  Ibn  hrall  Ihn 
Nob&tah  nicht  identisch;  denn  dieser  starb  schon  374  d.  H.,  wäh- 
rend der  hier  erwähnte  Dichter  ein  Zeitgenosse  Dimeschql's  war. 

117)  Das  Yersmaass  ist  hier  J^o. 

118)  Der  Sinn  dieses  Verses  ist  etwas  dunkel;  jedenfalls  aber 
spielt  der  Dichter  hier  auf  die  oben  (Bd.  II.  p.  442  f.  §.  30.  u.  p. 
444,  %.  33.)  aus  Schahrastänl  mitgetheilten  pantheistischen  Lehren 
der  Harränier  an. 

119)  Das  Yersmaass  ist  Jf^«  —  Auch  hier  wird  auf  dieselben 
Lehren  der  Harrftnier  angespielt. 
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120}  ^'^  scheint  hier  richtiger  zd  sein  als  Jp'^;  denn  offen- 
bar wollte  hier  der  mohammedanische  Dichter  satirisch  sein. 

121)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  258. 

§.  10. 

122)  Auch   diese  Stelle  ist   fast   wörtlich  Schah rastAnl   ent- 
nommen (vgl.  oben  Bd.  11.  p.  44-2  f.  §.  30.),  und  wir  haben  nach 

dem  Text  desselben  Hh«L»jl  für  das  wahrscheinlich  unrichtige  ^^jl 
emendirt 

123)  Bei  SchahrastAnI  steht  (1.  c.)  blos  J^^^^  S}':>  j^  J^om 
aber  Ojul)  konmit  bei  ihm  nicht  yor;  über  diesen  Satz  überhaupt, 

wie  auch  über  die  drei  entstandenen  Dinge  vgl.  oben  Bd.  f.  p.  749  ff. 
a.  bes.  die  ib.  p.  753  angeführte  Stelle  aus  Plato's  Timaeus;  ygl.  ib. 
Anmk.  2. 

124)  Wir  haben  ^y^jj  in  ^j^xj  "^^^h  dem  Texte  SchahrastAnls 
geändert;  Tgl.  die  folg.  Anmk. 

125)  Diese  Stelle  ist  gleichfalls  wörtlich  aus  SchahrastÄnl  abge« 
schrieben;  Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  764  ff.  u.  II.  p.  443  f.  §.  31. 

126)  Gleichfalls  SchahrastÄnl  entnonunen;  Tgl.  oben  Bd.  I.  p. 757 ff. 
n.  II.  p.  445,  §.  33. 

127)  Es  scheint^  dass  das  Suff.  1^  in  h^jJ^  und  in  dem  darauf 

folgenden  U^)^  sich  auf  das  in  dem  Torhergehenden  Satz  erwähnte 

t^fyJf  bezieht  und  auf  diese  Annahme  gründet  sich  auch  unsere 

Uebersetzung.  Das  hier  Gesagte  steht  übrigens  mit  den  Mittheilungen 
Schahrastänls  im  Widerspruche,  nach  denen  Gott,  nach  den  Lehren 
der  Ssabier,  nur  die  Intelligenzen  geschaffen,  die  übrige  Schöpfung 
aber  nur  Ton  diesen  herrühre  (ygl.  oben  Bd.  I.  p.  749  ff.).  Vielleicht 

will  Dimeschql  mit  dem  Ausdruck  IoLaJ)  ^j  eben  andeuten,  dass 

dies  nicht  die  Meinung  aller  Ssabier  sei. 

128)  Diese  Bemerkung  rührt  nicht  Ton  Schahrastdnl  her,  so  dass 
sie  als  eine  Expectoration  Dimeschqls  anzusehen  ist 

§.  ii- 

129)  Ygl.  oben  Bd.  I.  p.  259  a.  IL  p.  U8,  §.  i2  f.  p.  4^53,  §.  i. 
p.  495,  §.  1.  o.  p.  523,  §.  1. 

OnrotMn,  die  Snbiec.  11.  44 
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130)  Es  folgt  hier  eine  Beschreibung  des  grossen  Götzentempels 
in  MultÄn  und  der  in  demselben  angestellten  GöUenbilder,  tob 
denen  die  mohanmiedanischen  Schriftsteller  öfters  sprechen;  ygL  Rei- 
naud,  Mem.  sur  Tlnde  p.  2i8  ff. 

131)  Alle  Godd.  haben  hier  <^ijy^,  es  muss  aber  wohl  c>«'>^ 
gelesen  werden;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  207  ff.  781  f.  u.  797  ff. 

132)  Nach  Mas*üdl  (im  66.  Cap.  seines  Morüg^  eds-Dsahab,  Ms* 
des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  505,  b.  Bd.  I.  foL  249,  a.  f.)  lebte  Zo- 
roaster  nach  den  Angaben  der  Magier  280  Jahre  vor  Alexander  too 
Macedonien,  also  516  v.Chr.;  demnach  müsste  BudAsp  2316 v.Chr. 
gelebt  haben.  Vgl.  oben  IL  cc.  u.  II.  p.  495,  §.  1.  n.  p.  532,  §.  2^ 
wo  es  heisst,  dass  die  Perser  nur  1000  Jahre  Anhänger  des  Ssabis- 
mus  waren. 

133)  D.  h.  zu  der  Lehre,  dass  die  Behausungen,  i.  e.  die  Pla- 
neten, die  Leiter  der  Welt  sind. 

134)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  449  f.  §.  28.  p.  455,  §.  7.  u.  p.  463, 
§.  16.,  wo  die  hier  in  gedrängter  Weise  ausgesprochenen  Ideen  aus- 
föhrlich  behandelt  sind. 

135)  Vgl.  ib.  p.  414.  441,  §.  28.  u.  p.  458,  §.  9.  —  Diese  Stelle 
über  die  Chaldäer  findet  sich  auch  fast  wörtlich  bei  Abülfturag',  bist 
Dyn.  p.  42  f.  (47). 

136)  Vgl.  oben  IL  p.  378,  §.  13  ff.  p.  495,  $.  1.  p  496,  $.  3£ 
p.  499,  §.  3  ff.  u.  p.  523,  §.  3. 

137)  Vgl.  ib.  p.  501,  §.  7.  u.  p.  533,  §.  5. 

138)  Vgl.  ib.  p.  446  f.  §.  41. 

139)  Dieses  bezieht  sich  auf  die  Stelle  im  Corän  XXVIL  20  ff.; 
vgl.  BeidhAwl  z.  St.  ed.  Fleischer,  Bd.  II.  p.  ii  f. 

140)  ^mJ>|  ist  hier  ein  Druckfehler  und  es  muss  nach  Abolfarag' 
(Spec.  bist.  Arab.  p.  4,  vgl.  ib.  p.  134,  ed.  alt.)  ^***^^  statt  jn***^^ 
heissen;  vgl.  Hyde  1.  c.  p.  128,  ed.  alL 

141)  Nach  Cod.  H.:  a  Damit  sie  Vermittler  zwischen  uns  und  Gott 
seien».  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  447,  §.  39  f. 

142)  Vgl.  ib.  p.  408  f.  u.  441  f.  §.  29. 

143)  Vgl.  Schahrastänl  I.  c.  IL  p.  r^FT ,  Haarbr.  1.  c.  IL  p.  3M) 
u.  Ahülf.  Spec.  bist.  Arab.  p.  4. 

144)  Ueber  diese  euhemerische  Ansicht  von  dem  DisiHrung  des 
Bilderdienstes  vgl.  oben  Bd.  L  p.  211  u.  ib.  Anmk.  3. 
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145)  DieBe  Stelle  findet  sich  fii5t  wörtlich  im  Cod.. 541  des  as. 
Mus.  foL  91  (ygl.  oben  Bd.  I.  p.  235  u.  ib.  Aomk.  5.)  u  bei  Hyde 
(].  c.  p.  130  f.  ed.  alt)  nach  einem  persischen  Corftncommentar. 

§.12. 

146)  Dieser  §•  ist  wiederum  ein  fast  wörtlicher  Aoszug  ans  Schah- 
rastAni;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  439  f.  §.  28.  n.p.  609  f. 

147)  Vgl.  ib.  p.  422,  §.  9.  u.  p.  ^40. 

148)  Vgl.  ib.  p.  439  f.  §.  28. 

149)  Vgl  ib.  n.  die  Anmkn.  91—96  z.  d.  St. 

150)  Vgl.  ib.  p.  421  u.  440. 

151)  Dieser  Satz  findet  sich  zwar  den  Vt^orten  nach  nicht  bei  . 
SchahrastAnl,  wohl  aber  dem  Sinne  nach;  vgl.  ib.  p.  422,  §.  9.  u. 
p.  430  f.  §.21.;  vgl.  auch  ib.  p.  611,  §.  5. 

152)  Fast  wörtlich  aus  Schahrastänl ;  vgl.  ib.  p.  421  n.  440  f.  §.  28. 

§.  13. 

153)  Wörtlich  nach  Schahrastänl;  vgl.  ib.  p.  441  f.  §.  29. 

154)  Der  Schluss  bezieht  sich  wohl  auch  auf  den  unmittelbar 
yorangehenden  Satz,  sonst  wüsste  ich  nicht,  worauf  Dimeschqi  sich 
hier  beziehen  sollte. 

§•  «*. 

155)  Dieser  Name  mus  JiJy**  gelesen  u.  SAreid  ausgesprochen 
werden.  In  AßaiL^f^\  i^U^l  4i-iUr(Ms.  des  asiat.  Mus.  Nr.  518, 
fol.  66,  h.\  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  237,  Anmk.  1.  n.  p.  322,  Anmk.  3.) 
des  Ibrahim  ben  Wasslf-Schfth  wird  von  ^yi^  ^  ^Jy**  ge- 
sagt, dass  er  gegen  300  Jahre  vor  der  Fluth  gelebt  habe  und  dass  er 
der  erste  Erbauer  der  Pyramiden  sei.  Ungefähr  dasselbe  sagt  auch 
Maqrlzl  an  verschiedenen  Stellen  seines  l»cly)  f^Lu,  wo  jener 
König  immer  deutlich  Jijy**  genannt  wird,  und  ebenso  Sojüthl  in 
seinem  o/^l^l  ^j^^m*»,  Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  525,  fol.  10,  h, 
24,  h.  25,  *.  u.  27,  a. 

156)  Dieser  König  wird  gleichfalls  von  Ihr.  ben  Wasslf-SchAh 
(1.  c.  fol.  103,6.),  von  Maqrlzl  an  vielen  Stellen  seines  i^lyl  f^uT 
und  von  Sojftthl  (1.  c«  fol.  27,  a.)  erwähnt«   Daselbst  heisst  er  aber 


fb 
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fol.  10,  b.  ^^>yftJ^  a.  im  Cod.  des  Seh.  ThanthAwt  fol.  13.  a.  Ca^^, 
fol.  22,  b,  eininal  il^v^  und  an  der  zweiten  Stelle  4^>a»/«;  die 
meisten  Stellen  bei  verschiedenen  arabischen  SchriAstellern  aber  haben 


157)  Dieser  König  wird  von  Ihr.  Ihn  Wassif-Sch&h  (I.  c.  fol. 

104-,  a.)  (j^j^^  genannt;  ebenso  nennt  ihn  Sojüthl  I.  c.  fol.  10,  6. 
Cod.  M.  A.  u.  fol.  13,  a.  Cod.  Seh.  Th.  Dagegen  wird  dieser  König 
ib.  in  dem  Capitel,  in  welchem  von  den  Pyramiden  gehandelt  wird, 

(Cod.  M.  A.  fol.  27,  a.  u.  Cod.  Seh.  Th.  fol.  22,  £.  ijy^^'  genannt; 
vgl.  oben  Bd.  II.  p.  617.  §.  2.  u.  Issthachri  von  Mordtmann  p.  31. 

158)  S.  oben  Bd.  1.  p.  199  f.  638  f.  IL  p.  528,  §.  1.  a.  p.  617, 
§.  2.  a.  Langl^s  I.  c.  p.  262,  not.  2.  p.  275.  277  a.  313,  not.  f.! 

159)  Statt  «eine  Henne»  muss  es  hier  heissen  «Hähne».  Vgl. 
oben  Bd.  I.  p.  491  ff.  n.  II.  p.  87  ff.  Anmk.  58.  p.  266  Ol  Anmk.  326. 
p.  617,  §.  2.  u.  p.  635  f  §.  26  f. 

§.   15. 

160)  Ueber  el-*Hadhr  (nicht  el-*Hadher)  vgl.  oben  Bd.  I.  p.UO, 
Edrlsl,  ed.  Jaubert  II.  p.  H7,  Mosehtarik  p.  if^A»  s.  v.  Marikssid  I. 
p.  \^*\f  f.  u.  Abülfed.  Geogr  p.  ys^  f;  vgl.  auch  Ritter,  Erdkunde 
Bd.  X.  p.  128  ff.  u.  XI.  p.  484  ff.    Ephraem  Sjr.  identificirt  diese 

Stadt  mit  dem  biblischen  fl^p  (s.  Gen.  X.  11.  q.  Ephr.  Syr.  Opp. 
omn.  I.  p.  58  n.  vgl.  Assem.  B.  O.  UI.  2,  p.  709  a.  785).  Die  syrischen 

Lexicographen  nennen  jene  Stadt  Chethrö,  ?r^>  und  identificiien  sie 
gleichfalls  mit  der  erwähnten  biblischen  Stadt;  vgl.  die  nächstfolgende 
Anmerkung. 

161)  «Ssabisch»  ist  hier  im  änne  yon  heidnisch  gebraucht 
und  man  sieht,  dass  die  Kunde  von  dem  berühmten  Sonnentempel  in 
Atra,  von  dem  die  Alten  sprechen  (s.  oben  Bd.  1. 1.  c),  zu  den  Mo- 
hammedanern gelangt  war,  da  dieselben  die  Beherrscher  jener  Stadt 
vorzugsweise  für  Ssabiw  ausgaben. 

162)  Unter  ^GerÄmiqah  verstanden  die  arabischen  Schriftsteller 
die  Assjrer  (vgl.  unten  p.  697  f.,  Anmk.  181).  ScAäthtrün  oder  SA- 
thtrün  (und  nicht  Sch&thrün)  ist  der  Beiname  eines  berühmten 
Fürsten  von  'Hadhr,  Atra  der  Alten,  den  die  mohammedanischen 
Historiker  sehr  oft  erwähnen  und  dessen  Schicksal  und  Heldenmuth, 
den  er  in  einem  vierjährigen  Widerstand  gegen  den  König  von  Persien 
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gezeigt  hat,  voft  arabischen  Dichtem  vielfach  besangen  ^nrde.  Im 
65.  Capitel  des  Mo  rüg' des  Mas'üdl,  überschrieben:  ^j^»^'^^ 
ij)^)  Ci^  (im  Ms/ des  as.  Mus.  fol.  2H,  &)  erwähnt  Mas'üdl  die 
Stadt  el-'Hadhr  and  bemerkt  dabei:  ^jl^^LJJ  ^joA,  \jp  (j^  jij 

/^  jjjal    •ß  /H^^  O'   c/t*  ^->  •  •  •  •   ^1  ^yft  \J^j  ^^^  f^ 

(v.  1.  uj>i-))  ü^Ai-'J  t/  u^J»i-^'  if  v5^  ifijj^  if  cr^' 

(v,  !•  üj.fiai-'l»  jj^yJa*«/)  cuA-^i-'U  (v-  ••  U^^^^M  ü^.r»'^'-> 
^L^j  Je  (y.  I.  )^  v.^  V?,)  I/U  !!/•  ji^^  v'^'-  Herodian 
erwähnt  (111.  1.  a.  II )  einen  KOnig  von  Atra,  den  er  J3a^J/uo^ 
nennt;  dieser  König  föhrte  also  einen  syrischen  Namen  \^oy  •^^ 
Im  Mo*ag'gem  el-Boldän  des  J&qüt  (Ms.  des  as.  Mas.  in  St.  Pet 
Nr.591)  heisst  es  gleichfalls  (s.v.>i)):  ijyJ^\J\  j^\  dUl  jL  Jij, 
and  JAqüt  fuhrt  einen  Vers  an,  in  dem  dieser  Name  vorkommt  An 
einer  andern  Stelle  dieses  ziemlich  ausfuhrlichen  Art.  heisst  es:  J^|> 

lUUB^I  fa^j^  väLL^  i^y^^  (Jeremias)  u«j)  ^lJ^^  IaJ^  cjJI  ^Ujuj)  ^ 
In  der  Universalgeschichte  des  Ihn  KethMr  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.264 
a.  ib.  Anmk.  1.)  findet  sich  ein  Capitel,  welches  ausschliesslich  vom 
Säthirün  von 'Hadhr  handelt  und  zur  üeberschrift:  Ojl/**'^'  ^^ 
^j^\  c^U  hat  (s.  Nicols  Catal.  der  Bodlej.  Bibl.  11.  p.  113).  Ihn 
Challikän  spricht  gleichfalls  von  ihm  ausführlich  (Nr.  vi<)  ed.  W.) 
u.  bemerkt  )^j^ jtuLi]  ^  q^i  t^^-  Im  syrischen  Lexicon  des  Bar- 

I  9  0 

Bahlül  heisst  es:  \\^  öl  o^iß  ^  ^]o  ^jju^^l  l^  ^rfe^    »^"> 


694        Aniierkungbn  zu  DimescboI,  Textlli.  Not  162. 

iiColoch  (d.  h.  n^3  der  Genes.  10,  11.)  isi  Chethra  {Atra  der  Alten) 

nach  dem  Lexicon  des  el-MarwazI;  nach  Bar-Sarüschweih  ist 
es  Chethra  des  SanthtrA.  Dieser  SanthifA  war  ein  Held  ms 
Chethra.  Diese  Stadt  ist  mit  der  Stadt  eth-ThlrhAn  identischi>,  oder 
»und  dieses  (Chethra)  ist  die  Stadt  die  des  eth-TheizAn»  (vgl  diese 
Anmcrkang  weiter  unten).  Gesenius,  der  diese  Glosse  mittheilt  (de 
Bar  Alio  et  Bar-Bahlulo,  II.  17.,  vgl.  dessen  Vorrede  zu  seinem  Hand- 
wörterb.  p.  XVIl  f.  ed.  1834,  wo  diese  Glosse  gleichfalls  mitgetheOt 

ist,  wo  aber  If^-U^;  u.  f^OJDD  steht),  bemerkt,  dass  Ephraem  Sjrus 

gleichfalls  fl^'S  der  Genesis  durch  Chethro  erklärt:  Gesenius  zwei- 

feit  aber,  ob  hier  das  Chethra  in  Mesopotamien,  oder  die  gleich- 
namige Stadt  in  Assyrien  jenseits  des  Tigris  gemeint  sei.  Asse- 
manni  erklärt  sich  (Bibl.  O.  III.  2,  p.  209)  iür  letzteres  u.  Gesenius 
glaubt,  dass  auch  Bar-Bahlül  dieser  Meinung  ist,  da  derselbe 
Chethra  mit  der  Stadt  Thlrhän  identificirt,  wdche  nach  Assemani 
(ib.  p.  785)  jisByriae  urbs  et  regio  est  Gesenius  fuhrt  aber  noch 
folgende  Glosse  yon  Bar-*All  an:  f  6  ^ ^2  ?r^  «^^  ?^^-^  ^>»No 

iJL^  ^  il^j^  J^  ^\  ^f^  ^r^^  ^^  f^Coloch  ist  die  Stadt 
Chethra  des  Santhir;  dieser  war  ein  Heros  dieser  Stadt,  welche  bei 
Tekrit  am  Tigris  liegt»»  und  bemerkt  dabei:  aUtra  sententia  yero 
sit  et  utra  illarum  urbium,  ut  ab  altera  discematur,  Chetra  Santa- 
rensis  a  Santaro  (Gesenius  schreibt  Santor  statt  Santht'r)  giganto  cog- 
Dominata  sit,  nostro  tempore  vix  defimas^  cum  aba  hmus  tradiUonu 
mythive  desini».  Es  kann  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  der  Heros 
Santhirü  von  Chethra  der  syrischen  Lexicographen  mit  dem  be- 
rühmten SäthirÜD,  König  von  'Hadhr  der  mohammedanischen  Histo- 
riker eine  Person  ist;  demnach  kann  bei  Bar-Bahlül  eben  so  wenig 
wie  bei  Bar-'All  von  einer  andern  Stadt  als 'Hadhr,  oder  Atia, 
Hatra  der  Alten,   in  Mesopotamien  die  Rede  sein.    Nur  mnss 

ff^X^  nicht  durch  giga$  übersetzt  und  darunter  eine  alte  Mythe  ge- 
sucht werden,  sondern  ?f^>^t  heisst  hier  einfach  der  Heros,  Held 
und  darunter  ist  sicher  kein  Anderer  als  der  viel  besungene  Sathi- 
r&n  von  'Hadhr  gemeint,  der  seine  Stadt  vier  Jahre  hmg  gegen 
Sapores  I.  vertheidigt  hat,  und  dieselbe  nur  durch  Yerrath  seiner 
eignen  Tochter  verlor.  Die  Worte  ^uj^JJ)  i^J^  ^j  bei  Bar- 
Bahlül  möchten  wir  in  ü'jr^^  ^J^  (^j  emcndiren  u.  domiach 
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übersetzen:  «Und  sie  (Ghethra)  ist  die  Stadt  des  TheizAn»;  denn 

jener  Säthirün  hiess  eigentlich  OJt^'  OL/t^»  welcher  Name  yon 
den  Persern,  die  kein  ^  hatten,  nach  dem  Zeugnisse  des  JAqüt,  der 

sich  auf  BeUdsorl  beruft,  ü'Jt^  ausgesprochen  wurde;  s.  Mas'üdl 
1.  c.  fol.  245,  o.  f.  Ihn  Ghali.  I.  c.  u.  Jaqut  1.  c.  s.  y.  SLüjJ»,  eine 
Stadt,  welche  nach  JAqüt  (ib.)  eben  jener  SAthirün  zwischen 
Küfah  und  Qädesiah  erbaut  und  nach  sich  benannt  bat 

Nach  Ibn  GhallikAn  K  c.  ist  S&thirün  ein  syrisches  Wort 
nnd  bedeutet  «König».  Man  wird  hier  unwillkürlich  an  das  hebräi- 
sche *)£3tl7  erinnert,  welches  aber  in  den  bekannten  syrischen  Dia- 

lecten  nicht  vorkommt.  Es  geht  übrigens  ans  den  mohanunedanischen 
Schriftstellern  überhaupt,  besonders  aber  aus  der  angeführten  Stelle 
des  Mas*üdl  herror,  dass  Sftthirün  nicht  der  Name  eines  einzigen 
Beherrschers  in  'Hadhr  war,  sondern  dass  es  ein  Würdename  war, 
den  die  Fürsten  jener  Stadt  führten.  Unerklärlich  bleibt  aber  die 
syrische  Form  Of^^JLDD  oder  i&  im,  wenigstens  sehen  wir  uns  ausser 
JStand  das  eingeschobene  j  zu  erklären;  ygl.  Pocock.  L  c.  p.  103. 

163)  Von  dem  Kampfe  des  SAtbirün  yon  *Hadhr  mit  einem 
Sasanidenkönig  sprechen,  wie  bemeikt,  yiele  arabische  Schriftsteller, 

unter  Andern  auch  Jaqüt  1.  c.  s.  y.^r^'t  nur  fuhrt  Ibn  Challi- 
kän  1.  c.  eine  Meinung  an,  nach  der  jener  Perserkönig  nicht  Sa- 
pores  L,  sondern  dessen  Vater  Ardeschlr  (Artaxerxes  I.)  war. 

§.  i6. 

164)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  5U. 

165)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  659  f. 

166)  Vgl.  ib.  p.  390  a.  681,  Anmk.  62. 
^      167)  Vgl.  ib.  p.  396  f. 

168)  Vgl.  ib.  p.  383. 

169)  Es  ist  ans  zweifelhafit,  ob  pxri^  wiriclicb  so  bcisst,  wie 
wir  es  übersetzt  baben. 

170)  Diese  Idee  bangt  natürlich  mit  der  Ansicht  von  dem  Zu- 
sammenhange der  Planeten  mit  den  Terscbiedenen  Metallen  and  dem 
Einflösse  der  erstem  aaf  die  letztem  zosammen. 

171)  Vgl.  ib.  p.  386. 

172)  Vgl.  ib.  p.  392. 

173)  Vgl.  ib.  p.  388. 
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§.  «7. 

iU)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  659  f. 

§.  18. 

175)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  801  f.  Anmk.  2.  u.  Bd.  n.  p.  549  L  o. 
553,  §.  12. 

176)  jjJ*'  scheint  ein  Fehler  zu  sein  und  es  soll  wahrschein- 
lich jLiJ^'i  heissen;  vgl.  über  diese  Gonjectnr,  wie  über  das  ia 
diesem  §.  Gesagte  überhaupt  oben  Bd.  I.  p.  405  f.  667  f.  u.  Bd.  II. 
p.  397. 

177)  Nicht  GelUbl,  sondern  Gullabl,  oder  richtiger  GuUAb; 
ygl.  über  diesen  FInss  oben  Bd.  I.  p.  306  u.  ib.  Anmk.  9. 

178)  'Gabalah  ist  mit  dem  alten  Bybins  identisch  (vgl.  Movers, 
Phon.  II.  1,  p.  103  ff.),  und  da  es  verschiedene  Städte  gab,  welche 
den  Namen  'Gabalah  führten  (s.  Moschtarik  p.  <|o  f.  u.  MarÜUssid  I. 
p  |^ri)>  so  scheinen  die  Mohammedaner  ihr  noch  einen  besondem 
Beinamen,  zur  Unterscheidung  von  den  andern  Städten  gleichen  Na- 
mens, beigelegt  zu  haben.  Die  Lesart  ^jLmjJI  ^a)  ^i  scheint 
falsch  zu  sein,  und  ich  habe  Hrn.  Prof.  Gottwaldt  in  Kasan,  der 
bei  seinem  Aufenthalte  in  St.  Petersbui^  i.  J.  1855  Gelegenheit  hatte 
den  damals  schon  gedruckten  Text  des  Dimeschql  zu  sehen,  die 

Yermuthung  zu  verdanken,  dass  hier  ^LjJ)  ^a)  ^1  —  eine  be- 
kannte Persönlichkeit  zur  Zeit  des  Ghallfen  'Omar  —  zu  lesen  sei 
Nur  ist  es  uns  unbekannt,  in  welcher  Beziehung  dieser  Ihn  el- 
Aiham  zu  der  Stadt  Gabalah  stand.  Sonderbar  ist  es  auch,  dass 
dieser  Beiname  bei  keinem  der  uns  bekannten  Geographen,  den 
MoagVem  el-BoIdän  des  Jäqüt  nicht  ausgenommen,  vorkonunt 
Wenn  es  aber  hier  heisst,  dass  jene  Stadt  eine  'Aditische  ist,  so 
soll  wohl  damit  nur  gesagt  sein,  dass  sie  uralt  sei,  was  wirklich  der 
Fall  ist  (vgl.  Movers  1.  c.  p.  107  f.).  Daraus  aber,  dass  die  Mohanune- 
daner  sie  als  eine  von  S  sab  lern  erbaute  Stadt  ansehen,  kann  man, 
glauben  wir,  ersehen,  dass  der  Ruf  des  uralten  und  berühmten 
Gultus  zu  Bybius  selbst  zu  den  Bekennend  des  IslÄm  gelangt  war. 
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§.  20. 

179)  Vgl.  0.  Bd.  n.  p.  403  f.  a.  die  p.  690,  Anmk.  1 36.  angef.  Stelleo. 

§.  21. 

180)  Sehr  viele  arab.  Schriftsteller  lassen  Nablth  von  Kena'an 
abstammen;  s.  Qoatrem^re  Im  Nou?.  Joum.  As.  t  XY.  1835.  p.  101  ff, 
u.  oben  B(L  I.  p.  700  ff. 

181)  Dass  yiele  arab.  Schriftsteller  und  sogar  auch  Maimonides 
Chaldäer  o.  Kasdäer  in  zwei  Völker  spalten,  ist  offenbar  aus  der  ethno- 
graphischen Unwissenheit  derselben  zu  erklären;  vgl.  Quatrem.  1.  c.  u. 
o.  Bd.  U.  p.4.61,  §!  13.  u.  i65,  §.  19.  —  Wer  diese  'GanbÄn  sind,  lässt 
sich  schwer  mit  Bestimmtheit  angeben;  nach  einer  Angabe  in  dem 
a Buche  über  die  Agricultur  der  Nabathäer»  aber  scheinen  sie,  eben 
sowie  die  Nabathäer,  das  südliche  Mesopotamien  vor  der  Einwan- 
derung der  Chaldäer  in  Babylonien  bewohnt  zuhaben;  s.  oben 
Bd.  IL  p.606f.  u.  vgl.  Anmk.  18.  z.  d.  St.  u.  oben  Bd.I.  p.699.  — 
Unter  'GarÄmiqah  verstehen  die  Araber  die  alten  Assjrer.    Im 

Capitel  ^^j  O^  '^J^^^  des  i^ly)  f^bS  zählt  Maqrlzi  eine 
lange  Reihe  von  Königen,  die  in  Memphis  herrschten,  auf  u.  bemerkt 

dann:  J-*yl  lyXo  /^JJ)  iiol^ij  ^jjy>  (J^  ^y^  ^^^  f^  «dann 
(herrschten  daselbst)  drei  assyrische  Könige,  und  diese  (d.  h.  die 
Assyrer)  sind  die  Garämiqah,  welche  Maussil  (d.  h.  Nineveh) 
beherrschten)).  Abülfarag'  Barhebraeus  bemerkt  gleichfalls  (bist. 
Dyn.  p.  132):  ^j^u^\  ^  JLol  J-o^L  m^  ^^  ii^L^I  «el-'GarÄ- 
miqah  ist  ein  Volk  in  Maussil,  welches  von  den  Persern  her- 
stammt». In  der  bekannten  Universalgeschichte  des  Ibn  Ghaldün 
giebt  es  ein  Gap.,  welches  die  Ueberschrift  hat:  JjIj  My^  ^^/^' 

^l/r'  ^  KSy^^  cUy'  ^y^j  ij^^.j^^^  ^'  Cr*  "^^®  ^®' 

schichte  der  nabathäischen  und  syrischen  Könige  von  Babylon  und 
die  der  gar&miqischen  von  Maussil  und  Nineveh»  (s.  Dozy, 
Catal.  II.  p.  151).  Bei  den  Arabern  hat  sich  also  eine  Kunde  erhalten, 
dass  die  alten  Assyrer  keine  Semiten,  sondern  Ir&nier  waren. 
Nach  einer  Angabe  des  J4qüt  im  Mo^ag^em  cl-BoldÄn  (Ms.  I.  c. 

^'  ▼•  CK/^)  ^^  ^Garmaq  eine  Stadt  (Jaj)  in  Persien,  und  nach  einer 
daselbst  angefiihrten  Mittheilung  des  Issthachrl  liegt  ^Garmaq  zvri- 
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sehen  Issfah&n  a.  Neis&bür  und  nmfasst  drei  Ortsehaften.  JAqftt 
bemerkt  noch  daselbst,  dass  es  aach  in  der  Nähe  ron  Sidon  einen 
WAdl  ^Garmaqgiebt  (ygl.  Marassidl.  p.  i^o«).  Edrlsl  kennt  gleich- 
fiiUs  eine  Stadt  Garmaq  in  Persien  (s.  Edris.  ed.  Janb.  I.  p.  398, 
Tgl.  ib.  p.  4-90  n.  4-92,  wo  die  richtige  Lesart  wohl  ^j^  und  nicht 
^^tJ^  ist).  AbAlfedA  kennt  einen  Ort  in  Ghorllsän,  wdcher 'Gar- 
maqftn  nnd  Scharmaqlin  genannt  wird  (s.  Abülf.  Geogr.  p.  r^oAf- 
n.  Tgl.  ib.  p.  KAilf^  wo  aber  wohl  O^^^^t^  ^tatt  (jlxU/»  za  lesen  ist 

Tgl.  aach  ib.  den  Index  p.  oiV  s*  ^*  ü^*^tf^)'  Vielleicht  finden  wir  in 
dem  Namen  dieser  Stadt  eine  Andeutung  über  den  Ursprang  der 
Assjrer,  die  auch  den  Namen  Garftmiqah  führten.  Die  syrischen 
Schriftsteller  kennen  gleichfalls  den  Yölkemamen  ]>  ^^fM>  Garma- 
qoj6,  welche  darunter  ebenfalls  einen  in  Assyrien  wohnenden  Stamm 
verstehen.  Der  etwaige  Zusammenhang  dieses  Namens  mit^^^r^t  ^^-*^ 
B6t-Garm6,  u. }  >  n V>f^t  mit  den  in  Assyrien  wohnenden  I\iQafiaSM 
des  Ptolemaens  [1. 12, 5.  u.  VI.  1, 2.)  und  mit  dem  von  Herodot  (1. 125.) 
erwähnten  persischen  Stamm  liQfiävioi  verdient,  so  wie  auch  das  Ver- 
hältniss  des  Namens  'Garämiqah  zu  den  alten  Assyrem  überhaupt^  einer 
ernsten  Untersuchung  unterworfen  zu  werden»  wozu  es  hier  an  Baum 
mangelt;  wir  begnügen  uns  daher  auf  folgende  Stellen  zu  verweisen: 
Assemanni  B.  O.  II.  Dissert.  de  Monophys.  s.  v.  ^^^rvt«  ib.  III.  I»  p. 
168.  III.  2,  p.  747  ff.  Gasteil.  Lexic.  Syr.  ed.  Mich.  p.  69  u.  171, 
Bährs  Not.  zu  Herod.  L  125.  in  seiner  Ausg.  von  Herod.  I.  p.  299, 

u.  'Hamz.  Issfah.  Ann.  p.  r^  (25),  wo  es  heisst:  ^^j*^^  0^  •  •  • 

u.  vergl.  TX^Di  und  ?njD);  hier  ist  also  von  syrischen  'GarÄ- 

miqah  die  Rede,  welche  eine  semitische  Sprache  sprachen.  — 

UytJ^y^^   haben  wir  nach  einer  Mittheiinng  Quatremdre*s  (I.  c 

p.  109,  wo  das  in  diesem  §.  Gesagte  in  franz.  Uebersetzung  nach 

einem  anonymen  Geographen  mitgetheilt  wird)  in  OyiJ^jr^'  emen- 
dirt;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  108.  In  wie  fem  alle  diese  Völkerstanune 
Nabathäer  genannt  werden  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  698  ff. 

182)  jl^^f  ist  hier  dem  Zusammenhange  nach  durch  «Kanäle» 
übersetzt  worden;  ebenso  übersetzt  es  auch  Quatrem^re  L  c. 

183)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  403  n.  690,  Anmk.  13S. 

184)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  259. 
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Anmerkungen 


za 


SehahrastÄBi,  Text  *^  l¥. 


i)  Wir  schrieben  nach  dem  Vorgänge  der  älteren  Orientalisten 
Schahrtstdnty  aber  jÄqüt  (Moschtarik  p.  ^vi*)  u.  AbüIfedA  (Geogr. 

^   .   ,.  ^ ^     -/«ii,  folglich  mnss  auch  SchahrastÄnt  nnd 

nicht  Schahrtst&nt  geschrieben  werden.  Gareton  und  Haar- 
brücker  schreiben  gleichfalls  Schahrastdnl.  —  lieber  Schah- 
ras tllnl  und  dessen  V^erke,  aus  denen  hier  Auszüge  mitgetheilt  sind, 
vgl.  oben  Bd.  II.  p.  xxvi  f.  Gareton 's  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des 
JävJ^  JJll  «^uTdes  SchahrastAnl,  Haarbrückers  Vorrede  zu  seiner 

Uebersetzung  dieses  Werkes  I.  p.  ix  ff.  u.  Gureton's  Gatal.  der  arab. 
Handschriften  des  Britischen  Museums  p.  111,  Nr.  178.  —  Unserer 
Uebersetzung  liegt  die  allgemein  als  vortreOlich  anerkannte  Ueber- 
setzung von  Haarbrücker  zu  Grunde,  welcher  die  Güte  hatte,  uns 
die  Aushängebogen  des  zweiten  Bandes  derselben  zuzusenden,  wofür 
wir  ihm  hier  unsem  aufrichtigen  Dank  ausdrücken;  nur  glaubten  wir  an 
Terschiedenen  Stellen  von  dieser  Uebersetzung  abweichen  zu  müssen 
und  zwar  vorzugsweise  desshalb,  weil  eine  Menge  von  analogen  Stellen 
bei  andern  Schrißstellem  uns  zuweilen  veranlasste,  diese  oder  jene 
Stelle  anders  aufzufassen.  —  Mein  ehemaliger  verehrter  Lehrer,  Hr. 
Professor  Schmölders  in  Breslau,  hatte  die  Gewogenheit,  mir  sein 
Apograph  von  Schahrastänl,  in  dem  Variae  lectiones  aus  drei  ver- 
schiedenen Godd.  angemerkt  sind,  zur  Benutzung  zu  überlassen,  wo- 
für ich  auch  ihm  meinen  aufrichtigen  Dank  ausdrücke.  Auch  eine 
gute  alte  Handschrift  von  SchahrastÄnl  aus  dem  Jahre  631  (123i)  aus 
dem  asiat  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  540  stand  mir  zu  Gebote. 

2)  «Der  arabische  Ausdruck  Ahlu-1-Ahwä  bedeutet  wörtlich  die 
Leute  der  Gelüste.  Der  Tadel,  welcher  in  der  Bezeichnung  mitent- 
halten ist,  trifft  aber  zunächst  die  intelleetuelle  Seite  der  Eigenwillig- 
keit der  Bezeichneten,  insofern  sie  der  eignen  Vernunft,  nicht 
der  Offenbarung  tolgen  wollen;  das  Befriedigen  der  Lüste  auf 
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moralischem  Gebiete  ist  erst  eine  Gonseqaenz  davon,  welche  keines- 
wegs von  Allen,  die  unter  jenem  Namen  zusammengefasst  werden, 
gezogen  za  sein  braucht»;  Haarbrücker  1.  c.  I.  p.  1,  Not^,  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  684.  f. 

3)  Hier  muss  es  «materialistischen»  statt  «fatalistischen» 
heissen;  vgl  Haarbr.  I.  c.  II.  p.  377  u.  'H.  Ghalfa  I.  p.  65,  wo  Flügel 

üyiJ^^'  <Ittrch  HoafUicolf  materialistae^  wiedergiebt  —  Vgl.  oben 
Bd.  1. 1.  c.  u.  II.  p.  M6  ff.  §.  2  f.  u.  p.  il9,  §.  6. 

4-)  Vgl.  Steinschneider  in  der  Zeitschr.  der  deutschen  morgenl. 
Gesellsch.  Bd.  IV.  p.  H5  ff.  Schahrastänl  L  c.  L  p.  t*'  ff.  Haarbr.  1.  c. 
I.  p.  i  ff.  u.  IL  p.  377  ff. 

§.2. 

5)  Von  den  jüdischen  Secten  handelt  Schahrastäni  I.  p.  lif**  — 
IVh  bei  Haarbr-  I.  p.  247—259. 

6)  Von  den  christlichen  Secten  handelt  SchahrastAnl  1.  c.  p.  |V|— 
IV1,  bei  Haarbr.  I.  p.  259—270. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  646  ff.  —  Von  den  Magiern  handelt  Schah- 
rastänl  1.  c.  I.  p.  | vi— IAA,  bei  Haarbr.  I.  p.  270 — 285. 

8)  Von  den  Manichäern  handelt  Schahrast^l  1.  c.  p.  |aa— 11^» 
bei  Haarbr.  I.  p.  285-291. 

9)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  684  ff. 

$.k. 

10)  Vgl.  den  folgenden  §. 

11)  Vgl.  oben  Bd.  1.  p.  626  u.  ib.  Anmk.  2. 

§.  5. 

12)  Bekanntlich  fuhrt  der  Patriarch  Abraham  bei  den  Moham- 
menanem  den  Beinamen  ü^U  d.  h.  der  Freund  Gottes. 

13)  Vgl.  oben  p.  421  f.  424.  425  f.  §.  13  f.  p.  427  ff.  §.  16  tt. 
p.  438,  §.  25.;  vgl.  ib.  p.  512  f.  515  f.  u.  612,  wo  der  streitige 
Punkt  zwischen  den  *HunafA  und  den  Ssabiem,  ob  die  geistigen 
V^esen  den  Propheten  oder  ob  letztere  den  erstem  vorzuziehen  sind, 
ausfuhrlich  besprochen  wird.  V^ie  hier  die  Ssabicr  und  die  'Hunafft, 
so  streiten  über  diesen  Punkt  die  Neuplatoniker  mit  den  Kirchenvätern; 
s.  Jambl.  de  myst.  Aegypt.  IV.  2.  u.  Augustin.  de  civit.  Dei  VIII.  15; 
vgl.  Gale,  Not.  ad  Jambl.  p.  255. 
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14)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  686. 

15)  Hier  erklärt  also  SchahrastAnl  selbst,  dass  er  nnter  J^^ 
die  sieben  Planeten  nnd  einige  Fixsterne  versteht;  an  einer  andern 

Stelle  (oben  11.  p.  439,  §.  28.)  sagt  er,  dass  er  unter  J^^  die  sieben 

Planeten  versteht;  es  kann  aber  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  J>^ 
eigentlich  Himmelssphäre  oder  Gestirn  überhaupt,  in  so  fern  das- 
selbe der  Wohnsitz  eines  geistigen  Wesens  oder  einer  Glasse  von  geisti- 
gen Wesen  ist,  '.bedeutet.  In  den  cabbalistischen  Werken  der  Juden  hat 

^D^n  diese  Bedeutung  und  es  giebt  sogar  ein  cabbalistisches  Werk, 

welches  HIT'DM  *1SD  genannt  wird  und  schon  von  Rabbi  Ha  ja 
Gaön  am  Anfange  des  11.  Jahrb.  citirt  wird.    Es  wäre  daher  zu 

wünschen,  dass  Jaa^  künftig  da,  wo  es  nicht  Tempel  und  Palast 
heisst,  einfach  durch  «Himmelssphäre»  statt  des  schwerfälligen 
aBehausungD  übersetzt  werden  möge,  nur  wollten  wir  nicht  damit 
den  Anfang  machen. 

16)  Vgl.  oben  p.  448,  §.  13.,  wo  also  Schahrast^nl  mit  seiner 
eignen  Angabe  im  Widerspruche  steht.^ 

17)  S.  oben  Bd.  II.  p.  439  ff.  §.  28  f. 

18)  D.  h.  sie  begnügten  sich  nicht  mit  der  blossen  Anbetung 
der  Gestirne,  sondern  sie  verehrten  auch  die  dieselben  rcpräscntiren- 
den  Götzenbilder,  worüber  Schahrastäni  oben  1.  c.  p.  441  f.  §,  29. 
ziemlich  ausführlich  spricht. 

19)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  640,  Anmk.  19. 

20)  Hier  wird  auf  die  bekannte  unter  Juden  und  Mohammeda- 
nern verbreitete  Sage  angespielt,  dass  Abraham  die  Götzenbilder  seines 
Vaters  zertrümmert  habe. 

§.6. 

21)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  635  ff.  n.  780  ff.  —  Dieser  ganze  §.  findet 
sich  wörtlich  bei  'U.  Chal£  I.  p.  64-  f. 

§.  7. 

22)  S.  oben  Bd.  H.  p.  il7  f.  §.  5. 

23)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  US  f. 

24^)  Hiermit  ist  nur  das  kurz  ausgedrückt,  was  SchahrasUknl  §  5. 
ausführlich  besprochen  hat  and  woron  er  in  den  folgenden  §§.  handelt. 

25)  Vgl.  über  das  hier  Gesagte  Pococke,  Spec  bist.  Arab.  p. 
143,  ed.  alt. 


702  AmfBHKCNGBN  zc  SchahkastArI,  Text  IV.  Not  26—34. 

S-  8. 

26)  Zwei  Godd.  haben  nach  dem  Apograph  des  Hrn.  ProL  Schmöl- 
dere  cl-puuo  statt  «^U-*. 

27)  Dies  ist  nach  SchahrastAnl  die  Grandidee  des  Ssabismns  oder 
des  Heidenthoms,  worüber  oben  Bd.  I.  p.  725  (T.  zu  vergleichen  ist 

28)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  ^23,  §.  10.,  wo  es  gleichfalls  heisst,  dass 
die  geistigen  Wesen  Gott  loben  und  preisen.  Diese  Idee  war  in  der 
Jüngern  Zeit  des  Heidenthoms  unter  Neuplatonikem,  Kirchenvätern, 
Gnostikem  und  Juden  und  später  auch  unter  den  Mohammedanern 
ziemlich  allgemein  verbreitet;  s.  Poemander  c.  III.  Iren.  I.  ii,  1. 
Cyrill.  contr.  Jul.  III.  p.  82,  e.  u.  p.  93,  a.  Eutych.  Ann.  I.  p.  20. 
El-Makin  ap.  Hotting.  Smegm.  orient.  c.  YIII.  p.  227.  Jüsuf  ben  Ach- 
med c  y.  fol.  4,  Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Breslau  Nr.  21.,  und 
an  unzähligen  Stellen  des  Talmuds  und  des  Buches  Zohar  kommt  jene 
Lehre  gleichfalls  vor. 

29)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  423,  §.  10.  u.  unten  p.  705,  AnmL  45. 

30)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  420  den  Schluss  des  §.  7. 

31)  Ueber  die  Kraft  der  Gebete  als  Mittel  zur  Reinigung  der 
Seele  bei  den  jungem  Heiden  s.  Plotin  II.  9,  14.  IV.  4,  26.  30.  40. 
V.  8,  9  f.,  Jambl.  de  myst.  Aegypt.  I.  12.  15.  IV.  3.  V.  26.  VI.  6. 
Julian.  Fragm.  p.  302. 344  u.  397.  Procl.  in  Tim.  p.  65  u.  vgl.  Gale, 
not.  in  Jambl.  p.  196.  256 u. 286  IT.;  vgl.  über  die  Gebete  der  Ssabier 
oben  Bd.  U.  p.  5  f.  §.  3.  p.  62  ff.  die  Anmkn.  35  ff.  p.  445,  §.  35. 
p.  497.  500.  517.  529  u.  611»  §.  6. 

32)  Ueber  Almosen  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  520  ff.  —  Die  Idee,  dass 
die  Enthaltung  von  gewissen  oder  allen  Speisen  ein  Mittel  sei,  die 
Seele  zu  reinigen  und  sich  der  Gottheit  zu  nähern,  findet  -man  bei 
Plutarch  (de  superst  c.  3.  de  Isid.  c.  2.  et  pass.),  bei  Porphyr 
(de  abst  I.  33.  45  f.  II.  44.  etc.),  bei  Jamblichns  (1.  c.  IH.  iL), 
bei  Julian  (Or.  V.  p.  175,  b.)  u.  bei  vielen  Andern.  —  Vgl.  über 
die  Fasten  der  Ssabier  oben  Bd.  II.  p.  6  f.  §.  4.  p.  75  ff.  die  Anmkn. 
41  f.  p.  497.  500.  517  u.  628,  §.  14. 

33)  Ueber  die  Idee  und  den  Zweck  der  heidnischen  Opfer  nach 
den  Ansichten  der  Neuplatoniker  s.  oben  Bd.  IL  p.  76  f.  Anmk«  45. 
Ueber  die  Opfer  der  Ssabier  vgl  ib.  p.  7,  §.  5.  p.  23  ff.  76  ff.  die 
Anmkn.  45  ff.  p.  497.  517  u.  529  f. 

34)  Ueber  die  Bedeutung  der  Bäucherwerke  im  heidnischen  Cul- 
tns  nach  den  Ansichten  der  Theurgen  s.  Jambl.  I.  c.  UI.  24.  |  vgl. 
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oben  *Bd.  II.  p.  465,  §•  18.  n.  p.  466,  §.  20.;  vgl.  aach  die  oben  1.  c. 
p.  675,  ADiBk.  18.  p.677,  A.  U.  p.679,  A.  56.  p.  682,  A. 67.  p.  684,  A.  84. 
p.  686,  A.  97.  u.  p.  688,  A.  109.  angeführten  SteUen  aas  dem  DabistÄn. 

35)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  440.  —  lieber  die  Kraft,  Wirkung  und 
Bedeutung  der  Beschwörungsformeln,  die  in  ihrer  ursprünglichen 
Fassung  ausgesprochen  werden  müssen  s.  Diod.  II.  29.  Plotin.  II.  9, 
14.  IV.  4,  40.  et  pass.  Nemes.  de  nat.  hom.  c.  36,  p.  294.  Porphyr. 
Epist  ad  Aneb.  Origen.  c.  Gels.  I.  p.  18,  Jambl.  1.  c.  V.  23.  VII.  6. 
Orac.  Chald.  y.  323.  514  (T.  Psell.  in  Or.  Chald.  zu  y.  315.  u.  ygl. 
Plut  de  superst.  c.  3.  Stanley,  bist,  philos.  p.  1147  f.  Clericus  Index 
dazu  s.  ys.  Myi^ovqiv  u.  Nomina  und  Hermann,  Antiq.  II.  p.  210  u. 
p.215,  Anmk.  10.  —  Vgl.  mit  dem  in  diesem  Satze  Gesagten  Homer, 
II.  IX.  99  ff.,  wo  Räuchern,  demuthsyolle  Gelübde,  Weinguss  und 
Wohlgerüche,  und  Bitten  und  Flehen  als  Mittel  angegeben  sind,  durch 
wekhe  die  Götter  zu  besänftigen  sind. 

36)  Diese  Idee,  dass  man,  nach  gewissen  Vorbereitungen,  un- 
mittelbar mit  dem  höchsten  Wesen  selbst  in  Verkehr  treten  könne, 
findet  sich  bei  Plotin  (IV.  4,  2.  VI.  7,  16.),  Porphyr ius  (de  abst. 
I.  39.  57.),  Jamblichus  (1.  c.  I.  10.  III.  3.  IV.  3.  X.  6.)  und  bei 
vielen  andern  Neuplatonikem. 

37)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  700,  Anmk.  13. 

§.  9- 

38)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  479  ff. 

39)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  406.  431.  440.  453,  §.  5.  p.  545  u.  610, 
wo  gleichfalls  die  Idee  ausgesprochen  wird,  dass  die  Planeten  von 
geistigen  Wesen  bewohnt  und  dass  nicht  jene,  sondern  diese  Gott- 
heiten seien.  Ob  diese  Ansicht  auch  ursprünglich  bei  der  Astro- 
latrie  vorherrschend  war,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  behaup- 
ten, jedenfalls  aber  war  sie  in  einer  verhältnissmässig  jungem  Zeit 
des  Heidenthums  allgemein  verbreitet.  Die  Ansicht,  dass  die  Welt 
und  die  Planeten  beseelt  seien  und  also  von  einem  denselben  inne- 
wohnenden geistigen  Principe  geleitet  und  regiert  werden],  ist  ziem- 
lich alt.  Schon  von  Pythagoras  sagt  Hierocles  (in  seinem  Gomm. 
zu  den  aur.  carm.  p.  284),  dass  er  die  Planeten  voeqd  ^Sa  xai  &€ol 
nannte  und  sie  als  aus  Geist  und  Körper  bestehend  ansah. 
Thaies  hält  gleichfalls  die  Welt  für  beseelt  (Diog.  Laert.  I.  27. 
Cicero,  de  leg.  II.  11.  vgl.  Bitter,  Geschichte  d.  Philosoph.  I.  p.  208) 
und  Plato,  d^  die  Planeten  als  sichtbare  Götter  betrachtet 
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(in  Tim.  an  verschiedenen  Stellen),  hält  ebenfalls  Sonne,  Mond  imd 
Gestirne  für  beseelte  Wesen  (s.  ib.  p.  319)  und  meint,  dass  sie 
die  Abbilder  der  Unsichtbaren  and  Intellectuellen  seien  (s.  Julian,  ap. 
Cyr.  II.  p.65).  Pinta rch  betrachtet  die  Sonne  als  den  materiellen 
Jnpiter  und  den  Mond  als  die  materielle  Jano  (qnaest  Rom.  y.  7). 
Die  Stelle  bei  Diodor  (11.29.),  wo  es  nach  der  Lehre  der  Chaldäer 
heisst,  dass  die  Planeten  die  Zukunft  und  den  Menschen  die  Gnade 
der  Götter  kund  machen,  scheint  gleichfalls  darauf  hinzudeuten,  dass 
auch  die  Chaldäer  nicht  die  Planeten  selbst,  sondern  die  dieselben 
bewohnenden  Geister  für  Götter  hielten;  dieser  Ansicht  scheinen  auch 
die  Stoiker  gewesen  zu  sein  (s.  Plut.  de  placit.  philos.  IL  7.  u.  August, 
de  civit.  Dei  IV.  11).  Bei  Macrobius  heisst  es  (Sat«  L  12.):  aNam 
et  duodecim  Zodiaci  signis,  quarum  certa  certorum  nutninum  domicäia 
creduntur  etc.»  P lotin  hält  gleichfalls  die  Sphären  fiir  belebte  und 
beseelte  Wesen  (s.  IL  4,  24-  (f.,  ib.  30  et  pass.,  vgl.  ib.  IL  3,2.  o. 
Grenzers  adnott.  in  Plotin.  p.  231)  und  Porphyrius  sagt  im  Namen 
der  Platoniker,  dass  die  Planeten  und  Fixsterne  aus  Geist  und  Kör- 
per beständen  (de  abst.  II.  37.),  welche  Ansicht  in  den  sogenannten 
hermetischen  Schriften  vorherrschend  ist  (s.  Poemand.  c.  III.  u.  IX« 
Asclep.  c.  VIII.  p.  504- f.  u.  a.  V.  a.  St.) ;  vgl.  noch  über  diesen  Punkt: 
Porphyr.  Epist.  ad  Anebon.  Jambl.  1.  c.  I.  17.  Gale  not.  in  Jambl. 
p.  200.  Iren.  L  5,  2.  u.  34^.,  Neander,  Gnosis  p.  120.  139  u  239, 
Munter,  Relig.  der  Babylon,  p.  91  u.  Webers  indische  Studien  L  p. 
91  u.  97. 

40)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  753  ff.  u.  IL  p.  tt2  f.  §.  30. 

41)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  749  ff.  ib.  p.751,  Anmk.  1.  u.  IL  p.596L 
u.  599  f.  —  Die  hier  und  im  Verlaufe  dieses  §.  mitgetheilten  Lohren 
Ton  der  Wirkung  der  Planetengeister,  von  dem  Vorstehen  derselben^ 
wie  auch  der  geistigen  Wesen  überhaupt,  den  verschiedenen  par- 
tiellen und  universellen  Kräften  und  Erscheinungen  der  Natur  u.  s.  w. 
finden  sich  mehr  oder  minder  deutlich  ausgesprochen  bei  Plato  (Tim. 
p.325f.  329  ff.  341.  347.  386  et  pass.),  Tacitus  (bist.  V.  4.),  Por- 
phyrius (Epist.  ad  Aneb.  u.  de  abst.  IL  38 ),  Jamblichus  (1.  c  1.20. 
IL  5.  9.  IIL  22.  V.  25.  VI.  6.  VIU.  5.  8.  IX.  6.),  Julian  (ap.  Cyr. 
IV  p.  115  f  143  u.  148),  im  Poemander  (c.  X.  u.  XVI.),  im  As- 
clepius  (an  vielen  Stellen),  bei  Proclus  (Dubit.  circa  provid.  c.  ID. 
p.  109  ff.  c.  X.  p.  174  ff.  de  mal.  subsist.  c.  IL  p.  215.  Bd.  L  ed. 
Cous.,  in  Alcib.  p.  189,  Bd.*  II.,  p.  21.  Bd.  IIL  u.  an  vielen  a.  Stellen 
seiner  zahlreichen  Schriften)  und  bei  vielen  andern  Neuplatonikem. 
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42)  0»ji;  vgl.  über  dieses  Wort  Tuchs  Abhandl.  über  die  sinai- 
tischen Inschriften  in  der  Zeitschr«  der  deutsch,  morgen!.  Gesellsch. 
Bd.  III.  p.  200  f. 

§.  10. 

^3)  ü^^y  Gunst,  d.  h.  die  des  höchsten  Wesens. 

43)  D.  h.  wohl:  der  selige  Zustand  der  geistigen  Wiesen  kann 
nicht  y erborgen  bleiben,  sondern  derselbe  ist  Jedem  bekannt.  —  Die 
Idee,  dass  die  geistigen  Wesen  sich  in  einem  seligen  Zustande  be- 
finden, ist  neuplatonisch;  s.  Asclep.  c.  YIII.  p.  507  u.  vgl.  Gyrill. 
contr.  Jul.  III.  p.  93. 

45)  Ygl.  oben  Bd.  n.  p.  702,  Anmk.  28.  —  In  dem  OyJ)  >«L 
des  Ihn  Scheblb  el-'HarrÄnt  (Ms.  des  asiat  Mus.  Nr.  603,  vgl. 

Bd.  I.  p.261  u.  ib.  Anmk.  4.)  heisst  es  (fol.  36,  a.f.):  ^>i)  J  cU» 

iy^\  Ut  ^  ^j^jju  Jäc,  jL,  o^^S^^  vSUlI  xsl)  cJii 

^^  jy^^  'y^tJ'*'  [<U']-X^  f^)^  U*^.J^)  j^Lr:^/i^^^ 
aJI^U-  ^jo--*I^  4JLcy«o^  »>oi  AJ^UbLo  j)  ji)^.     Vgl.   oben  1.  c.  p. 

261  f.  543.  ib.  Anmk.  4.  und  QazwinI,  oU^liJ)  t^M  p.  ©o»  wo 
diese  Stelle  sich  fast  wörtlich  wiederfindet,  ohne  dass  aber  dies  im 

Namen  der  c^Ua»  angeführt  wird. 

46)  Haarbrücker  übersetzt  hier  (1.  c.  II.  p.  7)  ^J^i  JLc  des 

Originals  durch  «die  Welt  des  gelinden  Schauers»  und  ixujiJl   Jlc 

durch  «die  Welt  der  Wonne»  und  bemerkt  dazu  ib.  p.  423  f.:  al- 
Kabdh  und  al-Bast,  eigentlich  die  Zusammenziehung  und  die  Aus- 
dehnung, sind  in  der  Mystik  die  Bezeichnung  für  zwei  Zustände 
des  Mystikers,  welche  den  Zuständen  der  Furcht  und  der  Hoffnung 
bei  den  gewöhnlichen  Menschen  entsprechen.  Haarbrücker  fuhrt  da- 
bei eine  Stelle  aus  dem  TaVlfät  p.  |VA  an,  wo  blos  von  den  Zu- 
ständen des  Mystikers  die  Rede  ist  und  die  sich  demnach,  wie  es 
uns  scheint,  gar  nicht  auf  unsere  Stelle  beziehen.  Wir  übersetzen 
wörtlich:  «die  Welt   der  Contraction   und    die  der  Extension» 

Onrouo»,  die  Ssahiet.  11.  4tt 
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and  glaaben  um  so  eher  berechtigt  zn  sein,  jene  beiden  Worte  00  zo 
übersetzen,  da  bei  den  C^bbalisten  und  auch,  so  viel  wir  ans  erin- 
nern, bei  Plotin  wirklich  von  einer  Welt  der  Contraction  und  einer 
der  Extension  oft  die  KcHe  ist. 

§.11. 
W)  J^  ^  «^^  ^  u^  ör«  ^'  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  757,  Anmk.  3- 

§.   12. 

48)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  780  ff. 

49)  Auf  diese  Frage  bleiben  die  Ssabier,  wenigstens  nach  Schah- 
rastänl,  die  Antwort  schaldig;  rgl.  unten  Anmk.  4.  za  Text  Nr.  XV. 

§.  <3. 

50)  Vgl.  Ta'rJfat  p.  \^A  8.  v.  «.^-iill . 

51)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  422,  §.  9. 

§.  15. 

52)  Eine  bekannte  platonische  Idee,  die  sich  auch  bei  den  Gnoetf- 
kern  und  sogar  bei  den  Rabbinen  wiederfindet;  s.  Tim.  p.  302  f.  317. 
Plotin.  IV.  3,  13;  4,  26.  40.  43  f.;  vgl.  Ritter,  Gesch.  d.  Philos.  IV. 
p.  553  u.  626  a.  Neander,  Gnosis  p.  139. 

53)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  381,  den  Anfang  des  §.  1. 

54)  S.  CorÄn  XVI.  39.  XXXVII.  149.  nnd  ygl.  oben  Bd.  II    p 
252,  Anmk   310.  n.  p.  273,  Anmk.  329.  —  In  der  folgenden  Zeile 
des  Textes  ist  zu  lesen:  «in  dieser  Welt»  statt  «in  jener  (der  geisti- 
gen) Welt». 

§.  16. 

55)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  757  IT. 

§.  17. 

56)  Für  die  Worte:  «ihre  Aufenthaltsorte  und  Wohnplätze»  steht 

im  Original  hh^^  ^^L^^  J-L/^  konmit  auch  in  den  hebräisch  ge- 
chriebenen  philosophischen  Schriften  der  spanischen  Juden  vor  und 
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heifist  daselbst  immer  nur  Mitteiponkt,  Centram,  wie  es  auch 
B.  Samuel  Ibn  Tibbön  ausdrücklich  erklärt.  Es  könnte  daher  sein, 
dass  es  auch  hier  diese  Bedeutung  hat  und  zwar  uneigentlich  im 

Sinne  von  «innere  Wesenheit».    J^  heisst  der  Gegenstand,  an  dem 

irgend  ein  Attribut  zur  Erscheinung  kommt.  UJI^  könnte  vielleicht 
hier  passend  durch  ccFo/Mim'na»  übersetzt  werden. 

§.18. 

57)  Eine  allgemein  im  Heidenthume  überhaupt  und  besonders 
unter  den  Neuplatonikern  verbreitete  Ansicht,  die  nicht  näher  nach- 
gewiesen zu  werden  braucht. 

58)  Vgl.  oben  Bd.  11.  p.  421.  423,  §.  10.  p.  702,  Anmk.  28.  u. 
p.  705,  Anmk.  45. 

59)  Ein  Cod.  im  Apograph  des  Hrn   Prof.  Schmölders  schiebt 

J  '^^'  A^  ii  hinter  ^Ji  ein. 

§.  19. 

60)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  422  f.  §.  9. 

§.  20. 

61)  Vgl.  Plotin.  VI.  8.  u.  a.  v.  a.  St.,  wo  von  der  freien  Wahl 
der  Geister  gesprochen  wird. 

62)  In  einem  Cod.  im  Apogr.  des  Hm.  Prof.  Schmölders,  eben 

so  im  Cod.  des  as.  Mus.  fehlt  ^JL/^»   dagegen  schieben  alle  Codd. 

dieses  Apogr.,  so  wie  auch  der  Cod.  des  as   Mus.  mit  Recht ^/^l 

hinter ^A^l  ein;  Tgl.  Haarbr.  1.  c.  II.  p.  33  u.  424.  —  Die  Worte 

^yj  —  ^/^l  Cf^U  hat  ein  Cod.  jenes  Apogr.  nicht  und  es  ist  wohl 

möglich,  dass  dieser  unheidnischc  Satz  von  der  Gnade  wirklich  von 
einem  Mohammedaner  eingeschoben  wurde. 

§.21. 

63)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  i33.  4^39  f.  §.  28.  a.  die  Anmkn.  za 
diesem  %. 

64-)  Vgl.  obeo  Bd.  11.  p,  i07.  M)9.  421.  433.  440  a.  610,  wo 
dieselbe  Idee  wiederholt  ausgesprochen  Ist;  vgl.  aacb  oben  Bd.  I 
pu  72S  K 
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65)  D.  h.  Schahrast^nriB  «reinen  SsabismuB»,  worunter  er  die 
Lehre  versteht,  dass  man  sich  nicht  unmittelbar  an  das  höchste  Wesen 
wenden  könne;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  685  f.  u.  725  ff. 

66)  D.  h.  die  Sphären  sind  die  Körper  und  die  Wohnsitze  der 
geistigen  Wesen;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  703,  Anmk.  39  f. 

§•  22, 

67)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  7V9  ff. 

68)  D.  h.  wohl  nach  dem  Tode. 

69)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  774  ff. 

§.23. 

70)  Vgl.  ib.  p.  685  f. 

71)  D.  h.  unsere  Vorfahren  haben  ans  gelehrt,  Götzenbilder  za 
verfertigen,  welche  vermöge  ihrer  Beschaffenheit  zu  den  Gestimea 
in  Beziehung  stehen.  Bei  der  Verfertigung  dieser  Bilder  aber  war  es 
nicht  gleichgültig,  aus  welchem  Stoffe,  zu  welcher  Zeit  und  in  wel* 
eher  Form  sie  gemacht  werJen,  sondern  man  nahm  immer  Bücksiebt 
auf  diese  Punkte;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  737  ff.  11.  p.  439  f.  §.  28.  a. 
die  Anmkn.  zu  diesem  §.,  wobei  auch  unsere  von  der  Haarbräcker- 
schen  abweichende  llebersetzung  dieser  und  der  folgenden  Stelle  ge- 
rechtfertigt werden  wird. 

72)  Vgl.  über  die  Einzelnheiten  der  hier  erwähnten  Punkte  unten 
p.  710  ff.  die  Anmkn.  zu  §.  28.  u.  oben  p.  702  i  die  Anmkn.  3t. 
34.  u.  35. 

73)  Vgl.  die  Anmk.  64.  auf  der  vorigen  Seite. 

74)  Die  mit  Anführungszeichen  angeführten  Worte  sind  dem  Co- 
rdn  XXIII.  24.  entnommen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  684  ff. 

§.  24. 

75)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  717  ff.  u.  749  ff. 

76-77)  Vgl.  zum  Verständnisse  dieser  Stellen  oben  Bd.  II.  p.  44f  f. 
§.  29.  und  unsere  Anmkn.  zu  diesem  §.  wobei  gleichfalls  unsere  ab- 
weichende llebersetzung  dieses  §.  gerechtfertigt  werden  wird. 

78)  Ein  Vers  aus  dem  Corftn  XXI.  67.,  welcher  gegen  die  Götzen- 
diener gerichtet  ist. 

79-80)  Schahrastdnl  will  hier  damit  sagen,  dass  der  Mensch,  ver- 
möge seiner  innem  Beschaffenheit  und  vermöge  des  Einflusses  der 
Gestirne,  welche  bei  seiner  Geburt  gewaltet  haben,  höher  stehe,  ab 
jene  Götzenbilder,  welche  aus  einem  den  Gestirnen  entsprechenden 
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Stoffe  und  anter  Beobachtang  gewisser  bezüglicher  und  günstiger 
doniStellationen  verfertigt  wurden. 

81]  iuLoJ),  der  Künstler,  hier  offenbar  im  Sinne  von  ccTheurg», 

wie  die  Mohammedaner  unter  Äju^aJI  JpI,  Alchimisten  und  Theur- 
gen  verstehen;  vgl.  oben  Bd.  11.  p.  659f.  —  Der  Sinn  ist  hier:  der 
Theurg  hat  bei  der  Verfertigung  der  Idole  und  beim  Cultus  über- 
haupt solche  Bestimmungen  getroffen  und  solche  Vorrichtungen  an- 
geordnet, durch  welche  die  Gottheiten  afiicirt  und  zur  Erfüllung  des 
von  ihm  Gewünschten  gewissermassen  gezwungen  wurden;  vgl.  das 
Ausführliche  darüber  oben  Bd.  I.  p.  737  ff. 

82)  JUjÜm*)[)  ey  ist  auch  hier  übersetzt  worden  durch:  «die 
Kraft  zu  afficiren»,  d.  h.  auf  die  Gestirne,  oder  auf  die  dieselben 
bewohnenden  geistigen  Wesen;  vgl.  die  vorige  Anmk, 

83)  da^]  c^Lot  ein  Mann  der  Kunst,  d.  h.  ein  Theurg;  vgl. 
die  vorletzte  Anmk. 

84)  ^umJ)  bedeutet  hier  so  viel  wie  «Theurgie». 

85)  SchahrastAnl  deutet  hier  Verse  des  GorÄn,  die  gegen  Götzen- 
diener überhaupt  gerichtet  sind,  auf  seine  Weise  und  schiebt  spätere 
neuplatonisch-theurgische  Lehren  in  das  graueste  Alterthum  hinauf, 
was  ihm  Niemand  übel  nehmen  kann,  da  er  noch  in  diesem  Jahr- 
hundert in  Europa  Nachahmer  fand.  —  Ueber  es-SAmirl,  den  an- 
geblichen Verfertiger  des  goldnen  Kalbes  in  der  Wüste  vgl*  Bei- 
dhAwl  zu  Süreh  XX.  %,  Bd.  I.  p.  i*r.  ed.  Fleischer. 

86)  D.  h.  die  Ssabicr  gingen  von  dem  Grundgedanken  aus,  dass 
der  Vermittler  zwischen  Gott  und  dem  Menschen  ein  geistiges 
Wesen  und  nicht  ein  menschlicher  Prophet  sein  müsse;  dann  aber 
sahen  sie  die  Gestirne  als  die  sichtbaren  Repräsentanten  jener  geisti- 
gen Wesen  und  endlich  die  Götzenbilder  als  die  der  Gestirne  an; 
vgl.  oben  Bd«  l.  p.  685  f.  725  ff.  u.  II.  p.  4-17  f.  §.  5.  u.  p.  439  ff. 
$.  28  f. 

§.  25. 

87)  ü'yr''  scheint  hier  «Leben»  und  nicht  «Thierwesen»  zu 
heissen,  wenigstens  wird  das  entsprechende  hebräische  Wort  von  den 
spanischen  Juden  in  ähnlichen  Fällen  im  Sinne  von  «Leben»  ge- 
braucht 

88)  lieber  das  hier  in  diesem  §.  Gesagte  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  77i  fi. 
Der  Zweck  dieser  ganzen  Auseinandersetzung  ist  der,  zu  beweisen, 
dass  die  Menschen  wegen  ihrer  Seelcnbeschaffenheit  einander  gleich 
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AiDd,  und  dass  man  daher  den  menachlichen  Propheten  nicht  folgeo 
könne;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  604*  f.  §.  I.  u.  p.  62i,  woraus  man  er- 
sehen kann,  dass  Schahras t&nl  manchmal  den  SsalHern  Worte  in  den 
Mund  legt,  an  die  jene  nie  dachten,  am  Gelegenheit  zu  haben,  sich 
recht  breit  in  der  Antwort  auslassen  zu  können. 

§.27. 
8»)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  749  ff. 

S-  28. 

90)  D.  h.  die  Verehrer  der  Gestirne,  ohne  dabei  Götzendiener 
zu  sein,  und  die  Götzendiener;  vgl.  darüber  oben  Bd.  I.  p.  G85  tL 

91)  Nach  den  Lehren  der  Astrologen  bei  Sextus  Empiricus, 
bei  Julius  Firmicus  u.  An  lern  steht  ein  jeder  Planet  mit  irgend 
einem  (oder  zwei)  Zeichen  des  Zodiacus  in  Verbindung,  auf  das  er 
besonders  seine  Kraft  ausübt,  und  nimmt  auch  den  Character  des 
Hauses  an,  in  dem  er  sich  befindet.  Es  wurde  daher  beim  Cnltus 
irgend  eines  Planeten  besonders  auf  die  Station  Rücksicht  genommen, 
in  welcher  derselbe  zur  Zeit  sich  befindet;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  661  f. 
u.  ib.  p.  638  f.  Anmk.  82. 

92)  Vgl.  Diod.  II.  29.  u.  oben  Bd.  II.  p.  173  f. 

93)  D.  h.  sie  sahen  auf  die  Stellung  der  Gestirne  unter  einander, 
wobei  darauf  Bücksicht  genommen  wurde,  mit  welchem  Gestirn  oder 
Zeichen  der  angebetete  Planet  zur  Zeit  in  Conjunction  und  mit  wel- 
chem  derselbe  in  Opposition  steht,  worauf  es  nach  der  Lehre  der 
Astrologen  bei  Sext.  Emp.  adv.  Astrol.  p.  343  ff.  sehr  viel  ankommt. 

9i)  D.  h.  sie  sahen  auf  die  Zeit,  in  welcher  der  angebetete  Pla- 
net seine  Herrschaft  ausübt;  vgl.  diesen  §.  weiter  unten  und  die  oben 
Bd.  ILp.  173  augeiuhrte  Stelle  aus  DioCassias  XXXVU.  19.  Das« 
man  nach  den  Lehren  der  theurgischen  Neuplatoniker  beim  Cnltns 
und  bei  der  Ausübung  religiöser  Handlungen  überhaupt  eine  daza 
in  theurgischer  Hinsicht  passende  Zeit  immer  wählen  musste,  ersieht 
man  aus  Jambl.  I.  c.  III.  12.  VIII.  4.  Procius  in  Aicibiad.  Bd.  U.  p. 
271  ed.  Cous.  und  aus  vielen  andern  Stellen;  vgl.  Gale  1.  c.  p.  306 
u.  oben  Bd.  II.  p.  466,  §.  20. 

95)  D.  h.  man  müsse  wissen,  welche  Gestalt  und  Form  das  Bild 
haben  müsse,  durch  das  man  diesen  oder  jeden  Planeten  darstellen 
will.  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  433. 

%)  Jedes  Land  und  jede  Provinz  steht  nach  den  Lehren  der 
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meisten  beidnischen  Religionen,  besonders  aber  nacb  den  Ansiebten 
der  Neaplatoniker,  onter  der  Herrscbaft  and  dem  Einflasse  einer 
besonderen  Gottheit;  bei  der  Tbeargie  mass  daber  aacb  daraaf  ge- 
seben  werden,  welcbe  Goltbeit  besonders  in  diesem  oder  jenem  Lande 
herrscht 

97)  Ueber  die  Bedeutang  der  Siegelringe  im  heidnischen  Gultus 
vgl.  oben  Bd.  IL  p.  21. 142  f.  Anmk.  150.  a.  anten  sogleich  Anmk.  100. 

98)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  702  L  die  Anmkn.  31.  u.  35. 

99)  Vgl.  auf  de'r  vorigen  Seite  Anmk.  94.  a.  oben  Bd.  IL  p.  173 
und  man  sieht  hier  gleichfalls,  dass  SchabrastAni  oder  dessen  Quelle 
mit  der  AafTassang  des  Dio  Gassius  I.  c.  über  die  Eintheilung  der 
Wochentage  nach  den  sieben  Planeten  übereinstimmt 

100)  j^  heisst  sigiUavit^  obsignamt  and  V.  mduü  ainmkim  signar 
iorimn:  demnach   müsste  also   l*«^   hier  übersetzt   werden:   «sie 


steckten  sich  Siegelringe  an»  u.  s.  w.  Wir  haben  oben  gesehen, 
dass  die  Harränier  Siegelringe  tragen,  auf  denen  Bilder  verschie- 
dener Thiere  eingravirt  waren,  and  welche  eine  religiöse  Bedeutang 
hatten,  s.  oben  Bd.  IL  p.  21;  daselbst  ist  p.  IVf  f.  aai'  die  Bedeutung 
der  Siegelringe  im  heidnischen  Gulta.*«  überbaopt  hingewiesen  worden. 
Eben  so  ersah  man  aus  den  oben  (ib.  p.  675. 677.  684.  686  u.  687  i.) 
angeführten  Stellen  aas  dem  Dabistdn,  dass  es  vorgeschrieben  war, 
was  fiir  Ringe  man  bei  der  Verehrung  dieses  und  was  für  welcbe 
man  bei  der  Verehrung  jenes  Planeten  zu  tragen  hat  Es  ist  aber 
auch  möglich,  dass  hier  nicht  vom  Tragen  gewisser  Ringe  von 
religiös  -  thenrgischem  Gharacter,  sondern  vom  Siegeln  die  Bede 
ist  Die  Aegypter  und  die  Griechen  nämlich  drücktien  dem  Opfer* 
thiere  immer  ein  Siegel  auf  (s.  Herod.  II.  38.  Plnt.  de  Isid.  c.  31. 
u,  Porphyr,  de  abst  L  25.  IL  55.  u.  IV.  7).  Bei  der  Beschreibung 
der  Isisproccssion  erwähnt  Glemens  Ale^iandrinus  (Strom.  VI. 
p.  757)  auch  den  Priester,  welcher  das  Amt  hatte,  die  Opferthiere  zu 
siegeln,  fuxrzoocp^yunrqq.  Von  den  vorderasiatischen  Völkern  ist  es 
ons  unbekannt,  ob  sie  gleichfalls  die  Opferthiere  zu  siegelen  pfleg- 
ten, wahrscheinlich  aber  war  dies  auch  bei  ihnen  der  Fall.  Her- 
mann (Antiq.  IL  p.  116)  meint,  dass  diese  Besiegelung  der  Opfer- 
thiere mehr  eine  spätere  Tempelsitte  war,  als  zu  den  obligaten  Opfer« 
gebrauchen  gehörig.  Es  scheint  uns  aber,  dass  mit  dieser  Si^ciung 
ein  religiös -symbolischer  Zweck  verbunden  war  und  dass  dieselbe 
nicht  blos  zur  Bezeichnung,  dass  das  Thier  untersucht  worden  sei» 
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geschah.  >'ach  Herodot  nämlich  (1.  c.)  war  bei  den  Aegyptem  auf 
die  Opferung  eines  ungezeichneten  Opferthieres  die  Todesstrafe 
gesetzt.  Schwerlich  aber  würde  man  eine  so  strenge  Strafe  auf  die 
Unterlassung  jenes  Gebrauchs  gesetzt  haben,  wenn  derselbe  unwe- 
sentlich wäre.  Nach  dem  Rhodier  Ca  stör  (ap.  Pl>it.  I.  c.)  enthielt  das 
Siegel,  mit  dem  der  dem  Typhon  geopferte  Stier  gesiegelt  wurde, 
meinen  auf  den  Knien  liegenden  Menschen  mit  rückwärts  gebundenen 
Händen  und  einem  an  die  Kehle  gesetzten  Schwerdte».  Es  war  also 
bestimmt,  mit  was  fiir  einem  Siegel  die  Opferthiere  dieses  und  mit 
was  (ur  einem  die  jenes  Gottes  gesiegelt  wurden  und  man  konnte 
jene  Handlung  nicht  ^mit  einem  beliebigen  Siegel  vollziehen;  dies 
spricht  offenbar  für  unsere  Ansicht.  In  der  oben  erwähnten  Beschrei- 
bung der  Isisprocession  bezeichnet  Clemens  Alexandrinus  den 
jUO(r/o(T9)^a/taT7)$  als.  einen  solchen,  welcher  Alles,  was  zur  hohem 
Bildung  gehört,  wissen  musste;  wozu  wäre  dieses  aber  nöthig,  wenn 
jene  Siegelung  kein^  höhere  religiöse  Bedeutung  gehabt  hätte.  Ja  es 
scheint  sogar,  dass  die  Siegelung  der  Opferthiere  eine  besondere  Disci- 
plin  in  der  priesterlichen  Lehre  ausmachte;  denn  Clem.  Alexandrinus 
gedenkt  bei  der  erwähnten  Beschreibung  der  ßtßXia  fwazoGtpqaYunutd 
der  Aegypter.  —  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  i33  u.  die  folg.  Anmk. 

101)  AjUio»  aKunst»,  bedeutet  auch  hier  so  viel  wie  Theurgie. 
Der  Siegelring  musste  also  eine  solche  Form  und  Gestalt  haben, 
welche  nach  den  Regeln  der  Theurgie  dem  Saturn  entspricht. 

102)  Zu  den  symbolischen  Handlungen  des  Cultns  gehörte  bei 
vielen  heidnischen  Völkern,  rorzugsweise  aber  bei  denen  des  Orients, 
eine  bestimmte  Kleidung,  welche  beim  Gottesdienste  getragen  wurde, 
und  welche  wOhl  auch  auf  die  angebetete  Gottheit  Bezug  hatte.  Die> 
ser  Gebrauch  ist  verhältnissmässig  alt.  Schon  der  israelitische  König 
Jehü  versanmielt  die  Verehrer  des  Ba'al  in  dem  Tempel  desselben 
und  befiehlt  den  aroXunrig  die  Kleidungsstücke  zum  Gottesdienste 
herzugeben  (II.  König.  X.  22).  Herodot  (II.  37.),  Plutarch  (de  Isid. 
c.  S.u. 39),  Apuleius  (Metam.  II.  28,  p.  HO  u.  XI.  10,  p.  1019 ff.), 
Clemens  Alexandrinus  (Strom.  VI.  p.  757)  und  viele  Andere  spre- 
chen von  der  besondem  Tracht  der  ägyptischen  Priester,  von  der  hei- 
ligen Kleidung  derselben  bei  verschiedenen  Feierlichkeiten  und  son- 
stigen religiösen  Gebräuchen,  und  manche  der  erwähnten  Schriftsteller 
gedenken  auch  der  Priester,  deren  besonderes  Amt  es  war,  die  Klei- 
dungsstücke zum  Gottesdienste  zu  bestimmen.  Die  syrischen  und 
phönizischen  Priester  hatten  gleichfalls  ihre  eigenthümliche  Tracht  (s. 
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Lncian.  de  Syr.  Dea  c.  41.  Apalej.  Met.  VIU.  27,  p.  732.  Herodian. 
V.  5.),  eben  so  die  phrygischen  Priester  der  Maier  deorum  in  Rom 
(s.  oben  Bd.  II.  p«  655  u.  ib.  p.  683,  Anmk.  78.)  und  die  Ponti- 
fices  daselbst  (s.  Gutheri  de  jure  Pontefic.  I.  29.  in  Graev.  Thesaar. 
antiq.  Rom«  V.  p.  58  ff.).  Ja  man  findet  sogar  ausdrücklich  erwähnt, 
dass  gewisse  religiöse  Handlangen  nur  in  einer  bestimmten,  vorge- 
schriebenen Tracht  verrichtet  werden  durften  (s.  Plut.  quaest.  Graec. 
c.  58.  dessen  virt.  mal.  c.  4.  Serv.  ad  Aen.  II.  632.  Macrob.  Sat.  I. 
18.  ni.  8.  u.  vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  p.  727  u.  Hermann  I.  c.  p.  260. 
263,  Anmk.  10.  p.  288.  291,  Anmk.  9.  u.  p.  349  351  f.  Anmk.  22.) 
und  dass  die  Priester  und  Theilnehmer  beim  Gottesdienste  einer 
fremden  Gottheit  die  Kleidung  tragen  mussten,  welche  beim  Gottes- 
dienste dieser  Gottheit  in  der  Heimath  getragen  wurde  (s.  Herodian. 
I.  c.  u.  vgl.  Movers,  Phon.  I.  p.  58).  Ja  die  Bestimmung  über  die 
bei  verschiedenen  religiösen  Handlungen  anzulegenden  Kleidungs- 
stücke scheint  gleichfalls  eine  besondere  priesterliche  Disciplin  aus- 
gemacht zu  haben;  denn  offenbar  bezogen  sich  die  orphischen  Gedichte 
^leqoatoXunixd  und  KaTa^Gxnutd  auf  die  hieratische  Bekleidung  der 
Priester,  Eingeweihten  und  Götzenbilder  (s.  Lobeck  I.  c.  p.  371  u. 
vgl.  Preller  in  Paul;  s  Realencycl.  V.  p.  1002).  Vgl.  über  dieses  Thema 
überhaupt  Lucian.  Menipp.  c.  8.  Julius  Firmicus,  de  err.  prof.  rel. 
c.  4.  u.  Munter  zu  dieser  Stelle,  Tertull.  de  Pallio  c.  4.  Seiden,  de 
diis  Sjr.  II.  4,  p.  366.  Wiener,  bibl.  Realwörteri>.  p.  661.  Anmk.  3. 
ed.  3.  u.  oben  Bd.  U.  p.  384.  386.  388.  391.  393.  397.  466,  §.  21. 
p.  470  f.  §.  25.  u.  unten  p.  731,  Anmk.  95. 

103)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  702  f.  Anmk.  34. 

104)  Abgesehen  davon,  dass  man  nur  den  Neptun  um  eine 
glückliche  Seereise,  den  Aeolus  um  günstige  Winde  n.  s.  w.  bitten 
konnte,  kommt  hier  noch  der«  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Gebete 
häufig  einen  go^tischen  Gharacter  hatten,  worüber  oben  Bd.  II.  p.  64  ff. 
zu  vergleichen  ist;  vgl.  auch  ib.  p.  245  f.  Anmk.  288.  p.  384  f.  387. 
389.  391.  393.  395  u.  397. 

105)  D.  h.  man  kann  vom  Saturn  nur  solche  Dinge  verlangen,  die 
unter  seiner  Herrschaft  stehen  u.  die  zu  erfiillen  in  seiner  Macht  liegt. 

106-107)  Vgl.  die  vorangehenden  Anmkn. 

108)  Hier  ist  eine  Zeile  ausgefallen  und  es  fehlen  die  Worte: 
«und  der  Gott  der  Götter.  Einige  von  ihnen  halten  die  Sonne  für  den 
Gott  der  Götter  und  den  Herrn  der  Herrn».  —  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  i07. 
421  u.  610. 
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109)  Vgl.  ib.  p.  i07  u.  611,  §.  5. 

110-111)  Vgl.  ib.  p.  703  f.  Amnk.  39.  —  Zu  bemeriLeo  ist,  da» 
der  gute  Cod.  des  asiai.  Mus.  bier  ijt/«Ali  statt  oj^j  der  Coreton*- 
»cbeu  Ausgabe  hat;  diese  Lesart  spricht  jedenfalls  für  unsere  Anf^ 
fassuDg  des  Textes. 

112)  Vgl.  ib.  p.  i07  tt.  611,  $.  5. 

113)  J^l  L^^  scheint  uns  passend  hier  dureh  awunderiiche 
Mittel»  zu  übersetzen. 

lU)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  139  f.  Anmk.  H5.  u.  U.  p.  i51  ff. 

115)  Die  Codd.  im  Apogr.  des  Hrn.  Prof.  Schmölders,  eben  so 

auch  der  Cod.  des  as.  Mus.  haben  das  unbedingt  richtigere  |<?^lf 

statt  ^^fj  des  gedruckten  Textes,  welches,  da  gleich  darauf  ^iy^i^ 

folgt,  keinen  Sinn  hat;  vgl.  Haarbr.  i.  c.  II.  p.  68  u.  i05,  wo  er 
nach  einer  von  uns  dem  Hrn.  Prof.  Fleischer  gemachten  Mittheilnng 

der  Lesart  >t*^'j  ^^^  Vorzug  giebt;  Tgl.  auch  oben  Bd.  H.  p.  1.03. 

116)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  711  f.  die  Anmkn.  97.  u.  100. 

117)  Vgl.  ib.  p.  711,  Anmk.  95. 

118)  Diese  hier  aufgezählten  Punkte  bilden  bestimmte  Theile  des 
Heidenthums;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  695  f. 

§.  29. 

119)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  408.  44«  f.  §.  38  ff.  u.  p.450,  $.46. 
Demnach  sind  also  die  Idole  nicht  als  Götter,  sondern  nur  als 
Repräsentanten  der  unsichtbaren  Gottheiten  anzusehen, 
durch  die  man  sich  denselben  nähern  kann.  Diese  Ansicht 
war  während  der  letzten  Jahrhunderte  des  Heidenthums  ziemlich  all- 
gemein Tcrbreitet  und  wurde  vorzugsweise  von  den  Neuplatonikem 
und  den  Gebildeten  überiiaupt  angenommen.  Auf  die  Frage  Ludans 
—  oder  wie  auch  der  Verfasser  der  Abhandlung  über  die  syrischen 
Göttin  heisst  —  an  die  Priester  des  Tempels  zu  Hierapolis:  warum 
weder  der  Sonnengott,  noch  die  Mondöttin  in  jenem  Tempel  Bilder 
hätten,  während  die  übrigen  Gottheiten  wohl  solche  besässen,  bekam 
er  zur  Antwort:  «Von  den  übrigen  Gottheiten  sei  es  erlaubt,  sich 
Bilder  zu  verfertigen;  denn  sie  erscheinen  nicht  jedermann  in  sicht- 
barer Gestalt;  der  Sonnengott  hingegen  und  die  Mondgöttin  erscheinen 
hellleuchtend  aller  Welt  und  werden  von  jedem  gesehen;  wozu  sollte 
man  also  ein  Bild  von  dem  verfertigen,  was  sichtbar  am  Him- 
mel steht?»  (de  Syr.  dea  c.  34).  Die  Idole  sind  also  die  Stellvertreter 
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der  ODsichtbareD  Götter  (vgl.  Strabo  XVI.  p.  748).  Plutar ch  betrachtet 
die  Idole  ausdrücklich  nur  als  Bilder  a.  EhrenbezeiigungeD  der  Götter 
ond  eifert  gegen  diejenigen,  welche  sie  für  Götter  halten.  Ja  er  be- 
merkt BogWj  dafi8  die  Ansicht,  die  Idole  selbst  für  Götter  zu  halten, 
blos  ans  der  Gewohnheit  entstanden  sei,  die  Idole  Götter  zu  nennen, 
und  dass  also  jene  falsche  Ansicht  Ton  dieser  falschen  Benennung 
sich  herleite  (de  Isid.  c.  71).  Plotin  hält  gleichfalls  nicht  die  Bilder 
selbst  für  Gottheiten,  sondern  er  meint  nur,  dass  jene  die  göttliche 
Kraft  in  sich  aufgenommen  hätten  (Plotin.  IV.  3,  10.  bes.  ib.  11). 
Yon  dieser  Seite  mag  auch  Plutarch  die  Idole  aufgefasst  haben, 
obgleich  er,  so  viel  uns  bekannt  ist,  sich  nii^ends  in  diesem  Sinne 
ausdrückt;  denn  er  hält  sogar  die  Weihgeschenke  der  Tempel  für 
Gegenstände,  die  Ton  göttlicher  Kraft  erfüllt  sind  (Cur  Pythia  etc. 
c.  8).  Von  Porphyrius  bemerkt  Gale  (not.  ad  Jambl.  p.256):  «Scripsit 
et  Porphyrius  7r€Qi  dycdfioccw  ....  ubi  docere  voluit  Deum,  Deique 
potestates  imaginibus  sensibilibus,  et  inrisibiles  res  visibilibus  simula- 
cris  expressas  fuisse  (s.  Euseb.  praepar.  Evang.  III.  7.  u.  vgl.  Porphyr. 
Epist  ad  Aneb.  u.  Gate  1.  c.  p.  287  f.).  Julian  sagt  ebenfalls  aus- 
drücklich, dass  die  Idole  blos  die  Bilder  der  Götter,  aber  selbst 
durchaus  keine  solche  seien,  eben  so  wie  das  Bild  des  Kaisers 
nicht  als  der  Kaiser  anzusehen  sei;  Julian  empfiehlt  jedoch  die 
Verehrung  der  Idole  als  Mitel,  um  sich  durch  dieselben  den 
Göttern  selbst  zu  nähern  (Fragm.  p.  '^93  fL).  Jamblichus  ist 
nicht  minder  entschieden  gegen  die  Ansicht,  dass  die  Idole  selbst 
Götter  seien,  welche  Meinung  er  geradezu  für  einen  Unsinn  erklart; 
er  meint  nur,  dass  jene  blos  eine  göttliche  Kraft  besitzen,  mit  der 
sie  von  den  Göttern  so  begabt  werden,  wie  die  Sonne  durch  ihre 
Strahlen  die  Gegenstände  beleuchtet  (s.  Jambl.  de  myst  Aeg.  I.  9. 
III.  28  ff.  u.  vgl.  Phot.  Cod.  215.  p.  173,  cd.  Bekk.,  wo  er  zwar  seine 
Ansicht  über  die  Idole  etwas  modificirt,  ohne  aber  dieselben  für 
Götter  zu  halten).  Proclus  endlich  betrachtet  gleichfalls  die  Idole 
als  Mittel,  durch  die  man  der  Gottheit  näher  rücken  kann,  und  nennt 
sie  avfißoXLicj^  t<Sv  9mv  Ttaqovaia  (in  Tim.  p.  83).  Allerdings  kommen 
bei  den  Alten  viele  Stellen  vor,  welche  deutlich  darauf  hinweisen, 
dass  die  Idole  selbst  iur  Götter  gehalten  wurden  (s.  unter  Andern 
Lucian.  Jupit  trag.  c.  7.  Jupit  conf.  c.  8.  de  sacrific.  c.  11  f.  Tertuli. 
apolog.  adv.  gent.  c.  12.;  vgl.  Hermann  I.  c.  II.  p.  80,  Anmk.  19.); 
aber  in  diesen  Stellen  ist  mehr  oder  minder  vom  Volksglauben  die 
Rede,  die  Gebildeten  aber  waren  in  dieser  Beziehung  anderer  Mei- 
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nung,  wie  eben  nachgewiesen  wurde.  —  |Vgi.  über  dieses  Thema 
Procius  in  Grat  §.51,  p.  21,  ed.  Boisson.  Gem.  Alexandr.  Protrept 
p.  49  ff.  u.  p.  .^5.  Amob.  adv.  gent.  VI.  17.  Cicero,  de  nat.  Deor.  U. 
17,  p.  273,  ed.  Creuzer  u.  dessen  adnott  in  Plot.  p.  210  f. 

120)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  658  ff. 

121)  Vgl.  ib.  p.  710,  Anmk.  95. 

122)  D.  h.  ein  jedes  Bild  musste  zu  einer  bestimmten  Zeit  unter 
Beobachtung  gewisser  passender  Constellationen  verfertigt  werden;  s. 
darüber  Porphyr.  Epist.  ad  Aneb.  Jambl.  I.  c.  III.  30.  Gale  1.  c.  p.  251. 
Fabric.  Bibliogr.  antiq.  c.  XÜ.  p.  433  u.  vgl.  Abülfedd,  bist  anteisl. 
p.  15  u.  oben  Bd.  I.  p.  244,  Anmk.  2.  —  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  man  hier  weder  an  Praxiteles,  noch  an  dessen  Aphrodite  von 
Knidos,  noch  an  das  liebenswürdige  Modell  derselben  zu  denken 
hat.  Im  Orient  hätte  jene  nicht  gar  zu  keusche  Thesperin  niemals 
als  Modell  zu  einem  Gk>tterbilde  dienen  können. 

123)  Ygl.  oben  Bd.  II.  p.  710,  Anmk.  94. 

124)  Ygl.  ib.  p.  711  ff.  die  Anmkn.  98-104. 

'      §.  30. 

125)  Die.meisten  Godd.,  so  wie  auch  der  gedruckte  Text,  haben 
sowohl  hier,  als  auch  am  Anfange  des  34.  §.  (oben  Bd.  II.  p.  445) 
falsche  Lesarten,  worüber  Haarbr.  1.  c.  II.  p.  425  zu  vergleichen  ist. 
In  dem  Apograph  des  Hm.  Prof.  Schmölders  haben  alle  Codd. 

i^4/*',  welches  Wort  ganz  so  viel  bedeutet  wie  ^t^K  die  Har- 
rftnier  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  549  u.  Haarbr.  1.  c).  Maqrizl  fuhrt 
den  Anfang  dieses  §.  als  Lehre  der  iJu/ilt  d.  h.  Harr^nier,  an 
(s.  oben  Bd.  II.  p.  613).  Dasselbe  thut  Sachäwl  in  seinem  IrschAd, 

wo  aber  in  der  Galcutt.  Ausgabe  dieses  Buches  fälschlich  Ox^^ß"' 

statt  ü>t^Vi/^'  steht  (s.  oben  Bd.  II.  p.  514).  Merkwürdig  ist  es,  dass 
der  alte  God.  des  asiat.  Mus.,  der,  wie  bemerkt,  schon  631  (123V) 

beendigt  wurde,  hier  ganz  deutlich  Ä^L^I  hat  (an  der  zweiten,  sehr 
eng  am  Ende  des  Blattes  geschriebenen  Stelle  steht  ^L/äLl»  wo  es 

vielleicht  4.oü^)  gelesen  werden  kann),  so  dass  man  fast  vermuthen 
möchte,  dass  jener  Fehler  von  Schahrastäni  selbst  herrührt,  wogegen 
aber  die  angeführte  Stelle  aus  Maqrizl,  so  wie  auch  die  Stelle  oben 
Bd.  II.  p.  625,  §.  6.  sprechen. 

126)  Im  gedruckten  Texte  steht  ^^:j^w>'^  u.  Haarbrücker  über- 
setzt dieses  durch:  «Ein  Vielfaches».  In  allen  Codd.  in  dem  Schmüld. 
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Apogr.,  80  wie  anch  in  dem  Cod.  des  asiat.  Mus.  steht  ^^^i^  J^fj* 
was  unbedingt  richtiger  ist.  Diese  Stelle  wird  auch  von  Dimeschqi, 
Sachdwl  und  Haqrizl  angeführt,  welche  alle^/^j  J^fj  lesen;  s. 
oben  Bd.  II.  p.  399.  514  u.  613.  u.  vgl.  Pocock.  I.  c.  p.  149. 

127)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  717  ff.  II.  p.  399  u.  613;  vgl.  ib.  p.  5U. 

128)  Maqrlzl  las  hier  A^«^u  Cfl^jil«  adie  Leiter  in  den 
Planeten^;  s.  oben  Bd.  II.  p.  613. 

129)  Vgl.  Schmölders,  Essai  sur  les  ^coles  philos.  chez  les  Arab. 
Paris  1842,  p.  124  ff.,  wo  dieser  und  der  folgende  §.  auszugsweise 
in  Uebersetzung  mitgetheilt  ist. 

130)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  749  ff.  u.  II.  p.  400,  §.  10. 

131)  Zwei  Godd.  im  Schmöld.  Apogr.  schieben  ^  hinter  J'Af> 
ein,  was  wohl  richtig  sein  mag. 

132)  Schmölders  theilt,  wie  bemerkt,  1.  c.  p.  125,  diese  Stelle 
mit  und  fiigt  zuletzt  hinzu:  «Get  6tre  est  Thomme».  Allerdings  scheint 
hier  damit  der  Mensch  gemeint  zu  sein,  aber  nicht  jeder  Mensch. 

§.  31. 

133)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  764  ff.  u.  II.  p.  410  f.  §.  10. 

134)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  773  ff. 

135)  Verse  aus  dem  GorAn,  XXIII.  37  f. 

136)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  764,  Anmk.  1. 

§.32. 

137)  Vgl.  oben  Bd.  1.  p.  517  ff.  773  ff.  o.  11.  p.  399. 

§.  33. 

138)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  718  ff. 

139)  Vgl.  ib.  p.  758  ff. 

140)  Vgl.  ib.  n.  Schmölders  I.  c.  p.  126. 

§.  3*. 

141)  Vgl.  Anmk.  124.  auf  der  yorigen  Seite. 
142-145)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  780  ff  796  u.  800  ff. 

146)  Der  gedruckte  Text  hat  hier  cl^j^l,  das  Haarbräcker  auf 
den  Vorschlag  des  Hm.  Prof.  Fleischer  in  4^/»'  geändert  hat  (s. 
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Haariu*.  i.  c.  II.  p.  76  a.  425).  Das  Schmöldersche  Apogr.  bt  hier 
k^^Mji^fj  u.  im  Cod.  des  as.  Mas.  ist  die  Zeile,  wo  dieses  Wort  Tor- 
kommt,  leider  wegfgeschnitten.  Wir  glauben  aber,  dass  hier  v^^A^'j* 
ccKohl»  za  lesen  ist  und  zwar  ans  folgenden  Gründen:  I)  weil  en- 
Nedtm  (oben  Bd.  II.  p.  10)  und  Abülfarag'  (bist.  Dyn.  p.281.  vgl. 
den  von  Bernstein  herausgegebenen  Anonymus:  «de  initiis  et  ori- 
ginibus  relig.  etc.  p.  57)  an  der  Stelle,  wo  sie  die  verbotenen  Speisen 
der  Ssabier  aufzählen,  wirklich  4^^^/^ '  haben,  und  2)  weil  es  in  der 
That  viele  Heiden  gab,  welche  es  fiir  eine  Sünde  hielten,  Kohl  zu 
gemessen,  wie  oben  (Bd.  11.  p.  109  f.  Anmk.  76.)  nachgewiesen  wurde. 
U7)  Vgl.  oben  Bd.  11.  p.  10.  109  ff.  497.  539  u.  634,  §.  24. 

§.  35. 

148)  Dieses  ^»fLr  darf  nicht   buchstäblich   genommen  werden« 

denn  das,  was  hier  von  allen  Ssabicrn  gesagt  wird,  wird  an  andern 
Stellen  ausdrücklich  nur  von  den  UarrAniern  berichtet;  aber  man 
darf  es  mit  der  Kritik  eines  Schahrastänl  in  solchen  Fällen  nicht  so 
genau  nehmen. 

149)  S.  die  oben  Bd.  II.  p.  702,  Anmk.  31.  angef.  Stellen. 

150)  Dass  der  Tod  und  die  Todten  verunreinigen,  ist  eine  von 
Indien  bis  zum  atlantischen  Meere  unter  den  Heiden  verbreitet  ge- 
wesene Ansicht,  was  nicht  näher  nachgewiesen  zu  werden  braucht, 
lieber  den  angeblichen  Grund  hiervon  vgl.  Porph.  de  abst.  lY.  16. 20. 
dessen  Epist.  ad  Aneb.  u.  Jambl.  I.  c.  VI.  1. 

151)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  9  f.  §.  7.  p.  102  ff.  die  Anmkn.  73  ff. 

152)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  520  u.  II.  p.  4%,  §.  2.  u.  p.  530; 
vgl.  über  das  Verbot  des  Weingenusses  bei  andern  Völkern:  Sommer, 
biblische  Abhandlungen  I.  p.  271  ff.  295.  306  u.  bes.  324  i.  —  Es 
darf  übrigens  nicht  unbemerkt  bleiben,  dassTba^älibt  ziemlich  viele 
Weingedichte  von  dem  Ssabier  Abü-Is'haq  (vgl.  oben  Bd.  I.  p. 
588  ff.  Nr.  XVIII.)  in  seiner  Jetlmah  (vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  d. 
Morgenl.  III.  p.  68  ff.)  mittheilt,  Gedichte,  aus  denen  man  ersehen  kann, 
dass  jener  den  Werth  des  Weines  aus  persönlicher  Erfahrung  kannte. 
Vielleicht  aber  stammt  seine  Kenntniss  des  Weines  aus  den  ange- 
nehmen Beminiscenzen  seiner  leichtsinnig  verld)ten  Jugendjahre  her: 
vgl.  oben  Bd.  L  p.  519  u.  591. 
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153)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  10,  §.  7  f.  u.  p.  1U  f   die  Aiimkn. 

8(>.  o.  88.  —  Es  scheint  uns,  dass  ^^  hier  Schwiegervater  und 
nicht  Freund  bedeutet, 

15i)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  11,  §.  8.  n.  p.  117  f.  Anmk.  91. 

155)  Vgl    ib.  p.  11,  §.  8.  u.  p.  120  fil  Anmk.  93. 

g.  36. 

156)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  367.  381  f.  609  a.  638  f.  die  Aninkn.  3  ff. 
n.  Pocock.  I.  c.  p.  150,  wo  es  heisst,  dass  auch  Ganl^bi  dasselbe 
nach  dem  Cor^ncommeniar  des'Fachr  ed-Din  er-Rdzl  (vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  2i0  u.  ib.  Anmk.  2.)  mittheilt. 

$.  37. 

157)  D.  h.  mit  andern  Worten:  die  HarrAnier  —  denn  von  diesen 
ist  hier  die  Rede  — waren  Neaplatoniker;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  171  f. 
484  ff.  n.  542  ff.  u.  IL  p.  371  f.  §.  5.  p.  375  f.  $.  9.  a.  p.  642,  Anmk.  132. 

§.  38. 

158)  Das  hier  Gesagte  wird  auch  von  vielen  andern  arabischen 
Schriftstellern  berichtet,  was  übrigens  jedem  Orientalisten  hinlänglich 
bekannt  ist;  vgl.  Pococke,  l^c.  bist.  Ar.  p.  97  f.  ed.  alt.  n  Osianders 
vortreffliche  Abhandlung:  «Studien  über  die  vorisl^ische  Religion 
der  Araber»  in  der  Zeitschr.  der  deutsch,  morg.  Ges.  VII.  p.  492  ff. 
Wir  ergreifen  die  Gelegenheit,  eine  von  uns  in  Privatschreiben  gegen 
gelehrte  Freunde  ausgesprochene  allgemeine  Bemerkung  über  diese 
Abhandlung  Osianders  hier  zu  wiederholen.  Bei  einer  Untersuchung 
über  die  vorisidmische  Religion  der  Araber,  bemerkten  wir,  darf  man 
keinen  Augenblick  den  Punkt  aus  den  Augen  verlieren,  dass  es  auf 
der  arabischen  Halbinsel  ^-  ganz  abgesehen  von  den  aramäischen 
Nabathäern  daselbst  —  von  jeher  eine  semitische  und  eine  nicht- 
semitische oder  kuschi tische  Bevölkerung  gab.  Es  giebt  daher  unter 
den  uns  überlieferten  Gottheiten  der  vorislämischen  Zeit  ganz  be* 
stimmt  viele,  die  nicht  semitischen,  sondern  kuschitischen  Ursprungs 
sind,  und  es  wäre  auch  daher  eine  vergebliche  Mühe,  die  Namen 
dieser  Gottheiten  vermittelst  der  semitischen  Idiome  erklären  zu 
wollen.  Semiten  und  Küschiten  wohnten  auch  oft  neben  einander 
(s.  II.  Paralipom.  XXI.  16.)  und  ein  gegenseitiger  religiöser  Einfluss 
war  unvermeidlich.  Eben  so  muss  man  die  Epochen  der  verschie- 
denen Einwanderungen  der  semitischen  Stämme  der  Araber  in  die  ara- 
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bische  Halbinsel  im  Ange  haben,  und  demnach  werden  die  vorislAmi- 
schen  Gottheiten  in  folgende  Classen  zerfallen:  1)  rein  küschitische, 
oder  wenn  man  will,  chamitische  Gottheiten,  die  man  vorzugs- 
weise im  südlichen  Arabien  zu  suchen  hat;  2)  altsemitische  Gott- 
heiten, welche  allen  Semiten  gemein  sind,  wie  z.  B.  4ij'»  0>Ji  u. 
dgl.  Andere  (vgl.  oben  Bd.  II.  p.  168);  3)  verhältnissmässig  jüngere 
semitische  Gottheiten,  welche  durch  die  später  eingewanderten 
Stämme  in  Arabien  eingeführt  wurden;  4)  Gottheiten,  welche  die 
Araber  erst  in  der  jüngsten  Zeit  durch  ihre  Berührungen  mit  frem- 
den aramäischen,  wie  auch  persischen  Völkerschaften  kennen  gelernt 
und  angenommen  haben. 

§.  39. 

159)  Hier,  so  wie  auch  in  dem  vorangehenden  und  folgenden  §. 
wiederholt  sich  die  Auffassung  SchahrastAnts  vom  Heidenthnm,  daas 
die  Idole  nur  Vermittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen  seien; 
vgl.  oben  Bd.  I.  p.  685  ff.  725  ff.  u.  U.  p.  Ul  f. 

§•  *o. 

160)  Es  folgt  dann  bei  Schahrast^nl  eine  Aufzählung  ron  ver- 
schiedenen vorislämischen  Gottheiten,  die  auch  Dimeschql  (oben  Bd.  IL 
p.  4-05)  kennt  und  die  auch  viele  andere  mohanmiedanische  Schrift- 
steller erwähnen. 

161)  Vgl.  Pococke  I.  c.  p.  14-1,  ed.  alt. 

§.4-2. 

162)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  402. 453,  §.  4.  p.  495,  §.  1.  u.  p.  523,  $.  1. 

§.  4-3. 

163)  D.  h.  die  Inder  wenden  sich  eben  so  gut  an  die  Sonne 
und  den  Mond,  wie  die  Ssabier  sich  an  die  Gestirne  überhaupt  wen- 
den, mit  dem  Unterschiede  nur,  dass  die  letzten  dieselben  fiir  Gott- 
heiten halten,  während  die  erstem  jene  nicht  für  solche  ansehen.  — 
Vgl.  übrigens  oben  Bd.  II.  p.  418,  wo  Schahrastänl  ausdrücklich  sagt, 
dass  die  Inder  die  Fixsterne  verehren. 

§•  **•  .  „ 

164)  Vgl.  oben  Bd  O.  p.  520 f.  §  3.,  wo  aber  hinter  ^j^*^^! 
die  Worte  ujrJ^'  ^jyjLöJj  ^^  eingeschoben  sind. 
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165)  Vgl.  ib.  p.  521,  wo  Jy*ii^^  ffitar  Jjkr.r.mu  des  Schah- 
TMtftnl  steht;  äboihaupt  ist  dieser  §.  daselbst  mit  vielen  Aendemngen 
und  Zusätzen  nach  Cod.  Nr.  541.  des  as.  Mos.  in  St.  PeL  mitgetheilt. 

166)  D.  h.  nachdem  sie  sich  mit  ihren  Wünschen  an  die  Götzen- 
bilder wenden.  « 

167)  Die  %%.  38.  39.  40.  44.  45.  n.  46.  sind  eigenüich  hier  nur 
desshalb  mitgetheilt  worden,  nm  dadurch  zu  zeigen,  dass  das,  was 
Schahrastänl  in  den  Torhergehenden  §§.  yon  den  Ssabiern  und  dem 
Ssabismus  sagt,  auf  die  Heiden  und  das  Heiden thnm  überhaupt  zu 
beziehen  ist;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  688. 


Anmerkungen 


zu 


MaimoHides,  Text  J^  \. 


1)  Maimonides  widmete  den  Möreh-Nebükim  seinem  Lieb* 
lingsscbttler  R.  Joseph  ben  Jehüdah  ben  Aknin  (vgl.  die  Ein- 
leitung zu  diesem  Buche  u.  Joum.  As.  t.  XIV.  1842,  p.  5  ff.)  und  an 
diesen  ist  die  Anrede  hier  gerichtet. 

2)  In  dem  arabisch  geschriebenen  Original  bedient  sich  Maimo- 

nides  hier  des  rabbiniscben  Ausdrucks  QID  ***13iy,  worunter  aber  die 
Babbinen  häufig  Götzendiener  überhaupt  verstanden ;  vgl.  oben  Bd.  I. 
p.  182  n.  ib.  die  Anmk. 

3)  Im  Original:  di\j;:Jilj  OLLJI  ^U;^!  ^|  Q?3  H-Qiy 
vIiLmJJJI  J^^.  Diese  Stelle  überseUt  el-CharIzI  mehr  dem  Sinne 
nach  als  wörtlich  (ed.  Schajer,  London  1851,  p.  66):  ofe  "Hytjf 

Dfron  'DHbo*?  D'^jiD  Q*wjn  0*^33131  niniDS  d^«3md  T»m 
mjwn  mjiön  lywu  T»m  oniD  bnnb.  schayer  wiu  n.  -•  Anmir  ^  \ 

I,  die  SiabM«.  II.  "^  :^ 
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i^l j^iJllj  0|att  diilyiJilj  iMea,  aber  ans  seheiiit  Ibn  Tibbön 


das  Ricbtige  getroCTen  zu  haben,  wonach  wir  auch  öberBetit  liaben. 

§3. 

4)  Vgl  oben  Bd.  IL  p.  422,  §.  9.  a.  p.  703  f.  Annik.  39.  —  Ibn 
Tibbön  bat  bier  blo«  bibil  nV)  OVri^p,  el-CharIzI  dagegen 
Vim  bibil  ob:  KIOIV-  HinUnr  iflo  des  OrigiDak  achiebt  el- 
Cbarlzi  die  Worte:  C'IV^l  OHI  «und  diece  sind  die  Chaldier» 
ein,  wofür  ibn  Scbayer  (I.  c.  p.  74,  Anmlt.  5.)  mit  Recht  tadelt. 

$.3. 

5)  Der  erwähnte  Dr.  Scbayer  hat  den  dritten  Theil  des  Möreb- 
Nebükim,  aus  dem  die  §§.  3 — 41  •  entnommen  sind,  nach  den  beiden 
arabischen  Handschriften  der  Leidner  Bibliothek  übersetit,  welche 
Uebersetzung  wir  nur  in  einigen  wenigen  Stellen  geändert  haben. — 
In  den  folgenden  §§•  sind  nicht  blos  die  Stellen  ans  den  Schriften 
des  Maimonides  mitgetbeilt,  in  welchen  Ssabier  ausdrncUich  er- 
wähnt sind,  sondern  wir  theilten  auch  diejenigen  Stellen  mit,  in 
denen  er  yon  Heiden  überhaupt  spricht  und  in  denen  er  an  seine 
Mittheilungen  über  dieselben  oder  speciell  über  Ssabier  BeCrachtnn- 
gen  anknüpft,  und  zwar  geschah  es  ans  dem  Grande,  weil  man  eben 
ans  diesen  Mittheiinngen  über  Heiden  und  Heidenthnm  überhaopt, 
wie  auch  aus  d^i  erwähnten  Betrachtangen  ansehen  kann,  waa  Mai- 
monides sich  unter  Ssabiem  und  Ssabismns  gediicbt  hat«  Uehrigeas 
darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  wir  hier  vom  theologischen  Stand* 
paukte  des  Maimonides  hinsichtlich  der  mosaischen  Geselle  gani  ab» 
strahiren,  da  dieser  Punkt  ganz  und  gar  nicht  hierher  gebort.  — 
Wie  die  folgenden  Berichte  des  Maimonides  aufzufassen  sind,  ist 
üben  Bd.  I.  p.  669  ff.  ausfiibriieb  anaeinandergesetit  worden. 

6)  Dieses  ist  eine  indiridaelle  Auffassung  des  Maimonides,  din 
sich  wohl  auf  biblische  Stellen  und  yielleicht  auch  auf  Stellen  in  dem 
Buche  «über  die  Agricultur  der  Nabathäer»  gründet;  vgl.  oben  Bd*  I. 
p.  717  ff.  u.  793  ff. 

7)  Vgh  oben  Bd.  II.  p.  713,  Anmk.  108. 

8)  In  der  hebr.  Uebf nu  de«  Ibn  TibbOo  steht  0^0301  ^nWDO 
nVOnn»  «dass  die  übrigen  fünf  nannten»;  im  arab.  Original  da* 
g^en  steht  v*^)j^l  ÄjumJ),  «die  sieben  Planeten».«—  Naeb Schnyar, 
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9)  TgL  über  Küdf A,  f^yy  Issthachrl,  das  Bach  der  Länder  von 
Mordtmann  p.  S4,  Edriat  1.  c.  IL  p.  161,  Moachtarik  p.  f^vv^  MarAa- 
sid  IL  p.  Oll  Q«  Abülfed.  Geogr.  p.  f  »o;  vgK  tnch  Hyde,  de  relig. 
▼et  Pers«  p.  38  f.  lu  70  ff.  ed.  alt.  Ges.  Thesaor.  IL  p.  673  f.  a.  v. 

ni3  n,  Wiener,  bibl.  RealwOrterb«  L  p.  237,  ed«  3«  -*•  Die  Sage» 
dasa  Abraham  in  K  üiVä  gelebt,  daselbst  gegen  den  Gützendienat  ge- 
kämpft und  desshaib  in  einen  Bran  iofen  geworb»  wmrde»  rührt  oi^ 
aprünglich  von  den  Jaden  her  und  ist  Ton  denselben  zn  den  Mo- 
liammedanem  überg^angen. 

10)  aCf.  Maimonides  in  UUcOt  'Acüm»  L  7«  n.  Tract  Nedarttt 

f.  32,  a.  in  Verbindong  mit  Midrasch  Genes«  $•  6t' Joseph,  at^ 

cheoL  L  7.  Philo,  de  Abrah.  p.  361,  ed.  Par«  Grenzer,  Sjmbol.  L 
p%  568.  Bajie,  diction«  bist.  Art  Abrah.,  der  viele  Nachrichten  der 
der  Babbinen  gesammelt  bat».  Sckayer. 

10)  In  der  hehr.  Uebersetznng  mTDl  H^p^;  im  arab.  Original 
der  Leidn.  Hss.  ^UJI  fjjiaj.  Nach  Sek. 

11)  Man  möge  aas  dem  Umstände,  dass  in  diesem  Bache  der^ 
artige  Nachrichten  über  Abraham  vorkonmiea,  keine  Yoreflige  Schlüsse 
über  das  Alter  jenes  Baches  ziehen;  denn  es  ist  schon  oben  bemerkt 
worden,  dasa  Ibn  Wa'hschijah,  der  Ueberwtzer  äet  Agriealtara 
Nnbath.»  sich  Interpohtiooen  erlaobt  nnd  manchen  Nenwn  md  eigene 
Faust  geändert  bat;  s.  d^  Bd.  L  p.  711. 

13)  Maimonides  ^ielt  hiM  aaf  die  Araber  an,  welche  Abrahan 
JJ»lf  den  «Freand»  (Gottes)  nennen  nnd  zmn  Theil  fiir  seine  Naek* 
kommen  gelten  wollen. 

14)  In  der  hehr.  Cebers.  HDIt^»  a Nation»,  in  dem  arabischen 

Original  der  beiden  Leidn.  Mss«  aber  steht  ^t  a  Religion »,  was  n»» 
bedingt  richtiger  ist;  denn  Maimonides  kennt  Mos  ssabische  — - 
d.  b.  heidnische  —  Nationen;  aber  es  ist  ihm  nie  einge&Uen,  Ton 
einer  Nation  der  Ssabier  za  sprechen. 

15)  Zar  Zeit  des  Maimonides  waren  noch  die  meisten  Ttirken- 
stämme  heidnisch,  besonders  waren  ea  diejenigen  türiüschen  Völker- 
schaften, welche  damals  noch  im  Norden  lebten  and  noch  nicht  nach 
Mittelasien  vorgedrungen  waren. 

f  6)  Dieser  Satz  hat  bekanntlich  zu  vielen  Irrthümem  Veranlas- 
tamg  gegeben,  woza  besonders  die  falsche  Lesart  des  Ibn  Tibbön, 
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der  ^1   statt  äU  las  (vgl.  die  vorietzte  Anink.),  das  Meiste  beige- 
tragen hat;  vgl.  Pocock.  Spec.  bist.  Arab.  p.  150,  ed.  alt.,  der  diese 

Stelle  zum  Theil  anfllbrt  und  gleichblls  ^I«  und  nicht  Ä«l  liest;  Tgl. 
aoch  oben  Bd.  11.  p.  500  f. 

$.  5. 

17)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  422,  §.  9.  u.  p.  703  f.  Anmk.  39. 

18)  Ein  berübmter  spanischer  Phillosoph,  Dichter  nnd  Astronom, 
der  S25  oder  533  (1131-37)  starb;  s.  über  ihn  Ihn  ChallikAn  Nr.  iAI, 
ed.  Wüstenf.  Maimonides  erwähnt  ihn  II.  9. 

19)  Blaimonides  mag  in  irgend  einer  Schrift  eines  Harrftniera 
Andeutungen  über  eine  ewige  Materie  gefunden  haben  nnd  dieses 
ist  nach  seiner  Auffassung  so  viel  wie  die  Ewigkeit  der  Welt;  Tgl. 
oben  Bd.  I.  p.  749  ff. 

20)  Es  gab  Tiele  Heiden,  welche  den  Himmel  für  eine  Grottbeit 
hielten;  s.  Horapoll.  hierogl.  II.  11.  Cod.  Theodos.  XYI.  5,  43.  8,  19. 
n.  Asclep.  II.  p.  477.  V.  p.  489  u.  vgl.  Boehmer,  de  Hjpsistariis  eCc 
$.  4,  p.  15  ff. 

§.  6- 

21)  Diese  Stelle  scheint  aus  dem  Buche  «liber  die  Agricuhur  der 
NabathJter»  geschöpft  zu  sein;  vgl.  o.  Bd.  I.  p.  707,  Anmk.  1.  n. p.708. 

22)  Auch  diese,  wie  die  folgende  Stelle  scheint  demselben  Bache 
Mitnommen  zu  sein;  s.  ib.*p.  708  u.  ygl.  ib.  p.  711.  —  Nach  unserer 
Auseinandersetzung  oben  Bd.  I.  p.  635  ff.  liegt  kein  Widerspruch 
zwischen  der  Angabe  im  QAmüs,  dass  die  Ssabier  Anhänger  des 
Noa*h  waren,  mit  unserer  Stelle  hier;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  267  u.  ü. 
p.  592,  §.  3. 

23)  Im  hebr.  Text  steht  DKOflf  in  einem  arabischen  Cod.  ^Li« 
Syrien,  was  sicher  unrichtig  ist,  u.  der  zweite  Cod.  hat  ^t^U  wel- 
ches Land  damit  gemeint  ist,  können  wir  nicht  angeben. 

24)  Ein  berühmter  Botaniker  versicherte  uns,  dass  diese  Angaben 
theils  bedeutende  Uebertreibungen ,  theils  absolut  Falsches  enthalten. 

25)  Im  hebr.  Text  "IHSJ  f  das  dem  arab.  :^jf  entspricht. 

§.7. 

26)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  390.  398. 4M)  f.  658  ff.  u.  740  f.  Aimik  96. 

27)  Onkel  ertheileode  Idole  waren  im  Heidenthoni  allgeaiein 
verbreitet,  was  nicbt  näber  nachgewiesen  in  werden  braucht.  —  V|^. 
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Pooocke  I.  c.  p.  147,  wo  das  arab.  Original  der  ersten  16  Zeilen  dieses 
$.  bis  zn  den  Worten:  «und  reden  ihn  im  Schlafe  an»,  migetheilt  ist. 

28)  Jede  Art  yod  Zauberei  und  Beschwörung  hielt  Maimonides 
üir  achtes  Heidenthnm;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  693  AT. 

29)  Vgl.  ib.  p.  691  n.  II.  p.  490  f.  $.  4Q, 

S.  8- 

30)  Dies  scheint  gleichfiills  der  Agricnlt  Nabath.  entnommen 
zo  sein;  ygl.  Jesaias  LXVI,  17.  Nach  Plutarch  (Symp.  IV.  5,  2.) 
yerabscheaten  die  babylonischen  Magier  die  Mäuse  und  tödteo  die- 
selben; Tgl.  Seiden,  de  düs  Syr.  I.  4,  p.  317  f. 

31)  Wahrscheinlich  meint  er  hier  die  geistige  und  physisdie. 

32)  Den  letzten  Vers  citirt  Maimonides  mehr  dem  Sinne  als  den 
Worten  der  heiligen  Schrift  nach;  vgl.  Schayers  Bemerkung  z.  St 

33)  Schon  Schayer  hat  hier  Q^HISD  in  0***)B0  emendirt. 

34)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  697  ff. 

35)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  462  ff.  §.  16.  u.  unten  p.  758,  Anmk.  60. 

36)  In  der  hebr.  Uebersetzung  beisst  es:  Q^J31\£^rn  D**p^n3ni 
nin3*1D3f  die  beiden  Leidn.  Codd.  dagegen  haben  ^^1  ^jjyJ) 
y^l  ^5^1^  9  was  auch  unbedingt  richtiger  ist,  da  die  Wüsten  eben  für 
die  Wohnsitze  der  Gülen  gehalten  werden.  Nach  Schayer. 

$.  10. 

37)  Auch  diesen  Mittheilungen  liegt,  nach  der  Versicherung  eines 
beröhmlen  Botanikers,  nichts  Reelles  zu  Grunde. 


38)  Eine  höchst  merkwürdige  Nachricht  über  den  Character  des 
uralten  Baumcultus,  welche  zu  vielfachen  Combinationen  Veranlassung 
giebt,  die  weiter  auszuflkhren  hier  nicht  der  Ort  ist.  —  Bei  den  Pytha- 
goräem  galt  die  Malvastaude,  fico^Sqayoqa^y  als  eine  äusserst  beilige 
Pflanze  (s.  Aelian.  V.  H.  IV.  17.  u.  ygl.  JambL  vit  Pythag.  p.  109), 
und  in  grossen  Gefahren  richteten  jene  Gebete  an  die  Wurzeln  der- 
selben ^s.  Lucian.  Ver.  bist  IL  28).   Als  Zauberkrant  kennt  sie  auch 
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Julian  (I.e.  n  Alexaod. 2S.)f  Arteniidor  (Oneir.  III.  50)  n.  Atke- 
Daeas  (IX.  p.  504»r).  Die  Saamen  der  Malva  warden  als  Amdet  gegen 
KraokheiteD  der  Brüate  gebraachl(Plin.XX.21*);  Tgl.  aoeh  darüber: 
Apulej.  Metam.  XL  1,  p*  901,  ed.  HilL  Bd.  L  Ladan.  Timon.  2.  Ver. 
hifit.  IL  33.  Gale  in  jambl.  p.  288.  Schmiedel,  de  Mandragora,  1655, 
Sprengel,  Gescbicbte  der  Botanik ,  I.  p.  23  n.  Wiener  L  c.  L  p.  iS. 
Bemerkenswerth  ist  es,  dass  Mandragoritis  nach  Hesychins  (s.  y.) 
ein  Beiname  der  Aphrodite  ist. 

39)  Maimonides  wosste  demnach,  dass  «das  Bach  über  die  Agri- 
cnltor  der  Nabathäer»  ein  babylonisches  ist;  Tgl.  oben  Bd.  L 
p.  697  ff. 

40)  Maimonides  will  wohl  damit  sagen,  dass  wir  ohne  deo 
Glauben  an  die  Einheit  Gottes  in  noch  grössere  heidnische  Irrthümer 
yerCüIlen  wären,  als  jene  Heiden,  obgleich  die  Philosophie  nna  tot 
solchen  Thorheiten,  wie  die  erwähnten,  geschützt  hätte. 

■ 

§•  12. 

(1)  Vgl.  oben  Bd.  iL  p.  27  n.  606  f. 

(2)  Mit  Unrecht  folgert  St.  Croix  (Becherch.  snr  les  Myst.  du 
pag.  IL  p.  102.  ed.  alt.)  ans  diesen  Worten,  dass  die  Wehklagen  beim 
Tammüzfeste  des  Nachts  stattgefanden  haben. 

i3)  Vgl.  über  das  in  diesem  §•  Gesagte  oben  Bd.  II.  p.27.  202  IL 
Anmk.  217.  n.  p.  606  f. 

§.  13. 

i4)  Es  ist  schade,  dass  Maimonides  hier  so  fragmentarisch  iüt; 
denn  es  wäre  höchst  interessant  zu  wissen,  was  in  dem  Buche  «über 
die  Agric.  der  Naliath. »  von  den  hier  aufgezählten  Gegenstanden  ge- 
sagt ist 

45)  Auch  aus  dieser  Stelle  ersieht  man,  wie  sehr  ea  zu  bedanem 
ist,  dass  jenes  Bu«  h  über  die  Agr.  der  Nabath.  uns  noch  immer  on- 
zugänglich  ist. 

46)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  414.  465,  §.  19.  u.  p.697,  Anmk.  181. 

%.    14. 

47)  Vgl.  über  die  hier  aufgezählten  Schriften  oben  Bd.  I.  p.  697  ff. 
bis  zum  Schlüsse  des  Capitek. 

48)  D.  h  wie  und  nach  welcher  Form  die  Tempel  zu  eiliaiien 
sind;  Tgl.  oben  Bd.  IL  p.  655  f. 
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k9)  Vgl.  ik  p.  658  ff. 

50)  Oflenbar  war  bei  den  Heiden  des  Orients  vorgeBchrieben, 
wie  der  Altar  dieser  und  wie  der  jener  Gottheit  zu  bauen  ist  and 
Mcber  herrschte  darin  keine  Willkürlichkeit.  Uebrigens  ersieht  man 
ans  vielen  Stellen  bei  Pansanias,  dass  anch  die  Altäre  in  Griechen» 
land  nicht  überall  auf  dieselbe  Weise  und  nicht  inaner  ans  denselben 
Stoffen  gebaut  wurden. 

ii)  Vgl  oben  Bd.  I(.  p.  77  ff.  die  Anmkn.  48  ff.  u.  iL  p.  530. 

52)  Wörtlich:  «und  zu  andern  Arten  von  religiösen  Handlungen 
jener  Tempel»,  womit  angedeutet  wird,  dass  in  den  verschiedenen 
Tempeln  ausser  den  Gebeten  auch  verschiedene  andere  religiöse  Hand* 
luBgen  ausgeübt  wurden. 

53)  Die  heidnischen  Tempel  standen  nicht  isolirt  da,  sondern 
sie  waren  immer  von  einem  Hofraum  umgeben,  in  dem  sich  noch 
andere  zum  Tempel  gehörende  Nebengebäude  befanden,  wie  z.  B.  in 
Hierapolis  in  Syrien. 

54)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  367  u.  652.  —  Aus  dieser  Stelle  scheint 
hervorzugehen,  dass  Maimpnides  hier  ein  Buch  eines  neuplatonisch 
gebildeten  Harrftniers  vor  Augen  hatte.  Uebrigens  mag  Ibn  Tibbön 
hier  eine  falsche  Lesart  vor  sich  gehabt  haben;  denn  in  seinem  Ort* 

ginal  stand  offenbar  äJum)  I  j^«aJ  1 ,  während  der  in  diesem  Falle  von 

Masudl  und  Andern  gebrauchte  Ausdruck  4JUall  j^fyll  ist,  der 
auch  den  neuplatonischen  Ideen  besser  entspricht 

55)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  225  f,  AnmL  245. 

56)  D.  h.  der  angebeteten  Bäume;  vgl.  ib.  p.  459,  $•  1* 

57)  Vgl.  Winer  L  c.  IL  p.  520  f. 

§.  16. 

58)  Diese  Meinung  entspricht  vollkommen  dem  im  Orient  dem 
Mars  beigelegten  Character;  vgl  Julius  Firm.  Astron.  IL  10.  Ptolem. 
Tetrabibl.  I.  4.  u.  Reinaud,  Monum.  IL  p.  378. 

59)  Bei  vielen  heidnischen  Völkern  des  Allerthums  war  die 
Tödtnng  eines  Ackerstieres  streng  verboten.  So  war  z.  B.  bei  den 
alten  Römern  sogar  die  Todesstrafe  darauf  gesetzt  (s.  Varro,  de  r.  r. 
IL  5.  Columell.  de  r.  r.  VI.  praef.  und  vgl.  Plin.  VIIL  70.  u.  Serv. 
nd  Geoig.  IL  537).  Von  den  Athenern  sagt  Aelian  (V.  H.  V.  14. 
ausdrücklich,  dass  sie  auf  die  Verordnung  hielten,  «welche  einen 
Pfiugstier,  der  ins  Joch  gespannt  und  am  PSi^  oder  am  Wagen 
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zor  Arbeit  gebraocbC  wordeo,  za  schlachten  yeibot,  weQ  mch  er 
Pflanzer  sei  and  an  des  Menschen  Arbeit  Theil  nehme».  Nach  Por- 
phyrins  mnsste  derjenige,  welcher  zuerst  in  Athen  einen  Stier  ge- 
tödtet  hatte,  seine  Zoflucht  zum  Altare  nehmen,  nm  der  Strafe  za  ent- 
gehen (de  abst*  IL  10).  Selbst  in  der  spätmrn  Zeit,  wo  dieses  Gesetz 
in  Yeif^essenheit  gerieCh,  erhielten  sich  noch  gewisse  Festgehrtotke; 
welche  auf  die  ehemalige  Beobachtung  jenes  Gesetzes  hindentetea 
(s.  Aelian.  V.  H.  YIII.  3.  XII.  34.  Paus.  L  24,  4.  28,  il.  Phit  vit 
SoL  2t.  u.  vgl.  Sommer  I.  c.  p.  342 f.).  St.  Groix  will  (1.  c.  Lp.  163) 
ans  Ilias  IL  403.  und  VII.  315.  schliessen,  dass  kein  Stier  bei  dea 
Griechen,  bevor  er  das  5.  Jahr  erreicht  hatte,  geopfert  werden  durfte; 
aber  die  Stellen  II.  X.  292.  u.  Od.  IIL  382  sprechen  dagegen  Bei 
den  alten  Phrjgiern  war  gleichfalls  die  Todesstrafe  auf  die  Todtnog 
eines  Ackerstieres  gesetzt  (Nicol.  Damasc  de  morib.  in  Gronov.  Thes. 
antiqq.  Graec.  t.  VI.  col.  3872).  Bei  den  Indem  durfte  kein  Stier  im 
Kali-Juga  geopfert  werden  (Jones  in  den  allg.  Bemerk,  zu  Manu  I. 
▼gl.  ib.  y.  2.);  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  479  u.  unten  p.  734,  Anmk.  f 24. 

60)  Auf  die  enge  Verbindung  des  Ackerbaus  mit  den  heidnischen 
Religionen  haben  viele  Gelehrte,  sowohl  des  Alterthums,  wie  auch 
der  neuem  Zeit  hingewiesen,  und  wenn  jene  yeri>indung  io  der  spä- 
tem Zeit  im  Westen  wenig  sichtbar  war,  so  war  dies  grade  in  Chal- 
däa,  wo  der  Ackerbau  immer  in  einer  sehr  hohen  Blüthe  stand,  in 
einem  hohen  Grade  der  Fall,  trie  dieses  aus  den  von  Maimonides 
aus  dem  Buche  «über  die  Agricultur  der  Nabathäer)»  mitgetheilten 
Fragmenten  deutlich  hervorgeht;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  702  u.  709  f. 

61)  Die  Musik  bildete  bei  vielen  Volkem  des  Alterthums  einen 
wichtigen  Theil  des  Gottesdienstes;  so  z.  B.  bei  den  Bömera  (Plot 
q.  Bom.  55),  sehr  häufig  bei  den  Griechen  (Plut  de  Ei  Delph.  6. 
vgl.  bes.  Hermann,  Antiq  IL  p.  133  u.  135,  Anmk.  8  f.)  und  auch 
bei  den  Aegyptera  (s.  Apulej.  Metam.  XL  9.  p.  1015.  Bd.  L  u.  Hilddir. 
z.  St.  Euseb.  pr.  Ev.  IIL  2.  4,  p.94).  Die  ausserordentliche  Wirkung, 
welche  die  Musik  auf  die  Galen  und  Corybanten  hervori>richte,  ist 
bekannt  (s.  Lucian,  de  S.  D.  43.  u.  51.  u.  Porphyr.  Epist  ad  Aneb.). 
Die  Neuplatoniker  sind  natürlich  nicht  zurückgeblieben  und  haben 
über  die  Uqd  (iovaimj  eben  so  phantasirt,  wie  über  die  naive  Mytho- 
logie und  die  religiösen  Gebräuche  der  vei^ngenen  Jahifaunderte; 
s.  Jambl.  de  myst.  III.  9  f.  dessen  vit.  Pythag.  c.  25.  Julian.  Epist  56. 
p.  442,  a.  ProcI.  Theol.  PIaL  VI.  13.  u.  vgl.  Gale  in  Jambl.  p.  225  K. 
u.  Georgii  in  Pauly's  Bealencyclop.  d.  class.  Alterthumsw.  IV.  p.  1401. 
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€2)  Da8  Buch  «über  die  Agricullur  der  Nabathäer»  kennt  also 
nur  eine  zeitliche,  diesseitige  Bestrafong  und  Belohnung.    Die 

alten  Babjlonier  kannten  demnach,  wie  es  scheint,  keine  Bestrafung 
und  Belohnung  jenseits,  und  dies  erfahren  wir  fast  mit  Gewissheit  aus 
einem  winzigen  Fragment  jenes  so  umfangreichen  Buches.  Ohne  zu 
befurchten,  je  dementirt  zu  werden,  behaupte  ich,  dass  es  auf  sämmt- 
lichen  europäischen  Bibliotheken  äusserst  wenig  arabisch  geschriebene 
Werke  giebt,  die  auch  nur  im  Entferntesten  so  wichtig  wären,  wie 
jenes  Buch  «über  die  Agricultur  der  Nabathäer».  Dies  ersieht  man 
deutlich  1)  aus  den  oben  (Bd.  I.  p.  707  ff.)  nach  Quatrem^re  ge- 
machten Mittheilungen;  2)  aus  den  hier  an  verschiedenen  Stellen 
von  Biaimonides  mitgetheilten  Fragmenten  aus  jenem  Buche  und  3) 
aus  der  oben  (Bd.  II.  p.  605  ff.  §.  3.)  aus  demselben  mitgetheilten 
Stelle.  Aber  abgesehen  davon,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
auch  nur  einige  aufgefundene  Blättchen,  —  welchen  Inhalts  sie  auch 
sein  mögen  — »  die,  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  etwa,  von  einem 
hocbgebildeten  Volke  herrühren,  dessen  Literatur  verloren  gegangen 
ist,  uns  in  einem  sehr  hohen  Grade  interessiren  müssen.  Um  so 
mehr  muss  ein  so  voluminöses  Werk,  das  in  seiner  ursprünglichen 
Fassung  jedenfalls  lange  vor  Christi  Geburt  im  Lande  der  Chaldäer 
und  von  chaldäischen  uralten  Weisen  niedergeschrieben  wurde,  unser 
höchstes  Interesse  in  Anspruch  nehmen.  Aber  leider  hat  eine  Unzahl 
von  spätem  und  ganz  späten  mohammedanischen  inhaltsleeren,  von 
gedankenlosen  Compilatoren  zusammengeschweissten  Werken  manche 
unserer  Orientalisten  so  gefesselt,  dass  sie  dabei  die  Mas*udl,  Maqrlzl 
und  dergleichen  andere  wahrhaft  wichtige  Autoren  ganz  vergessen  zu 
haben  scheinen. 

§•  «7. 

63)  Die  hcbr.  Uebersctzung  hat  hier  D1*Oy^ü  H^«  ^^^  g^r  kei- 
nen Sinn  giebt;  die  beiden  Leidn.  Codd.  dagegen  haben  I^^J-t^^^/^- 
Nach  Schayer.  —  Offenbar  aber  gebraucht  hier  Ihn  Tibbön  H])  in  dem 

Sinne  von  (^* 

§.  19. 

64)  Maimonides  theilt  nämlich  sämmtliche  mosaische  Gesetze*  in 
li  Classen  ein;  s.  M.  Neb.  lU.  35. 

65)  Dieses  bildet  einen  Tractat  in  dem  1.  Bande  seiner  grossen 
rabbinischen  Gesetzsammlung,  betitelt  Hischneh-Törah  und  Jad- 
ba-Chazaqah. 
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66)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  693  ff. 

67)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  679,  Amnk.  181. 

68)  In  den  Augen  der  Rabbinen  galt  Aegjpten  als  die  Haiqpt- 
Stätte  Yon  allen  Arten  Yon  Zaaberei.  Wahrscheinlich  sah  Maimonides 
desshalb  auch  Kana*an  als  ein  Land  an,  wo  viel  Zauberei  gelrieben 
wurde,  weil  im  Pentateucb  so  oft  rom  Götzendienste  der  Kana'aniter 
die  Rede  ist  und  derselbe  ist,  wie  oben  bemerkt  wurde,  bei  Maimo- 
nides mit  Zauberei  völlig  identisch. 

69)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  737  ff.  u.  II.  p.  703,  Anmk.  35. 

70)  Dass  die  Zahlen  bei  der  Themse  eine  wichtige  Rolle  spiel- 
ten^ ist  schon  oben  bemerkt  worden. 

S-  20. 

71)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  7U 

72)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  710,  die  Anmkn.  92.  u.  94. 

73)  Dieses  scheint  eine  Eigenthümlichkeit  des  chaldiiscben  (Kul- 
tus zu  sein. 

74)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  702,  Anmk.  34. 

75)  D.  h.  magische  Beschwörungsformeln,  die  auch  im  Occi- 
dent  nicht  unbekannt  waren.  —  Fast  wörtlich  dasselbe,  das  IMaimo- 
niJcs  hier  angiebt,  theilt  Creuzer,  Symb.  I.  p.  395  F.  nach  einem 
griechischen  Ms.,  betitelt:  TtcQi  ßaxavciv  x^Xooeog,  miL 

76)  Dieses  Alles  scheint  entweder  aus  dem  Buche  «über  die 
Agricultur  der  Nabathäer»  oder  aus  dem  Buche  aThomthom»  (vgL 
oben  Bd.  I.  p.  712  f.)  geschöpft  zu  sein. 

§.  21. 

77)  Bei  den  meisten  Völkern  der  Erde,  des  Orients  wie  des  Oc- 
cidents,  6nden  wir  das  weibliche  Geschlecht  bei  Orakelertheilung, 
bei  der  Mantik  und  bei  der  Theurgie  nicht  nur  betheOigt,  sondern 
sogar  vorzugsweise  thätig;  s.  Strabo  VII.  p.  723.  Diodor.  XVII.  50. 
Tacit.  Germ.  8.  bist.  IV.  61.  65.  Plut.  de  superst  6w  q.  HRMib  SB. 
Lucian.  de  S.  D.  43  Philos.  9.  Dial.  Meretr.  IV.  1.  Apulej.  MeL  XI. 
9  f.  p.  1013  u.  1019  ed.  Hild.  Ephraem  Syr.  t.II.  or.  VIII.  p.456f. 
Porphyr.  Epist  ad  Aneb.  JambI  de  myst.  III.  10  f.  o.  viele  andere 
Schriftsteller;  vgl.  Delrio,  disquisiL  mag.  IV.  1.  u.  Hermann,  Anliq 
II.  p.  210  u.  213,  Anmk.  14. 

78)  Vgl.  oben  Anmk.  73. 
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S.  23. 
79)  «Emoritiscbe  Gebräuche»  heissen  bei  den  Rabbinen  so  yiel 
wie  heidnische  Gebräuche;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  693. 
M-81)  Vgl.  oben  Bd   IL  p.  464,  §.  17. 

$.  24. 

82)  Mischn.  Tract.  Sabbat,  VI.  9.  u.  bes.  Toseftä  Sabb.  c.  7  f. 

83)  Talmud  Tract  Sabb.  fol.  67,  a. 

84)  Ib. 

85)  Ib.;  vgl.  Raschl  z.  St. 

86)  Mischneh,  Tract.  Ghülln  IV.  7. 

87)  R.  Melfr,  Mischneh  Sabb.  1.  c. 

88)  Die  hebr.  Uebersetzung,  so  wie  auch  die  beiden  Leidn.  Mss. 
haben  hier  IS^^p'^Q)  welches  Wort  in  den  Lexic.  nicht  vorkommt 
Buxtorf  übersetzt  es  durch  crocum;  er  nahm  also  wahrscheinlich 

plO  (m  l<p*mO-  Schayer  vermuthet,  dass  B^  pHD  myrisiica  ma- 
ichata  sei.  * 

§.  25. 

89)  D.  h.  in  seiner  Mischneh-Törah,  Hilköt  *Ab6dah-Zarah  XII.  7. 

90)  Vgl.  darüber  Spencer,  de  legg.  Hebraeor.  II.  12,  p.  308  ff 
III.  6,  1,  p.  66  (ed    1686). 

91)  S.  Deutron.  XXII.  11. 

92)  Vgl.  Spencer  I.  c.  II.  21,  p.  397  ff.  u.  Winer  I.  c.  II.  p.  652  f. 

93)  Vgl.  über  dieses  Buch  oben  Bd.  I.  p.  712  f. 

94)  Vgl.  Tract.  Pesachtm  fol.  109,  &.,  wo  von  den  bunten  Klei- 
dern der  babylonischen  Frauen  die  Rede  ist. 

95)  Der  Gebrauch,  dass  Männer  weibliche  und  Frauen  männ- 
liche Kleider  bei  gewissen  Culten  anlegten,  kam  in  Griechenland, 
Rom,  Cypern,  Syrien  u.  Assyrien  vor;  s.  Plut.  virt.  mulieb.  6.  qnaest. 
Gr.  58.  Jul.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  c.  4.  Lncian  de  S.  D.  c.  27. 
et  pass.  Macrob.  III.  8.  Serv.  ad  Aen.  IL  632.  u.  vgl.  Seiden,  de 
D.  S.  II.  4,  p.  366.  Spenc.  1.  c.  II.  17,  p.  373  ff.  Movere,  Phün.  I. 
p.4S5f.  Hermann  1.  o.  p.  260.  263,  Anmk.  10.  p.  288.  291,  Anmk.9. 
p.  349  u.  351,  Anmk.  22.  u.  Pezold,  de  promiscue  vestium  ulriusq. 
sexus  usnrpatione. 

§.  25. 

%)  S.  MuchiH^  Abodah-Zarah  VII.  2.  n.  TafanAd  Tract.  TernA- 
nh  fol.  28,  b.  —  Seh. 
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97)  S.  2.  Mos.  XXIV.  8.  XXXIV.  27.  5.  Mos.  XXVIII.  6».  o. 
XXIX.  11. 

98)  S.  5.  Mos.  IV.  26. 

99)  S.^.  XXIX.  11.  —  An  yerscbiedeneo  Stellen  desTalmikd  ist 
die  Meinung  aasgesprochen,  dass  die  Israeliten  die  Befolgung  der 
mosaiscben  Gesetze  ßir  sich  and  ihre  Nachkommenschaft  beim  Berge 
Sinai  beschworen  hätten. 

S-  27. 

100)  Die  Rabbinen  nehmen  bekanntlich  an,  dass  die  Kinder  za 
Ehren  des  Moloch  nicht  verbrannt,  sondern  nur  zwischen  zwei  Feaem 
bindurchKefuhrt  wurden. 

§.28. 

101)  Vgl-  über  diesen  Gebraach  Winer  1.  c.  I.  p.  344>  a.  obea 
Bd.  II.  p.  500. 

§•  29. 

102)  Man  sieht  ans  der  ganzen  Beschreibung  des  Maimooides, 
dass  hier  nicht  blos  vom  Dünger  die  Rede  ist. 

§.  30. 

103)  Nach  dem  arab.  Text,  wo  es  steht  ^1  ^  ^  ^  —  Sek. 

lOi)  Jn'^ni^  =  jgt^'i  ^J^^  ö-  ^J*^  malum  medicnm,  citream, 
mala  citrea;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  24-0,  Anmk.  278. 

105)  Mischneb  Tract.  Pesachlm  IV.  9.  heisst  es,  dass  der  Köoig 
Chizqijahü  ein  Dlt^lSin  H&Di  «ein  Buch  der  Heilmittel»,  verborgen« 
d.  b.  der  Benutzung  entzogen  hätte,  wofür  er  von  den  jüdischen  Ge- 
lehrten seiner  Zeit  gelobt  wurde;  vgl.  Maimonides  zu  der  anget  St 

106)  «3.  Mos.  XIX.  19.  Ü^b2  yiTP  «b  yVO^  worunter  nach 
dem  Talmud  das  Pfropfen  verstanden  wird,  wie  wohl  auch  das  Siea 
zweierlei  Saamen  nicht  ausgeschlossen  ist;  vgl.  Tract.  Kidüschtn  fol. 
39,  a.»  —  Seh.  —  Vgl.  auch  Joseph  antiqq.  IV.  8,  20.  Miscfaneh 
Tract  Kilalm  I.  1  ff.  Spencer  I.  c.  II.  28,  p.  379-385  u.  Winer  1.  c. 
II.  p.  652. 

107)  S.  5.  Mos.  XXII   9. 

108)  Mischneb  Tract.  Chülln,  IV.  7;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  469  f. 
S.  2*. 
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§.  31. 

109)  S.  3.  Mos.  XJX.  19.  23  f.  u.  5.  Mos.  XXII.  9. 

110)  S.  Tract.  KidAschln  I.  c. 

§.32. 

111)  Vgl.  obeo  Bd.  IL  p.  225  f.  Anmk.  245. 

112)  Talm.  Tract.  BabÄ-Batrft  fol.  25,  a. 

113)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  182,  Anmk.  1.  u.  II.  p.  59  f.  Anmk.  29. 

114)  ccEin  Beleg  für  Maimonides  findet  sich  Tract.  Bab4-Batr4 
I.  c.  in  den  Worten  des  R.  Scbescbet».  —  Seh, 

§.  33. 

115)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  452,  $.  3.  n.  p.  459,  §.  11. 

116)  Vgl.  oben  1.  c.  p.  455,  $.  7.  n.  p.  459,  §.  11. 

§.  3*. 

117)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  729,  Anmk.  64. 

118)  Das  grosse  Ritnalwerk  des  Maimonides,  betitelt  Mischneh- 
Torah,  ist  in  14  Bücher  eingetheilt,  von  denen  die  hier  erwähnten 
das  9.  n.  10.  bilden. 

119)  S.  Onkelos  za  1.  Mos.  XLIII.  32.  2.  Mos.  VIII.  22.  a.  vgl. 
Hascht  zu  1.  Mos.  XL  VI.  34.  —  Seh. 

120)  Damit  sind  wohl  die  capr^pedes  Sah/ri  oder  die  ziegenköpfi- 
gen  und  bockfussigen  Pane  (s.  Herod.  IL  46)  gemeint  Viele  der  nenem 

Exegeten  fiissen  die  0*^*)^yV  ebenfalls  als  Satyre  auf;  s.  Spencer 
L  c.  Diss.  VIII.  3,  p.  462  n.  vgl.  ib.  c.  VIIL  p.  474  ff.  n.  Winer  1.  c. 
L  p.  422f. 

121)  Im  arab.  Text  steht:  J  \j^^^J^^  1>  ^  cM  Jh 
M%sA  I  AM  Vf^jn  r\V3ü  ^ L ) ;  die  letzten  sechs  Worte  sind  von  Ihn 
Tibbön  nnübersetzt  geblieben. 

122)  Die  Aegypter  haben  keine  Böcke  nnd  keine  Ziegen  ge- 
gessen (s.  Herod.  II.  46).  Dass  der  Bock,  als  das  Symbol  der  Zeugungs- 
knft,  in  den  heidnischen  Galten  vieler  Völker  des  Alterthmns  eine 
grosse  Rolle  spielte,  ist  bekannt;  vgl.  Bochart,  Hieroz.  P.  I.  L.  II. 
c  53.  i^ncer  1.  c.  p.  271  f.  481.  485  f.  n.  Movers,  Phon.  I.  an  vielen 
Stelleo. 

123)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  463  n.  729  f.  Anmk.  59. 
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121')  Dies  ist  anrichlig;  es  kiHmte  aber  Bein,  dass  Mumonides 
0/2^  im  Sinne  yon  vacca  gebrauchte,  waa  Ibn  Tibbda  f^lacblich  dnrck 
lp2  übersetzte;  vgl  oben  Bd.  II.  p.  463  o*  730,  Aomk.  59. 

125)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  7  f.  §.  5.  n.  p.  79  ff.  die  Anmkn.  i9  ff. 
Vgl.  auch  oben  Bd.  L  p.  712  f 

§.  35. 

126)  Es  sind  uns  keine  Fälle  bekannt,  wo  die  Heiden  Sauerteig 
als  Opfer  darbrachten ;  ja  es  scheint  sogar,  dass  die  Römer  eine  ge- 
wisse religiöse  Scheu  vor  dem  Sauerteig  hatten.  So  heisst  es  bei  Gel- 
lius  (n.  A.  X.  15.)  nach  Massurius  Sabinus:  (cFarinam  fermento  im- 
butam  attingere  ei  (flamini  diali)  fas  non  est».  Eben  so  heisst  es  bei 
Servius  (ad  Aen.  1. 183):  «Flamines  farinam  fermentatam  contingere 
non  licebat»  (vgl.  Sommer  1.  c  p«  361  f.).  Als  Grund  daAr  giebl 
Plutarch  (quaest.  Rom.  109)  an,  dass  der  Sauerteig  aus  der  Yer- 
derbniss  entstanden  sei  und  dieselbe  auch  durch  seine  V^nmischung 
dem  Teige  mittheile,  welcher  locker  und  kraftlos  werde u. s.w.;  vgl. 
auch  Plut.  Sjmp.  III.  10.  Es  ist  aber  möglich»  dass  Maimonidea  nur 
sagen  will,  dass  die  Ueideu  bei  ihren  Speiseopfem  nicht  darauf  sahen, 
dass  dasselbe  aus  ungesäuerten  Brodten  bestände,  wie  dies  bei  dcB 
Israeltleu  nach  mosaischen  Yorschriften  der  FaU  war;  a.  3.  Mos.n.11. 

127)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  25,  $.  2.  p.  31,  $.  7.  n.  p.  194,  Anmk.  201. 

128)  Die  Heiden  des  Alterthoms  gebrauchten  im  Abendlaiidd  sehr 
häufig  Honig  bei  ihren  Opfern,  wofiir  sich  mizäUige  Belege  bei  des 
Alten  finden ;  vgl.  Spencer  1.  c.  p.  280-284  u.  oben  1.  c.  p.  195  L 

129)  Dieses  ist  nur  zum  Theil  richtig.  Die  Aegypter  nannten 
das  Heersalz  TufSvog  oupQov^  hielten  es  iur  unrein,  rechneten  ea 
zu  den  verbotenen  Dingen  und  brachten  ea  niclit  auf  den  Tiadi  (a. 
Herodot.  IL  37.  u.  Plutarch.  de  Isid.  5.  32.  Sjmp.  V.  10.  VII|.  B. 
n.  vgl.  Sommer  1.  c.  p.  291  u.  303).  Bei  den  Indem  werden  die  Salx- 
gräber  und  die  Salzverkäufer  zu  den  verachtesten  und  verpönteaten 
MeBscbendassen  gerechnet,  mit  denen  kein  Brahmane  verkehren  dart 
waa  aus  vielen  SteUen  in  den  Gesetzbüchern  des  Manu  mid  Yftjn^ 
valkja  hervnigeht  Yen  den  Griechen  und  RAmem  dagegen  ist  en 
bekannt,  dass  sie  bei  ihren  animalischen  Opfcm  Salt  gebranchim; 
s.  Hin.  XXXL  41.  Ovid.  Fast.  L  337.  n.  vgl  Hetting.  de  nan  aalu 
in  cnltn  sacro,  Schickcklanz,  de  salis  usu  in  sacrific.  Spane.  I.  cw  pw 
139  u.  Winer  L  c.  II.  p.  3BT.  -^  Ynn  den  HarrAnierD  wissM  wir 
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gleickfiilk,  daM  sie  bei  ▼•rschieileMa  religidteB  Gelegeohetten  Salz 
gehraoohlen;  b.  oben  Bd.  IL  p.  36,  §•  12.  a.  ib.  p.  SO. 

130)  S.  3.  Mos.  II.  11. 

$.36. 

131)  Das  in  diesem  §,  Gesagte  lässt  sich  durch  viele  Stellen  in 
den  Schriften  der  Alten  belegen;  wir  begnügen  uns  auf  Spencer  I.  c. 
p.  298  ff.  Winer  I.  c.  II.  p.  489.  Preller  in  Pauly*s  Real  Encycl. 
der  class.  Alterthumsw.  III.  p.  1264  u.  Munk  im  Jonm.  As.  t.  X. 
1847,  p.  510  zu  verweisen. 

§.37. 

132)  Im  TalmAd  scheint  diese  Steile  nicht  vorzukommen  und  es 
ist  uns  unbekannt,  woher  Maimonides  sie  geschöpft  hat. 

.       133)  Ein  Saimnelwerk  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrb.  p.  Chr. 

134)  <cln  unserer  Ausgabe  des  Siphrl  über  den  angeführten 
Vers  findet  sich  diese  Bemerkung,  aber  nicht  der  Ausdruck  ili^DIl* 
(Jeher  dieses  Wort  vgL  Tract  Gittln  fol.  66,  a.  u.  Volmars  mythol. 
Lex.  s.  y.»  —  Seh. 

135)  D.  h.  des  Fleisches,  welches  nicht  von  Opferthieren  ge- 
nommen wurde. 

1 36)  Viele  Völker  der  alten  u.  der  neuen  Zeit  hielten  die  Wüsten 
fiir  den  Sitz  der  Dämonen  und  bösen  Geister,  s.  Spencer  1.  c.  p.  301 
Q.  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  458,  $.  9.  u.  p.  463. 

§.  38. 

137-138)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  94  f.  Anmk.  61.  n.  p.  530. 
139)  Vgl.  ib.  p.  676,  Anmk.  36. 

§.  3». 

f  4A)  Maimonides  bemerkt  yorher,  dass  die  aiosaisclien  Beinheits- 
geaelze  in  das  alltägliche  Leben  nicht  eingreifen  and  nur  auf  deD 
Gnlnu  beschränkt  sind. 

i41)  mtOn  mXIM,  womr  im  Onginal  wahrscheinlich  ^^  J 

^j^'  steht;  dies  heisst  aber  nicht  schlechthin  «im  Orient»,  in  un- 
serm  Sinne,  sondern  damit  sind  Indien  und  die  östlichen  Länder 
des  Orients  überhaupt  gemeint. 

Ilf  )  Die  hehr.  Haadsehrift,  die  Bwilerf  t<mp  sieh  hatte,  wie  auch 
die  beiden  Leiib.  Gadd.  haben  *V)UOf  Ifagier,  stall  des  unsinnigen 
VinUDfl  unserer  hebr.  Ausgaben  der  Ibn  Tibbönschen  Uebersetzung. 
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143)  Diese  Vonchriften  finden  sich  wirklich  in  dem  ÄTCSta;  ». 
Spiegel,  Yend.  Fai^ard  XVI.  p.  218  n.  Tgl.  Sommer  1.  c.  p,  301.  306  f. 
332.  Q.  oben  Bd.  II.  p.  99  f.  Anmk.  69. 

lU)  S.  Talmud,  Tract  Ketäböt,  fol.  61,  a. 

145)  Anch  dieses  kommt  in  dem  Avesta  vor;  s.  Spiegel  1.  c 
Faig.XVll.  p.  223  S.  u.  vgl.  Manu  V.  135  n.  144,  wo  sich  ähnliche 
Vorschriften  finden. 

§.  *0. 

146)  «Maimonides  bezieht  sich  vielleicht,   wenn  er  nicht  ans 

ssabischen  Quellen  schöpfte,  anf  Tract  'Abödah-Zarah  11,  a  :  pHpiy 

mO«n  •»3m  DWD  13  p«1  O'Dbün  by»  —  Sek.  —  Ue  Rabbinen 
sehen  es  nämlich  nicht  als  einen  heidnischen  Branch  an,  die  Sehnen 
der  Rosse  eines  verstorbenen  jüdischen  Königs  zn  durchschneiden, 
weil  sie  dies  nur  als  eine  Ehrenbezeugung  für  denselben  ansehen.  Es 
ist  aber  unwahrscheinlich,  dass  die  Aussage  [des  Maimonides  sich  auf 
diese  Stelle  bezieht,. da  hier  ausdrücklich  vom  Verzehren  der  ab* 
geschnittenen  Glieder  die  Rede  ist 

147)  Im  Talm4d  Tract  *Abödah-Zorah  fol.  29,  b.  n.  32,  a.  hd«t 
es,  dass  es  bei  den  Heiden  Sitte  sei,  die  Haut  des  Opferthieres  an 
der  Herzstelle  aufzuschneiden,  das  Herz  herauszunehmen  und  das- 
selbe den  Göttern  zu  opfern.  Diese  Vorrichtung  geschah  aber  mit 
dem  noch  lebenden  Thiere,  wie  dies  aus  der  daselbst  fol.  32,€k  an- 
geführten TosefU  (vgl.  Rascht  zur  Stelle)  hervorgeht  Offenbar  aber 
gründet  sich  die  Aussage  des  Maimonides  nicht  auf  diese  talmikdiache 
Stelle;  vgl.  Winer  1.  c.  II.  p.  489,  Anmk.  4. 

S.U. 

148)  Maimonides  dachte  hier  offenbar  an  die  Heiden  des  mo* 
saischen  Zeitalters,  deren  Gebräuche  die  mosaische  Gesetzgebung  nadft 
seiner  Ansicht  im  Auge  gehabt  haben  soll;  vgl.  oben  Rd.  IL  p.  453, 
$•  4.,  aus  welcher  Stelle  hervorgeht,  dass  Maimonides  in  der  Tliat 
der  Meinung  war,  als  existirten  zu  seiner  Zeit  fiist  gar  keine  Hei- 
den mehr. 

149)  In  seinem  Commentar  zur  Mischneb,  Pesachtm  iV.  10.  sagt 
ansdrücklich,  dass  ^«»11»  ein  griechisches  Wort  sei. 
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§.  43. 

150)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  275  ff.  Anmk.  385.  u.  p.  671,  Aomk.  13. 

151)  Vgl.  ib.  p.  682,  Anmk.  71. 

152)  Eine  besonders  im  Orient  sehr  häuGg  vorkommende  Dar« 
Btellung  des  Sonnengottes;  vgl.  oben  I.  c.  p.  390  u.  ib.  p.  681,  Anmk.  62. 

153)  Vgl.  Layard,  Nineveh  and  its  rem.  Fig.  85.  u.  91.  der  deut- 
schen Ausgabe. 

154-)  Bekanntlich  wurde  das  ganze  Mittelalter  hindurch  in  Europa 
eine  Art  Götzendienst  getrieben,  indem  Astrologen  und  dergleichen 
andere  Gaukler  gewisse  Bilder  verfertigten,  von  denen  sie  vorgaben, 
dass  sie  ihren  Besitzern  Glück  und  Heil  bringen  und  gewisse  Krank- 
heiten abwenden  und  sogar  Orakel  ertheilen  könnten;  in  vielen  Gon-* 
cüien  wurde  vergebens  gegen  diese  Nachklänge  des  chaldäischen 
Heidenthums,  das  sogar  bei  den  Juden  Eingang  fand,  geeifert;  vgl. 
Gale  not.  in  Jambl.  p.  351.  Seiden  de  diis  Syr.  Synt.  I.  c.  2.  Mai- 
monides Comm.  zur  Mischneh  Tract.  'Abödah-Zorah  lY.  7.  u.  obbn 
Bd.  II.  p.  153.  Ein^n  solchen  Gaukler  scheint  Maimonides  hier  vor 
sich  gehabt  zu  haben. 

155)  Auch  daraus  ersieht  man,  wie  sehr  Maimonides  sich  auch 
mit  den  practischen  Lehren  des  Heidenthums  befasst  hat;  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  691. 

§.  kk. 

156)  Man  ersieht  aus  dieser  Stelle,  dass  wenigstens  manche  von 
den  von  Maimonides  citirten  Schriften  über  Telesmata  aus  einer  re- 
lativ jungem  Zeit  herstanmien  und  dass  sie  zum  Theil  den  Einfluss 
des  Occidents  erfuhren. 

157)  Unter  Telesmata  versteht  Maimonides  Idole,  von  denen 
er  überhaupt  glaubte,  dass  sie  immer  nach  bestinmiten  Gonstellatio- 
nen  verfertigt  wurden,  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  440. 

157)  Maimonides  bemerkt  dann  hier,  dass  selbst  manche  unter 
den  frommen  Juden  dem  Wahne  ei^eben  wären,  als  hätten  solche, 
nach  gewissen  Gonstellationen  verfertigten  Bilder,  eine  magische  Kraft 
in  sich;  vgl.  oben  Anmk.  15i. 

158)  Maimonides  spielt  hier  auf  die  bekannten  unter  Christen, 
Juden  und  Mohammedanern  verbreiteten  Sagen  an,  dass  Abraham  den 
Götzendienst  überhaupt  bekämpft  habe. 

159)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  690  u.  693  f. 

C«woi.soiur,  du  Ssabler.  II.  47 
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160)  D.  h.  bei  den  griechischen  Philosophen,  die  er  kannte  und 
wie  er  sie  auilasste;  von  den  Neuplatonikern  wosste  er  nichts. 

§•  *6. 

161)  So  ist  sein  grosses  Werk  über  die  Ritualgesetze  der  Jaden 
betitelt;  dasselbe  wird  auch  Jad-ha-chazaqah  genannt. 

162)  Diese  Zeitangabe  über  den  Ursprung  des  Heidenthums  be- 
ruht auf  vielen  Stellen  im  Talmud  und  den  Midraschlm  und  sie  stützt 
sich  vorzugsweise  auf  Genes.  IV.  26;  vgl.  Midrasch-Rabbah  §.  23. 
Targüm  Jerüschalml,  Raschl,  Ihn  'Ezrab  u.  Qimchl  z.  St.;  vgl.  auch 
Dionys.  Voss,  zu  unserer  Stelle  des  Maimonides. 

§.  kl. 

163)  Vgl.  oben  Rd.  II.  p.  225  f.  Anmk.  2U. 

16t>)  Solche  Lügenpropheten  tauchten  besonders  in  der  jungem 
Zeit  des  Heidenthums  massenweise  auf. 

%.  48. 

165)  Wörtlich  wie  bei  Dionjs.  Voss.:  «Postquam  oblactos  est 
fortis  ille  etc.»  Manche  unter  den  Rabbinen  behaupten,  dass  Abra- 
ham schon  als  Kind  von  drei  Jahren  Gott  erkannt  habe,  andere  da- 
gegen behaupten,  dass  dies  erst  in  seinem  vierzigsten  Jahre  geschehen 
sei;  Maimonides  scheint  hier  diese  beiden  Ansichten  vereinigen  zu 
wollen;  vgl.  diesen  §.  weiter  nnten,  Hyde,  de  relig.  vet.  Pen.  p.  60, 
ed.  alt.  tt.  Dionys.  Voss.  z.  d.  St. 

166)  Nach  den  erwähnten  unter  Christen,  Juden  und  Moham- 
medanern verbreiteten  Sagen  war  Tera*h,  der  Vater  Abrahams,  ein 
Götzendiener;  ja  er  soll  sogar  ein  Idolenverfertiger  gewesen  sein. 

167)  Vgl.  die  vorletzte  Anmk. 

168)  Nach  den  rabbiniscben  Sagen  wurde  Abraham,  wie  später 
die  Genossen  Daniels,  in  einen  glühenden  Ofen  geworfen,  aus  dem 
er  völlig  unverletzt  herausging,  —  eine  Sage,  die  auch  Hieronjmus 
kennt. 

169)  Die  letzten  §§.,  in  denen  der  Name  Ssabier  nicht  vorkommt, 
sind  zum  Rehuf  einer  richtigen  Auffassung  der  vorangehenden  Mit- 
tbeilungen des  Maimonides  über  die  Ssabier  überhaupt  hier  mitg^ 
theilt  worden;  vgl.  oben  Rd.  I.  p.  692  (T.  u.  II.  p.  722,  Anmk.  5. 
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Anmerkung^en 


zu 


den  kleineren  Texten 


AiimerlLUiigen  zu  Text  \Aff  VI. 


1)  Der  Name  dieses  Autors  ist  hier  unrichtig  angegeben;  der- 
selbe hiess:  Neg'm  ed-Din  Abü-l-'Hasan  'All  ben  *Omar  eU 
Käiihi  el-Qazwlnl;  vgl.  über  diesen  und  dessen  Schriften  *Hdg'l 
Chalfa  III.  p.  511,  Nr.  3904  (wo  aber  das  Todesjahr  des  Kfttibl  un-» 
richtig  angegeben  ist),  IV.  p.  103,  Nr.  4586,  V.  p.  76,  Nr.  7667  (wo 
das  Todesjahr  gleichfalls  unrichtig  angegeben  ist)  u.  ib.  p.  422,  Nr« 
11537;  vgl.  den  alten  Leidn.  GaUL  Nr.  622  (50),  835  (206),  842  u« 
1956  (36)  u.  oben  Bd.  I.  p.  252.  --  Schmölders  benutzte  bei  der  fol* 
genden  Mittheilung  die  Pariser  Handschrift  Nr«  404;  vgl.  Schmölders 
1.  c«  p   124,  Anmk«  3.  p.  128,  Anmk«  1.  u«  p«  138,  Anmk.  1« 

§.2. 

2)  Dieser  §.  ist  zum  Theil  dem  Methäli*  el-IntzAr  des  IssfahAnl 
entnommen;  vgl.  Schmölders  L  c.  p«  128,  Anmk.  1.  p«  138,  Anmk« 
4.  oben  Bd.  I.  p.  262  u.  ib.  die  Anmkn.  4.  u.  5. 

3)  Vgl.  darüber  oben  Bd.  I.  p.  735.  750  u.  754  f. 

4)  S.  ib.  p.  750  ff. 

%  3. 

5)  S.  ib.  p.  774  ff. 


Anmerkiiiisen  zu  Text  Jf  TD. 


1)  Vgl.  über  Barhebraeus  oben  Bd.  I.  p.  254  u.  ib.  Anmk.  2. 

2)  Vgl.  ib.  p.  25(  r.  o.  oben  Bd.  II.  p.  367  a.  638,  Anmk.  3. 
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§.2. 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  792  u.  II.  p.  616. 

4)  Diese  Stelle  ist  fast  wörtlich  aus  el-Qifthrs  Tikrlch  el- 
Hakamft  abgeschrieben;  s.  oben  Bd.  II.  p.  529  f. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  1.  p.  639  f.  u.  792  f. 

§.  3. 

6)  Darch  Ä«lc  ist  hier  blos  der  Gegensatz  gegen  die  griecbischen 
Philosophen  ansgedrUckt  nnd  es  mnss  daher:  «imperita  maltitado* 
und  nicht  «pleri  Graeconun»,  wie  bei  Pococke,  übersetzt  werden; 
ygl.  'H.  Chalfa  I.  p.  71. 

7)  Vgl.  die  oben  Bd.  ü.  p.  690,  Anmk.  136.  angef.  SteUen. 

S-  *• 

8)  Vgl.  ib. 

§.  5. 

9)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  oben  Bd.  I.  p.  51-6  ff. 

10)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  ii  ff. 

11)  Vgl.  ib.  Bd.  I.  p.  162  ff. 

12)  Vgl.  ib.  Bd.  II.  p.  4  f.  §.  2.  a.  p.  59  f.  Anmk.  29. 

13)  S.  ib.  p.  5,  §.  2.  u.  p.  62  die  Anmkn.  32  f. 

14)  S.  ib.  p.  5  f.  §.  3.  p.  62  ff.  die  Anmkn.  35  ff.  u.  p.  611,  §.  6. 

15)  S.  unsere  Emendation  dieser  Stelle  oben  Bd.  II.  p.  75. 

16)  S.  ib.  p.  6  f.  §.  4.  u.  p.  75  f.  Anmk.  42. 

17)  S.  ib.  p.  8,  §.  5.  u.  p.  89  ff.  Anmk.  59. 

18)  S.  ib.  p.  10,  §.  7.  p.  109  ff.  Anmk.  76.  II.  p.  445,  $.  34.  o. 
p.  717  f.  Anmk.  146  f. 

19)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  171  f.  u.  542  ff. 

20)  S.  ib.  p.  629  f.  717  ff.  u.  Bd.  II.  p.  13,  §.  12. 

21)  S.  ib.  Bd.  II.  p.  4  u.  57,  Anmk.  21. 


AmnertLungen  zu  Text  «4f  Ulli. 

1)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  256. 

2)  Vgl.  ib.  p.  638  f.  u.  die  Anmkn.  zu  dieser  Stelle. 

3)  S.  ib.  p.  640. 
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S-  2. 

4)  Vgl.  über  Ibn  (nicht  Abu)  Said  el-Magribi  *Hftgl  Chalfa  ü. 
p.  151,  Nr.  2316.  V.  p.  309,  Nr.  11087.  Reiskes  Vorrede  zu  dea 
Add.  des  Abülf.  I.  p.  viu  u.  oben  Bd.  I.  p.  250  u.  ib.  Anmk.  4^  — -^ 
Ueber  Ssä'ld  u.  dessen  Thabaqät  vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  230,  Anmk. 
3.  angef.  Stellen  u.  Dozy*s  Gatal.  II.  p.  H6,  Nr.  754. 

5)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  690,  Anmk.  137.  angef.  Stellen. 

§.  3. 

6)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  241  u«  ib.  Anmk.  5. 

7)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  690,  AnmL  136.  angef.  Stellen. 

§.  5. 

8)  Vgl.  ib. 

9)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  165. 

10)  Vgl.  ib.  p.  251  u.  ib.  Anmk.  3. 

11)  Eine  unter  Syrern  und  sogar  unter  Arabern  allgemein  yer- 
breitete  Ansicht;  vgl.  unter  Andern  Pusey,  Gatal.  p.  451,  not. 

12)  Der  Berichterstatter  scheint  damit  zu  zeigen,  dass  die  Harr&- 
nier  eigentlich  Syrer  waren. 

13)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  637  L 

14)  Vgl.  ib.  p.  520  £  u.  641  ff. 

15)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  5,  §.  3.  p.  63,  Anmk.  36.  u.  p.  611,  §^.  6. 

16)  Diese  Nachricht  findet  sich  sonst  nirgends,  übrigens  habctr 
die  Juden  gleichfalls  eine  religiöse  Vorschrift,  gewisse  Gebete  nicht 
einmal  durch  ein  Amen  zu  unterii>rechen. 

17)  Auch  diese  Nachricht  findet  sich  sonst  nirgends;  vgl.  aber 
oben  Bd.  II.  p.  n,  Nr.  3. 

18-20)  Statt  «beim  Eintritt»  muss  es  heissen  «nach  dem  Eintritt»; 
vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  533  ff.  u.  IL  p.  6  f.  §.  4.. 
n.  p.  75. 

21)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  541. 

22)  Vgl.  darüber  die  oben  Bd.  II  p.  676  f.  Anmk.  36.  angef.  St. 

23)  Diese  Angabe  findet  sich  gleichfalls  sonst  nirgends  und  sie 
beruht  entweder  auf  einer  heuchlerischen  Angabe  der  Harrlinier  oder 
der  Mendaiten  oder  auf  sonst  irgend  einem  Irrthum. 

24)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  24.  37,  §.  13.  p.  40  f.  630,  §  19.  u. 
L  p.  403  f.  u.  4»7  ff 
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25)  YgK  oben  Bd.  I.  p.  492  ff. 

26-27)  Vgl.  die  oben  Bd.  IL  p.  676  f.,  Anmk.  36.  aogef.  St 

28)  Vgl.  über  Ibn  'Hazm  (oicht  'Hazim  wie  hier,  obeo  Bd.  I. 
p.  228  u.  II,  p.  526)  die  oben  Bd.  I.  p.  228,  Anmk.  2.  angef.  St  o. 
U  Chalfa  V.  p.  647,  Nr.  12467. 

29)  Vgl,  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  228  f. 

30)  Im  gedruckten  Texte  steht  u^^;»  ^^^  ^^^  keinen  richti* 
gen  Sinn  giebt,  da  so  Etwas  sich  nii^ends  bei  SchahrastÄnl  findet; 

wir  vermuthen  daher,  dass  hier  Ox^^  gelesen  and  wie  in  der 
Parenthese  übersetzt  werden  mnss,  was  SchahrastAnl  in  den  oben  an« 
geführten  Auszügen  ans  dessen  Werk  wiederholt  sagt. 

31)  S.  oben  Bd.  II.  p.  417  f.  et  pass.  u.  p.  700,  AnmL  13. 

32)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  75. 

33)  Dies  scheint  d 'Herbelot  aus  Ibn  GbaU.  entnommen  zu  haben; 
Tgl.  oben  Bd.  IL  p.  511. 

§.  7. 

34)  Vgl.  die  oben  Bd.  IL  p.  690,  Anmk.  137.  angef.  St 


Anmerkiuigeii  cu  Tent  *4f  IX.« 


1)  Der  Titel  ist  hier  falsch  angegeben  und  es  muss  Qissas  etc. 
beissen.  — *  Verschiedene  Recensionen  und  persische  und  türkische 
Uebersetzungen  dieser  Sammlung  von  Prophetenlegenden  finden  sich 
auf  mehreren  europäischen  Bibliotheken  und  alle  diese  M^erke  wer- 
den einem  gewissen  el-Kisdjl  zugeschrieben,  der  offenbar  mit  dem 
Granunatiker  gleichen  Namens  (s.  Ibn  Chall.  Nr.  Krc*!^»  ed.  Wüstenf.) 
nicht  identisch  ist  und  dessen  Vorname  in  den  verschiedenen  Ex^n- 
plaren  verschieden  angegeben  wird;  vgl.  'H.  Gh.  IL  p.  23,  Nr.  1691. 
IIL  p.  174,  Nr.  4793.  IV.  p.  191,  Nr.  8075.  u.  p.  518,  Nr.  9437. 
llris  Gatal.  p.  167,  Nr.  756.  p.  181,  Nr.  883.  Nicols  GataL  p.  113  f. 
Nr.  123.  p.  137,  Nr.  148.  p.  166,  Nr.  190, 1.  Gatal.  des  Brit.  Mus.  IL 
p.  345,  Nr«  762.  den  alten  Leidn,  Gatal.  Nr.  496  (538).  Dozys  CaUl. 
IL  p.  298,  Nr,  890.  den  alten  Pariser  Gatal.  Nr.  620-622  n.  764. 
(arab.)  u.  Nr.  51.  (pers.),  Hotting.  Promtuar  p.  209  u.  Abr.  Ecchell. 
de  origine  Pap.  Ind.  Nr.  10.  —  Wann  diese  Legendensammlong  re- 
digirt  wurde,  ist  ans  unbekannt,  aber  so  viel  wisaen  wir,  dasa  daa 
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Exemplar  Nr.  51.  der  Par.  Bibl.,  welches  eine  persische  Bearbeitung 
oder  CebersetzüDg  jener  Sammlung  enthält»  im  Jahre  773  (1362)  ge« 
schrieben  wurde. 

2)  Wir  lesen  hier  u^^  i^'  statt  oy:f^  #^'5  denn  nach  die- 
ser Lesart  steht  das  gleich  darauf  folgende  u/t^'^ '  (^gl«  die  nächst- 
folgende  Anmk.)  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  dem  Vorangehenden. 

3)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  hier  fi^  und  f^% 
statt  des  unbedingt  unrichtigen  U^ä«  und  l^/^^  Hottingers  gelesen 
werden  muss;  vgl.  Abr.  Ecchell.  1.  c.  p.  315  f. 

4)  Nach  Abr.  Ecchell.  1.  c.  p.  315,  welcher  liest:  u^^'U 
^L;JI  oUS  ijT^;  über  den  Sinn  dieses  Satzes  vgl.  oben  Bd.  L 
p.  238.  246.  544  u.  II.  p.  534  f. 

5)  Corftn  II.  59.  ¥.73.  u.  XXII.  17.;  vgl   oben  Bd.  I.  p.  101  f. 

6)  Es  heisst  vielleicht:  «welche  die  vorher  erwähnten  Schrif- 
ten lasen»;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  246  u.  p.  640  £r.;  bes.  p.  642. 

7)  Viele  mohammedanische,  wie  auch  europäische  Gelehrte  der 
letzten  Jahrhunderte  Hessen  sich  durch  den  ähnlichen  Klang  verleiten 
und  brachten  den  Patriarchen  Abraham  mit  den  Brahmanen  in  Yer* 
bindung;  vgl.  Bd.  I.  p.  226  u.  ib.  Anmk.  1. 

8)  Hier  ist  offenbar  '^v  statt  des  unsinnigen  ly^  vol  lesen.. 
9j  Ygn  oben  Bd.  I.  p.  639  ff. 


AnmerlLiinseife  ni  Teiit  JV  X.» 


1)  Vgl.  über  den  Titel  dieses  Buches  'H.  Chalfa  IL  p.  ItS,  Nr. 
2162.  u.  Gottwaldts  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Annalea  Issb- 
htol*s  p.  XIX. 

2)  Vgl.  über  Hamzah  IssfahAnl  und  dessen  Schriften  *H.  Chalfa 
II.  p.  108>  Nr.  2142.  p.  143,  Nr.  2286.  u.  Gottwaldt  1.  c.  p.  xvn  ff. 

%.   1. 

3)  Samlnen  sind  Buddhisten;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  798  u..  ib.. 
Anmk.  2. 

4}  VgL  ib.  p.  102  ff. 
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5)  In  der  Nähe  yon  GiordsAn  lebten  viele  Völker,  wdche  sich 
inm  Buddhismus  bekannten. 

6)  VgL  oben  Bd.  I.  p.  U2. 

§.  2. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  221  a.  II.  p.  405.  408  f.  Ul  f.  $.  29. 
Q.  p.  7Hff.  Anmk.  119. 

8)  Richtiger  BüdAsp;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  797  ff. 

9)  Ans  §.  1.  geht  hervor«  dass  das,  was  IssGaihdnl  hier  sagt, 
nicht  auf  die  Anhänger  des  Judasp,  von  denen  er  eben  sprach, 
sondern  anf  die  Götzendiener  sich  bezieht,  von  denen  er  auf  der- 
selben Seite  handelt. 

10)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  105  Ol 


AnmerlLmiseii  zu  Vext  »/(f  !UL 


1)  Ms.  der  Leidn.  Biblioth.  Nr.  IL;  vgl.  über  dieses  Buch  Dozj, 
Catal.  L  p.  3  f.  Nr.  II.  u.  Caretons  Catal.  des  Brit.  Mus.  II.  p.  211, 
Nr.  430, 8.  ib.  AnmL  d.  u.  p.  212,  Nr.  431, 2.  Maqrlzl  citirt  in  seinem 

tcyi  vl^  Cap.^l  ^^  Ü^^J\  ^jUI  /■>,  ein  ^U.  Ubf 

jiyaJIy  verfasst  von  Mo*hammed  ben  A'hmed  ben  Moliammed 
ben  Jüsuf  el-Balchl,  von  dem  er  sagt:  ^i  jJ^J)  Ja!»  k^IsT^j. 
Die  folgende  Stelle  theilt  auch  Sprenger  in  seiner  engl.  Uebersetzung 
von  Mas*üdls  Morüg'  p.  319  f.  mit. 

2)  Der  vollständige  Name  dieses  Autors  ist:  Abu-* Abdallah  Mo- 
*hammed  ....  el-Kdtib  el-Ghowärezml.  Sein  Werk  widmete  er  don 
VTezlr  des  Samanidenfursten  Nü'h  IL,  Abu- I-*Hassan  *Obeid-allah  Ihn 
A'hmed  el-Otbl,  welcher  nach  Mirchond  Ende  371  oder  Anfang  372 
(981)  starb;  s.  Dozy  1.  c.  p.  3,  ib.  Anmk.  1.  u.  Defremery,  bist  de 
Samanides  p.  158  f. 

3-4)  Vgl.  auf  der  vorigen  Seite  die  Anmkn.  3.  u.  4.  zu  Text  Nr.  X. 

5)  Üiiber  die  Form  ü^4/^'  ^tatt  Uyt^'^'  ^gl*  <^^d  Bd.  II. 
p.  549.  u.  716,  Anmk.  125. 

6)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  482  ff. 
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'  7)  Dieses  o^^'iJi^  bezieht  sich  offenbar  nur  auf  die  vorher  er- 
wähnten uyf"^^^  ^1®  ^i^^  ^u^  ^^^  oben  Bd.  II.  p.  504-  mitgetheilten 
Stelle  aus  Issfahänls  Annalen  deutlich  hervorgeht. 

8-10)  Tgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  308  u.  798  f. 

11)  Dieses  ^^  bezieht  sich  offenbar  auf  die  vorhererwähnten 
(jyfiji^^  wie  dies  aus  der  oben  Bd.  IL  p.  504  mitgetheilten  Stelle 
ans  Issfahänis  Annalen  deutlich  hervorgeht. 

12)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p    109. 

13)  Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  504. 


Anmerkiinseii  zu  Vext  J\^  ISLII« 


1)  Vgl.  über  Eutychius  die  oben  Bd.  I.  p.  204,  Anmk.  4.  an- 
geführten Stellen. 

§.  «. 

2)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  781  u.  797  f. 
3-4)  Vgl.  ib.  p.  205  u.  7%  f. 

§.  2. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  156  ff.  Anmk.  154.,  u.  p.  283  f.  u.  über 
die  verschiedene  Lesarten  des  Namens  Ghäblb  ib.  p.  158« 

6)  VgL  ib.  p.  509. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  404  f. 

8)  Vgl.  über  Tamüra  und  Telbin  oben  Bd.  11.  p.  298  ff.  und 
unten  die  Nachträge  zu  der  Anmk.  345.  Text  Nr.  I. 

9)  Dass  hier  von  einem  Mondtempel  in  Harrdn  die  Rede  ist, 
sieht  man  deutlich;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  313  u.  404  f. 

§.  3. 
10-11)  Gregor.  Nazianz.  op.  omn.  T.  I.  p.  677  ff.  ed.  Paris. 


Amnerkuiisen  zu  Text  Jlf  ILWn. 


1)  Vgl.  über  el-Makln  oben  Bd.  I.  p.  219  u.  ib.  Anmk.   5. 
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§.  1. 

2)  Lies  «NawAsslb»;  Abrah.  Eccbell.  liest  1.  c.  p.  311  vt^'jf* 
Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  781  u.  797  B. 

3)  C^j^  ist  eine  falsc-be  Lesart,  die  auch  die  Petenb.  Hand* 
Schrift  und  Abr.  Ecchell.  I.  c.  habeo  und  es  muss  ^jj^  gelesen 
werdeo ;  vgl.  oben  Bd.  L  p.  208  ff.  a.  *Hamz.  Issiah.  Ann.  p.  |  f^  (9), 
rtc  (17)  u.  n  (20). 

i)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  208  ff.  781  u.  799  f. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  781  n.  7%  f. 

6)  Die  Worte  ^|^***J'  AiiL*^  ü^j*  ^r  welches  letztere  Wort 

Abr.  Ecchell.  I.  c.  p.  311  ^;/ÄJI  liest,  fehlen  bei  Hottinger  I.  c.  — 
Sowohl  ^j^U  als  auch  ^j^f  scheinen  Gorraptionen  von  i^j^U 
Hellas,  des  Eutjchius  zu  sein,  den  el- Mäkln  hier  offenbar  ausge- 
schrieben hat. 

7)  Auch  hier  fehlen  bei  Hottinger  1.  c.  die  Worte:  ^  ü^r'j 
^  JjU  die  wir  nach  dem  erwähnten  Ms.  u.  nach  Abrah.  Ecchell. 
I.  c.  p.  312  ergänzt  haben.  —  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  205. 

§.2. 

8)  Tgl.  oben  Bd.  IL  p.  508  f.  §.  2.  u.  auf  der  vorigen  Seite  die 
Anmkn.  5-9.  zu  Text  Nr.  XII. 

§.  3. 

9)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  250  u.  661  f. 


Anmerkaiiseii  zu  Vext  J\S  lUX. 


1)  Vgl.  über  Ibn  ChallikAn  die  oben  Bd.  I.  p.253,  Anmk.6.  an- 
gef.  St.  u.  GuretoDs  Gatal.  des  Brit.  Mus.  II.  p.  172,  Not  h. 

2)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  U5,  Anmk.  1.  angef.  St.  u.  II.  p.  631  f. 

3)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  Hi,  Anmk.  3.  angef.  St.  u.  ib.  p.  638  f. 
V)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  146  u.  ib.  die  Anmkn.  1-5. 
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Anmerkunsen  zu  Vext  X.¥* 

1)  Ms.  der  Leidn.  Bibl.  Nr.  1937  (938,  42),  bei  Dozy  Nr.  Ilf, 
Vgl.  über  dieses  Werk  Dozy  I.  c.  I.  p.  4,  Nr.  IIL  u.  'H.  Chalf.  III. 
p.  197,  Nr.  4903. 

2)  Vgl.  über  Ibn  Slnä  Wüstenfeld,  Gesch.  der  arab.  Aerzte, 
p.  64  ff.  Nr.  128. 

3)  Die  YoraDgehende  Stelle  ist  uns  zwar  unbekannt,  aber  wir 
folgerten  aus  der  oben  Bd.  II.  p.  513  mitgetheilten  Stelle  aus  dem 
Irschäd,  dass  Ibn  Sink  hier  von  denen,  welche  der  Speculation  zu- 
gethan  sind  und  keiner  Offenbarung  folgen,  handelt. 

4)  Dadurch  wird  die  von  Schahrastdni  den  Ssabiem  vorgewoiv 
fene  Inconsequenz ,  dass  sie  die  fleischlichen  Propheten  «verwerfen 
und  dennoch  vorgeben,  alle  ihre  Lehren  vermittelst  der  Propheten 
Hermes  und  Agathodämon  erhalten  zu  haben  (s.  oben  Bd.  II.  p.  425, 
§  2.),  beseitigt;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  489  f.  §  47.  —  Vgl.  auch  über 
das  hier  Gesagte,  wie  auch  über  die  beiden  folgenden  Sätze  oben 
Bd.  I.  p.  225  ff.  639  f.  II.  p  426.  436  u.  612  f.  Der  Unterschied  zwi- 
schen den  ^^^^j}  TTvevfiata,  und  ^Jüc,  vooi^  findet  sich  bei  den 
Neupia  tonikern  sehr  häufig.  Man  sieht  aber  auch  aus  dieser  Stelle, 
verglichen  mit  der  eben  angeführten  Stelle  aus  Schahrastänl,  dass  der 
Neoplatonismus  der  Harränier  ein  ziemlich  entwickelter  war. 


Anmerkaiigen  zu  Vext  Jtf  1L¥M. 

1)  Aus  der  Biblioth.  Indica,  ed.  Sprenger,  Heft  I.  1849.  p.  fcf^ 

2)  Vgl.  über  SachAwi  und  dessen  IrschAd  die  oben  Bd.  II. 
p.  262,  Anmk.  6,  angef.  Stellen.  SachAwl  benutzte  den  Dorr-en- 
Netzlm  des  Ibn  Sind,  Schahrastdnl  und  noch  eine  dritte  unbekannte 
Quelle. 

3)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  72S  ff 

^)  Vgl,  oben  Bd.  II.  p.  512  u.  hier  oben  Anmk.  4. 

5)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  226  ff.  u.  p.  639  f. 

6)  Vgl  oben  Bd.  II.  p.  408  f.  441  f  u.  714  ff,  Anmk.  119. 

7)  Hiermit  meint  SachAwi  entweder  die  bekannten  Schemsljah, 
von  denen  oben  Bd.  I.  p.  151  ff.  u.  p.  292  ff.  die  Rede  war.  od»r 
Sonnenanbeter  überhaupt,  vgl  oben  Bd.  IL  p.  448 f.  §.  44.  u.  p, 
520  f.  §.  3. 
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8)  Diese  Stelle  ist  aas  SchahrasUnl  endehnt;  vgl.  oben  Bd.  O.  p. 
399.  4^2  f.  XL.  613. 

9)  Bei  Haqrlzl,  der  dasselbe  miUheilt  (s.  oben  Bd.  II.  p.  613), 

fehlt  ^  und  es  heisst  also  demnach  nicht,  dass  sie  der  Prophetie 
Noa'hs  ausschliesslich  folgen. 

10)  Bei  Maqrlzl  findet  sich  I.  c.  noch  der  Zusatz:  ^  ojt^f  (jij 

11)  Die  in  Parenthese  eingeschlossenen  Worte  sind  nach  Hammer, 
Encyclop.  Hebers,  etc.  p.  408,  ergänzt.    Maqrlzl  hat  1.  c.  gleichfalls 

12)  Diese  Nachricht  über  jene  drei  Secten  theilt,  wie  bemerkt, 
auch  Maqrlzl  mit  einigen  unwesentlichen  Varianten  mit,  sonst  aber 
ist  es  uns  nicht  gelungen,  auch  nur  irgend  eine  Andeutung  über  die- 
selben zu  finden.  Oben  Bd.  I.  p.  650  f.  ist  die  Vermuthung  ange- 
deutet worden,  dass  alle  diese  Secten  Ueberreste  der  alten  Heiden 
des  Landes  waren,  welche  sich  an  verschiedene  biblische  Personen 
anlehnten,  um  sich  auf  diese  Weise  vor  den  Mohammedanern  zu  legi- 
timiren.   Leider  sehen  wir  uns  auch  jetzt  noch  ausser  Stand,  etwas 

Bestimmtes  über  die  hier  erwähnten  Secten  anzugeben.    ijJüaSijl 

oder  auch  OyiJ^^'  ^^  ®^^  Comiption  aus  üyiJ^-^^'^  wie  die 
Mendaiten  von  Mas*üdl  genannt  werden  (s.  o.  Bd.  I.  p.l06f.)y  anzu- 
sehen, erlaubt  die  arabische  Schrift  nicht,  lieber  die  BeidAnljah  steht 

uns  nicht  die  allerentfemteste  Vermuthung  zu  Gebote.  i»k&  ist  der 
Name  eines  Ortes  am  persischen  Meerbusen,  zwei  Tagereisen  von 
Bassrah  (s.  Moschtarik  p.  MV  s.  v.  Mardssid.  IL  p.  KVt'  s.  t.  ib. 
Not  7.  u.  Abülf.  Geogr.  p.  Ao  u.  Ucbers.  IL  1,  p.  113).  Die  Ver- 
muthung liegt  nahe,  dass  die  hier  erwähnten  ^^Is  heidnische  Be- 
wohner dieser  Stadt  waren,  die  einen  falschen  Urahn  erdichtet  haben 
und  vielleicht  auch  mit  den  in  Bassrah  wohnenden  Mendaiten  in  reli- 
giöser Beziehung  verwandt  sind. 


Anmerkuiiseii  zu  Vext  Jlf  JLJTMM. 


1 )  Ms.  in  Leid.  Nr.  V.  bei  Dozy  I.  c.  L  p.  4  ff»,  wo  dieses  Weil^ 
ausfiihrlich  beschrieben  ist. 
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§.  u 

2)  Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  261  a.  ib.  Anmk.  2. 

3)  Der  Sinn  und  der  Zasammenhang  erfordert,  hier  ein  J  zu 
fioppliren. 

4)  Noweiri  hatte  anch  hier  offenbar  den  Schahrastdni  benatzt; 
Tgl.  oben  Bd.  U.  p.  441  f.  §.  29. 

§.2. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  650. 

6-7)  Vgl.  ib.  p.  383  f.  a.  p.  673  f.  Anmk.  17. 

8)  Vgl.  ib-  p.  389  f.  u.  679,  Anmk.  57. 

9)  Vgl.  ib.  p.  386  u.  p.  676,  Anmk.  35. 
10]  Vgl.  ib.  p.  391  f.  n.  p.  682,  Anmk.  68. 

II)  Vgl.  ib.  p.  392  u.  p.  682,  Anmk.  73.—    12)  Vgl.  ib.  p.  39*. 
13]  Vgl.  ib.  p.  397.  650.  u.  die  p.  686  f.  Anmk.  103.  augef.  St. 


AnmerlLaiisen  zu  Vext  Jtf  ILinOM. 

1)  Ms.  in  Leid.  Nr.  613  (1037).  Dieses  Werk  ist  zum  Theil  ein 
Anszng  aus  SchahrastAnl;  vgl.  'H.  Chalf.  IV.  p.  573,  Nr.  9603. 

2)  Wann  und  wo  dieser  Autor  gelebt  hat,  ist  uns  unbekannt. 

3)  Das  zweite  Capitel  enthält  nur  einen  fast  wörtlichen  Auszug 
aus  Schahrastänl,  wesshalb  wir  es  auch  nicht  mitgetheilt  haben. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  421  u.  429  f.  §.  28. 

5)  Vgl.  ib.  p.  421. 

6)  Vgl.  ib.  p.  416  f.  §.  2  f.  p.%19,  §.  6.  u.  Bd.  I.  p.  685. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  635  ff.  u.  781  ff. 

8)  Ein  Auszug  aus  SchahrastÄnl;  vgl.  oben  Bd.  U.  p.  421  ff. 

9)  Vgl.  ib.  p.  443  f.  §.  31  f. 

10)  D.  h.  nach  seiner,  oder  richtiger  nach  Schahrastünls  Auffas- 
sung des  Ssabismus. 

Anmerkiini^en  zu  Text  ^  ISLIX.« 

1)  Ms.  des  asiat.  Mus.  in  St.  Petersb.  Nr.  5^1.  Dieses  Werk  ist 
gleichfalls  nur  als  ein  kurzer  Auszug  von  SchahrastAnl  anzusehen, 
wo  sich  aber  auch  Zusätze  aus  andern  Schriftstellern  finden. 

2)  Lies  el-Fachri  u.  vgl.  oben  Bd.  L  p.  235,  Anmk.  5. 
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§.  I. 

3)  Id  der  Vorrede  zählt  der  Verfasser  yerscbiedene  ungläubige 
Religionsparteien  auf,  wie  z.  B.  die  Magier  u.  dgl.  Andere,  und  daoD 
folgt  bei  ihm  das,  was  hier  mitgetheilt  wird* 

4)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  415  ff.  §.  i  ff. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  688.  II.  p.  416,  §.  2.  u.  p.  419,  $.  6« 

6)  Vgl.  oben  B.  11.  p.  512  f. 

§-  2. 

7)  Der  Verfasser  stellt  hier,  wie  SchahrastAnl,  die  altem  Ssabier 
neben  die  Polytbeisten,  als  wären  diese  beiden  zwei  verschiedene  Re- 
ligionsparteien; vgl.  darüber  oben  Bd.  II:  p.  688. 

8)  Dieser  ganze  §.  ist  aus  dem  Goräncommentar  des  Fachr  ed- 
Dln  er-Räzl  entlehnt,  über  welchen  oben  Bd.'I.  p.  240  and  ib. 
Anmk.  2.  zu  vergleichen  ist;  vgl.  auch  oben  Bd.  II.  p.  416  ffl  §.  1  ff. 
u.  I.  p.  684  f. 

§3. 

9)  Dieser  §.  ist  fast  wörtlich  SchahrastAnl  entnommen,  der  das 
hier  Gesagte  von  den  Indern  mittheilt;  bei  SchahrastÄnl  ist  aber 
daselbst  weder  von  den  ersten  Ssabiern,  noch  von  Ssabiem  über- 
haupt die  Bede,  und  man  ersieht  daraus,  wie  man  bei  der  Benutzung 
der  Jüngern  mohammedanischen  Compilatoren  nicht  vorsichtig  genug 
sein  kann. 

10)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  448  f.  §.  U.  u.  p.  727,  AnmL  165. 


Anmerkmiseii  zu  Text  JS  H« 


1)  Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Breslau  und  des  asiat.  Mus.  in 
St  Petersb.  Nr.  529. 

2)  Vgl.  über  diesen  Autor  und  dessen  hier  citirte  Geschichts- 
werk die  oben  Bd.  I.  p.  274,  Anmk.  1.  angef.  St  u.  Pococke,  Spec. 
bist  Arab.  p.  349,  ed.  alt 

3)  Vl^er  dieser  Abü-Sald  el-Magribl  ist,  ist  uns  unbekannt; 
wir  vermuthen  aber,  dass  hier  nicht  Abü-Sa'id,  sondern  Ihn  Sa'ld 
zu  lesen  ist,  und  dass  damit  der  bekannte  spanische  Autor  gemeint 
ist,  über  den  die  oben  Bd.  I.  p.  250,  Anmk.  4.  angeführten  Stellen  zu 
vergleichen  sind. 
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4.)  ^ijcJ   giebt  hier  keinen  Sinn  und  wir  glauben  daher  >JJ^ 
lesen  zu  müssen. 

5)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  274-. 


Anmerkungen  zu  Vext  ^  ISLILI« 


§.1. 

1)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  689,  Anmk.  129.  angef.  Stellen. 

§.  2- 

2)  Vgl.  die  ib.  p.  690,  Anmk.  132  angef.  Stellen. 

$.  3. 

3)  Vgl.  die  ib.  in  den  Anmkn.  136.  u.  137.  angef.  St. 


AnmerlLunsen  zu  Vext  Jtf  ILJLMM. 


1)  Ms.  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Ministers  der  Volksauf klärung 
A.  S.  y.  Norov;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  235,  die  Anmkn.  7.  u.  8. 

2)  Die  arab.  Uebersetzung  schiebt  hier  ein  Wort,  I^^Um«)»  ein, 
welches  das  griechische  Original  nicht  hat 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  235  f. 


Anmerkungen  zu  Text  ^  ILJLMM. 

1)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  267,  Anmk.  3.  angef.  Stellen. 

2)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  676,  Anmk.  36.  angef.  St. 

3)  Vgl.  ib.  p.  175  ff.  Anmk.  161. 


Anmerkuiisen  zu  Text  Jtf  ILJLWV. 


1)  Ms.  der  k.  k.  Hofbibl.  in  Wien  Nr.  216  (189  bei  Hammer), 
wo  der  Titel  so  angegeben  ist,  wie  bei  uns  hier.  Bei  Ihn  cl-ChAthib 
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dagegen  lautet  derselbe  JctJl^  p)^^)^  JÜJ  J  J^I  wUT,  und  bei 

•Maqqarl:  cM'^  ply^^l  J*l  j^  J--J)  w^»  »•  Doi,  Catal.  L  p. 

228  u.  232.    'H.  Chalfa  führt  (lY.  p.  115,  Nr.  12893.)  dieses  Bach 

unter  dem  Titel:  J*^fj  Jü)  an;  vgl.  ib.  das  Urtheil  el-Sobkls  über 
dieses  Buch. 

2)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  228,  Anmk.  2.  angef.  Stellen. 

3)  Hiermit  ist  der  Autor  selbst  gemeint. 

k)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  230  u.  ib.  Anmk.  1. 

5)  Der  Verfasser  erwähnt  dann  die  Samariter,  die  jüdische  Secte 
der  Isawljah  (ygl.  über  dieselben  SchahrastAnl  p.  l^A  u.  Haarbr.  I. 
p.  254-  f.),  die  Juden  und  die  Christen. 

6)  Damit  will  er  nur  sagen,  dass  es  verschiedene  Arten  tod 
Heiden  giebt;  vgl.  oben  Bd.  1.  p.  228  K 

7)  Vgl.  ib.  p.  637  ff. 

8)  Vgl.  ib.  p.  782  ff. 


AmnerlLiiiisen  zu  Text  Jlf  ILILW. 


1)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  24-1,  Anmk.  7.  angef.  Stellen« 

§.  1. 

2)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  497  ff. 

3)  Vgl.  ib.  p.  792  f. 

4)  Bichtiger:  «dass  man  von  allen  Landern  der  Erde  zu  diesen 
Pyramiden  zu  wallfahrten  pflegte».  —  Das  in  diesem  §.  Gesagte, 
mit  Ausschluss  des  letzten  Satzes,  theilt  Langl^s  (I.  c.  111.  p.  313, 
Anmk.  1  )  nach  Ihn  Chordädbeh  (vgl.  über  denselben  oben  Bd.  I. 
p.  199  u.  ib.  Anmk.  3.)  mit,  der  das  hier  Mitgetheilte  in  einem  Buche 
der  Ssabier  gelesen  hab^  will;  offenbar  hat  *Abdollathlf  diese  Stelle 
ausgeschrieben,  derselbe  spricht  aber  so,  als  hätte  er  jenes  ssabische 

Buch  vor  sich  gehabt.  Eben  so  theilt  Maqrlzl  in  seinem  i»c)yll  v^uT 
(Ms.  des  Seh.  Thanth&wl,  im  Cap.,  welches  von  den  Pyramiden  han« 
delt)  diesen  ganzen  §.  mit,  und  zwar  gleichfalls  mit  den  Worten; 

ÄrjJI  d^LoJj  t„f^ fjc»iu  ^  O/i^.  Man  sieht  also,  dass  selbst  die 
intelligentesten  mohammedanischen  Schriftsteller,  zu  denen  man  *Ab- 
dollathif  und  Maqrlzi  unbedingt  rechnen  kann,  sich  zuweilen  ge- 
dankenlos gegenseitig  ausschreiben  und  dass  wenn  ein  mohanuneda- 
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niseher  Schriftsteller  Mgt:  «ich  habe  gesehen»,  oder  «ich  habe  ge- 
lesen», so  konnte  es  noch  immer  manchmal  sein,  dass  nicht  er  selbst 
gesehen  und  gelesen  hat,  sondern  der  Verfasser  seiner  Qadle. 

S)  Lies  Aphrodisiensis.  —  Vgl.  oben  fid*  I.  p.  2(2. 


AmiMrluittseii  za  Text  «4f  UlX 


i)  Ms.  der  k.  k.  Bibliothek  in  Vt^ien,  Nr.  105,  Cod.  A.  a.  K 

2)  Vgl.  über  el-Qifthl  die  oben  Bd.  L  p.  2i3,  Anmk.  1.  anget 

Stellen.  In  Sojüthls  ir^li)  j^  (Ms.  des  as.  Mus  in  St.  Pet  Nn  521.) 

findet  sich  in  dem  Gapitel,  welches  von  den  ägyptischen  Historikern 

handelt,  (fol.  r^r.a.)  folgende  Notic  über  eNQifthl:^;^!  ^^^ImuJI 

ii.  Lwb  Jj  3^  ^  ^ß^  Ajy,  jj  ^jbj  jj\  ^ßj  sLül 

%.  1. 

3*4)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  787  <t 

5)  Der  Anfang  dieses  §.  mnss  übersetzt  werden:  uUeber  einige 
Vorschriften,  die  er  (Hermes)  den  ihm  gehorchenden  Leuten 
gegeben  hat.  Er  führte»  a.  s.  w.  —  Wie  das  hier  in  diesem  $. 
Gesagte  aufzufassen  ist;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  243  0*.  u.  6i3f«,  wo  nach- 
gewiesen  wurde,  dass  nde  moluimmedanische  Schriftsteller,  zu  denen 
Mich  el-Qifthl  gehört,  die  Beligion  der  Ssabier  mit  der  des  Hermes 
identificirten  und  dass  ihre  Mittheilungen  über  die  Religion  des 
letztern  zom  Theil  direct  auf  den  Angaben  der  harriknischen  Ssabier 
über  die  Vorschriften  ihrer  eigenen  Religion,  deren  Gründer  eben 
Heimes  gewesen  sein  soll,  beruhen. 

6)  Vgl.  ib.  p.  517  (T.  bes.  ib.  p.  520  f. 

7)  Vgl.  die  oben  Bd.  IL  p.  702,  Anmk.  31.  angef.  Stellen  über 
die  Gebete  der  Ssabier. 

8)  Vgl.  ib.  p.  75  l  n.  die  ib.  p.  702,  Anmk.  32.  angef.  St 
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9)  Wahrscheinlich  haben  die  Ssabier  hier  den  Mohammedanen 
nachahmen  wollen  und  daher  vorgegeben,  daas  ein  aolchea  Gesetz  aach 
in  ihrer  Religion  existire  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  643  f.).  Es  ist  aber  andi 
möglich,  dass  die  Mohammedaner  dieses  Gesetz  von  Idrls  herleiten, 
welcher  mit  Hermes  identificirt  wird  (vgL  oben  Bd.  L  p.  787  ff.). 
Letztere  Vermuthung  ist  uns  desshalb  wahrscheinlicher,  weil  es  schwer- 
lich anzunehmen  ist,  dass  die  kaum  geduldeten  Harrdnier  sich  mit 
einer  solchen  religiösen  Vorschrift  gebrüstet  hätten. 

10)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  520  ff. 

11)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  9  f.  $.  7.  ib.  p.  98  ff.  die  Anmkn.  68  ff 
u.  p.  113,  Anmk.  82. 

12)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  250  u.  die  ib.  Anmk.  4.  angef.  Sldlen. 

13)  Die  HarrÄnier  hatten  in  der  That  ausserordentlich  Tide  Feier- 
tage; vgl.  oben  Bd.  U.  p.  23-38. 

14)  Im  Text  steht  zwar  ^ju^'  u^^j*  «her  damit  ist  eben  der 

Culminationspunkt  der  Sonne  im  Widder  gemeint;  Tgl.  oben  Bd.  II. 
p.  500  u.  die  ib.  p.  676,  Anmk.  36.  angef.  St 

15)  Vgl.  oben  Bd  IL  p.  8,  §.  5  f.  p.  37,  §.  13.  p.  94,  Anmk. 
61.  p.  96  u.  255  ff  Anmk.  317. 

16)  Andere  Berichterstatter,  wie  Dimeschql,  AbAlfed4  und 
Qalqaschendl,  kennen  Mos  Feiertage  zur  Zeit,  wenn  die  Planeten 
ihre  Culminationspunkte  erreicht  haben,  kennen  aber  keine  solche 
zur  Zeit  der  Opposition;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  386.  388.  391.  393.  395. 
397.  500  u.  525;  vgl,  auch  ib.  p.  20. 

17)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  7  f.  $.  5.  u.  p.  720  f.  Anmk.  34. 

18)  Vgl.  ib.  p.  194  ff.  Anmk.  201.  p.  473,  §.  28.  n.  p.  732,  A.  lOf . 

19)  Vgl.  ib.  p.  11  f.  §.  10.  n.  p.  122  ff.  die  Anmk.  96  fll 

§.  2. 

20)  Dass  eUQifthl  und  viele  andere  mohammedanische  Schrift- 
steller die  Beligion  der  Ssabier  mit  der  des  Hermes  identificiren«  ist 
eben  (oben  Anmk.  5.)  bemerkt  worden;  der  Schlnss  des  Satns  vt 
uns  aber  nicht  recht  verständlich  und  wir  vermuthen,  dass  der  Text 
GoiTumpirt  ist 

21)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  4  f.  $.  2.  u.  p.  59  f.  Anmk.  29 

22-23)  Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  ^j^^^f  sUtt  u*^^^>  zu 
lesen  ist,  da  ^^  oder  ^^^   von  sehr  vielen  arabischen  Schrift- 
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stellern  nach  den  Ansichten  der  Ssabier  als  ein  Sohn  des  Idrls  be- 
zeichnet wird;  vgl.  die  o«  Bd.  1.  p«  144,  Anmk.  3.  angef.  Stellen.  In 
*IIajAh  el-'HaiwAn  wird  Ssäbl  zum  Sohne  des  Lamek  gemacht; 

wir  glauben  daher,  hier  wl«  in  oi  emendiren  zu  dürfen;  ygL 
Hottinger,  hist  Orient,  p.  20  n.  33  f.  wo  der  biblische  Lamek  in  der 
Prophetengeschichte  des  el  KisAji  gleichfalls  Malik  genannt  wird. 

§.  *. 

24-26)  Dieser  ganze  §.,  welcher  sich  blos  im  Cod.  A.  der  Wienet 
Handschrift  findet  und  sowohl  im  Cod.  B.,  als  auch  bei  Gasiri  (BibL 
Arabico-Hisp.  I.  p.  389,  ygl.  oben  Bd.  I.  p.  566,  Anmk.  7.)  fehlt,  ist 
ans  dem  Fihrist  el-*Ulüm  des  en-Nedlm  entlehnt.  Daselbst  lautet 

diese  Stelle  (im  Wiener  Cod.  Nr.  414,  fol.  94^,  a.):  C^^  u^)^-^ 
ij^^  (oUJ'  ^•^  ^)  ^V\  '>  J  i^UJ  i-L^  J^l^  (q>  jf 
^Ir*  CJc^  jJI^I  (Cod,  B.  ^-i^)  ,^L  ^  iJ  C^Ü  .TiUl 
l^c/j^.  Im  TArich  el-*HukamA  dagegen  lautet  diese  Stelle  (im 
Wiener  Cod.  A.  foL  66,  a.):   ^^j  J^^l    (q>  ji  ^L*  ^)  y>^ 

C  f^'J^'  ^"''i'*^  v3'-^'  U^J^  ü'  ifLJ).  Ans  diesen  beiden  cor- 
rampirten  Texten  haben  wir  den  hier  mitgetheilten  §.  emendirt«  Vgl. 
das  in  demselben  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  482  ff. 

§.  5. 

27)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  690,  Anink.  137.  angef.  St. 

§.6. 

28)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  oben  Bd.  I.  p.  582  f.  Nr.  X. 

29)  Vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  I.  p.  527  ff. 


AlUHerlMUlsen  la  Text  Jtf  X.X.VII. 

i)  Us.  des  asiat  Museums  in  St.  Pet.  Nr.  518.  Vgl.  über  dieses 
für  die  altägyptische  Geschichte  höchst  wichtige  Werk  oben  Bd.  I. 
p,  237,  Anmk.  I.  u.  p.  322,  Anmk.  3. 

2)  Vgl.  über  diesen  Autor  ib.  u.  H.  Chalfa  I.  p.  190,  Nr.  229. 
II.  p.  150.  641,  Nr.  4272.  IV.  p.  186,  Nr.  8062.  und  Möllere  Catal. 
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p.  121,  Nr.  375  —  Maqrtzl  citiit  in  seinem  i^l^l  v^LT  diesen 
Ibralilm  ben  WassIf-SchAh  sehr  häuGg  und  iwar  manchmal  mit 
den  Worten:  ^SJ^^  «^1X1)  j^UJ)  «u  «>m0j 

S-  «• 

3)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  377.  $•  H- 

^)  Vgl.  die  ib.  p.  690,  Anmk.  132.  angefl  Stellen. 

S.2. 

5)  Vgl.  oben  Bd  I.  p.  787  tL 

6)  Vgl.  ib.  p.  54i. 

7)  In  den  Sagen  der  Rabbinen  spielt  Metdschelach  die  Rolle 
eines  sehr  frommen  und  weisen  Mannes. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  237  f.  u.  5U. 

§.  3. 

9)  Die  Worte  «von  ihnen»  sind  in  Parenthese  m  setzen.  —  VgL 
oben  Bd.  I.  p.  237  f.  u.  p.  64-0. 


AaumerlLiuisea  n  Text  Jif  "iXWMMM. 

1)  Ms.  der  k.  k.  BibL  in  Wien  Nr.  187.  Bd.  I. 

2)  Vgl.  über  diesen  Autor,  wie  aber  dessen  von  ans  bennUles 
Werk  oben  Bd.  I.  p.  264  u.  die  ib.  Anmk.  1.  angeC  Stellen. 

3)  Wahrscheinlich  ist  hier  «I^  statt  ^  zu  lesen. 

4)  Kaschdäer,  oder  richtiger  Kasdäer  =  Ghaldäer,  sied  hier, 
wie  aach  bei  *Hamzah  Issfahänl  and  Chowarezml,  in  einem 
weitem  Sinn  genommen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  162  ff. 

5)  Yf^.  oben  Bd.  IL  p.  4  f.  §.  2.  u.  p.  59  f.  Anmk.  29. 

6)  D.  h.  mit  andern  Worten:  durch  die  Theargie.  Man  sieht,  dass 
Ihn  Keth'lr  hier  spätere  neuplatonische  Ideen  der  Uarrlinier  mit  icki 
mohammedanischer  Kritik  auf  die  älteste  Zeit  ikbertiigl»  —  ein  Yer- 
iahren,  worin  er  übrigens  nicht  isolirt  steht 

7)  Vgl  oben  Bd.  I.  p.  264.  —  Das  was  hier  von  Damaskus  gesagt 
wird,  theilt  auch  Reinaud  (Monum.  etc.  II.  p.  389)  nach  einem  ttin^ 
raire  de  Gonstantinople  ä  la  Mecque  p.  24  mit;  nur  hätte  dies  Reinaud 
nicht  als  baare  Münze  annehmen  sollen. 
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I)  Ms.  in  Leiden  Nr-  262  (766);  vgl.  Doiy,  Catol.  I.  p.  144  IT. 
8)  Vgl.  Aber  diesen  Ssabier  oben  Bd.  L  p.  588 IK  Nr.  XVU.  o. 
tiMT  den  Namen  Halll  ib.  p.  587,  Anmk.  i. 
S)  Vgl.  ib.  p.  499  S:  o.  ib.  p.  661. 

4)  Vgl.  über  diesen  Chaltfen  die  ib.  p.  218,  Anmk.  4.  angef.  St 

5)  Vgl.  ib.  p.  661  f. 

6)  ^t/^^  giebt  bier  ger  keinen  Sinn»  und  wir  glaoben  dieses 
Wort  in  ii^jiMi  emendiren  in  uiissen. 

7)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  663  n.  ib.  Anmk.  1. 

8)  Vgl.  ib.  p.  500  ff. 

9)  Vgl.  über  dieses  Edict  vberhanpl  ib.  p.  218  f.  n.  659  tL 


jLmnerlLuiiseii  zu  Text  «4f  X.Xlti 


1)  Ms.  des  asial.  Mns.  in  St  Pet  Nr.  I.  Bd.  I. 

2)  Ueber  Tha*Alibl,  wie  auch  über  dessen  Jettmah  vgl.  Iba 
ChallikAn  Nr.  ni,  Slane  I.  c.  II.  p.  129.  Ibn  Ghali.  j^^^Ji^^  CL^ 

Jjiuüjl  ^,  Ms.  des  as.  Mos.  in  St  Pet  Nr.  IV.  fot  n,  a.  'HAg'l 
Chal&  VI.  p.  508,  Nr.  14425.  Gasiri  I.  c.  I.  p.  91.  MöHera  GalaLp. 
223.  Pnseys  Gatal.  p.  314  K  Flügel,  deryertrante  Gefahrte  etc.  Voiw 
rede  u.  Dieterici,  Mutanabbl  etc.  p.  15  ff.  u.  p.  179  ff.  Ein  ziemlich 
bedeutendes  Fragment  eines  bis  jetzt  unbekannten  Werkes  des  Tha'A- 
libl  haben  wir  in  einer  Gollectaneen-Handschrift  des  asiat  Mus.  in 
St  Pet  Nr.  89.  au%efnnden;  vgl.  Zeitschr.  der  d.  morgl.  Geselkch. 
Bd.  IX.  p.  627. 

§•*• 

S)  Dieser  AbA*Nassr  ist  uns  sonst  unbekannt 

4)  Der  berühmte  Ssabier  Abu  IsliAq  Ibrahim  ben  HilAl,  von 
dem  oben  Bd.  I.  p.  588  ff.  ausfuhrlich  gehandelt  wird,  wurde  von 
den  Mohammedanern  grösstentheils  schlechthin  ^LaiI^  «der  Ssabier», 
genannt  und  so  wird  er  auch  häufig  citirt,  welcher  Name  aber  in 
fielen  Mss.  in  «jl^l  corrumpirt  ist. 

5)  Vgl.  über  diesen  berühmten  Weilr  oben  Bd.  I.  p*  223,  A.  4. 

6)  Vgl  obea  Bd,  |I.  p«  9  f.  $.  7.  u.  p.  102  ff.  die  Anmkn.  73  ff. 
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§.2. 

7)  Dieses  Gedicht  theilt  Wolff  unter  aDdern  Gedichten  des  Ab  A« 
Is'haq  ess-SsAbl  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Runde  des  Morgenlandes 
Bd.  lU.  p.  64  ff,  nach  einem  Pariser  Cod.  mit.  Im  Cod.  der  Jetimah 
des  as.  Mus.  findet  sich  dieses  Gedicht  Bd.  I.  fol.  1 AV,  o.  u.  auch  Ihn 

ChallikAn  theilt  die  ersten  drei  Verse  in  seinem  erwähnten  %lßU^jJt 

Ms.  I.  c.  fol,  22,  a.  mit.  Dieselben  drei  Verse  fianden  wir  auch  in  der 
erwähnten  Gollectaneen -Handschrift  des  as.  Mus.  Nr,  39.  fol.  52,  o. 
Die  Variae  lectiones  aus  den  beiden  zuletxt  genannten  Handschriften 
werden  hier  in  den  folgenden  Anmkn«  angegeben  werden. 

8)  Bei  Ibn  ChallikAn  1^.  —  Vgl.  oben  Bd,  I.  p.  630  u.  717  ff. 

9)  Ibn  Chall.  u.  Cod.  39.  lesen  kl^ij  statt  C^lf  letzteres  giebt 
einen  bessern  Sinn.  —  Dass  Jupiter  für  ein  glückbringendes  Ge* 
Stirn  gehalten  wurde,  ist  schon  oben  (Bd.  U.  p.  387,  vgl.  ib.  p.  677, 
Anmk.  42.)  bemerkt  worden ;  dagegen  galt  Mercur  nicht  als  absolut 
glückbringend.    £s  ist  aber  möglich,  dass  der  Dichter  hiermit  auf 

sich  selbst  anspielt,  da  er,  als  v^l>,  unter  dem  Einflüsse  Mracnis 
stehend  gedacht  wurde;  Tgl.  oben  Bd  II.  p.  395.  68$,  Anmk.  92«  u. 
Reinaud,  Monum.  II.  p.  378  ib.  Anmk,  3.  u«  p.  385. 

10)  D.  h.  dadurch,  dass  sie  ihn  yerliess  «-  Statt ^'^;"'"*  liest 
Ibn  Chall  ^jt^C.^**^;  fiir  ^^Ic  liest  derselbe  ^:>U  u.  Cod.  39.  jU; 
endlich  liest  Ibn  Chall.  J^Jj  sUtt  J^^jj*  Vgl  oben  Bd.  h  p.  23^ 


Jnnnerkunsen  zu  Text  .4f  SlÜlÜlI« 


1)  Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet,  Nr.  521.  Der  vollständige  Titel 

lautet  in  dieser  Handschrift:  ^jLJIj  vALajI  (J^^^  kS^j^'  X^'^' 
^U/Jl  O^)^  ^.  Dieses  Buch  scheint  nur  ein  Auszug  eines  tob 
demselben  Verfasser  i.  J.  598  (1201)  geschriebenen  Werkes  zu  sein, 
dessen  in  dem  erwähnten  Ms.  fol.  \\'^  gedacht  wird,  und  welches 
^L>JI  w^l^  J  uM  U  ^J^'  betitelt  ist.  Dieser  ^J^  ist  im 
gedruckten  'H.  Chalfa  nicht  erwähnt;  dagegen  kommt  (V.  p.  217, 
Nr.  10770.)  ein  Buch  vor,  welches  betitelt  ist:  ^J  u^r '->  ci*iill 
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^U;J)  w^l^  iijm^.  *H.  Chalfa  bemerkt  dabei  nnr  iJ^t  qj^>* 
Dieses  Werk  ist  aber  mit  dem  eben  erwäbnten  Werke  nicht  identisch; 
denn  in  dem  handschriftlichen  *11.  Chalfa  des  Rumänzowschen  Mos. 
laatet  dieser  Artikel  fol.  r^r*,  i.  zwar  eben  so  wie  in  der  gedruckten 

Ausgabe;  fol.  r^or«,  a.  dagegen  heisst  es:  O^l^^  ^LJI^«JuLxJ) 

ijj\^\ ^j^ i^^Jsf  ^S]  cijj^  ^1  ^Jc.  In  derselben  Handschrift  findet 

•ich  fol.  l«Aya.  noch  folgender  Artikel:  J^Ull  ^j  sS^f^'  J^^ 

jyi)  v*jl)  ^UJI   ^^1  jiJ\  ^  ^\  j.  -Uli  JU0 

Kj^\j  ^J»r  ^«  Dieses  Werk  ist  offenbar  mit  dem  unserigen  gleich^ 
falls  nicht  identisch. 

2)  In  dem  erwähnten  Ms.  des  asiat.  Mus.  lautet  der  Name  des 

Verfiissers  vollständig:  4^dJI  ^^'  JiJ^'   J^  Qi  ^  (jf  J^ 

^J^uf  I  i^y^\  •  Derselbe  schrieb  das  in  Rede  stehende  Werk  i.  J«. 
631  (1233);  vgl.  die  Yorige  Anmk.  n.  oben  Bd.  I.  p.  2^.2. 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  406  n.  666  ff. 


Jnunerkiiiisen  zu  Text  Jif  ^JLlkMEm 


1)  YgL  oben  Bd.  I.  p.  252  n.  ib.  Anmk.  5. 

2}  Starii)  328(940);  vgl.  ib.  p.  659,  Anmk.  2. 

3)  Vgl.  ib.  p.  202.  654  f.  658  f.  u.  Bd.  IL  p.  561.  579  u.  582. 


Juntterkiinsen  zu  Text  Jtf  JULUVOi. 


1)  Lies  Moqaddtmah.  —  Ms.  des  as.  Mos.  in  St.  Pet.  Nr.  505, 

2)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  266,  Anmk.  angef.  Stellen. 

3)  YgL  ib.  p.  266.  645.  u.  Bd.  D.  p.  679  f.  Anmk.  58. 
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1)  Ueber  en-Nedlm  rgh  obeo  Bd.  D.  p«  vix  ff«  ^  F6r  dmiM 
§•  beoutzteo  wir  die  daselbst  p,  xw  f.  «rwAluitQii  ÜMdschrifim-  Oiß 
CoUation  dieses  §.  mit  dem  Paris.  Cod.  verdanken  wir  der  Güte  dei 
Herrn  Reoan  in  Paris. 

2)  Vgl.  oben  Bd*  II.  p.  3  n,  i^  f.  die  Amkn,  H  fL 

3)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  110  ff. 
i)  Vgl.  ib.  p.  112  ff.  n.  130  ff. 

5)  Mit  den  Worten:  adesseo  Wurzel  die  Bävme  seien»  wdl  wohl 
angedentet  werden,  dass  der  Distel  nar  eine  Parasitenpflanze  ist  — 
Das  bier  Gesagte  stimmt  nicbt  mit  dar  AnSassong  der  neuem  Botanik 
überein.  Vgl.  Gohn,  Symbola  ad  seminis  phjsiologiam  p.  1  f.  ib.  die 
Anmkn.  n.  oben  Bd.  I.  p.  129  f.  n.  750  ff. 

6)  i»^  igt  wohl  richtiger  als  i»^^  nnd  die  von  nns  an%enoai« 
mene  Lesart  wird  durch  den  Inhalt  des  Liber  Adami  ToUkommea 
gerechtfertigt 

7)  Vgl,  oben  Bd.  I.  p.  130ff.  wo  von  einem  Sehttler  des  Scyth- 
i^nus  die  Rede  ist  welcher  Letztere,  nach  unsererVennuthoag  dar 
selbst  mit  unserm  f)lcbasai'h  identisch  ist 

8)  Vgl.  ib.  p.  123  ff.  9}  Vgl.  ib.  p.  135. 
10)  Vgl.  ib.  p.  228. 


Anmerkungen  zu  Text  «4f  ILXÜlV« 


1)  Vgl,  die  oben  Bd.  I.  p.  278,  Anmk.  6.  angef.  Stellen. 

2)  Man  sieht  deutlich,  dass  er  hieryon  den  Mendatten  spricht 
welche  bekanntlich  in  den  drei  erwähnten  Städten  ihre  Wohnsitze 
hatten;  jetzt  wohnen  sie  nach  Petermann  in  sieben  Städten  am 
Euphrat  u.  Tigris;  s.  die  Berliner  «Zeit»,  1855«  Mr.  265. 

3)  Dasselbe  berichten  auch  die  neuem  und  neusten  europäischen 
Reisenden. 

4-6)  Der  Berichterstatter  verwechselt  oder  identiflcirt  hier  die 
Harränier  mit  den  Menda'lten;  ygl.  oben  Bd.  I.  p.  144, ib.  Anmk.  3. 
p.  279  u.  638  r. 

7)  Dieses  bezieht  sich  auf  die  MendaYten,  welche  bekanntlich 
ein  heiliges  Bach  besitzen,  das  sie  bei  Christen  und  Mohammedanern 
lur  einen  Psalter  ausgaben. 
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8)  Dieses  ist  eine  Lehre  der  HarrAnier,  die  der  Berichterstatter 
hier  wiedemm  mit  den  MendaUen  verwechselt  oder  identificirt; 
Tgl.  oben  Bd.  II.  p.  7,  §.  5  et  pass. 

9)  Auch  dieses  sind  harrftnische  Lehren,  die  bei  SchahrastAnl 
und  vielen  Andern  oben  an  yerschiedenen  Stellen  aosfiihriich  aus- 
einnndergesetst  sind. 

10)  Der  Berifihterstatter  besass  offionbar  eine  Knnde  Ton  ansg»- 
zeichneten  gelehrten  HarrAniern,  die  er  wiederum  Ton  den  Men** 
dmllen  mM  zu  unterscheiden  weiss;  ygl.  oben  Bd.  I.  p.  278  1. 


Aiunerkmiseii  zu  Text  «4f  S^XlLiri« 


1-2)  Lies  AqAllm.  Ueber  dieses  Buch,  wie  ttber  dessen  Ver- 
Cuser  ygL  die  oben  Bd.  I.  p.  215,  Anmk.  3.  angef.  Stellen. 

S-i. 

3)  MTbrAb  heisst  hier;  «locus  in  templo  (Mohammedano),  abi 
Antistes  constitit,  et  reapiciens  Meccam  versus  populo  praeit  sacrn 
precationis».  Statt  «Kuppel»  muss  es  hier  «Wölbung»  heissen;  TgL 
oben  Bd.  11.  p.  239,  Anmk.  276. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  215  f. 

5)  Ueber  ^Geirün,  wie  auch  über  das  in  diesem  $•  Gesagte 
überhaupt,  Tgl.  oben  Bd.  IL  p.  386.  516.  548,  §•  t*-  P-  552,  §.  9. 
Q.  p.  676,  Anmk.  35. 

6)  Ygl.  oben  Bd.  L  p,  411  £,  wo  wahrscheinlich  gemacht  wnrde, 
dass  hier  der  berühmte  Mondtempel  der  HarrAnier  geofteint  sei«  Vgl« 
auch  ib.  p.  508  a.  637  f. 

S.  3. 

7)  Vgl.  Reinaud,  G^ogr.  d*Abonlf.  I.  p.  Lxxxn  f. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  411. 


9)  Vgl.  die  ib.  p.  SS6,  Anmk.  4.  angef.  Stellen. 
10)  Vgl.  Anmk.  5.  eof  dieser  Seile« 
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$.  5. 
11)  Vgl.  Anmk.  6.,  oben  Bd.  I.  p.  304  ff.  a.  II.  p.  553,  $.  II 


12)  Ms.  des  aaiat.  Mos.  in  St.  Pet.  Nr.  591. 

13)  Vgl.  über  diesen  berühmten  Geographen,  wie  auch  über 
dessen  geographische  Werke,  die  oben  Bd.  I.  p.  240,  Anmk.  4.  ange- 
führten Steilen. 

§.6. 

14)  Vgl.  Moschtarik  p.  IKr^  s.  y.  Cju^  ^'  Qlmias  s.  v.,^«  wo 
dasselbe  angegeben  ist    Die  Form  «jU**!  ist  jedoch  yiel  häufiger 

als  4j4/»'- 

15)  jyl  o/fj»  heisst  das  «nördliche  Mesopotamien v,  es  dmiss 
also  demnach  übersetzt  werden:  «Harrdn  ist  eine  grosse  nnd  be- 
rühmte Stadt  des  nördlichen  Mesopotamien»;  ygl.  Moscht  p.  1*1' 
u.  Mar^sid  I.  p.  fot^  g.  y.  ^y)  q^>.  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  801  f. 
Anmk.  3.  II.  p.  412,  §.  18.  n.  p.  553,  §.  12. 

16)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  xxxn,  Nr.  XI.  n.  Martoid  I.  p.  Mt^ 

s.  V.  uu^* 

17)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  456. 

18)  Vgl.  Moscht.  p.  IKr^  s.  y.  oL/*  u-  Martoid  1.  c. 

%.  7. 

19-20)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  473  £  499  n.  U.  p.  18.  S^  f.  Anmk.  290. 

21)  Es  folgt  dann  eine  Notiz  yon  einer  Gemüseart,  welche  in 
dieser  Ortschaft  gebaut  wurde. 

§.8. 

22)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  405.  474.  o.  U.  p.  18. 

23)  VgL  Marftssid  U.  p.  K*4  «.  v.  /^mmJL. 


24)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  256  a.  3».  Anmk.  3. 

§.9. 

25)  Vgl.  Anmk.  5.  auf  der  yorigen  Seite. 
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26)  Wahrscheinlich  rührt  diese  Nachricht  mittelbar  aus  einer 

griechischen  Quelle  her. 

§.  10. 

26)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  222,  Anmk.  5.  angef.  Stellen. 

27)  Vgl.  ib.  p.  222  f.  n.  489  ff. 

§.  li. 

28)  AbülfedA  hat  seine  Geographie  721  (1321)  beendigt. 

29)  Vgl.  p.  761,  Anmk.  6. 

30)  Vgl.  Anmk.  11.  auf  der  vorigen  Seite. 

31)  Ms.  der  Leidn.  Bibl.  Nr.  742  (994,  b.);  s   Dozy,  Catal.  U. 

p.  139  f. 

§.  12. 

32)  Starb  539  (1145);  vgl.  Ihn  Ghallikän  Nr.  VHl,  ed.  Wnstenf. 
*IL  Challa  Y.  p.  632,  Nr.  12405,  wo  als  Todesjahr  465  (1072-3) 
angegeben  ist,  Reinand,  Geogr.  d' Aboulf.  I.  p.  111  n.  Dozy,  1.  c.  I. 
p.  72  f.  Nr.  126. 

33)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  549  n.  die  vorige  Seite  Anmk.  15. 

34)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  311. 

35)  Vgl.  Ihn  Qoteibah,  iJjUll  v^P-  '"^  Q-  'V 

36)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  161  L  166.  213.  n.  360  f. 

37)  YgU  oben  p.  276  n.  ib.  Anmk.  3. 

§.  13. 

38)  Vgl.  ib.  p.  311. 

39)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  552,  §.  11. 

40)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  411,  wo  wahrscheinlich  gemacht  wnrde, 
dass  hier  gleichfolls  der  berühmte  Mondtempd  der  Harrftnier  ge- 
meint ist;  vgl.  Anmk.  6.  der  vorletzten  Seite. 


Anmerkiiiisen  zu  Tent  «4f  !IlSl!Il¥II« 

1)  Ms.  in  Leiden  Nr.  89  (394);  vgl.  oben  Bd.  L  p.  231,  Anmk.  6. 

Sj  Lies  Bagawl.  —  Vgl.  über  das  Leben  dieses  GorAncommen- 
tators  die  ib.  p.  232,  Anmk.  4.  angef.  Stellen,  *H.  Chalia  V.  p.  564, 
Nr.  12128,  Möllers  CaUl.  Nr.  15.  u.  23.  u.  Curetons  CaUl.  des  Brit 
Mus.  n.  p.  16  tt.  Nr.  62  f.  u.  p.  112,  Nr.  183. 
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3)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  U5,  Anmk.  1.  aoget  St  a.  U.  p.  «31. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  Lp.  1V6  n.  ib.  die  Annodui. 

5)  Hiemit  ist  der  Gballf  'Omar  gemeint;  vgl.  ib.  p.  181,  ik  die 
Annikn.  1-3.  p.  184  o.  ib.  Anrnk.  1. 

6)  Ueber  das  Leben  des  Ibn  *AbbAs  vgl.  die  ib.  p.  184,  A^nrnk. 
4.  angef.  Stellen. 

7)  Vgl.  ib.  p.  183  ff. 

8)  YgL  ib.  p.  185  a.  654  ü 

9)  Ueber  das  Leben  dieses  Tnditionslebrers  vgl.'  die  ib.  p.  18S, 
Anmk.  5.  angef.  Stellen. 

10-11)  Vgl.  ib.  p.  185. 

12)  Vgl.  über  das  Leben  des  el-Kelbl  die  ib.  p.  187,  Anmk.  5. 
angef.  Stellen. 

18)  Vgl.  ib.  p.  187. 

14)  Vgl.  über  das  Leben  des  QatAdah  die  ib.  p.  186, 
S«  angef.  Stellen. 

15)  Vgl.  ib.  p.  186  f. 

16)  Dieser  ist  ans  sonst  g&nilich  anbekannt. 

17)  Vgl.  ib.  p.  231  £  n.  671  f. 


18)  Nach  Hss.  in  Leid.  Nr.  75.  n.  der  Kaiserl.  Offentl.  BibL  in 
St.  Pet.  Nr.  4*. 

19)  Vgl.  über  Zamachseharl  and  dessen  hier  von  ans  beootztea 

Werk  die  oben  Bd.  L  p.  233,  Anmk.  1.  angef.  Stellen  a.  aasserdem 

Hamacker,  Spec.  p.  113,  de  Sacy,  Anlhol.  gr.  p.  119  ff-  a«  Beinaad 

1.  c.  p.  106. 

§.3. 

20)  Vgl.  Ibn  Cball.  Nr.  f^%  ed.  Wösteat  Siaae  I.  c  h  p.  VI, 
wo  der  Stamm  Taglib  n  den  diristlicben  Arabern  gerechnet  winL 

21)  Ueber  die  richtige  Aaffiissung  dieser  Angabe  s.  ol>en  Bd.  L 
p.  190  ff.  bes.  ib.  p.  193. 

s-  *• 

22)  0/!>^ kommt CorftnVLS.  10. XLll.XV.ll.a.a.T.a.St  ¥W. 


23)  Ms.  in  Leiden  Nr.  81  (399). 

24)  Vgl.  über  diesen  Cortaconwieatalor  di«  oben  Bd«  L  p.  249^ 
Anmk.  2.  angef.  Stellen. 
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SS. 

25)  Tgl.  über  diesen  ber&hmten  CorAnteser  Ibn  Chall.  Nr.  VHi, 
ed.  Wüstenf.»  nach  dem  er  118  oder  120  gestorben  sein  soll;  nach 
Sojüthl  dagegen  (in  dessen  4^1»)  ^j^^^^f  Ms.  des  as.  Mos.  in  SC.  Pet. 
Nr.  525,  fd.  122,  i.)  steib  er  in  J^f^  in  Ägypten  i.  J.  159;  Tgl. 
auch  Cnrelon,  CalaK  des  Brit  Mos.  ü.  p.  70,  not.  o. 

26*27)  Vgl.  oben  Bd.  n  p.  249. 

28-29)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  624  f.  U.  p.  576  f.  $.  6.  p.  578.  588  f. 
$.  II.  «.  p.  632,  $.  21. 

30)  Vgl.  über  diesen  CorAnerklärer  oben  Bd.  I.  p.  189  n.  die  ib. 
Anmk.  7.  angef.  Stellen. 

31)  Lies  B  Ah  weih.  —  Der  Name  dieses  Traditionslehren  ist  in 
der  Handschrift  feilsch  angegeben;  denn  derselbe  hiess:  Abu  Jäqüb 
Isliaq  etc.  Vgl.  über  denselben  oben  Bd.  I.  p.  189,  ib.  Anmk.  9. 
V.  Chalfii  n.  p.  353,  Nr.  3220. 

32)  Liesiftfi  el-Mondsir.  Damit  ist  wahrscheinlich  der  Tradi- 
tionslehrer Mohammed  Ibn  el-Mondsir,  ein  Zeitgenosse  des  Abu- 

Hanlfahs,  gemeint,  von  dem  en-Nawawl  in  seinem  cU^^i  4^Ji#J 
p.  M1A,  ed.  Wüstenf.  spricht  und  dessen  Todesjahr  nns  nnbekannt  ist. 
Der  Traditionslehrer  nnd  GorftnerklArer  Abü-Bekr  Mo*hammed 
ben  Ibrahim  ben  el-Mondsir  en-NeisÄbürl  kann  hier  nicht  ge- 
meint sein,  da  derselbe  gegen  80  Jahre  nach  Ibn  RAhweih  starii> 
(s.  Ihn  Chall.  Nr.  oll,  ed.  Wüstenf.  Slane  1.  c.  H.  p.  612  u.  *H.  Ghalf. 
ü.  p.  350,  Nr.  3190).  —  Wer  der  hier  erwähnte  Isliaq  war,  Ittsst 
sich  nicht  genan  bestimmen.  Sojüthl  erwähnt  1.  c.  fol.  1K,  h.  einen 

J'^^  Jf^*  4jL-L/*'  ^^LaJj)  J-*)  ^  ^f*^U  der  ein  Schüler  des 
oben  erwähnten  ßi^^  und  des  U>^  nnd  Lehrer  des  4IJÜ)  war;  er 
lebte  also  während  der  enten  Hälfte  des  2.  Jahrb.  Fei.  \^o^a.  er- 
wllbnt  SojAthl  einen  Schaler  des  «^^^1  nnd  Zeitgenossen  des 
^^uJI,  Namens  i^/i^>  0^  yi*  wf>Jf  ^  o«-*),  der  20*.  in 
Aegypten  starii).  En-Nawäwl  erwähnt  1.  c.  p.  lo)  einen  ^  J^' 
^^  ^'  Cf  «Ui^  ^^»  ^^  132  (741)  starb.  Wir  yermuthcn,  dass  hier 
der  Letztere  gemeint  ist. 
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33)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  190,  ib.  Anmk.  2.  a.  p.  654. 

34)  Vgl.  über  diesen  berühmten  Philologen  nnd 
die  oben  Bd.  L  p.  188,  Anmk.  3.  angef.  Stellen. 

35)  Vgl.  ib.  p.  188. 

36)  Dieser  Satz  rührt  wohl  yon  Chazrag^  und  nicht  von  el- 
Challl  her;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  640  u.  II.  p.  592  f.  $.  3  f. 

37)  Vgl.  über  MogAhid  die  oben  p.  185,  Annik.  5.  angef.  Sc 

38)  Hiermit  ist  offenbar  der  bekannte  ^Haaan  el-Baasrl  ge* 
meint;  vgl.  über  denselben  oben  Bd.  I.  p.  186  n.  die  ib.  Anmk.  2« 
angef.  Stellen. 

39)  Vgl.  über  diesen  die  oben  Bd.  I.  p.  187,  Anmk.  10.  ang^  St 

40)  Der  Text  ist  hier  in  der  Handschrift  cormmpirt  nnd  wir 
emendirten  denselben  nach  dem  Znsammenhange;  nnr  mnss  Zeile  2 

O^^  //U  C/*^'  J^-'  stehen  und  demnach  mnss  auch  die  Ueber- 

setznng  lauten:  «El -'Hasan,  Ihn  'AbbAs and  QatAdah 

auch»  u.  s.  w* 

41)  Vgl.  über  diesen  oben  Bd.  L  p.  184  a.  ib.  Anmk.  2« 

42)  Vgl.  ib.  p.  629  ff.  617  ff.  n.  734  ff 

43)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  759,  Anmk.  2.  zu  Text  Nr.  XXXH. 

44)  Vgl.  die  ib.  Anmk.  3.  angef.  St. 


45)  Ms.  in  Leiden  Nr.  664  (Warn.) ;  vgl.  den  alten  Pariser  Catat. 
Nr.  24  (arab.). 

46)  Dieser  ist  uns  sonst  unbekannt;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  271  n. 
ib.  Anmk.  1. 

§.7. 

47)  Ein  berühmter  GorÄnleser. 

48)  D.  h.  Süreh  V.  73.  U.  59.  u.  XXII.  17. 

49)  Vgl.  über  diesen  berühmten  Traditionslehrer  oben  Bd.  I.  p. 
188  u   ib.  Anmk.  3.;  vgl.  auch  ib.  p.  188  f.  u.  654  tL 

50)  Dieser  in  Parenthese  eingeschlossene  Satz  bildet  im  Cod. 
eine  Bandglosse;  vgl,  oben  Bd.  I.  p.  266,  ib.  Anmk.  4.  n.  II.  p.  532 
u.  754  f.  Anmk.  22.  zu  Text  Nr.  XXYI. 


51)  Ms.  in  Leiden  Nr.  84  (417),  welches  einen  Commentar  m 
den  ersten  6  Suren  enthalt.   Titel  und  Name  des  Autors  sind  unbe- 
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kaant    Zwar  steht  auf  dem  Titelblatte:  *U^  jI^JI^^mm«  ]J» 

^^J^i^^f  ^^^'  4^)  A«>Jj)  aber  dieser  Titel  ist  offenbar  falsch; 
denn  in  der  Vorrede  heisst  es,  wie  Herr  Ruenen  in  Leiden  mir 

gütigst  mittheilte:  u^^  ^'J'  J^'  ^l^^'  f^'^^  >i^'  k/^' 

>^l  Jli  <UU)  4«ftj  ^JI^!/«mJ|  •  Man  sieht  also  daraQs,  dass  der  Ver- 
fasser des  fraglichen  Gommentars  ungefähr  ein  Paar  Jahrhuiderte 

nach  ^Jiij^i  iJ^JJI  yi)  lebte;  man  ersieht  aber  auch  zugleich 
daraus,  dass  der  Ver&sser  dieses  Gommentars  um  die  Mitte  des 
6b  Jahrhundertsiebte;  denn  der  hier  erwähnte  Lehrer  seines  Lehrers 
jliyLs^\  stari)  nach  Jftqüt  506  (1112);  Mo*aggem  el-Boldän,  Ms.  des 
as.  Mus.  in  St.  Pet  Nr  591,  s.  t.  ij\yLsa\ »  wo  er  ^  J^  J^y' 
^lyMul  w^l  ^  J^  genannt  wird. 

§.8. 
52)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  191  u.  238  f. 


53)  Vgl.  über  BeidhAwl  oben  Bd.  l.  p.255,  ib.  Anmk.  2.,  N(^ 
et  Extr.  Bd.  VL  p.  672,  de  Sacy,  Anthol.  gr.  p.  37  u.  Cureton,  Catal. 
des  Brit.  Mus.  U.  p.  64,  Nr.  70.  —  Die  hier  mitgetheilte  Stelle  findet 
sich  in  der  Fleischcr*schen  Ausgabe  L  p.  ir  f. 


54)  Ms.  der  Unirersitätsbibl.  in  Kasan,  jetzt  in  der  Universitäts- 
bibliothek in  St.  Pet.  —  Die  Mittheilung  dieser  Stelle,  so  wie  auch 
die  der  §§.11. 12. 13.  u.  14.,  verdanke  ich  der  Güte  des  Hm.  Prof. 
Gottwaldt  in  Kasan,  wofür  ich  ihm  hier  meinen  aufrichtigen  Dank 
ausdrücke. 
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55)  Vgl.  obea  Bd.  L  p.  272  u.  ib.  Amnk.  7.  Sojüiht  enrihal 
ia  seinem  v^l»l  ^j»**»^  (Ms.  des  asiat  Mos.  in  St«  Pet  Mr.  525.)  in 
dem  Capitel,  in  welchem  er  Yon  den  Gelehrten,  Philosophen,  Aersten 
Astronomen  u.  s.  w.  in  Aegypten  handelt  (fol.200,a.)  einen  o^j^  ^ 
ci^y^'*  ^^^  Astronom,  Philosoph,  Logiker  and  Grammatiker  war, 
der  aber  schon  886(1481)  stari»  and  also  aüt  onaeim  o>\j  >ti.  mAi 
identisch  ist 

56]  Damit  ist  das  bekannte  Lexlcon  des  'Gaaharl  gemaiirti  fgL 
oben  Bd.  I.  p.  225  a.  U.  p.  590  f. 

57)  Dieses  Beispiel  ist  nicht  ans  dem  Corftn  entnommen;  denn 
dieses  Wort  konunt  daselbst  nicht  vor. 


58)  Lies  Madarik.  Ms.  der  Unifersitätsbibl.  in  KasAn,  jetit 
in  St.  Petersburg. 

59)  Lies  NasAfl;  Tgl.  4ber  denselben  and  dessen  CorliMoai* 
mentar  oben  Bd.  I.  p.  256,  ib.  Anmk.  5.  p.  257,  AmbL  1«  o.  O&ntam 
1.  c.  p.  119,  Nr.  20*  t  

60)  Ms.  der  Universitätsbibl.  in  Kasan,  jettt  in  St  Pet 

61)  Lies:  Mölammed  ben  Mortadhl  Mo*hsin;  dieiielbe  ist 
uns  sonst  unbekannt  und  wir  wissen  nur  das  Ton  ihm,  dasa  er  ein 
Schrite  war. 

§.  12. 

62)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  18  u.  145. 

63)  Vgl.  über  diesen:  Sojüthl,  de  Interpret  Korani  etc.  p.  fi, 
Nr.  A  o.  die  oben  Bd.  L  p.  SSI,  Anmk.  5.  angef.  Stellen. 


64)  Nach  Mss.  der  Kaiserl.  OfEsnÜ.  BiU.  in  St  Pet  Nr.  25t 
der  Kasaner  Universitätsbibl. 

65)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  271  u.  die  ib.  Anmk.  2.  angef.  St 

§.  13. 
66-67)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  271  a.  IL  p.  595. 


68)  Ms.  der  Uni?ersitätsbibl.  in  Kasan,  jetzt  in  St.  Pet 


ANMBBKüNGENaüT.XXXVlI.N.  69-72.  T.  XXXVIII. N.  1-5.  769 

69]  Vgl.  oben  Bd.  I«  p.  273  f. 


70)  Ms.  in  Leiden  Nr.  73  (270). 

71)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  265  u.  ib.  Atimk.  1. 

§.  15. 

72)  Vgl.  ib.  p.  266  n.  629  ff. 


Aniiierkiiiiseii  zu  Text;  ^\f  ILlLlLWWflt. 


1)  Dieses  Werk  ist  eigentlich  nur  ein  Commentar  zu  einem  aii« 

dem  Werke  desselben  Verfassers,  betitelt  ^J^f  ^' Jf »  vgl.  *fl^^i 
Chalfa  VI.  p.  479,  Nr.  U366.  u.  11.  p.  23  f.  Nr,  1695.  —  Wir  be- 
nutzten bei  der  Mittbeilung  dieser  Stelle  eine  vortrefllicbe  alte  Hand-« 
Schrift  Sr«  Excellenz  des  wirklichen  Staatsraths  Hrn.  Prof<  Käsern-» 
Beg.  Ich  nehme  hier  die  Gelegenheit  wahr,  diesem  bekannten  Orien- 
talisten meinen  aufrichtigen  Dank  für  die  Güte  aurzudrücken,  mit 
der  derselbe  mir  seine  schöne  Manuscripten-Sammlung  zu  Gebote  ge- 
stellt hatte. 

2)  Lies  MarginAnl.    Vgl.  über  denselben  die  in  der  yorigeit 
Aniiik.  aflgef.  Stellen. 

3)  D.  h.  MarglnAnl  selbst  sagt  dies  in  seiner  iflj^*   Die  im 

Texte  überstrichenen  und  in  der  Uebersetzung  mit  Anfilhrungszeicheii 

Versehenen  Stellen  sind  ans  def  ^'j^*  die  hier  commentirt  werden  $ 
Tgl.  die  vorletzte  Anmk.  Auch  in  den  folgenden  §§.  3.  7.  10.  u.  13^ 
bezeichnen  die  auf  diese  Weise  angemerkten  Stellen  den  zu  erklä- 
renden Text« 

4)  Wir  zogen  die  Lesart  UJU^  des  Cod«  Kasem^Beg  der  der 

Callcutt.  Ausgabe  vor,  1)  weil  darauf  v^uL  folgt  und  2)  weil  an 

ähnlichen  Stellen  das  Verbum^  und  nicht  L^  gebraucht  wird;  vgL 
oben  Bd.  II.  p.  584,  §.  12.  u.  p    585  f. 

5)  VgL  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  L  p.  UK)  ff. 


CüwoiJoiN,  die  Sabier  IL  49 
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6-7)  Als  Verfasser  der  KifAjah  nennt  H.  CIial&  (VI.  p.  483) 
Mahmud  ben  'Obeidallah  bea  Mahmud  Jdjr'-esch-Scharlah 
und  bemerkt  dabei,  dass  derselbe  zngleich  der  Verfasser  der  Wiqik« 
jah  sei.  Dagegen  nennt  *H.  Chalfa  (ib.  p.  458»  Nr.  14308.)  den  Ver- 
fasser dieses  Buches:  Ma'hmud  ben  'Obeidallah  IforAdn-esch- 
ScharTah,  was  anch  richtiger  ist;  denn  den  Beinamen  TAg-es- 
Scharfah  führte  nicht  dieser  Ma*bmüd,  sondern  dessen  ftnder 
'Omar  (vgl.  *H.  Chalfa  ib.  p.  481).  Der  vollständige  Name  des  Ver- 
fassers der  KifAjah  ist:  Borhän-esch^ScharTah  Malimüd  ben 
Ssadr-esch-Scharfah  el-Abwwal  'Obeid-allah  el-Ma'hbübi. 
Vi^ann  derselbe  starb  ist  nicht  angegeben,  aber  der  Sohn  sein^ 
Tochter,  Ssadr  esch-Scharfah  II.,  für  den  er  die  WiqAjah  schrieb 
(s.  H.  Ch.  Vf.  p.  458)  starb  747  (1346);  s.  H.  Ch.  II.  p.  315,  Nr. 
3080.  p.  443,  Nr.  3674.  VI.  p.  443,  Nr.  14245.  ib.  p.  460.  481  f. 
Cnreton,  Catal.  des  Brit.  Mus.  IL  Nr.  400.  Dom,  Catal.  p.  54  f.  Nr. 
83.  n.«  M^lang.  Asiat.  II.  p.  193  f.  Fleischer,  Catal.  der  Leipz.  BibL 
p.  476,  Nr.  197.  u.  Kes.  Kasem-Begs  rassisch  geschriebene  Vorrede 
zum  i»l5yl^;-«ISf  p.  LI  IT. 

§.2. 
8)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  19  ff. 


9)  Vgl.  über  dieses  Bach  *H.  Chalfa  VI.  p.  485. 

10)  Vgl.  über  diesen  die. oben  Bd.  I.  p.  864,  Anmk.  3.  ange£ 
Stellen  u.  *H.  Chalfa  V.  p.  187.  Bd.  VI.  p.  172  nennt  ihn  *H.  ChaMa 

S-3- 

11)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  146  n.  264. 

12)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  768.  Anmk.  56w  m  Text  Nr.  XXXVn. 

13)  D.  h.  dass  die  Einen  die  Ssabier  für  Steradiener  und  die 
Andern  sie  für  Schriftbesitzer  halten. 

14)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  191  f.  u.  264  f. 


15)  Vgl.  ib.  p.  239  u.  ib.  die  Anmk.  2.  angef.  Stellen. 

§.5. 

16)  Vgl.  über  diesen  die  oben  Bd.  I.  p.  192  u.  die  ib.  Anmk.  10. 
angef.  Stellen. 

17)  Vgl.  ift.  190  ff.  bes.  p.  192  a.  215. 
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18)  Ms«  des  Scheich  ThanthAwL  Ich  hesuUe  hier  die  Gelegen' 
keit,  meinem'  verehrten  Collegen  für  die  Güte,  mit  der  er  mir  die 
BenaUung  seiner  Handschriften  gestattet  bat^  aufrichtig  zu  danken. 

19)  Vgl.  über  diesen,  wie  auch  über  dessen  hier  Ton  nns  he* 
Botztes  Werk  oben  Bd.  I.  p.  252,  ib.  Anmk.  5.  u.  p.  2S3,  Anmk.  3. 

§.  6. 

20)  Wir  schoben  in  der  Uebersetzung  das  Wörtohen  <xblos9 
nach  der  Kandglosse  (I)  ein,  die  hier  aach  jedenfalls  richtig  ist,  weil 
doch  die  Christen  und  Juden  gleichfalls  Besitzer  von  Psalmen  sind« 

21)  Hiermit  sind  die  Menda'Uen  gemeint,  die  also  von  den  Schrift« 
besitzern  ausgeschlossen  sind;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  253  a.  II.  p.587f. 

22)  Vgl.  oben  Bd.  I   p.  253.  255  f.  u.  II.  p.  633. 


23)  Ms.  des  Scheich  Thanthäwi. 

24)  Vgl.  über  diesen,  wie  über  dessen  hier  citirtes  Werk  oben 
Bd.  L  p.  269  u.  die  ib.  Anmk.  3.  angef«  Stellen. 

§.  7. 

25)  In  der  Handschrift  folgt  hier  folgende  Bemerkung:  ^j^'J 

26)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  269  f.  640  ff.  u.  646  ff. 

27)  Nach  der  Meinung  der  Mohammedaner  ist  nicht  nur  der 
Inhalt  des  Oor^nSt  sondern  auch  jedes  Wort,  ja  jeder  Buchstabe 
desselben  offenbart;  die  natürliche  Consequenz  davon  ist«  dass  die 
Mohammedaner  jedem  Worte  des  Coräns  eine  besondere  Bedeutung 
und  Wichtigkeit  beilegen  und  aas  einem  jeden  Buchstaben  gewisse 

Folgerungen  zu  ziehen  sich  berechtigt  glauben«  {j^j>  entspricht  hier 
vollkommen  dem  rabbinischen  (nicht  hebr.)  ^STTm  fiir  welches  Wort 
es  in  den  europäischen  l^rachen  kein  entsprechendes  giebt 

28)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  500.  —  Diese  Stelle  steht  auch  in 
einem  anonymen  handschriftlichen  Gommentar  zum  Minhdg^  des 
Hrn.  Prof.  Ilminskj  in  Kasan,  wo  sich  folgende  Varianten  finden: 

l«A»  <UlS  statt  ^f  und  ßj)^j^j  ulx»)    /;<MiU   J^  statt  >K»'    • 
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29)  Die  Mohammedaner  theilen  ihre  Secten  in  zwei  Hauptclassen 
ein ,  nämlich  in  solche,  welche  in  den  Grunddogmen,  und  in  solche, 
welche  nur  in  Nebensachen  von  dem  orthodoxen  Mohammedanismas 
abweichen  (s.  SchahrasUknl  1.  c.  p.  I^A  f.  lor'  f.  n.  Haarbr.  L  p.  38  f. 
IL  230  ff.);  offenbar  beruht  der  obige  sch^fersche  Grundsatz  auf  dieser 
Auffassung. 

30)  Lies:  el-MozannI;  vgl.  über  denselben  und  dessen ./-A^f 
oben  Bd.  I.  p.  188,  ib.  Anmk.  8.  p.  189  u.  ib.  Anmk.  1. 

31)  D.  h.  sie  behaupten,  dass  alle  Gegenstände  der  Weit  nicht 
unmittelbar  von  Gott  selbst,  sondern  von  den  Planeten  herrühren; 
vgl.  oben  Bd.  I.  p.  753  f.  u.  750  f. 

32)  Richtiger:  der  Schöpfer,  r-  Vgl.  die  analoge  Stelle  oben 

Bd.II.  p.  582,  wonach  wir  auch  Lfll  in  UJ'  emendirt  haben. 

33-3V)  Vgl.  die  oben  p.  759,  Anmk.  3.  zu  Text  Nr.  XXXII. 
angef.  Stellen. 

§,8. 

35)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  62i  f. 

36)  Vgl.  ib.  p.  269  f.  u.  651  ff. 


37)  Ms.  des  Scheich  Thanthäwl. 

38)  Vgl.  über  diesen,  wie  über  dessen  hier  citirtes  Werk  oben 
Bd.  I.  p.  21-7  u.  die  ib.  Anmk.  4.  angef.  Stellen, 

§.9. 

39)  Die  strengen  Gesetze  der  Mohammedaner  gegen  Apostaten 
ihres  Glaubens  sind  bekannt. 


40)  Ms.  des  Scheich  ThanthAwl.  Dieses  Buch  bildet  einen  Com- 
zum  'Häwl  ess-Ssaglr  des  Qazwinl. 

41)  Vgl.  über  diesen,  wie  auch  über  dessen  hier  citirtes  Werk 
oben  Bd   I.  p.  272  u.  die  ib.  Anmk.  2.  angef.  Stellen. 

§.10. 

42)  Er  meint  hier  die  Mendaiten,  von  denen  es  (nach  der  Mei* 
nung  der  Mohammedaner  und  vieler  europäischen  Gelehrten)  zweifd* 
haft  sein  kann,  ob  sie  in  den  Grunddogmen  des  Christenthums  miC 
den  Christen  überstimmen  oder  nicht. 

43)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  272. 
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U}  Vgl.  ib.  p.  202.  224.  o.  22S,  Anmk.  1. 
4S)  Von  den  Magiern  glaubten  nämlicb  die  Mobammedaner, 
dasa  sie,  wenn  ancb  kein  von  Gott  geoflenbartea  Bacb,  aber  etwas  dem 

Aebniichea,  vUli)  4^,  besäßen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  647.  —  Vgl- 
ancb  ib.  p.  GS*»  ff.  


46)  Ms.  des  Hrn.  Kasem-Beg.  Diese  beiden  Werite  sind  voii 
ein  und  demselben  Gelebrten  Yerfasst,  nur  bildet  letzteres  den  Ciom- 
mentar  zum  erstem;  vgl.  *H.  Cbalfa  iV.  p.  SIS»  Mr.  8579. 

47)  Vgl.  die  oben  Bd.  I.  p.  194,  Anmk.  1.  angeL  St.  u.  Cureton 
L  c.  II.  p.  121,  Nr.  215. 

§.  11. 

48)  Vgl.  ib.  p.  194  u.  270. 


49-50)  Vgl.  ib.  p.  193,  ib.  Anmk.  5.  p.  273  u.  ib.  Anmk.  2.-* 
Der  hier  angeC  §.  lautet  in  der  BüiAqer  Ausgabe:  Äa^uaJ)    Jij  ^j 


51)  Vgl.  über  diesen  Gesetzgelehrten,  der  von  dem  oben  (Bd.  II. 
p.  566)  erwähnten  verschieden  ist,  oben  Bd.  I.  p.  192,  ib.  Anmk.  8. 
D.  p.273.  Mollers  CataK  Nr.  173  u.  den  alten  Leidn,  Gatal.  Nr.  668 
(871)  u.  Nr.  684  (1081). 

§.  13. 

52-53)  Vgl.  ib.  p.  273,  wo  bemerkt  wurde,  dass  der  Commen- 
tator  die  Worte  seines  Textes  missverstanden  und  verdreht  hat;  vgl, 
auch  ib.  p.  190  ff. 

IM  0 

54)  üaJh  ^  iii<^bt  Ojl/^>  ^gl-  oben  Bd.  n.  p.  769,  Anmk.  4, 

55)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  277  u.  II.  p.  587  f. 

56)  Vgl.  oben  Bd.  I   p.  188  f. 


57)  Vgl.  ib.  p.  277  u.  ib.  Anmk.  5. 

58)  Vgl.  über  dieses  Buch  oben  Bd,  I.  p.  278  u.  ib.  Anmk.  1. 

59)  Vgl.  über  diese  Secte  Schahrast^nl  I.  c.  p.  iKu.  IKV,  Haar* 
bnicker  1.  c.  I.  p.  95  f.  222.  u.  II.  p,  378. 
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60)  Unter Zendfqiten  verstand  man  in  der  spätem  Zeit  Atheisten 
oiid  Freigeister  überhaupt;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  129 f.  Anmk.  120. 

6f)  Vgl.  über  diese  Seele  SchahrastAnI  1.  c.  ir'V  n.  li«A  It  and 
Haarbr.  I.  c.  I.  p.  193.  221.  II.  p.  412.  415  n.  420. 

62)  Lies  VbAhljah;  diese  Secte  wird  bei  Schabr.  1.  c.  lAÖ  a. 
bei  Haarbr.  1.  c.  I.  p.  280  nur  vorübergehend  erwähnt,  sonst  ist  sie 
uns  unbekannt.  Der  bekannte  el-GaiAil  schrieb  gegen  die  IbAliljah; 
s.  *H.  Chalfa  IV.  p.  446,  Nr.  9111. 

63)  Der  vollständige  Titel  dieses  Boches  ist:  J»UJ  ^jJl  iü 
^Mü)  und  der  Verfasser  dieses  HidAjah-Commentars  heisst:  KemAl 

ed-Dln  Mohammed  ben  Abd^eUWA*hid  el-SlwftsI,  genannt 
Ihn  el-HemmAm,  starb  861  (1300-1);  s.  *H.  Cbalfa  VI.  p.  484  u. 
vgl,  ib.  IV.  p.  374,  Nr.  8872. 

64)  *H.  Chalfa  erwähnt  drei  Werke,  welche  von  den  mohamme- 
danischen Gesetzen  handeln,  und  die  den  Titel  ^jt^  fuhren,  nimlich 
1)  j^l^l  ^j^^  von  Sinän  ed-Dln  Jüsuf  el-Amäsl  aus  Mekkah, 
der  gegen  das  J.  1000(1591-2)  stari>  (n.p.  187,  Nr.  2411);  2)  einen 

Commentar  zum  j^i^^l  J^  des  Nasafl,  betitelt:  U  ^uU)  ^ 

j^UjJ)  ^J^  ^,  verfasst  von  Fachr  ed-Dln  Abü-Mo'kam- 
med  ^Oth'mAn  ben  *Al!  ez^Zeila  1,  der  745  (1342-2)  starb  (V.  p. 
250)  und  3)  einen  Conmientar  zum  4^J*'  Jr^'  c^  «^^^aU  yon 
'Hosäm  ed-Dln  el-Achsiketl,  betitelt:  ^/itr^'»  verfasst  von  Qa- 
wäm  ed-Din  ben  *Omar  el-IttiqAnl,  der  716(1316)  schrieb  (VI. 
p.  164),  Wir  zweifeln  nicht  dass  hier  das  zuletzt  erwähnte  Buch  ge- 
meint ist,  da  die  ersten  beiden  Werke  sic)ier  nicht  schlechthin  unter 
dem  Titel  ^jtt^'  <^>^>rt  worden  wären;  vgl,  oben  Bd.  L  p.  257  f. 

65)  Vgl,  oben  Bd,  I.  p.  191  u.  ib.  Anmk,  1, 


Anmerkiingeii  zu  Text  «4f  1LX.1LIX.« 


1)  Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  429,  eine  schöne  i.  J.  651 
(1253)  geschriebene,  vortreflHicbe  Handschrift. 

2)  Vgl.  H,  Chalfa  IV.  p.  91  ft  «.  Po<»cke  I.  c.  p.  351. 
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3)  Vgl,  Freitag  s.  v.  tf^. 

4)  Ygl-  über  diesen  berühmten  Philologen  die  oben  Bd.  I.  p.  224, 
Anmk.  4.  anger.  Stellen. 

5)  Vgl.  ib.  p.  224  u.  642. 

6)  Vgl.  über  dieses  Buch  'H.  Chalfa  VI.  p.  74,  Nr.  12578. 

7)  Vgl.  über  denselben  die  oben  Bd.  I.  p.  233,  Anmk.  1.  angef.  St. 

$.  3. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  185  f. 

9)  Vgl.  ib.  p.  110  f. 

10)  Vgl.  ib.  p.  185  f.  


1U12)  Vgl.  H.  Chalfa  IV.  p.  488  ff. 

13)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  267  a.  640. 

14)  Vgl.  oben  Bd«  U.  p.  4  f.  §.  2.  u.  p.  59  f.  Anmk.  29. 


15)  Vgl.  über  diesen  Uebersetzer  Kasem-Beg  I.e.  p.Lxxviii  u.  Zenker, 
Bibl.  Orient,  p.  6,  Nr.  21  f. 

16)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  279  f. 


17)  Ms.  des  asiat.  Mus.  Nr.  473. 

18)  Vgl.  über  diesen  die  oben  Bd.  I.  p.  274,  Anmk.  4.  angcf.  St. 
In  einer  handschriftlichen  Notiz  von  Fr  ahn,  die  sich  in  dem  von 
demselben  verfertigten  Verzeichnisse  der  arabischen,  persischen  und 
türkischen  Handschriften  des  asiat.  Mus.  in  St  Pet.  findet,  ist  über 
dieses  Lexicon  bemerkt:  «regnante  Dschihangir  Schahi  Indnslani  a 
Hasan  ben  Muhammed  Indschewi  compositum  a  H.  1071  (=^  1608}, 

kSy^^  ^^  CJ^  CT**  (^*  ^^^'  Schöuri  T.  I.  Praef.  f) ».  In  den  oben 
L  0.  angeführten  Stellen,  wie  auch  an  verschiedenen  Stellen  bei 
Hyde  (de  relig.  veU  Pers.),  wird  dagegeti  der  Verfiisser  immer 
f*f  genannt 

§.  5. 

19)  S^  Hyde  1.  c.  p.  362  f.  u.  Hammer,  Geschichte  der  goldenen 
Horde,  p.  104,  Anmk.  3. 
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20)  Dieser  Dichter  ist  uns  sonst  unbekannt. 

21)  Im  Ferheng'  Schnür!  s.  t.  Liyü  fehlt  die  Uebersetznng 
von  den  Worten  f^  ^  bis  i^u  Ende  dieses  Verses. 

22)  Lie$  Zau7'enl;  auch  dieser  Dichter  ist  uns  sonst  unbekannt, 

23)  Diese  Worte  sind  wohl  von  einem  mohammedanischen  Bastard 
oder  dem  Sohne  einer  öffentlichen  Person  an  einen  Heiden  oder 
Perser  gerichtet. 

2V)  Natzdmi  beisst:  ein  Anhänger  der  Secte  Natzdmljab. 

25)  In  Ferh.  Seh.  wird  hier  noch  folgende  Stelle  eingeschoben: 

26)  Statt  \^J  hat  der  Ferh,  Seh,  oJ^Ulf)    *t«* 

27)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  274  f.  -*  In  Ferh.  Seh.  findet  sich 
noch  der  Zusatz:  «ausser  der  mohammedanischen», 

28)  *H.  Chaifa  erwähnt  II.  p.  362,  Nr.  3267.  einen  J^lj 
und  bemerkt  dabei  nur  öy^l  c^^^^  c^Lo  o^S;  ib.  p.  282,  Nr. 
2932.  aber  heisst  es:  ^\  J*L>J)  JU»)  ji  jui  ^^jU  i^LJl 


Das  Todesjahr  ist  daselbst  nicht  angegeben.  Im  handschrifUichen  % 
Chaifa  des  Rumänz,  Museums  dagegen  steht  in  dem  zuerst  angeführten 
Artikel  (fol.  lo|^,  a.)  ^j  statt  o/^^  der  gedruckten  Ausgabe,  was  auch 
sicher  richtiger  ist;  denn  die  beiden  erwähnten  Werke  haben  offen« 
bar  nur  einen  Verfasser,  Der  zweite  Artikel  dagegen  lautet  daselbst 

(fol.  irA,a.):  J^\    ^\    cjl'  ir^jUl    üUL  o/J)    J 

üJI  '^  Jr^l  a^jj^  J^^  ksU^^tAil 

29)  Damit  ist  der  oben  Bd.  IL  p.  568  T.  §.  13.  angeführte  Com- 
mentar  des  Beihaql  geroeint. 

30-32)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  568  f.  §.  13.  u.  die  Anmkn.  zu  diesem 
$•  —  Im  Ferh.  Seh.  lautet  der  letzte  Satz;  «Zendiqiten,  genannt  Stern- 
Itnbeter,  d,  h.  Verehrer  der  Sterne», 

33-35)  Vgl.  oben  Bd   I.  p,  2V0  u.  ib.  Anmk.  2. 

36)  Vgl.  ib.  p,  185  ib.  Anmk.  5.  p.  186  u.  ib.  Anmk.  2. 

37)  Im  F.  S.  JiJi  üJi^f^JfJ^y^  ^^»  »'«>'  schlechter 
uls  Magier  und  Juden, 
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38)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  185  f. 

39-40)  Vgl.  ib   p.  186  r.  u.  ib.  die  Anrnkn. 

41)  Vgl.  Hjde  p.  122  f.,  wo  diese  Stelle  auszugsweise  mitgetbeilt 
ist;  u.  oben  Bd.  I.  p.  tli  f. 

42)  Es  ist  hier  ein  Na<-bklang  von  Srhahrastdnls  AufTassung  des 
Ssabismus,  wobei  zugleich  die  Moinung  ausgesprochen  ist,  dass  Abra- 
ham die  Lehren  der  Chaldäer  bekämpft  habe. 


43-44)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  275  u.  ib.  Anmk.  3. 

'§.  6. 

45)  Hier  findet  sich  im  Texte  die  sonderbare  und  durch  nichts 
zu  rechtfertigende  Bemerkung,  dass  i^^  t^^\^  Christus  bedeute. 

46)  Vgl.  oben  Bd.  f.  p.  237  f.  2V4.  543  f.  u.  645,  woraus  man 
die  Ursache  ersehen  kann,  warum  man  den  fingirten  Ssdbi  iur  einen 
grossen  Weisen  und  für  den  Erfinder  des  Sterndienstes  hielt. 

§.  7. 

47)  Vgl.  oben  Bd.  IT.  p.  598  f.  u.  die  Anmk.  z.  d.  St. 

48)  uk/^  >s^  b>^f  mehr  dem  Sinne  nach  durch  a Mächtige» 
übersetzt. 

49)  Hier  sind  sonderbarer  Weise  die  beiden  im  Ferh.  'G.  (oben 
Bd,  II.  p.  596  f.)  mitgetheilten  AulTassungen  des  Ssabismus  oder  des 
Beidenthums  untereinander  vermengt. 

§.  8. 

50)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  274  ff. 

§.  9. 

51)  Vgl.  ib.  p.  276. 


Anmerkiingeii  zu  Tent  J^  XX. 

1)  Ms  des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  548:  diese  Handschrift  ent- 
hält nur  einen  Auszug  aus  der  bekannten  Geschichte  der  Aerzte  des 
Ibn  Abt-Osseibi'ah.  Die  ersten  Gapitel  sind  zwar  vollständig,  aber 
in  den  folgenden  Biographien  sind  fast  überall  die  Titel  der  Schriften 
der  Gelehrten,  deren  Leben  beschrieben  wird,  weggelassen. 
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2)  Lies  ^i^-I-Qdsim.  Vgl.  aber  Ibn  Abi-  Osseibl^ah  oben 
Bd.  L  p.  24*7,  ib.  die  Anmkn.  6.  a.  7.  Bei8ke,  Opnsc.  medica  etc.  p- 
55  f.  u.  Sanguinetti  im  Joarn.  As.  S^rie  Y.  T.  IIL  1854.  p.  232  f. 

3)  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  247  f.  n.  640.  —  Dieser  $.  ist  ron  San- 
guinetti I.  c.  p.  263  in  französ.  Uebersetznng  mitgetheilt,  wo  aber 
^j  nicht  durch  «Nachdenken»,  sondern  durch  monges^f  uberaeCzt 
ist,  was  hier  wohl  richtiger  sein  dürfte. 

§.  2. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  l.  p.  248.  —  Dieser  §.  ist  gleichfalls  von  San- 
guinetti I.  c.  T.  IV.  p.  188  mitgetheilt.  Die  Worte  i^yi^u^Ji  sind 
daselbst  übersetzt:  «consid^rent  conune  proph^te»;  vgl.  oben  Bd.  L 
p.  789.  —  Diesen  §.  hat  Ibn  Abt-Osseibfah  einer  Hittheilung  des 
Ibn  el-Mathrdn  (starb  585-97  =  1189-1201)  entnonunen,  über 
welchen  zu  vergleichen  ist:  Wüstenf.  Gesch.  der  ar.  Aerzte,  p.  101« 
Nr.  182.  u.  Joum.  As.  I.  c.  T.  III.  p.  248,  not.  1^ 

§.  3. 

5)  Damit  ist  der  bekannte  Arzt  und  Uebersetzer  gemeint.' 

6)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  248.  —  oLL)  giebt  hier  gar  keinen 
Sinn  und  ich  habe  dieses  offenbar  corrumpirte  Wort  auf  den  Vor» 
schlag  meines  verehrten  Gollegen,  des  Hm.  Staatsrath  n.  Professor 

V.  Muchlinsky  in  du  Li)  geändert  Derselbe  versicherte  mich«  dass 
die  Christen  in  Syrien  die  Catheder  in  ihren  Kirchen  immer  OuLJ) 
nennen,  welches  Wort  offenbar  mit  dem  gr.  afißtareq  identisch  ist. 
Auch  in  der  russischen  Kirche  nennt  man  die  Stelle,  auf  der  man 
die  Evangelien  liest,  Amwon  (aMBoai). 


Aiunerkunsen  zu  Text  » 1f  JLWitm 

I)  Nach  Mss.  des  Scheich  Thantbdwl  und  des  Orient.  Inst  in 
St.  Petersburg.  2)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  268,  Anmk.  1. 

§.  1. 

3)  Lies  /schrAf.  —  Vgl.  über  dieses  Buch  Not.  et  Extr.  T.  Vin. 
p.  343  ff.  u    Hdg'l  Chalfe  II.  p.  439,  Nr.  3647.   Der  fügende  $.  ist 
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wenigstetis  zqib  Theil  einer  Schrift  des  Ihn  ChordAdbeh  «über 
die  wonderbaren  Gebäade»  entoommen;  vgl.  oben  Bd. I. p.  198 f. 
ib.  die  betreffenden  Anmkn.  a.  die  folg.  Anmk. 

4)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  528.  752  f.  ib.  die  Anmkn.  2  ff.  zn  Text 
Nr.  XXV.  oben  I.  p.  199,  Anmk.  4.  p.  492  ff.  n.  die  letzte  Anmk. 

5)  Dies  ist  ganz  der  Wahrheit  gemäss;  vgl.  oben  Bd.L  p.784r, 
n.  792  f. 

6)  Vgl.  oben  Bd.  U.  p.  624  n.  I.  p.  636  f. 

7)  {j^lib  des  Cod.  Th.  ist  sicher  unrichtig.  —  Vgl.  Langlös  I.  c. 
lil.  p.  320y  not.  1.  wo  dieser  §.  in  franz.  Uebers.  mitgetheilt  ist. 

§.2. 

8)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  684,  Anmk.  85. 

9)  Vgl,  ib.  p.  635,  §.  26.  p.  636,  §.  28.  u.  Bd.  I  p.  492  ff. 

$.  3. 

Die  Herren  Dozy  in  Leiden  und  Renan  in  Paris  hatten  die 
Gewogenheit,  diesen  §.,  nachdem  derselbe  schon  gedruckt  war,  nach- 
träglich mit  den  Leidn.  u.  Par.  Handschriften  zu  collationiren,  wofür 
ich  diesen  Gelehrten  aufrichtig  danke.  Ersterer  collationirte  diesen  §. 
mit  den  Leidn.  Codd.  371  u.  372  (hier  durch  L.  A.  u.  L.  B.  be- 
zeichnet) und^ Letzterer  mit  den  Par.  Codd.  Ancien  fonds  arab.  Nr. 
676,  c.  u.  Suppl.  arab.  Nr.  923  u.  924  (hier  durch  P.  A.,  P.  C.  u. 
F.  B.  bezeichnet).  Die  Variae  lectiones  werden  hier  in  den  Anmkn. 
angegeben  werden. 

10)  In  den  Codd.  P.  u.  L.  fehlt  mit  Recht  ^  nach^/Aj  ^); 
Tgl.  oben  Bd.  I.  p.  697. 

11)  Cod.  P.  A.  u.  Cod.  Th.  haben  ^J>^S  ein  Fehler,  der  sehr 

0 

häufig  in  den  Handschriften  vorkommt  und  ziemlich  alt  ist;  denn 
schon  Ibn  'Ezrd  im  12.  Jahrb.  p.  Chr.  kennt  ein  HDIttn  HllSy  ISDi 
«welches  aus  der  ägyptischen  Sprache  in  die  arabische  übersetzt 
wurde»  (s.  dessen  Commentar  zum  Exodns  D.  11,);  Ibn*EzrA  hatte 
also  eine  Handschrift  Yor  sich,  in  der  ^JauOl)  4»>mJ)  u^uj  statt 
M^l  Stand.  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  697  ff.,  wo  von  diesem  Buche 
and  dessen  Uebersetzer  und  Bearbeiter  ausführlich  gehandelt  wird. 

12)  Auch  hier  haben  die  Codd.  Th.,  I.  O.  u.  P.  A.  B.  C.  Lill 
statt  des  unbedingt  richtigen  i»^f   der  Leidn.  Codd.  —   Man  sieh 
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aas  dieser  Stelle,  dass  Ibn  Wa'hachljak  das  Buch  «über  die  Agri- 
cnltur  der  Mabathäer»  nicht  blos  übersetzt,  sondern  aock  unbe- 
arbeitet hat- 

13)  Die  beiden  Worte  j^  J^l  fehlen  in  den  Codd.  Tb.,  P.  A. 
B.  C.  u.  im  Cod.  L.  A„  was  auch  richtig  sein  mag,  da  diese  Worte 
in  einer  analogen  von  Maimonides  mitgetheilten  Stelle  ans  der  Agr. 
Nabath.  gleichfalls  fehlen;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  459  f.  §.  12.  —  U  J 
hat  blos  Cod.  1.  O.  und  ist  nur  ans  Versehen  im  Text  stehen  ge- 
blieben; die  übrigen  Codd.  haben  alle  ^:>  oder  vc^.  —  Vgl.  über 
das  in  diesem  Satze  Gesagte  oben  Bd.  II.  p.  210. 

U)  Die  Codd.  P.  B.  C.  n.  L.  B.  haben  4J  dti  Jm,  q.  die  Codd. 

P.  A.  u.  L.  B.  ÄJbJ)  jMi.  —  Sutt  y)  «^*^  J^  haben  die  Codd« 

P.  A.  B.  C.  a.  L.  A.  B.  die  Lesart  des  Cod.  Tb.  —  Vgl.  über  das 
in  diesem  §.  Gesagte  oben  Bd.  IL  p.  27  n.  205  ff. 

15)  Die  Leidn.  u.  die  Paris   Codd    schieben  ej^  nach  ^^y%^ 

ein.  *-  Cod.  L.  A.  hat  Z.  5  >yi^  statt  des  richtigem  (j^*  —  Aoch 

hier  haben  diß  Codd.  P.  A.  B.  u.  Cod.  Tb.  i^^l  staU  l^J)  u.  statt 

ijo^  (O^'   i^t  ein  Druckfehler)  haben  die  Codd.  P.  A,  B.  C.  n. 

L.  B.  unrichtig  (j^%  das  hier  keinen  passen  !en  Sinn  giebt.  —  Dieser 
Satz  ist  höchst  merkwürdig;  denn  man  ersieht  aus  demselben,  dass 
Chaldäa  zuerst  von  den  semitischen  Nabatbäern  bewohnt 
war  und  dass  die  Chaldäer  erst  später,  offenbar  als  Er- 
oberer, in  dieses  Land  eingewandert  sind;  vgL  oben  Bd.  L 
p.  312,  ib.  Anmk.  6.  u.  p.  699,  Anmk.  1, 

16)  Die  Codd.  P.  A.  B.  u.  L.  A.  B.  schieben  u'  nach  il)>^ 
ein.  —  Offenbar  ist  dieser  Satz  nur  aus  Versehen  im  Cod.  Tb.  aus- 
gefallen. 

17)  Vgl.  oben  Bd.  II   p.  697,  Anmk.  181. 

18)  Die  Varianten  sind  hier  ziemlich  zahlreich;  Cod.  P.  A.  hat 
nämlich  j^Li),  p.  B.  j^^\^  P.C.  ^j-rM^  L.  A.  j^\^\ 
n.  L.  B.  ^JLuI  ,  Die  letzte  Lesart  scheint  uns  die  richtige  xa 
sein;  denn  Dimeschql  und  der  anonyme  Geograph  bei  Quatremöre 
(Journ.  As.  T.  XV.  1835.  p.  109)  erwähnen  ein  altef  Volk  u^t4'« 
el-Ganbän,  neben  den  Chaldäern,  Assyrern  n.  s«  w.;  s.  oben 
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Bd.  II.  p.  iH  n.  vgl.  ib.  p.  697,  Anmk.  181.  — -  Welches  Volk  mit 
diesen  GanbAn  gemeiot  ist,  iässt  sich  schwer  mit  Bestimmtheit  an- 
geben,  so  dass  wir  uns   mit   einer  Vermuthung  begnügen  wollen. 

Es  scheint  nämlich,  dass  O^^  identisch  ist  mit  dem  syr.  IfSU.., 

dem  hebr.  *112Jt  und  dem  arab.  jM*' «  in  welchen  beiden  letzteren 
"Wörtern  das  n  assimilirt  wurde,  worauf  das  syr.  Wort  und  die  Ver- 
doppelung im  2f  "^  binweisst.  Den  Uebergang  von  Ganbar  in  'Gan- 
hkn  kann  hier  nicht  im  Geringsten  befremden,  da  solche  Uebergänge 
sehr  häufig  sind.  Aus  den  zahlreichen  Ueberlieferungen  vieler  indo- 
europäischen und  semitischen  Völker  geht  hervor,  dass  dieselben 
bei  ihren  Einwanderungen  in  die  von  ihnen  in  der  historischen  Zeit 
bewohnten  Länder  eine  Urbevölkerung  vorfanden,  die  sie  für  Riesen 
ausgaben.  Dieses  'Ganbdn  =  Ganbar,  mag  also  der  von  den  ein- 
gewanderten Semiten  einer  riesenhaften  Urbevölkerung  von  Chal- 
däa  beigelegte  Name  sein,  welche  die  semitischen  Mabathäer  bei 
ihrer  Eiuwandemng  in  dieses  Land  vorfanden,  mit  der  sie  sich  ver 
mischten  und  von  denen  sie  gewisse  Elemente  ihres  Cultus,  wie  z.  B. 

die  Verehrung  desTammüz,  annahmen  (vgl,  die  Q**pjy  und  Q'^i^S*! 
der  in  Palästina  eingewanderten  Uebräerstämme).  Diese  Bevölkerung 
wird  wohl  keine  andere  als  eine  küschitische  gewesen  sein,  da 
man  nicht  umhin  kann  anzunehmen,  dass  Chaldäa  in  der  Urzeit 
von  Küschiten  bewohnt  wurde. 

Id)  ij^^^  ist  ein  Druckfehler  und  es  muss  ,^/J^I^  heissen.  — 
Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  250,  Anmk.  297.  wo  nachgewiesen  wurde,  dass 
dieser  Monatsname  Schobath,  nicht  Schebath,  auszusprechen  ist 

20)  Die  Codd.  P.  C.  u.  L.  A.  haben  Z.  1  v^J^«  was  wohl 

richtiger  ist  als  oJjJ^  der  andern  Codd.  —   Die  Codd.  P.  A.  u. 

L.  B.  schieben  Z.  3  ol^f  nach  vÜjTein,  P.  B.  hat  blos  jl^u.  P.  C. 

Cj\^s^j(,.  —  Cod.  P.  A.  liest  jI^jI  j%^.  — ^Die  Codd.  P.  C.  u. 

L.  A.  haben  ij^j  Jjj  ^j  u.  die  Codd.  P.  A.  B.  u.  L.  B.  lesen  jLj 

)jJ>  ^j*  —  Aus  dieser  merkwürdigen  Mittheilung  ersieht  man  also, 
dass  der  Schobftth  oder  Februar  den  letzten  Monat  im  chaldäi- 
schen  Jahre  bildete  und  dass  dieser  Monat  der  kürzeste  war.  Die 
Aehnlichkeit  dieser  Jahreseinrichtung  mit  der  altrömischen  fällt 
klar  ins  Auge.  In  einem  an  mich  gerichteten  Schreiben  des  Hrn. 
Professor  Movers  vom  i.  Juni  ISSi,  schreibt  derselbe  über  diesen 
Punkt  Folgendes:  «Das  Interessanteste  in  diesem  Fragmente  dürften 
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wohl  die  Andeutangen  über  den  Kalender  d^  alten  Bewohner  Ikhf^ 
loniens  sein.  Wir  sehen  daraus  zunächst,  dass  unsere  seit  dem  ha* 
bylonischen  Eiile  im  Alten  Testamente  auftauchenden  Monatsnamn 
aus  den  Euphratländern  stammen.  Dass  sie  nicht  persisch  sind,  wissen 
wir  ja  auch  zum  Ueberflusse  jetzt  aus  der  Inschrift  des  Darius  zu 
Bisitun.  Was  aber  das  Merkwürdigste  ist,  so  kommt  der  Kaienderi 
den  dieses  Fragment  des  Nabathäerbuches  andeutet,  mit  dem  römi' 
sehen  Kalender  überein,  den  nach  einigen  Angaben  Numa,  nach 
Anderer  Meinung  ein  Tarquinier  eingeführt  hat.  Die  Uebeinstimmang 
besteht  erstens  darin,  dass  in  beiden  Martins  der  erste  Monat  des 
Jahres  ist,  der  Februar  der  letzte.  Im  bürgerlichen  Leben  rechneten 
die  Babylonier  ohne  Zweifel,  wie  alle  Orientalen  [d.  h.  wohl  die  Be« 
wohner  Vorderasiens]  vom  Tisri  an;  allein  priesterliche  Kalender 
finden  sich  überall  neben  dem  büi^erlichen  [vgl.  oben  Bd.  IL  p.  f  TSif.] 
und  jenem  würde  es  ganz  angemessen  sein,  dass  er  mit  einem  Mo- 
nate beginnt,  dessen  Name,  Adar,  einem  Gotte  angehört,  den  uns  die 
Nachrichten  der  Alten  als  den  Bevorzugtesten  im  Olympe  der  Chal- 
däer  charakterisiren.  Zweitens  hatte  in  beiden  Kalendersystemen  der 
Februar  keine  volle  Zahl  von  Tagen,  wie  die  übrigen  Monate.  Tgl. 
über  den  römischen  Kalender  Gensorin  de  die  nat  20,  5.  «...  omncs 
menses  pleni  et  inpari  dierum  numero  esse  coeperunt,  exccpto 
Februario,  qoi  solus  cavus  et  ob  hoc  ceteris  infaustior  est  habitos^. 
Es  setzt  aber  diese  Ungleichheit  wieder  ein  ursprüngliches  natür- 
liches Mondjahr  voraus,  dessen  Monate  später  nach  dem  Sonnenlauf 
vervollständigt  wurden,  so  jedoch,  dass  der  Februar  die  ältere  An- 
zahl der  Tage  im  natürlichen  Monate  beibehielt.  VgL  Macrob.  Sat 
I,  13.  Solin.  1, 40.  Ikittens  di^fte  sich  aus  dieser  Parallele  auch  er- 
geben, welche  Bewandtniss  es  mit  dem  Schobftth  hat  Bei  den  Etnu- 
kcm  war  dieser  Monat,  der  Februarius,  dem  Unterweltsgotte  heilig 
(Joan  Lyd.  de  mens.  IV,  20),  wesswegen  sie  (nach  Lyd.  III,  H)  nod 
auch  die  Römer  (nach  der  oben  angeführten  Stelle)  diesem  Monste 
die  kürzere  und  als  infaustus  geltende  gnde  Zahl  [asdi  bei  des 
Babbinen  galt  diese  Zahl  als  unbeilbringend ;  vgl.  oben  Bd«  IL  p.  243  £ 
Anmk.  285.]  gegeben  haben  sollen.  Wenn  nun  wirklich,  wie  das 
Nabathäerbuch  angiebt,  alle  zwölf  Monate  von  Männern  der  Vorzeit, 
d.  i.  ohne  Zweifel  von  Göttern,  ihre  Namen  haben,  wie  dieses  denn 
auch  von  Adar  und  Tammüz  gewiss  ist,  so  würde  die  Legende  von 
SchobAth  sich  aus  dem  Charakter  des  Unterweltgottes  erklären,  dessen 
Kinderlosigkeit  und  Jungfrauenraub  bekannte  Analogien  in  andern 
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Mjtfaenkreisen  hat.  Uebrigens  bietet  das  römische  Kalenderwesen  auch 
eine  andere  meritwördige  UebereiDstimmung  mit  dem  chaldäischen 
dar,  indem  der  Monat  Martins  demselben  Gotte,  dem  Adar  (Phon.  I, 
340  ff.)»  heilig  war  [vgl.  oben  Bd.  II.  p.  36  u  251,  Anmk.  308.],  der 
bei  den  Ghaldäem  und  auch  bei  den  Hörnern  den  Charakter  des 
Herakles  hatte  (a.  a.  O.  S.  188)».  —  Die  Folgerungen,  die  sich  aus 
diesen  neuen  Analogien  zwischen  chaldäischen  und  alteuropäischen 
Institutionen  (die  von  Boekh  aufgefundenen  und  durch  die  neusten 
Forschungen  glänzend  bestätigten  Analogien  setzen  wir  als  bekannt 
Yoraus)  liehen  lassen,  sind  von  ausserordentlicher  Tragweite,  die 
weiter  zu  besprechen  hier  nicht  der  Ort  ist.  So  viel  wollen  wir  aber 
bemerken,  dass  dieser  hier  mitgetheilte  $.  unsere  oben  (Bd.  II.  p.  729, 
Anmk.  62.)  ausgesprochene  Meinung  über  den  Werth  des  Buches 
«über  die  Agricuhur  der  Nabathäer»  glänzend  bestätigt. 

21)  Die  Mendaüten  u.  die  Harrdnier;  vgl  oben  Bd.  I.  p.  105 
Q.  198  f.  —  Einige  Godd.  haben  hier  falsche  Lesarten,  so  God.  I.  O. 

jt^^A^j^  God.  P.  B.  j^^J^^^.  P.  G.  ^liÄ^r,,  L.  A.  ^li>i)^ 
u.  L.  B.  ^y^^^fj'^  es  kann  aber  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
^j^ü^)^  (oder  (j^f^'j)  das  richtige  ist;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  716, 
Anmk.  125. 

22)  Vgl.  oben  Bd.  H.  p.  27  u.  205  ff. 

23)  Die  Godd.  P.  A.  B.  G.  haben  u^^J^J  n.  God.  L.  B.  üj^^M^i 

dann  liest  God.  P.  A.  L)  j^,  p.  B.  U  J^  u.  L.  B.  Uj».    Die  Les- 

arten  der  Godd.  Thanth.  u.  L.  A.  scheinen  uns  aber  die  richtigen  zu 

sein.  —  God.  L.  A.  hat  gleichfalls  ^  statt  ^.  —  Ox^i  ist  p.  608, 

Z.  1  ein  Druckfehler  und  es  muss,  wie  es  sich  von  selbst  versteht, 

Jyyü  heissen.  —  Die  Leidn.  Godd.,  so  wie  auch  die  Godd.  P.  A.  B. 

haben  ib.  Z.  2  jy  6tatt  des  wahrscheinlich  unrichtigen  ^jy^*  — 
Es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  das  in  diesem  Satze  Gesagte  sich 
auf  die  Menda'üen  und  nicht  auf  die  Harränier  bezieht;  s.  oben 
Bd.  II.  p.  36  u.  vgl.  ib.  p.  39  ff,  aus  welchen  Stellen  hervorgeht: 
1)  dass  die  Harrftnier  wenigstens  eine  den  Tammüz  betreffende 
Mythe  kannten  und  2)  dass  ihnen  die  Mythologie  ihrer  Beligion 
überhaupt  geläufig  war.  —  In  der  hier  weggelassenen  Stelle  ^eisst  es 

bei  Maqrlzl  unter  Andern:  ^  ^|j   ^jj  ^^  c/**^  O'   J^*i> 
i)  o/jmc  djL^  ^1  sL^^  jpjy^  ^U  «U^i^  ^wl  (ijy^  f^jj^'  Jy9^ 
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^^  iJ^^j  ^  J^  J^*  Auch  daraos  ersieht  man,  wie  viele  das 
Altertfaam  betreffende  Nachrichten  sich  in  der  mohammedanischen 
Literatur  erhalten  haben. 

2V)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  36  a.  202  f.  —  Uebor  die  hier  erwähnte 
Mythe  bemerkt  Hr.  Prof.  Movers  in  dem  erwähnten  Schreiben  Fol- 
gendes: «Allerdings  enthält  die  Stelle  aus  dem  Nabathäerbuche  Man^ 
ches,  was  bei  unserer  Unkunde  über  die  wichtigsten  geschichUichen 
und  religiösen  Verhältnisse  in  den  Euphratländern  von  grossem  In- 
teresse ist;  indessen  scheint  mir  doch  die  legendenartige  Weine,  in 
der  in  diesen  und  andern  Fragmenten  des  NabathAerbnches  alte 
Mythen  behandelt  sind,  nicht  sehr  zu  Gunsten  des  hohen  Alten  zu, 
sprechen,  welches  Quatremere  ihm  vindicirt».  —  Vgl.  oben  Bd.  L 
p.  705  ff«,  wo  wir,  und  zwar,  wie  es  uns  scheint,  aus  triftigen  Gran- 
den, dem  Grundwerke  dieses  Buches  gleichfalls  ein  hohes  Alter  vin- 
diciren.  Was  die  legendenartige  Weise,  in  der  die  .-alten  Mythen  in 
diesem  Buche  behandelt  sein  sollen,  anbetrifll,  so  bekennen  wir,  dasi 
wir  ausser  Stand  sind,  einen  derartigen  characteristischen  Unterschied 
zwischen  den  hier  mitgetheilten  Mythen  über  Tammüz  und  Scho- 
bdth  und  den  ähnlichen  Mythen  bei  Apollodor  und  andern  Mytho- 
grnphen  herauszufinden.  Uebrigens  weist  unsers  Dafürhaltens  die  oben 
(Bd.  IL  p.  459,  §  II.)  nach  dem  Buche  «über  die  Agricultur  der 
Nabathäer»  mitgetbeilte  Mythe  über  den  Streit  zwischen  der  Malven- 
staude  und  der  Mandragora,  welche  erstere  in  Nineveh  1:^,00  Jahre 
gestanden  haben  soll,  gleiibfails  auf  das  hohe  Alter  dieses  Buches 
hin,  zu  dessen  Abfassungszeit  der  Baumcultus  noch  in  grosser  Blüthe 
gestanden  zu  haben  scheint.  Dieser  Cultus  aber  gehört  zu  den  älte- 
sten Formen  der  Gottesverehrung,  der  später  durch  andere  Gölte 
immer  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde«  —  In  demselben 
Schreiben  bemerkt  Hr«  Prof«  Movers  ferner:  «Was  von  drei-  oder 
vielfacher  Ermordung  des  Tammüz  erzählt  wird,  dürfte  ein  Excerpt 
aus  einer  ausführlichen  Darstellung  sein,  in  welcher  von  einem  oo- 
kritischen  Legendenschreiber  verschiedene  Gestaltungen  des  einen 
Mythus  als  eben  so  viele  verschiedene  Thatsachen  aufgestellt  worden 
waren.  Dass  Tammüz  nach  den  ersten  Tödtungen  wieder  belebt  wird, 
nach  der  letzten  aber  stirbt,  hat  augenscheinlich  darin  seinen  Grand, 
dass  die  Mythen  der  ersten  Klasse  sich  auf  ein  Fest  beziehen,  in 
dem  das  Trauerfest  mit  der  freudigen  Feier  der  avdaraa^  beschlossen 
wurde,  letztere  Mythe  aber  auf  jene  Feier  zurückgeht,  in  der  das 
Tammüzfest  lediglich  ein  Trauerfest  war». 
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§.  *. 

25)  Dieser  and  die  beiden  folgenden  §§.,  welche  in  Cod.  Th. 
fehlen,  sind  hier  blos  nach  dem  Cod.  I.  f).  mitgetheilt. 

26)  D.  h.  die  heidnischen  Tempel  überhaupt. 

27)  Es  ist  schon  oben  Bd.  I.  p.  792  bemerkt  worden,  dass  der 
Name  Agathodämon  in  den  Handschriften  sehr  cormmpirt  ist,  and 
es  kann  nach  den  zahlreichen  analogen  Stellen  nicht  zweifelhaft  sein, 

dass  das  den  Arabern  geläufige  ^Lc  aus  uyi^^  corrumpirt  ist,  wel- 
ches letztere  Wort  am  häofigsten  statt  des  richtigen  «j^^ulcl  vor- 
konunt. 

28)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  780  IT. 

29)  Lies:  Ol^l  Jj.    Vgl.  ib.  p.  783  ff.  u.  bes.  787  ff. 

30)  Ueber  unsere  Aendernng  von  ijy^'  in  qjitf^'  ^g^-  ^^^ 
Bd.  II.  p.  638,  Anmk.  8. 

31)  Vgl.  ib.  p.  367.  381  f.  §.  1.  n.  p.  U6,  §.  36. 

32)  Vgl.  ib.  II.  cc.  u.  p.  382,  §.  2.  p.  385,  §.  3.  p.  388,  §.  t. 
p.  390,  §.  5.  p.  392,  §.  6.  p.  39i,  §.  7.  p.  3%,  §.  8.  u.  p.  638  f. 
die  Anmk.  10-13. 

$.5. 

33)  Das  in  diesem  §.  Gesagte  ist  SchahrastAnl  entnommen;  ygl. 
oben  Bd.  II.  p.  420  f.  §.  8.  u.  p.  422,  §.  9. 

34)  Vgl.  ib.  p.  439  f.  §.  28.  u.  die  Anmkn.  za  diesem  §.  ib. 
p.  710  ff. 

35)  Die  Worte  ü'j^'  J^M'  sin«!  nach  der  analogen  Stelle 
bei  Schahrastdnl  hier  supplirt 

36)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  406  f.  u.  439  f.  §.  28. 

§.6. 

37)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  22  u.  173  f. 

38)  Vgl.  ib.  p.  5  f.  §.  3.  p.  69,  Anmk.  39.  u.  p.  497. 

39)  Diese  Eintheilung  der  Planeten  nach  den  Tagen  der  Woche 
stinunt  nicht  mit  den  Angaben  des  Abft-Sa'ld  Wahb  und  mit  der 
gewöhnlichen  Annahme  überein;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  22  u.  173  f. 
Maqrlzt  scheint  also  hier  eine  besondere  uns  unbekannte  Quelle  vor 
vor  sieh  gehabt  zu  haben. 

§.  7. 

M)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  415  f. 

I,  a»  smUk  it  so 
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41)  Vgl.  ib.  p.  512  f.  —  Dieser  §.  ist  offenbar  zum  grossen  Theil 
dem  Dorr  en-Netzlm  des  Ibn  Sinft  und  dem  IrschAd  des  Sa- 
chdwl  entnommen;  ygl.  I.  c. 

42)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  424  ff. 

43)  'Znr  9.  Glasse  der  Gegner  des  Isidm  rechnet  Maqrlzl  ibid. 
die  Zendiqiten,  eben  so  die  Qarmathen  und  die  Philosophen,  und 

bemerkt  dabei:  o^i   dJJLi  /iJ»L«)  if^J}  ^UaII  ajj^'  aäm« >i /mi 

i^l  ^^yaJi)  ^^/-JIj  ^  ^yj  i^J^*  Ausser  Thaies  erwähnt  Maqrlzl 
noch  bei  dieser  Gelegenheit:  Anaxagoras,  Anaximenes,  ^spedodea, 
Pythagoras,  Socrates  und  Plato.  Man  sieht  also  aus  dieser  Stelle,  daas 

«JxUI  4«xi)  hier  die  richtige  Lesart  ist  und  dass  dieses  durch:  «die 
milesische  (d.  h.  ionische)  Philosophie»  übersetzt  werden  muss.  Wie 
aber  diese  Philosophie  sich  aus  dem  Ssabismua  entwickelt  hat,  mag 
Maqrlzl  verantworten ;  offenbar  aber  hat  die  philosophische  Richtung 
der  bagdftdischen  Harrdnier  diese  und  ähnliche  Aeusserungen  ver- 
anlaßst. 

44)  Maqrizi  weiss  also  wohl  die  'Hunafä  you  den  Anhtagera 
der  geistigen  Wesen  zu  trennen,  worin  er  von  Ihn  Slnä  und  Sa- 
chÄwl  abweicht;  vgl.  oben  Bd.  IL  p.  512  f. 

45-46)  Die  Verbesserungen  sind  nachanabgan  Stellen  bei  Schah- 
rastdnl  und  Ibn  Sinä  gemacht;  &  oben  Bd.  IL  p.  426.  438 u.  512. 

47)  Wir  haben,  in  Berücksichtigung  der  ähnlichen  Mittheiinngen 

SachAwls,  <W>lxlJ  der  Handschriften  in  d^l^J^  geändert;    es  ist 

auch  nicht  gut  denkbar,  dass  die  4^ls  etc.  iurein  ci^ly»  der  *IIanafl, 

die  eben  im  Gegensatz  der  Ssabier  hingestellt  werden,  angesehen  wurden. 

48-49)  lieber  die  Kätzimljah  und  Beidänljah,  so  wie  auch 
über  die  QanthArijah  vgl  oben  Bd.  II.  p.  514  u.  748»  Anmk.  12. 
zu  Text  Nr.  XVL 

50)  Maqrlzl,  der  hier  Schahrastdnt  benutzte,  macht  eine 
Confusion;  denn  derselbe  sagt  nur,  dass  es  unter  den  Anhängern  der 
Behausungen  solche  giebt,  welche  die  Sonne  för  die  höchste  Gott- 
heit halten;  ygl.  oben  Bd.  IL  p.  440.  513  u.  713,  Anmk.  108. 

51)  Vgl  ib.  p.  399.  442,  §.  30.  u.  p.  716  f.  die  Anmkn.  124  ff. 

§•  8. 

52)  Vgl.  über  denselben  oben  Bd.  I.  p.  237.  ib.  Anmk.  1.  u. 
p.  322,  Anmk.  3. 
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53)  Bei  den  Kopten  hatten  siöh  noeiv  zur  Zeit  des  IdAm  viele 
Nachriehfen  über  das  alte  Aegypten  erhalten,  die  jene  mit  bibiischen 
wni  griechischen  Nachrichten  vermengten.  —  In  der  oben  (11.  cc.) 

erwähnten  Schrift  des  Tbn  Wasslf-Schäh  (j^i^  v^^^'  V^» 
Ms.  des  asiat.  Mos.  in  St.  Piet  Nr.  518,  fol.  111,  b.  (T.)  wird  ^j'^^ 
^L  ^^j^  ^  als  der  erste,  dessen  Sohn  ^»J^  als  der  zweite  und 
dessen  Sohn  ^>»«s  als  der  dritte  König  von  Aegypten  angeführt. 

54)  Bei  IbnWasslf-Scbllh  wird  fol.  65,  a.u.  116,6.  der  König 
jtiJaji  (ji  j^^ßt^'  erwähnt;  vgl.  Langl^s  1.  c.  III.  p.  220  fr. 

55)  Von  diesem  König  und  dessen  Vater  wird  ib.  fol.  124,  a.  ff. 
aosführiich  gehandelt 

56)  Lies:  Ibn  Abi  Osseibi'ah.  Hiermit  ist  der  bekannte  Biograph 
der  Aerzte  gemeint;  vgl*  oben  Bd.  I.  p.  247  f. 

§.  9. 

57)  Oder  nach  Ms.  I.  0.:  «Büdsahllnljah»,  oder  nach  Ms.  Tb.: 
aBüdagänljab».  Wir  sehen  uns  ausser  Stand  anzugeben,  welche 
Secte  hiermit  gemeint  ist 

58)  $tatt  ^^j^  möchten  wir  lieber  djjyij^^  Marcioniten, 
lesen;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  4  n.  55,  Anmk.  11.  Iti  wie  fem  diese 
mit  Edessa  in  Vert>indttng  stehen,  können  wir  nicht  angeben;  sollte 
hier  vielleicht  eine  Verwechslung  mit  den  Bardesanern  stattgefun- 
den haben?  Es  ist  aber  möglich,  dass  die  Lesart  üyty^'  über- 
haupt nicht  richtig  ist;  Mas'üdl  nämlich  lässt  im  118.  Gapitel  seines 
Morüg'  eds-Dsahab  (Ms.  des  as.  Mus.  in  St  Pet  Nr.  505, c.  Bd.  II.  fol. 
291,  a.)  Jemandem  vor  dem  Challfen  eUQäbir  berichten,  dass  der 
Zradiqismus  zur  Zeit  des  Chalifen  Mahdl  durch  die  vielen  aus  dem 
Persischen  und  dem  Pehlewi  übersetzten  Schriften  unter  den  Mo- 
hammedanern sehr  überhand  genommen  hätte  —  (wie  bedeutend  muss 
doch  die  Parsi-  undfdie  Pehlewi-Literatur  gewesen  sein,  dass  sie  auf 
den  noch  in  voller  Frische  und  Jugendlichkeit  dastehenden  Moham- 
medanismus einen  solchen  verderblichen  Einfluss  ausüben  konnte!)  — 
und  dass  damals  die  Lehren  der  M-anichäer,  der  i^^j  und  Mar- 
cioniten sehr  verbreitet  wurden.  Wer  sind  aber  diese  i^l^j? 
Edessäer  bedeutet  dieses  Wort  nicht  und  mit  den  Marcioniten  sind 
sie  offenbar  nicht  identisch.  Die  Worte:  «welche  in  der  Umgegend 

von  Harrftn  waren»,  beweist  nicht,  dass  die  Lesart  Oyi^^^  richtig 
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ist.  Dass  der  Gewährsmaon  des  Haqrlzt  die  Harrtoier  irrthümiicher 
Weise  für  eine  christliche  Secte  hielt  und  hier  an  dieselben  dachte»  ist 
wohl  möglich,  aber  mit  Bestimmtheit  lässt  sich  dies  nicht  behaupten. 
59)  Wenn  es  hier  heisst,  dass  einige  von  jenen  christlichen  Sect^i 
der  Lehre  der  Harränier  folgen,  so  ist  es  möglich,  dass  jene  nur 
die  Lehre  derselben  von  der  Metensomatosis,  die  pantheistiscbe 
Auffassang  Gottes  and  dergleichen  andere  Lehren  der  letzteren  an- 
genonunen  haben,  ohne  desswegen  Heiden  gewesen  za  sein;  vgl.  oben 
Bd.  L  p.  638  u.  II.  p.  U2  ff.  §.  30  ff. 


Anmerkiinseii  zu  Text  J\i?  lL%Sä. 


1)  Ms.  des  as.  Mas.  in  St.  Pet  Nr.  525.  nachträglich  mit  einem 
Ms.  des  Scheich  Thanth^^w)  verglichen. 

2)  Lies:  Osjütht  od.  Sojütht.  Derselbe  ist  hinlänglich  bekannt* 

§.1. 

3)  Dieser  §.  ist  aas  dem  J^l  J^\  cl  J^J^J'  ^  des  A'hmed 
ben  Jüsaf  et-Teifäschl  geschöpft.  Vgl.  über  denselben  und  desseo 
eben  erwähntes  Werk  oben  Bd.  I.  p.  245,  Anmk.  i. 

4)  Wie  dieses  za  verstehen  ist,  s.  oben  Bd.  I.  p.  245  a.  643  ffl  — 
Im  Cod.  des  Scheich  Thanthäwl  fehlen  die  Worte  ^jy  —  kJ^j^^^ 
Wahrscheinlich  aber  sind  dieselben  nur  aus  Versehen  ausgefallen. 

5-6)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  787  ff 

%  2. 

7)  Dieser  §.  ist  aus  dem  ^/XiüI  ^Lm»  des  el-Wathwäth  ge- 
schöpft; vgl.  über  diesen  und  dessen  eben  erwähntes  Werk  oben  Bd.  I. 
p.  275  u.  ib.  Anmk.  3.  Wahrscheinlich  ist  unser  §.  dem  8.  Capitel 
des  zweiten  Buches  des  erwähnten  Werkes  entnommen;  vgl.  Cnreton, 
Catal.  etc.  II.  p.  183  f.  Nr.  382. 

8)  Lies  Süreid  u.  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  691,  Anmk.  155. 

9)  Vgl.  ib.  p.  691  f.  Anmk.  156  f.  u.  Langl^s  l  c.  IIL  p.22l  f. 

10)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  787  f.  U.  p.  409  t  §.  14.  p.  500  u.  629  f. 
§.  17. 

11)  Lies:  «...zu  diesen  Pyramiden,  opfern  bei  denselben i> u.  s.  w. 
Vgl.  über  das  hier  Gesagte  oben  Bd.  L  p.  492  ff. 
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§.  3. 

12)  Vgl.  über  dieses  Werk  und  dessen  Autor  die  oben  Bd.  I. 
p.  263,  Anmk.  2.  angef.  Stellen. 

13)  Lies:  Jßl  aL*.    Vgl.  ib.  p.  492  ff.  bes.  ib.  p.  494. 


Anmerkunsen  zu  Text  ^  ILMAOM. 


1)  Vgl.  über  diesen  die  oben  Bd.  I.  p.  271,  Anmk.  4.  angef.  St. 

2)  Ygl.  über  diesen  ib.  p.  149  a;  ebendas.  Anmk.  3. 

3-4)  Man  möchte  glaaben,  dass  hier  einfach  von  Hieroglyphen 
die  Bede  ist;  aber  Langl^s  fuhrt  (1.  c.  p.  243)  eine  ähnliche  Stelle, 
wahrscheinlich  nach  Maqrlzl,  an,  wo  aber  der  Schlnsssatz  lautet: 
«au-dessus  de  la  porte  on  voyoit  un  serpent  qui  se  mordoit  la  poi- 
trine.  Ce  morceau  de  scnlpture  seul  ^toit  d*un  poids  si  Enorme  que 
mille  hommes  r^unis  n^auroient  pu  le  remuer». 

5)  Vgl.  Langl^s  1.  c.  u.  oben  Bd.  I.  p.  271  f. 


Anmerkiingeii  zu  Text  ^  JLMiWW. 


1)  Vgl.  über  diesen  oben  Bd.  I.  p.  236  u.  ib.  Anmk.  2.  —  Dieses 
ganze  Werk  ist  in  gereimter  Prosa  geschrieben. 

2)  D.  h.  sie  nehmen  ausser  dem  höchsten  Wesen   noch  viele 
andere  Götter  an.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  236. 


AmnerlLiuiseii  zu  Text  Jtf  lULV« 


1)  Ygl.  über  diesen  Kara'Uen  und  dessen  hier  citirtes  Werk  oben 
Bd.  I.  p.  262  u.  ib.  die  Anmkn.  2.  u.  3. 

§.  i. 

2)  Die  Worte  *11Ty!?  TPD  sind  hier  mehr  dem  Sinne  nach  als 
wörtlich  übersetzt. 

3)  Der  Verfasser  folgt  hier  offenbar  Maimonides ;  vgl.  oben  Bd.  II. 
p.  452  f.  §.  4  £.  p.  454  f.  p.  490  f.  §.  48.  u.  p.  724,  Anmk.  20. 
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§.2. 
i)  Wie  die  ])f  obammedaner  dem  Patriarchen  Abraham  das  Epi- 
theton JJ^'  beilegen,  so  legen  ihm  auch  die  BaUiinen  sehr  Tiele 
verschiedenartige  Epitheta  bei.  Tgl.  oben  Bd.  L  p.  262. 


Anmerkufngen  zu  den  IVaclitrftgeii« 


§.1. 

<)  Ygl.  oben  Bd.  I.  p.  2U  f.  u.  637. 

%% 

2)  Mas*iidl  scheint  seine  Liste;  wenigstens  zom  Theil,  ans  ur- 
sprünglich griechisch-byzantinischen  Qaellen  geschöpft  zu  haben,  wie 
ans  den  Namensendnngen  der  Fon  ihm  erwähnten  Könige  hervorgcjit 
Seine  Mittheilnngen  fliessen  ans  yerschiedenen  Qndlen,  da  er  aber 
die  Begiemngsdaner  der  verschiedenen  Könige  verschiedene  Angaben 
mittheilt.  Diese  liste  beginnt  mit  dem  biblischen  Nimrod  und  en- 
digt mit  Darins  Codomannas. 

3)  Dieser  König  ist  der  33.  der  Liste  and  der  5.  vor  NebA- 
kadnössar. 

4)  Ygl.  oben  Bd.  L  p.  212. 

§.3. 

5)  Die  Lesart  ÄJL^Uyl),  Mathematiker,  scheint  richtiger  zn 

sein  als  äjLojjJI,  Bardesaner;  denn  in  der  angegebenen  Zeit 
wird  es  schwerlich  noch  solche  in  Aegypten  gegeben  haben;  vgl. 
oben  Bd.  I.  p.  289,  Anmk.  n.  oben  die  Nachträge  zu  dieser  Seite.  — 
lieber  diesen  §.  vgL  oben  Bd.  L  p.  491  f. 

6)  Lies:  Süq-el-Gazzftrtn.  —  Unter  den  verschiedenen  unter 
dem  Texte  angegebenen  Lesarten  ist  die  in  den  Text  angenommene 
die  wahrscheinlich  richtigere;  mit  Bestinuntbeit  lässt  sich  dies  aber 
nicht  behaupten. 

7)  Wir  änderten  hier  ^*  in  u  ^  (289  in  288):  1)  weil  Ttf&bit 
ben  Qorrah  scbop  den  25.  Saafar  des  J.  288  (=18.  Febr.  901) 
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ge5tori>en  war  (s.  abeb  Bd.  I.  p.  566) ,  und  2)  weil  die  Geschichte,  auf 
die  Ma8*üdl  hier  ans^^ielt^  naeh  demselben  wirklich  288  stattfand 
6.  dessen  Morüg^  Ms.  I.  c.  Bd.  II.  fol.  271,  b.,  wo  es  heisst:  oj^  ^ 

^)  ^^lii  i^ß^j  4^  J.  —  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  195  f.  u.  546  ff. 

§.  5. 

8)  Von  den  vielen  unter  dem  Texte  angegebenen  Lesarten  scheint 
mir  die  Lesart  des  Cod.  L.  B.  in  so  fern  richtig  zu  sein,  indem  da- 
selbst nur  von  zwei  Propheten  die  Rede  ist;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  800  f. 

9)  Dieses  war  eine  aufrichtige  Meinung  der  Harränier«  da- 
gegen beruht  die  diesen  Punkt  betreffende  Mittheilung  el-Kindl's  auf 
einer  heuchlerischen  Behauptung  derselben;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  635  f. 
IL  p.  11  f.  §.  10.  p.  123  f.  Anink.  99.  p.  530  f.  u.  C04  f.  §.  1. 

§.  6. 

10)  Dieser  ist  uns  sonst  unbekannt 

11)  Damit  sind  die  Mendaiten  gemeint;  vgl.  oben  Bd.I.  p.  100  ff. 
Aus  dem  hier  Gesagten  ersieht  man:  1)  dass  die  Mendaiten  wäh- 
rend der  ersten  Jahrhunderte  des  Isldm  eine  gewisse  geistige  Höhe 
erreicht  hatten,  so  dass  sie  sogar  Propaganda  unter  den  Mohamme- 
danern machen  konnten,  und  2)  dass  es  unter  den  mohanunedani- 
schen  Secten  auch  solche  gab,  die  eigentlich  verkappte  Heiden  waren 
und  deren  Bestrebungen  auf  die  allmähliche  Untergrabung  und  den 
endlichen  Sturz  des  Islam  hinausgingen;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  288  u. 
ib.  Anmk.  3. 

12)  SchahrastAnl  weiss  zwar,  wie  man  sieht,  die  Mendaiten  von 
den  Harräniem  zu  trennen,  scheint  aber  hier  einen  Irrthum  zu  be- 
gehen, indem  er  glaubt,  dass  die  letztem  auch  in  Wdsith  wohnten, 
während  diese  Stadt  eine  der  Hauptsitze  der  erstem  war:  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  105  f.  109  f.  u.  472  ff. 

§.  7. 

13)  In  der  Cureton^schen  Ausgabe  des  Schahrastänt  lauten  die 
letzten  Worte  dieses  Satzes  ä^jL^j)^  ääm«>aJ)  ^^«  Haarbrücker  über- 
setzt daher:  «und  unter  den  Philosophen  und  unter  den  Ssabiem;» 
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Die  oben  (Bd.  IL  p.  690}  erwähnte  alte  Handschrift  des  as.  Mos.  in 
St.  Pet.  aber  liest  nicht  Äa^La))^,  sondern  Äa^LaI),  was  unbedingt 
richtiger  ist  and  wonach  wir  anch  übersetzt  haben.  In  wie  fem  die 
Ssabier,  —  d.  h.  hier  die  HarrAnier  —  als  eine  ^^  der  Philoso« 
phen  angesehen  worden,  erklärt  sich  durch  das  oben  Bd.  I.  p.  542  Ol 
Mitgetheilte  hinlänglich.  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  it-^,  §.  32. 

§.  8. 

li)  Dieses  wird  auch  von  vielen  andern  Schriftstellern  behauptet; 
s.  oben  Bd.  II.  p.  376,  §.  10.  p.  507,  §.  1.  p.  509,  §.  1.  p.  523, 
§.  2.  u.  vgl.  ib.  p.  402  u.  534. 

§•  9- 

15)  Vgl.  über  dieses  Buch  und  dessen  Verfasser  oben  Bd.  I.  p. 
261  u.  ib.  Anmk.  2. 

16)  S.  de  Sacy,  Expose  etc.  I.  p.  lxvih  u.  clxv  u.  Weil,  Gesch. 
der  Chal.  II.  p.  494.  498  ff.  u.  502  £  Anmk.  1.  Letzterer  behauptet 
in  den  beiden  zuletzt  angef  Stellen,  dass  dieser  'Abdallah  in  der 
letzten  Hälfte  des  2.  Jahrb.  gelebt  habe;  de  Sacy  dagegen  meint  L  c. 
dass  er  250  lebte,  was  auch  richtiger  zu  sein  scheint;  denn  nach  en- 
Nedlm  im  Fihrist  (Ms.  der  k.  k.  Bibl.  in  Wien,  Nr.  414,  fol.  27,  o.) 
lebte  'Abdallah  noch  im  Jahre  261;  vgl.  jedoch  Joum.  As.  S.  IIL 
Bd.  II.  1836,  p.  115  ff. 

17)  Auch  daraus  ersieht  man,  dass  viele  sogenannte  mohamme- 
danische Secten  eigentlich  nur  aus  verkappten  Heiden  bestanden; 
vgl.  oben  Bd.  I.  p.  289  u.  ib.  Anmk.  3. 

§.  10. 

18)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  oben  Bd.  I.  p.  588  ff.  Nr.  XVIII. 

19)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  ib.  p.  588,  Nr.  XVI. 

20)  Vgl.  über  die  Fastenzeiten  der  Ssabier  oben  Bd.  IL  p.  6  f 
§.  4.  u.  p.  75  f. 

§.  H. 

21)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  oben  Bd.  I.  p.  586,  Nr.  XIII. 

22)  D.  h.  sie  beschäftigt  sich  immerfort  mit  Fasten,  Beten  nnd 
mit  Besuchen  der  Gräber  ihrer  verstorbenen  Verwandten;  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  517  ff. 

23)  Vgl.  ib.  p.  520  ff.  o.  527  ff. 
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§•  12. 

24)  D.  h.  ich  werde  nie  yon  den  Wegen  Gottes  abweichen ;  vgl. 
oben  Bd.  II.  p.  518.  —  Die  Ssabier  hegten,  wie  alle  unterdrückten 
Beligionsparteien ,  die  Hoffnung,  einst  wieder  zu  Macht  und  Glanz 
zu  gelangen;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  34. 

25)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  505. 

26)  Vgl.  über  diesen  Ssabier  ib.  p.  604*,  Nr.  XIX. 

27)  Vgl.  Anmk.  20.  auf  der  vorigen  Seite. 

§.  15. 

28)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  216  u.  ib.  die  Anmkn.  3.  u.  6. 

29)  Unter  Ssabiem  versteht  hier  Ihn  *HaukaI  die  Harrdnier; 
denn  Mendaiten  wohnten  wohl  auch. schon  damals  in  Persien. 

§.  16. 

30)  Vgl.  über  diese  Stadt  Lebeau,  bist,  de  Bas-Emp.  III.  p.  65, 
not  1.  VII.  p.  367,  ed.  St.  Mart.  Bitter,  Erdkunde.  Bd.  X.  p.  1121. 
u.  Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geogr.,  Bd.  II.  p.  635. 

31)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  2il.  637  ff.  u.  II.  p.  666. 

32)  Vgl.  Moschtarik  p.  MA  s.  v.  4aJ>,  MarAssid  IL  p.  I'IA  s.  v. 

^^^^h  Issthachrl  ed.  Mordtm.  p.  60  f.  Edrlsl  ed.  Jaub.  I.  p.  384  u. 
389  u.  Abülfed.  Geogr.  p.  n  K  f. 

§.17. 

33)  Vgl.  über  Ihn  Zül^  oben  Bd.  L  p.  492,  Anmk.  4. 

34)  Vgl.  ib.  p.  492  ff. 

§.  «». 

35)  Hit  diesem  Cm  will  Jäqüt  sagen,  dass  das,  was  er  hier 
mittheilen  will,  seine  eigene  Meinung  sei  und  dass  er  es  nicht  einer 
andern  Quelle  direct  entnommen  habe. 

36)  S.  über  diesen  Tempel  oben  Bd.  I.  p.  497  f.  u.  die  ib.  p.  498, 
Anmk.  1.  angef.  Stellen.  Die  Lesart  oji>  ist  richtiger  als^^;  denn 
wenn  auch  die  Harrftnier  nur  einen  J^  hatten,  so  hatten  sie  doch 
viele  iji>'f  vgL  ib.  p.  496  ff. 
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§.  19. 
37)^  ist  nach  dem  Mo'agV^m  el-Boldftn  des  JAqüt  (Ms. 

des  9iß.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  591,  s.  y.  äjIa^JJI)  eingeschoben;  vgl. 
oben  Bd.  I.  p.  306,  die  Anmkn.  1.  u.  6. 

38)  Vgl.  ib.  p.  481,  ib.  die  Anmkn.  2  IT.  u.  p.  500. 

§.20. 

39)  Ms.  des  Hrn.  Prof.  Ilminsky.  —  Der  Titel  des  Baches  n.  den 
Name  des  Verfassers  lauten  in  dieser  Handschrift  so  wie  oben  ange- 
geben; beide  scheinen  aber  falsch  zu  sein.   Dieses  Werk  ist  nämlich 

ein  Supercommentar  (enthält  eigentlich:  Glossen«  ^^l»)  za  dem 

Tefslr  el-'^GeUlln  betitelten  GorAncommentar  (vgl.  die  folg.  Anmk.), 

und  'HÄg'l  Ghalfa  erwähnt  in  dem  Art.  ^^il^uJj  (II.  p.  538, 

Nr.  3251)  unter  Andern  auch  jy  J^liJ)  üJly  ^ULu  ii^äää^  ijiU 

Es  ist  fast  nicht  zweifelhaft,  dass  diese  Glossen  mit  den  ansengen 
identisch  sind.  Wir  bedauern,  dass  wir  den  von  'H.  Ghalfa  ange- 
gebenen Anfang  mit  dem  Anfaing  des  Cod.  Um.  nicht  rergieichen 
können.  'H.  Ghalfa  lobt  1.  c.  p.  539  diese  Glossen  und  bemerkt«  dasi 
sie  1004  (1695)  beendigt  wurden.  —  Wir  ergreifen  hier  die  GdegeiH 
heil,  dem  Hrn.  Prof.  Ilminsky  in  Kasan  für  die  Güte,  mit  der  er  mir 
bei  seinem  Aufenthalte  in  St.  Petersburg  die  Benutzung  seiner  in 
Aegypten  aufgekauften  arabischen  Handschriften  gestattete,  aufrich- 
tig zu  danken. 

40)  Dieses  ist  der  Titel  eines  CorAncommentars,  welcher  von 
'Geläl  ed-Dln  MahalU  (vgl.  oben  Bd.  1.  p.  269,  Anmk.  3.)  be- 
gonnen u.  von  dem  bekannten  'GeUl  ed-Dln  Sojüthl  v^rollsländigt 

und  bis  zu  Ende  der  Süreh  <j>^^'  fortgesetzt  wurde ;  s.  H.  Gh.  1.  c. 

il)  Vgl.  oben  Bd.  IL  p.  565  u.  I.  p.  185  f. 

42)  Im  Ms.  ist  hier  eine  Lücke,  wo  der  Titel  eines  Boches  aus- 
gelassen ist. 

43)  *H.  Ghalfa  erwähnt  (Y.  p.  576  ff.)  einige  Schriften,  wekke 
den  Titel  J^^i  ftiltren;  welches  Yon  diesen  hier  gemeint  ist,  können 
wir  nicht  mk  Bestimmtheit  angd>eB.  WahrschetBÜdv  aber  ist  hier  das 
^xüi  ^  Af^^  des  bekannten  Philologen  Motharrizt  gemeint;  s.  ik 
p.  582,  Nr.  12181. 


ÄNHEmmGBN  Zu  DEN  Nagbträgeh^  Not  44—56.       795 

44)  Der  vorletzte  Satz  pas6t  offenbar  auf  die  Mendai't^n,  der 
letzte  dagegen  nur  auf  die  Harränier,  die  hier,  wie  oft,  mit  jenen 
confondirt  werden. 

45)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  145,  ib.  Anmk.  1*  n.  II.  p.  765,  Anmk. 
25.  m  Text  Nr.  XXXVII. 

§.21. 

46)  Vgl.  über  diesen  und  dessen  hier  citirtes  Werk  oben  Bd.  I. 
p.  231  u.  ib.  die  Anmkn.  2.  u.  3.  —  Wir  benutzten  hierbei  eine  alte 
Tortreffliche  Handschrift  des  Hrn.  Prof.  Ilminsky. 

47)  Vgl.  oben  Bd.  11.  p.  587  u.  773  £  die  Anmkn.  59.  u.  60.  L 

48)  D.  h.  die  Einen  behaupten ,  dass  die  Verschwägemng  mit 
den  Ssabiem  absolut  verboten,  und  die  Andern  meinen,  dass  dies  ab- 
solut erlaubt  sei;  ygl.  oben  Bd.  I.  p.  183  ff.  u.  231. 

§.22. 

49)  Vgl.  ib.  p.  188  f.  a.  65i  ff. 

§.23. 

50)  Vgl.  ib.  p.  190  ff.  n.  654  CL 

§.  2k. 

51)  Vgl.  über  diesen  und  dessen  hier  citirtes  Werk  oben  Bd.  I. 
p.  263  u.  ib.  Anmk.  2. 

52)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  10.  109  ff.  u.  539. 

§.25. 

53)  Basth^ml  lebte  in  der  Mitte  des  9.  (15.)  Jahrhunderts ^  Vgl. 
über  ihn  und  dessen  hier  citirtes  Werk  H.  Chalfa  IV.  p.  468  f.  Nr. 
9215.  Fleischer,  Gatal.  Cod.  Sen.  Lips.  p.  230,  a.  f.  Nr.  293  f.  und 
Wetzstein  jn  Fürst'  Literaturbl.  des  Orients,  1841,  Nr.  5.  p.  55ff. — 
Die  hier  angeftihrte  Stelle  verdanke  ich  der  Güte  des  Hm.  Professor 
Fleischer  in  Leipzig,  der  sie  mir  auf  meinen  Wunsch  zuschickte, 
wofür  ich  ihm  aufrichtig  danke. 

54)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  1^  u.  800  f. 

55)  Vgl.  Wetzstein  1.  c.  p.  89,  wo  dieser  §.  in  deutscher  Ueber- 

setzung  mitgetheilt  ist. 

§.  26. 

56)  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  234,  Anmk.  1. 
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57)  Vgl.  über  dieses  dem  *H.  Chalfii  unbekannte  Werk  Langles 
1.  c.  p.  318,  not   !• 

58)  Vgl. .  oben  Bd.  II.  p.  jS05,  §.  2.  n.  p.  636,  §.  28. 

59)  Wenn  nicht  die  ganze  hier  erzählte  Geschichte  erdichtet  ist, 
was  man  nicht  ohne  Weiteres  annehmen  kann,  so  scheint  aas  der 
Antwort  des  am  Leben  gebliebenen  Pilgrim  henrorzngehen,  dass  das 
hier  Erzählte  sich  zur  Zeit  des  Islam  ereignet  hat  —  Vgl.  oben  Bd.  1. 
p.  234  u.  492  ff. 

S-27. 

•\ 

60)  Dieser  ist  uns  sonst  ganz  anbekannt  and  Langles  theilt 
nichts  über  diesen  Mann  mit.  —  Dieser  §.  ist  eine  fireie  Hittheilong 
von  Langles',  wo  derselbe  die  Worte  seiner  Qadle  and  die  seinigen 
unter  einander  mengt 

61)  Die  Worte:  «c^r^monie  —  parmi  les  Arabes»  rühren  offen- 
bar  von  Langles  her. 

62)  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  692,  Anmk.  159.  angef.  St 

63)  Auch  hier  rühren  die  Worte:  «le  premier»  bis  zam  Ende 
des  §.  offenbar  von  Langles  her. 

§.  28. 

64)  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  684,  Anink.  85.  —  Vgl.  über  du  hier 
von  den  Wallüeihrten  der  Ssabier  zu  den  Pyramiden  Mitgetheilte  oben 
Bd.  I.  p.  492  ff. 


IVachtrftge  iind  Berlchtigunsen. 


P.  n,  Z.  9  lies:  ?2o):o)4,o.  —  Anmk.  3,  Z.  3:  Syrisch  hat  er  etwa 
(od.  ungefähr)  16  Schriften  etc.  —  Anmk.  4,  Z.  4:  Bach  I.  Gap.  VII. 
p.  175  f.  statt  Gap.  YIII.  u.  Z.  5:  «TawArlch»  oder«Tärlch»  a.  so 
immer.  —  Anmk.  5,  Z.  2:  Assemani,  n.  Z.  3:  Gap.  YII.  p.  178 f.— 
Anmk.  6,  Z.  2;  Nr.  IV,  p.  445,  §.  35. 

P.  in,Z. 2  lies:  h^  V:^;  Z.  5:  i^Ajd;  Z.  1 1 :  ailoL.o —  Anmk. 

12,  Z.  3:  i^J««  Z.  4:  oj»,  Z.  8:  Mo'hassan  u.  Z.  9  u.  10:  Gap. 
XII,  Nr.  XX,  p.  605. 

P.  IV,  Anmk.  12,  Z.  11  lies:  «epe/tendtg.  —  Anmk.  13:  Gap. XII. 
statt  XIII. 

P.  V,  Anmk.  16,  Z.  3  lies:  scheint.  —  Anmk.  17,  Z.  8:  G.  XIL  Nr. 
IV.  XL u. XVIII.  Ihn  Abt-Osseibi*ah  erwähnt  auch  einen  Ssabier 
Namens  Ishaq  ben  Ibrahim  ben  Sinän  ben  Th'äbit,  den  aber 
die  andern  Biographen  nicht  kennen;  s.  oben  Bd.  I.  p.  578,  Nr.  V. 

P.  yi,  Z.  6  lies:  Grade.  —  Anmk.  20,  Z.  4.  Die  Flügeische  Ueber- 

setznng  ist  so  za  berichtigen:  «folia  prophetarom,  ab  initio  libri  el- 

Mawähib  tl'Ladonijahr>  (bei  *H.  Ghalf.  VI,  p.  245  ff.  Nr.  13376  an- 

geführt);  d.  h.  am  Anfange  dieses  Buches  wpden  diese  pUJ^I  o>*^ 
erwähnt  oder  citirt.    Fleischer. 

P.  vn.  Anmk.  25.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  465.  —  Anmk.  27.  Vgl.  ib. 
p.  463  ff. 

P.  yui,  Anmk.  28  lies:  Gap.  XII.  —  Anmk.  30  sind  die  Worte: 

n.  oben  Bd.  I.  etc.  za  tilgen ;  vgl.  Moschtarik  p.  259,  s.  t.  ^j^y»** )  \ 

wonach  der  Lehrer  des  Abü-*Arübah,  ^^y^\  ^Lj  Ü^  C      H-^*:*^^' 
i.  h  261  (874)  in  Baqqah  starb.  ' 
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P.  8,  Z.  2  T.  lies:  J^^Vj. 

P.  9,  Z   2  V.  u.  T.  lies:  i*yi- 

P.  10,  Z.  5  T.  lies:  ^ul^if). —  Letzte  Z.  Ueben.  lies:  Das 
gesetzliche  Erbtheil  ist  iur  etc.;  danach  ist  auch  anfen  p.  117,  Anink. 
90  zu  berichtigCD. 

P.  13,  Z.  2  Uebers.  lies:  eine  «nkörperliche. 

P.  H,  Z.  8  Uebers.  lies:  Lehren. 

P.  16,  Z.  3  T.  lies:  o>  u.  ^^Üi^. 

P.  17,  Z.  6  Uebers.  lies:  die  Ssabier. 

P.  18,  Z.  2  T.  lies:  ^y>;  Z.  5  J^«  —  Uebers.  Z.  12  lies:  Zo- 
rarah  u.  vgl.  Mar^sid  L  p.  o^A»  not.  5.  —  Z.  3  ▼•  u.  aihnen  das 
verwiesen»,  wohl  richtiger:  «auf  sie  aufmerksam  wurden»;  Tgl. 

über  die  Bedeutung  von  t^i»»»  in  der  VIII.  Quatrem^re  im  Joura. 
As.  S^rie  III.  t.  II.  1836.  p.  138  not 

P.  19,  Z.  8  Uebers.  lies:  QathirAn  u.  vgl.  Moschtarik  p.  |Vl  s.  v. 
Ja^>.  —  Z.  2  V.  u.  lies:  i46^-Jusüf  Abscha*. 

P.  20.  Z.  1  T.  lies:  Ajjji:ju;  Z.  6  Or^-^* 

P.  22,  Z.  2  T.  lies:  jj  i^^  juik^ —  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  611,  $.6. 

P.  24,  Z.  2  T.  lies:  u/'^f»  Z.  5  O^Ji>»  Z.  6  )  J»lj^;  Z.  5 

Uebers.  173  statt  273. 

> 

P.  25,  Z.  4  V.  u.  T.  lies:  üy^*—  Z.  9 Uebers.  «das  geheime 
Opfer»  vielleicht  «das  Opfer  des  Mysterions»;  die  Myslerieo 
waren  immer  mit  Opfern  verbunden. 

P.  26,  Z.  4  T.  lies:  iu--,  Z.  5  ^U>  letzte  Z.  diL- 
P.  28,  Z.  5  ff.  Uebers.  «den  8.  dieses  Monats  pressen  sie  nenea 
Wein  flir  die  Götter  und  legen  ihm  verschiedene  Mamen  bei». 
Einen  ähnlichen  religiösen  Gebrauch  erwähnt  Macrobius  (Sat  I.  12) 
wo  es  heisst:  «quod  vinum  in  templum  eins  (Fauni)  non  suo  no- 
mine solebat  inferri,  sed  vas,  in  quo  vinum  inditum  est,  mellarimn 
nominatur,  et  vinum  lac  nuncupatur». 

P.  31,  Z.  6  T.  lies:  ATlyJ)^. 

P.  32,  Z.  5  T.  lies:  C^\,  vorl.  Z.  L^^  u.  X^. 
P.  36,  Z.  1  T.  J;  Z.  2  Ji  /til  JUÜ  V)  vieUeicht  ist  hier  ein 
^j  oder  ij^j  nach  JU«^  ausgefallen. 
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P.  39  letzte  Z.  Uebers.  ist  aoder  H'ablb»  zu  tilgen  n.  vorl.  Z. 
der  Yar.  lect.  lies  <^U^^  statt  c^^ma»^  • 

P.  40,  Z.  3  U.  lies  342  st.  142,  Z.  7:  schwangere  n.  Z.  10:  A sthah. 

P.  41,  Z.  6  ?•  n.  Gebers.  lies:  354  statt  254. 

P.  43.  Z.  3  Uebers.  <cThron)>  passender:  «Stuhl». 

P.  44,  Z.  6  T.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  716,  Anmk.  1.  wo  ein  Baby- 

lonier,  Namens  etiy^  mit  dem  Beinamen  ciT^^'  erwähnt  ist. 
Ibo  Wa'hschljah  kennt  anch  einen  Nabathäer,  Namens  ^^^  (s.  oben 
Bd.  I.  p.  824),  den  U  Chalfi  (V.  p.  95,  Nr.  10194)  ^J^l  ^yJi 

L^L^  J^l  /^  ijuiyJ)  nennt  Ein  Ssabier,  welcher  während  der 
ersten  Hälfte  des  11.  Jahrh.  p.  Chr.  wahrscheinlich  in  Bagdad  lebte, 
nennt  sich,  in  einem  Epigraph  za  einem  von  ihm  copirten  Werke 

des  Ibn  Wa  hschljah,  J^y^^  (s.  oben  Bd.  I.  p.  820).  Es  ist  für 
mich  fiist  niöht  zweifelhaft,  dass  sowohl  die  oben  angegebenen  yer- 

achiedenen  Lesarten,  als  auch  die  eben  angeführten  Namen:  ^iiyih 

^ISyJi  u.  o^  y^  '  nnr  Varianten  eines  n.  desselben  Namens  sind; 
die  Frage  bleibt  nur,   welche  Form  die  richtige  nnd  woher  diese 

Nisbah  abzuleiten  ist?  Im  v  .  '  V^  kommt  eine  Nisbah  ^UyJ) 
yor,  worüber  SojAthl  bemerkt:  C^  ^)  pU^  ^^  o*  y^^  ^^ 
^^Ji  ^ij^  l*^*  Diese  Bemerkung  findet  sich  auch  im  Mo'ag'g'em 
el-BoIddn  des  JäqAt,  s.  v.  liyi*  Aber  was  haben  jene  beiden  Baby- 
lonier  oder  Nabathäer  und  die  erwähnten  Ssabier  mit  diesem  damas- 
cenischen  Städtchen  zu  thun?    Jäqüt  erwähnt  auch  im  Moschtarik 

(p.  118,  8.  V.  ^)  ein  ^Li^l  Ob^  unweit  von  Bei,  danp  ein 

cMy  bei  Thus  und  Neisäbür  (p.  180.  297.  423  u.  432)  u.  im  Mo'ag. 

(s.v.  ^^O  eine  Festung  ^liyJI  C;^'  zwischen  Nablus  und  Je- 
rusalem. Aber  alle  diese  Nisbah*s  genügen  nicht  die  in  Rede  stehende 
Nisbah,  in  dem  wohl  ein  historisches  Factum  versteckt  ist,  zu  erklären. 

P.  45,  Z.  2  V.  u.  T.  lies  oJP  4^. 

P.  46,  Z.  3  V.  u.  T.  Ues  4iicK  _    p.  47,  Z.  2  v.  u.  T.  lies^l. 

P.  50,  Z.  4  V.  u.  T.  lies  l^k4f;  Uebers.  Z.  2  u.  3  v.  o.  h'es: 
««welche  durch  den  Eintritt  in  diesen  Tempel  unter  Aufsicht  (Be- 
wahrung) kommen n»  (so  dass  sie  nicht  frei  ein-  und  ausgehen  dürfen). 

Ueber  diese  Bedeutung  von  ^j^  Med.  m*J*j  s.  meine  Diss.  de  gloss. 

Gbwouow,  aie  Stibier.  II.  '  i  ^^  ^ 
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Habicht.  Part.  I,  unter  m^j*  — -  Drittl.  o,  TorL  Z.  ««der  Brfiader»». 
Daza  müsste  es  ^JM  mit  dem  Artikel  heilen».  Fleischer.    Vgl. 

dagegen  p.  51,  §.  7.,  wo  es  von  dem  Uebersetzer  dieser  MittheUang 
über  die  Mysterien  heisst,  dass  er  das  Arabische  barbarisch  und  on- 
correct  sprach  und  schrieb;  demnach  könnte  also  fJ^  auch  ohne 
Artikel  durch  «der  Erfinder»  tibersetzt  werdend 

P.  51,  Z.  1  T.  lies  t/Jvu^  n.  i^yJ). 

P.  52,  Z.  2  T.  lies  oC^  o^Jer  üC*  J  u.  Z.  3  |»«^IJ^.  — 
Uebers.  Z.2  lies  'Hemm4d;  Z.  6  lies:  übersetzt^  es  ihm  in  etc. 
P.  53,  Z.  3  y.  n.  lies  C.  VII.  st  VI.  n.  1.  Z.  Mo>ggem. 
P.  55,  Anmk.  10,  Z.  1  n.  5  lies  Churremiten. 

P.  56,  Z.  2  lies  ^U).  —  Anmk.  li,  Z.2,  10  a.  11:  Tftrtch 
u.  Z.  (•:  Osseibi*ah, 

P.  57,  Anmk.  21,  Z.  1,  wie  auch  an  einigen  andern  SteUen  steht 
aus  Versehen  Abülfarrag  st.  Ahülfarag'. 

P.  58,  Z.  1  ff.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  639  f.,  wonach  es  nicht  zwei- 
felhaft ist,  dass  die  'Harränier  sich  wirklich  'Hunafft  nannten;  die 
Lesart  Oj*'"\^  ist  also  offenbar  die  einzig  richtige.  —  Ueber  Anmk. 
2i  vgl.  oben  Bd.  I.  p  800  f.,  wo  die  Vermuthung  aasgesprochen  wurde, 
dass  ^'^'  eine  Gorruption  von  Orpheus  ist 

P.  59  ist  das  Anmk.  25  Gesagte  zu  streichen  und  statt  dessen  zu 
setzen:  Vgl.  über  Hermes  u.  Agathodämon  oben  Bd.  I.  Buch  IL  Gap.  X. 
p.  783  ff.  u.  792  f.  —  Anmk.  26  lies  §.  34  st.  27.  —  Anmk.  27,  Z.  6 
sind  die  Worte:  au.  oben  Bd.  L  Buch  L  Gap.  VIII.  Ende»  zu  tilgen. 

P.  61,  Z.  8  lies  §.  35.  —  Zu  Anmk.  34  bemerkt  Hr.  Professor 
Movers  in  einem  an  mich  gerichteten  Schreiben  vom  29.  Mai  18$2: 
c(S.  62,  Anmk.  34  wäre  wohl  die  freiwillige  Bewegung  des  Him- 
mels zu  berücksichtigen;  diese  Ansicht  bildet  einen  Gegensatz  zu  der 
Ghaldäcrlehre,  die  eine  Bewegung  lehrt,  bedingt  durch  die  Gesetze 
der  Nothwendigkeit,  Philo  I,  464,  486.  Was  ergiebt  sich  daraus 
(ur  die  astrologische  Ansicht  der  Ssabiert»  Ich  sehe  mich  ausser 
Stande  diese  Frage  zu  beantworten. 

P.  63,  Anmk.  36,  l.  4  lies  §.  35  st.  27.  —  Vgl.  untea  p.  702, 
Anmk.  32,  wo  die  Stellen,  in  denen  von  den  Gebeten  der  Ssabier  die 
Bede  ist,  angegeben  sind. 

P.  65,  Z.  8  V.  u.  lies  §.  28  st.  12. 

P.  67,  Z.  1  lies  vom  Morgenopfer. 


NaC0TRÄ6B  und  BBRICUTIGüNGEir.  803 

P«  68,  Z.  8  ¥•  Q.  lies  A^ptern. 

P«  tdj  Aomk,  37,  Z.  3  lies  Astrologie  st  Astronomie  o.  Z.  8 
lies  vTToyouoy^ 

V.  71,  Z.  13  a.  n  lies  Gap.  XII.  Nr.  XVIII. 

P.  73,  Z.  5  V.  n.  lies  ^1- 

P.  7S,  Z.  17  lies  vfofm. 

P.  77,  Anmk.  iS.  Ygl.  Arnob.  adv.  gent.  YII.  5. 

P.  79,  Z.  5  lies  Opfern  n.  1.  Z.  ist  st.  sind. 

P.  80,  Z.  9  lies:  ygl.  indessen  unten  p.  479.  727  f.  Anmk.  59. 
u.  p.  734,  Anmk.  124. 

P.  81,  Anmk.  51.  Vgl.  femer  über  Ziegenopfer,  ftell.  III.  1,7.  a. 
Puns.  II.  26,  7. 

P.  84,  Z.  10  y.  n.  lies  Text  Nr.  Y.  §.  8.  o*  34. 

P.  85,  Z«  12  y.  u.  Vgl.  über  die  hier  angef.  Stelle  aas  Athen. 
Rhein.  Mos.  1855,  p.  462  fi. 

P.  87,  Z.  2  MeB^fcXe. 

P.  88,  Z.  13.  «Ygl.  SchöU»  etc.,  ygl.  dagegen  Stephani  in  den 
Melanges  Graeco-Romaios  I.  p.  187.  —  Z.  18  lies  Olympiodorus. 

P.  89,  Z.  2  lies:  a.  weiter  unten  p.  658. 

P.  91,  Z.  6  y.  u.  lies  ciyilis.  n.  Z.  4:  Georgii. 

Zu  p.  93,  Anmk.  59.  Bei  dem  Feste  der  Secularien  wnrden  in 
Rom  yiele  Lämmer  auf  drei  am  Ufer  aufgestellten  Altären  y  erbrannt; 
Zosim.  II.  am  Anfange. 

P.  94,  Z.  6  u.  7  lies  peregissent  n.  redirent.  —  Anmk.  61.  Ygl. 
Macrob.  Sat.  I.  15.  u.  «c  wegen  der  syrischen  Neomenien  Julian.  Misop. 
63  u.  75  ed.  Paris  u.  Gregor.  Nazianz.  or.  Y.  35,  T.  I.  p.  170».  Moy ers. 

P.  95,  Z.  5  lies  wir  st.  wird;  Z.  11:  Zeid.  —  «Gegen  die  hier 

yennuthete  Bedeutung  und  Beziehung  yon  oLu  jjj  s.  Osiander,  Ztschr. 

d.  d.  m.  Ges.  YII.  p.  465,  ygl.  dazu  auch  noch  den  yorislämischen  Eigen- 

namen  ^)  o^^jf  Zuwachs  yon  Gott».  Fl.  —  Anmk.  63,  Z.  2  lies 
Opfern  u.  Z.  5  y.  u.  lies  p.  7  st.  35. 

P. 96,  Z.  1  lies  Fasttage;  Z.  23:  ]i^Q£^.  —  Z.  11  y.  u.  lies  würde 
st  wäre;  Z^  8:  welches  letz. 

P.  97,  Z.  20  ist  das  Komma  nach  ißdofiddog  zu  tilgen  u.  Z.  21 
ist  ro  i^yo^  ta  lesen;  ygl.  die  Note  yon  Hayerc.  zu  dieser  Stelle. — 
Z.  9  y.  unten.  Auch  dem  Hermes  wurde  am  yierten  eines  jeden 
Monats  geopfert;  Aristoph.  Plot.  1128  u.  Plutarch.  Sympos.  IX.  3.  — 
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Anmk.  65.  Hovers  erklärt  sich  mit  der  Conjector  JaI)  yoUkcnuiieo 
eiD?er8taDden  und  bemerkt:  «Ich  glaube,  es  ist  das  Fest  der  Em- 
pfäDgniss  des  Adonis  oder  Thammaz,  ich  meine  das  Fest,  wo  die 
Motter  Erde  den  Saamen  des  Getreides  —  welches  bei  den  Syrem 
als  Adonis  symbolisirt  wurde  —  in  ihren  Schooss  aufbehme.    Sie 
weisen  S.  98  ebenfalls  auf  die  Saatzeit  hin.  Damit  yertrSgt  sich  aber 
nicht,  dass  Sie  weiter  das  sich  anschliessende  Fest  der  Geburt 
als  ein  Mondfest  deuten.  Das  Fest  der  Empfängniss  entspricht  doch 
dem  der  Geburt!»  —  Diese  Bemerkung  finde  ich  vollkommen  richtig, 
aber  dennoch  könnte  das  folgende  Fest  immer  ein  Ho nd fest  sein, 
da  es  durchaus  nicht  ausgemacht  ist,  dass  die  hier  aufgezählten  Feste 
unter  einander  in  einem  Zusammenhange  stehen.  —  «Dieses  Fest  der 
Geburt  des  Mondes  bei  Abü-Sa'ld  muss  ein  anderes  Fest  sein,  weil 
es  auf  einen  andern  Tag  und  in  einen  andern  Monat  versetzt 
wird.  Ihre  Textänderung  kann  ich  daher  nicht  billigen».  —  Nur  ein 
Cod.  hat  Jj^U  die  andern  Codd.  dagegen  haben  Mos  Cjy^  umä  es 
kann  also  hier  eben  so  gut  der  zweite,  wie  der  erste  Ktaün  gemeint 
sein;  da  aber  Abü-Sa'td  ein  ^>aI1  J*p9  Geburtsfest,  den  2t>.  des 
zweiten  K4nün  erwähnt,  von  dem  es  ausdrücklich  heisst  dass  es  das 
des  Mondes  ist,  so  scheint  es  mir,  dass  dieses  Fest  mit  dem  hier 
erwähnten  identisch  ist  —  «Ich  halte  dieses  Fest  der  Geburt  im 
ersten  Kannn  oder  December  für  das  Fest  der  Geburt  des  Tam- 
muz  oder  der  aus  der  Erde  sprossenden  Feldfrucht.    Damit  -stimmt 
die  angesetzte  Festzeit  im  December.    Die  Richtigkeit  meiner  Deu- 
tung, ergiebt  sich,  wie  ich  glaube,  aus  dem  dritten  zu  diesem  Cjclns 
gehörenden  Feste,  dem  Feste  des  Todes  des  Tammuz  im  JulL 
Tammuz  ward  nach  der  Mythe  der  Ssabier  von  seinem  Herrn  getOdtet 
und  seine  Gebeine  wurden  in  der  Mühle  gemahlen,  wesswegen  die 
Frauen  am  Todestage  des  Tammuz  nichts  in  einer  Mühle  Gemahlenes 
geniessenv).  [S.  oben  Bd.  II.  p.  27.]  —   Aber  dieses  Fest  wurde  ja 
nicht  den  29.  des  Monats  Tammuz,  sondern  in  der  Mitte  desselben 
gefeiert.     Das  hier  erwähnte  Fest  am  29.  Tammuz  ist  aber  oOenbar 
mit  dem  des  AbA-Sa*ld  am  27.  desselben  Monats  identisch;  Äa«uJ  q. 


werden  bekanntlich  in  Handschriften  oft  verwechselt  —  «Hier 
ist  augenscheinlich  Tammuz-Adonis  Symbol  des  Getreides,  wie  ihn 
die  Alten  oft  potenziren  und  seinen  Tod  als  Symbol  des  abgemahlenen 
Getreides  bezeichnen.  Phon.  I,  213  u.  ausser  den  hier  citirten  Stellen 
Orig.  in  Ezech.  T.  XIV.  p.  207.  Sallust.  de  Diis  c.  (>.  SchoL  in  Theoer. 
III,  8i  »  Mir  aber  ist  es  nicht  recht  begreiflich,  warum  die  Fnoen 
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den  Tod  des  Tammüz-Adonis  beweinen,  wenn  jener  nnr  das  Symbol 
des  gemablenen  Getreides  sein  sollte?  Vgl.  oben. Bd.*  II.  p.  210, 
wo  icb  die  Identität  des  Tammüz  mit  Adonis  bezweifelte  und  erstem 
ganz  anders  auffassen  zu  müssen  glaubte  als  dies  bis  jetzt  geschehen  ist. 
Ich  nehme  die  dort  aasgesprochene  Meinnng  auch  jetzt  nicht  znrück, 
ol^Ieich  mein  yerehrter  Lehrer  Hn  Prof.  Mayers  mich  desshalb  einen 
Eohemeristen  nennt,  was  ich  übrigens  sonst  durchaos  nicht  bin. 

P.  99,  Z,  2  lies  $.  35  stott  28.  u.  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  530.  — 
Aach  die  Tormohammedanischen  Araber  wuschen  sich  nach  dem  Bei- 
sehlaf ;  SchahrastAnl  1.  c.  II.  p.  |CKt^  —  Anmk.  13.  Vgl.  Avesta,  Uebers. 
von  Spiegel,  I.  Farg.  16,  p.  218  ff, 

P.  100,  Anmk.  71,  Z.  4.  Vgl.  die  HauptsteUe  bei  Athen:  VlII. 
346,  d.  —  Z.  19.  S.  oben  Bd.  II.  p.  539. 

P.  101,  Z.  13  V.  u.  Stark  (Gaza  p.  251  ff.)  bezweifelt  die  Iden- 
tität der  Astarte  mit  der  Derketo.  —  Z.  2  a.  1  y.  u.  lies:  so  werden 
sich  dieselben  wohl  nur  desshalb  des  Genusses  etc.  —  Nach  Bitter 
(Erdk.  XI.  p.  325}  giebt  es  noch  jetat  Oerter  in  Mesopotanüen  und 
Syrien,  wo  die  Bewohner  die  Fische  gewisser  Teiche  nicht  geniessen; 
ein  Aberglaube,  der  sicher  .aas  der  heidnischen  Zeit  herstanmit 

P.  102,  Z.  6  y.  u.  lies  der. reiften  etc. 

P.  103,  Z.  2  y.  u.  lies  Mesopotamien  st  Syrien. 

P.  105,  Z.  3  ff.  Auf  dem  hier  gezogenen  Schluss  will  ich  nicht 
bestehen;  die  allerdings  auffallende  Aehnlichkeit  der  indischen  Speise- 
gesetze mit  denen  der  Ssabier  könnte  doch  znßdlig  sein.  Damit  nehme 
ich  aber  die  Behauptang  nicht  zurück,  dass  d^s  nördliche  Meso- 
potamien oder  speciell  Harr&n  zu  irgend  einer  Zeit  in  einem  geisli* 
gen  Verkehr  mit  Indien  stand ;  s.  Bd.  I.  p.  341  ff.  u.  ygl.  ib.  p.  370. 

P.  106,  Z.  23  ff.  Einige  Hai^tstellen  über  das  Essen  der  Schweine 
und  Schweineopfer  bei  den  Griechen  und  Römern  theilt  Stephani 
in  seinem  «der  ausruhende  Herakles*  betitelten  Werke  p.  117  f.  St. 
Petersb.  1854,  mit.  —  Z.  8y.u.  lies  Elkgabalns  n.  Z.  5:  beweist. 

P.  107,  Z.  9  lies  Libyer  u.'Z.  16:  Kastobus.  —  In  Abrettene 
in  Mysien  wurde  kein  Schwein  in  die  Stadt  hineingelassen;  Strabo  XII. 
p.  575.  —  Anmk.  74,  Z.  4  lies  §.  35,  p.  445  u.  p.  539.  —  Z.  7  I. 
Alexandrinus  st  Byblius  u.  Z.  8  lies  Opp.  II.  p.  646  Mang.,  da 
giegeaiist  die  Parenthese:  ap.  Euseb.  etc.  ¥U  tilgen. 

P.  108,  Z.  8  lies  Hildebrand  u.  Z,  10  y.  u.:  CTTn- 
P.  109,  Amnk.  76,  Z.  2  lies  p.  282  u.  $.  34. ;  ygl.  oben  Btl.  II* 
p.  U5.  497.  539  u.  634,  $.  24. 
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P.  110,  Z.  16  lies  libyschen. 

P.  111,  Z.  5  lies  Örigenes;  Z.  10  ▼•  a«:  Geheime  und  Heilige; 
Z.  10.  8  u.  6  V.  u.:  Lotos.  ^ 

P.  112,  Z.  12  y.  n.  lies  Tyana. 

Pr  113,  Anale.  80  lies  Anmk.  76.  o.  $.  3«^.  —  Anmk.  81  lies  76. 

P.  lU,  Anmk.  84,  Z.  1  lies  tukereulosa.  —  Anmk.  86,  Z.  4  lies 
Elagabalns. 

P.  115,  Anmk.  88,  Z.  2  lies  3^^  q.  X^;i1L  -.  Zu  Anmk.  89- 
Auch  die  vonaohammedanischen  Araber  heiratheten  nicht  die  Mütter, 
die  Töchter  and  die  Tanten  von  mütterlicher  oder  vSteriicher  Setoe; 
SchahrastAnl  1.  c.  II.  p.  fCrc«,  in  Haarbt.  C^ers.  IL  p.  349. 

P.  116,  Z.  8.  Vgl.  Agath.  IL  42.  n.  3t,  —  Z.  19.  Vgl.  AvesU 
y.  Spiegel  I.  Farg.  14,  p.  207.  In  den  verschiedenen  mohammedani- 
schen Gesetzbüchern  irird  die  Frage  verhandelt,  wie  ein  znm  Isl&m 
übergegangener  Magier,  der  znr  Zeit  seines  Unglaubens  mit  seiner 
Mntter  oder  Schwester  verheirathet  war;  nach  seinem  Ud^ertritt  M- 
ner  früheren  Frau  gegenüber  sich  zu  veriialten  habe. 

P.  117,  Z.  2-8  ist  «Wenn  wir  —  können-  zu  tilgen.  --  Anmk.  90. 
Vgl.  eben  p.  800  die  Veihesserung  zu  p.  10,  Uebers.  1.  Z. 

P.  118,  Z.  24.  Vgl.  Tacit  Ann.  IL  86. 

P.  119,  Anmk.  91  1.  Z.  lies  i/-«^  u.^r-i«^.  —  Anmk.  92,  Z.  1 

lies  ^ulLll. 

P.  121,  Z.  18  lies  {yvyoüd)  u.  <n}you$dy;  vgl.  MacroK  Sat  L  6. 

P.  122,  Anmk.  94,  Z.  5  lies  §.  8,  p.  421,  u.  Z.  8:  yi^os  (A«Ma). 

P.  123,  Anmk.  98,  Z.  6  lies  jL&l*  —  Anmk.  99,  Z.  2:  TArIch 
u.  Z.  8  ^• 

P.  124,  Z.  6  v.  u.  Vgl.  IL  König.  IIL  15. 

P.  125,  Anmk.  104,  vorl.  Z.  Ues  Joi^^  u.  1.  Z.  äjj^:. 

P.  127,  Anmk.  113,  Z.  8  lies  est  uns  ville. 

P.  128,  Z.  7.  Vgl.  über  ujy^  J^  Mosohtarik  p.  83  s.  v.;  Z.  19 
lies  Ijftdh. 

P.  131,  Z.  5  V.  u.  Ues  Abbasum;  vorl.  Z.  lies  (lebte  gegen  1349; 
s.  Assem.  1.  c.  p.  387,  not  1. 

P.  132,  Z.  11  lies  iuli.  Z.  11  will  Fleischer  lyuJljrt.  ^j^Jj 
der  Handschrift  lesen.  Z.  16  lies  'Omar  u.  Z.  i^i  Cap.  l\*  -^  Vgl. 
über  das  auf  dieser  u.  der  vorigen  Seite  Gesagte  oben  Bd.  1.  p.  %64  Ol, 
wonach  diese  ganze  Anmk.  zu  rectificiren  ist. 
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P.  ISi-,  Z.  11  lies  ta^ovofv  a.  Y^ofuvog;  Z«  13:  locum  citi  nomen 
at  et  e  etc.;  fori.  E.  ^jSL,;  I.  Z.  v^  aJ  JUj, 

P.  135,  Z.  1  lies^. 

P.  136,  ÄDink.  133.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  405.  473  f.  u.  Bd.  II. 
p.  551,  §.  7f.  —  In  der  I.  Z.  sind  die  Worte  «Wiener  und»  zu  tilgen. 

P.  137,  Atimk.  136  lies:  8.  Moschtarik  s.  v«  Ou^  ^  ^g'-  etc. — 
Anmk.  136,  Z,  3  lies^^l.  —  Anmk.  137  lies  Cap.  XIII.  p.  654  ff. 

P.  139,  Anmk.  145,  Z.  10  lies  §.  45.;  Z.  11 :  §.  28,  n.  Z.  3  v.  u. 
curiosit^s. 

P.  140,  Anmk.  148,  yorl.  Z.  Vgl.  Arnob.  II.  25. 

P.  141,  Aümk.  150,  Z.  6  lies  Böttigers;  Z.  11  y.  n.  lies  soge- 
genannte; Z.  4  lies  T&rlch  eI-*Hukamd.  —   Im  Cod.  Nr.  528  des 

HS.  Mos.  betitelt  ^'l  4^^^^J  ^J^^  V^^^'  ^  des  Emir  Mossthafa 
ben  'Hassan  el -'Hoseini  heisst  es  p.  82:  <jUo^  ij^  ^^^i^  ©•!  i^  ^^ 
ü'r'^  f^'j*'  UT/^  JF^J^  CJ(f  j^l^,^  v^ull  jLf-*J  ^  J^ 

P.  142«  Z.  11  a.  12  lies  atefetenda  esse  videntur».  —  Anmk.  151, 
Z.  2  lies  henrorgeht;  1.  Z.:  backen. 

P.  143,  Z.  5  lies  Mo'hanmied  Ibn  Abi  etc.  lieber  die  hier  er- 
wähnten Nachrichten  des  Dimeschql  ygl.  oben  Bd.  IL  p.  647  ff.  — 
Z.  22  u.  23  sind  die  Worte:  «in  Harrärn»  zu  tilgen. 

P.  144^  Z.  7  lies  evaefieiag;  Z.  3  y.  u.:  Agraulis;  1.  Z.  «ein 
Mann»  st  ein  Knabe 

P.  145,  Z.  22  lies  Apollo. 

P.  147,  Z.  14  ff.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  428  f. 

P.  148,  Z.  7  lies  Socrat.  h.  E.  III,  2.  13  a.  etc.  —  Z.  23  lies 
Amosis,  ein  König,  der  nach  Bansen  (Aegyptens  Stellting  etc.  II. 
p.  269  f.)  der  siebenten  Dynastie  angehört  etc. 

P.  14d,  2. 1.  Vgl.  LaöglÄs,  Voyag.  de  Norden  III.  p.  345  f.  Wahr- 
sehetttlich  ist  die  hier  mitgetheÜte  Thatsache  von  einem  Menschen- 
opfer im  ctutisakheft  Aegypten  untrahr.  -^  Z.  8  lies  Moh.  Ibn  Abt 
etc.;  vgl.  .Hbct  d|is.  hier  Gesagte  oben.Bd.  IL  p.  647  ff.  —  Die  letzten 
Zeilen  yi^fas  s;  oben  bis  zä  Ende  det  S^ite  sind  ^e  streichen. 

P.. ISO,  2.  8  V.  tt.  lies.  XXIll. «,  24.  u.  Jül.  Gapilol.  Yer.  Cap.  8. 
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P.  152,  Z.  11  V.  a.  lies  'liqm  u«  nXowa^xou. 

P.  153,  Z.  18  lies  qaaedam.  —  Z.  6  v.  u.  lies  interrogatum.  Veri 
etc.  —  Z.  4  lies  aoteqiiam  canam. 

P.  154,  Z.  13  V.  u«  lies:  zum  Theil  schon  angeföhit  hau  —  Z«  26 
lies:  Goldblech.  In  deo  vier  folgenden  hebräischen  Zeilen  sehen  fast 
alle  Waws  wie  Jods  ans. 

P.  155,  Z.  15  n.  7  y.  n.  lies  Moh.  Ihn  Abi  etc.  vgL  oben  Bd.  II- 
p.  667. 

P.  156,  Anmk.  154,  Z.  12  lies  Gap.  X« 

P.  157,  Z.  2.  Diese  Münze,  welche  Eckhel  Inr  eine  antonome 
erklärt,  ist  nach  Hionnet  (Descript  de  M^d.  antiq.  T.  V.  p.  593)  keine 
solche,  sondern  eine  harränische  Kaisermünze  des  Elagabalns.  YgL 
oben  Bd.  I.  p.  401  f.  —  Z.  15  lies  ^>?o;  Z.  16:  1V^^>  ^«^1* 

^J^omLjL^o,  jf^;  Z.  17:  ^^^omnSo»  u.  I^loiij^?;  —  Z.  18  lies: 
und  andere  (Götzen)  setzte  er  etc.  —  Z.  7  v.  u.  lies:  In  Bezug  aof 
^^^naS^o  hätte  er  etc.  —  Z.  5  y.  n.  lies:  ein  Pi^x.  ist,  in  wel- 
chem Falle  das  Präf.  ybr  ^^V^■S^o  wohl  wegfallen  kann. 

P.  158»  Z.  12  y.  n.  lies  oLf^l*  —  Zor  Anmerkung  154,  p. 
156  ff.  Der  Name  Sin  kommt  zwar  anch  anderwärts  in  den  semiti- 
schen  Ländern  yor,  ich  zweifle  aber,  ob  er  mit  der  harränischeo 
Moodgottheit  gleichen  Namens  in  Verbindung  steht  Genesis  10,  17 
wird  ein  altkena*anitischer  Stamm  ^J^^Dy  Slnl,  erwähnt,  dessen  Spuren 
sich  noch  lange  erhalten  haben.  Hieronjmns  bemerkt  nämlich  in 
seinen  Quaest.  in  Genes,  ad  h.  1.:  «a  quo  (Arcae  oppido)  haud  procul 
alia  civitas  fuit,  nomine  5tnt,  quae  postea  vario  eventu  snbyerBa 
bellorum  nomen  tantnmmodo  loco  pristinum  reseryayit».  Strabo 
kennt  (XYI.  p.  756)  eine  Citadelle  am  Libanon  Namens  Lunräg. 
Ghalll  ben  Schahin  kennt  gleichfalls  eine  schöne  Stadt  ^j^  im 
Paschalik  yon  Aleppo  (Rosenmüller,  Analecta  Arab.  IIL  p.  25),  wo- 
her der  Name  des  Flusses  Sin,  ^j^'  ^«  zwischen  Laodicea  und 
Aradus  herrührt  (s.  Buckingham,  Reisen  etc.  II.  p.  135  u.  vgl.  Knobel, 
die  Yölkertafel  der  Genes,  p.  328).  Der  Reisende  Breidenbach  er- 
wähnt gleichfalls  eine  Ortschaft  Syn  am  Libanon  (Itin.  ed.  1486,  p, 
47;  vgl.  Gesen.  Thes.  p.  949,  s.  y.  *^J*^D)*  Edrlsi  erwähnt  ein  Dorf 
bei  Aleppo  Namens  Slnäb,  i^^Lmm«  (ed.  Jaub.  IL  p.  136).  An  die 
Wüste  pDy  Sin,  u.  an  den  in  derselben  sich  befindenden  Beig  Sinai 
und  den  Mondtempel  daselbst  (s.  Tuch  in  der  Ztschr.  d.  d.  m.  Ges.  IIL 
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p.  203)  braache  ich  nicht  erst  m  erinnern.  Sinn  ist  nach  JAq&t 
der  Name  eines  Ortes  1 )  jenseits  des  Tigris  oberhalb  Tekrlt ,  2)  un« 
weit  Ton  Rei,  3)  zwischen  Edessa  o.  Amld,  und  4)  der  eines  Berges 
(a.  Hoscht.  p.  t'OA»  MarAssid  IL  i«,  Abülf.  p.  t'AA  f-  u.  Issthachrl  ed. 
Mordtm.  p.  W).  Städte  and  Ortschaften,  deren  Namen  mit  Sin  be- 
ginnnen  oder  schliessen,  giebt  es  eine  Unzahl  auch  in  nichtsemiti- 
sehen  Ländern.  Aus  den  oben  Bd.  L  p.  396  ff.  mitgetheilten  Nach- 
richten über  den  Mondcnltns  in  Harrftn  geht  allerdings  hervor,  dass 
derselbe  speciell  dem  nördlichen  Mesopotamien  nnd  vielleicht  blos 
Harr  An  angehörte,  aus  dem  Umstände  aber,  dass  auch  die  Menda'i'ten 
den  Sin  kennen,  kann  man  schliessen,  dass  der  Gultos  desselben 
auch  im  südlichen  Mesopotamien  verbreitet  war.  Da  aber  der  Sln- 
cultns  überhaupt  bis  jetzt  noch  zu  sehr  in  Dunkel  gehüllt  ist,  so 
mnss  es  der  Zukunft  zu  entscheiden  überlassen  bleiben,  ob  der  Sin 
eine  uralte  semitische  Gottheit  ist,  die  in  der  ältesten  Zeit  von  allen 
Semiten  verehrt  wurde  und  dessen  Giiltus  sich  in  der  spätem  Zeit 
blos  bei  den  conservativen  Harräniem  erhalten  hat,  oder  ob  er  ein 
Dichtsemitischer  Gott  ist,  den  die  Harränier  und  andere  Semiten  von 
ihren  nichtsemitischen  Nachbaren  erhalten  haben;  vgl.  Blau  in  der 
Zeitschr.  der  d.  morg.  Ges.  IX.  p.  89  n.  oben  Bd.  IL  p.  331. 

P.  158,  Z.  17  f.  Eigentlich  ist  Edessa  von  Abgar  nur  restaurirt 
worden.  —  Z.  24.  Vgl.  über  Talbln  oben  Bd.  IL  p.  295  f. 

P.  159,  Z.  16.  i^OTonSo^  ^r^  bleibt  räthselhaft;  denn  dass  die 
Erklärung  von  Wesseling  ungenügend  ist,  braucht  nicht  erst  bemerkt 
zu  werden. 

P.  161,  Anmk.  156,  Z.  12  lies  ^T^l  u.  Z.  13  <j>^.  — 
«Seite  161,  Anmk.  156,  schrieb  mir  Hr.  Prof.  Movers,  möchte  ich 
^U  ftir  richtig  und  ^u  für  fehlerhaft  halten.  Sie  berufen  sich  auf 
die  armenische  Form  Nabukf   diese  Form   ist  aber  gewiss  IHJ» 

arab.  äy»\j  zu  schreiben,  nach  Analogie  von  ^((  u.  ^1((  [vgl. 
Kunik  in  den  Mölanges  As.  I.  p.  616];  u.  so  ist  auch  in  BelocAus, 
BilocAus,  AssaracAus,  Sandakes  das  k  gewiss  nicht  p  oder  j,  son- 
dern Kaf».  —  Das  armenische  Nebok  wird  eigentlich  weder  mit 
3*  noch  mit  ^9  sondern  mit  einem  dem  persischen  >  entsprechenden 
Bodistaben  geschrieben. 

P.  162,  Z.  9  V.  u.  lies  Nebükadressar. 

P.  163,  Z.  14  ff.  Diese  Bonerknng  gegen  Stern  war  L  J.  1851 
als  dieser  Bogen  gedruckt  wurde  an  der  Zeit,  jetzt  ist  sie  schon  bat 
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ÜbeiÜüfisig,  obgleich  die  Erklärung  des  Hm.  Noris  noeh  himiMlweit 
von  der  Wahrheit  entfernt  m  sein  scheint.  —  Z.  6  f.  v.  n.  Vgl  oben 
Bd.  L  p.  319  ff.  —  Z»  2  f.  T.  n.  Das  hier  Gesagte  mvm  beicbrtiita 
werden;  denn  es  wurden  fiele  Schriften  in  nahatbäischer  Sprache 
abgefesst«  dieselbe  ist  folglich  nicht  in  dem  Grade  von  der  lynche 
der  Eroberer  zurückgedrängt  worden,  wie  dies  hier  angegeben  wird. 

P.  164,  Z.  21  lies  «nach  dem  Buche  des  Hermes  aber»  ilatt 
nach  Andern ;  vgl.  über  diesen  Hermes,  der  gegen  630  p.  Chr.  lebte, 
Assem.  B.  O.  HL  1.  p.  27.  •■--^  Gesenius  theilt  (de  Bar  Alio  etc«  D. 
p.  21)  folgende  Erklärung  von  Nebü  ans  Bar-'All  mit:  «iVeM  stdla 
est,  quae  Graece  'Eqfx^g  appellatur,  Mereurius,  in  libro  Hermetis  ido- 
Imu  Jovis  et  Mercarii».  Die  Angabe  des  Bar-Bahlül  ist  also  nicht 
gane  genau. 

P.  165,  Z.  25  ff.  Auf  die  Angabe  des  'Abd-el-lfaqq  ist  wohl 
nicht  viel  zu  geben. 

P.  166,  Z.  6  lies  weist;  Z.  10  v.  u.  lies  Babyloniern  st  As- 
syriern. 

P.  168»  Z.  U  u.  17  lies  aach'^IA.  —  Z.  20.  Das  spätere  Cj>I) 

ist  sicher  ans  der  ursprünglichen  Form  wif  j1  od.  äPädl  entstanden; 
vgl.  Oslander  in  der  Zeitschr.  der  d.  morg.  Ges.  VH.  p.  482  f.  — 
Z.  24  lies  p.  430.  —  Gegen  das  hier  auf  dieser  Seite  Gesägte  be- 
merkt Hr.  Movers  in  dem  erwähnten  Schreiben  Folgendes:  «Was 
Sie  Seite  1C8  über  die  spätere  Entstehung  des  Baalcultus  in  Palästina 
sagen,  kann  ich  nicht  billigen.  Der  Baalcult  ist  durch  biblische  and 
phönizische  Berichte  als  uralt  bezeugt.  In  Beziehung  auf  phönizische 
Berichte  will  ich  nur  erinnern,  dass  schon  in  den  ältesten  Zeiten  die 
mit  Baal  componiiten  Personennamen  eben  so  häufig  bei  den  Phöoi* 
ziem  gewesen  sein  müssen,  wie  in  späterer  Zeit  Die  ältesten  aas 
phönizischen  Quellen  bekannten  Könige  Abelbaal  von  Berjtus  und 
Abibaal  von  Tyrus,  Vater  des  Hiiftm,  fuhren  solche  Nameti.  In  Be- 
ziehung auf  die  canaanitische  Vorzeit  erinnere  ich  an  die  7^  n*)D3 
Num.  21, 19.  22,  41.  Jos  7,  33.,  femer  an  ^V2Tf^  Bicht  6,  32.  Ist 
ja  doch  zunächst  dieser  Gottesnsmen  ein  phön.  u.  hebr.  Wott^  dessen 
Begriff  Herr  zur  Bezeichnung  des  Stanungottes  allgemein  als  Epi- 
theton üblich  war,  wie  [Ht^,  ^^JHtt,  <.^,  31  bei  männlichen  a.  "^TÜ^P* 
rGT)  I>ei  weiblichen  Gottheiten.  Vgh  meinen  Art.  Pböm  in  Ersch.  n. 
Gruber  (DI,  2i).S.  980,  o.  u.  384,  o.»  .Was  Hr.  Prof.  Movers-hier 
sagt,  finde  ich  allerdings  volikomnen  begtüBdet,  aber  nkhl  desto 


^  Nacbträgb  und  Bbbichtigükgbu.  8 1 1 

weniger  könnton  immerhin  Baal  und  einige  andere  Gottheiten,  welche 
die  arabisehen  Stämme  ab  solche  nicht  kennen,  in  Folge  der  ersten 
Berührung  der  nach  dem  Westen  vordringenden  IrAnier  mit  den 
Semiten,  — -  d.  h.  im  23.  Jahrh.  v.  Chr.;  vgl.  Bd.  I.  p.  319  ff.  -**  yon 
denselben  angenommen  worden  sein;  Tgl.  das  Bd.  I.  p.  813  f^  fiber 

den  Namen  pJ*^S  Gesagte.  Die  so  bedeutende  Verschiedenheit  der  alt- 
arabischen Götterwelt  yon  der  der  übrigen  Semiten  lässt  sich  nur 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  fremdartige  Elemente  in  den  Cultus 
der  nördlichen  Semiten  nach  der  Trennung  der  arabischen  Stammt 
Ton  denselben  eingedrungen  sind;  vgl.  oben  p.719£  Anmk.158.  Aller- 
dings heisst  ?y3  9  dominus,  aber  dieses  Wort,  welches  im  Arabischen 
diese  Bedeutung  nicht  hat,  kann  dieselbe  erst  später  in  Folge  der 
Einführung  des  Baalcultus  erlangt  haben. 

P.  169,  vorl.  Z.  u.  f.  Im  Moag^gem  el-Boldän  des  JAqÜt,  Hs. 
des  as.  Mus.  in  St.  Pet  Nr.  591  heisst  es  s.  v.  J^u  nach  jjM  jfl 
j^  ^  A^  y^^Q  folg^.  ^jjli)^  jUi)  i^)j^  ULo  JjL  4mJL«^  Jli 

v5^*"'*"  -•-'  \}^'  ,^M'  ü*^^  Sri  u^  (jji^l  -»-J  ^  IfH-'; 
JAqüt  spricht  dann  von  der  Niederlassung  der  Noachiden  in  Babylon 

und  bemerkt:  ^J^  Oy^^J^^  Ü^^  S\i  J>"  ü^J*  Auch  ^Hamzab 
Iss&hänl  erwähnt  gelegentlich  die  ^;/^^' J^-l'  ^-^J^  u.  sagt  von  ihnen 

J-.^)  Ü^J^  J  JeL  >)  ^  if^i  ü^  f^^ 

P.  170,  Z.  10  u.  9  V.  u.  lies  %  23.  29.  und  oben  Bd.  I.  p.  737  ff. 
IL  II.  p.  659  f.  ---  Z.  3  V.  u.  lies  $.36. 

P.  171,  Anmk.  158,  Z.  4  lies  ^;  Z.  7:  Bar-Sarüschwal; 
Z.  8:  ^o^a£^^  Beidüch  ist  offenbar  eine  Gorruption  des  persischen 
Namens  «I^J^j,  den  die  Venus  bei  den  Persem  nach  Maqrizl .  (in 
t^y  I  i^LT,  Ms.  des  Scb.  Thanth  fol.  6, 4.)  neben  Ju^Ll)  führte.  — 
Bclatl  ist  wahrscheinlich  eine  falsche  Aussprache  von  ^y^,  Baltl 
=  u^f  Ba'ltL  In  der  Mischneh  Tract  Bosch- ha-Schanah  II.  4 
wird  ein  Ort  Namens  pn?3  n*'^  erwähnt,  der,  wie  Gassei  nach- 
wies (Art.  Juden  in  Ersch  u.  Gruber  IL  27,  p.  180  f.),  im  südlichen 
Mesopotamien  lag.  Dieser  Name  setzt  .eine  Göttin  [Vl^s  Bal.tln  = 
pnt^St  unsere  Herrin,  voraus,  wie  «s  auch  von  pyiS  eme  Form 
py3  giebt ;  s.  Movers  Art.  Phon.  I.  c.  p.  884,  u.  ib.  Anmk.  6S« 
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P.  173,Z.15«  Vgl.  Joh.  Lyd.  de  mens.  II.  3.  a.  die 
EinCbeiliiDg  der  Wochentage  nach  den  Planeten  bei  Maqrlzl  oben 
Bd.  IL  p.  611,  §.  6. 

P.  174,  Z.  2  ff.  Vgl.  er-Rüml  bei  Reinand,  Monnm.  etc.  U. 
p.  376,  not  2. 

P.  175,  Z.  S.  Vgl.  Letronne,  Obaervat.  crit  et  arch^oK  aar  lobj. 
des  repr^sent  zod.  etc.  Paris  1824,  p.  99.  —  Anmk.  161,  Z.  4  £ 
Vgl.  bes.  Bayer,  Hist.  Osrh.  p.  16  f.  —  Z.  7.  Vgl.  aach  Ideler  II. 
p.  509  f.  —  Z.  12.  Vgl.  oben  Bd.  L  p.  267  u.  ib.  Anmk.  3. 

P.  176,  Z.  4  lies  crf-^'>JU- 

P.  177,  Z.  11  lies  Cap.  X.  p.  413  ff. 

P.  178,  Z.  2  lies  p.  157  u.  oben  Bd.  II.  p.  363  f. 

P.  181,  Z.  8  ff.  Vgl.  über  das  in  dieser  Anmk.  Ges^;te  oben 
Bd.  I.  p.  531  ff. 

P.  182,  Z.  2.  Im  hierosolymitanischen  Talmud,  Tract.  'Abodab- 
Zorah  I.  2.  kommt  folgende  interessante  Stelle  vor:  Rabbi  Hund  sagt 

nach  R.  Na*hman  bar  Ja*qob:  Nearüz  {ÜTÜ)  wird  in  Persien  den 
2.  und  in  Medien  den  22.  des  Monats  Adar  gefeiert  Die  hier  er- 
wähnten Rabbinen  lebten  im  südlichen  Ghaidäa  am  Anfange  der  Sa- 
sanidenherrschaft  n.  konnten  also  recht  gut  wissen,  wann  die  Perser 
und  Meder  ihr  Neujahrsfest  feierten.  Merkwürdig  ist  aber,  dass  die 
letztem  dasselbe  zu  einer  andern  Zeit  als  die  erstem  feierten. 

P.  183,  Z.  15.  Vgl.  Macrob.  Sat  I.  12.  —  Z.  3  v.  n.  lies  Bach  L 
Cap.  X.  p.  3%. 

P.  184,  Z.  15.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  396  ff. 

P.  186,  Anmk.  168.  Vgl.  bes.  Ukert,  über  Dftmonea,  Heroen 
und  Genien,  im  ersten  Bande  der  Abhandl.  der  philol.  bist  Ciasse 
der  k.  sächs.  Gesellscb.  der  Wiss.  Leipz.  1850,  p.  139  ff. 

P.  187,  Z.  1  lies  (j^l:r^f  Z.  10:  Pletho.  —  Anmk   169,  Z.  4. 

Vgl.  "He«- 

P.  188.  Z.  2  lies  Ij^^jj  a.  Jift.  —  Z.  20.  Vgl.  die  Philosophom. 

des  Psendorigenes  p.  47,  ed.  Mill. 

P.  189,  Z.  9  lies  «Ij);  Z.  19  lies  "EXoeift. 

P.  190,  Anmk.  175,  Z.  7  lies  ^^rt^- 

P.  191,  Z.  185  lies  238.     * 

P.  192,  Z.  188  —  liest 

P.  193,  Anmk.  196.   Im  aLiber  Adami»  kommt  anch  ein  goter 

Genius  *^7tff,  Schelmai,  vor  (s«.  Nori>.  Onom.  s.  v.).  Ueber  die  m0g- 
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liehe  Verehrang  eines  q|?^  ^y^  auf  der  Insel  Cypern  ygl.  Moyers, 
Phon.  II,  2,  p.  238,  Anmk.  92. 

P.  197,  Anmk.  206-  Vgl.  Macrob.  Sat  I.  6.  Liy.  V.  13.  XXII.  10. 
o.  Eckbel  ].  c.  Y.  p.  176.  —  Anmk.  207,  Z.  1  lies  Knmr. 

P.  198,  Z.  10  lies  Gap.  XI.  p.  506  ff.  u.  Z.  11 :  Kamr.  —  Anmk. 

208.  Z.  2  lies  K>t^^- 

P.  202,  Z.  1  ües  Hildebrand  n.  Z.  i  lies  Serr.  et  Heyne  ad 
Virg.  etc. 

P.  201,  Z.  20.  23  u.  26  lies  I\xüaQ  n.  'lauaq;  Z.  25:  "AiJ^og.  — 
Hr.  Prof.  Moyers  missbilligt  die  Gonjectar:  Jl^I^  =.*IavaQf  die  sich, 
wie  er  bemerkt,  anf  eine  andere  Gonjector  stützt,  nnd  meint»  dass 

jenes  räthselbafte  Wort  einfach  j^^t  TAmüz,  zu  lesen  sei,  was 
aach  ich  auf  der  folgenden  Seite  yermnthete.  Ans  dem  ZnsammeiH 
hange  scheint  aber  heryorzugehen,  dass  hier  ein  anderer  Name  als 
dieser  zu  erwarten  ist.  Die  Araber  schreiben  übrigens  den  ihnen  wohl 

bekannten  Monatsnamen  j^  niemals  anders  als  so.  Ist  yielleicht  jjXi 
nur  eine  andere  aus  Ghaldäa  stammende  Form  yon  ")iy&? 

P.  206,  Z.  16.  Vgl.  die  oben  Bd.  II.  p.  606  f.  mitgetheilte  Mythe 
über  Tammüz  nach  dem  Bache  über  die  Agr.  der  Nah.  u.  ib.  p.  784, 
Anmk.  2^. 

P.  207,  Z.  16  lies  Apollodor.  >  . 

P.  209,  Z.  13  o.  21  lies  Apollodor.  —  Z.  29  n.  24.  Sanchonia- 
thon  kennt  den  Adonis  nicht.  ?  . . 

P.  210,  Z.  8  lies  Sozomenns. 

P.  211,  Z.  10  ff.  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  325  ff.,  wo  die  hier  ans- 
gesprochene  Meinung  znrnckgenonunen  wurde.  —  Anmk.  220,  Z.  6 
lies:  als  Vater,  König  und  Gott  der  Götter  etc«- 

P.  212,  Z.  11  y.  a.  lies  Amynus  a.  Z.  2:.Gomaeus. 

P.  213,  Z.  2  lies  Geoi^ii. 

P.  214.,  Z.  6.  Vgl.  über  jiyf  Zeitschr.  d.  d.  m.  Ges.  VI.  p.  199.  — 
Z.  3  y.  u.  lies  elixavii, 

P.  216,  Anmk.  234.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  507  u.  über  den  Schluss 
dieser  Anmk.  Strabo  XIL  p.  535.  ^  7  . '    '  * 

P.  219,  Z.  27  lies  in  jene  Länder. 

P.  223,  Anmk.  239,  Z.  1  lies  Tharflbstaude.  Nach  Strabo  XV.  733 
hielten  die  Magier  Tamariskenbändel  in  den-Händen,  wenn  sie  beim 
Opfern  ihre  Zauberiieder  sangen. 


^ 
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P.  2»,  Z.  14  f.  Vgl.  Sachs,  Beiträge  mr  Sprach-  a.  AhrathmiM- 
forschung,  Berlin  1854,  11.  p.  64  ff.,  wo  der  VerÜMSfier  bei  Gelegen- 
heit der  Erklärung  dieser  Stelle  sich  yiel  Mühe  giebt  nachrawmen, 
dass  Fichtenzapfen  beim  heidnischen  Gultn»  gebraac^lit  wurdea. 

P.  225,  Z.  5.  Ich  erinnere  an  die  Fichtenzapfen,  welche  die  ge- 
flügelten Figuren  auf  den  assyrischen  Denkmälern   in  den  ffikndeo 

haken.  —  Anmk.  243.  jLJi  ^,^^  erwähnt  Xäqüt  im  Mo^aggem 

P.  226,  Anmk.  247,  Z.  10  ff.  «Die  Tyche  am  Orontes  bei  Pao- 
aanias  VI.  2,  4  halte  ich  für  eine  griechische,  besonders  in  An- 
tiochien  verehrte  Göttin  und  zweifle  nicht,  dass  sie  identisch  ist  mit 
dem  YP  ^}j  Mischneh,  Tract.  Zablm,  f.  5,  einem  griechischen  Gotte  in 
Jernsaiem,  der,  eben  so  wie  Zeus  Olympius  und  der  tyr.  HeraU«, 
wohl  von  Antiuchien  nach  Jerusalem  gekommea  war». 

P,  227,  Anmk.  249,  Z.  1  lies  4u4;^. 

P.  230,  Anmk.  260,  Z.  4.  Vgl.  auch  Enrip.  Hek.  386  u.  528. 

P.  231,  Z.  26.  Die  Zeit  der  Todtenopfer  bei  den  Griechen  *war 
zwar  etwas  firüher  als'  bei  den  Hairdniem,  aber  ebenfalls  im  HeilMt 
Bnd  zwar  den  5.  Boedromion;  s.  Hermann  1.  c.  p.  238.  24d.  287  u. 
288.  —  Z.  7  fil  Dies  geht  deutlich  aus  der  von  Macrobins  Sat  I.  IC 
angeführten  Stelle  aus  dem  12.  Buche  des  Pontifex  Fabius  Maximns 
Servilianus  hervor. 

P.  232»  Z.  3  u.  6.  Vgl.  Macrob.  1.  c.  1. 12  u.  16.  ^  Z.  8  t.  iL  lies 
^LyJ  u.  Z.  5:  TlrgAn. 

P.  233,  Anmk.  269,  Z.  6  f.  Vgl.  Avesta  von  Spiegel  I.  p.  191  tL 
u.  209.  —  Z.  8  f.  Vgl.  Strabo  XVII.  p.  812. 

P.  235,  Anmk.  273,  Z.  13  f.  Vgl.  Liv.  XXII.  10,  aua  weldier 
Stelle  hervorgeht,  dass  dieser  Gebrauch  auch  bei  den  Römern  ähhch 
war;  vgl.  auch  Arnob.  adv.  gent  VH.  32. 

P.  237,  Z.  1  ff.  Vgl.  den  Namen  Lux  divma,  den  der  Planet  Venus 
bei  der  libyphönizischen  Bevölkerung  in  manchen  Gegenden  Spaniens 
zur  Zeit  der  Römer  führte;  s.  die  Belege  bei  Hovers,  Phon.  11,  2, 
p.  652,  Anmk.  235. 

P.  238,  Z.  12  u.  11  V.  u.  «So  die  Aufschlagung  eines  Bettes«  etc. 
Dies  beweist  nichts,  da  dieser  Gebrauch  audi  anderwärts ,  wie  eben 
gezeigt  wurde,  üblich  war. 

P.  239,  Z.  4  f.  Vgl.  Strabo  VIII.  p.  378  u.  XII.  p.  559.  —  Amnk. 
276,  Z.  2  lies  Mordtmann. 
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P.  SM,  Z.  II  lies  "loatiipams, 

P.  243,  Amak.  2(5,  Z.  3  o.  3.  Vgl.  Macroh.  Sat.  I.  13.  u.  dessen 
ConpL  in  somn.  Scip.  I.  6,  Anfang. 

P.  347,  Z.  2-4.  Diese  Annahme  scheint  mir  dk>ch  die  richtige 
n  sein;  YgL  oben  Bd.  I.  p.  816,  den  Nachtrag  zu  p.  434.  —  Z.  12 

Kes  Venös.  —  üeber  {^)»J>  vgl.  Mar^sid  11.  p.  ^'oK  f,  s.  ▼.  u.« Os- 
lander in  der  Zcitschr.  d.  d.  m.  Ges.  VIT.  p.  484  ff. 

P.  245,  Z.  9  lies  gewöhnlich. 

P.  246,  Z.  6  lies  Unterdrücker. 

P.  249,  Z.  16  lies  Natalis. 

V,  251,  Anmk.  309,  Z.  2  lies  p.  248  statt  247  u.  Z.  12  c^ 
statt  cl"»*^* 

P.  252,  Z.  17  V.  n.  lies  p.  103,  s.  v.  Uqdg  yd/iogi  Z.  7:  Suidas 
IL  p.  139  n.  Z.  5:  TroQci  toIq  'd'eöCg, 

P.  253,  Z.  6  y.  n.  « Römer»  vgl.  Macrob.  Sat.  I.  12,  wo  es  yon 
der  Nymphe  Garna  heisst,  dass  sie  praeest  vitaltbus;  vgl.  aach  Ovid. 
Fast.  VI.  101  ff. 

P.  257,  Z.15y.  u.  lies  erst  den  30.  oder  den  1.,  vielleicht 
den  30.  nnd  den  1.,  festlich  begangen  wurde;  ygl.  oben  Bd.  I.  p. 
539.  —  Z.  8  lies  Gap.  X.  Vgl.  über  die  Lage  des  von  den  Alten  er- 
wähnten Mondtempel  der  Harränier,  so  wie  auch  über  den  Tempel 
Kädl,  der  mit  jenem  nicht  identisch  ist,  oben  Bd.  I.  p.  404  ff.;  ygl. 
aach  ib.  p.  464,  wonach  der  Tempel  Kl^dl  gegen  1000  Schritte  öst- 
lich yon  der  Stadt  lag,  u.  p.-  497  f. 

P.  259,  Z.  12.  16  n.  21  Kes  extispicia. 

P.  261,  Z.  17  lies  vytpaXia  dvoiai. 

P.  262,  Z.  6  lies  Myrtil.  u.  Z.  7:  615. 

P.  265,  Z.  4  lies  an  der  n.  Z.  6:  Halicarnassens. 

P.  266,  1.  Z.  lies  Sibylle. 

P.  268,  Z.  8  ist  c<594  n.»  zu  tilgen.  —  Z.  11  v.  n.  S.  Strabo  XL 
p.  503. 

P.  269,  Z.  12  lies  ipso  u.  Z.  6  v.  u.  jj^^j^ 

P.  270,  Z.  1  lies  JLJ)^  u.  Z.  8  *U-JL. 

P.  272,  1.  Z.  Vgl.  auch  Paus,  1. 18,  9.  IL  2,  8.  25,  6.  u.  V.  14,  8. 

P.  273,  Anmk.  329,  Z.  6  lies  p.  456  ff.  u.  Z.  14  ^^1  • 
P.  274,  Z.  4  y.  n.  « Jqcj  ist  ein  anderer  Name  der  Demeter,  he« 
sonders  bei  den  altem  griechischen  Dichtern,  und  war  daher  nicht 
zu  vergleichen,   lieber  das  schwierige  VL  Gapitel  S.  39  ff.  habe  ich 
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viel  nachgedacht  Ich  glaube,  dass  es  die  Namen  der  12  StammgOtter 
(dii  patrii)  der  Hanftnier  enthält  und  halte  es  ans  diesem  Grunde  tar 
bedenklich,  die  Mamen,  welche  znm  Theil  sehr  oommi|ittt  «ind,  nach 
bekannten  Namen  ra  emendiren,  weil  alterthümlichen  Gotthdten  un- 
gewöhnliche Namen  eigen  sind.»  Mosers. —  Ob  die  in  dem  erwähnten 
Cap^  aufgezählten  12  Gottheiten,  welche  allerdings  den  12  ans  Harrftn 
stammenden  Stämmen  der  Genesis  XXII.  21  -24'  entsprechen,  wirklich 
die  Dii  patrii  der  Harränier  sind,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Schwie- 
rig ist  es  Bei,  Bam,  BelthM  liir  speciell  harränische  Stanungottbeiten 
zu  erklären;  eher  könnte  man  den  sonst  wenig  oder  gar  nicht  bekannten 
Sin  und  den  Bar-Nemrd  oder  Nemrijä  (ygl.  oben  Bd.  II.  p.  27  £ 
137  n.  213  f.)  flir  solche  halten.  Es  scheint  mir  aber,  dass  die,  in  dem 
von  en-Nedlm  mitgetheilten,  aus  yerschiedenen  Schriften  zusam- 
mengestellten Yerzeichnisse,  erwähnten  barränischen  Gottheiten  —  ein 
Yerzeichniss,  das  mehr  nach  den  zufällig  vorgefundenen  Quellen  als 
nach  einem  bestimmten  Plane  angelegt  zu  sein  scheint  *•  schwerlich 
die  Dii  patrii  und  zwar  nur  diese  sein  dürften. 

P.  277,  Anmk.  336,  Z.  2  ff.  Auch  Jacchos,  der  mystische  Gott 
der  Eleusinien,  fuhrt  bei  Aristophanes  (Ban.  346)  den  Beinamen  Ao$- 
<p6qo^.  —  Z.  17  lies  Castellus.  —  Z.  4  v.  u.  «Manchen  orientalischen 
Gottheiten  ist  ein  zauberhafter  Charakter  ganz  besonders  eigen,  so 

dass  das  Prädicat.^)  ganz  gut  passt.    Ich  erinnere  an  den  Mdifos 

des  Sanchoniathon  p,  22,  an  die  Xiy<n>g  naydaq  des  Taaut  ib.  p.  28 
und  des  Chusor-Phtah  p.  22.  Herakles  als  idäischer  Dac^l,  Hecate 
und  auch  Hermes  gehören  vermuthlich  diesen  Göttern  an.»  Movers. 

P.  278,  Anmk.  337,  Z.  2  lies:  des  Berosns. 

P.  279,  AnmL  338,  Z.  2  ff.  Nach  Sanchoniathon  (p.  38)  hat  schon 

Taaut  den  Kronos  mit  vier  Flügeln  dargestellt  —   «Die  »u»  OlS 

ist  wohl  nicht  sowohl  die  «Geflügelte«,  als  vielmehr  die  schnell  flie- 
gende; ich  würde  sie  eher  mit  der  Nemesis  Adrastea  als  mit  einer 
Windgöttin  vergleichen.»  Movers.  «Die  Besitzerin  der  Flügel  der 
Winde»  als  Göttin  des  Windes  aufzufassen,  scheint  mir  ganz  natür- 
lich zu  sein;  vgl.  Ewald,  Abhandlung  über  die  phönikischen  An- 
sichten der  Weltschöpfung  und  den  geschichtlichen  Werth  des  San* 
chuniathons  (Sonderabdruck  aus  dem  V.  Bde.  der  Abhandl.  der  köo. 
Ges.  der  Wiss.  zu  Gott.),  Göttingen  1851,  p.  39  u.  ib.  Anmk.  3. 

P.  280,  Z.  7  lies  Kosmogonie  u.  Z.  15:  Gaisf. 

P.  281.  Z.  8  V.  u.  lies  Xio^ti^, 
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P.  282,  Z.  4.  Vgl,  Macrob.  Sat.  I.  8.  —  Z,  4-  v  u.  «Sarachero, 
nicht  Göttin  oder  Nymphe,  sondern,  wie  O.  Müller  (deutsche  Schriften 
II,  52)  sich  ausdrückt,  •«eine  für  ihren  (der  babyl.  Hera)  Putz  ange- 
stellte Kammerjungfer»».  Vgl.  Phon.  11,  2,  S.  88.»  Movers. 

P.  28i,  Z.  15  sind  die  Worte:  oder  l^juJ)  zu  streichen. 

P.  286,  Z.  11  ff.  Ohne  Zweifel  ist  i/ij^  die  richtige  Lesart,  da 
ijtj»**9  welches  nicht  «mächtige«  hebst,  hier  gar  keinen  passen- 
den Sinn  giebt 

P«  287,  Z.  2  ff.  >j  yfU  Abü-Ram,  ist  wahrscheinlich  eine  aus 

dem  ursprünglichen  ftj^'y  Ab-Bam,  arabisirte  Form. 

P.  288,  Anmk.  3i3,  Z.  9  lies  Cap.  X.  st.  IX. 

P.  289,  Z.  18  lies  Xafmqoq. 

P.  290,  Z.  5  ff.  Hr.  Prof.  Movers  erklärt  sich  in  dem  erwähn- 
ten Schreiben  gegen  diese  Erklärung  und  meint  auch,  dass  Jvqa  nicht 
•'Lichthauch,  Lichtstoff«,  sondern  «Lurthauch*  bedeute.  —  Z.  16.  Asse« 
mani  erwähnt  (Bibl.  Or.  L  p.  19)  einen  Bischof,  Namens  V.^i^t 
Bar-Hadad,  der  gegen  400  lebte.  —  Anmk.  3i4,  Z.  2  u.  3  lies  *Häi. 

P.  291,  Z.  u.  16.  7  V.  u.  u.  p.  292,  Z.  9  u.  18  lies  Arjfia^vg. 
Vgl.  über  diese  Gottheit  Ewald  1.  c.  p.  23  ff.  —  Im  Mo  agg'em  el- 

Boldän  des  Jdqüt  (Ms.  des  as.  Mus.  in  St.  Pet.  Nr.  591,  s.  v.  uy*^^ 

in  J^l^  I.  p.  ili  lautet  dieser  Artikel  fälschlich  ^^^  heisst  es: 

5ÜJ)  LJr)^  ^1  üU)  j  j^UI^  jij^^j  i^U)  j^  J^j  Ij^ü 

ISi  ^}  Ij^lj  uJ^i  Li ;  vgl.  Freitags  arab.  Wörterb.  I.  p.  200,  s.  vs. 

j^ü  u.  ijy^  u.  Josue  Stylit,  bei  Assem.  B.  O.  I.  p.  265  (vgl.  ib. 
not.  6),  der  ein  Volk  V^Volo^,  Thamürojö,  erwähnt,  welches  am 
Anfange  des  5.  Jahrb.  n.  Chr.  öftere  Einfälle  in  Persien  machte. 

P.  292,  Z.  7.  Vgl.  auch  Movers,  Phon.  II.  2,  p.  238.  Anmk. 
50,  a.  —  Z.  8  V.  u.  lies  Berytus. 

P.  2%,  Z.  4  ff.  Die  Identität  der  J^l  aj^  od.  J^l  ä^j  mit  der 
^j^  scheint  doch  sehr  zweifelhaft  zu  sein;  denn  wahrscheinlich  ist 
^j'^  nur  eine  leichte  Corruption  von  ^j-:*^»  das  aus  ^j*i^  ent- 
standen ist;  vgl.  oben  Bd.  II.  Anmk.  138,  p.  171  u.  den  Nachtrag 
zu  dieser  Stelle  p.  811.  —  Z.  2  v.  u.  JAqüt  erwähnt  in  Marässid 

].  p.  ^1«  einen  Ort  in  der  Nähe  von  Damascus  Namens  ^j^*  Tulbln. 

QnpouMa.  die  S«bier.  U.  52 
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P.  297,  Z.  6  T,  Ur  Kes:  angetorten), 

P.  299,  Z.  6  V.  n.  lies  ßaitvXoi. 

P.  300,  Z.  6  lies  Aju^  u.  Z,  7:  Casteiliis,  —   Z.  9  ff.  a4L.f, 

iDeint  Movers,  dürfte  eher  Name  eines  harräniscben  Primateo  sein« 
Nach  dem  Fihrist  S.  43  f.  [d.  h.  oben  Bd.  H.  p.  (3  f.]  scbcinen  die 
Harränier  die  Jahre  nach  dm  Amtsjabren  ihrer  Primaten  gezählt  zu 
babeti.  Auch  bei  den  Phöniziern ,  Babyloniern  und  Pmnseit»  wordea 
Häupter  der  Priester  und  philosophischen  Schulen  genannt,  die  ttef 
in  die  Vorzeit  zarückrersetzt  sind.  Vielleicht  ist  dieses  auch  bei  die- 
sem Astba  der  Fall,  von  dem  freilich  die  weibliche  Endung  ak  fehler« 
haft  anzusehen  wäre  » 

P.  301,  Anmk.  34'7.    ^^/^  ist  die  gewöhnliche  Verbindung  tod 

Q^  (d.  h.  (jt  ^J>^)  mit  dem  Sulfix.  der  f.  Person.  —  Z.  5  ▼.  u.  liea 
Fondoq. 

P.  302.  Z.  10-li.  Vfirl.  oben  Bd.  li.  p.815  die  Berichtigung  ni 

Bd.  n.  p.  257,  Z.  n  ff.  V.  u. 

P.  303,  Z.  13  ff.  Das  hier  Gesagte  kann  nicht  mit  solche  abso- 
luten Bestimmtheit  behauptet  werden,  wie  dies  hier  geschehen  ist.  ^ 
«Zu  S«  303,  bemerkt  Hr.  Prof.  Movers  in  dem  erwähnten  Schreiben, 
mnss  ich  Ihnen  gest«>hen,  dass  ich  an  einen  unmittelbaren  Zusamme»- 
bang  Indiens  und  Vorderasiens  nicht  glaube.  Es  würde  jedoch  zu 
weit  fuhren  meine  Gründe  und  Ihre  Gegengründe  hier  zu  erörtero 
und  will  mir  daher  nur  erlauben  eine,  wie  ich  glaube,  wahrscheio- 
lichere  Ansicht  neben  der  Ihrigen  aufzustellen,  die  diesen  Cult  und 
die  daran  geknüpfte  Mythe  aus  einer  vorhistorischen  Zeit  abieilet  lo 
der  Sassanidenzeit  war  ein  sehr  lebhafter  Seeverkehr  zwischen  dem 
Perserreiche  und  Indien,  an  dem  vorzüglich  Syrer  sich  bethciligten^ 
Nach  dem  Verfall  des  afenandrinischen  Handels  waren  Perser,  d.  b. 
die  Bewohner  der  unter  den  Sassaniden  stehenden  Länder  liesonden 
der  Küstenländer  am  persischen  Meerbusen  und  Syrien,  fast  im  allei- 
nigen Besitze  des  Scebandels  nach  (odien.  Sie  hatten  im  5«  u.  6.  Jahrh. 
n.  Chr.  Colonien  auf  mehrem  Inseln  im  persischen  Meerbusen  und  an 
der  africanischen  Küste;  bis  auf  Ceylon  lassen  sich  ihre  Niederlas- 
sungen und  Factoreien  nachweisen.  Dass  diese  Händler  grOsstentheilj» 
Syrer  waren,  erhellt  aus  mehreren  Gründen,  unter  detien  ich  nur 
liervorbeben  will,  dass  Philostorgius  eine  Colonic  von  Syrern  an  der 
Ostki}s(e  von  Atrica  erwähnt  ^  Cosmos,  der  Indoplenste,  l^iester  au^ 
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Syrien  in  Socotora  und  anf  Ceylon  kannte,  and  dass  die  sogenannten 
Tbomaschristen  Syrer  waren,  die  schon  früh  über  alle  Küsten  dea 
indischen  Meeres  bis  nach  China  sich  verbreiteten,  wo  überall  noch 
die  mittelalterlichen  Reisenden  Nicolo  di  Conti  u.  Marco  Polo,  i'emer 
die  Portugiesen  zu  Anfang  des  16.  Jahrb.  ihrer  zum  Theil  als  Syre 
gedenken.   Anderer  Seits  iässt  sich  auch  seit  dem  2.  Jahrb.  n.  Chr. 
ein  unmittelbarer  Verkehr  der  Inder  mit  Mesopotamien  und  den  obelti 
Euphratländern  nachweisen;  Lucian.  de  Syr.  Dea  §.32.  Procop.  Ga2. 
bei  Yiiloison  Anecdot.  Gr.  Vol.  II,  p.  il.  Ammian.  XIV,  5,  1.  [vgl. 
oben  Bd.  I   p.  3i2  f.  u.  370].    Das  Gesagte  bietet  zugleich  mehrere 
Momente,  welche  den  Schluss  rechtfertigen,  dass  auch  hier  mit  der 
Ausdehnung  des  Handels  eine  Verbreitung  religiöser  Ideen  und  Culte  , 
verbunden  war.  Somit  wäre  die  Grundlage  jenes  harrdnischen  Mythus: 
eine  unmittelbare  Verbindung  mit  Indien,  nachg^wiescD.  Freilich  be* 
stehen  Sie  darauf  —  [jetzt  nicht  mehr]  — ,  dass  dieser  Mythus  aus 
vorhistorischer  Zeit  stanune;  ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  er 
nicht  ebensogut  aus  der  Zeit  des  so  eben  nachgewiesenen  Verkehrs 
stammen  kann,  und  ich  will  zum  Beweise,  dass  Mythen  dieser  Art 
sehr  jung  sein  können,  nur  an  jene  erinnern,  welche  griechische 
Schriftsteller  an  die  Stiftung  von  Antiochien,  von  Tarsus  Und  an  dlli 
Gründung  des  Tempels  zu  Hierapolis  knüpflen.    Ich  zweite  nicht, 
dass  diese  harrdnische  Mythe  sich  an  den  Gebrauch  knüpfte,  den  aus 
Indien  heimkehrenden  Beisenden  bis  zum  Tempel  Kada  entgegeniti- 
gehen.  Die  nach  Indien  reisenden  Harrdnier  scheinen  das  im  Tempel 
K^da-  verehrte   «Bild  des  Wassers»    als   schützende  Gottheit  gegen 
Meeresgefbhren    mit   sich   genommen  und   nach   ihrer  Zurückkunft 
unter  besondern  Feierlichkeiten  daselbst  wieder  aufgestellt  zu  haben. 
Als  dann  später  die  Handelsverbindung  mit  Indien  aufgebort  hatt^ 
und  dazu  das  Bild  vielleicht  auf  einer  Seereise  verunglückt  war,  er- 
hielt sich  auch  die  Sitte  bei  den  Harräniern  an  dem  alten  Festtdge 
noch  fortwährend  nach  Kada  zu  gehen  und  dort  der  Zurückkunft  des 
Bildes  zu  harren ;  daraus  entstand  dann  jene  Cultussage,  die  ich  inre- 
nigstens  im  Geiste  derartiger  Sagen  glaube  gedeutet  zu  haben».  — 
Wenn  ich  auch  nicht  mehr  darauf  bestehe,  dass  der  in  Bede  %it- 
llätide  Mythus  aus  vorhistorischer  Zeit  stamme^  so  scheint  e^  mir  aber 
auch  sehr  unwahrscheinlich,   den  Ursprung  desselben   einige  Jahr- 
hunderte  n.  Chr.  zu  setzen,  in  eine  Zeil,  wo  das  Heidenthum,  kaum 
noch  vegetirend,  lange  nicht  mehr  die  Lebenskraft  hatte,  schöpferisch 
aufzutreten»  Die  eben  mitgctheiltc  Deutung  des  Hrn,  Prof.  Movcri 
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scheint  mir  übrigens  auch  nicht  ausreichend,  alle  Theile  dieses  Mythos 
genügend  zu  erklären, 

Es  ist  hier  am  Orte,  eine  allgemeine  Bemerkung,  die  niir  Hr. 
Prof.  Movers    in    dem  erwähnten  Schreiben  machte,   mitzutheiien. 
aZum  Schlüsse,  schreibt  Hr.  Prof.  Movers.  erlaube  ich  mir  noch  einen 
Wunsch  auszusprechen,  der  sich  an  folgende  Betrachtung  knüpft  Das 
Beligionssjstem  der  HarrAnier,  welches  Sie  zuerst  der  gelehrten  Welt 
bekannt  machen,   ist  für  die  Beligionsgeschichte  des  alten  Orients 
überhaupt,  besonders  aber  für  die  Erklärung  des  Alten  Testaments 
von  Wichtigkeit,  weil  es  manche  Elemente  der  patriarchalischen  Re- 
ligion enthält,  deren  Heimath  Harrän  war.  Allein  in  der  uns  voriie- 
genden  Gestalt  ist  es  ein  Conglomerat  von  Culten,  Ideen  und  Ge- 
bräuchen aus  den  verschiedensten  Zeiten   und  den  verschiedensten 
Ländern,  so  dass  man  hier  den  Gottheiten  des  Ostens  und  Westens, 
Ideen  der  patriarchalischen  Zeit  und  des  ausgearteten  Platonismus  oft 
neben  einander  begegnet.  Sollen  also  diese  schätzbaren  Nachrichten, 
welche  Sie  uns  geben,  für  die  Religionsgeschichte  nutzbar  gemacht 
werden,  so  muss  versucht  werden,  das  Neue  von  dem  Alten,  die 
fremden  eingedrungenen  Elemente   von  den  eigenthümlicb  hanAni- 
schen  zu  scheiden.    Ich  gestehe,  dass  dieses  schwierig  ist,  allein  es 
ist  nicht  unmöglich.    Der  Cult  der  Stanmigötter  hat  sich  überall  io 
der  alten  Welt  bis  auf  die  späteste  Zeit  und  in  den  priesterlichen 
Riten  sehr  getreu  erhalten.    Sie  müssen  also  nachzuweisen  Sachen, 
welche  Götter  eigenthümlicb  harrdnisch  und  welche  später  eingeführt 
sind.    Bereits  haben  Sie  damit  einen  guten  Anfang  gemacht,  indem 
Sie   aus   sehr  einleuchtenden  Gründen,   die   sich   noch  verschärfen 
lassen,  den  Schemäl  als  den  Gott  der  Vorzeit  Harräns  nachgewiesen 
haben.  [Vgl,  oben  Bd.  II.  p.  217  ff.,  wo  aber  nicht  behauptet  wurde, 
dass  Schemäl  der  Vorzek  Harr  ans,  sondern  der  Syriens  und  Meso- 
potamiens überhaupt  angehört.]    Spuren,   dass  er   ursprünglich  da* 
alleinige  Gott  Harräns  war,  sind  unverkennbar,  z.  B.  in  dem  Ge- 
brauche einen  Monat  im  Jahre  nur  allein  zu  ihm  zu  beten.    Allein 
schon  in  frühster  Zeit  müssen  sich  die  Gülte  anderer  Götter  dem 
dieses  Urgottes  zugesellt  haben;  denn  auch  in  den  Mysterien  wird 
er  ü&i  immer  in  Verbindung  mit  drei  andern  Classen  von  Göttern 
genannt:   1)  den  sieben,   die  also  mit  Schemäl  eine  Octa  bilden; 
2)  den  guten  Geistern  ^^m   und  3)  den  bösen,  ^J^^^'*    Ob  die 
sieben  Hauptgötter  die  Planeten  sind,  wie  Sie  annehmen  [vgl.  oben 
Bd.  II.  p.  186,  Anmk.  167],  scheint  mir  mehr  als  zweifelhaft;  sie 
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werden  nie  als  solche  genannt,  gehören  gewiss  mit  dem  SchemftI 
einem  uralten  heimischen  Cult  an  und  sind  nach  Ihrer  Auseinander- 
Setzung  vielleicht  ebenfalls  als  Götter  anzusehen,  die  in  jüngerer  Zeit 
in  die  Mysterien  sich  zurückgezogen  hatten.  Ich  zweifle  nicht,  dass 
sie  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Gabiren,  deren  sie  auch  in  der  Zahl 
gleich  kommen,  die  Dii  pairii  der  ersten  Glasse  waren.  Indessen  lässt 
sich  nach  allen  dem,  was  ich  anderswo  über  die  Zahlen  in  der  Stamm- 
yerfassung  und  in  den  Gülten  der  DtV  pa/rtV  gesagt  habe  (Phon.  II.  1, 
S.  482. 486  ff.)  schliessen,  dass  die  Harränier  eben  so  viele  Stammgötter 
zählten,  als  Stämme  oder  Tribus  waren,  nämlich  12.  Diese  12  Stamm- 
und  Schutzgottheiten  des  harrdnischen  Volkes  sind,  wie  ich  nicht 
zweifle,  die  Gap.  VI.  [11  p.  39  f.  vgl.  p.  «16]  angeführten.  So  erklärt 
sich  erst,  dass  hier  manche  Götter  fehlen,  die  doch  nach  andern 
Nachrichten  später  in  HarrAn  hoch  verehrt  waren.  Diese  später  erst 
angenommenen  Götter  sind  insbesondere  folgende:  1)  Sin  oder  Lu- 
nas.  Ein  deutlicher  Wink,  dass  ein  Mondcultus  dieser  Art,  der  ur- 
sprünglich nicht  semitisch,  auch  nicht  syrisch  ist,  sondern  wahrschein- 
lich ans  dem  nordöstlichen  Kleinasien  stammt  und  erst  sehr  spät, 
nämlich  in  der  Parlherzeit,  weithin  über  Asien  sich  verbreitet  hat, 
in  Harrän  von  aussen  her  eingeführt  worden  ist,  enthält  die  von  Ihnen 
wiederholt  besprochene  Mythe  bei  Entychius  [oben  Bd.  II.  p.  158. 
283  u.  295;  vgl.  ib.  p.  507  f.  §.  2  u.  p.  509  f.  §.  2].  Ich  möchte 
kaum  bezweifeln,  dass  ^^^ifi^  ans  aeXii^tj  vermittelst  des  Itacismus  und 
nnter  Ausstossung  des  X  corrumpirt  ist.  2)  Die  höchsten  Götter  an- 
derer Religionssysteme,  welche  von  den  Harräniern  verehrt  wurden, 
der  Baalsamin,  welcher  nur  nach  der  angeführten  Mythe  a.  a.  O. 
Ibei  Entychius]  nach  Babylon  gehört,  und  der  Haman,  den  ich  für 
einen  persischen  Gott  halten  möchte.  Sie  vertragen  sich  jedenfalls 
nicht  neben  dem  Schemäl,  der  die  gleiche  Bedeutung  in  Anspruch 
nimmt,  scheinen  jedoch  in  jüngerer  Zeit  synkretistisch  mit  ihm  zu- 
sammengeschmolzen zu  sein,  wie  auch  der  unbestimmte  Ausdruck 
Gap.  VI.  ^^1  <^j  anzudeuten  scheint.  3)  der  Tammuz,  dessen 
Colt  auch  in  Harrän  nur  bei  den  Frauen  üblich  gewesen  zu  sein 
scheint,  bei  denen  fremde  Gülte  am  leichtesten  Eingang  fanden». 

Ich  bin  dem  eben  ausgesprochenen  Wunsche  meines  verehrten 
Lehrers  nur  zum  TheUnachgekommen;  ich  habe  nämlich  die  Natio- 
nalitäten, mit  denen  die  Uarränier,  so  weit  bekannt  ist,  seit  der  äl- 
testen Zeit  in  Berührung  .gekommen  waren,  besprochen,  und  zugleich 
den  möglichen  oder  wirklichen  EinOnss,  den  jene  auf  diese  ausübtea 
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oder  aasgeübt  haben  mochten,  näher  za  speciaiisiren  gesucht  Ich 
ermangelte  auch  nicht  hier  und  da  einige  fernere  Winke  und  An- 
deutungen zu  geben,  wodurch,  wie  ich  glaube,  der  Weg  (itr  die 
künftige  Forschung  gebahnt  wurde.  Weiter  glaubte  ich  für  jetzt 
nicht  gehen  zu  dürfen  und  zwar  theils  aus  dem  oben  Bd.  I.  p. 
511  f.  angegebenen  Grunde,  theils  aber  auch  aus  Gründen,  die  oicht 
näher  angegeben  werden  können.  Mit  der  Annahme  des  Hm«  Prof. 
Hovers,  dass  die  schlechthin  erwähnten  «sieben  Gottheiten»  keioe 
Planetengottheiten  sind,  mag  es  jedenfalls  seine  Bichtigkeit  haben; 
dagegen  kann  ich  seinen  übrigen  Annahmen  nicht  unbedingt  bei- 
stimmen, besonders  muss  ich  mich  ganz  entschieden  gegen  seine  Ab- 
sicht über  Sin  erklären«  DAs  diese  Gottheit  keine  semitische  ist  and 
dass  sie  von  aussen  her  in  Harren  eingeführt  wurde,  ist  »ehr  wahr- 
st heinlicb  (vgl.  Bd.  II. p.  808  f.);  es  ist  mir  aber  nicht  zweifelhaft  daas 
der  Cultus  des  Sin,  des  spätem  harräniscben  Hauptgottas,  doch  ver- 
hältnissmässig  sehr  alt  und  jedenfalls  viel  älter  als  die  Bekanntschaft 
der  Harrdnier  mit  der  griechischen  ^eki^  ist;  vgl.  oben  Bd.  L  p« 
3%  ff.  —  Uebrigens  hoffe  ich,  dass  einige  ruhige  und  besoonene 
Gelehrte,  die  mit  dem  Wesen  der  heidnischen  Religionen  Vorder- 
asiens und  besonders  mit  dem  Alten  Testament  näher  vertraut  siod, 
meine  begonnenen  Forschungen  über  die  unschätzbaren  Mitteiloogen 
im  Texte  Nr.  I.  fortsetzen  und  vervollständigen  werden.  Nur  wünschte 
ich,  dass  gewisse  junge  Leute  in  Deutschland,  die  in  den  letzten 
Jahren  ihre  wahnwitzigen  Gombinationen  mit  unerhörter  Frechheit 
und  beispielloser  Animosität  gegen  würdige  und  besonnene  Gelehite 
in  die  Weit  schicken,  ihre  Hände  dabei  ganz  aus  dem  Spiele  liesien* 

P.  30i,  Anmk.  353,  Z.  1  lies  4J^f/u. 

P.  305,  Anmk.  358  u.  p.  306,  Anmk.  36i.  «S«  i2  u.  S.  306,  Anmk. 
363  u.  36i  ist  von  Secten  und  zwar  von  ascetischen  die  Rede,  die 
der  Natur  der  Sache  and  auch  der  Gharacteristik  («sie  verlassen  da» 
Haus  nie»)  nach  auf  sehr  kleine  Kreise  sich  beschränkten;  ich  zweifle 
daher  nicht,  dass  hier  Harrftnier  gemeint  seien».  Movcrs.  Die  heile* 
nistische  Richtung  der  HarrAnier  lässt  vermuthen,  dass  dieselben 
wenig  Neigung  zur  Ascese  hatten,  und  da  zur  Zeit,  als  der  Fihrist 
abgefasst  wurdtf,  der  Begriff  Ssabier  schon  in  einem  ziemlich  ausge* 
dehnten  Sinne  gebraucht  wurde  ^  so  ktinnen  hier  doch  wohl  nicht 
harränische  Heiden  gemeint  sein;  wenigstens  darf  man  aus  diesen 
Mittheilungen  des  en*Nedlm  keine  übereilte  Folgerungen  in  Bezug 
auf  das  religiöse  Wesen  der  HarrAnier  machen« 
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V.  307,  Z.  6  lim  Hierodalen.  -.  Z.  8  v.  u.  Auch  J^qüt  ikeilt 
in  seinem  Mo'aggem  (Ms  des  asiat.  Mus.  in  St.  Pet  Nr.  59f,  s.  v. 
^'toiHi)  eine  alte  Nachricht  mit,  nach  der  einige  vormohammedani- 
sche arabische  Stämme,  welche  in  den  östlichen  Gegenden  von  Syrien 
wohnten,  sich  za  Ehren  des  Götzen „/Noijf]  die  Uaare  des  Hauptes 
ahffaairten;  vgl.  J^[j^  1.  p.  Ar^  f.  s,  v.^^jfl,  wo  p,  Ao,  Z.  1  iUl^ 
statt  ^U  zu  lesen  ist.  —  Vorl.  Zeile.  Auch  Ditneschqt  <Hrwähnt 
in  seinem  Nochbah  (Ms.  1.  c.  Nr.  593,  Fol.  89,  b)  eine  indische  Secte, 

Namens  ^y^j  deren  Anhänger  die  Haare  am  ganzen  Körper  durch 
Feuer  entferoeu;  vgU  auch  Manu  H.  27.  37.  6^.  u.  V.  58.  67.  — 
Vgl.  ferner  über  Haaropfer  Wieseler  im  Phiiologus,  I85i,  p«  TU  ff. 

P.  308,  Anmk.  366,  Z.  5  lies:  Gap.  XL  p.50if.;  vgl.  ib.  p.  Mlf.— 
Anmk.  369.  Vgl,  JL*)^  '•  P-  "f"«  s.  v.>i),  p.  rvi  f.  s.  v.>i^l  ii^^, 
Moschtarik  p.  I'i  s.  v.  SL)^^),  den  Gomment.  des  ihn  Bardün  zum 
Ihn  ^Abdän  p.  66,  Abülf.  Ann.  I.  326.  u.  Weil,  Gesch.  der  Ghaltfep 
I.  p.  239  IT. 

P  309,  Anmk.  371,  I.  Z.  lies:  Gap.  X.  p.  3W  ff.  —  Hn  Prof. 
Movers  wirft  hier  in  einem  an  mich  gerichteten  Schreiben  vom 
8.  Juni  1852  die  Frage  auf:  «ob  nicht  die  Auswanderung  der  Neu- 
platoniker  unter  Justinian  mit  ihrem  Einfluss  in  HarrAn  zu  combi- 
niren'^ei?»  Ich  glaube  diese  Frage  mit  nein  beantworten  zu  müssen; 
denn  der  griechische  Einfluss  in  Harrän  datirt  sich,  wie  oben  1.  c 
nachgewiesen  wurde,  von  der  Zeit  Alexander  des  Macedoniers  her; 
diese  Neuplatoniker  wanderten  übrigens  nach  Persien  aus  und  Harren 
gehörte  zur  Zeit  des  Justinian  zum  byzantinischen  Reiche;  vgl.  oben 
Bd.  I.  p.  452. 

P.  310,  Z.  II  lies  werde  st.  würde. 

P.  312,  Z.  15  lies:  welche  durch  den  Eintritt  in  diesen  Tempel 
unter  Aufsicht  (Bewahrung)  kommen ;  vgl.  oben  p.  802,  den  Nachtrag 
zu  p.  50,  Uebers.  Z.  2  f. 

P.  317,  Anmk.  405.  Z.  1  lies  A>^«• 

P.  319  vori.  J.  lies  Mitbrasmysterien.  •—  Br.  Prof.  Movers 
erklärt  sich  in  dem  erwähnten  Schreiben  hinsichtlich  -dieser  Abhand» 
lung  über  die  Hysterien  im  Allgemeinen  mit  mir  einverstanden,  nur 
macht  er  noch  folgende  BemeriEung,  die  ich  als  voRkommen  richtig  • 
anerkennen  muss^  « Ich  würde  jedoch  gewünscht  haben,  bemerkt  er, 
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dass  Sie  auf  die  älterD  und  oeuern  Mysterien  des  Orients  bei  den 
Chaldäem,  Magiern,  auf  die  Mithrasgeheimnisse  und  die  Mysterien 
der  Drusen  und  Ansarier  mehr  eingegangen  seien,  die  manche  Paral- 
lele bieten,  welche  noch  mehr  zutreffen  als  die,  welche  die  helleni- 
schen Mysterien  gewähren.  So  möchte  ich  «die  Hunde,  Raben  and 
Ameisen»  bei  den  Harräniern  [s;  oben  Bd.  1-  p.  ^6  f.  §.2.]  yei^Ieicbeo 
mit  den  Raben,  Hyänen  n.  s.  w.  in  den  Mithrasmysterien,  in  deoeo 
die  einzelnen  Grade  der  Geweihten  nach  diesen  und  andern 
Thieren  mystisch  benannt  waren.  Darauf  fuhrt  die  Bezeichnung  der 
Hunde,  Ameisen  und  Raben  als  «Brüder*  der  Initiirten».  Möge  nun 
ein  Anderer  das  nachholen,  was  ich  hier  vernachlässigt  habel 

P.  322,  Z.  5  V.  u.  lies  MeUm.  XL  23,  p.  1072  f.  ed.  Hild. 

P.  328,  Torl.  Z.  lies:  der  Sonne,  des  Satums  etc. 

P.  329,  Z.  6  r.  u.  lies  $anclo. 

P.  330,  Z.  3  lies  Sisyphus. 

P.  331,  Z.  15  ff.  «S.  331  möchte  ich  bezweifeln,  dass  der  Mond- 
cultus  zu  den  harräuischen  Mysterien  gehörte.  Aus  dem  Zusammen- 
treffen mit  den  Mondfesten  kann  dieses  nicht  geschlossen  werden,  da 
ja  fast  alle  Feste  und  nach  S.  8  überhaupt  die  Opfertage  der  Har- 
rAnier  auf  die  Zeit  der  neuen  Mondphase  fallen.  Der  Mond  dient  hier 
nur,  wie  bei  den  altleslamentlichcn  Festen  (nach  Gen.  1,  H  u.  Ps. 
[104,  19]),  «zur  Bestimmung  der  Zeiten  und  der  D'^HpIDi  der  Feste».» 
Movers. 

P.  332,  Z.  8  lies  xoivcxyolg.  —  Z.  13f.  Vgl.  jedoch  die  folgende 
Seite  die  Verbesserung  zu  p.  367,  vorl.  Z.  der  Uebers. 

P.  333,  Z.  11  lies  Bogdäriten. 

P.  334,  Z.  18  lies  di^itov. 

P.  335,  Z.  6  y.  u.  lies  ddawid^Hv, 

P.  339,  Z.  8  f.  Diese  Stelle  findet  sich  bei  Lucian.  Gall.  c.  24.  -- 
Z.  15  lies  Ju«i- 

P.  340,  Z.  3  lies  qxayff  u.  Z.  16:  Stäben. 

P.  341,  Z.  19  lies:  Cap.  X.  p.  468  f. 

P.  342,  Z.  12  u.  13  sind  die  Worte:  «Erinnert  vielleicht  —  im 
Occident?»  zu  tilgen. 
.    P.  343,  Z.  9  V.  u.  lies:  «um  es  gradezu»  etc. 

P.  345,  Z.  10  lies  £Ieusinien;  Z.  20:  Hephaestus  u.  Z.  23: 

P.  347,  Z.  17  lies  HAmdn. 

P.  348,  Z.  9  lies  oQei  n.  rd:  Z.  26:  davor. 
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P.  34-9,  Z.  9  V.  u.  lies:  q.  diese  sagten. 

P.  350,  Z.  k'  V.  Q.  lies  vJ>»t^  u-  Z.  3:  «welche  durch  den  Ein- 
tritt in  diesen  Tempel  unter  Aufsicht  (Bewahrung)  kommen». 
P.  35t,  Z.  10  V.  u.  lies  yeveajv. 
P.  552,  Z.  7  ff.  V.  u.  u.  p.  353,  Z.  t  ff.    Das  hier  Mitgetheilte 

findet  sich  auch  V  •  '  v-zuTbei  Abülfedä,  Geogr.  p.  h1^  ed.  Rein, 
et  Slane. 

P.  358,  Z.  13  lies  J^b. 

P.  361,  Z.  20  lies  Persius. 

P.  362,  Z.  10  ff.  (cS.  362  möchte  ich  einfacher  Brod  und  Salz 

(vgl.  auch  oben  Bd.  II.  p.  36,  §.  12.)  auf  die  Idee  flhü  n*12  und 

die  bei  den  Arabern  entsprechende  bekannte  Sitte  zurückführen». 
Movers.  —  Z.  6  V.  u.  lies  tourtelettes. 

P.  363,  Z.  H  lies:  Athenaeus  u.  xarvXioaxovg. 

V.  364,  Z.  10  lies:  «Hysten  gesprochene»  st  Mysterien  ge- 
sprochenen. 

P.  365,  Z.  8  lies  billahi. 

P.  367,  Torl.  Z.  Uebers.  lies:  «(d.  h*  in  den  eben  beschriebenen 
verschiedenen  Gestalten  der  Tempel)». 

P.  369,  Z.  3  f.  Uebers.  Richtiger  wohl:  adie  zu  erzählen  dieses 
unser  Buch  nicht  der  rechte  Ort  ist». 

P.  370,  Z.  1  T.  lies  o>,  Z.  2:  *.Xl^.  n.  Z.  5:  Ja^.  —  Z.  1 
u.  2  Uebers.  lies:  «Ferner  handelt  er  in  jener  Qasstdeh  von  dem,  was 
er  davon  ermittelt  hat,  nämlich»  elc.  Danach  ist  auch  oben  Bd.  II. 
p.  640,  Z.  7  ff.  V.  u.  die  betreffende  Anmk.  zu  berichtigen.  —  Ueber 
die  hier  erwähnten  vier  Keller  bemerkt  Hr.  Prof.  Movers  Folgendes: 
«Die  S.  369  erwähnten  vier  Keller  dürften  bedeutsam  werden,  da  sie 
nach  dem  Folgenden  vier  Göttern  der  Harrdnier  heilig  waren.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  in  den  aram.  Gegenden,  entsprechend  den  4  Haupt-» 
Stämmen,  vier  Hauptgötter  waren.  Ich  erinnere  an  die  bekannte  Stelle 
aus  Mos.  Choren,  von  Nabnk  u.  s.  w.  Dass  noch  in  jüngerer  Zeit 
in  ganz  Syrien  diese  Theilung  nach  4  Stämmen  u.  s.  w.  üblich  war, 
erhellt  aus  den  Städteanlagen  der  spätem  Zeit,  worüber  namentlich 
in  Strabo  mehrere  Mittheilungen  vorkommen». 

P.  371,  Z.  4.   Das  Yersmaass  verlangt  zwischen  ^  u.     io  ein 

jambisches  Wort,  die  Lesart  des  Cod.  I.  O.  B.,  wo  ^c  ^^  ^  i^ 
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steht,  ist  daher  unbediogt  richtig.  Der  erste  Vers  ist  nan  aaf  folgende 
Weise  zu  übersetzen:  «In'Magnisä  haben  sie  anter  andern  wander- 
baren Dingen  einen  auf  unterirdischen  Gewölben  (oder  Kellern)  er- 
bauten Tempel».  Den  zweiten  Vers  will  Hr.  Prof.  Fleischer. aaf 
folgende  Weise  übersetzt  haben:  «Sie  bringen  darin  den  Sinnen  Ver- 
ehrung dar,  zu  welcher  den  Profanen  der  Zutritt  versagt  ist;  sie 
haben  darin  ihre  Götzenbilder  und  Einrichtungen,  Furcht  vor  deoa 
Geheimgehaltenen  einzuflössen». 

P.  372,  Z.  1  T.  «4^^iLi.|  giod  diejenigen  'Ilieologen  und  Philo- 
sophen, welche  dem  Wahren  und  Aechten  Falsches  und  Unnützes 
beimischen,  also  etwa  Interpolatoren,  unkritische  Fälscher».  Fl.  — 

Mir  scheint  aber  ^y>^  hier  sehr  passend  durch  «Eclec  tiker»  über- 
setzt zu  sein;  vgl.  oben  Bd,  II.  p.  6i2,  Anmk.  32.  u.  p.  64-5,  Anmk. 
49.  —   Z.  i  y.  u.  lies:  des  ssab.  etc. 

m 
1  •  "* 

P.  373,  Z.  2  T.  ist  4^  richtiger;  denn  ^u^  erfordert  v^f***^-  — 

Die  Worte  JIj  <*jI^  ci/ß  ^  übersetzt  Hr.  Prof.  Fleischer:  »Wer 
sein  eignes  Wesen  (sich  selbst)  erkennt,  wird  göttlich,  gottihnlidi.« 
Dies  erinnert  lebhaft  an  die  bekannte  ItischrMl  zu  Delphi.  —  Letzte 
Z.  Uebers.  lies:  mit  Ausschluss  derjenigen  Ssabier,  die  von  etc. 

P.  374, 1.  Z.  T.  Die  richtigste  Lesart  ist  nach  Fl.  die  des  Cod.L.  A., 

nämlich  UJj  die  U«  oj^jn  demnach  muss  al^o  die  Uebenctzong 
dieser  Stelle  (letzte  u.  vorl.  Z.)  lauten:  «Manches  das  wir  nicht  mit 
eigentlichen  Worten  bezeichnet  (nur  angedeutet)  haben».  Danach  ist 
auch  die  betreflende  Anmk.  45,  p.  644  zu  berichtigen.  —  Ib.  Var. 
lect.  Z.  4  lies  5  st.  6. 

P.  375,  Z.  2  lies  /^^  u.  statt  'i'   der  Codd.  wird  wohl  hier 

Sl  richtiger  sein;  die  Uebers.  dieser  Stelle,  Z,  4  u.  5,  mosa  boten: 
«dessen  Gesicht  mit  Seit  eipgeriebeQ  wird,  nachdem  ihm  die  Augen 
verbanden  worden  sind^  und»  etc.  -*-  Z.  4  T.  Hr.  Prof.  Fleischer 
zieht  die  Lesart  j^^^j^  ihre  Absurditäten,  vor. 

P.  375,  1.  Z.  u.  p.  376,  Z.  I.  Die  Worte  ^*^^'  p'^  f^ 
•  ^jid)  kkJ^l  4^^^  übersetzt  Hr.  Prof.  Fleischer:  «welche 
die  gemeinen  Nachtreter  der  alten  Griechen  und  die  Interpolatoren 
der  Philosophen  der  Vorzeit  sind»;  vgl.  den  Nachtrag  zu  ff.  p.  372. 

P.  376,  Z,  I  T.  lies  ^  st.  "iU.  —  Z.  1  Uebers.:  Die  Priester- 
schaft. *^  Z.  3:  RAs-Kumr. 
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P.  37T,  Z.  4  T.  lies  ^^bL^.  —  Z.  5  y.  u.  Debers.:  die  Zeit 
von  der  Erscbaßiing  etc. 

P.  378,  Z.  17  lies:  p.  177. 
P.  380,  Z.  7  lies  Abl-Thdlib. 

P.  381,  Z.  3  T.  lies  J^^l  u^^jCl-^.  —  Z.  11  ff.  Uebers.  lies: 
und  sendet  ebenso  im  Mittagspunkte  ihr  Licht  durch  ein  Fen- 
ster im  obersten  Theile  des  Tempels.  In  diesem  Tempel  stimmen  sie 
Lob-  und  Preisgesänge  an,  die  mit  Abgötterei  gemischt  sind. 

P.  382,  Z.  2  T.  Hr.  Professor  Fleischer  übersetit  die  Worte: 
q^aLJ)  öy^al  k^U^  iU«)  <U9^:  ain  welchem  die  Abbildungen  der 
zehn  Projectionen  (Flächen  =  Lineardarstellungen)  der  Sphären  (der 
Kugel  im  geometrischen,  oder  Hinunelsglobus  im  astronomischen  Sinne) 
sich  finden». 

P.  383,  Z.  4  T.  lies  ^j^»  —  Z.  3  Uebers.:  als  ein  Zimmer- 
mann. —  Z.IO  ist  4j J»« uneigentiich  durch  »Stoff»  übersetzt  worden, 

weil  unter  OJ^'^  nicht  blos  Metall,  sondern  Mineralien  überhaupt 
verstanden  wird  (vgl.  Ancient  alphabets  etc.  by  Jos,  Hammer,  Lond. 
1806,  p.  |«A  ff*)'  ^®l<^bes  letztere  Wort  aber  hier  nicht  gut  gebraucht 
werdcp  kann. 

P.38i,  Z.  3T.  lies  üjj^L  —  Z,  5  will  Hr.'Prof.  Fleischerlesen: 

%jL  /»Mi^  u.  demnach  übersetzen:  «...  einem  alten  nichtsnutzigen 

Stiere»  etc.  Die  Worte:  «der  geschoren  ist»,  müssen  also  getilgt  wer- 
den u.  die  Anmk.  23.  oben  Bd.  IL  p.  675  ist  danach  zu  berichtigen.  — 
Z.  8  u.  9  Uebers.  lies:  welches  dem  Geiste  des  Saturn  in  dessen 
Tempel  geweiht  bt.  —  Z.  12  f.  lies:  die  Vorder-  und  Uinterfiisse  des 
Stieres  versinken  dann  darin  (d.  h.  in  die  Oeffnungen  des  Gitter- 
werkes) und  sie  legen  etc. 

P.  385,  vorl.  Z.  T.  lies  <uU--,  nach  Cod.  P.  M.  A.  —  Z.  *  u. 
3  V.  u.  Uebers.  lies:  Dieser  ist  am  Fussboden  uud  der  Decke  des 
Tempels  von  dreieckiger  Gestalt,  sein  oberster  Theil  aber  (d.  h.  sein 
äusseres  Dach)  läuft  in  eben  einen  solchen  spitzen  Winkel  aus,  wie 
seine  (drei)  Ecken. 

P.  386,  Z.  5  T.  lies  o^jj^li. 

P.  387,  Z.  1  T.  lies  ^L 

P.  389,  Z.  3  T.  ist  nach  dem  Cod.  H.  u.  P.  M.  A.  Jj^i  zu 


••     ^ 
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lesen;  demnach  mass  diese  Stelle  beissen:  Wenn  dann  das  Jahr  zn 
Ende  ist.  —  Ib.  o^c^U.  —  Z.  4,  Hr.  Prof.  Fleischer  erklärt  das  sinn- 
lose ^fyffj  für  eine  falsche  Wiederholang  des  folgenden  ^  'y'j^ 
demnach  ist  Uebers.  Z.  7  «Pforten»  zu  tilgen  a.  die  Anmk.  53.  oben 
Bd.  II.  p.  678  danacl^  za  berichtigen.  —  Z.  5  T.  lies  ^UJ). 

P.  390,  Z.  3  T.  lies  ^^jj^  u.  Z  4:  l^ji\.  —  Letzte  Z.  Henr 

Prof.  Fleischer  zieht  die  Lesart  des  Cod.  P.  M.  A.  k.>^j^  ü^^'^Jf  «Com- 
positions-Metall »,  vor. 

P.  391,  vorl.  Z.  T.  lies  nach  Cod.  P.  M.  A.  bjcl^.  —  Z.  6  U. 

ist  66  nach  Häupten  zu  tilgen.  —  Die  Worte  ^  ^Jj^'j  jy^'  ^f 
(Z.  3  u.  4  T.)  übersetzt  Hr.  Prof.  Fleischer:  dessen  Licht  brennend 
ist  und  das  dadurch  (durch  dieses  brennende  Licht)  in  Hitze  ent- 
brennt 

P.  392,  Z.  1  T.  lies  ^^r^,  Z.  4:  ^"i^^j  y^^j  u.  üeber».  vori. 

Z.  lies  Maiibig\ 

P.  393,  vorl.  Z.  T.  lies  \y^^  oder  richtiger  oy^^' 

P.  395,  Z.  4  T.  Sutt  AJ^r>=t>  liest  Cod.  P.  M.  A.  ^yu^j, 
welche  Lesart  Hr.  Prof.  Fleischer  vorzieht  und  danach  übersetzt: 
«.  .  .  .Verstandes  und  bewahren  ihn»,  d.  h.  nachdem  sie  ihn  des 
Verstandes  beraubt  haben,  halten  sie  ihn  in  Gewahrsam  oder  unter 
Aufsicht,  damit  er  er  nicht  entspringe  oder  Unfug  treibe.  —  Z.  5  T. 

lies  ^Lu». 

P.  396,  Z.  2  T.  lies  uy^^  ^^  Z.  5:  aj^I.  —  Z.  2  Uebers. 
lies:  aus  chinesischem  Thongeschirr  (d.  h.  Porcellan).  —  Z.  6-8 
lies:  Seine  Gestalt  und  seine  Wände  sind  fünfeckig,  sein  oberster 
Theil  zugespitzt;  er  hat  viel  goldene  und  silberne  Inschriften,  deren 
Platten  glänzend  polirt  sind. 

P.  497,  Z.  4  u.  5  T.  übersetzt  Hr.  Prof.  Fleischer  die  Worte 

^y^  j*^ f^^  J^  «einen  Mann  von  röthl icher  Gesichtsfarbe».  Sollte 

hier  nicht  ^>l  candidus  beissen,  da  doch  die  den  Planeten  darge- 
brachten Opfer  denselben  irgendwie  äusserlich  ähnlich  sein  müssen? 
—  Z.  5  Uebers.  lies  Tataren.  —  Z.  II:  Eilbote  sL  Vorläufer.  — 
Z.  12:  Schnelle  unter  den  fünf  etc. —  Z.  13:  himmlischen  statt 

hohern»u.  vorl.  Z.:  stellen  st.  legen.  —  «Die  <!«»•*)  ^'jJ^'  sind 
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nach  Zamachscharts  Kesachüif  zu  Sur.  81, 15:  qj^f^  >j\ja>Cß  Jaijj  a)^ 

^jji^i^f  also  die  fünf  Planeten  ausser  Sonne  und  Mond.v)  Fl.  Vgl. 
Tuch  in  der  Ztschr.  d.  d.  m.  Ges.  III.  p.  206  ff. 

P.  399,  Z.  2  T.  Hr.  Prof.  Fleischer  zieht  die  Lesart  der  Codd. 
H.  u.  P.  M.  A.  U^  ijji  vor  u.  übersetzt  danach  die  betreffende  Stelle 
(Uebers.  Z.  3  f.):  cc welche  an  die  durch  ihr  eignes  Wesen  gegebene 
Seinsnothwendigkeit  glauben»,  d.  h.  an  ihre  göttliche  Natur  und  so- 
mit an  ihre  Ewigkeit;  denn  das  Göttliche,  bemerkt  Fleischer,  ist 

äj\ji  fc^)^»  ToIIständig  aj)  JJ  >yfy>  v^U»  aWes  Geschaffene  /J^ 

a.  kJ^L.  Der  Gegensatz  folgt  S.  ^01,  Z.  i  ff.  —  Z.  3  T.  lies  ij^jl.  — 

Vorl.  Z.  will  Hr.  Prof.  Fleischer  nach  Cod.  P.  M.  A.  ^1  (was  das 

Metrum  auch  verlangt),  nach  Cod.  P.  )  J^  lesen  u.  1.  Z. )  J^  der  Codd. 

in  ^J^  ändern;  er  übersetzt  danach  die  betreffende  Stelle  (Uebers. 
letzte  u.  vorl.  Z.) :  «Ihr  (die  vielfachen  Potenzen,  in  welche  nach  der 
ssabischen  Philosophie  das  einfache  Ai>solute  zerßillt)  seid  die  Wirk- 
lichkeit (Realität)  alles  Existirenden,  das  in's  Dasein  getre- 
ten ist  (mithin  einen  Anfang  gehabt  hat).  Alle  diese  entstande- 
nen Dinge  aber  sind  Einbildung  (nur  Schein}». 

P.  4.00,  Z.  3.  T.  Hr.  Prof.  Fl  zieht  die  Lesart  des  Cod.  H.  J^lS 
vor  und  übersetzt  danach  (Z.  4  f.):  a welcher  ein  richtiges  (feines)  Ge- 
Tühl  hat»  (vgl.  jedoch  oben  Bd.  II.  p.  689,  Anmk.  120).  «Der  ^i>, 
Geschmack,  bemerkt  er  ferner,  ist  bei  den  Sufl*s  theils  das  tiefere 
und  feinere  Gefühl  liir  höhere  Wahrlieiten.  theils  der  geistige  Genuss, 
welchen  die  Erkenntniss  solcher  Wahrheiten  gewährt».  —  «L.  Z.: 
^  (slatt  ^^),  d.  h.  J^f  wie  in  J-J»  ^»  über  ein  Kleines,  d.  h. 
nach  kurzer  Zeit».    FI.    Die  entsprechende  Stelle  bei  Schahr.  II.  p. 

h'Kl  hat  jedoch  ^c,  worauf  aber  nicht  ^^j^^  sondern  ^j^ij  folgt. 
P.  401,  Z.  11-H  Uebers.  lies:  der  Zustände  unserer  Welt  ist.  In 
beiden  Fälllen  (d.  h.  wenn  sie  die  Planeten  für  göttlich  und  ewig, 
oder  fUr  geschaffen  und  im  Zeitlauf  entstanden  ansehen)  Hessen  sich 
die  Ssabier  durch  die  Verehrung  der  Planeten  von  der  Verehrung  des 
Leiters  derselben,  des  Leiters  ihrer  Sphären,  des  Anordners  ihrer 
Bewegungen  und  dessen,  welcher  sie  in  Gang  bringt,  abziehen. 

P.  403,  Z.  2  T.  lies  j^lJ),  Z.  4:  Ji'L^l)  u.  vorl.  Z.:>e*J|  — 
Uebers.  Z.  1  lies:  duscht.  —  Z.  7-13  lies:  «.  .  . .  den  Weg  gezeigt 
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haben  zur  Einrichtttng  der  Tempel,  um  durch  Terschiedenartige,  zo* 
sammeogeaetEle  Opfer  und  maiuiigfache  lär  die  Pkoeteo  bestimaite 
Einrichtuogen  deren  Kr&fte  auf  die  Tempel  herabzuziehen  und  deren 
verschiedene  Natur  und  Strahlenwerfung  Einflufis  auf  dieselben  aus- 
üben zu  lassen».  Danach  ist  oben  Bd.  IL.  p.  690,  Anmk.  133  zu  be- 
richtigen. 

P.  404,  Z.  5  u.  6  Uebers.  h'es:  «welche  durch  die  Gestalten  der 
(personificirten)  Planeten  und  durch  die  technische  Einrichtung  der 
Tempel  (d.  h.  theils  durch  freistehende  Werke  der  Sculptur,  theils 
durch  Plastik  und  Malerei  auf  den  Tempelwänden  u.  s.  w.)  darge- 
gcstetlt  waren.»  FI.  Das  hier  Gesagte  ist,  glaube  ich,  im  theurgi- 
schen  Sinne  aufzufassen. 

P.  405,  vorl.  Z.  T.  lies  ^^  *'•  —  Z.  1  Uebers.:  dann  bete- 
ten sie  etc. 

P.  406,  Z.  4  T.  lies  0>^U«/J'*  —  L.  Z.  ist  iljüaij,  der  Codd. 
nach  den  entsprechenden  Stellen  bei  Schahrast&nl  FI.  p.  ffCfC  u.  bei 
Maqrtzl  oben  Bd*IL  p.  610,  Z.  5  in  ^Uum^  zu  emendiren;  demoacfa 
muss  es  Uebers.  vorl.  Z.  heissen:  «und  von  ihm  Vortheil  ziehe».  — 
Z.  4  Uebers.  lies:  «•  •  • .  Eigenschaften  der  Zeitlichkeit»,  d.  h.  der 
Eigenschaften,  die  durch  das  Entstehen  und  Sein  in  der  Zeit,  im 
Gegensatze  zur  Ewigkeit,  bedingt  sind;  vgl.  oben  Bd.  II.  p.  609,  vorl. 

u.  1.  Z.,  wo  die  entsprechende  Stelle  *^^J»'  OU-o  hat. 

P.  407,  Z.  5  T.  lies  ^^yiJ.  —  Z.  3  Uebers.  lies:  «nach  den 

mannigfachen  Verhältnissen»  st  nach  den  Formen  u.  Z.  4:  die 
verschiedene  Eintheilung  etc.  —  Z.  11-13  lies:  «Sie  suchten  da- 
her, sich  den  Behausungen  (den  Gestirnen)  zu  nähern,  um  dadurch 
den  geistigen  Wesen  näher  zu  kommen,  damit  diese  wiederum  Ab 
dem  Schöpfer näher  brächten. 

P.  408,  Z.  5  T.  lies  3*^***^J  vorl.  Z.:  i.^).  Letzte  Z.  will  Hr. 

Prof.  Fleischer  ^y  und  l^^  lesen  und  übersetzt  danach  diese 
Stelle:  «welche  nach  vorn  gewandt  sind  (d.  h.  dem  Anbetenden  zu^ 
gewandt,  so  dass  er  face  ä  face  vor  sie  treten  und  sie  anreden  kann) 
und  mit  offenbarer  Aufstellung  aufgestellt  sind».  Die  entsprechende 
Stelle  bei  Schahrast^nl  II.  p.  ^ko  lautet  in  sämmtltchen  Codd.  i>y^f^ 
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P.  410,  Z.  3  T.  ist  das  eingeschobene  j  vor  ^U  zu  tilgen  und 
danach  ist  die  betreffende  Stelle  (Z.  5  f.)  zu  übersetzen:  ans  den  Be- 
wegungen der  Huhne  während  des  üpferns  etc.  —  Uebers.  Z.  12 
lies:  bei  MaassiL 

P,  4f  1,  Z.  3  T.  lies  -.«5^  n.  Z.  7:  vjj»l).  —  Z  5  Uebers.  lies: 
der  äussern  Aehnlichkeit  etc. 

P.  412  Z.  3  Uebers.  lies:  dass  die  wirkende  Ursache  {coMa  ef- 
ficiensY  der  metallischen  Substanzen  etc.  u.  Z.  5:  dass  die  Zweck- 
Ursache  {causa  finalis)  etc. 

P.  413,  Z.  7  r.  lies:  die  Stadt  'Gabalah  —  oäiuüch  ('Gabalah)  Ihn 
el-Eiham  el-Gassänl  —  wurde  in  der  ersten  Zeit  des  fsldm  unter 
dessen  Namen  neu  aufgebaut  (d.  h.  erhielt  bei  diesem  Neubau  den 
Namen  jenes  letzten  GassAnidenfursten). 

P.  414,  Z.  *  T.  lies  j^^.  —  Z.  5  Uebers.:  d.  h.  der  A eitere. 

P.  420,  Z.  8  u.  7  y.  u.  lies;  der  Zeitlichkeit;  vgl.  die  vorige 
Seile  die  Verbesserung  zu  p.  406. 

P.  421,  Z.  3  u.  4  richtiger:  und  die  Heiligpreisung  und  die  An- 
betung (Gottes)  ist  ihnen  anerschaffen. 

P.  423,  Z.  12  V.  u.  lies:  44  st.  42. 

P.  429,  §.  19,  Z.  6  besser:  Ermattung  st.  Schlaffheit. 

P.  430,  Z.  6  n.  7  lies:  Die  geistigen  Wesen  üben  Acte  des  freien 
Willens  aus,  welche  aus  dem  göttlichen  Gebeiss  hervoigehen  etc.  ^ 
Z.  11  lies:  denn  diese  schwanken. 

P.  434,  Z.  10  ist  73  zu  tilgen. 

P.  438,  Z.  10  u.  11  lies:  welche  das  vervollkommnende  Com- 
plement  des  Körpers  ist,  der  etc. 

P.  440,  Z.  2  u.  3  lies:  nach  den  mannigfachen  Verhältnissen  der 
Conjunction  etc.  —  Z.  4:  viertens  die  verschiedene  Eintheilung.  >- 
Ib.  Z.  12-10  V.  u.  lies:  Sie  suchten  sich  daher  den  Behausungen  zu 
nähern,  um  dadurch  den  geistigen  Wesen  näher  zu  kommen,  und  sie 
suchten  diesen  näher  zu  treten,  um  dadurch  sich  wiederum  Gott  zu 
nähern  etc. 

P   449,  Z.  10  lies  $.  45.  st.  44. 

P.  450,  Z.  3  lies  §.  46.  sL  45. 

P.  455,  Z.  10  lies  Planeten  st.  Himmelskörpern. 

P.  461,  Z.  3  lies  Casdäer. 

P.  465,  Z.  1 1  V.  u.  lies  Casdäern. 

P.  V76,  Z.  14  V.  n.  ist  108  zu  liigen. 
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P.  499,  Z.  10  V.  u.  lies:  Ssabier  ')  aus  dem  Bache  etc.  —  Z.  3 
V.  u.  Sfio'hof. 

P.  50i,  Z.  3  lies  Siol;  Z.  6:  *  Hasan  u«  Z.  8  r.  n.:  Schamanta. 

P.  506,  vorL  Z.  T.  lies  ^j^L«-  —  üebers.  Z.  1  lies:  Lange  Zeit 
hindurch  waren  etc.  —  Z.  6  lies  9  st.  10  n.  danach  sind  alle  übri- 
gen Ziffer  zu  corrigiren. 

P.  507,  Z.  3  lies  Netzm. 

P.  508,  Z.  8  V.  u«  lies  ov^Sv. 

P.  509,  Z.  10  f.  lies  Nawdsslb  u.  yorl.  Z.:  einen  grossen  Tem- 
pel etc. 

P.  511,  Z.  3  Ii^6  Wdfajät.  —  Z.  5  n.  4  v.  n.:  qne  Ton  appelle  etc. 

P.  512,  Z  3  lies  en  st  el  u.  Z.  4:  'Hosein.  —  L.  Z.  T.  will  Hr. 

Fleischer  mit  Recht  ^j^^'  in  ^j>  ^  ändern  und  übersetzt  den^ 
nach  die  betreffende  Stelle  (vorl.  u.  I.  Z.):  und  dass  die  Intelligenzen 
zu  einer  Stufe  aufsteigen  können,  über  die  keine  andere  hinausgeht 
(d.  h.  zu  der  höchsten  Stufe  der  Ausbildung). 
P.  516,  Z.  6  T.  lies  Qi- 

P.  518,  Z.  6  T.  lies  J^J^j  u.  Z.  7:  \yS^. 
P.  519,  Z.  3  lies  Firaq. 

P.  520,  Z.  8  lies  Caput  2  (im  Ms.  steht  nämlich  an  dieser  Stelle 
irrthümlich  ^LJ)).  _  Vorl.  Z.  T.  ^j»m^.  —  Uebers.  Z.  2:  Fachrf; 
Z.  5  ist  5  zu  tilgen  u.  Z.  4  v.  u.  lies:  diese. 

P.  526,  Z.  8  T.  lies  JJiiJ),  Z.  10:  üy^'r*  «n^  ^ri-  Z.:  v 

P.  527,  Z.  3  V.  u.  Uebers.  lies:  des  altem  und  jungem  Ardnt. 

P.  529,  Z.  8  T.  lies  Idris;  Z.  9:  j^f^^  u.  I.  Z.:  ^^1^.— 
Z.  4  u.  3  ¥.  u. .  Uebers.  lies :  zur  Enthaltsamkeit  von  der  Welt  ond 
zur  Ausübung  der  Gerechtigkeit  an. 

P.  536,  Z.  1  T.  lies  f^j^'j  u.  Z.  3  Uebers.:  Almosen  zu  geben 
zur  Unterstützung  der  Unvermögenden. 

P.  531,  §.  2.   Zur  Erklärung  dieses  schwierigen  §.  schlägt  Hr. 

Prof.  Fleischer  folgende  Conjecturen  vor,  denen  ich  nur  vollkommen 

beistimmen  kann;  er  liest  nämlich  äÜ)  st.  ÄxlUli  dann  ^  st.  äJu^ 

und  endlich  C«ai;l\f  st.  ^äJ>^;  er  übersetzt  demnach:  «Und  seine  Reli* 
gion  — -  d.  h.  die  des  Idrts  —  ist  die  wahre  Religion;  man  kennt  sie 
unter  dem  Namen  der  orthodoxen  Religion  der  Ssabier,  und  sie  bat 
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sich  über  die  ganze  bewohnte  Erde  verbreitet «.  Vgl.  o.  Bd  J.  p.  643  ff. 
Bd.  II.  p.  453,  §.  4,  Ende,  p.  500  o.  616.  --   U  Z.  Ue8  21  st.  20. 
P.  533,  TprI.  Z.  liebere,  lies:  schmäht  den  Andern. 

P.  536,  Z.  8  T.  lies  ^LtU)  and  Uebers.  Z.  2  ist  3  st.  8  zu 
lesen. 

P.  636,  Z.  4  y.  n.  T.  lies  aJ^;  Z.  2  Uebers.:  MarzobAn.  — 
Z.  7  ff.  V.  u.  lies:  «weil  der  Genass  derselben,  wie  sie  auch  (be* 
schaffen)  sein  mögen,  eben  so  wie  Fische,  Schweiner  und  Kameel- 
fleisch,  junge  Tauben  und  Heuschrecken  den  Ssabiem  verboten  sei.» 

P.  5iO,  Z.  8  Uebers.  lies:  •  •  •  dass  du  einzig  an  Schönheit  bist 
rar  Bestätigung  (d.  h.  zur  Erhärtung  des  Daseins)  eines  glorreichen 
Einzigen.  —  Z.  13  ff.  lies:,  durch  deine  Yermittelung  also  gewinnen 
Alle,  der  Irrgläubige  wie  der  Rechtgläubige ,  tiefere  Einsicht  in  die 
Religion.  Du  hast  sie  wohl  berathen,  mich  aber  hast  du  irre  geführt 
and  bewirkt,  dass  ich  unter  jenen  einer  falschen  Religion  Vor- 
schub leiste. 

P.  541,  Uebers.  Z.  1  lies  1033;  Z.  6  v.  u.:  Ssabier. 

P.  542,  vorl.  Z.  T.  lies  UJl-  —  Uebers.  Z.  3  ff.  lies:  und  dieser 
brachte  man,  unter  andern  Opfergaben,  Oel  dar  und  goss  es  auf  den 
heiligen  Stein  daselbst.  Vgl.  Abülfedae  bist  anteisl.  p.  64,  Z.  15.  Za* 

machscharl  bemerkt  auch  zu  Süreh  50,  40:  oj^  ^  ^^ß  (j^  ^ 

^j^'  (nach  einer  Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Fleischer).  Auch  die 
Juden  glaubten,  dass  die  Stelle,  wo  einst  der  Tempel  zu  Jerusalem 
stand,  der  Mittelpunkt  der  Erde  sei. 

P.  547,  drittl.  Z.  T.  lies:  jlo  u.  (>';  vori.  Z.:  Ij  u.  \j^^  u. 

1«  Z.  ^j  (Möller  hat  die  Lesarten  des  Textes),  ^j)>  ist  m  tilgen; 
damnach  mnss  die  letzte  Z.  heissen:  und  viel  Gestrüpp.  —  Yorl. 
Z.  Uebers.  lies  8  st  9. 

P.  548,  Z.  8  lies  eoupole. 

P.  550,  Z.  11  Uebers.  lies:  Chatthäb  u.  I.  Z.  18  st  17. 

P.  551,  §.  8,  Z.  1  T.  lies  ijy^. 

P.  554,  Ueberschrift  lies:  XXXVL;  Z.  4  T.  v.  u.  jJ^J  und 

jjijiy^xmif^  U.  I.  Z.j>J^^ 

P.  555,  Z.  3  T.  V.  u.  lies  Cjjtf^^j  u.  Uebers.  Z.  3:  Ssabijün. 
P.  556,  Z.  1  T.  Iies>)  jt:^  J). 
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P.  S60,  Z.  6  Ceber».  lies  BarAah. 

K  S;^,  2.  7  Uebers.  lies  Baqarah. 

P.  566,  Yorl.  2.  T.  lies  e>eJw;  Z.  d  Uebers.:  ssabwah  a.  voil. 
Z.  statt  des  *Haiiizah. 

P»  S68,  Z.  4  Hebers,  lies  Qommi  o.  «soDdero  sie»  sL  denn 
sie.  ^  Ib.  S«  13,  Z.  1  T.  lies  JJi:LfjJu[/. 

P.  569,  Z.  5  lies:  Ess-SsAbilo;  fori.  I.  T.  ist  ^j^  tu  lilgeiii 

I.  Z.  lies  j^jJi^  uTI^LLj)* 

P.  573,  Uebers.  Z.  3—5  lies:  Dieses  Wort  {^1^(J^\)  begreift 
durcb  seine  Allgemeinbeit  ( —  in  so  fern  es  überhaupt  solche  bedeiH 
tet,  die  Gott  etwas  zugesellen  — ),  auch  die  Götzendiener,  d.  b.  die, 
welche  ein  Idol  u.  s.  w.  gölttich  verehren.  —  Z.  3  v.  u.  lies  Unter- 
scheidung (d.  h.  ob  sie  an  einen  Propheten  glauben  oder  nicht), 
st.  Meinungsverschiedenheit 

>P.  574,  Z.  7  u.  8  lies:  sondern  dieselben  so  verehren,  wie  etc. 

P.  575,  1.  Z.  T.  O^- 

P.  577,  Z.  1 1.  lies  v^yy  Z.  2  Randgl.:  desselben  st.  derselben. — 

Ib.  §«  7.  1.  Z.  T.  lies  jyoi^j-  —   Ib.  1.  E.  Uebct».  v.  p.  578,  Z.  t 
lies:  die  ihnen  Wohlgefallen  haben. 

P.  578,  2.  9  Hes:  wurden  st.  wurde. 

P.  579,  Z.  2  T.  lies  c/»^^'  ».  Z.  6:  ^j*  —  üebers.  2.  3  H.  % 
lies :  weicher  im  Mochtassar  des  Mozannt  ausdrücklich  hervoi^gekobeo 
ist*  -^  Ib.  Z«  8  lies:  schreiben  ünien  (als  Urbebem)  die  kosmitcbeft 
Wirkungen  zu  und  läugnen  die  Emtenz  eines  nach  freier  Wahl 
handelnden  Schopfers. 

P.  580,  $.  H,  Z.  3  lies  ^  et  ^^  n.  Z.  3  «i.  1^  Ü^iers.:  und 
von  den  UngiMbigen  ist  blos  ^ine  Fna,  die  an  den  Jndeff  umd  Chri» 
sten  gehört,  (dem  Moslem  zu  heirathen)  erlaubt 

P.  581,  Uebers.  Z.  5  lies:  «wenn.  -<<^   Z.  ^  u.  1^:  «Nach  dem 

Grundsatze:  ^'^'  ^^>  AfM^Ji,  qood  dubitas,  ne  fiiceris;  s.  meine 

Uebersetzung  von  Zamachscharis  Goldenen  Halsbändern,  S.  76  u.  77, 

Anmk.  24,  u.  KitAb  et-Tarlfdt,  ed.  Flügel,  unter  dem  Worte  a;^'** 
Fleischer. 

P.  582,  vorl.  Z.  lies  ^»fl^*  —  Cfcbers.  Z.  4  lies  unter  st  nach, 
Z.  5:  freilich  st  nun  u.  Z.  10;  den  st  dem. 
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P.  S83,  dritd.  Z.  T.  lies  Ol^l. 

P.  $84«  Z.  2  T.  lies  J*l  ^  ^^.  —  Uebm:  Z.  10  lies :  «Ds- 

her  ist  es  (das  Wort  i^fL»)  mit  dem  obigen  eiosehrünkenden  Zosatze 

Tersehen*  —  jui  bedeutet:  die  Quantität  eine«  Begriffs  diifch  eine 
hinzngeiiigle  Speeification  einschränken,  -^  Gegensatz  ?on  jU>i «  einen 
Begriff  in  seiner  Ansdehnnng  gebraochen«.  Fl.—  Ib.  §•  12.  drittl.  Z.  lies 
OL^  Q.  Torl.  Z«:  1251. 

P.  585,  §.  13,  Z.  3  lies  1240;  Z.  7  £  Uebers.:  Einschränkung 
8t  Bedingung  u.  Tori.  Z,:  Ssabierin. 

P.  590,  Z.  4  T.  lies  Ssihä h. 

P.  591,  Z.  8  lies  Mo(|addimah 

P.  593,  Z.  6  Uebers.  lies:  «der  st  Ein,  nämlich  der  von  dem 
türkischen  Uebersetzör  stets  benutzte  Commenlator  des  arabischen  CM* 
gin^».  FL 

P.  594.  «Nach  der  Angabe  Jj9^  j'jj^  Text  Z.  1,  mlisste  genau 

genommen  Nig4)schä  u.  s.  v.  ausgesprochen  werden».  FL  ^    Ib. 

I.  Z.  T.  lies  fij^>  St.  )jl>«  —  Ib.  L  Z.  Uebers.  lies:  Ich  aber  habe 

bis  auf  dreissig  Väter  u.  s.  w. 

P.  595,  Z.  5  lies  JÜuL  u.  Z.  7:  JijtfLUj/t  wie  p.  568,  §.  13, 
Z.3. 

P.  596,  Z.  1  Ud>eQi.  lies  8$affon^ 
P.  599,  Z.  6  T*  ist  O^l  jsq  tUgen. 

P.  600,  Z.  1  Uebers.  lies:  die  Höchstgestellten  st  die  Mäch- 
tigen; eigentlich  die  (Gott)  Nächstgestellten. 
P.  600,  Z.  3  T.  lies^  u.  Z.  5:  ULrOj« 
P.  604,  $.  1,  Z.  2  T.  lies  CiLl^^h 

P.  605.  Z.  2  T.  lies  OÜ^W).  —  Ib.  $.  2,  Z.  2:  U  st  ^1.  — 
Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich  die  BAlAqer  Ausgabe  Yon  Maqrlzls 
Ikclyii  wuT  Q.  iqh  benutze  die  Gelegenheit,  hier  einige  Ysac.  lect  aus 
dieser  Au^ab^  nachzutragen.  Ib.  I.  Z.  fehlt  gleichCaiUs  das  erste  (j*  • 

P.  606,  Z.  1  T.  Ed.  Bül.  v-**«?  M'-  —  Z.4  T.  ib.  J  iliJI  J^t 
dann  wie  im  Cod.  Th.  etc.  •«-  Vorl.  Z.  ib.  O^  ^^  ^^  bestimmt 
richtigen  (j^*  —  L.  Z,  ib.  Jy  ü'  ^>J' 
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P.  607,  Z.  1  T.  Ib.  ^jM^ü>il ;  dieses  scheint  aber  nur  eine  ao- 
glückliche  Conjechir  der  Bül  Editoren  zn  sein:  vgl.  sogleich.  —  Z. 

3  ib.  uy^  J^^j.  —  Z.  *  u.  5  ib.  I  ji,  jJ,  \.  —  Z.  6  ib.  abeiu 
mals  ^|^ftt^4/*>'^f  comunpirt  ans  //m^'4/^'^»  wonach  offenliar  die 
angeführte  Gonjeetur  Z.  1  gemacht  wurde.  —  L.  Z.  ib.  (ji^^*  — 
Uebers.  Z.  4*  v.  u«  lies:  «und.stdlen  eine  feierliche  Todtenklage  an»  — ; 

>.  Über  diese  Bedeatang  des  Wortes  >J^  meine  Diss.  de  gloas.  Ha- 
bicht p.  35,  Anmk.«    Fleischer. 

P.  608,  §.  *,  Z  2  T.  Ib.  ^c  CJ^j  n.  dJjj-Jb,.  _  Vori.  Z. 
>yj  ^Ic  ^;  offenbar  eine  anglückliche  Gonjeetur  (ur  das  den  jetzi- 
gen Mohammedanern  unbekannte  ü>l^^^'*  ^  f<^^^  daher  ein  nn- 
Sinniges:  «.^  ^  4^1  u>«€/f^* 

P.  609,  Z.  1  T.  lies  ol(^l  J^;  ed.  B.  cMjl]y,  Z.  «•  ed«  B. 

CJ^j  cr^'»  'e^^te  Zeile  lies  illj:>l;  ed.  B.  o:>U.  -  Ib.  Hebers. 
Z.  6  y.  u.  lies :  Ihre  göttliche  Verehrung  der  Behausungen  motiviren 
sie  dadurch,  dass  sie  sagten :  da  der  Schöpfer  der  Welt  über  die 
Eigenschaften  des  zeitlichen  Seins  erhaben  ist,  so  u.  s.  w.  —  Vorl.  Z. 
lies:  unumgänglich  nothwendig  st  einleuchtend. 

P.  610,  Z.  1  T.  Ed.  B.  fehlt  das  erste  o  J^c.  —  Z.  2  lies  lyo« 

u.  U^l  nach  ed.  B.  -  Z.  3  ib.  l^U  ^^  V^' .  -  Z.  5  ib.  J^l 

dmi;^-  —  Z.  6  ib.  viLUl  j^  [^y^.  —  L.  Z.  ib.  richtig  o>  1^^ 

st  if  y^3  des  Cod.    Ed.  B.  hat  ib.  Jl  ^^/-^l  \y^j  ijl^  i*J^I 

P.611,  Z.  1  T.  lies  ^  st  Jl  nach  i^l;  Z.  6  lies  U^)/J 

u.  vorl.  cIaj^JiI.  —  Ib.  Z.  2  ff  Uebers.  lies:  und  welche  auf  denadben 
ihre  Einwirkungen  ausüben.  Sie  suchten  daher  den  (himmlischen)  Be- 
hausungen näher  zu  treten,  um  dadurch  den  geistigen  Wesen  nfther  zu 

kommen,  damit  wiederum  diese  sie  dem  Schöpfer  näher  stellen  möchten. 

P.  612,  Z.  3  y.  u.  T.  lies  ^j  st  Ui»^  u.  I.  Z.:  JjuIL  q.  aJ^^S 
Z.  12  Hebers,  lies  milesische. 

P.  613,  Z.  2  ist  wohl,  nach  der  analogen  Stelle  Bd.  II.  p.  51  i« 
I.  Z.  T.,  i^i/i  ^jAj  ßt  i*f^  ij^  u.  I.  Z.  ^^^  st  A5-*Jv  zu  lesen. 
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Fleischer.  Die  BulAqer  Aofig.  bestätigt  diese  Conjectnr.  ~-  Ib.  Z.  6 

hat  die  B.  Ausg.  VL^|^* 

P.  6U,  Z.  5  T.  lies^lö  u.  Z.  6  v.  u.  ^^Uu.  _  lieber».  Z.  *• 
T?  o.  lies  die  Rinder  st.  den  Stier;  Z.  3:  Mowaffaq  a.  1.  Z.:  Ibn 
Abi  Osseibi*ah. 

P,  615,  S.  9,  Z.  3.  Die  B.  Aasg.  hat  hier  ^U  S^l  u.  am  Ende 

des  Cap.  «jU)^! .  —  L.  Z.  T.  lies  Jm^i  u.  Z.  3  Uebers.:  9  st  i. 

P.  621,  §.  2,  Z.  3  lies  ^IjlXJL 

P.  623,  Z.  5  Uebers.  lies:  SAq-el-Gazzl^rln.  —  Z.  6  ff.  lies: 
Als  der  Ssabier  Th'äbit  u.  s.  w.,  i  J.  289  (901)  [288],  während  der 
Verfolgung  des  Chftdim  Wassif  zu  dem  Challfen  el-Mu*tadhid-bil- 
lahi  kam,  sah  er  diesen  Tempel  n.  s.  w. 

P.  626,  Z.  15.  Sylv.  de  Sacj,  wie  überhaupt  die  meisten  Fran- 
zosen, schreibt  immer  Sab^ens,  welches  dem  lat.  Sabaei  entspricht; 
ich  habe  aber  hier,  wie  auch  sonst,  dieses  Wort,  der  Gleichförmig- 
keit wegen,  Ssabiens  geschrieben.  Vgl.  unten  p.  81-3  f. 

P.  629,  L  Z.  T.  lies  ^\  st.  ^. 

P.  631,  Z.  13  Uebers.  lies  ssuHL 

P.  632,  Z.  1  T.  lies^Lü). 

P.  635  f  §.  26  ff.  Unlängst  hatte  Hr.  Renan  die  Güte,  mir  das 
Original  der  §§.  26.  27.  u.  28.  nach  den  Par.  Handschrr.  ancien  fonds 
Nr.  812,  p.  33  f.  u.  Suppl.  Nr.  1927  zuzuschicken.    Die  betreffende 

^telle  lautet  in  dem  bessern  Cod.  Nr.  812  wie  folgt:  <^^  Ui  •  •  •  • 

-O^UIj  ^yil  CJl(,  jliJJ  ^UJI  j  ^>  {,j^^  j\,  jMi)  ojj 

u''  jf^  u^)  tA». —  W  ^  *^  c/^^^  c/*  *^  i^**'ti 

t^  vilL  ^  »iUjr  )^U  ji  UL)  (4)**Uj  L*w.  *iU  J^l  LI 
^  1^  jU)  jli)  j^t^l  j^c  lyw:*)  Uli  (s) ....  aJ  JUj  (sie)  1^ 

^,  («)l,«t-li  ,.»JiUi  jU)  Ojjf.  1^^  L.  ci/)ylü  cWU^l 
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(io)^UL  o^^l^  ^  oyiti  4^L«L  eyU)  i^l  jUt  ^  JL;^ 

Die  Varianten,  welche  Cod.  Nr.  1927  bietet,  sind  folgende:  (D  Jw* 
U^LJ'^  0^*^.  cry^'-  —  W  L^  ^I  ^);  diese  Lesart  ist 
wahrscheinlich  die  richtigere.  —  (3)  jio  Cjf^.^r^ '  v3«^  «J  ^  A^' 
^^;f»/«J' ;  diese  Lesart  scheint  die  richtigere  za  sein  a.  zwar  desshalb, 
weil  man  nicht  voraossetzen  kann,  dass  ein  unwissender  Abschreihar 
das  geläufige  ^j'^\  j^  inj/«*)!  j^r*  3  geändert  hat,  dagegen  ist 
der  entgegengesetzte  Fall  nicht  nor  möglich,  sondern  sogar  wahr- 
scheinlich. Da  aber,  so  weit  mir  bekannt  ist,  der  Aosdrack  J^  tob 

Monde  nicht  gebraucht  wird,  so  ist  neileicht  ^/«*lff  nicht^A^lt  mm^ 
dcm„/^)  zu  lesen,  worunter  die  sog.  Blondgebirge  im  sudlidMo 
Africa  zu  verstehen  sind;  demnach  würde  ich^/t*JI  j/**  «J  ^Vt"  ^ 
durch:  «aus  den  Ländern  im  Osten  der  Mondgebirge»  über- 
setzen, womit  aber  hier  nur  ferne  Bewohner  im  Süden  von  Aegjpten 
gemeint  sein  dürften«  Dadurch  würde  auch  meine  oben  Bd.  L  p.  495 
in  Bezug  auf  die  zu  den  Pyramiden  wallfahrtenden  Ssabier  ausge- 
sprochene Vennuthung  ihre  Bestätigung  finden.  —  (4)  i£L  •  —  (S)  ■ 
Cod.  812  ist  hier  eine  Lücke,  Cod.  1927  dagegen  hat  (#1^^!^.— 

(6)  l^«*l» ^Ul  IjJt^  1^>!  U^*  —  W)  Off  J3  L*.  —  W  j-V  — 

(«  UJl  ^L.  ~  (10)  jUl^  fehlt.  •-  Wir  erfahren  also  hier  aus 
dem  Original  Manches,  was  wir  aus  Langte'  freien  und  mit  eignen 
Zusätzen  untermengten  Mittheilungen  nicht  erfahren  und  können  auch 
zugleich  dieselben  berichtigen,  uod  zwar  ersehen  wir  ans  dem  Origi- 
nal Folgendes:  1)  Jene  Willfahrten  fanden  jährlich  statt«  Wenn  aber 

auch  hier  von  Magiern  die  Rede  ist,  so  mag  der  Ausdruck  ij^^ 
nur  im  Sinne  von  Heiden  ttberhaiq>t  gebraucht  worden  sein,  was 
bei  mohammedanischen  Scbriftstellem  oft  der  FaU  ist  (vgl.  oben  Bd.  1. 
p.  281  u.  ib.  Anmk.  3).  2)  Abü-Ssädiq,  der  wohl  Ihn  u.  uicht  AhA- 

Zakarija  hiess,  war  eigendich  kein  Historiker,  sondern  ein 
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welcher  UouttaDd  ?ielleidit  Svt  4ie  Glaubwürdigkeit  seiner  Angeb? 
epricht  3)  Dieeer  Abi)i-$8Adiq  brfif  niclit  mit  vielen,  sondern  nor 
mit  einem  isabischen  Pilgrim  yosammen.  Jedenfalls  aber  kann  ep 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Yon  vielen  arabischen  Schriftstellern 
beeeugten  Wallfahrten  znr  Zeit  des  IslAm  statlgefonden  haben. 

P.  635,  $.  26,  Z.  3  lies:  Ihn  AbiHSs-Ssalt  —  Ib.  Z.  4.  Der  volU 

ständige  Titel  dieses  Baches  ist  nach  Renans  Mitthcilang:  >jJI  <^w 

fj^'j  U^J^*  yLrfilj^^-Ä«  Jl  ^jj  U^i  #y>^'  (ji^U  verfasst  von 
'All  ben  DAwud  eUChäthib,  -^  Z.  $  lies  ckatntam;  Z.  )!:  füi 
H.  ff|  blanc;  L  Z.  toute  n«  ripliqua^ 

V.  636,  Z.  3  lies  les  st.  le.  t-  %.  27,  1.  k  \\e»  du  ^  les;  l,  11; 
d^diö* 

P*  638,  Z.  2  ff.  Vgl  oben  Bd.  II.  p.  719,  Anmk.  156. 

P.  640,  Z.  8  lies  der  «t  das.  —  Ib.  Z.  7  v.  u.  Vgl  oben  p.  825 
die  Verbessening  zu  p.  370,  Z.  1  n.  2  Uebers. 

P.  6il,  Z*  10  lies  Meninski. 

P.  6H|  Anmk.  45,  Z.  2  lies:  wo  es  heisjit« 

P.  650,  Z.  15  V.  n.  lies  Manbig. 

P.  659,  Z.  soff,  Aach  in  dem  vpn  Hammer  edirten  Werke 
des  Ihn  Wa*bsehljah  (Andent  Alpbab.  London  1806)  theilt  derselbe 
(p.  108  f.),  nach  einer  Schrift  4^jJi)  jüfe)^  OLÜI  ^^ly»  J  eines 
Priesters  DAschAm,  eine  Menge  hieroglyphischer  (f)  Zeichen  für  die 
verschiedenen  Mineralien  mit,  wo  das  astronomische  Zeichen  der 
Sonne  tnr  Gold,  das  des  Mondes  (Vollmond)  ftur  Silber,  das  der 
Yenns  fiir  Knpfer,  das  des  Satarn  ftur  Blei,  das  des  Mars  für 
Eisen  nnd  das  des  Japiter  ftir  Zinn  (die  drei  letzten  Zeichen  der 
Planeten  sind  von  den  bei  ans  üblichen  ein  wenig  verschieden,  jedoch 
aber  eriLennbar)  steht  MeriLWürdig  ist  es,  dass  daselbst  kein  einaiges 
Metall  dorch  das  Zeichen  des  Mercar  aasgedrückt  ist,  während  in 
den  Mittheilangen  des  Dimeschqt  gleichfiills  dem  Mercnr  kein  Metall 
jpeoialisirt  wird;  s.  oben  Bd.  II.  p.  394  f.  %  7.  a.  p.  411. 

P.  662.  Aach  der  Anonymus  bei  Dimeschqt  bringt  die  Venns 
mit  den  Zeichen  des  Stieres  nnd  der  Wage  in  Verbindung,  was 
wü  den  monumentalen  Darstellungen  und  mit  den  Ueberlieferungen  ' 
der  Alten  vollkommen  übereinstimmt;  s.  oben  Bd.  II.  p.  393  a.  683  f. 
Anmk.  82.  -^  Cassianus  Bassos  theilt  in  seinem  Geoponiea  betitr 
telten  Sammelwerke  (1. 12, 1 1.  p.  47  ff.  ed.  Niclas)  die  Meinung  dnes 
gewissen  Zoroasters  (vgl.  ib.  Prolegg.  p.  LXXIV  f.  u.  Schodl,  Gescb« 
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der  gr.  Lit.  Berlin  1830,  t  I.  p  211.  n.  III.  p.  U3>  mit,  nach  welcher 
der  Widder  und  der  Scorpion  mit  Mars,  der  Stier  aod  die  Wage 
mit  Venus,  die  Zwillinge  und  die  Jungfrau  mit  Mercur,  der  Krebc 
mit  dem  Monde,  der  Lowe  mit  der  Sonne,  der  Schütze  u.  die  Fische 
mit  Jupiter,  der  Steinbock  und  der  Wassermann  mit  Saturn  in  Yer* 
bindang  gebracht  werden.  Nicias,  der  letzte  Heraosgeber  dieser 
Geopanica,  iiibrt  noch  1.  c.  p.  48  eine  Stelle  ans  der  Etcaytvffi  eig  curo- 
teXeofjuxTiHi^  des  Paulas  Alexandrinus  an,  wo  es  im  Cap  :  tc^ 
oexcw^  rcTv  auniqov  wie  folgt  heisst:  Olnrj[ii]^ui  di  6  »t^gy  xai  i  oho^ 
Tviogf  Tov  ^AQ^og;  6  zauqogj  xai  ^  ivyogy  tjjg  'AfQoditrig;  U  didifMOiy  Mai 
fj  Koq&ivogy  tov  'Efiov'  6  xo^xürog,  r^s  LeXtfinig'  6  Xiav^  xoS^HUmr 
o'  To|orf;$,  xoi  ol  tx^^g^  tov  Abog*  6  atywaeqfug^  Tmi  6  ^d^Jt^og^  roS 
Kqovcv.  —  Ihn  Wa'hschljah  verbindet  (I.  c.  p.  54  ff.)  gleichCiUa 
den  Widder  und  den  Scorpion  mit  Mars,  den  Stier  mit  Venna,  die 
Zwillinge  und  die  Jungfrau  mit  Mercur,  den  Krebs  mit  dem  Monde, 
den  Löwen  mit  der  Sonne,  den  Schützen  mit  Jupiter,  den  Steinbock 
und  den  Wassermann  mit  Saturn,  was  ebenfalls  in  üebereinstimmnng 
mit  den  Monumenten  und  den  erwähnten  Ueberliefernngen  steht 

P.  666,  Z.  12  y.  u.  Das  hier  Vermuthete  wird  durch  die  Bd.  I. 
p.821  nach  Hamaker  mitgetheilten  Aeusserung  des  ibn  Wa'hschljah 
über  die  Chaldäer  oder  Nabathäer  seiner  Zeit  (Anfang  des  10.  Jahrii. 
p.  Chr.),  die  derselbe  ausdrücklich  als  Anhänger  der  alten  heidnischen 
Landesreligion  bezeichnet,  glänzend  bestätigt  Eben  so  scheint  die 
hier  ausgesprochene  Vermuthuug,  dass  die  vom  Anonymus  bei  Di- 
meschql  beschriebenen  Tempel  chaldäische  sind,  durch  die  neusten 
Entdeckungen  in  Babylonien  sich  zu  bestätigen,  in  einem  in  Jlomiey 
Times  abgedruckten  Vortrag  Rawlinsons  über  seine  neusten  Unter- 
suchungen im  südlichen  Mesopotamien  heisst  es  (nach  einem  in  der 
Augsb.  Allg.  Zeit  1855,  Nr.  163  f.  mitgetheilten  Auszug,  Beil.  Nr.  164., 
p.  2617)  Ton  der  grossen  Ruine  auf  dem  Schutthügel  in  der  Nähe 
Ton  Babylon,  genannt  Birs-Nimrüd,  welche  die  Neugierde  der 
Beisenden  und  Alterthumsforscher  vielfach  in  Anspruch  gen<mimeB 
hat:  es  sei  ermittelt  worden,  «dass  dieser  Bau  ««der  Tempel  dw  sieben 
Sphären  ••  hiess,  und  dem  chaldäischen  Planetensystem  gemäss  ange- 
legt war;  zu  dem  Ende  standen  sieben  Stockwerke  über  einander, 
und  jedes  trug  die  dem  besondern  Planeten,  welchem  er 
gewidmet  war,  zukommende  Farbe.  Das  unterste  Stockwerk 
Saturns  war  schwarz,  das  zweite  dem  Jupiter  heilige  orange- 
gelb (bei  Dimeschql:  grün,  s.  oben  Bd.  IL  p.  385,  $.  3.)»  das  dritte 
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des  Mars  roth»  das  rieite  der  Sonne  goldfarben,  das  fünfte  der 
Yenos  weiss  (bei  Dimeschql:  kornblaa,  aber  die  Kleidang  beim 
Gottesdienst  der  Venös  weiss,  s.  oben  Bd.  IL  p.  392  f.  u.  vgl.  ib. 
p.  683,  Anmk.  78),  das  sechste  Mercurs  blau  (bei  Dimesehqi  ist 
die  Farbe  nicht  angegeben,  s.  ib.  p.  394  f.),  das  siebente  des  Mondes 
grän  mit  silberweiss.  Die  bezügliche  Farbe  war  den. Ziegeln  ein- 
gebrannt» o.  s.  w.  Man  sieht  daraus,  dass  es  einst  in  Chaldäa  Tempel 
der  sieben  Planeten  gab,  von  denen  ein  jeder  eine  bestinmite  Farbe 
hatte,  die  auch  mit  den  Angaben  des  Dimeschql  zum  grOssten  Theil 
übereinstimmt. 

P.  671,  Anmk.  13,  Z.  7  fil  Vgl.  auch  Archäolog.  Zeit«  1854,  Mai, 
Nr.  65.  n.  Jahrb.  des  Vereins  ron  Alterthumslr.  im  Rheinl.  XXIL 
1855   p.  41  f. 

P.  685,  Anmk.  92.  Bei  Ihn  Wa*hschljah  heisst  es  I.  c.  p.  52 

gleich&lls:  iiUJI  ^^  ^j^^  fj  :>ß^  Jj^/^ 

P.  687,  Anmk.  109,  Z.  2  f.  Vgl.  Osiander  in  der  Zeitschr.  d.  d. 
morg.  Ges.  VII.  p.  488  f. 

P.  688,  Anmk.  lU  lies  443  st  440. 

P.  692,  Z.  3  y.  u.  lies  'Hadhr,  Atra  st.  'Hadhr.  Atra. 

P.  693,  Z.  «.  lies  ^;;-il  st.  j-i.  —  Ib.  Z.  3  v.  u.  lies  Nicoils. 

P.  695,Z.  7.  Vgl.  femer  Mo^agV^^  el-BoldAn  s.  y.  ^La))  ^^, 
Marässid  III.  p.  Vo  u.  Cousin  de  Perceval,  Essai  etc.  I.  p.  324,  not 
Q.  II.  p.  40.  45  f.  u.  95. 

P.  6%,  Anmk.  178,  Z.  10.  ^^)  j^l  war  der  letzte  GassAniden- 

furst;  s.  'Hamzah  Issf.  Ann.  p.  ||^|^  n.  Abülfed.  bist  anteisl.  p.  130. 

P.  698,  Z.  1.  Vgl.  Issthachrl  v.  Mordtm.  p.  108. 

P.  699,  Anmk.  1,  Z.  6  lies:  Werk,  aus  dem  etc. 

P.  705,  Anmk.  43  lies  O^J*  —  Ib«  Anmk.  46,  vorl.  Z.  lies  be- 
zieht st  beziehen. 

P.  707,  AnmL  62,  Z.  5  f.  Hr.  Prof.  Fleischer  ist  nicht  dieser 
Meinung.  «Ich  sehe  keinen  Grund,  schreibt  er,  für  die  Annahme 
eines  Einschiebsels;  im  Gegentheil  scheint  der  Gegensatz  zwischen 
dem  reinen  heiligen  Willen  der  geistigen  Wesen  und  dem  zwischen 

den^/^l  ^Jlt*«  d.  h.  dem  1>  1^1  u.  demliuyiJ,  dem  nimium  und  dem 

parum,  schwankenden  menschlichen  Willen  von  selbst  auf  das  hier 

Gesagte  hinzuführen.  Dass  in  die  ganze  Darstellung  der  Lehren  der 

Ssabier  hier  Ideen  des  muhammedanischen  ^j^  eingeflossen  sind  und 
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selbst  die  AiudrockBweise  mohammedtnisch  geßüAt  baben«  antts  woy 
zugegeben  werden,  aber  weiter  lässt  sich  nicht  gehen». 

P.711,Anmk.  100.  Ibn  Wa*hschljah  erwähnt  (I.  c.  p.  36)  einen 
U^y^jyr*  fZ^*  welcher  nnter  Andern  auch  über  die  Geheimnisse 
der  Gestirne,  über  Talismane  und  über  die  Verfertigung  der 
Planetensiegel,  4^1^)  ^'^  i/^jf  geschrieben  haben  soll, 

P.  717,  Anmk.  128.  Vgl.  oben  Bd.  II.  p.  836  die  Verbessening 
zu  p.  613,  I.  Z. 

P.  721,  Anmk.  3,  Z.  1  lies  ob* 

P.  726,  Z.  1  lies  Lucian  st  Julian, 

P.  731,  Anmk.  88.  t9^p*)D  ist  der  Name  eines  Miner'ais«  das 
noch  jetzt  bei  den  Mineraloffen  den  Namen  Marcasit  f&hrt;  s.  Ibo 
Walschljah  1.  c.  p.  408,  wo  llMYit^  q.  ^^3  IL^Oj^  unter  den  Miiie- 
mlien  gerechnet  werden. 

P.  739,  §.2,  Anmk.  2,  Z.  I  lies:  AntzAr. 

P.  7U,  Anmk.  11.  Vgl.  Ihn  Wa  hschtjah  1.  c.  p.  118  f. 

P.  743,  Anmk.  4  lies  Jy^Ulj. 

P.  633,  $.  1,  AnmL  S,  Z.*  4  lies:  ist,  vgl. 

P.  765,  Anmk.  31,  Z.  1  lies  RAhweih;  ygU  H.  GM£i  IL  p.  336. 

P.  770,  Z.  10  Ues  Awwal, 

P.  772,  Z.  23  ff.  Einenschlagen  den  Beweis  d^fiir,  dass  die  ChaldSer 
nach  Mondmonaten  rechneten,  liefert  die  Ton  Ibn  'Aww4m  (Libco 
de  agricultura  su  aotor  ...Eben  el  Awam,  ...traducido  al  Castalano«. 
por  Don  Jos.  Ant.  Banqqeri,  Madrid  1802,  t.  L  Gap.  II,  9,  p.  132) 
angef.  Stelle  aus  dem  Buche  «über  die  Agricultur  der  Nabathäer», 

wo  es  heisst,  dass  nicht  gedüngt  werden  darf:,^;«'£Jl  ^  fyiJij'ki 

dLli,>J)  ^  i^lj  j  ^^>1)  J.>-  Sfy  •>!  Ji  v^^)^)  er 

i^l  Lf]  ««u  ^j^  AiiÄi  jj)  4jj\  ^.  Man  sieht  also,  dass  der  An- 
fang des  Monats  mit  dem  Neumonde  zusammenfällt  und  dass  das 
dritte  Viertel  mit  dem  16.  eines  jeden  Monats  beginnt. 

P.  775,  Anmk.  18.  Vgl.  oben  Bd.  I.  p.  812  den  Nachtr.  m  p.  212. 
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P.  778,  Anmk.  4,  Z.  2  lies  äiy3. 

P.  783,  Anmk.  21,  Z.  1.  Es  ist  nicht  ausgemacht,  dass  Ihn  WaV 
fichtjah  hier  unter  «babylonischen  Ssabierm»  die  Mendalten  versteht« 
wie  dies  hier  und  oben  Bd.  L  p.  198  f.  (vgl.  ib.  p.  105)  behauptet 
wurde.  Wir  haben  oben  Bd.  I.  p.  820  gesehen,  dass  ein  harräni- 
6 eher  Ssabier,  dessen  Wohnsitz  zwar  unbekannt  ist,  dessen  Vorfah- 
ren  aber  jedenfalls  in  Bagdad  ansässig  waren,   sich  ^Mm  der 

Babylon ier,  nennt,  und  da  auch  einige  jüdische  Schriftsteller,  wel- 
che in  den  Ländern  des  Islam  wohnten,  Bagdad  häufig  Babylon 
nannten,  so  ist  es  wohl  möglich,  dass  Ihn  Wa'bschtjah  mit  den  «baby- 
lonischen Ssabiem»,  die  in  Bagdad  wohnhaften  harränischen  Ssa- 
bier gemeint  hat;  vgl.  jedoch  Anmk.  23  auf  derselben  Seite,  wo  aus 
einem  andern  Grunde  wahrscheinlich  gemacht  wurde,  dass  Ihn  WaV 
schljah  hier  wohl  an  die  Mendaüten  gedacht  haben  muss,  die  er  als 
Chaldäer  oder  Nabathäer  sicher  kannte.  Jedenfalls  aber  ist  die  im 
ersten  Bande  gebrauchte  Bezeichnung  «babylonische  Ssabier»  für 
die  Men dal ten  geographisch  und  historisch  richtig. 

P.  785,  Anmk.  35.  In  der  Bül.  Ausg.  finden  sich  wirklich  diese 
beiden  ergänzten  Worte. 

P.  786,  Anmk.  45 -M.  Die  hier  von  mir  gemachten  Verbesse- 
rungen finden  sich  gleichfiaills  in  der  BAI.  Ausg.  ~-  Ib.  Anmk,  47.  Die 
Bw  Ausg.  hat  äJ^dJ);  meine  Gonjectur  wird  also  dadurch  bestätigt 

P.  787,  Anmk.  58,  Z.  1  lies  ^^^* 


Hr.  Renan,  der  einige  Hauptresultate  des  vorliegenden  Werkes 
ans  der  «Analyse)»  desselben  durch  Hm.  Akad.  Kunik  kennen  gelernt 
hatte,  spricht  an  verschiedenen  Stellen  sebes  neusten  Werkes  (bist, 
g^nör.  et  sysidme  comparö  des  kingues  sdmitiques)  von  den  HarrA- 
niern  und  hat  hier  und  da  einige  Vennuthnngen  über  dieselben  auf- 
gestellt, denen  ich  nicht  immer  beistimmen  kann  und  die  ich  da- 
her nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  darf. 

Hr.  Benän  thut  sicher  woU  daran,  dass  er  das  arab.  Of^^ 
dorch  <iSiabien$y\  anstatt  des  früheren  bei  den  Franzosen  gebräuch- 
lichen 9iSa6iensn^  transscribirt  (i.  c.  p.  224  u.  ib.  not.  1),  welche 
letzlere  Schreibweise  immer  an  die  Sahäer  in  Arabta  felix  erinnert 
und  zu  vielGichen  Irithnmern  Veranlassung  giebt;  nur  hätte  Hr.  Renan, 
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aus  dem  obeo  Bd.  I.  p.  xyiii  £  angegebenen  Grunde,  den  Aasdmck 
»Sabümeii  nicht  für  die  Religion  der  Mendaiten  gebraachen  sollen 
(fi.  Journ.  As.  4855,  Aoüt-Sept.  p.  2H3). 

P  228  f.  meint  Hr.  Benan:  «on  peut  croire  qae  sons  le  nom 
de  Nabalheens  ils  (les  Arabes)  ont  design^  les  Syriens  non  coavertis 
au  christianisme,  et  en  particulier  T^cole  pa'icnne  et  hellenique  de 
Harran.  —  Dem  muss  ich  aber  entschieden  widersprechen;  denn  die 
Araber  haben,  so  weit  es  mir  bekannt  ist,  niemals  die  HarrÄnier  mit 
den  Nabathäem  verwechselt  oder  identificirtr  und  wenn  sie  auch 
erstere  manchmal -Chaldäer  nannten,  so  ist  dies  nur  so  zu  verstehen, 
wie  wir  dies  oben  aufgefasst  haben;  s.  oben  Bd.  I.  p.  161  ff.  u.  Tgl. 
Bd.  IL  p.  5U.  Allerdings  fliessen  die  Begriffe:  Syrer,  Chaldäer  und 
Nabathäer  bei  den  Arabern  oft  zusammen,  aber  die  HarrAnier  wurden 
von  denselben  dennoch  niemals  Nabathäer  genannt,  und  wenn  die 
Araber  von  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  der  Nabathäer  sprechen, 
so  dachten  sie  dabei  niemals  an  etwas  Anderes  als  an  die  frühem  Be- 
wohner Ghaldäa*s,  deren  Ceberreste  auch  noch  zur  Zeit  des  Islam  in  nu- 
merischer und  zum  Theil  auch  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  nicht  un- 
bedeutend waren.  —  «Les  mots  V^^'?  et  ^^M«  sont  donnes  comme 
synonymes  par  les  lexicographes  Syriens  (Larschow,  de  dialect.  ling. 
syr.  reliq.  p.  9-10)».  —  Vgl.  oben  p.  439  ff.,  bes.  p.  448,  wo  angegeben 
wurde,  wie  dies  zu  verstehen  isL  —  «iTout  ce  que  nous  savons  des  eCudes 
de  Harran  s*accorde  parfaitement  avec  ie  programme  des  etndes  na- 
bateennes  (voyez  surtout  Barhebr.  Chron.  Syr.  p.  176-177  [180-81].» — 
Hiermit  sind  die  oben  Bd.  IL  p.  iif.  aufgezählten  Werke  des  Th'l^bit 
^ben  Qorrah  gemeint,  die  doch  einen  wesentlich  andern  Character 
haben,  als  die  den  Nabathäem  zugeschriebenen  Schriften.  Vgl.  oben 
Bd. Lp. 702 u. 707 ff. u  dieib. p.542ff.  mitgetheilten  biographischen  und 
literarhistorischen  Nachrichten  über  gelehrte  Harr^nier,  woraus  man 
ersieht,  dass  dieselben  eine  entschieden  andere  Bichtung  verfolgten, 
als  die  Nabathäer.  —  «H.  Larschow  a  träs-bien  stabil  que  les  mots 
aramiens,  nabaieens,  harraniens^  sabtens  etaient  souvent  employös  Tun 
pour  lautre,  et  ä  peu  prds  synonymes  de  palens.»  Vgl.  dagegen  Bd.  I. 
p.  439  ff.  u.  bes.' ib.  p.  445  f.  —  «La  plupart  des  ouvrages  scientifiques 
attribues  aux  Nabateens  appartiendraient,  dans  cette  hypoth^se,  aux 
Harraniens:  les  ouvrages  sur  les  mysteres,  sur  les  peintures  symbo- 
lique,  sur  Tammuz  etc.,  proviendraient  de  la  m^me  source.» —  Dies 
halte  ich  geradezu  für  undenkbar;  denn  alle  die  eben  aufgeziUleD 
Schriften  sind  nach  Quatremäre  s  Mittheilttngen  in  dem  Buche  über 
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die  Agricaltnr  der  Nabathäer  erwähnt  (a.  Bd.  L  p.  707  ff.),  diesea 
Bach  aber  ist  ein  ohne  allen  Zweifel  frühzeitig  in  Chaldäa  verfasstes 
Werk,  mit  dem  die  Harrftnier  gar  nichts  zn  schaffen  hatten  und  das 
dieselben  vielleicht  nicht  einmal  kannten  (s.  ib.  p.  697  fil). 

P.  235  scheint  Hr.  Renan  zn  glauben,  ich  nehme  an,  «que  les 
Ehrraniens,  en  se  donnant  le  nom  de  Saiietu,  sayaient  qu*ils  prenaient 
le  nom  pr^cis  de  la  secte  actuellement  connue  sous  le  nom  Men- 
daVtes.  Ich  habe  dies  aber  nirgends  behauptet,  und  in  der  That  lässt 
sich  aus  den  mir  bekannten  Quellen  durchaus  nicht  nachweisen, 
dass  die  Harr4nier  die  Existenz  der  MendaUen  kannten,  obgleich  man 
dies  bei  den  HarrAniem  von  Bagdad  fast  voraussetzen  kann.  «M« 
Chwolsohn,  meint  Hr.  Benan  ferner,  regarde  Tacception  vague  du 
mot  Sabiens  emploj^s  dans  le  sens  de  paiens  comme  postirieure  ä 
Tadoption  qu*en  firent  les  Harraniens  —  so  ist  es  auch  — .  Mais  je 
pense  que  cette  extension  de  signification  s*£tait  op^ree  aniirieure" 
ment,  et  que,  quand  les  Harraniens  se  plac^rent  dans  la  cat^gorie 
des  Sabiens,  il  ne  faisaient  pas  bien  fortement  yiolence  au  langage 
refu  etc.»  Diese  Annahme  wird  aber  durch  die  chronologische  lieber- 
sieht  (Bd.  I.  Buch  I.  Cap.  YHI.)  beseitigt,  wo  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Begriffe  Ssabier  und  Ssabismus  sich  allmählich  entwickelt 
haben,  so  zu  sagen,  documentarisch  nachgewiesen  wurde.  —  Das  was 
Hr.  Benan  auf  der  folgenden  Seite  über  den  angeblichen  Einfluss 
der  Harr4nier  über  gewisse  unter  den  Mohammedanern  verbreitete 
Sagen  sagt,  ist  schon  Bd.  I.  p.  818  (vgl.  ib.  p.  822)  widerlegt  worden. 
Ich  hoffe,  dass  Hr.  Benan  nach  Durchlesung  des  vorliegenden  Werkes 
mit  mir  in  Bezug  auf  die  eben  gemachten  Bemerkungen,  welche  sei- 
nem so  viel  Gutes  und  VortreOliches  enthaltenden  Werke  keinen  Ab- 
bruch thun,  übereinstimmen  wird. 


Zum  Schlüsse  sollen  hier  noch  einige  Stellen  aus  dem  erwähnten 
Werke  des  Ibn  Wa'hschljah,  in  welchem  von  Ssabiem  die  Bede 

ist,  migetheilt  werden.  Im  6.  Capitel  des  ^U^t  J^  theih  er  näm- 
lich die  Alphabete  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  mit  und  be- 
merkt am  Anfange  des  11.  Abschnitts  dieses  Capitels  (p.  irc[12]): 
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C^Ljj  >#Jc  4j  C^  L»  i*l*l  #««>^'y  jLf^ii  i^'^*>  f**'^ 
Es  folgt  dann  ein  monströses  Alphabet,  welches  nach  der  Ordnung 
des  semitischen  Alphabets  geordnet  ist,  worauf  dann  noch  besondere 
Zeichen  für  die  arabischen  Bachstaben  O,  »,  >,  ^,  hu.  i  jl  zwei 

Zeichen  für  die  Sylben  ^  u.  ^  folgen.    Dass  die  Harrftnier,  von 

denen  wir  wissen,  dass  die  von  ihnen  rer&ssten  Werke  aber  ihren 
Cnltos  in  syrischer  Sprache  geschrieben  waren,  sich  dieses  Alphabets 
nicht  bedient  haben,  ist  kaum  zweifelhaft.  Schon  Sjlr»  deSacj  ha( 
die  Meinung  ausgesprochen ,  dass  der  grüsste  TheU  der  hier  mitg<y 
th^ilten  Alphabete  nichts  anderes  als  Zaubendphahete  seien,  d^ren  die 
Hexenmebter  nnd  Alchymisten  des  Mittelalters  sich  bei  ihren  Gaakel- 
werken  bedienten,  deren  Ursprung  gewissen  wirklichen  oder  fingirteii 
Weisen  des  Alterthnms  oder  gewissen  Corporationen  zugeschrieben 
wurde  und  welche  zum  Theil  in  cabbalistischen  Werken  anzutreffen 
sind.  Das  in  Rede  stehende  Alphabet  ist  gleichfaUs  ein  derartiges 
Zaubaralphabet,  das  den  Chaldäem  und  wohl  den  mendalschen 
Ssabiem,  welche  sich  vielfach  mit  Astrologie  befassten  (s.  oben  Bd.  I« 
p.  115  f.),  zugeschrieben  wurde. 

Die  ChAtimafa  des  erwthnten  Weikes  hat  folgende  Cebenchrift 

(p.  Ute  [M]):  ^IjWIj  Mi  ^y  ir  ^^  *^^^  f^'-^^  J 

^UyJ)  Jas  J^nluJ  CJ^  \^\  4ajLaI1^.    Es  folgt  hierauf  ein  vei^ 

dächliges  Alphabet  —  dessen  Buchstabenzahl  der  des  arabischen  ent» 
spricht  —  eines  gewissen  Scfalschim^  der  mit  diesem  Alphabet  auf 
gebrannten  Lehm  geschrieben  haben  soll;  dann  ein  anderes,  nicht 
weniger  verdächtiges  Alphabet,  von  dem  die  ägyptischen  Pharaonen 
behauptet  haben  sollen,  dass  es  vor  der  Sintfluth  gebräuchlich  und 
dass  damit  die  in  den  Tempeln  vor  den  Götzenbildern  gelesenen  Ge- 
betbücher gesefariebeB  waren,  und  daa  Ibn  Walsehljah  ia  Ober- 
Igypten  in  firäbem  md  auf  Steinen  gesehen  haben  wfll.  Er  lyricht 
dann  {p.  |]^)  von  dem  Alphabet  des  Adam,  das  aut  dem  altsjrischea 
identisch  sein  soll,  ferner  von  dem  des  Seth  n.  dem  des  Idrls-Enoch, 
worauf  er  ein  allsjrisches  und  ein  noch  zu  seiner  Zeit  gebrauchtes 
syrisches  Alphabet  (beide  ziemlich  richtige  Estrangelo-Alphabete)  fol- 
gen lässt.    Darauf  heisst  es  bei  ihm  (p.  <|i^):  ^JJI  f^^  J^  ^^ 


G 
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(tLJO  Ml  Jj  j^  j^^j  i— U*i  ^h  J^  U  j^^u 

Jp  U*^  ^  >jw  ^lll^L  ^  OlUI  ^1  ÄrjJI.  Fast  scheint 

es,  ak  hätte  Ihn  Wa^hschtjah  hiennit  die  harränschen  Ssabier, 
ab  die  letzten  Repräsentanten  der  alten  heidnischen  Syrer,  gemeint 
(?gl.  o.  IL  p.  499|  den  Anfiing  des  6.  §.)*  Aber  nach  dem,  was  oben 
Bd.  II»  p.  791,  Anmk.  11  über  die  Bedeutung  der  MendaYten  wäh- 
rend dor  ersten  Jahrhunderte  des  Islam  bemerkt  wurde,  ist  es  wohl 
möglich,  dass  hier  die  mendaYschen  und  nicht  die  harrftnischen  Ssa- 
hier  gemeint  sind.  Ihn  Wa'hschijah  theilt  hierauf  nach  den  An- 
gaben der  Hermesianer  (ygl.  Ihn  W.  L  c.  p.  i«  tL)  ein  eigenlhümlich 
geordnetes,  sehr  merkwürdiges,  hieroglyphenartiges  Alphabet  yon  37 

Bachstaben  mit»  deren  Benemunngen  —  wie  a.  B.  >^5>  eJT'^J*^* 

^,  «^ ,  Cy»»^b ,  <lij^  u.  8.  w.  —  er  angiebt,  —  Benennungen ,  welche 
es  wohl  Terdienen,  von  den  Aegyptologen,  die  leider  die  Mittheilnn- 
gen  der  Araber  M>er  Aegjpten  iJlzu  sehr  vernachlässigen,  näher  ge- 
würdigt zu  werden.  Ihn  Walischljah  giebt  femer  (p.  \ffil.)  die 
Art  und  Weise  an,  wie  die  Nabathäer  (Kopten  t)  sich  hieroglyphiscli 
ausdrückten  n.  theilt  p.  ]f^  wiederum  ein  verdächtiges  Alphabet  mit, 

worauf  es  bei  ihm  p.  |^«  wie  folgt  heisst:  >^  4^UJi  JS  4m  Ijpj 

j»)  S}'>  J)  ^.e&^au  Jj  (sie)  die  a^^^JüJ)  ^^f  J«;  a\  u^i^UJ 

mJ»  )  Jf^  vSUS  ^U  jijS^bl]j  j^i^'Kfi^i  •  Es  folgt  hierauf  ein  jeden- 
alls  verdächtiges  Alphabet,  das  nach  der  Ordnung  des  semitischen 
Alphabets  geordnet  ist  und  an  dessen  Ende  sich  noch  besondere 
Zeichen  für  die  dem  arabischen  Alphabete  eigenthümlichen  Zeichen 

{kLff  »  u.  s.  w.)  finden.  Weiche  Ssabier  hier  gemeint  sind,  lässt  sich 
schwer  angeben.  Die  Erwähnung  des  Agathodämon  weist  allerdings 
auf  die  Harränier  hin  (vgl.  oben  Bd.  I.  p.  633  ff.  780  ff.  u.  792  f.), 
allein  da  diese  Stelle  corrumpirt  zu  sein  scheint,  so  kann  dies  wohl 
auch  nichts  beweisen.  An  Ssabier  im  Sinne  von  Heiden  überhaupt 
kann  schwerlich  bei  Ihn  Wa^hschljah  gedacht  werden.  Ueberhaupt  ist 
hier  zu  bemerken,  dass  man  aus  den  eben  angeführten  Stellen  über 
die  Ssabier  so  lange  nichts  Bestimmtes  folgern  kann,  so  lange  kein 


848  Naghtkäw  und  BBaicimoinrciBN. 

definitives  Urtheil  über  das  in  Rede  stehende  Buch  überliaii|H  ge* 
ftUt  ist.  Die  Ansichten  de  Sacy*s  über  dasselbe  (Magaz.  encjclop. 
I8t0,  t.  VI.  p.  1H  ff.)  sind  jedenfalls  in  vieler  Beziehang  nicht  stich- 
haltig, und  es  wäre  za  wtinschen,  dass  dieses  Werk  mit  Benatzang 
von  iieaen  Mss.  (deren  es  in  Earopa  noch  geben  dürfte,  vgl.  Ham- 
mers Vorrede  za  diesem  Bache  p.  xni  ff.),  und  mit  Hülfe  von  Aegjp- 
tologen  von  neuem  bearbeitet  würde.  Dieses  Bach  des  ihn  Wal- 
schljah,  das  viel  Phantastisches,  aber  auch  viel  Wahres  za  ent- 
halten scheint,  ist  ein  Fragment  einer  grossartigen,  wenn  auch  ver- 
kehrten  und  traurigen  Richtung,  die  in  der  Culturgeschichte  der 
Menscheit  eine  leider  bedeutende  Stellung  einninmit,  welche  uns  ferner 
einen  Blick  in  ferne  Jahrhunderte  gewährt  und  die  endlich  in  ihrer 
Totalität  noch  lange  nicht  gebührend  gewürdigt  wurde. 

Wann  das  in  Rede  stehende  Buch  des  Ihn  Wa'hschtjah  abgefasst 
wurde,  lässt  sich  schwer  angeben;  jedenfalls  aber  sind  die  chrono- 
logischen Angaben  am  Ende  dieses  Werkes  (p.  it^o]  unsinnig»  Der 
Challf  *Abd-el-Malik  ben  Merw4u,  von  dem  hier  als  von  einem 
Lebenden  gesprochen  wird,  regierte  bekanntlieh  im  1.  Jahrb.  d.  H 
(684' — 705);  femer,  nach  dem  Datum  am  Schlüsse  des  Buches  und 
nach  dem,  was  auf  derselben  Seite  über  die  Uebersetzung  der  bddeo 
daselbst  erwähnten  Schriften  gesagt  ist,  wurde  Ihn  Wa*hschljah  spä- 
testens gegen  200  d  H.  (etwa  am  Anfange  des  2.  Dec.  des  9.  Jahrb. 
p.  Chr.)  geboren,  wir  haben  aber  oben  (Bd.  I.  p.  824)  gesehen,  dass 
Ihn  Wa  bschljah  318  (830)  noch  lebte. 
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schiedene Orte  eingefiibrl  348.  s.  Ana- 
hU. 

Andromachus  aus  UarrAn,  der  verräthe 

rischer  Wegweiser  des  OasHUS,  361. 376. 

378. 
Augelo  a  St.  Josepho,  die  Meinung  des, 

über  die  Ssabier  38  f. 
Anhöhen  s.  Berge. 
Anmads   ben  Astäbascht,  ein  Ober 

magier  284. 
AnmAr,  ein  arabischer  Stamm  93. 

—  Sohn  des  SabA  oder  des  KahUn  93  f. 

elAnssArl,  Abä-Ja'l^a  ZakarljA  ben  Mo 

hammed,  Verfasser  der  (L^jmi  i  AsM  1 , 

272. 

-^-  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  ib. 

U.  581  f. 
Anthemusia,    die   Gegend    um    Balne 

357  f. 

—  eine  Münze  von,  386. 

wird  Regio  PerHdis  genannt  387. 

römische  Colouie  in,  389.  s.  Batne. 

Antiochieu   wird   eine    halbbarbarische 

Stadt  genannt  353. 

das  Christenthum  in,  455. 

— —  das  Heidenthum  in,  am  Ende  des  5. 

Jahrb.  450  f. 

—  ergab  sich  den  Persern  zur  Zeit  des 
Phocas  453  ff. 

—  Ruinen  eines  heidnischen  Tempels  in, 
195.  II.  622  f. 

Apis,  ZuBammeobang des,  mit  dem  Monde 
II.  185. 

— —  das  Fest:  dies  natcUis^  II.  249. 

'ATCOxaTaOTaoic,  die  Lehre  too  der,  der 
Welt  bei  den  Uarr4niem  und  Andern 
764  ff. 

ApoUonins  Pergaeus,  ein  in*s  Arabi- 
sche übersetztes  Werk  des,  556. 

—  arab.  Commentar  zu  einer  Schrift  des, 
561.  577. 

^polloni US, Tyrann  Ton  Zenodotium 363. 
ApoUophanes  Nisibenus,  der  Stoiker, 
351. 


Apostel,  das  Zeitalter  der,  reicht  bis  auf 

Tratan  131. 
Aphrodite  Melaenis,  der  orientaliacbe 

Ursprung  der,  wird  Termotbet  II.  238. 
'Aqtr  s.  Siara*li. 
*Aqr-qüf,  eine  SUdt  in  der  Nähe  too 

Bagdad  mit  alten  Ruinen  in  der  Nahe, 

die  Königsgräber  sein  aoUeo  II.  643. 
Ar  oder  Er,  Bedeutung  der  Sylbe,  in  das 

altsemitischen  Sprachen  II.  §80. 
Araber,  arabisirte,  94. 

eingeborne,  94. 

über  den  Cultus  der  Tormohammeda 

nischen,  II.    04  f.  446  f. 

—  wa^  man  bei  der  Untersuchung  über 
den  Cullus  der  Yormohammedanischai 
Araber  vorzugsweise  im  Auge  haben 
muss,  und  die  Qassen  der  vorisllmiscbea 
Gottheiten  U.  7i9f. 

—  die  Tormohammedanischen,  divinirten 
aus  den  Eingeweiden  II.  271. 

—  im  nördlichen  Mesopotamien  währeod 
der  letzten  Jahrhunderte  ror  Chr.  368  f. 

—  die,  wussten  sehr  wenig  Ton  den  Rö- 
mern und  deren  Literatur  392  f. 

Arabien,  Heiden  in,  291  f. 

Aram,  ein  altarmenischer  König  IL  58 f. 

—  was  ist  unter,  zu  verstehen  ?  315. 439  R 

—  oder  Orom  gleicbbedeutead  mit  Har- 
rän  315.  439  ff. 

Aramäa  im  engern  Sinne  =  das  niirdliche 

Mesopotamien  315.  441  ff. 
A  r  a  mä  er,  Ursprung  und  Bedeatoog  dioiei 

Wortes  440  ff 

—  =  Harrünier  439  ff. 

A  r  ä  n  1,  angeblicher  Weise  der  Sasabi«'  781. 

—  der  ältere  und  jüngere,  angebliche  Pro- 
pheten der  Ssabier  782. 

—  der  Name,  ist  wahrscheinlich  aus  Or- 
pheus corrumpirt  800  f. 

A  ramoj  6  oder  Oromoj  6  gleichbedeutend 

mit  UarrUnier  315.  439  f.  443. 
A  rat  US  angeblicher  Prophet  der  Saabier 

781.  796. 
Arban,  ägyptische  Scarabäea  in,  geftn- 

den  336. 
Arcadins  weigerte  sich  Anfiangs  einea 

heidnischen  Tempel  zu  zerstören  421. 
Archimedes,  in*s  Arabische  übersetile 

Werke  des,  554  ff. 

—  ein  arabischer  Commentar  zu  einer 
Schrift  des,  572. 

—  Gompendien  ans  den  Werken  des,  613. 
''Apt)^  von  den  HarrAniern  verehrt  IL  21 

24.  34.  36. 

—  ihm  ist  der  Dienstag  geweiht  II.  2R38R 
* —  die  dem,  dargebrachten  Opfer  U.  24.37. 

—  seine  Feste  II.  36  f. 
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"Apv)«  9  der  MoQtt  Man  ihm  geweiht  II.  251. 

—  orienUliBche  NameD  des,  160.  246  f. 

—  ober,  II.  188  f. 

—  a.  Herr  der  Blinden  und  Mar». 
AreTabaachi  s.  Schemayeh. 
AreTorti  8.  Schema^eh. 

Arier,  erstes  Vordringen  der,  nach  den 
▼orderaaiatischen  Landern  319  if. 

—  Vordringen  der,  nach  dem  Westen 
329  ff. 

— »  Spuren  einer  Verbindang  der,  mit  den 
Semiten  in  vorbistorischer  Zeit  II.  102  ff. 

-^  wohnten  in  der  Diähe  des  nördlichen 
Meaopotamten  312. 

—  frühzeitiger  religiöser  Einflusa  der,  auf 
das  nördliche  Mesopotamien  313.  321. 
813  f. 

'ApCcAV  U.  5& 

Aristoteles  werden  Schriften  über  Zaa 
berei  and  Talismane  zageschriel>en  714  f. 

arabische  Commentare  zu  den  Schrif- 
ten des,  560,  617. 

—  arabische  Compendia  aus  den  Schriften 
dfla,562. 

die  Werke  des,  in'i  Syrische  über 

setzt  173. 

Armenier,  die  altern,  kennen  keine  Ssa- 
bier  10. 

-^-  die,  kamen  frühzeitig  mit  den  Bewoh- 
nern des  nördlichen  Mesopotamien  in 
Berührung  312.  368. 

—  im  Besitze  des  nördlichen  Mesopota- 
mien 363.  370  ff. 

Binfluss  der,  auf  das  nördliche  Meso- 
potamien 382  ff. 

—  die  alten,  waren  sehr  roh  nnd  unge- 
bildet 384. 

Eiufluss  der  Syrer  auf  die,  384  ff. 

Armenischen,  die,  Fürsten  vor  Arda- 
sches  II.  384. 

Armojo  =  Heide,  Ursprung  und  Erklä- 
rung dieses  Wortes  440  ff. 

—  =  Nabathäer,  Ursprung  und  Erklärung 
dieser  Bedeutung  441  ff. 

Arnold i,  Alb.  Jac,  seine  Ansicht  über 

die  Ssabier  64. 
ArrAn  ==  Uarrln  803.  315. 
Arsacidenkönige   nennen  sich  OtXlX- 

Xi)vcc  172. 
Arscham,  ein  Neffe  desTigranea,  nahm 

Beaitz  Ton  Mesopotamien  373. 
Artabazes,  der  Sohn  desTigranea,  Ter- 

lasate  rerschiedene  Werke  in  grieehi- 

scher  Sprache  172. 

—  in  Mesopotamien  373. 

Artases  Ton  Armenien  führte  die  Ver- 
ehrung griechischer  Gottheiten  ein  385. 
ArtaTazd  a.  Artabazes. 


A  r  ü ,  der  Herr,  ein  harr  Anischer  Gott  II.  40. 

288  f. 
Asad,  der  arabische  Stamm,  rerehrte  den 

Mercur  II.  404. 
Asch*ar  Sohn  des  SabA  93  f. 
el-Asch'art,  Abu- 1 -'Hasan,  Verfasser  des 

Teshll  es-Sebil  27f .  811. 

—  seine  Miltheilungen  über  die  Ssabier 
271.  II.  562  f. 

Asch*arlten  ein  arabischer  Stamm  94. 
Aschenkuchen  beim  Gottesdienst  11.27. 
Asclepius  soll  einen  Tempel  in  Antio- 
chien  erbaut  haben  II.  623. 

—  angeblicher  Prophet  der  Ssabier  782. 

—  Nachrichten  der  Araber  über,  243  f. 
793  f. 

AsfendiAr  ben  AzarjAd,  ein  Oberma- 
gier 284  f. 

Assaracbal  s.  Sardanapal. 

Assemaui,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier 48  f. 

'Assim  Efendl,  Abö-'l-Kemal,  Ueber- 
setzer  und  Bearbeiter  des  QAmüs  279. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 
280.  II.  592. 

Assyrer,  religiöse  Intoleranz  der,  337  f. 

die,  führten  ihre  Gottheiten  in  den 

eroberten  Prorinzen  ein  ib. 

—  die  Sprache  der,  II.  163  f. 

—  s.  'GarAmiqah. 

Assyrern,  eheliche  Verbindung  mit  Ver- 
wandten bei  den,  II.  115. 

—  Menschenopfer  bei  den,  II.  144. 
Assyrisch- babylonischen,  die,  Götter- 

namen  sind  nicht  alle  semitisch  II.  164. 
Astighik  (ttelMa)  =  Aphrodite,  Ton  den 

Schemsijeh  verehrt  294. 
Asyr,  die  Bewohner  des  Gebirgslandes,  in 

Arabien  291  f. 
*A  thl  f ,  der  arabische  Stamm,  verehrte  den 

Götzen  Jagüth'  II.  405. 
'Attk,  ein  arabischer  Stamm  93. 
Atra  s.  el-'Hadhr. 
Aussätzigen,  Femhaltung  der,  II.  10. 

113  f. 
Antolicus  Pitanensis,  in's  Arabische 

übersetzte  Werke  des,  557  f. 
el- Aus,  ein  arabischer  Stamm  93. 
A Ticona  s.  Ihn  SlnA. 
Azar  =  Tera'h,  der  Vater  des  Patriarchen 

Abraham  II.  369.  640. 
Azd,*ein  arabischer  Stamm  93. 
'Aztz,  der  Gott,  identisch  mit  Sadid  des 

Sancbonjathon  II.  246. 

—  ben  Zabta  Jacobitischer  Patriarch  Ib. 
^ACt^o«  Betname  dea  Mars  II.  246. 
'Aiüz,  die  Gottheit,  in  HarrAn  483.  487. 

816.11.  34.  246  f.  815. 
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Ba'al,  Ut,  mit  Bei  identisch?  II.  166  f. 

siDd,  und  Bei  semitiseben  Unprungs? 

U.  167  f.  810  f. 

wird  bald  mit  Jupiter,  bald  mit  der 

Sonne,  bald  mit  Chronos  identiflcirt^II. 
169  f. 

—  Tempel  de«,  in  Ba'Ibek  222. 
Ba'al -Peg6r  s.  Neb6. 
Ba*aURam  eine  Gottheit  II.  287. 
Ba'al-Samin,  König  Ton  IrAq,  eine  Mythe 

über,  II.  158  f.  508  f. 

—  der  Cultus  des,  Ton  Tigranes  in  Ar- 
menien eingeführt  373. 

Ba'al tt,  Geliebte  des  TammAz  II.  206 f. 

Ba'altin  s.  Talbtn.  ' 

BaaXri«  II.  171  f. 

BAbek  der  Stifter  der  Secte  der  Chorra- 

mtjah  288  f. 
Babel,  Etymologie  Ton,  II.  169 f.  811. 
ei-Babertl,  Akmal  ed-Dln  Mo'hammed 

ben  Ma'hmAd,  Verfasser  der  'InAjah  264. 

II.  770. 

—  seine  Ansiebten  über  die  Ssabier  264  f. 
II.  573  f. 

Büb-es-SerAb  in  HarrAn  II.  25. 

BAb  Fondoq  ez-Zeit  in  Uarrün  II.  24. 

Babylonien  Ton  den  Aegyptern  erobert 

333  r. 
Babylonische   Königsliste,  die,   des 

Mas'ädt  II.  621.  790. 
Badendön  s.  Badsandün. 
Badsandün,  eine  Stadt  in  Kleinasien  II. 

134  f. 

—  Terschiedene  Corruptionen  dieses  Na- 
mens ib. 

Bäume,  Verehrung  der,  293.  II.  225.  459. 

784. 
Bahra,  ein  arabischer  Stamm  93. 
Bagawl,  Abü-Mo'hammed  el-'Hosein  el- 

Ferr«,  231  f.  II.  763. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 
232  f.  II.  555  f. 

Bagdad  existirte  schon  ror  dem  Challfen 
Abü-Manssikr  II.  352. 

—  wird  von  Jüdischen  und  wahrscheinlich 
auch  Ton  mohammedanischen  Schrift- 
stellern zuweilen  Babylon  genannt  II. 
843. 

—  harrAnische  Gemeinde  in,  482  f.  ^ 
Bagllah,  ein  arab.  Stamm  94. 
Ba'hkam,  der  Emir  el-OmarA,  522. 
Baidük  =  Venus  II.  171.  811. 

B41,  Jupiter  der  Uarrünier,  dem  der  Don- 
nerstag geweiht  ist  II.  22« 
Bai  eine  Gottheit  der  Armeoier  373.  385. 
BAU,  die  Sonne  II.  166. 


Balag,  der  Emir,  294. 
Ba'Ibek,  Tempeiroinen  in,  222  f. 

—  Ssabier  in,  489  ff. 

—  s.  Heliopolis. 

Balch,  Mondtempel  in,  396  f.  II.  690. 
Bali,  ein  arab.  Stamm  93. 
Balis  s.  B^tch. 
Bali  SS  US  s.  Belieb. 

Balth'l  (B^X^ic),  die  Venus  der  HarrAnier, 
II.  22  r.  33.  40. 

—  ihr  ist  der  Freitag  geweiht  IL  2S.  393. 

—  Feste  der,  II.  23.  33. 

—  das  Frauengemach  der,  II.  33.  23S. 

—  Beinamen  der,  II.  33. 171.  236  ff.  Bit. 

—  s.  Belatl,  Beltttn  und  Talbin. 
Bar- Ba  hl  AI,  ein  syrischer  Lexicograph 

176. 
Barde sanes,    der   Gnostiker,   Teriieiirie 
mit  Indern  370. 

—  Anhänger  des,  s.  DaissAnier. 
Bardesanier  im  9.  Jahrh.  in  AegypCen 

II.  622.  790. 
Barhebräus,  Ab6-1-Farag,  254. 

—  seine  Nachrichten  über  die  Snbier 
254  f.  II.  494  ff. 

—  theilt  eine  Lobrede  auf  das  Heidai- 
thnm  von  dem  Ssabier  Th'Abit  ben  Qor- 
rah  mit  177. 

—  Uebersetzung  und  Brklärong  deracl- 
ben  177  ff. 

Bariq  ein  arab.  Stamm  93. 

Barkuka  aus  Babylon,  ein  alter  aabatliln- 

scher  Weise  708. 
Bar-Nemrd,  der  Gott,  in  Harrln  Terebrt 

450.  U.  157.  213  r. 

—  s.  NemrijA. 

B  a  rq  aj  A,  die  Funkelnde,  Beiname  der  Ve- 
nus II.  33.  236  f. 

Barscham  in  s.  Ba'al-Samtn. 

Bar-Schlom6,  eine  Gottheit  IL  193. 

BapOT](jLC<  König  Ton  Atra  IL  693. 

Bars  es,  Bischof  von  Harr  An  382.  423. 

Basilides,  der  Gnostiker,  808. 

Basilius  s.  Bellch. 

Basnage,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  45. 

Bast h Amt,  Abd-er-Ra'hman  benMo'ham- 
med,  Verfasser  des  FawATh  el-Miakyah 
II.  634  f.  795. 

Batana  s.  Batne. 

Bathnical,  eine  Gottheit  373.  385. 

BAthinlJah,  eine  Secte  IL  587.  744. 

Batnae  s.  Batne. 

Batne,  eine  Stadt  im  nördlichen  Meaopo- 
tamien  480. 

—  der  grosse  Jährliche  Markt  in,  341  f. 
345.  480. 

—  harrAnische  Ssabier  in,  480.^ 

—  i.  Anthemusla  und  Sarttg. 
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d-EattAal  (Albategnos),  der  Ssabier,  be- 
nibmler  AstroDom,  seine  Biographie 
611  ff. 

—  seioe  Bedeutung  in  der  Wisseufchafl, 
ieine  astronomischen  Tabellen  und  astro- 
nomischen Beobachtungen  ib« 

—  ob  er  den  IslAm  angenommen  hat?  614. 
sein  Tod  614. 

—  Quellen  über  sein  Leben  615. 
Baumcultus  s.  Baume. 

Baum  fruchte,  frische  und  trockene»  bei 
der  Todtenfeier  II.  31. 

—  beim  Cultus  II.  33.  195  f. 
BA-ur  s.  TA-ai. 
BawAdasp  s.  BAdasp. 
Bawüdast  s.  BAdlisp. 
Bedidun  s.  Badsandün. 
Beerdigungen  bei  den  harrAnischen  Ssa- 

biero  526. 
Be'ei-Samin  in  Harrün  Terehrt  450  t  IL 
157.  159. 

—  s.  Ba'al-Samln. 
Begriissungsfest,  das,  der  Sonne^  des 

Saturns  und  der  Venus  IL  39. 
Beidün  der  Jüngere,  angeblicher  Stifter 

einer  Secte  263.  650  f.  IL  514.  613. 
Beidünijah,  eine  Secte  263.  650  f.  IL 

514.  613.  748. 
BeidhAwt,  Nasslr  ed-Din  Abü-Sa'ld  255. 

IL  767. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  255. 
n.  565. 

BeidA,  der  mongolische  ChAn,  674. 
Beihaql,  Kemal>ed-Dln'Hosetn,  Verfasser 

des  'GawAhlr  et-Tefstr,  271. 
"^  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  ib. 

n.  568  f.  595. 
Beil,  das,  ein  heidnisches  Sjrmbol  296. 

IL  383.  671  f. 
B  dl,  der  ernste  Greis  (Saturn)  IL  39. 275  ff. 

—  der  alte  babyionische,  IL  166. 
=  Zeus  ib. 

Bei  In  Edessa  verehrt  450. 

—  s.  Epovoc,  Ba'al  und  Saturn. 
Belatt  =  Venus  U.  171.  811. 

s.Balth'L  .     ... 

Belüzorl,  Verfasser  des  4VjIjüLJI 

IL  IX. 
Belias  s.  Belieb. 
Bellch,  Fluss  bei  HarrAn  306  f. 

—  Terschiedene  Benennungen  des  Flna- 
ses,  ib. 

—  Ursprung  und  Lauf  des  Flusses,  ib. 
Belttln  =  Venus  IL  171. 

—  s.  Balth'L 
BtXo|JLavT({a  II.  199  f. 
BiiA^(  ond  Bt)XTi(  IL  171  f. 
Belat,  der^bytonische,  718. 


C^ 


Bend-Schlom6,  Genien  der  Mendai'ten 

IL  193. 
Benl-'Amiiah,  ein  arab.  Stamm  94. 
Benl-UeUl,  ein  arab.  Stamm  291. 
B  e  n  1  -  H  e  r  a  q  1 1  s  c  b  (Ueradiden)  in  HarrAa 

36i.  IL  45.  309. 
Beul  Nahd,  ein  arab.  Stamm  93. 
Bent-Numeir  am  Anfange  des  11.  Jahrh. 

n.  Chr.  im  Besitze  eines  Theils  des  nörd- 
lichen Mesopotamien  667. 
Benl-Salt'h,  ein  arab.  Stamm  93. 
Benl-Taglib,  die,  werden  nicht  als  ächte 

Christen  angesehen  II.  557. 
Beul -ZI  Ad,  die  Herrscher  der  Dynastie, 

in  GorgAn,  286. 
Berda'AnlJah,  oder  BAdsahAnljah,  od. 

Büdaganljah,  od.  B6dsa*AnlJah,  od. 

BüzagAnljah,   eine   christliche  Secte 

IL  615.  787.  837. 
Berge  und  Höhen  zu  Opferplätzen  und 

zum  Bau  der  Tempel  gewählt  IL  225  f. 
Beroea  ergab  sich  den  Persern  zur  Zelt 

des'Phocas453  ff. 

—  das  Christentham  in,  455. 
BYipomoo«,  Erklärung  dieses  Namens  IL 

248. 

Beschneidung  IL  10»  114. 

Beschwörungsformeln,  Kraft  und  Be- 
deutung der,  nach  heidnischen  Ansichten 
IL  421.  703. 

B^t-Garm4  in  Assyrien  IL  698. 

B  e  t-  U ü r,  eine  Stadt  in  Mesopotamien  449. 

Bet-Telabon  IL  296. 

Betten  wurden  für  Terschiedene  GÖttinen 
in  den  Tempeln  aufgestellt  IL  235.  814. 

Bezizan  s.  Badsandün. 

Bigamie,  Verbot  der,  bei  den  UarrAniern 
und  andern  Völkern  IL  11. 120  ff. 

Bild,  das  Gebet  wurde  direct  an  das,  ge- 
richtet IL  61. 

Bilder,,  angeblich  glückbringende  und 
orakelertbeilende,  im  Mittelalter  IL 
485.  737. 

Bilecha  s.  Bellch. 

fiiTttva  s.  Batne. 

Birs-Nimrud,  Rawlinsons  Ansicht  über 
den,  IL  840  f. 

BittAn  s.  Batne. 

Blau  und  weiss  die  Farben  der  Venus 
IL  392  f.  658.  683. 

Blei,  das  schwarze,  ist  das  Metall  des  Sa- 
turn IL  383.  411. 

—  wirkt  angeblich  nachtheilig  auf  den 
menschlichen  Körper  IL  411. 

Blumenkohl,  eine  Terbotene  Speise  IL 

10.  497. 

Blut,  Ansichten  rieler  Heiden  über  das, 

11.  480  C  735. 
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Bocharl,  seine  Aeouening  ober  die  Sm- 

bier  34. 
Dock,  der  Baron  de,  schrieb  über  Ssabis- 

mus  62  f. 
Bodandnn  s.  Badsandiio.  ' 
Bode,  seine  Aeusserung  über  die  Ssabier 

84. 
B dotier,  orientalisclie  Elemente  im  Cultos 

der,  238. 
BoYX^^  ^^^^  BoYXvat^  ein  Volk  in  der  Nähe 

▼on  UarrAn  367  f.  369  f. 
Bdgdariten  in  den  Mysterien  der  Har- 

rUnier  II.  47  ff.  352  f. 
Bohlen,  seine  Ansichten  über  die$8abier 

75  f. 
Bohnen  worden  Ton  den  HarrAniern  nicht 

gegessen  223. 263.  II.  10. 109  A  445. 497. 

539.  634. 

—  worden  in  Indien  nicht  gebaut  II.  634. 
BorhAn  ed-Dln  'Alt  ben  Abt-Bekr  s.  el- 

UarglnAnt. 
BorhAn  esch-Scharrah,  Ma'hmdd  ben 

'Obeid-allah  el-M«'hb  ibi,  Verfasser  der 

Wiqlijah  und  der  Rifljah  II.  770. 
Boulaye-le-Gouz,  Sienr  dela,  berichtet 

über  die  Mendaiten  32. 
Boysen,  seine  Aeusserung  über  die  8sa- 

hier  54. 
Brassica  als  Zauberkraut  II.  119. 
Brandopfer  s.  Holocausta. 
Brod  mit  Salz  beim  Cultus  II.  36. 
Brodte  bei  den  Hysterien  II.  28.  50.  215. 

362. 

—  Ton  der  Grösse  einer  Feige  beim  Got- 
tesdienst gebraucht  II.  28. 

Br ucker,  seine  Ansicht  über  die  Ssabter 

52  f. 
BüdagAnljah  s.  Berda'Antjah. 
BüdAsp,  angeblicher  Stifler  der  Religion 

der  Ssabier  134  f.  ?04  f.  207  ff.  782. 797ff. 

II.  376.  378.  402.  505  f.  509. 
Notizen  über,  207  ff.  797  f. 

—  ist  identisch  mit  Buddha  798. 

—  Corroplionen  des  Namens,  797  ff. 

Lebenszeit  des,  II.  402.  690. 

Buddha  s  BitdAsp. 

Buddhismus,  Vordringen  des,  nach  Vor- 
derasien und  sein  Einfluss  auf  den  Men- 
daVsmos  134. 

—  der,  schon  Tor  MAnt  in  Transoxonia 
Terbreltet  ib. 

Buddhisten,  die,  werden  hauflg  Ton  den 
Mohammedanern   Ssabier   genannt   19. 

—  214.  II.  378. 

Bikdsa'AnlJah,   BödsahAnljah  fi,  Ber- 

da'Anljah. 
Bdr6,  ein  Genlot  der  Mendatfleii  II.  204. 
Büdstr  (od.  Büdschtr)  ben  Qafthortmy 


ein  alläg}i>ttfclier  König,  der  luerM 
wahrsagte  vnd  Magie  trieb  II.  614.  787. 

Burckhardt,  L.  E.,  seine  Meinung  ober 
die  Ssabier  79. 

BikzagAntJah  8.  Berda'AnlJah. 

Byzantiner,  die,  kernen  keine  Ssabier  10. 


C. 


Caracalla ,  der  Tod  des,  bei  Harrte  396  ft 

Carana,  Carna,  Carnus  am  persischen 
Meerbusen  340. 

Carae  s.  Harren. 

Callinicum,  eine  Stadt  im  nördlicbeo  Me- 
sopotamien 476  ff. 

—  ob  identisch  mit  NioephoriomT  476  f. 

—  harrAnische  Ssabier  in ,  476  IL 

—  8.  Nicephorium  und  Raqqah. 
Xd^^av  s.  Harrlin. 

Carrhae  s.  HarrAn. 

Cassius,  der  Unterfeldherr  des  Crassos, 
zog  sich  nach  Harren  zurück  376. 

Chalaf  ben  el-Moth^annA  622  f. 

Carmina  erocationis  II.  211. 

Carna  eine  Nymphe  II.  815. 

Casaubonius,  Is.,  bringt  zuerst  die  Frage 
über  die  Nationalität  der  Ssabier  in  An- 
regung 26. 

Casta  der  Römer  II.  72  f. 

ChAblb  (Chabibah)  die  Frau  der  Mood- 
gottheit  Stn  II.  158.  283.  507  f.  509  f. 

Chaldäa,  eine kOischitische Urberölkenuig 
in,  II.  781. 

—  in.  gab  es  einen  uralten  CuRns,  der 


dem  Flanetendienst  Torangegangea  ist 
II.  219. 
C ha  1  da  er  bildeten  das  Heer  der  babylo- 
nischen Könige  312.  II.  811. 

—  die  Planetentempel  des  INmeschq!  (II. 
p.  381-398)  sind  wahrscheinlich  Chal- 
daische  II.  664  ff.  840  f. 

Verwandtschalt  zwischen  Tielen  losü- 

tulionen  der,  und  denen  der  Römer  II. 
782  f. 

—  was  yerstehen  arabische  Schriftsteller 
unter,  162  ff.  217. 

—  der  Name,  ist  bei  arabischen  Sebrifl- 
steilem  oft  nur  eine  religiöse  Bezeich- 
nung 165,  216  f. 

—  die,  werden  zu  den  Ssabieni  getiiUt 
165.  II.  403. 

—  heidnische,  in  Chaldia  am  Anftnge  des 
10.  Jahrb.  p.  Chr.,  welche  noch  fiele  alle 
chaldüische  Schriften  bessasen  8tl. 

Schriften  der,  572. 

Ch aldaern,  eheliche  Verbiodoiig  mit  Ver- 
wandten bei  den,  11.  IIH. 
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Gkaldiitche  Heldeatham,  das  alte,  iaA 
weder  durch  deo  Magismaa,  noch  darch 
den  blAm  gam  ?er£'äDgt  worden  821. 
II.  666. 

—  Schriften,  die  Creschicbte  Ton  Errand 
und  Tigranes  enibaltend  383  f. 

—  Stimme  in  nnd  bei  HarrAn  3i3. 
Ghaldiischen   Kalender,   einige  neue 

Mittheilnngen  über  den,  II.  606  f.  7^  f. 
84a. 
el-Chaltl  ben  A'hmed,  Phitolog  nnd  Tra- 
diUoutehrer  188. 

—  seine  Characteristik  der  Stabier  ib. 
II.  560. 

Cham  ran,  ein  meiopotamiseher  Stamm 
108. 

Chananjeschü'  bar  Sarüschwai,  Bi- 
■chof  Ton  Htrtl  442. 

Charabirt,  District  im  nStdlichen  Meso- 
potamien 479. 

Chardin,  seine  Aenssernng  über  die  Ssa- 
hier  41.  803. 

Chath''am,  ein  arab.  Stamm  94. 

el-Chathlb,  der  Historiker  607. 

Chawwüf  ansP^eisabür,  Stifter  einer  ma- 
gischen Secte  290. 

el-Chazrag,  ein  arab.  Stamm  93. 

€  haar  Sgl,  Abili-Abdallah  Mo'hammed  ben 

A'hmed,  el-Qorthobt,  Verfasser  des  jmL 
jl>JI  JL.}  249.  ^ 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  249. 
n.  259  ff. 

Chesney,  seine  Ansichten  über  die  Ssa- 
bier 89  L 

Chethr6,  Atra  der  Alien  II.  692  ff. 

Chorramljah,  Ziel  nnd  Bestrebungen 
der  Stiller  der,  288  f. 

ChowAreimi,  Abll -'Abdallah  Mo*ham- 
med,  217.  II.  744. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 
109.  142  f.  162.  217.  IL  506. 

€hoz4*ah,  ein  arab.  Stamm  93. 

Christen,  die,  im  Orient  trugen  Gürtel 
U.  16. 133. 

Chriitenthum,  das,  drang  im  nördlichen 
Meaopotamien  langsamer  als  in  Syrien 
durch  446  f.  450. 

Christliche  Secten  II.  615.  787 f. 

Chronologie  der  ältesten  Geschichte  Vor- 
derasiens 320  f. 

—  der  altägyptlKhen  Geschichte  324  IL 
Churromiten,  habekitische,  II.  55. 

—  mit  Mexdekiten  gewisaennaassen  ideo- 
Usehih. 

Citronen  beim  Coltus  II.  33.  240. 


Glassical  Moaeum,  eine  fon  einem  Ano- 
nymus in,  ausgesprochene  Meinung  über 
die  Ssabier  67  f. 

Claudiopolis  Jenseits  des  Tigris  380. 414. 

Clericns,  sehie  Aeusserung  Über  die  Ssa- 
bier 41. 

Co  mm  od  US,  der  Kaiser,  brachte  Men- 
schenopfer dar  II.  146. 

Componins,  Commandant  der  römischen 
Besatzung  In  HarrAn  376. 

Co rAner klarer,  jüngere,  schwanken  in 
der  Auffassung  der  coriniscben  Ssabier 
12.  105. 191  ff. 

Corinth,  orientaliache  Elemente  im  CuW 
tus  zu,  239,  814. 

Cosroes  rerschonte  die  HarrAnier,  wel 
die  Meisten  unter  denselben  zu  seiner 
Zeit  noch  Heiden  waren  450. 

Crassus*  Kampfund  Niederlage  im  nörd- 
lichen Mesopotamien,  in  der  Nkhe  ron 
HarrAn  375  ff. 

Gült  US,  die  Ideen,  welche  nach  den  Leh- 
ren der  Neoplatoniker  und  der  Ssabier 
dem,  zu  Grunde  liegen  737  ff. 

—  Bedeutung,  Alter  nnd  Verbreitung  die- 
ser Ideen  355.  741  ff.  II.  654  ff. 

Cultusstätten  der  harr^  Ssabier  500  ff. 

Cyclen,  700q|ahrige,  705.  822. 

Cypresse,  die,  hn  heidnischen  Cultus  IL 
677. 

Cypressennüsse  beim  Gottesdienst  II. 
195.  387. 

Cypresseniweige  beim  Gottesdienst  IL 
195.386. 


Aaßavflt  s.  DsahahAnyah. 

Dämonen  II.  24.  27.  31.  36.  186 f.  812. 

—  in  den  Mysterien  IL  354. 

—  in  der  Gestalt  ron  Böcken  II.  479. 733. 
Dämonen-Götter  IL  24.  820. 
DahbanAs.  DsahabAn^ah. 
DaissAnier,  Anhänger  des   Bardesanes 

289.  812.  II.  3.  55.  622.  790. 

—  werden  die  Stifter  der  IsmAliliten  ge- 
nannt 289.  812. 

AaxTvXofAavTSia  IL  142. 

Daniel,  Bischof  Ton  HarrAn  423.  438. 

Damuras  s.  TamArA 

Da raianu 8,   der  erste  bekannte  Bischof 

Ton  Micephorlum  478. 
D  a  p  p  e  r,  seine  Meinung  über  d.  Ssabier  36. 
Daseni  s.  Jezideh. 
Datteln  beim  Cultus  U.  36.  253. 
Daus,  ein  arab.  Stamm  93. 
Darana  a.  DsahabAnyah. 
AaiYaimc  a.  'AduywM^ 

54* 
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Detr-Qonaa«  eio  Ort  anweit  von  BagdAd, 
wo  Tielleicht  harrinische  Ssabier  wohn- 
ten 483  f. 

Deleboras  8.  Senemare. 

Delitzsch 9  seine  Ansicht  ober  die  Ssa- 
hier  81. 

Demeter,  der  semitische  Ursprung  des 
Caltos  der,  wird  vermothet  II.  336. 

Demeter  Bfelaenis,  der  orientalische 
Ursprang  der,  wird  ? ermuthet  II.  238. 

Av)fAapovc  s.  TamArA. 

«d-DemIrl,  KemAl  ed-Dln  Mo'hammed, 
der  Zoologe,  266. 

seine  Meinung  über  den  Stifter  des 

Ssabismus  ib.  II.  563. 

DestomeisAn,  Wohnsitz  der  Mendaiten 

124. 
DiAr-Modhar,  eine  Provinz  im   nörd- 

liehen  Mesopotamien  479.  II.  127  f. 

harrAnische  Ssabier  in,  479  ff. 

Dii  patrii,  ob  die  II.  p.  39  f.  aufgezühlten 

harrAnischen Gottheiten,  sind  oder  nicht? 

II.  816.  821. 
Dimeschql,der  ILosmograph  Schema  ed- 

Dtn  Mo'hammed  Ihn  Abl-ThAiib,  258. 

II.  zxnii  f. 

—  seine  Nachrichten  über  die  Ssabier 
258  ff.  II.  380  ff. 

—  Character  und  Werth  der  Nachrichten 
des,  II.  647  ff. 

Dionysios  Tel-Ma*hrensi8,  der  Pa* 
triarch  and  G^s.  hichtschreiber,  464  f. 

DiTination,  der  Zweck  der,  ist  nicht 
immer  am  die  Zukunft  zu  erforschen, 
sondern  auch,  ob  das  Opfer  oder  das 
Gelübde  den  Göttern  angenehm  sei  11. 
26.  30.  37  f.  259  ff. 

—  durch  Begiessun^  des  Opferthieres  II. 
37.  259  f. 

—  aus  den  Bewegungen  des  Opferthieres 
II.  38.  261  f.  266  ff.  375.  410. 

—  aus  Fraueneingeweideu  428  f. 

—  aus  der  Bewegung  und  Zuckung  der 
Glieder  II.  266  ff. 

aus  dem  Verbrennen  der  Opferthiere 

II.  30.  227  f. 
DiTinationsarten,    verschiedene,    der 

Ssabier  509.  II.  26.  30.  37. 199  fi  227  f. 

259ff.  266ff.  375.  410. 

—  römische,  griechische,  indische,  per- 
sische und  arabische  den  Mohammeda- 
nern bekannte  Schriften  über  verschie- 
dene, II.  269  ff. 

Dorier,  orientalische  Demente  im  Cnltus 

der,  II.  238.  289. 
D  o  t  h  o ,  eine  Göttin  II.  275. 
D ra c  h  en b i  1  d  ,  das,  im  heidnischen  Cnltus 

II.  485.  737 . 


Z^p«i|iava  hei  dea  Mysterien  IL  24  ff.  1911. 

338  ff. 
Drummond,  William.  s«ne  Aemaeraog 

über  die  Ssabier  64  f. 
Dsahabün  s.  üsahabintiah. 
DsahabAnah  s.  Dsahabto^ah. 
DsahabAnlJah,  Dsahabünah,  Dsaha- 

bAn,  DahbanA,  Davana,  ein  Ort  in 

der  Nähe  von  UarrAn  481. 

—  harrAnische  Ssabier  in,  481.  500. 

—  Tempel  der  Harrlnier  in,  ib. 
Dsü-'l-RaU\  der  arabische  Stamm,  ver- 
ehrte den  Götzen  Nasr  II.  405. 

Du  äsen  s.  Jeziden. 

DuJabI  (richtiger:  DAanAi),  ein  alter  chal- 
däischer  Weise  708  f.  II.  664. 

Dikmah-el-Gandal,  Wobnsils  der  Kel- 
biten  93. 

Dünü  (Düanüi?),  ein  alter  cbaldäischer 
Weise  706. 

Dura,  die  Stadt,  im  nördlichen  Mesopo- 
tamien wird  Maxedovuv  xtCo|ia  genannt 
357. 

Dusch  Am  ein  von  Ihn  Wa'hschiyah  er- 
wähnter Priester  II.  839. 


'Ebed-Jeschü'  el-'Gath'olik  671. 

E  c  c  he  1 1  e  n  s  i  8 ,  Abrah.,  seine  Ansirht  über 

die  Ssabier  32  ff. 
Edessa,  die  Könige  von,  werden  bald  für 

Araber,  bald  für  Armenier  gehalten  367. 
die  Könige  von,  führten  hanfig  arabi- 


sche Namen  369. 
führte  hkuflg  iranische  Namen  382. 

—  die  Tabularia  reffum  von,  373,  383. 

—  die  Herrschaft  der  Könige  von,  381. 

—  gegen  die  Mitte  des  4.  Jafarh.  p.  €^ 
noch  zum  grössten  Theil  heidnlscli  425. 

—  am  Ende  des  5.  Jahrh.  p.  Ch.  gab  es 
in,  noch  viele  Heiden  450  f. 

—  Heiden  In,  im  9.  oder  10.  Jahrb.  p.  Gh^ 
welche  sich  Ssabier  nannten  474IL  11.501. 

—  Sonnentempel  bei,  475. 

Bei  und  Nebo  in,  verehrt  450  f. 

Chronik  von,  383. 

—  Akademie  und  Bibliothek  in,  173. 

—  ergiebt  sich  den  Mohammedanern  486. 
11.550. 

Edessener  (?),  eine  christliehe  Sade  0. 

615.  787  f. 
Edoranchus,  ein  althabyloniBcber  König 

11.300. 
Edrtst,  der  Geograph,  236. 

—  seine  MitCheilungen 
236.  II.  548. 
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Bhef  eteUe  d«r  Iteriaier  und  anderer 
Völker  II.  10  f.  115  ff.  446. 

Bhescheidonf en  bei  den  UarrAniem 
ond  andern  Völkern  520.  II.  11. 117  ff. 
445. 

Biten  das  UetaH  des  Mars  II.  388.  411. 

Bl  die  älteste  and  gemeinschafUiche  Gott- 
Mi  der  Semiten  II.  15a 

'HXxotoat  äbergiebt  ein  heiliges  Boch  einem 
gewissen  Soßtat  114. 

—  die  Zeit  scSlnes  Auftretens  ib. 

die  Anhänger  des,  der  Astrologie  und 

Magie  ergeben,  nennen  sich  DpoYVttOTi- 
xo(  115  f. 

ist  mit  Elkesai  identUch  115. 

—  Verbreitet  persische  Ideen  130.  • 

seine  Identität  mit  Scylhianus  wird 

Termuthet  133. 

—  s.  Brhasai'h,Elfcesav,8cythianus 
und  Mendalten. 

BIcbasai'h  s.  Ei*hasai*h. 
Brhasai'b  Stifter  der  Seele  der  Menda'iten 
113  ff.  II.  543. 

—  trägt  die  Lehre  Ton  iwei  Principien  in 
der  Schöpfung  ror  112.  II.  543. 

lebte  ziemlich  lange  Tor  Manes  113. 

ist  mit  BIchasal  identisch  114  f.  119. 

ist  mit  Elkesai  identisch  116. 119. 

seine  Identität  mit  Scythianus  wird 

▼ermnthet  133. 

—  der  Name  ist  vielleicht  ans  Elchasai*h 
oorrumpirt  806. 

—  s.'HXxaoat,  Elkesai,  Scythianus 
und  Mendalten. 

6116  n,  der  Gott,  II.  168. 
BlkesaS  Stifter  der  Secte  der  BIkesaiten 
116. 

—  seine  Herkunft  119. 
Identität  mit  Scythianus  wird 


Ersten  Ursache,  Tempel  der,  II.  367. 
381.  446.  609.  652. 

Erstlingsfriichte  beim  Gottesdienst  II. 
25. 

Er  Tand  I.,  die  Thaten  des,  in  chaldäischen 
Schriften  erzählt  383. 

Errand  II.  Ton  Armenien  373. 

Esel  wurden  weder  gegessen,  noch  geop- 
fert II.  10.  105. 

Euclidis,  arabische  CJebersetzung  derele- 
menta  des,  553  f. 

—  arabische  Commentare  zu  den  elementU 
des,  560.  617. 

Bustathius,  ein  christlicher  Märtyrer  in 
HarrAn  424. 

Butoctus,  ein  in's  Arabische  übersetztes 
Werk  des,  556. 

Butychius,   Sa'ld  ben  Batrik,  der  Pa- 
triarch 204. 

seine  Meinung  über  den  Ursprung  des 

Ssabismus  und  seiue  Auffassung  dessel- 
ben 204  ff.  II.  507  f. 


F. 


seini» 

Termuthet  133. 

Varianten  dieses  Namens  806. 

—  8. 'HXxoicat^BIliasai'h, Scythianus 
und  MendaUen. 

BIkesaiten  identisch  mit  Mendalten  116. 

—  s.  Mendalten. 
*£XXiiT«»v  icdXc«  s.  Harrin. 

'HX£at,  'EXgatoc,  'HX^a,  'EXxcoat,  Nach 
richten  des  Epiphanius  über,  116  ff. 

—  s.  llXxaoat,  Erhasal'h,  BIkesai, 
Scythianus  und  Mendalten. 

Enösch,  zur  Zeit  des,  soll  der  Götzen- 
dienst enUUnden  sein  U.  488.  738. 

Enthaltung  tou  gewissen  Speisen  als 
Mfttel  zur  Reinigung  der  Seele  II.  421. 
702. 

Ephraem8yrus,der  BircheuTaier,  351  f. 

E  r  s.  A  r. 

Bros  11.  281. 


FA*A  oder  FAgA,  Namen  eines  Geschirres 
bei  den  Mysterien  II.  50.  317. 

Fabricius,  Job.  Alb.,  seine  Aeusserung 
über  die  Sssabier  47. 

Fachr-ed-Dln  'UasanbenManssürel- 
Uzgendl  el-Fargüni  s.  Qadht-Ch  An. 

el-Fachrl,  'AU  ben  Mo*bammed,  235. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 
235.  II.  519  ff. 

Fackeln  bei  den  Mysterien  II.  35.  344  f. 

FaddAn,  ein  Ort  bei  Harren  304. 

FAgü  s.  F^A. 

Farben,  Bedeutung  der,  im  heidnischen 
Cultus  II.  88  f.  658. 

Fasten  bei  den  Ssablem,  Aegyptern,  Grie- 
chen, Römern  und  Juden  U.  72  f.  4:^1. 
497.  500.  517.  529  f.  628. 

Fastens,  Zweck  des,  II.  74. 

Fasttage,  Character  der,  II.  71  f. 

—  mit  Opfern  Terbunden  II.  74. 

—  der  UarrAnier  I|.  6  f.  23. 32.  35  f.  71  f. 
75  f.  497.  500. 

FAtik  s.  Fonnaq. 
Februar  s.  SchobMh. 
Felsen  göttlich  Terehrt  300. 
FergAnah,  Tempel  des  Mercur  in,  II. 

394  f.  685. 
Ferheng  'GihAng  tri,  das  persische  Le* 

zicon,  274. 
el-FerrA  s.  Bagawl. 
Fest,  das,  el-BAqAt  s.  Tammuzfest. 

—  das,  der  Empßingniss  IL  9. 97  f.  803  f. 
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Pest  der  Brweckang,  das,  des  BrnmUm 

bei  den  PhöDiciern  II.  250.    ' 
Fest,  das,  der  weiBenden  Frauen  s.  Tarn- 

mOiifest* 
Festtage  der  Sssabier  II.  8  f.  2Sff.  500. 

625.  530. 
Fettafc  s.  Fonoaq. 
Feueraobeter,  die  sieb  a«r  knsserlicb 

iiim  IslAm  bekaoDten  285. 
Feaertempel  der  Parsen  io  den  mobam- 

medan.  Ländern  zur  Zeit  des  bUm  284  ff. 
Fiebte,  Bedeutung  der,  im  beidniscben 

Cnltns  II.  224  f. 
Ficbtenlanb  im  baidniKben  Cnltos  IL 

224.- 
Ficbteniweige  im  beidniscben  Cnltos 

IL  224. 
FlrüiabAdt,  Megd  ed-Dtn  Mo*bammed, 

da*  Lexicograpb  207. 

—  seine  Ansiebten  über  die  Ssabier  ib. 
IL  502. 

Fisobe  wurden  ron  mancbem  Volke  des 
Altertbnms  nicht  gegessen  und  wurden 
auch  nicbt  geopfert  IL  100  f.  805. 

Flamen  dtalis,  der,  durfte  keinen  Sauer- 
teig berühren  IL  734. 

Flossgottheiten  der  HarrAnier  500. 

Flügel,  H.,  seine  Ansiebt  über  die  Ssa- 
bier 80  f. 

—  der  linke,  einer  heiligen  Henne  als 
Amntot  IL  41.  304  f. 

Fonnaq  der  Vater  des  MAnt  123  A 

—  stammte  ans  HamadAn  124. 

—  wanderte  Ton  hier  zu  den  Mendaiten 
ans  ib. 

—  nahm  die  Beligion  derselben  an  125. 

—  sein  Name  wird  fslscblich  Fettak  und 


FAtik  geschrieben  123  f. 

Foqr  s.  Ssara'h. 

Fortuna  androgynisob  aofgefasst  U.  185. 

Fosfor,  der  ToUfcommene  Scbriftgelehrte, 
eine  barrAnisehe  Gottheit  IL 39. 277.810. 

Foocher,  seine  Meinung  über  die  Ssa- 
bier 55. 

Fonrmont,  seine  Ansiebt  über  die  Ssa- 
bier 50  ff. 

Frauen,  schwangere,  Ton  dem  Heiligthum 
einer  gewissen  Gottheit  ausgeschlossen 
n.  40.  298. 

worden  Tonngsweise  bei  theorgischen 

Handlungen  gebraucht  IL  466.  730. 

—  Ton  den  Mysterien  der  HarrAnier  an»- 
geschlossen  IL  50.  360  f. 

Fraoengemacb  der  Venns  II.  33*  235. 

Fröhlingsfest  IL  23.  181  ff. 

el-Fudaqt  s.  Omar  ben  Mo*hammed. 

Funkelnde,  die,  Beiname  des  Planeten 
Venus,  s.  Barq^. 


'Ga'afar  ess-Ssadlq  714. 
'Gabalab  in  Phonicieo  IL  418.  095. 
GAbir,  der  Alchimist,  714. 
'GAbir  ben  Qerrah,  OberiMneMer 

Harrteier  IL  43. 
G ad,  der  Gott  des  Gtückee,  Verehnug 

in  HarrAn  317.  IL  220  f. 

—  talmüdische  Notis  über,  U.  226  f. 

—  das  BeU  des,  ib. 

—  s.  Herr  des  Glückes  und  Hnbb  el- 
BachL 

Gadlat,  die  Göttin,  in  UarrAa  Terehrt 

450.  IL  157. 159. 
Gänseopfer  IL  85. 
Gätulern,  Polygamie  bei  den,  U.  121. 
Gaff  An,  ein  arab.  SUmm  93. 
GAfiq,  ein  arab.  Stamm  93. 
Gale,  Theoph.,  seine  Aeosserung  ober  die 

Ssabier  36. 
Ga  len  u  8 ,  in's  ArabiscliB  übersetile  Werke 

des,  559  f. 

—  arabische  Gompendia  aus  den  Bcliriften 
des,  562  t 

'GanbAn,  ein  Unrolk  im  südUchen  Meso> 
potamien,  welches  daselbst  vor  der  Ein- 
Wanderung  der  Ctaaldäer  lebte  U.  414. 
606  f.  697p  780  f. 

'GarAmiqah  werden  die  alten  Aseyier 
Ton  vielen  arabischen  SchrillslellerB  ge- 
nannt IL  410.  414.  600.  693.  697  C 

—  Untersoehong  über  diesen  Namen  IL 
697  f. 

rapa|4.)jLatoi,  die,  in  Assyrien  IL  69ft. 
'Garmaq,  eine  Stadt  IL  697 f. 
'GarmaqAn,  eine  Stadt  IL  698. 
G  armaqoj  A,  ein  assyrischer  Stamm  IL  698. 
Gars  en-Ni*mah,  der  Sohn  eines  zum 

IslAm  übergegangenen  Ssabiers  628. 607. 

6i0. 
el-'Gaobarl,  AbA-I^aasr  IsmA'^A,  der  Le- 

ficograph  224. 

—  seine  Aenasemng  über  die  Ssabier  294. 

IL  591.  I      11      , 

el-'Gauzl,  Verfasser  des  /lUJI  oLr» 
247.  w    ^        -r 

Gase  wird  urh$  g§n$ilimm  genannt  438. 
el-GasAU  231. 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  291. 
U.  632  f. 

Gasellenopfer  IL  83. 

Gebern  in  IssfabAn  290  f. 

Gebet  des  Astrologen  Jnlins  Firmices  an 

die  Planeten  IL  667  f. 
Gebete  der  HarrAnier  510.  IL  in.  v.  5C. 

34.  52.  62  ff.  421.  445.  461.  497.  506. 

517.  529.  611.  616. 
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Gebfete  anderer  üeideD  II.  384  f. 

387.  380.  39i.  393.  395.  397. 635  f.  837. 

—  der  Gharacter  der  heidnüclieD,  häufig 
goöUscIi  U.  64  f. 

—  die,  dürfen  durch  ni^'hts  anterbrocheo 
werden  IL  500.  741. 

—  als  Mittel  aur  Reinigang  der  Seele 
U.  421.  702. 

—  die,  welche  während  eines  bestimmten 
Zeitraums  nur  an  eine  gewisse  Gottheit 
gerichtet  werden  dürfen  II.  .?6.  250. 

Gebrannten  Ziegeln,  ein  Alphabet,  das 
Ihn  Wa'hsobljah  auf,  gesehen  haben 
will  U.  846. 

Geb  u  r  t  sfest  des  Moodes  II.  9. 35. 98. 804. 

Gebnrts feste  rerschiedener  Crottheiien 
IL  249. 

Geflügelopfer  IL  8.  35.  84  IT. 

s.  Hahnopfer  und  Uuhueropfer. 

'Geirün  ben  Sa*ad  U.  386.  516.  676. 

Geister  U.  24. 

—  b5se,  n.  40. 

Geistigen  Wesen,  Gharacter  der,  nach 
der  Lehre  der  Ssabier  734  IL 

die,  loben  und  preisen  Gott  IL  421. 423. 

429.  702.  705. 

'GeUl  ed-Dln  el-Qiftht  s.  el-Qiflhl, 

Gelübde  IL  25.  30. 194. 

Gemeindebeiträge,  Jährliche,  der  har- 
rinischen  Ssabier  513  f. 

Gemeindecasse  der  Harrlnier  513  f. 

d-'Gemel  s.  el-Qlrl. 

Genien  IL  24.  27.  31.  36.  820. 

Gemüsekräuter  für  männlich  gehallen 
U.543. 

Favixfl^  Schriften  des  Hermes  768. 

Geoponica,  toteiniscbe,  bei  den  Arabern 
893. 

Fcppidvtot,  die,  des  Herodot  IT.  698. 

Gerock,  seine  Aeusserung  über  die  Ssa- 
bier 79. 

Gergte  beim  Cultus  IL  32.  196.  233. 

(t ersten brodte  beim  Cultus  IL  36. 

Gesenius,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier 68. 

Getränke,  der  Genuss  berau8chender,Ter- 
boten  U.  105.  445.  496.  530.  718. 

Gewürsnelken  beim  Cultus  gebraucht 
IL2& 

Gibbon,  seine  Meinung  über  die  Ssabier 
55  f. 

Gi  eseler,  seine  Aeusserung  über  die  Ssa- 
bier 83. 

el-'GIser,  eine  Landstadt  in  der  Nähe  ron 
RAs-'Ain,  wo  ▼ielleicht  Ueberreste  der 
Harrlnier  wohnten  673. 

Glied,  ein  bestimmtes,  ton  einem  Thiere 
als  Opto  dargebracht  IL  483.  736. 


Glieder  Ton  Tbieren  wufden  als  Zauber- 
mittel  umgehängt  IL  21.  41. 140. 

Gliedersucken,  Dirination  aus  dem,  IL 
266  fi: 

Glücksgott  s.  Gad  und  ^abb  el-Bacht 

'GodsAm,  ein  arab»  Stamm  94. 

—  Terehrte  den  Jupiter  IL  404. 

Gnostiker,  welche  sich  castrirten  809. 

Go(>lieIL64f. 

Götter  und  Göttinnen,  rerborgene,  ent- 
fernte und  abwesende,  IL  33.  240  ff. 

Götter-Enneade  der  harrAnischen  Ssa- 
bier 508. 

Götterkämpfe,  Bedeutupg  der,  329. 

Göttin,  die,  mit  den  Flügeln  des 
IL  39.  279 1  816. 

Göttinnen,  ron  denen  man  glaubte, 
sie  zum  Meere  wandern  IL  286. 

Götzenbild,  das,  des  Wassers,  eine  har- 
ränische  Gottheit  IL  40  f.  299  ff.  818  f. 

-  ein,  mit  Tielen  Terschiedenartigen  Köp- 
fen und  Tielen  Händen  und  Füssen  IL 
382.  653. 

Götzenbilder,  fon  denen  man  glaubte, 
dass  sie  Tom  Himmel  (lerunlergefallen 
wären  IL  299. 

-  mit  Ketten  angeschmiedet  IL  241, 

-  aus  Eisen  437.  816.  IL  388. 
Götterstatüen   mit    Rosen,    Myrtben, 

Früchten  etc.  geschmückt  IL  239  L 
Goheinah,  ein  arab.  Stamm  93. 
Gold,  der  Gebrauch  ron,  in  Kleidungs- 
stücken der  Frauen  einer  harrinisdwn 
Secte  Terboten  IL  42. 305.  s.  Harrlnier*. 
Metall  der  Sonne  IL  390. 411. 659. 681. 


Goldgelb  die  Farbe  der  Sonne  IL  390. 

681. 
6  o  li  US,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  34L 
'Goneinah,   Begräbnisspiati  bei  Bagdad 

600. 
'Gorham   ben   Qa*hthlin,   Stammvater 

der  'Gorhamiten  94^  • 
'Gorliämiten,  ein  arab.  Stamm  94. 
Gott,  Ton,  kommt  nichts  Böses  757  ff. 

—  der,  welcher  die  Bäuche  antastet  U.  36. 
253  ff. 

—  wekher  die  Pfeile  Oiegen  lässl  IL  26. 
197. 

—  der  Genien  U.  24 f.  s.  SchemAl. 
Gottheiten,  beflügelte,  279.  816. 

denen  ein  zaulwhaifWr  Gharacter  eigen 


ist  IL  816. 

—  welche  bestimmten  Theilen  des  mensch- 
lichen Körpers  Torgesetzt  sind  IL  258  f. 
815. 

—  der  Zeit  IL  191  f. 

Gregorius,  nestorianiicher  Bischof  in 
Harrln  424. 
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Griechen,  Mmitbcher  EiDflots  auf  die 
erste  religiöse  und  stasUiche  Entwick- 
lung der,  II.  336  f. 

—  beliebe  Verbindung  mit  Verwindten 
beiden,  II.  116 f.  806. 

— ^  die  iweite  Ehe  bei  den,  II.  190. 

—  Monogamie  bei  den,  II.  120  f. 

—  die,  streiflen  allniählich  die  alten  reli- 
giösen Formen,  die  nicht  mehr  zeitge- 
mäss  waren,  xum  Theii  ab  354.  IL  656. 

—  die  gewöhnlichen  Opfer  der,  in  der 
iltem  Zeit  II.  83. 

—  Uenscbenopfer  bei  den,  II.  144  f.  146  f. 

—  Zeit  und  Zahl  der  Gebete  bei  den, 
11.66. 

—  die,  kennen  keine  Ssabier  9  f.  175. 
Griechischen  Städte,  Barbarisirnng der, 

in  Vorderasien  352  f. 

Griechische  Sprache,  die,  war  die  ei- 
gentliche Verwaltungssprache  in  Vorder- 
asien 390  ff. 

Griechischer  Einfluss  in  Vorderasien 
seit  Aleiander  ron  Macedonien  349  ff. 

Grün,  die  Farbe  des  Jupiter  II.  385 1 676. 

Gürtel,  der  heilige,  107  f. 

'GulUb,  ein  kleiner  Fluss  bei  HarrAn 
306  f. 

-_ —  Ursprung  und  Lauf  dieses  Flusses  ib. 

•^ —  et-Turkemftn,  auch  Medorum  flu- 
men  genannt  807.  366  f. 

Guras,  der  Bruder  des  Tigranes  374. 


Haare«  Abschneiden  der,  als  eine  religiöse 

Handlung  U.  42.  306  ff.  823. 
el-'HaddAdl,  Abtk-Bekr,  Verfasser  der8i> 

r«g  el-WehhAg  278. 
el-'Hadhr,  die  Stadt,   in  Mesopotamien 

400.  II.  410.  692  ff. 
Hähne  von  Ssabiern  bei  den  Pyramiden 

geopfert  493.  H.  410.  617.  636.  837. 

—  weisse,  Ton  Ssabiern  der  Sphinx  ge- 
opfert 494.  II.  605. 

'UAfitz  ed-bin  'Abdallah  s.  Nasafl. 
'HAgl-Chalfa,   die   Mittheilungen   des, 
über  die  Ssabier  276  f.  II.  523.  554. 

—  scheint  den  Fihrist   el*'Uli:km   nicht 
gekannt  zu  haben  II.  xxiii. 

Hahn,  der,  seine  Bedeutung  im  heidni- 
schen Cnltus  298.  II.  84  f.  87  ff. 

—  ein  alter,  bei  einer  DiTination  II.  30. 
Hahn  Opfer  der  HarrAnier  II.  8.  24.  30. 

35  ff.  38.  87  f. 
'Uakiro    ben    Ja'hja,    stelWertretender 
Oberpriester  der  Harrünier  II.  45,  s.  Ue- 
racliden. 


Haiak6t-Ged6l6t,  die  Verfasser  der,  97. 
Halbstiefeln,  rothe,  trugen  die  Fraofo 

einer  gewissen  harrliaischen  Seele  niciü 

II.  42.  305.  8.  HarrAnier*. 
el-'Halebl,  Ibrahim  ben  Mo'hammed,  ein 

mohammed.  Gesetzlebrer  193.  237, 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  193  f. 
II.  584.  773. 

HAmAn,  der  oberste  Gott,  der  Taler  der 

Götter  II.  27.  211  ff.  821. 
'Hamawl,  Mo'hammed  ben  All,  Verfasser 

des  Tirtch  el-Manss&rl  242.  II.  758  f. 

seine  Nachricht  über  den  Mondlempel 

.  der  HarrAnier  II.  541. 
UamdAn,  ein  arab.  Stamm  93. 

—  yerehrte  den  Götzen  Ja'ilkq  II.  405. 
'HammAd   ben  Mo'hammed   el-*Har- 

rAnt  schrieb  eine  Geschichte  Hanim 
457  f. 
'Hamzah  IssfahAnl,  der  Historiker,  216. 

—  seine  Mitlheüungen   über  die  Ssabier 
109.  142.  162.  216  f.  II.  504  f. 

'HArlth'  ben  SonbAth,  ein  melkittscher 

Christ,  schrieb  über  die  UarrAnier  300  f. 

U.  X.  368. 
Harmonius,   der  Sohn  des  Bardesaoes, 

dichtete  ketzerische  Lieder  in  syrischer 

Sprache  351  f. 
'Harn An,  angeblicher  Stifter  der  Harri- 

nier  252. 
*Harnanier  =  HarrAnier  252. 
Harr  An,  wie  der  Name  der  Stadt,  rer- 

schieden  geschrieben  wird  303. 

—  am  persischen  Meerbusen  340. 

—  geographische  Lage  Ton,  303  f. 

—  die  Citadelle  Ton,  406. 

—  das  raqqaische  Thor  von,  409  ff. 

—  der  Tempel  an  diesem  Thore  ib. 

—  specielle  Beschreibung  der  1.age  der 
SUdl,  305  ff. 

—  Beschreibung  der  Umgegend  too,305C 

—  die  Ebene  von,  307  f. 

—  das  Clima  too,  305. 

—  Geschichte  der  SUdt,  von  der  alte«teo 
Zeit  etc.  303  ff. 

—  Perioden  der  Geschichte  von,  310  f. 

—  Sagen  über  die  Gründung  von,  Sil. 

—  wird  Ton  Ammianus  Marcellinos  anti- 
quHm  appidum  genannt  426. 

—  MögUchkeit  eines  religiösen  Einflößet 
der  alten  Aegypter  auf,  336. 

die  Bevölkerung  von,  vor  Abraham 


311  f. 

—  die  Bevölkerung  von,  in  der  Patriarcbe o 

zeit  31 5  f. 

—  nichtaeniitische  Stämme  in  der  Näke 
von,  312  f. 

—  uralter  Cultus  in,  314  f.  316.  341349. 
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Harr  In,  ältester  Caltnt  Ton,  316  f. 

—  Verehrung  des  Dem  Lunui  in,  396. 

—  der  Cultns  der  Gottheit  Aiüz  in,  433. 
437.  816.  II.  34.  246  f. 

—  Bfenschenopfer  in,  428  ft  464  ff.  II.  19  ff. 
28  f.  130  ff.  147  f.  215.  327. 

—  Ton  den  Attyrern  unterjocht  336  tL 

—  religiöser  Etnfluss  der  Assyrer  in,  337  f. 

—  des  Propheten  Ezecbiel  339  f. 
der  Handel  der  SUdi,  339  ff. 

—  Knotenpunkt  rerschiedener  Handels- 
itrassen  in,  314.  340  ff.  359. 

—  Verbindung  der  Stadt,  mit  Indien  342  f. 
370.  II.  819. ' 

—  Möglichkeit  eines  religiösen  Einflusses 
der  allen  Perser  auf,  348. 

wird  Ton  Macedoniern  colonisirl  359  f. 

griechischer  Einflnss  in,  360  ff. 

erlangte  die  Autonomie  363  f. 

die  Tyrannis  in,  364.  378. 

römische  Besatzung  in,  376. 

—  eine  römische  Colonie  388.  393  f. 
wird  Colonia  und  eolonia  Änrelia  ge- 
nannt 388.  393. 

—  wird  Metropolit  prima  genannt  388. 

j>  , »  Mesopotamiae  prima 

genannt  414. 

der  Sitz  einer  höheren  römischen  Be^ 

hörde  395. 
römischer  Einfluss  in,  393  fL 

—  als  Gränzstadt  zwischen  Römern  und 
Persem  liezeichnet  416. 

von  den  Persem,  wahrscheinlich  in 

den  letzten  Jahren  des  Maziminus,  er- 
obert 414. 

Ton  Gordianus  Pins  wiedererobert  ib. 

nach  der  Niederlage  ton  Valerianus 

▼on  Gallienns  den  Persera  überlassen 
ond  dann  ton  Odenatns  zurückerobert 
415  r. 

—  der  Kaiser  Aurelian  hielt  sich  in,  auf  ib. 

angeblich  vom  Kaiser  Carus  befestigt 

und  deshalb  Carae  benannt  416  f. 

—  angeblicher  Zufluchtsort  des  Kaisers 
Numerianus  41-7. 

Niederlage  des  Galerins  Bfaximianus  in 

der  Nähe  Ton,  418. 
Münzen  aus,  303. 308.  360.  363  f.  388. 

391.  323  ff.  401  f.  413  f.  500. 

—  die  Ursachen,  weshalb  die  christlichen 
Kaiser  nachsichtig  gegen  das  Heiden- 
thum  in,  waren  421  f. 

—  Fortschritte  des  Christenthums  in,  423  ff. 

—  die  Zahl  der  Christen  in,  war  gering  425. 

—  der  Kaiser  Jolianus  Apost.  in,  426  ff. 

—  Cobad  Hess  die  Umgegend  Ton,  Torwü- 
sten,  schonte  aber  dann  die  Stadt  449  f. 

wurde  ? on  Justinian  befestigt  452. 


Harr  An,  ergab  sich  den  Penera  zur  Zeit 
des  Phocas  453  ff. 

—  erglebt  sich  den  tfohammedanem  456. 
II.  550. 

—  Bedeutung  der  Stadt,  zur  Zeit  des  la- 
Um  456  ff. 

—  der  Sitz  des  mesopotamischen  Statthal- 
ters 457. 

—  von  Theophanes  icoXic  hd9i\yMQ  ge- 
nannt ib. 

—  Residenz  des  letzten  Challfen  aus  dem 
Hanse  der  Omajgaden  ib. 

'■ —  Specialgeschichten  von,  457  f. 

—  die  Künstler  von, sprüchwörtlich 458. 

—  ein  grossartiger  Tempel  der  Gottheit 
'Az6z  auf  dem  Marktplätze  in,  wurde 
von  Cynegius  zum  Tbeil  zerstört  und 
zur  Zeit  des  IslAm  in  eine  Moschee  ver- 
wandelt 436  f. 

—  von,  soll  der  Idolencnltus  hervorge- 
gangen sein  449. 

—  wird  von  Ephraem  Syrus  die  «Heiden- 
stadt» genannt  428.  438. 

—  wird  von  Theodoret  als  eine  gottlose 
geschildert  ib. 

—  wird  '£XXi)v4dv  icoXic  genannt  303. 438. 

—  wurde  auch  Orom  oder  Aram  genannt 
439  ff. 

—  wurde  ein  Ort  der  Chaldäer  genannt 
161. 

—  das  Heidenthnm  in,  stand  am  Ende  des 
5.  und  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts 
noch  in  voller  Flüthe  451  f. 

—  das  Heidenthnm  in,  überdauerte  die 
Herrschaft  der  Byzantiner  im  nördlichen 
Mesopotamien  453. 

—  Zeugnisse  über  die  Existenz  von  Hei- 
den in,  zur  Zeit  des  IsMm  459  ff. 

—  in,  wurde  der  feinste  syrische  Dialect 
gesprochen  159.  443.  458. 

—  angebliche  Manichäer  in,  464  ff. 

—  wird  eine  Stadt  der  Ssabier  genannt 
216.  241.  472.  II.  546  f.  548.  550.  552. 

—  die  Hauptmoschee  in,  war  ursprüng- 
lich ein  heidnischer  Tempel  433  ff. 

—  während  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahr* 
hunderts  p.  Ch.  667  f. 

—  von  den  'Allden  erobert  666  ff. 
el-'HarrAnl  s.  'UammAd  ben Mo'hammed. 

—  Schema  ed-Dln  Mo'hammed^  Verfaaser 
des  'G4mi'  el-B^An  265. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Saabier 
ib.  II.  570. 

Harrünier,  Abriss  dtr  Gesehlchte  der, 
15  ff. 

—  allgemeine  Characteristik  der,  und  de- 
ren Religion  158  ff. 
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Harrinier,  Geschichte  der,  ieit  der  Xlte- 
•ten  Zeil  etc.  311  ff. 

—  die,  werden  für  Ueberreite  der  Syrer 
165.  II.  499. 

der  ChaMäer  143  f.  161  ff.  220. 

II.  2  f.  404  ff. 

der  Aefi[ypler  161  f.  214.  II.  878. 

rdr  Griechen  161. 166.  213.  222  f. 

249.  II.  371  f.  375  f.  853. 
für  eclectische  Ptiilosophen  fehal- 

ten  213.  262.  II.  371  f.  375  f. 

—  die,  werden  niemab  mit  den  Naba-^ 
tliüem  identiflcirt  nnd  sind  anch  ron 
diesen  streng  zn  sondern  II.  844  f. 

Nationalität  nnd  Sprache  der,  159  f. 

—  religiöse  syrische  Schriften  der,  159  f. 
11.  11  r.  52. 

—  die,  waren  syrlsclie  Heiden  159. 

—  =  Heide  198.  218.  241.  448.  459  f.  et 
passim. 

—  die,  werden  Ton  den  syrischen  Schrift- 
stellern schlechthin  Chanf  A,  d.  h.  Hei- 
den, genannt  175  ff.  471. 

—  die,  galten  selbst  an,  dass  sie  weder 
Christen,  noch  Juden,  noch  Magier  wä- 
ren II.  15. 

—  die,  waren  mm  Theil  griechischen  Ur- 
sprungs 160.  213.  359  ff.  II.  45.  309. 

—  die,  werden  Maxc^ovuv  aTcotxot  ge- 
nannt 357.  359. 

—  Tide,  führten  griechische  Eigennamen 
361. 

—  Bekanntschaft  der,  mit  den  Römern 
374. 

—  freundschaftliches  Beiragen  der,  gegen 
die  Römer  374  f.  389. 

—  die,  nennen  sich  auf  Miinien  ^iXopc»- 
lialoi  388  f« 

—  Stellung  der,  tu  den  römischen  Colo- 
nisten  in  HarrAn  394  f. 

—  die,  steinigten  den  Boten,  der  ihnen 
die  Nachricht  tom  Tode  des  Kaisers  Ju- 
lian tiberbrachte  427. 

—  die,  werden  Ton  Theodoret  aoeßcCot  ge- 
nannt 428. 

—  die,  waren  hartnSckige  nnd  eiflrige  Hei- 
den 427  f.  430.  438.  449. 

—  der  Cultns  der,  wurde  Ton  den  Christ* 
llthen  Kaisem  gestört  434.  436  f. 

—  die,  Ton  Theodosios  und  dessen  Nach- 
folgern verfolgt,  bekaanlen  sich  zuweilen 
iasserlich  mm  Ghristenlhume  439. 

—  die,  wurden  auch  OromoJ4  oder  Ara- 
-  ttäer  genannt  439  ff 

—  die,  kämpften  gegen  Cobad  450. 

—  die  meisten,  waren  In  der  Mitte  des 
6.  Jahrb.  noch  Heiden  452. 


HarrAnier  worden  die  syrischen  Heidea 
in  HarrAn  Tor  el-MAmAn  genannt  459  f. 

—  die,  zeichneten  sich  zur  Zeit  des  Idlsi 
durch  eine  eigenthümliche  Tracht  am 
459.  II.  14  f. 

—  die,  suchten  kurz  nach  ihrer  Bekannt- 
aebaft  mit  den  Mohammedanern  sich 
denselben  zn  accomodiren  460  f.  651  f. 

—  die,  dltinürten  noch  im  8.  Jahrti.  p. 
Gh.  ans  den  Bingeweiden  der  Opfer- 
thiere463. 

—  die,  übten  zu  dieser  Zelt  frei  und  olüea 
ihren  heidnischen  Cnltos  am  ib. 

die,  haben  zur  Zelt  des  Challfen  cr- 

Raschld  eine  Schatzkammer  mit  der  Be- 
stimmung «für  Unglucksfiklle»  angdcft 
466. 

die,  scheinen  zur  Zeit  des  er -Raschid 


rerfolgt  worden  zu  sein  467  f. 

-  die,  hatten  am  Anfange  des  9.  Jahrb. 
fk^ie  Religionsubong  468  ff. 

-  die,  feierten  öflientlich  ihre  Mytlerin 
469  f. 

-  die,  trugen  enge  LeihrÖcke  und  lang 
herabhängendes  Haar  II.  14  f. 

-  die,  legten  gegen  das  Ende  der  Lebeas- 
zeit  des  Challfen  el-MAmAn  zum  Theil 
Ihre  frühere  Tracht  ab  U.  1.6  f. 

die,  nehmen  zur  Zeit  des  el-MAoiAn 
den  Namen  Ssabier  an  140  tL  198.  216  f. 
IL  14  ff.  504.  506. 

—  ob  die,  die  Mendalten  kanaleo,  iit 
zweifelhaft,  H.  845. 

—  die  abgefallenen,  Terheirathetcn  sich 
nur  mit  ihren  ehemaligen  Glanbensge- 
nossen  und  erzogen  ihre  Töchter  nn 
Heidenthume  516.  II.  16  ff. 

—  ausserhalb  HarrAn  472  fL 
~  in  'IrAq  482  ff. 

~  Primat  der,  in  'IrAq  483. 

—  die,  in  BagdAd  482  ff. 

—  die  Zeit,  wann  die  harTinisdie  Ge- 
meinde in  BagdAd  gestiftet  wurde  488  f. 

—  religiöse  Richtung  der,  in  Bagdid  487  L 

—  die  meisten  berühmten  nnd  getehrlen, 
gehörten  der  harrAnisehen  Gemeinde  fai 
Bagdad  an  487  f. 

—  Tempel  der,  496  iL 

—  Cnitusstätten  der,  500  ff. 

—  das  Schatzhaus,  die  Gemeinddieitraga 
und  die  (iemeindecasse  der,  513  f. 

—  die  Oberpriester  der,  460  fll  504  If. 
513  ff.  IL  28.  30.  43  L  308  f. 

—  die  Priester  der,  506  IL 

—  die  Tempeldiener  der,  506b  508.  a  5i6. 
553. 

^  Priesterordnnngen  der,  507. 
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H«rrAiilern,  religiöse  Spaltung  zwischen 
den,  im  nördlichen  und  denen  im  sfid- 
lichcn  Mesopotamien  487  f.  515. 

HarrAnier,  das  Yerhältniss  der,  zum  mo- 
hammedanischen Staate  überhaupt  625  fl*. 

zo  den  Mohammedanern  659 1 

zn  Christen  und  Juden  670  f. 

—  dfe  politische  Stelkmg  der,  zum  mo- 
tiammedanischen  Staate  557  If. 

—  ToleranZediot  za  Gunsten  der,  218  f. 
650  ff.  II.  537  f. 

—  Schutzvertrag  def ,  mit  den  Mohamme- 
danern 250.  661  f.  n.  510. 

—  Verfolgung  der,  unter  dem  Challfen  ei- 
Qihir  658  f. 

—  wahrscheinlich  worden  die,  auch  am 
Anfange  des  11.  Jahrh«  p.  Ch.  Terfolgt 
665  f. 

—  Schicksale  der,  seit  el-MAmftn  bis  zo 
ihrem  Yersehwlnien  vom  Schauplätze 
657  ff. 

—  die  letzten  Spuren'  der,  671  ff. 

die  Ton  den,  angewandten  Mittel,  um 

Ton  den  Mohammedanern  geduMet  zn 
werden  627  ff. 

—  die,  suchten  den  Mohammedanern  ge- 
genüber ihre  Religion  ron  einer  rortheil- 
baften  Seite  darzustellen  643  ff. 

die,  identiflcirten  absichtlich  Autori- 
täten des  Heidenthums  mit  biblischen 
Patriarchen  637  ff. 

—  Sionotheiamns  der,  62tl'ff.  717  ff. 

—  die,  nennen  sich  HantfiCen,  Rechtglün- 
blge.  Anhanger  der  Religion  Abrahams 
197.  226.  228.  639  f.  II.  4.  58.  512  f. 

die  angeblichen  Religionsstifler  und 

Propheten  der,  780  ff. 

—  die,  machten  Seth  zum  Erflnder  der 
Ifedicin  640.  H.  601. 

- —  die,  gaben  Tor,da8s  sie  gewisse  Ton  Gott 
gesandte  Propheten  anerkennen  635  ff. 

- — -  —  daiss  sie  Anhäiiger  der  Religion 
des  Seth,  Enoch,  Noa'h  und  Abraham 
wMren  639  f. 

—  —  dass  sie  Ton  Gott  geoffenbarte 
Schriften  besissen  640  ff. 

—   dass  sie  die  Planeten  und  die 

Götzenbilder  nur  alsTermitller  zwischen 
Gott  und  den  Menschen  ansehen  630. 
U.  406  ff.  421.  433.  439  ff.  512  f.  609  f. 

—  die  Religion  der,  wird  mit  der  des  Seth 
identificirt  241.  U.  629. 

—  die,  bedienten  sich  in  ihren  Briefen 
und  Sehriften  mohammedanischer  For- 
mehl vnd  mohammedanischer  Redens- 
arten 652. 

—  Bntwicklungsperioden  des  CuUus  der, 
512  f. 


HarrAnier,  Schriften  über  die  Religion 
der,  201  f.  220.  II.  ii.  ff.  52.  496. 

—  die,  besassen  heilige  Schriften,  aus  de- 
nen gewisse  Cäpitel  beim  Gottesdienst 
Torgelesen  wurden,  und  ebenso  Schriften 
über  das  Ceremonial  bei  den  Mysterien 
641.  II.  III.  y.  45  ff.  320  ff. 

—  Wichtigkeit  der  Nachrichten  über  die 
Religion  der,  für  die  Religionsgeschichte 
des  alten  Orients  und  für  die  Erklärung 
des  A.  Testaments  II.  820. 

Qassification  der  Nachrichten  über  die 


Religion  der,  167  ff. 

—  allgemeine  Characteristik  der  Religion 
der,  166  f. 

—  der  Coltus  der,  zur  Zeit  der  Cäsaren 
.  ist  mit  dem  der  HarrAnier  zur  Zeit  des 

IslAm  idenUsch  395  ff.  450  f. 
Elemente  der  patriarchalischen  Reli- 
gion in  der  Religion  der,  n.  818. 

—  fremdartige  Elemente  in  der  Religion 
der,  169  ff. 

—  Terschmelzung  des  einheimischen  Cul- 
tus  der,  mit  dem  der  eingewanderten 
griechischen  Colonisten  498  f. 

—  griechische  Götternamen  im  Olymp 
der,  170  f.  361. 

—  griechischer  EInfluss  auf  den  Cultus 
der,  361  f. 

—  die  Gottheiten  der,  sind  nicht  alle  se^ 
mitischen  Ursprungs  338. 

—  die  angeblich  jüdischen  Elemente  in 
der  Religion  der,  169. 

—  in  der  Religion  der,  finden  sich  keine 
Elemente  des  Parsismus  348. 

—  Terschiedene  Gottheiten  der,  II.  39  ff. 
Götter -Enneade  der,  508. 

—  Fluss-  und  Wassergottheiten  der,  500. 
II.  33.  40.  242.  302. 

—  Ansicht  der,  über  das  Geschlecht  der 
Mondgottheit  399.  403  f.  II.  183  f. 

—  die  sieben  Planeten-Gottheiten  der,  und 
ihre  Eintheilong  nach  den  Wochentagen 
n.  22.  38. 

—  Ansicht  der^  ober  die  Aehnlichkeit  der 
Natnr  des  Menschen  mit  der  des  Mercur 
II.  20  f. 

—  die,  suchten  die  Philosophie  mit  der 
Religion  zu  yereinigen  543.  II.  446. 

—  speculatiye  Ansichten  der,  225. 

—  die  thenrgisoh- neuplatonischen  R«li- 
gionsphilosopbien  der,  171  f.  679  f. 

—  die,  waren  die  Träger  und  Fortpflanzer 
der  theurgischen  Richtung  des  Neupla- 
tonismus  zur  Zeit  des  IslAm  261.  544. 

—  pantheistische  Lehren  der,  717  f.  II. 
399f.  442ff.  514.  613. 

55 
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HarrAniern,  Bedeatong  gewlswr  Zahlen 

bei  dea,  tt07. 
UarrAnier,  die  Lehre  der,  Tom  Unter* 

gange  and  Wiederemenernng  der  Welt 

764  tr. 

—  Ansichten  der,  über  die  Seele  772  f. 

—  —  über  die  Beatrafong  nnd  Beloh- 
nung 773  f. 

über  den  Hlnunel  IL  tf.  62.  802. 

—  ariatotel.  Lehren  der,  171.  IL  12  f.  125. 

—  die  Religion  der  Masse  dei,  unter- 
scheidet sich  Ton  der  der  Gelehrten  un- 
ter denselben  168  f.  213.  IL  372. 

—  die  Ansicht  der,  über  Prophetie  und 
Prophetenthum  199  f.  226.  230.  IL  11  f. 
123  f.  531.604.624. 

—  Ansicht  der,  über  den  Ursprung  der 
Medicin  247  f.  IL  601. 

—  FastUge  der,  IL  6  f.  23.  32.  35  f.  71. 
75  f.  497.  500.  529  f. 

—  Opforgesetze  der,  IL  ii.  7  ff. 

—  ▼erschiedene  DiTinationsarten  der,  509. 
IL  26.  30.  37. 199  f.  227  f.  259  ff.  266  ff. 
375. 

—  Reinheitsgesetze  der,  II.  ii.  9  f.  445. 

—  Speisegeselze  der,  IL  9.  100  ff.  445. 
497.  539. 

—  die,  assen  keine  Fische  II.  100.  539. 

—  Menschenopfer  der,  428  ff. 

—  Mysterien  der,  II.  24  ff.  28  ff.  35. 45  ff. 
215.  310-364. 

—  gemeinschaftliche  Mahlzeiten  der,  an 
FestUgen  529.  IL  24  f.  28  ff.  35.  37. 

Gebete  der,  510.  IL  iii.  y.  5  f.  34.  52. 

62  ff.  421.  445.  461.  497.  500.  517.  529. 

611.  616. 
Qiblah  der,  II.  5.  59  f. 

—  abergläubische  Gebräuche  der,  526 1 

—  religiöse  Gebräuche  bei  Beerdigungen 
der,  526.  II.  ii.  it.  496.  500. 

—  einzelne  Gebräuche  der,  II.  41  f.  304  ff. 

—  Siegelring- Gemmen  der,  von  religiöser 
Bedeutung  526.  II.  21. 

—  Wallfahrten  der,  IL  24  f.  30.  37.  40  f. 
500.630. 

—  der  religiöse  Eifer  der,' 51 5  ff. 

—  Moralität  und  Religiosität  der,  517  ff. 

—  ethische  Grundsätze  der,  520  ff. 

—  Bhegesetze  der,  520. 525.  IL  11. 1 17  ff. 
120  ff.  445. 


H  a  r  r  A  n  i  er ,  die,  lebten  In  Monogamie  820. 
IL  11. 120  ff. 

—  die,  übten  die  Beschneidong  nicht  aaa 
II.  10. 

—  Kalender  der,  530  ff. 

—  Jahresanfang  der,  IL  23. 175  f.  t.  Ka- 
lender. 

—  Bedentang  der,  in  der  Wisaenachaft 
542  ff. 

—  wissenschaftlicher  Ruf  der,  542  IL 

—  biographische  und  litterarblstoriache 
Notizen  über  gelehrte,  545  ff. 

—  einige,  waren  ausgezeichnete  Ueber- 
setzer  griechischer  Werke  174. 

—  geseUschafUiche  Verhültniase  der,  un- 
ter einander  527  ff. 

—  Einfluss  der,  auf  die  Legendenbildong 
der  Mohammedaner  245  ff. 

—  Secten  der,  U.  42.  305.  822  *). 

—  gleichbedeotend  mit  Ssabier  iW.  242. 
IL  18.  137. 

—  die,  scheinen  zuweilen  für  Hanichüer 
gehalten  worden  zu  sein  467. 

—  ein,  der  sich  «der  Babjlonier»  naaate 
820.  II.  843. 

HarrAnismus  =  Ssabismus  198. 

—  wurde  die  Religion  der  heidnisrlMo 
HarrAnier  genannt  459  f. 

—  =  Heidenthum  ib. 
HarrAniter  s.  UarrAnier. 

Harun  ben  Ibrahtmben*iIammAdben 

ls*haq,  Qadhl  ron  'HarrAn  201.  U.  52. 
'Hasan  ben  A'hmed  s.  MoiiallebL 

—  ben  'All,  der  'Allde,  Verbreiter  dea 
IslAm  unter  den  Persem  284, 

el-'Hasan  el-BassrI, ein  berühmter  Tra- 
dilionslehrer  186. 

—  seine  Bestimmung  über  die  Ssabier  und 
seine  Characteristik  derselben  ib.  II.  561. 
595. 

'Hasan  ben  Sa'ld,  der  Saide,  ertcUoff 
Tiele  Ungläubige  in  DehistAn  286. 

Hatra  s.  el-'Hadhr. 

Haus  derBogd4riten,das,T£|i«vo<|iua- 
Tixo  V  der  HarHinter  332  f.  352  L 

'Haw4,  Burg  in  der  Nähe  ron  Herrin  406. 

H4zarw4n,  die  Dauer  eines,  765  f. 

Hecate,  die  Unholdin,  IL  30.  229 f. 

—  in  HarrAnT  384  f.  s.  ÄjSJI). 


*)  Ich  erkl&re  mich  für  die  Meiaong  dei  Herrn  Prof.  Mofers,  datt  die  II.  4S.  mitgetheilteB  Recb- 
richten  sich  speciell  auf  die  Hirrlnier  betiehen  ond  den  hier  nicht  etwa  von  iif  end  welchen  Heiden  «her- 
hauftt,  die  unter  den  generellen  Kamen  «Ssabiem  verstanden  werden  könnten,  die  Bede  lei;  denn  m  den 
nicbstvorangehenden  Capiteln  wird  nirgenda  Ton  Saabiem  überhaupt,  sondern  ansschliesalieh  tob  den  Bar- 

rlniem  gehandelt;  das   .Q^f  p.  42,  Z.  1  kann  sich  daher  nur  aof  diese  und  nicht  auf  iigend  wvlelie  nicbi 

nlher  so  besthnmende  Heiden  besiehen.  Ich  bedauere  daher,  datts  ich  diese  Mittheilongen  in  der  Unter- 
snchong  ilber  die  Geschichte  der  Hanlnier  onbenickaichtigt  gelassen  habe. 
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Helden,  Kell«ioditkt  der  Jöngero,  »84  f. 

—  nach  Justiniao  451  f. 

über  die>  in  den  Ländern  des  IslAm 

283  ff. 

götzendieneritchey  in  den  nördlichen 

Pro?inien    des  eliemaligen   persischen 
Reiches  ur  Zeit  des  IslAm  884  f. 

—  im  Innern  Arabiens  291  f. 

^, —  am  Ende  des  9.  Jahrh.  p.  Ch.,  welche 
sich  anf  Adam,  Seih  und  Idrls  beriefen 
821. 

—  in  Mesopotamien  292  ff. 

—  mongolische,  in  Mesopotamien  gegen 
Ende  des  13.  JahrhunderU  p.  Ch.  674  f. 

noch  jetzt  in  Kleinasien  300. 

Heidenthnm,  wie  das,  yon  den  Moham- 
medanern anfgefassl  wurde  19  f.  182. 
209.  211. 

—  =  Sterndienst  bei  den  j  Ungern  Mo- 
hammedanern 20.  182  f. 

—  das,  wäre  auch  ohne  die  Verfolgungen 
der  christlichen  Kaiser  unter  gegangen 
419. 

—  das,  erhielt  sich,  trotz  aller  Edicte  und 
Verfolgungen  der  christlichen  Kaiser, 
sehr  lange  420  ff.  425  f. 

Heidenthume,  im,  gab  es  fast  in  Jedem 
Lande  und  fast  zu  Jeder  Epoche  gewisse 
religiöse  Ideen,  die  man  durch  bestimmte 
religiöse  Handlungen  und  Formen  auf 
eine  concreto  Weise  auszudrücken  suchte 
n.  654  ff. 

Heidenthoms,  angeblicher  Ursprung  des, 
2il. 

—  zweifache  Auffassung  des,  210  ff. 
Gedanken  über  den  FaU  des,  41 8  ff. 

—  Verfall  des,  um  die  Zeit  Christi  419  f. 
Helena,  der  Frau  des  Abgar,  wurde  Har- 
ren zum  Wohnsitze  angewiesen  373. 379. 

*HUoc  Ton  den  HarrAniern  verehrt  und  ihm 
ist  der  Sonntag  geweiht  II.  22. 

Fasten  zu  Ehren  des,  II.  35. 

ist  der  grosse  Herr,  der  Herr  des  Gu- 
ten Ib. 

Heliogabalus  brachte  Menschenopfer 
dar  U.  146. 

H  e  1  i  o  p  o  1  i  s  (in  Syr ien) ,  harr Anische  Ssa-  f 
hier  in,?  489  ff. 

—  ein  Ton  den  Ssabiern  hochyerehrter 
OfrfMempel  in,  489.  If.  552. 

der  berühmte  Tempel  in,  existirte  noch 

Im  6.  Jahrb.  490.  s.  'Ain-Schems. 

Hellen,  205.  800. 

Hellenismus,  Bedeutung  des,  in  Vorder- 
asien seit  Alezander  von  Macedonien 
349  ff. 


Hellenismus,  der,  in  Vorderasien  wurde 
durch  das  Römer Ihum  nicht  Terdraogt 
390  ff. 

Hera  Aegophagos  II.  298. 

Hera  mit  dem  Monde  identiflcirt  IL  171. 

—  semitischer  Ursprung  des  Cuitus  der, 
U.  336. 

Heracliden  in  HarrAn  361.  IL  45.  309. 
Heraclius,  der  Krieg  des,  gegen  Cosroes 

wurde  gewissermaassen  als  ein  religiöser 

angesehen  454. 
d*Herbelot,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 

bier  42. 
Herder,  seine  Meinung  über  Ssabismus  60. 
Hergib,  ein  altägyptiscber  König  IL  409. 

617.  691  f.  788. 
Hermes,  dem,  wurde  am  yierten  eines 

jeden  Monats  geopfert  II.  803. 
der  Gott  der  HarrAnier  498.  IL  25. 

—  s.  Neb6,  Nab6q  und  Mercur. 

—  angeblicher  Religionssüfler  der  Ssabier 
780  f. 

—  Nachrichten  der  Alten  über,  783  ff. 

der  Araber  über,  787  ff.  825. 

mit  Enoch-ldHs  identiflcirt  637  f.  787  ff. 

—  dem,  werden  yerschiedene  unter  den 
Mohammedanern  cursirende  Schriften 
über  Zauberei  etc.  zugeschrieben  715. 

—  eine  syrische  in*s  arabische  übersetzte 
Schrift  über  die  Gesetze  des,  636.  II.  in.  t. 

—  s.  Idrts. 

Heroendienst,  gab  es  einen,  in  West- 
asien 7*)  IL  205. 

Heroengeschichte,  eine,  in  syrischer 
Sprache  572. 

Herr  der  Blinden  (der  Blindwüthende, 
Mars),  eine  Gottheit  der  HarrAnier  IL 
24.  39.  170  f. 

die  dieser  Gottheit  dargebrachten 

Opfer  ib. 

ein  böser  Geist  IL  39. 275.  s.'^Apv}«. 

Herr  der  Götter,  der,  U.  39.  274. 

Herr  der  Stunden,  eine  Gottheit  der 
HarrAnier  IL  24  f.  191  f. 

Herz,  das, einem  noch  lebenden Thiere  ent- 
rissen und  als  Opfer  dargebracht  IL  736. 

'HesAb  (?),  eine  Gottheit  IL  284. 

Hescha,  ein  armenischer  Staithalter  372. 

Hierapolis,  das  Heidenthnm  in,  am  Ende 
des  5.  Jahrb.  450  f. 

—  das  Frühlingsfesi  in,  IL  182. 

—  s.  Mambig. 

Hieroglyphen,  Ihn  Wa*h8chljah*s  Mit- 
theilungen über  die,  IL  847. 

Hieroglyphenartiges  Alphabet,  ein, 
bei  Ihn  Wa*hschyah  ib. 


*)  Unbedingt;  die  Beweise  bei  einer  andern  Gelegenheit. 
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UiJAl  ben  Ibrahtm  beo  Zahrftny  der 
Ssabier,  Ö87. 

—  ben  el-Mo*ha88an,  Abik-l-'Hoflein, 
der  Ssabier,  8eloe  Biographie  606  £ 

—  sein  hittorisciftei  Werk  606  f.  / 

—  Mine  andern  Scliriflen  608 1 

—  sein  Uebergang  mm  MohammedaDis- 
mus  609  f. 

'HiggAg  ben  Mathar,  Uebeneiier  MM. 
Himjar,  Sohn  des  StM  93. 
'Himjariten,  Stämme  der,  93. 

—  die,  Terehrten  die  Sonne  II.  404.  690. 
Himmel,  der,  für  eine  Gottheit  gelialten 

II.  453.  724. 

Himmels,  Ansichten  über  dieBevegungea 
des,  II.  5.  62.  802. 

Himmelspfähle  II.  6.  69. 

Hippocrates,  arabisches  Compendinm 
aus  einer  SchriA  des,  561. 

'Hlrah,  die  arabischen  Könige  Yon,  119. 

Hirsch,  Sam.,  seine  Ansichten  über  die 
Ssabier  nnd  den  Ssabismna  82. 

Hirschopfer  U.  82  f. 

Historiker,  jüngere  nohammed.,  verste- 
hen unter  Ssabiern  Heiden  überhaupt  13. 

—  fflohammed.,  des  4.  Jahrh.  der  Heg. 
kennen  xwei  ▼erschiedene  Arten  Ton 
Ssabiern  12  f.  105. 

'Hit An,  die  persische,  eine  harr.  Göttin 

II.  39.  282  ff. 
Hodseiliten,  die,  Terehrten  den  Götien 

SüwA*  II.  405. 
Höchste  Wesen,  das,  in  der  heidnischen 

Well  718  ff. 

—  Terkehrt  nicht  unmittelbar  mit  der 
Welt  nach  der  Lehre  yieler  Heiden  725  ff. 

Höchsten  Wesens, allgemeine ProTidenx 
des,  729  f. 

Höchsten  Wesen,  unmittelbarer  Ver- 
kehr mit  dem,  nach  gewissen  Vorberei- 
tungen II.  42J.  703. 

Holocausta  II.  8.  23  f.  30. 33. 35. 37. 88. 
89  ff.  344. 

Homer,  angeblicher  Prophet  der  Saahier 
791.  795  f. 

Honig  als  Opfer  II.  195  f.  480.  734. 

'Hosein  Angü  (IngewI),  Fachr  ed-Dln, 
Verfasser  des  Ferheng'-'GihAng'lrl  274. 
812.  II.  775. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 
274  f.  II.  594  ff. 

'Hosein  ben  ChodA-WeirdI,  der  Der- 
wisch, übersetite  eine  Geschichte  ron 
HarrAn  458. 

Uottinger,  Johann  Heinr.,  theilt  luerst 
Nachrichten  aus  arabischen  Schriflstel- 
lern  über  die  Ssabier  mit  28. 

—  ieinc  Meinung  über  die  Ssabier  ib.  u.  ff. 


Htthaer  in  d«n  Timpuhi  4mr  Emniakr 

II.  41. 
— Junge,  hei  deaMTsterieo  IL«).3i7.36t. 
Hühneropfer,  IL  30.  37. 
Huhn,  ein  junges,  hei  einer  Birinalioe 

U.  30. 
Hülsenfrüchte    eine  TBrhoteoe  Spaiie 

IL  109. 
Hoetius,  Petr.  Dan.,  aehie  Ansicht  über 

die  Ssabier  88. 
Hund,  der,  der  Unholdin  (Hekate)  IL  3L 

229  f. 
Hunde  im  hoidniichen  ColUit  H.  31  41 

233  ff.  355. 
Hundeopfer  IL  83  f.  230. 
H  Ose  henk  soU  einen  Sonnentempel  in 

Heliopolis   in  Aegypten  erbaut  haben 

IL  391  f. 
Hyde,  seine  Anaichl  über  die  Ssabier  43 f. 
Hyksos,  wer  waren  die?  322  f. 

—  MittheiInngen  der  Araber  über  die,  ib. 

—  die  Zeit  ihres  EinfaUs  und  «e  Daaer 
ihrer  Herrschaft  in  Aegypten  323  fll 

Folgen  der  Vertreibung  der,  ans  Ae- 
gypten 392  f. 


I« 


Jablontky,  leine  Anaichl  über  die  Ssa- 
bier 51  f. 

Jacobus  Sarugensis,  der  Bischof  tm 
Sar  Ag  450. 

Jag&th',  ein  anbischer  Götxe  H.  40Bb 

Ja*hJaben'Adt617C 

—  ben  Abü-Bekr  el-Barm«kl  713 f. 

—  Ibn  el-Batrik  fand  einen  Godei  der 
Politik  des  Aristoteles  in  einem  Ssabier- 
tempel  sn  Heliopolis  490  f. 

Jahresanfänge  verschiedener  Völker  II. 
23.  176  ff. 

—  doppelte,  IL  178  IL 

Jala  'Hamiah  ben  Asd,  genannt  Duial- 
QalAbasl  ed-Dimeschql,^der  Gesdiichls- 
Schreiber,  608. 

Ja n  b  ü  sc  h  A d ,  ein  alter  chatdäiacber  WäM 

705  ff.  822. 
Ja'qüb  el-BunjAnl,  VerfaaaerderFsUwl 

'Alemg  irQah  277. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  fisikier 
27&  U.  587  ff.  634. 

JAqüt,  Schihlb-ed-Din  Ab^-'AbdiBab  el- 
'Hamawl  el-BagdAdt,  der  Geognpb,  m 

—  seine  Angaben  über  die  Ssabier  SMC 
II.  548  ff.  629  L 

Jason  Trallianus,  der  Tragöde«  17SC 
Ja'6q,  ein  arabischer  Götie  IL  40S. 
I brblj  ah,  eine  Secte  iL  tt87. 774. 
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I^»rier  iu  E4mm  99%. 
Jberorom  [»liieiiai  in  Edeasa  382. 
Ihn  'AbbAs,  Ab6- l-'AbbAs  AbdaUab,  ein 
aller  mohammed.  Traditiooslehrer  184. 

-  .teine  Beclimmang  ober  die  Ssabier 
nod  Msiae  Characteriattk  derMlbeo  184  f. 
II.  55«.  56  t  f. 

Ibn  Abl-OsseibFab  247.  II.  T7& 

seine  IfittfaeUuBgen  über  die  Saabler 

247  f.  II.  601  fT.  614  f. 
IbB  Abl-S8-S8alt233r. 

leioe  Mitlbeilaiiicen  über  die  Saabier 

in  Aegyplen  233  f.  492.  U.  635  f.  837  f. 

ll»n  el'Aiham  el-GassAnt,  der  leiste 

GassAnideokönig  11.  413.  696.  841. 
Ibn  'AigehdB,  der  QAdhi,  aus  Uanrln 

200.  II.  KIT. 

seine  Mitlbeilangen  über  die  HarrA- 

nier  200.  II.  332  f.  369  ff. 

Ibnel-AkfAnl,  von  JAqüt  ciiirt  480. 

Ibuel  'Amld502. 

Ibn  el-Alb'lr,  Verfasser  des  KAmil  241. 

seine  Aeusserung  über  die  Ssabier  ib. 

II.  498  f. 

Ibn  BAbajeh,  Abü-'GaVar  Mo'banuned 
ei-QomiDl,  ein  scbi'llischer  Gesetzge- 
lehrter 221.  II.  768. 

• seine  Ifeioung  über  die  Ssabier  221  f. 

II.  568. 

Ibn  BessAflEi,  Abik-^l- Hasan  *AU  benUo- 
'haouned ,  der  Dichter,  II.  ix. 

Ibn  Chalaf  Tebrlzl,  Mo'hammed  Uosein, 
Verfasser  des  BorhAn-i-QAthi'  275. 

seine  Bfittbeilungen  über  die  Ssabier 

276.  11.  596  ff. 

Ibn  Chaidan,  'Abd-er-Ra'hmany  266. 

seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 

ib.  II.  542.  591  L 

seine  MittheilangeH  über  die  Maba- 

tbäer  702. 

IbnChallikAu253. 

• seine  Mittheilongen  über  die  Saabier 

253  f.  II.  511. 
Jbn  CbordAdbeh,  Abö- 1-QAslm'Obeidal- 

lah  199. 

-  seine  Mittheilang  über  die  Ssabier  199  f. 
636.  II.  779. 

Ibn  FadhI-Allah,  ScbehAb  ed-Dln  A'h- 

med  ben  Ja'lija)  Verfasser  des  IfesAlik 

el  AbssAr  263. 
seine  Mittheilongen  üb«r  die  Ssabier 

963.  U.  617.  634. 
JJ>n  el-ForAt,  Abü-l-'Hasan,  der  We- 

«tr  614. 
Ibn  el-'GawAriql  II.  553.  763. 
Ibn  'Goreig,  'Abd-el-Malik,  TradiÜon*- 

lebrer  187  f. 
Ibn  'GoreigyieiaeCluuracleristik  der  Ssa- 


bier «ni  seine  BetUmmang  itf»er  diesel- 
ben 168.  IL  560  f. 
Ibn  'Haokal,  der  Geograph,  216. 

seine  Mittheilongen  über  die  Ssabier 


216.  II.  552  f.  628. 
Ibn  'Uaxm,  AMk-Mo'hammed  *AU  ben 
A'hmed  etz-TzAhirt  el-Qortbobl  288. 

—  aeiiie  MittbeUnagen  über  die  Ssabier 
228  ff.  II.  500  f.  526  f. 

Ibn  el  Ueith'Am9derflfathemaUker,227. 

Ibn  el-'flemmAm,  KemAI  ed-Dln  Mo- 
'hammed  ben  'Abd  el-WA'hid  el-SlwAst, 
Verfasser  des  Fat*h  el-Qadlr  278.  II.  774. 

Ihn  IjAs,  der  Geograph  und  Historiker, 
271. 

—  seine  Aenaserung  über  die  Ssabier  271  f. 
II.  618. 

Ibn  IsrA'ii  el-'Harirt,  der  Dichter,  schrieb 
über  die  HarrAnier  258.  II.  399  f. 

Ibn  Keth'lr,  'ImAd  ed-Din  Abü-'l-FedA 
Ismail  beo  'Omar,  der  Historiker,  264. 

—  seine  Mittheilongen  264. 11.  536. 
Ibn  MAkülah,  Abu -Ga'afar,  59a 

Ibn  MazjAr,  ein  Schüler  des  Abü-Ma'- 

schar  II.  666. 
Ibn  MerwAn,  Beherrsoher  von  Diar-Bekr 

668. 
Ibn  el-Mondsir  (Mo*hammed),  Tradi- 

Üonslehrer  189  f.  IL  765. 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  189  f. 
IL  560. 

Ibn  en-Nedtffi,  AbA-Mo'hammed  Is'hAq, 
IL  XX. 

—  Abü-'l-'Hasan  A*hmed  ben  Ja'14a,Uxx. 

—  'All  ben  Ja'hja,  IL 

—  Ibn  Hamdlm  H.  xxi. 
Mo'hammed  IL  xx. 


IbnNobatah,Abik-Ja*lgah'Abd-e1-Ra'htm 

Ibn  IsrAil,  IL  688. 
Ibn  el-QalAbasI  s.  Ja'la  'Hamzah. 
Ibn  Qalldsl  el-Ba'labekkl,  ein  Ssabier 

489.  618. 
Ibn  QamtthA,  ein  Ssabier  620. 
Ibn  Rah  weih,  Ab6-Ja'qikb  Is'haq«  ein 

Traditionslehrer  189. 
Ibn  RAiq,  der  Emir,  576. 
Ibn  Ram  s.  AbA-Bam. 
Ibn  RA'h,  der  Ssabier,  Ab6-'Ga'afar  el- 

ChAzin  'Agemt,  ein  Astronom,  sein  Leben 

und  seine  Schriften  615  ff. 
Ibn  Sa'ld  el-Magribl,  Nur  ed-Dln  'All 

ben  Mose,  250.  IL  74t. 
—  seine  Nachrichten  über  die  Ssabier  250  f. 
Ibn  SchAkir  s.  Mo'hammed  beo  Müsa. 
Ibn   Schebtb   el-'HarrAnI,  Ne^  ed- 
Dln  A'hmed  ben  HamdAn,  Verfasser  des 

Jyj}\     mL  261. 
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Ibn  Schebtb  eU'Harrint,  Ne^  ed-lMa 
A'hmed  beo  HanidAu,  theilt  eiae  Lebre 
der  Ssabier  als  die  der  Pbilosopben  mit 
261  f.  U.  705. 

Ibn  SchedAd,  Mo'hammed  ben 'Alt  Ibra- 
him, Verfasser  einer  Geschichte  ron  'Ha- 
leb  II.  XIII. 

Ihm  es-SeUm,  eine  Gottheit  der  HarrA- 
nier  II.  25.  193. 

IbnSlnA(AyiceDa)225. 

seine  Ifittheilungen  Über  die  Ssabier 

3S5f.  II.  512. 

IbnSinAnel-'flarrlnl,  ein  Ssabier  622f. 

Ibn  ess-SsA'Ig,  Abu  Bekr,  U.  453.  724. 

Ibn  eth-Thajjib,  Aba-l-AbbAs  A'hmed 
ben  Mo*hammed  ben  M  erwAn  es-Seracbst 

II.  XII.  f. 

—  als  Historiker  II.  xtii. 

—  seine  Nachrichten  über  die  Ssabier  196. 
n.  3  ff. 

Ibn  Wa'bschljah,  Abü-Bekr  A'bmed, 
erwähnt  babylonische  und  harrlnische 
Ssabier  105.  199.  11.  607.  783.  843. 

—  übersetzte  «das  Buch  über  die  Agri- 
cnitur  der  Nabalbäerj)  697.  705.  821. 

—  übersetzte  Tiele  Schriften  aus  dem  Na- 
bathaischen  iu*s  Arabische  790  f.  823. 

—  beschäftigte  sich  riel  mit  nabathäischer 
Literatur  und  Wissenschaft  711. 

—  schrieb  über  Terschiedene  Arten  der 
Zauberkunst  und  wurde  fiir  einen  Zau- 
berer and  Alchimisten  gehalten  ib. 

—  einige  seiner  aus  dem  Nabathäischen 
in's  Arabische  übersetzten  Schriften  710 f. 
715  f.  823. 

—  Einiges  über  sein  Leben  823.  H.  848. 

seine  Schrift  ^I^J^Ji)  ^yi  823  f.  II. 

845  ff.  '  -^ 

—  seine  Ulttheilongen  über  Tammiüz  und 
über  die  Ssabier  U.  607  f.  845  ff. 

—  seine  Alphabete  II.  846  f. 

Ibn  Wasslf,  der  Ssabier,  ein  berühmter 

Aogenarzt  618  f. 
Ibn  WattAb  en-Numeirl,  Beherrscher 

Ton  HarrAn  667  f. 
Ibn  ZiHUq,  *Hosein  ben  Ibrahim,  492. 
Ibrahim   el-Qürschl,    Statthalter   yon 

H«rr4n  468  ff. 
Ibrahim  ben  Blo'hammed  s.  el-*HaIebl. 

—  ben  SinAn  ben  Th'Abit,  AbMs*haq, 
der  Ssabier,  seine  Biographie  und  seine 
Schriften  577  f. 

—  ben  Th'Abit  ben  Qorrah  567  f. 

—  ben  Wasslf-SchAh  237.  U.  755  f. 

—  seine  Aeusserungen  über  die  Ssabier 
237 1  U.  534 1 


Ibrahim  ben  Wasalf-SchAh,  seiae 
Nachrichten  über  das  alte  AegyptenSSSt 

—  ben  Zahrün  ben 'Ha  bb  6  n,  der  Ssa- 
bier, 583  f. 

Icbnae,  die  Stadt,  im  nördlichen  Mesopo- 
tamien wird  Moxcdovssv  xTiofia  geoaant 
357. 

Idole,  orakelertheilende,  IL  153. 

—  wurden  zuweilen  aof  Stangen  hi  Pra- 
cession  herumgetragen  II.  353. 393. 

—  die,  sind  nicht  selbst  Götter,  soodcta 
nur  die  Repräsentanten  der  on^htbana 
Gottheiten  U.  441.  714  ff. 

Idololatrie,  angeblicher  Ursprung  der, 

205.  209.  217.  IL  489. 
Idols,  das  Gesicht  des,  werde  zaweüea 

mit  der  Asche  des  Brandoprers  bestreet 

IL  393.  395. 
mit  dem  Blute  des  Opfers  bestrichen 

398.  687. 
Idrls,  Sagen  über,  246.  787  ff.  825^ 

—  angeblicher  L^irer  und  Prophet  dar 
Ssabier  641  ff.  s.  Hermes. 

Jehüdah  ben  Elijah  ha-Abel  Hedesd, 
ein  Karait  236. 

—  seine  Aeusserung  über  die  Ssabier  236. 
IL  619. 

—  ben  Joseph,  genannt  Ibn  Abl-I- 
Tb^anA,  ein  Jude,  Schüler  des  Tb'lbit 
ben  Qorrah  565  f. 

Jemen,  die  arabischen  Bewohner  von, 
stammen  Ton  SabA  ben  JaschgAb  her  91 

Jerusalem,  in,  soll  vor  Salomo  ein  Tem- 
pel des  Biars,  der  Venus  und  ehi  BÜd 
des  Tammüz  gestanden  haben  966. 645. 
IL  390.  542.  679  f. 

—  die  Stelle  in,  wo  einst  der  Tempd 
stand,  sehen  Juden  und  Mo'hamraedaoer 
als  den  Hittelppnkt  der  Erde  an  IL  833. 

JesürA,  Name  der  bei  den  Mysterien  ge- 
brauchten Becher  IL  50.  316. 

Jezld  ben  Anlschah,  Stifter  ehier  Sede 
U.  625. 

Jezlden,  die,  sind  Ceberreste  der  altea 
Heiden  des  Landes  292.  296  ff. 

—  mit  den  Schems^eh  idenüficirt  298. 

—  Nachrichten  über  die,  296  ff. 
die,  nennen  sich  Daseni  812. 

—  die,  sind  yielleicht  mit  den  Isma'ilitea 
in  Verbindung  zu  bringen  ib. 

—  die,  suchen  sich  änsserlich  den  Moham- 
medanern zu  assimiliren  und  dieselben, 
wie  auch  die  christlichen  Beisenden,  ia 
Bezug  auf  ihre  Beligion  irre  za  lühna 
648  ff. 

Jezldijah,  eine  Secte  IL  625. 
Ignatius,  ein  römischer  Beiteriianplflyna, 
flüchtet  eich  nach  üarrin  376. 
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Ignalint  «  SL  Jo«epho  berichtet  über  die 

Mendaiten  32. 
I^ninpiciall.  227f. 
'Ijadliben  Gaoim  eroberte  das  nördliche 

Mesopotamien  456.  II.  550. 
1li6ts.''HXio<. 

'liDlided-Dln^Abü-YFedM'IbnKethlr. 
Indien,  Saturntempel  in,  II.  384.  674. 

in, werden  Iceine  Bohnen  gebaut  II.  634. 

Inder,  doppelter  Jahresanfang  der,  II.  180. 

Neujahrsfest  der,  181. 

welche  die  Gestirne  yerehren  II.  418. 

448  ir.  520  f. 

—  nach  Armenien  ausgewanderte,  370. 
die,  Terkebren  nicht  mit  Salzgribem 

and  Salzrerkäufem  II.  734. 

—  die  unter  mohammedanischer  Ober- 
hoheit lebenden,  suchten  die  Mohamme- 
daner in  Bezug  auf  ihre  Religion  irre  zu 
führen  648. 

Ingewl  s.  'Hosein  Angi!k. 
loltia  und  initiatio,  Ursprung  und  Be- 
deutung dieser  Worte  II.  350  f. 
Intelligenzen,Attstrahlungder,yonGott 

750  ff. 
Joannes,  Bischof  ron  Harr  An  423  f. 
Ton  Asien,  der  Bischof,  untersuchte 

auf  Befehl  des  Justinian  die  religiösen 

Zufllande  in  der  Hauptstadt  und  in  den 

östlichen  ProTinzen  451  f. 
Johannischristen  s.  Mendaiten. 
Jones,  W.,   seine  Aeosserung  über  die 

Ssahier  63. 
Joqthaniden,die, Terdrängten  die  *Ama- 

leqiter  aus  dem  südlichen  Arabien  322. 
Josaphat  und  Barlaam,  die  arabische 

Uebersetzung  der  Erzählung  yon,  235  f. 

11.  524. 
Josephus,  wie   die  Mittheilnngen   des, 

über  die  Hyksos  zu  verstehen  sind  324  IT. 
I  saac  b  e  n  *Uoue  i  n,  der  Uebersetzer,  553. 
Isaac  Magnus,  ein  syrischer  Kirchen- 

Tater  449. 
'Isa  bar  *AII,  ein  syrischer  Lexicograph 

439. 
*Isa  ben  Oseid,  ein  Christ,  Schüler  des 

Th  Abit  ben  Qorrah  565. 
1  shaq  (ben 'Abdallah),  Traditionslehrer  189. 

II.  765, 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssahier  189  f. 
IL  560. 

Is'haq  ben  Ibrahim  ben  SinAn,  der 

Ssahier,  578. 
Is*hAq,  der  Ssahier,  seine  Schriften  über 

die  Religion  und  die  Bitualgesetze  der 

Ssahier  621.  II.  t.  461. 
IsmA'll  ben  Bvlbnl  549. 


Isma*ll  ben  Ja*hja  s.  el-MozannL 
Isma'lliten,  Ziel  und  Bestrebungen  der 
SUfter  der,  288  f. 

—  arabisirte  Araber  94. 

Israel,  Archimandrit,  seine  Ansicht  über 

die  Ssahier  88  f. 
Issthachrl,  Ab6-Is*haq,  der  Geograph, 

215. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssahier 
215  f.  II.  546  f. 

—  s.  Abü-Sa'ld. 

Isto machos,  ein  Aristoteles  zugeschrie- 
benes Werk  715. 
Italien,  Menschenopfer  in,  II.  145 f. 

el-IttIqAnI,  der  Emir  QawAmed-Dln  ben 

*Omar,  Verfasser  des  /jaaaJ  257  f.  II.  774. 

—  seine  Meinung  über  die  Ssahier  258. 
II.  587  f. 

Juden,  doppelter  Jahresanfang  der,  178  ff. 

—  die  unter  den  Mohammedanern  leben- 
den, kannten  Ssahier  11. 

Julianns  (Apost.),  in  Harr  An  426  ff. 

—  hat,  Menschenopfer  dargebracht?  429  f. 

—  in  Nicephorium  478. 

JünAn  ben  Jeraqlius  oder  Merq6lius,  an- 
geblicher Stifter  der  Religion  der  Ssa- 
hier 205.  781.  796  f.  II.  507.  509. 

Junis  el-'HarrAnt,  ein  Ssahier  (?)  622. 

Juno  Caprotina  II.  298 f. 

Jupiter,  Tempel  des,  II.  367.  385 f.  446. 
516.  609.  827. 

—  die  Farbe  des,  II.  385.  658.  676. 

—  das  Metall  des,  386.  411.  660. 

—  der  Cultus,  das  Opfer  des,  und  das  Ge-« 
bet  an  denselben  II.  386  f.  677  f. 

—  als  glückbringendes  GesUm  II.  226. 
387.  677. 

—  Darstellungen  des,  II.  677. 

—  s.  Ba*al,  BAI,  BAU  und  Bei. 
Jurisprudenz,  Character  dermoliamme- 

danischen,  150. 
Izates  ans  Adiabene  379  f. 
Tzz-el-Mulk,Mo*hammedben  Abl-''l- 

QAsim   el-Mosabbl*hl  el-'HarrAnI, 

schrieb  eine  Geschichte  der  Stadt  Har- 

rAn  457. 

—  schrieb  über  die  astrologischen  Lehren 
der  Ssabier  ib.  545. 


Ml» 

Ka*bah,  die,  soll  einst  ein  Säturntempcl 
gewesen  sein  IL  383.  516.  673  f. 

K  Adi,  ein  Tempel  der  llarrAnier  403. 407 f. 
496  ff.  IL  24.  37.  40. 
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K  kl ber  woHeo  tob  AnMern  bei  den  Fyra- 
mideo  geopfert  493*  II.  410.  (Ht.  036. 
837. 

Kämpfer,  Engelbert,  tetne  Amlelit  ttber 
die  SMbier  4«  f. 

KafratAth'A,  ein  Ort  im  nördHehen  He- 
eopotamien  483. 

KahlAn>  Sohn  des  SabA  93. 

Kaiser,  Tiele  chriatlicike,  lefgten  ifeh  xv- 
wellen  aus  politischen  Gründen  nach- 
sichtig geffen  das  Heidenthom  411. 

Kffjemarlh,  ein  altpersischer  König  IM. 

—  wird  ron  den  Menda'ften  GaimArat  ge- 
nannt ib.  s.  Saabismns. 

el-KaJümarth^lJahy  eine  Secte  der  Ma- 
gier 106. 

Kalb,  der  arabische  Stamm,  Terehrte  den 
Gölien  Wedd  II.  405. 

Kalender  der  HarrAnier  530  ff. 

—  einige  neue  Mittheihmgen  über  den, 
der  Chaldier  II.  606  f.  7S2  f.  S42. 

—  Verwandtschaft  des  chaldkischen,  mit 
dem  altrömfsehen  II.  7S3. 

Kameele  worden  nicht  geopfert  11.  8. 

—  Verabscheuung  der,  II.  14>.  1i3. 
Kamara,  der  heilige  Gürtel  107  f. 
Kamasch-Nehri,  ein  alter  chaldäischer 

Weise  708  f. 
Kanzel  in  den  Tempeln  der  harr.  Ssabier 

503.  II.  34.  603. 
Kapai  s.  HarrAn. 

xu)iai  in  Babylonien  417. 

Kare-Kojnn,  Fluss  bei  Harrin  307. 
Kara-Thag  ss  Masion  307. 
KarehAJA,  ein  Flass  bei  Bagdid  600. 
el-Karcht,  Abft-'l-'Hasan  'ObeidalUh  192. 

—  seine  Ansicht  ttber  die  ^bier  ib.  II. 
575  f. 

Karen  ben  SchehriAr,  Beherrscher  yon 
Thabaristin  286. 

KapCai  s.  HarrAn. 

Ka^^a,  Fluss  bei  HarrAn  307. 

Kap^ai  s.  HarrAn. 

el-KAtibl,  'Alt  ben  'Omar  Qazwtnt,  Ver- 
fasser des  Mofassel  252.  II.  739. 

—  seine  Mittheilangen  über  die  Ssabier 
252.  II.  492  f. 

K  Atz  im,  angeblicher  Bruder  des  Patriar- 
chen Abraham  und  Stifter  einer  nach 
Ihm  benannten  Secte  263.  650  f.  II.  514. 
613.  748. 

KAtzimah,  ein  Ort  II.  748. 

KAtsimljah,eineSe{te263.650f.II.514. 

613.  748. 
KAwuschAn-ScbAh,  Name  des  Mercur- 

tempels  in  Fergünah  II.  394.  685. 
el-Kelbt,  Abft-Nassr  Mo'hammed  ben  e»- 

SAjIb,  ein  berühmter  CorAnerklftrer  187. 


ei-Kelht,  ANr-Nas»  Ho'haAflMd  ben  es- 

SAJtb,  seine  Characteristifc  der  SsaMer  ib. 

11.556.  562.  592. 
Kelbtten,  ein  himfarftisclier  Stamm  98. 
RemAI  ed-Dln  'Uosein  s.  Beihaql. 
KemAl  ed-Dln  Mo'hammed  ben  *Abd- 

el-WA'hid  el-StwAst  s.  Ihn  el-'HeB' 

mAn. 
KemAl  ed-D In  Mo'hammed  s.  ed-Demirt. 
Kemdseh  s.  NebA. 

Kfpvoc  bei  den  Mysterien  II.  60.  317. 363. 
el-KesArlAn  =  Elkesalten  (?)  ioa 
el-Ketbt  s.  el-WathwAth. 
KenAnah,  der  arabische  Stanin,  toreiirle 

den  Mond  11.  404. 
K  e  n  d  a  h ,  ein  arab.  Stamm  93. 
et-Kendl,  Jn'qOih  ben  Is'häq,  ein  aa<tge- 

leichneter  Gelehrter   und  Ueberselier 

griech.  Werke  560.  II.  3.  56. 
el-KlmAriün  =  Mendaiten  106. 

—  Vermnthnngen  über  den  Ursprung  die- 
ses Namens  106  ff.  IL  643  f. 

K  i  n  d  e  r  k  Ö  p  f  e ,  erafceler theilende,  mit  Ter ' 
goldeten  Lippen  n.  148. 150. 

Kinderopfer  II.  28.  147 f. 

KirchenTäter,  die  griech.  and  tat.,  ken- 
nen keine  Ssabier  10.  175. 

—  die  gr.  und  syr.,  sehmKhen  die  Heiden 
in  HarrAn  14  f. 

KisAjl,  Abu- 1 -'Hasan  Mo'hammed  bisD 
'AbdaHafc,  der  Legendensammler,  246. 
IL  742  f. 

—  seine  Aenssemngen  über  die  Ssabier 
246  f.  II.  »zu.  502  f. 

Kleidnng,  eine  bestimmte  Torgefchrie- 

bene,  beim  Coltns  n.  384. 386. 38a  391. 

393.  397.  44a  466.  470  f.  674.  683. 73t. 
Klemm,  GnsL,  seine  Ansicht  über' die 

Ssabier  88. 
Kleidungsstücke,  reifgiösey  der  Men- 
daiten 107  f. 
Kleuker,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier 

60  f. 
K nahen  bei  den  Mysterien  IL  46. 50. 332. 

337.  370. 
Knaben  Opfer  IL  28  f.  146  f.  387. 
Knobellauch,  eine  Terbolene  Speise  II. 

10.  109.  497. 
Körperliche    Verrichtungen,    rer- 

schiedene,  ond  Stellungen  ids  Besland- 

theile  des  Cultus  II.  466. 
Kör  per  weit,  die,   und  die  Geislerwelt 

stehen  einander  gegenüber  und  entspr^ 

eben  sich  IL  426  L  706. 
Kohl,  eine  rerbotene  Speise  IL  fO.  415. 

497. 
Kopten,  historische  SehvÜlett  der,  322  f. 
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Kopien,    hi«loHsrhe  Schriften  der,    in*B 
Arabitche  liberselvl  ;I23. 

—  aaih  die  rhrisiliihen,  hatten  Siuu  fiir 
die  alte  (•etchit  hte  Ae^yptens  ib. 

K optischer  Eremit,  ein,  der  Mitthei- 

langen  über  die  altat^yptitehe  Geschichte 

macht  II.  622. 
Ropata,  ein  Castell,  ob  mit  Rä^^ai  iden- 

IJacb?  ;»03. 
Kosti,  der  heilii^e  Giirtel  107. 
el-Kotob)  s.  el-WathwAth. 
K  r  ä  u  t  e  r,  woiilriechende,  betmCultos  1 1. 33. 
Krankheiten,  Fernhaltung  der  mit  an- 

steckenden.  Behafteten  II.  10. 113  f. 
Kriechende  Thiere  als  Opfer  II.  4tt6. 
Kpovo^  Too  den  ilarrliiiern  Terehrt,  II.  22. 

24.  39.  275  ff. 

—  dem,  ist  der  Sonnabend  geweiht  II.  22. 
174. 

die  dem,  darfebrachten  Opfer  II.  24. 

—  orieotalische  Namen  des,  II.  172. 

s.  Ba'al,  Bei  und  Saturn. 

Krjpten  des  Mondtempels  derüarrAnier 

496  f.  IL  332.  369..  37). 
K  A  b  e  hl  r,  Name  des  Mondteippel^i  in  Bakb 

II.  396. 
Kühe  wurden  ron  yieien  heidnischen  Völ- 
kern weder  gegessen,  noch  g^eopfert  II. 

77  t 
Kiistenaraber,  die,  an  der  Grenie  Ton 
.  *ileg4z  etc.  sind  eigentlich  keine  Moham 

medaner  291. 
Koluscha,  ein  alter  chaldkisrher  Weise 

708. 
Kupfer,  das  MeUil  der  Venus  II.  392. 411. 

659  f. 
Kurden,  Angaben  des  Ihn  Wa'bschljah 

ober  die,  822  f. 
KAschan-Riscb'atajim,   der  Zug   des, 

nach  PaUisUna  334  f. 
Kusohitische  UrbeTOlfcerung  in  Chsldia 

und  Arabien  II.  719.  781. 
KAIh'a,  eine  SUdt In Chaldäa  II.  452. 723. 
KAthäer,  eine  samariUniscbe  Secte  98. 
Kuxcttv  s.  Trank. 
Kupamdf«,  Schriften  des  Hermes  768. 


ij« 


Lacbm,  ein  arab.  Stamm  94. 
—  Terehrte  den  Jupiter  II.  404. 
Lämmer,  männliche,  als  Opfer  II.  24  f.  27. 

39.  37. 
Landseer,  John,  sein  Werk  über  die  Ssa- 

hier  71. 
L  a  n  g  I  ^  s ,  seine  Absicht  über  dieSsabier  65. 
Laster,  partielle,  IL  5.  62. 


Lateinische  Sprache,  d'e,  im  Orient 

390  ff.  815. 
Lathir  ^,  eine  Sirene  der  .«leadai'ten  11.242. 
Lectisternia  IL  25 f.  ."2.  197.  2.14. 
Lechonö,  eine  Sirene  der  MendaiteD  IL 

242. 
AcYOfjLCva,  die,  bei  den  Mysterien  IL  49  f. 

338  ff.  347  ff. 
Leo,  Bisehof  von  Harrän  424. 
Lepra  mosaica  IL  113. 

—  nodosa  oder  tubercalosa  IL  114. 

L  i  b  a  n  i  tt  s  beschwert  sich  über'  die  Eer- 
Störung  eines  heidnischen  Tempels  an 
der  persischen  Grenie  431. 

—  Untersuchung  über  die  Localltit,  wo 
dieser  Tempel  sich  befand  481  ff. 

Lichtauslöscher,  die  Secte  der  299 f. 
Liebe  tu  Gott  im  Alterthum  523 f. 
Linken  Seite,  Bedeutung  der,  bei  vMen 

Völkern  IL  222  f. 
Linsen,  eine  Terbotene  Speise  IL  10. 497. 
Löwenopfer  IL  85. 
Luc  Uli  US  eroberte  Nisibis  374. 
Lnnus,  deus,  in  Harrin  395 f.  399.  401  f. 

—  s.  Mondgottheit  und  Sin. 
Lustrationen  der  MendeItenlt0f.IL548. 
Lux  d Irina,  Beiname  des  Planeten  Ve- 
nus IL  814. 


Ma'anA  SafelAl  König  vtm  Bdessa  173. 
Maasu,  ein  von  den  Aegyptern  unleijecli* 

tes  Volk  334. 
Mabarderuka,    ein    alter    chaldältcher 

Weise  709. 
Mab6g  s.  Hierapolis. 
Macedonier  colooisirten  das  nördtlehe 

Mesopotamien  357  f. 
Macrinos,  der  Kaiser,  schliesst  Frieden 

mit  den  Persern  und  bebkit  des  nörd* 

lirbe  Mesopotamien  413  f. 
Mads'hig,  ein  arab.  Stamm  93. 
Man,  der  erste  Monat  im  chaldaisehen 

wie  im  altrömischen  Kalender  IL  607. 

782  f. 
Mäuseopfer  IL  456.  725. 
Magier,  Vorschriften  der,  In  Besug  auf 

eine  menstrnirende  Frau  und  in  Betog 

auf  andere  rom  menschlichen  Korper  sich 

lostrennende  Gegenstände  IL  483.  736. 

—  dualistische  Secten  der,  289. 

—  die  unter  den  Mohammedanern  leben- 
den, suchten  durch  fälsche  Angtt»en  über 
den  Ursprung  und  das  Wesen  ihrer  Re- 
ligion die  3^1oiummedaner  sn  täoarhea 
646  ff. 

55* 
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AI «j^na  Maler  398. 

Magnus  CarrbenuB,  der  Historiker,  341. 

361. 
Magät,  Magier,  luweilen  gleichbedeutend 

mit  Heiden  281. 
Maha-Jüga,  Dauer  einer,  der  Inder  nach 

arabischen  Berichten  765  f. 
Ma*hallt,  'GemAl  ed-Utn  Mo'hammed  ben 

A'bmed,  Verfasser  eines Conunentars  siun 

MinhAg  des  Nawawi  269. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  269  f. 
II.  »77  fl: 

Ha'hamill,  Abi]i-'l-'Hoseln  A'hmed,  225. 

—  sein  Gutachten  über  die  Ssabier  225. 
665  f.  II.  582. 

Ma'hmüd  ed-Daulah  s.  Ab6- I-Wafl. 
Mai,  Heinr.,  schrieb  über  die  Ssabier  41. 
Maimonides,  Moses,  kurier  Abriss  sei- 
nes Lebens  690  f. 

—  war  ein  entschiedener  Feind  ades  Aber- 
glanbens  Ib. 

—  beschänigte  sich  yiel  mit  Schriften  über 
das  Ueidentbum  691. 

—  was  verstand  er  unter  Sjiabieru  und  Sia- 
bismus?  692  f. 

—  was  dachte  ersteh  unter  Heidenthum? 

693  0: 

—  seine  Ansicht  über  den  Ursprung  des 
Heidenthums  und  dessen  Entwicklung 

694  f. 

—  seine  Quellen  697  fT. 

seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 

und  den  Ssabismus  II.  451  fL 
el-Makln,  Gregorius,  249. 

seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 

249  f.  II.  509  f. 

Ma  Iva  stau  de,  Bedeutung  der,  im  heid- 
nischen Cultus  und  als  Zauberkraut  II. 
459.  725  f. 

Malik  ben  *Oqbän.  ein  Ssabier  ans  Har- 
rAn  619.  II.  372.  374. 

H ambig  (Hlerapoli«).  ein  Venustempel  in, 
392.  516. 

el  -  M  A  m  6  n ,  die  Expeditionen  des  Challfen, 
nach  dem  byzantinischen  Reiche  140. 

Characteristik  des,  149  f. 

—  Terbul  das  Lesen  persischer  Schriften 
286. 

das  Todesjahr  des,  IL  135  f 

—  der  Ort,  wo  er  sUrb  IL  134  f. 
Mav^paydpac  s.  Mal?astaude. 
Manes  s.  M4nt 

Mini,  der  Vater  des,  124  ff.  807. 
^—  wurde  unter  den  Mendalten  und  in  der 
Religion  derselben  ereogen  125. 

—  die  Möller  des,  soll  ron  den  Arsaciden 
herstammen  127. 


MAnl  wurde  angeblich  tob  eiofsi  Bofrf 
aufgeforderl,  «eine  ReligioD  lo  verla«aea 
und  eine  neue  Lehre  su  Terkotidea  125. 

—  wie  isl  dies  zu  Terslehen?  128. 

—  erhiell  die  Schriften  seiner  VorläufiBr 
Scythianus  und  Terebiothus  131 C. 

—  die  Zeit  seines  Auftretens  132. 
Manichäer  in  den  Ländern  des  Isl4m  128L 

—  die,  stimmten  ursprünglich  mil  den 
Mendaiten  nbereln,  trennten  sich  aber 
hernach  von  denselbeo  129.  IL  S44. 

—  wie  ist  dieses  zu  rerstehen?  129. 

—  die,  nftherlen  sich  dem  Parsisinaa  Ih. 

—  Vermolhung  über  die  Elymolo(ie  des 
Namens,  807. 

—  (angebliche,)  in  HarrAn,  464  IL 

—  die  Abhandlung  im  Fihrlsl  d- Ulte 
über  die,  IL  54. 

Manichäismus,  der,  ist  aus  dem  Men- 
daVsnius  heryorgegangen  129. 

—  dem,  liegt  eine  doppelte  dnalisüsche 
Auffassung  zu  ij runde  ib. 

—  Hinneigung  aum^  unter  den  Mobam- 
medanern  2B7. 

Maqrizl,  Tatut  ed-IMn  A*hnMd  ben  AM, 
268. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Sanbier 
268  f.  U.604fl: 

Maracci,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier 
42  f. 

Marcioniten  zur  Zeil  desChallfea  Mahd! 
11.  787 

Mar-DaVad,  ein  aller  syrischer  WeUe70flL 

Mardani,  die,  im  nördlichen  Mesopota- 
mien 365  ff. 
die,  sind  wohl  mit  den  Marden  U 


Üsch  366  f. 
Marden,  Vorrücken  der,  Tom 

Meere  nach  dem  Süden  und  nach 

nördlichen  Mesopotamien  366  f. 
M  a  r  d  i  n ,  Ursprung^  dieses  Namens  366. 
el-MArdlnl  s.  SergehAL 
elMarglnAnl,  BorhAn  ed-Dln  Mo'l 

med,  Verfasser  der  HIdAjah  19S.  299L 

IL  769. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  193. 
239.  IL  571  f. 

Marl,  eine  in  HarrAn  Terehrte  GolUieil 

450.  IL  157.  159. 
M  a  r  q  ü  1 1  j  a  h ,  eine  christliche  Seele  a.615. 

787  L 
Uars,  Beinamen  des,  IL  246. 

—  als  böser  GeisIrIL  39.  275. 

—  durch  seinen  Zorn  sind  die  Wüsten 


Steppen  der  Quellen  und  Biame  baraubl 
und  den  Gäulen  zum  Wohnsitae 
wiesen  worden  IL  463C 
-  ah  Feoergott  IL  188. 
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Hart  fdlirt  dea  Beinamen  IIvpocu  II.  188. 

Tempel  des,  II.  367.  388  ff.  446.  616. 

609.  679  r. 

—  Farben  des,  IL  388.  658.  678. 

—  MeUU  des,  II.  388.  411. 

Darstellungen  des,  388.  661.  678. 

—  der  CuUus  und  das  Opfer  des,  II.  388  f. 

—  Gebet  an,  II.  389.  679. 

als  unbeilbringende  Gottheit  II.  389. 

—  678.^ 

—  8.'Apt)<  und  Herr  der  Blinden. 
Uarsca pelle  der  HarrAnier  499  f. 
Marsbam,  John,  seine  Ansicht  über  die 

Ssabier  35  f. 
Alar-Stratonicas,  Bischof  Ton  UarrAn 

424. 
^Martha na  und  Martbus  Ton  den  Elxal- 

ten  Terehrt  118. 
Maoß«»^a7oi,  eine  samaritanische  Secte  97. 
Hasch,  der  Sohn  dea  Aram  412. 
Mise  hin,  der  Inder,  hat  einen  Satom- 

tempel  erbaut  II.  884. 
Masche,  ein  Floss  bei  Nisibis  442. 
Maschi-Nehri,   ein   alter   chaldfciscber 

Weise  708  f. 
Masei  Arabes  im  nördlichen  Mesopota- 
mien 442. 
MAsl  {es-S6rAnl),  ein  alter  chaldäischer 

Weise  706.  822. 
Ilasion,  der  Berg,  307. 
Mas'üdi,  der  Historiker  und  Polygraph, 

207.  II.  xw.  f. 

—  «eine  Mitt heilangen  über  die  Ssabier 
und  den  Ssabismus207ff.  II.  3:i2ff.  3»7ff. 
621  ff. 

—  seine  Meinung  über  den  Ursprung  des 
Heidenthums  und  seine  Auffassung  des- 
selben 209. 

Materie,  die,  wurde  als  der  Grund  und  die 
Wurzel  alles  Uebels  angesehen  757  ff. 

Max  im  in  US.  der  christliche  Feldherr, 
schloss  einen  Vertrag  in  einem  heidni- 
schen Tempel  ab,  422. 

Mazda ktjab,  die,  bekennen  sich  xii  der 
Lehre  von  der  Sceienwanderuog  IL  625. 

—  zur  Zeit  des  IsUiro  290. 
MazJAr,  König  von  ThabarisUn  288. 
Med! ein,  angeblicher  Ursprung  der,  IL 

601. 
Medische  Dynastie,  die,  in  Babylonien 

321. 
Medorum  flumen  s.  'GulUb. 
Meerzwiebel  in  der  Magie  IL  112. 
McraXt)  ^co<  398. 
Megalenses  398. 
Mayapa  u.  Meyapov,  Gebrauch  der,  IL  333  f. 

—  Bedeutung  Ton,  IL  834  f. 

—  semitischer  Ursp.  die^  Wortes  IL  335. 


Megaris,  die  ersten  Bewohner  von,  sehei- 
nen Semiten  gewesen  zu  sein  IL  336. 

Megded-Dln  &lo*bammed  s.  MrAz4b4dl. 

Mehl,  feines,  beim  Gottetdienst  IL  27  f. 

MsXavU  od.  MeXatvi^,  Beiname  der  Aphro- 
dite in  Corinth  und  Böotien  und  der  De- 
meter in  Phlgalla  IL  238. 

Melek-Taus  der  Jezlden  297  f. 

Melonen,  kleine  wohlriechende,  beim 
Coltus  IL  33. 

Memphis,  Ruinen  eines  grossartigen  Tem- 
pels in,  der  1349-1350  zerstört  wurde 
IL  618.  789. 

—  sieben  Planetentempel  in,  Ib. 
My{v  399. 

MenAwesch  (Mneves)  ben  MenqA- 
wesch,  ein  altägyptischer  König,  der 
zuerst  die  Rinder  yerehrte  IL  614.  787. 

el-MendAI,  Abü-'l-Fat'hMo'hammedben 
Abt- l-'Abb4s  ben  BachtijAr  ben  *AI1  ben 
Mo*bammed  ben  Ibrahim  ben  'Ga*af«r, 
stammt  wahrscheinlich  Ton  den  M endal- 
ten her  136  f. 

Menda Ismus,  wie  der,  richtig  erkannt 
werden  kann  101. 

—  die  Verwandschaft  des,  mit  dem  Mani- 
chäismut  wurde  längst  Termuthet  123. 

—  der,  war  ursprünglich  die  Religion  des 
Mint  125. 

—  der,  ist  älter  als  der  Manichäismus  129. 
- —  der,  wurde  rom  Parsismus  und  wohl 

auch  rom  Buddhismus  influencirt  133  ff. 

—  die  genetische  Entwicklung  des,  ist 
mich  nicht  hinlänglich  bekannt  135. 

Mendallen,  die  Wohnsitze  der,  106. 109. 
124.  IL  760. 

—  die,  wohnten  in  Bassrah  184. 

—  der  Stifter  der  Secte  der,  112  ff. 

—  =  Ssabier  des  Coräns  104  f.  181  ff. 

—  die,  führten  zuerst  den  Namen  Ssabier 
149. 

—  die,  sind  ron  den  harränischen  Ssabiem 
yerschieden  106. 135f.  207. 216ff.  IL 872. 
504  ff:  541.  625. 

— die,  sind  mit  d.  Elkesalten  identisch  116. 

—  desgleichen  mit  den  Sobiäem  und  Sam- 
.  psäern  121. 

—  die,  werden  Ton  Mas*Adl  el-Ktmärl6n 
genannt  106.  IL  374.  877. 

—  die,  werden  Ssabier  der  Sumpfdistricte 
genannt  110. 

—  die,  werden  auch  el-Mogtasilah  (die 
sich  Waschenden)  genannt  109  ff.  IL  543. 

—  den  Namen,  kermen  die  mohammeda- 
nischen Schriftsteller  nicht  136. 

—  die,  werden  Ton  rieten  Mohammeda- 
nern für  eine  häretische  Secte  der  Ghri- 

I     sten  gehalten  109. 
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MeBdaUen,  ^e,  werden  alt  iwitehen  Jo- 
den* Christen-  und  Magiertbum  flehend 
cbaracterbiri  121.  185  f.  187  f.  255.  11. 
&56.  565.  Ö95. 

—  die  Religion  der«  wird  ala  aas  Juden-, 
Christen-  und  Magierlhum  zusamroenge- 
selzl  geschildert  185  ff.  11. 55i>.  5iH>.  o95. 
631. 

—  die,  werden  von  en  Nedlm  zu  den  Dua- 
listen  gezählt  109  f. 

—  die,  für  l^laoicbaer  gehalten  123. 

—  die,  bekennen  sich  zq  den  tilaubens- 
lehren  der  alten  Kabathäer,  rerebren  die 
Sterne  und  bai>en  Götzenbilder  135.  11. 
544. 

—  persisilie  Namen  der  religiösen  Klei- 
duugMtücke  der,  107  f. 

—  Sternanbeler  unter  den,  135   II.  5;i. 

—  die.  wenden  sich  beim  Gebete  nach  dem 
Nordpol  gegen  das  Zeichen  des  Stein- 
)>ocks  106. 

—  die,  beschäfligen  sich  mit  Astrologie 
115  i. 

—  ein  astrologisches  Bubh  der,  115. 

—  Lustratiouen  der,  110  f.  11.  543. 

—  persiMhe  Wörter  in  der  Mundart  der, 
107. 

Elemente  des  Parsismus  in  der  Reli- 
gion der,  107. 

des  Buddhismus  ebendaselbst  134  f. 

' —  Ursprung  der  biblischen  Sagen  bei  den, 

122. 
die,  legen  ihren  heidnischen  Aeonen 

biblisihe  Namen  bei  ib. 

—  die,  suchten  die  Mohammedaner  in  Be- 
zug auf  ihre  Religion  irre  zu  führen  651. 

—  die,  wurden  oft  Ton  den  Mohamme 
danern  für  Besitzt r  ofienburter  Schriften 
gehalten  184  f.  190  ff.  U.  556. 5'»0.  562  f. 

—  die  9  werden  oft  den  Magiern  gleich 
gestelU  191.  II.  564. 

—  die,  scheinen  in  der  ersten  Zeit  des 
IsMim  eine  gewisse  geistige  Höhe  erlangt 
zu  haben,  so  dass  sie  unter  den  Moham- 
medanern Propaganda  machten  II.  623. 
791. 

' —  s.  Ssabier.  i 

Henephta  1.,  der  igyptiscber  König,  er- 
oberte Mesopotamien  334. 

Menephl« -Sethai,  ägypt.  König  334. 

Mensch,  der,  nach  den  Ansichten  der 
Ssabier  und  Anderer  772  fll 

Menschen,  die  Natur  des,  ist  nach  der 
Meinung  der  HarrAnier  der  des  Mercur 
entsprechend  und  ähnlich  11.  20  f. 

Menschenblut  und  Menschenfleisch. 
die  Heiden  genossen  zuweilen,  bei  myste- 
riös-religiösen Handlungen  II.  215  f. 


Menschenopfer  IL  19ff.28f.  l42flL387. 

38H  f.  391.  393.  395.  397.  606. 
in  Harrlii  428  ff.  464  iT.  U.  19  iL  V<  f. 

130  tr.  147r.  215.  327. 

—  in  der  spatern  Zeit  des  Heidenlhoms 
If.  112  ff. 

- —  cur  Zeit  des  Kaisers  JosUnian  11.  lia 

Menstruirende,  Ahsonderong  und  Ver- 
unreinigung der.  11.  9.  99  f.  445.  483. 

Menügehr  soll  den  Mondtempel  zuBal<A 
erbaut  haben  II.  396.  686. 

Mercur,  Tempel  des,  367. 394  f.  446. 516. 
609. 

—  Opfer  und  Cuitus  des,  and  das  Gebet 
an  denselben  11.  395.  686. 

sein  Idol  II.  396. 

—  Darstellung  des,  68J  f. 

—  s.  Hermes,  Neb6  und  Nabttq. 
Mesopotamien,  das  nördliche,  Aram  ist 

im  eui^ereii  Sinne  315.  441  ff. 

wurde  von  den  Syrern  Syria  er- 

terior  genannt  442  f. 
climat.  Verhiltnissedes  nördlichen,  309f. 

—  iu,  gab  tk  einen  uralten  Cuitus,  der 
dem  Planetendienst  Torangegangeo  bt 
11.  219  f. 

—  Ton  den  Aegyptem  erobert  333  f. 

—  dus  Verhältniss  von,  zu  Aegypten  333  IT. 

—  Teränderte  Physiognomie  Ton,  in  der 
Zeit  zwischen  den  Patriarchen  und  Jo- 
Sti'a  332.  U.  219. 

—  Veränderungen  im  nördlicbeo,  seit 
Alezander  dem  Grossen  350  ff. 

—  Einfiuss  des  Hellenismas  anf  das  nörd- 
liche, 350  ff. 

Verbreitung  der  griechiachen  Sprache 


and  der  gr.  Bildung  in,  seit  Aleiander 
dem  Grossen  1 72  ff. 

—  das  nördliche,  wurde  vielfach  ron  Grie- 
chen colonisfart  356^ 

wurde  rorzngsweise  ron  Macedo- 

nlern  colonisirt  357  f. 

—  die  Städte  im  nördlichen,  zor  Zeil  dar 
Seieueiden  362  f. 

—  die  BeTölkerung  des  nördlichen,  zur 
Zeit  der  Seleociden  und  am  die  Zeit 
ChrisU  364  ff. 

—  das  nördliche,  unter  den  .Armenieni 
370  ff. 

—  Einflnss  der  Armenier  eaf  das  nörd- 
liche, 382  ff. 

—  das  nördliche,  wird  tob  Mmchen  Aia- 
bien  genannt  365  ff. 

—  wurde  um  die  Zeit  Christi  ak  ein  p4r- 
thisches  Land  angesehen  378. 

—  das  nördliche,  wurde  ron  den  Arme- 
niern «n  die  Römer  nhgetrcten  373. 

-  Verkelir  nrii  Indien  342  f.  370.  II.  819. 
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X  eüopotamien  wurJe  TonTrafan  erobert 
und  %oo  üadriao  aufgeipebeD  387, 

wurde  unler  Marc  Aurel  auf  länfere 
Zeitoivapirt  388  f. 

— -  da'i  nördliche«  wurde  von  den  Römern 
colouisirl  388  f. 

—  günstige  Stimmung  der  Städte  des 
nördlichen,  gegen  die  Römer  381.  389. 

—  das  nördliche,  >vs.r, seit  der  Gründung 
der  Sasinideu- Dynastie  der  Zankapfel 
und  Kriegsschauplatz  zwischen  Römern 
und  Persern  413  ff.  ii"!. 

—  —  wurde  von  den  Persern  zur  Zeit 
des  Kaisers  Gdilus  verwüstet  415. 

—  n..ch  der  Niederlage  des  Valerianus 
im  Besitze  der  Perser,  dann  von  Ode- 
natus  zurückerobert  41-). 

im  Besitze  der  Perser  wahrend  der 
letzten  Jahre  des  Probus,  Ton  Carns 
wiedererobert  416. 

—  dauernde  Besitznahme  ron.  von  Seiten 
der  Römer  seit  Diocletian  418. 

Ueberblick  des  Bildungszustandes  in, 

während  der  ersten  8  Jahrhunderte  n. 
Cb.  172  ff. 

die  Heiden  in,  scheinen  einen  Sagen- 
kreis von  einer  Art  tou  Hyperboreern 
gehabt  zu  haben  II.  61. 

langsame  Fortschritte   des  Christen- 

thums  im  nördlichen,  446  f.  450. 

das  nördliebe,  Ton  den  Arabern  er- 
obert 456. 

Metalle,  Zusammenhang  der,   mit  den 

7  Planeten  II.  411  f.  658  ff.  839  f. 
Metensomatosis,  die,  nach  der  Lehre 

der  UarrAnier  und  Anderer  764  ff. 
Michael  der  Syrer,  der  Historiker,  451. 
Michaelis,   Job.  I>aw.f   seine   Meinung 

über  die  Ssabier  56  ff.  104. 
Mtchaül   ben   Eher,   Oberpriester  der 

HarrAnier  11.  44. 
Mldtchakedk'hUalots,  das  armenische 

Menopotaraien  371. 
Miliar,  ein  Dichter  ans  Deilan  289. 
Miocsp^  eine  Gottheit  11.  278. 
Mispbragronthosis,  der  ägyptische  Kö- 
nig ,  324.  327. 
Mistel,  der,  für  weiblich  gebalten  II.  513. 
M(S£XXi)V€<  im  nördlichen  Mesopotamien 

353. 
Mo'atthilah,  eine  Serte  II.  587.  773. 
Mobed  s.  Obermagier. 
Mochtar   el-*Hikera  des  AMk'UV/M 

227. 
Mocbtasser  des  el-Mozannt  189. 
el-Modarriq  oder  el-Modsarriq,  Namen 

des  Mondtempets  in  HarrAn  105  f.  497. 

II.  397.  412.  696. 


MogAhid,   Ab<u'l-'Hegg4g,  Traditions- 
lehrer etc.  185. 

—  seine  Bestimmung  über  die  Ssabier 
und  seine  Cbararteristik  derselben  185  f. 
II.  556.  560.  591.  595. 

Mogiis  ben  Thaibii,  Oberpriester  der 
HarrAnier  II.  44. 

el-Mogtasiiah  s.  Mendaften. 

M  o  h  a  1 1  e  b  1 ,  'Hasan  ben  Achmed,  der  Geo- 
graph, 222  f. 
eine  Nachricht  des,  über  die  Ssabier 


223.  489  f.  II.  552. 
Mo*hammed   erwähnt  im  CorAn  zuerst 
die  Ssabier  11  f.  101  f. 

—  was  Terstand,  unter  Ssabiern  ib. 
Mo'hammed  ben  A*bmed  el-'Gerkest 

s.  Ihn  IjAs. 
Mo*hammed  Alt  *Hazin,  der  Scheich, 
278. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 
279.  II.  515. 

Mo'haromed  Abä-1-Q4sim  s.  Ibn  *Hau> 
kaL 

Mo'hammed  ben  *AH  s.  Ibn  SchcdAd. 

Mo'hammed  ben  el-'Hasan,  ein  Schu- 
ler Abü-'Hauirah*s  190. 

—  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  190  ff. 
Mo'hammed   ben  Is'hAq    Sahrmant, 

eine  Nachricht  des,  über  MAnl  132. 
Mo'hammed  ben  MerwAn  s.  es-Si^ddl. 
Mo'hammed   ben  Mo'hammed,  Verf. 

des  el-KAn  fl  Furft*  el-'Hanerijah  191. 

—  seine  Ansit  ht  über  die  Ssab.  ib.  II.  588. 
Mo'hammed  ben  el-Mo'alla  el-Azdt, 

120. 

Mo'hammed  ben  el-'Hosein,  ein  ge- 
lehrter Astrolog,  verkündete  den  Unter- 
gang des  IslAm  und  die  Wiederherstel- 
lung des  persischen  Reiches  und  der 
altpersischen  Religion  289. 

Mo'hammed  ben  MAsa  Ibn  SchAkir 
el-CbowArezmt,  483.  488. 

Mo  hammedaner,  die,  unterschieden  An- 
fangs Astrolatrie  Ton  Idoloiatrie,  identi- 
flcirten  aber  später  beides  und  führten 
letztere  auf  erstere  zurück  19  f. 

—  Principien  der,  in  ihrem  Verfahren 
gegen  Andersgläubige  625  f. 

—  die,  anerkennen  eine  grosse  Anzahl 

Propheten  626. 
Mohammedanern,  bei  den,  haben  sich 

viele  das  Alterthuro  betreffende  Nach- 
richten erhalten  II.  783  f. 
Mohammedanische  Schriftsteller 

verwechseln  Cbaldäer,   Nabalhäer  ond 

Syrer  unter  einander  162  ff. 

--  sehreiben  sich  zuweilen  gegenseitig 

gedankenlos  ab  fl.  752  f. 
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HoliammirAli,   Ziel  mid  BettreboDgen 

der  Stifter  der,  288  f.  II.  132. 
•I-Ho'hassan  ben  Ibrablm,  Abü-'AU, 

ein  Ssabier  604  f. 
MolA-Chosrew,  lfo*bainmed  ben  Pen- 

men,  Yerfasser  des  Dürer  el-Hukim 

194.  II-  773. 

—  seine  Ansiebten  über  die  Ssabier  194. 
270.  II.  583  f. 

Monatsnamen,  doppelte,  bei  den  Har- 
rAniern  539.  U.  34.  36.  242  f.  251. 

—  Ursprung  der  cbaldaisch-syriscben,  II. 
606  f. 

Mond,  der,  wnrde  zuweilen  als  eine  männ- 
liche Gottheit  angesehen  399. 

Mondcultus,  der» im  nördlichen  Mesopo- 
tamien 313.  396  ff. 

Mondes,  Tempel  des,  II.  367.  396 f.  416. 
516.  609.  618. 

MeUll  des,  II.  396.  411.  659  f. 

—  Cultus  und  Opfer  des,  und  das  tiebet 
an  denselben  II.  396  f.  687  ff. 

—  Darstellung  des,  II.  687  f. 

—  8.  Mondtempel  der  HarrAnier. 
Mondgottheit,  die,  der  UarrAnier  396. 

399  ff.  403  r.  II.  156  ff. 

—  -  GeburUfest  der,  II.  35.  248. 

—  Pasten  zu  Ehren  der,  II.  36. 

—  die,  wurde  zuweilen  androgynisch  auf 
gefasst  399  f.  403  f.  II.  183  f. 

—  die,  mit  Stieren  und  Stierhörnern  in 
Verbindung  II.  185. 

—  s.  Lunus  und  Sin. 
Mondtempel,  der,  der  HarrAnier,  377. 

396.  403-412.  496  f.  II.  397.  412. 507  f. 
509  f.  516. 

—  Eroberung  und  Zerstörung  des,  666  ff. 

—  8.  el-Modarriq. 
Monogamie  II.  11.  120  f.  446. 
MorAd,  ein  arab.  Stamm  93. 

—  verehrte  den  Götzen  Jagüth'  II.  405. 
Monobazns,  Ton  Adiabene  373.  379 
Monophysitische  Gemeinde  in  HarrAn 

424. 

Monotheismus,  eine  gewisse  Art  tou, 
war  wahrend  der  ersten  christlichen 
Jahrhunderle  unter  den  Heiden  ziemlich 
allgemein  Terbreitet  717  ff. 

el-Mosabbi'hl  s.  *lzz  el-Mulfc. 

Moschee,  die,  zu  Damaskus  war  ursprüng- 
lich ein  heidnischer  Tempel  II.  386. 516. 
546.  548.  552.  670. 

el  -  M  o  8  t'e  i  n ,  der  Challf,  liebte  die  Wissen- 
schaften u.  beförderte  die  Uebersetzung 
griech.  Werke  548  f. 

Motawakkil,  der  Challf,  liebte  die  Wis< 
senschaflen  und  beförderte  die  Ueber- 
setzung griech.  Werke  ib. 


Moteghäsllet  110;  s.  el-MogfwIiah. 
Mothabher  ben  'Abd-allah  596. 
el-Mozaniil,  IsmA'll ben Jabja.  einScM- 

fehlte  188  f. 
Münzen  ans  Qaadiopolis  380.  414. 
harrlnische,  303.  308.  360.  363  f.  388. 

391. 393  ff.  401  f.  413  f.  500.  11. 187. 285. 
Ton  Nicephorium  478. 

—  phönizische  und  syrische,  mit  einhei- 
mischen Legenden  352. 

—  der  Torderasiatiscben  Städte  391. 

—  rerschiedener  Städte  an  den  ■.ül«» 
des  Schwarzen  Meeres  IL  678. 

Murr,  Sohn  des  SabA  93  f. 

Mftsa  ben  'Hafss,  Statthalter  in  Rei  un- 
ter el-MAmün  286. 

Müsa  Muss'ab,  Statthalter  yob  Mesopo- 
tamien 464. 

Musik,  Bedeutung  der,  im  heidntochen 
Cultus  II.  463.  728. 

Mygdonia,  climalische  VerhälUuaae  to«, 
309. 

—  Ausdehnung  und  Grenzen  der  ProTim, 
357  f. 

Ton  Guras,  dem  Bruder  des  Tigrenes, 


Terwaltet  374. 

—  den  Armeniern  Ton  Ponpejoa  über- 
lassen 375. 

—  unter  den  Partbern  od.  deren  YMaUen- 
Königen  377  ff. 

—  die  Städte  in,  unter  parthischer  Herr- 
schaft 377  f.  380  f. 

—  die  Parther  scheinen  sich  in  die  innen 
Angelegenheiten  der  Städte  in,  nicht  ge- 
mengt zu  haben  386. 

—  s.  Mesopotamien,  das  nördliche. 
Mygdonier,  die,  im  nördlichen  Mceopo- 

Umien  357  ff.  370.  381. 
Myrthen,  (Hsche,  beim  Cultus  IL  32. 
Mysterien  bei  den  rorderasiaüschen Töl- 

kem  überhaupt  IL  319  f. 

—  Schriften  über,  im  Altcrthum  IL  321. 

—  nicht  Alles,  was  bei  den,TorgiBg,moaal« 
▼erschwiegen  werden  IL  321  f. 

—  heilige  ^Schriften ,  in  denen  das  Ritual 
der,  angegeben  war  IL  322  f.  364. 

—  Terscbiedene  Arten  Ton,  326  L 

—  in  den,  wurden  alte  Cnite  aoagcnbt, 
welche  durch  andere  aus  dem  öffent- 
lichen Leben  yerdrangt  wurden  IL  329  f. 

—  Tiele,  wurden  auch  im  Abendlande  in 
unterirdischen  Gebäuden  gefeiert  IL  333  f. 

—  die  in  Megären  gereierten,  m  wie  die 
Gottheiten,  denen  zu  Ehren  dieaelbea 
gefeiert  wurden,  sind  semitischen  Ur- 
sprungs II.  334  f. 

—  wie  die  bei  den,  gesprocheneo  For- 
meln aufknfasiea  sind  II.  347  ff. 
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MytterleQy  GÖllerg eborlen  bei  den,  dar- 
gertellt  U.  3iM>.  357  f. 

—  Heryorrafung  der  myttoriöseu  Gott- 
heit bei  den,  ib. 

—  Frauen  nahmen  an  der  Feier  der,  Tbeil 
U.  360f. 

Hysterien  der  HarrAnier  II.  24fr.  28ff. 
35.  45  ff.  215.  310-364.  370  f. 

die  Quelle  über  die,  II.  320  f.  323  ff. 

die  Zahl,  Zeit  und  Dauer  der,  U.  325  ff. 

—  ob  der  Mondcultua  mit  den,  im  Zu- 
sammenhang stehtT  331.  824  *). 

die,  wurden  in  unterirdischen  Gebäu- 
den gefeiert  332  ff. 

eigeuihiiml.  Stimmen  und  Schreckens- 

Bcenen  bei  den,  332.  337  ff.  370  f. 

HasJiinerieo  in  dem  Te|Acvo<  iiuanxov 

bei  den,  II.  332.  330.  370  f. 

die  Xeyd|jicva  bei  den,  wurden  decla- 

mirend  und  cantilirend  Torgetragen  11. 
4»  f.  339  f. 

—  Processionen  bei  den,  II.  341  f. 

^—  die,  waren  mit  Opfern  und  zwar  Tor- 
togsweise  mit  Brandopfern  verbunden 
IL  342.  344. 

—  Musik  bei  den,  II.  341  f. 

Orduung  u.  Reihenfolge  der,  II.  342  ff. 

Reinigung  Tor  dem  Beginn  der,  II.  343. 

—  diese  Reinigung  war  uur  eine  symbo- 
lische Handlung,  der  keine  höhere  Idee 
zu  Grunde  lag  ib. 

—  bei  den,  wurden  Fichtenfackeln  ver- 
brennt  11.  35.  344  f. 

die  I  ormeln  und  Sprüche  bei  den,  II. 

331.  347  ff.  355  ff. 

—  die  Initiirten  als  «Hineingehende^ 
bezeichnet  II.  350  f. 

das  mystische  Sanctuarium  bei  den, 

II.  332  f.  352  ff. 

—  das  Mysterien  der  Dämonen  und  Idole 
bei  den  II.  46.  354. 

—  die  Bedeutung  der  Dämonen  In  den, 
II.  354. 

—  der  Hierophant  in  den,  II.  354  f. 

—  die  den  Mysten  bei  den,  vorgelegten 
Fragen  II.  355  ff. 

—  die  Epoptle  und  die  Epopten  bei  den, 
II.  356. 

—  Bedeutung  des  Schweigens  bei  den, 
II.  356  f. 

—  bei  den,  fanden  feierliche  Mittheilun- 
gen Ton  Seiten  des  Hierophanten  an  die 
Mysten  sUtt  II.  358  f.  364. 


Mysterien  der  HarrAuier,  beiden,  hat 
kein  Fasten  stattgefunden  IL  359  f. 

—  Frauen  waren  von  den,  ausgesohtofsen 
IL  359  f. 

—  die  Mysten  bei  den,  durften  eine  Frau 
nicht  einmal  sehen  IL  50.  359  ff. 

—  der  mystische  Trank  bei  den,  IL  50. 
361  f. 

—  Brod,  Salz  und  andere  heilige  Speisen, 
die  von  den  Mysten  bei  den,  aus  heiligen 
Gelassen  genossen  wurden  IL  50.  462  f. 


HI. 


Nabathäer,  Nationalitat  *iery  697  ff. 

—  die  Sprache  der,  IL  163. 

—  was  verstehen  die  arabischen  Schrifl- 
steller  unter  der  Benennung?  698  ff.  IL 
844. 

—  im  engern  und.  weitem  Sinne  698  ff. 

—  die,  waren  die  Bewohner  Chaldäa's  vor 
der  Einwanderung  der  Chaldäer  in  dieses 
Land  699.  IL  163.  606.  780. 

—  die  arab.  Schriflsteller  .unterscheiden 
streng,  von  Arabern  699  ff. 

—  die  Ableilong  des  Namens,  von  NelHH 
Jdt  für  unsinnig  erklärt  703. 

—  der  Widerspruch  zwischen  den  Nach- 
richten der  Alten  über  die,  und  denen 
der  Araber  wird  erklärt  703  f. 

—  Grundsätze,  auf  denen  die  Agricnltur 
der,  sich  basiren  709. 

—  die,  wurden  von  den  Arabern  für  Zau- 
berer und  Hexenmeister  gehalten  710. 

—  die,  werden  Arrooj^,  d.  h.  Heiden  ge- 
nannt 441  ff.  IL  844. 

—  Ueberreste  der  heidnischen,  im  6.  und 
7.  Jahrhundert  p.  Ch.  IL  663.  666. 

im  10.  Jahrhundert  p.  Ch.  824. 

die,  waren  die  Lehrer  der  Mohamme- 


daner in  der  Astrologie,  Alchimie  eto» 
IL  663  f. 
Nabathäer,  das  Buch  über  die  Agri- 
cnltur der,  Exemplare  und  Auszüge 
dieses  Werkes  auf  europaischen  Biblio- 
theken 627  f.  821. 

—  die  Verfasser  dieses  Buches  hatten  bei 
Abfassung  desselben  vorzugsweise  Baby- 
lonien  im  Auge  699. 

—  es  wird  als  ein  babylonisches  Werk 
bezeichnet  702. 

—  es  wurde  in  Babylonien  verfasst  und 
handelt  auch  von  Babyloniern  706  f.  811. 


*)  Der  Zaummenhanf  der  harrlaitclMn  Nfcleriea  mit  dem  Mondeallut  tft  auch  dannt  n  «ntliaB. 
daen  dlMelben  aller  WahraolieiiiliehkeH  aaeb  ta  d^  bertbaiM  Mo  od  «am  pal  dar  Haniniar  ffsMait 
wvfdaa;  •.  I.  p.  leSf. 
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NabathSer,  das  Boch  über  die  Ag rl- 
cuUur  der,  fabelhafte  Angaben  aber 
die  Verfosaer  uud  A  bfaaaungsxeil  dieses 
Buches  705  f. 

wirkliche  Abfassuugsxeit  70A  f. 

—  wie  dieses  Buch  von  Maimonides  and 
▼ieien  arabischen  Schriflstellern  charac 
lerisirt  wird  709  f. 

—  das  Original  wurde  nelist  andern  alten 
nabaUihtschen  Schriflen  "bei  den  Ueber- 
reaten  der  alten  Chaldäer  im  9.  Jahrb. 
p.  Ch.  aufgefunden  821. 

—  -  ist  kein  profanes,  sondern  in  gewisser 
Hinsieht  ein  relij^iöses  Werk  822. 

-—  kennt  nur  eine  zeitliche,  diesseitige 
Bestrafung?  und  Belohnung:  II.  464.  729. 

—  Wichtigkeit  dieses  Werkes  II.  729. 
Nabathttische   Bevölkerung    in  eth- 

Thtb  im  13.  Jahrb.  p.  Ch.  11.  «29. 
NAbü  s.  Nabi^q  und  Nebö. 
Nab6q,  Mercur  der  Barrinier,  373.  385. 

II.  22. 161  f.  164  f.  809. 

—  dem,  ist  der  Mittwoch  geweiht  II.  22. 

—  wurde  Ton  den  harrlnischen  Ssabiern 
ferehrl  II.  22.  37. 

—  s.  Hermes,  Mercur  und  Neb6. 
Nacbtwanderer  des  Glückes,  eine  Art 

Dämonen  od.  Laren  der  Harr.  II.  32. 233. 
Naharaina,  von  den  Aegyptern  erobert 

333. 
Nabr  Damur,  ein  Pluss  in  Phdnicien  II. 

291. 
Nähr  Ibrahim  bei  Byblus  in  Phönicien 

11.  288. 
Nard kränze  in  der  Magie  II.  215. 
s.  Spikenard. 

en-NasafI,  *HAfiz  ed-Dln  'Abdallah   ben 

A'hmed,  Verfasser  des  J-j JiJl  ilj )  J^ 
256.  II.  768. 

Nasr,  ein  arabischer  Götze  II.  405. 

Nasslr  el-'Uaqq,  Ab6  Mo'hamroed,  be- 
kehrte Tiele  Feueranbeter  zum  IslAm  286. 

Nassr  ben  Har6n  596. 

Na4alis  Solis  inticti,  das  Fest  der,  II. 
249. 

Nawawl,  Ab6-ZakaryA  ia'hja,  252. 

—  seine  Mittheilnugen  über  die  Ssabier 
«52  f.  II.  541.  577. 

Neb6,der  Gott,lI.  161fr. 

—  ist  der  Name,  aeroitischen  Ursprungs? 
U.  162. 

Neb6  =  Mercur  II.  164.  810. 

—  als  ScribOy  aopfans  etc.  II.  164.  685. 

—  in  Vorderasien  rerehrt  II.  165. 

— ^.  wird  mit  Kemöscb  und  Ba*al-PegAr 

ideatificirt  ib.  ** 
in  Edeasa  rerehrt  450. 


Nebö  wurde  too  den  Arweniem  oolrr  de« 
Namen  Nebok  verehrt  iL  161  f.  8ttQ* 

—  s.  Hermes,  Mercnr  nod  NabAq. 
Nebükadnessar,  Erklimiigen  diese»  Na- 
mens U.  104.  8ia 

en-Nedlm,  Verfasser  des  FihrisU  Bericht 
des,  über  Mini  und  die  Manichaer  123  IL 

—  GlaubwürdigkeH  dieses  Bericbles  126  f. 

—  aeine  Nachrichten  über  die  Iien4aileB 
109  L  112.  129.  135.  II.  543  f. 

—  seine  Miitheiinngeo  über  die  Saabier 
220  f.  II.  1  ff.  483.  543  L 

—  Notizen  über,  iL  xti.  ff. 
en-Nedlm,  Abii-Is'h4q  Ibrahim  bea  MA- 

hAfl  el-Manasill,  IL  xix.  f. 

Abä- l-*Hasan  *Alt  ben  Ja'hja  ben  Ab:i. 

Manasür,   der   Diehter   und  Astrooo*, 
IL  XX. 

—  der  Astronom  Abü-A'bmed  Ja'fei«  ben 
*AII  ben  Ja*hja,  li.  xxi. 

—  der  Astronom  Ja'l^a  ben  *AU,  iL  xz. 
*UamdAn,  IL  xx. 

—  Ja'hja,  IL  xx. 

Neith,  der  Name  der  i^yptischeo  Göttin, 
auf  assyrischen  Denkmälern  336. 

NemrijA,  eine  barrAnische  Gottheit  IL 
:b7f.  213  L 

—  die  Verehrnng  dieses  Gottes  alammt 
ans  der  Urzeit  her  IL  219.  317. 

—  s.  Bar-Nemr^  . 
Ncuxopoi  508. 

Nestorianer,  die,  verbreiteten  die  griech. 
Sprache  und  die  griechfscheQ  Wiaaen- 
Schäften  173. 

Ne storianisc he  Gemeinde,  die,  in  Har- 
rAn  424. 

Neujahrsfeste  IL  181  f. 

Neumondfest  IL  94.  96. 253  ff.  482. 330. 

Neuplatoniker,  die,  484  f. 

die  Grundideen  der  theurgisihen,  wa- 
ren dem  Alterthum  nicht  ganz  unbekannt 
IL  654  ff. 

die  Mittel  der,  das  Heidenthum  auf- 


recht zu  erhalten  633  f. 
Neurüz,  der  Feldherr  des  mongoUacbea 

ChAn  Qazan  verfolgte  Christen,  Jeden 

und  Heiden  674. 
Neuzüz,  Neujahrsfest  der  Perser  11. 180  ff. 

—  die  Zeit,  wann  der,  in  Medien  nnd  Per- 
sien nach  einer  talmüdischeo  Angabe  ge- 
feiert wnrde  IL  812. 

Nicephorium  im  nördlichen  Mesopota- 
mien Ton  Maoedoniern  erbaut  357. 476  ff. 

—  Münzen  ^on,  478. 

—  Julianus  AposL  in,  ib. 

r-  '  harrAnische  Saabier  in,  476  ff. 

—  s.  Callinicum  and  Raqqab. 
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fflcomaehos  Oeraseniifl,  ein  to's  Arab« 
fibersetxtes  Werk  des,  »59. 

arabisciiee  Compeodiani  aus  der  Arith- 
metik des,  563. 

NigüschA,  Nigüscbik,  Nig6k,  NigA- 
schAkideDt  Gebrauch  ond  Bedeatong 
der  Worte,  274  ff.  II.  594  ff. 

?IineTeb  wurde  ron  den  Aegyptern  er> 
oberi  333  f« 

Niniva  colonla,  380*  s.  QaudiopoUs. 

Nisibenos,  Elias,  ein  syrischer  Lesico- 
graph  440. 

N  i  s  t  b  i  s ,  phönicische  Golonie  342» 

—  bedeutender  Handeisort  344  f. 

hiess  kvTioxcia  MuYdovixiJ  351.  858. 

griechische  Coionisten  in,  351. 

armenische  Residenz  371  ff. 

das  Schatzhaus  des  Tigranes  374« 

—  Ton  Lucttllus  erobert  ib. 

Ton  Sanadrug  wieder  aufgebaut  373. 

die  ProTinz,  von  Artabanus  an  Izates 

Terschenkt  379. 

römische  Colonien  in,  389. 

unter  das  Joch  der  Perser  gerathen  449. 

wurde  von  den  Persern,  walirscheinlieh 

in  den  letzten  Jaluren  des  Maziminus, 

erobert  414. 
Ton  Gordiauus  Pins  wiedererobert  ib. 

—  Ton  Gallienus  den  Persern  überiassen 
und  Ton  Odenatas  zurückerol>ert  415. 

Noack,  Lndw.,  seine  Ansichten  über  die 
Ssabier  und  den  Ssabismus  84  f. 

Noa'h  wird  als  ein  vom  Monde  Inspirirter 
angeführt  708. 

nabathaische  Nachrichten  über,  709. 

711.  IL  454. 

Norberg,  seine  Meinung  über  die  Ssabier 
59.66. 

Nordafrica,  Menschenopfer  in,  II.  147. 

Norden,  der,  wurde  als  Sitz  der  Wahrheit 
angesehen  II.  61  f. 

der,  als  Sitz  der  Götter  U.  222. 

Nordens,  Bedeutung  des,  in  mythologi- 
scher Hinsicht  II.  59  f.  222  f. 

Nordpol,  der,  als  Qiblah  II.  5.  59  f. 

Nothwendigkeit,  der  Tempel  der,  II. 
367.  382.  446.  609.  638.  653. 

Noweirt,  A'hmed  ben  'Abd-el-WahhAb, 
261. 

—  seine  Mitthellangen  über  die  Ssabier 
ib.  II.  515  f.  626. 

Nüsse,  geschälte,  beim  Gottesdienst  II.  27. 
Numerianus  soU  nach  seiner  angeblichen 

Niederlage  nach  Harriin  geflüchtet  sein 

417. 
Nymphen  in  den  Torderaaiatischen  Cniten 

II.  242. 


Oberhaupt  der  UarrAnier  a.  Oberpriesler. 
Obermagier  in  IrAq  etc.  284. 
Oberpriester  oder  Oberhaupt  der  barrA- 

nischen  Ssabier  460  ff.  504  ff.  513  IL  IL 

28.  30.  43  f.  808  f. 
Obst  beim  Gottesdienst  II.  25.  194. 
Octavius,  der  Unterfeldherr  des  Crassua 

376. 
Oel  beim  Cultos  II.  32.  225.  542. 
Oelbeeren  und  Oelzweige  beimCnltoi 

des  Saturn  II.  195.  384.  674. 
Ohrringe,  Bedeutung  der,  im  heidnischen 

Culttts  317« 
OliYen  beim  CuUus  IL  29.  225. 
'Omar,  der  Chaltf,  183. 

—  seine  Bestimmung  über  die  Saabler 
183  f.  IL  556.  562. 

*Omar  ben  Cbidhr  IssfahAnt  235. 

—  seine  Mittheilungen  über  die  Saabier 
235.  II.  517  f. 

'Omar  ben  Junis,  ein  Saabier  (7)  622. 
'Omar   ben   Mo'hammed   el-Fudaqty 
ein  Häuptling  der  Mo*hammirah  11.132. 
Opfer,  das  ursprüngliche,  IL  195  f. 

—  aus  dem  Pflanzenreiche  U.  194  ff.  530. 

—  Zurichtung  der,  IL  8.  87  f.  262  ff. 
Begiessung  der,  IL  37.  259  f. 

—  Zweck  dieser  Begiessung  IL  87.  261  f. 

—  immer  mit  Gebeten  Terbunden  IL  64. 

—  Zweck  der,  IL  7.  76. 

—  wurden  nur  den  Planeten,  nicht  aber 
dem  höchsten  Wesen  dargebracht  IL  7. 

—  s.  Siegelung. 

Opfer  bringer,  der,  darf  an  dem  Tage, 
an  welchem  er  ein  Opfer  brachte,  nicht 
in  den  Tempel  kommen  IL  8.  93  f. 

Opfergesetze,  heidnische,  IL  ii.  7  f.  77 ff. 

Opfern,  bei  den  heidnischen,  in  Syrien 
betheiligten  sich  in  der  Regel  viele  Prie- 
ster II.  216. 

—  ob  aus  allen,  dirinirt  wurde?  IL  258 f. 
Opferpläize  wurden  auf  Bergen  und  An- 
höhen gewätilt  II.  225  f. 

Opfertbiere  der  Harr^nier  II.  7  ff. 

—  anderer  Völker  IL  81  ff. 
männliche,  IL  7.  77  ff. 


—  das  Schlachten  der,  IL  8.  37  f.  262  ff. 

—  die,  wurden  verbrannt  und  nicht  ver- 
zehrt II.  8.  23  f.  38.  89  ff. 

—  lebendig  verbrannte  IL  23.  38.  182. 
272. 

Opferzeiten  IL  8.  94 L 
Orakelertheilende  Menschenköpfe  IL 

19  ff.  150  ff. 
Orei,  die,  im  nördlichen  Mesopotamien 

365  L 


56 
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Oreoa,  eine  Gegend  in  Dtfrdliciken  Me«o- 

poUmien  365  f. 
Orten  t,  rdigidseSlabflität  im,  3«5f.  II.6M. 
Or  DOS  päd  et,  ein  peithiicher  SUttlMlter 

in  nördlicIieD  Mesopotamien  378. 
Orodes,  der  PartlieriLÖnig,  besess  Kennl- 

niMe  der  griech.  Sprache  and  Lileralar 

172 1 
Orom  8.  Aram. 

=  HarrAn  439  ff. 

Oromojd  s=  UarrAnier  439  ff. 

Oronojd  s.  Aramqfö. 

Orontes,  Satrap  toh  Armenien,  bediaite 

aicb  der  syrischen  Schrift  882. 
Oro  sin  8,  arabische  Uebersetiung  de8,794. 

815«  8.  ^jOicij}  ^>*Lo  Lf^^xJ^ 

Orpheus,  angeblicher  Prophet  der  Ssabier 
780  ff.  800  f. 

—  mit  Seth  und  Agathodämon  Identifleirt 
78S.  800.  II.  635. 

—  Terschiedene  Corruptionen  dieses  Na- 
mens 800. 

OsrhoSne,  climatische  VerliMllnisse  ^on, 

Soor. 

—  war  ein  wichtiger  Verblndungspnnkt 
für  den  Handel  344. 

—  wurde  die  Gegend  um  Bdessa  genannt 
358. 

ein  geschlossener  heidnischer  Tempel 

In,  wurde  auf  Befehl  des  Theodosius 
wieder  eröffnet  430  f. 

—  Untersuchung  über  die  Localität,  wo 
dieser  Tempel  sich  befand  431  ff. 

Osrhoener,  die,  werden  Barbaren  ge- 
nannt 353. 

Osrhoänische  Schützen  382  f. 

Osten,  Bichtung  nach,  beim  Gebete  H.  60. 

el-'Otbt,  Ab6-l-*Uasan  'Obeld>allah  Ihn 
A*hmed,  Wextr  des  Samanidenrürsten 
N6'h  II.,  II.  744. 

*Oth'mAn  ben  MAIt,  Oberpriester  der 
HarrAnier  II.  44. 

Ouptoc  =  Jupiter  bei  denPhrygiern  11.289. 

Ouseley,  seine  Aeusseruugen  über  die 
Ssabier  70  f. 

P. 

Padan-Aram,  was  ist  unter,  lu  rerste- 
hen?  304. 

—  fon  den  Aegyptern  erobert  334. 
Pagur,  ein  armenischer  Statthalter  372. 
Palästina,  reränderte  Physiognomie  von, 

in  der  Zeit  zwischen  den  Patriarchen  und 
Jos6*a  331  f. 
n«X|iaTixov,  icaXiuxovi,  icaX|JLol  und  ttocX- 
Tixov  s.  Gliederzucken. 


Palpitatio  8.  GBedersaeken. 

P  a  r  s  e  n ,  Terkappte,  woUten  den  blAn  slir- 
zen  und  den  Parsiamos  wiederharsteüeo 
286  ff.  II.  791. 

Parsl- und  Pehlewlscbrlflen,  viele,  die 
in's  Arabische  übersetzt  wurden  II.  787. 

Parsl-  u.  Pehlewiliteratur,  Bedeotvng 
der,  und  der  Terderbliche  Binlloss  der- 
selben auf  den  M ohammedanismns  ib. 

Persischen  Schriften,  das  Lesen  der, 
wurde  unter  el-MimOn  Terboten  287. 

Parsismus,  Einfluss  des,  im  östlichen  and 
nordöstHchen  Theil  Arabiens  119  f. 

—  Einfluss  des,  auf  den  Ifendalsraus  183  f. 

—  starke  Verbreitung  des,  in  den  Lan- 
dern des  Islüm  284  IL 

—  der,  wirkt  nachlheilig  auf  den  IsUn 
287.  II.  787. 

Parther,  die,  drangen  nneh  Mygdoniea 
▼or  375.  377  ff.  387  f. 

Patana  (Padan-Aram)  Ton  den  Aegypiera 
erobert  334. 

Paupertas,  eine  Crottheit  11.  281. 

Pazend,  Bedeutung  des  Wortes,  II.  129  f. 

Pelopium,  der  Efa^ng  in  das,  wargegeo 
Abend  U.  61. 

IlcvCa,  eine  Gottheit  281. 

Penseben,  ein  ägyptischer  Feldherr  333. 

Pericopen,  beim  Gottesdienste  der  Har- 
rlnier  gelesen  510  IL  iii.  t.  68. 

Peringer,  Gust,  schrieb  über  die  Ssa- 
bier 41. 

Perlhühneropfer  IL  85. 

Perser,  die  rormoroaster Ischen,  werdea 
Ton  den  Mohammedanern  Snbier  ge- 
nannt 19. 

—  religiöse  Toleranz  der  alten,  347  ff. 

—  waren  die  alten,  Anhänger  der 
giou  loroaslers?  346.  814. 

—  doppeller  Jahresanfang  der,  II.  189. 

—  Neujahrsfest  der,  180  f. 

—  aus  Isstachr  siedelten  sich  in  'Gdlia 
und  Balirein  an  120. 

—  die,  hatten  SUtthalter  in  den  Sunpf- 
districten  und  in  WAsith  ib. 

Persern,  eheliche  Verbindung  mit  Ver- 
wandten bei  den,  IL  115  f.  806. 

—  Bigamie  bei  den,  II.  120l 

—  Menschenopfer  bei  den,  II.  141. 
Persophone,  semitischer  Ursprung  des 

Cultus  der,  II.  336. 
Pfeile,  brennende,  IL  26.  198. 
Pfeilen,  Divination  mit,  IL  26.  199 f. 
Pferdeopfer  IL  83  f. 
Phalga  s.  Phaliga. 
Phaliga  oder  Phalga,  ein  Ort  unweit  der 

Mündung  des  ChibAr  312. 
Pharnnchus,  der  Historiker,  351. 
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Pkateolen,  eine  Terbotene  Speise  IL  10. 

497* 
Pbttoon  =  Saluro  IL  174. 
Phiiae,  der  Tempel  auf  der  NiliDsel,  422. 
P b  i  1  e  m  o n ,  eine  fabelhalle  Persönlichkeit, 

die  in  den  arabischen  Geschichten  ron 

▲egyptea  eine  grosse  Rolle  spielt  II. 

270  f. 
OiXopofJMiiOt  8.  Harrlinier. 
^(,Xo!^co«,  über  den  Namen,  K23  f. 
Phönicier,  die,  assen  und  opferten  keine 

Kühe  IL  77  f. 
Phöni eiern,  Menschenopfer  bei  den,  IL 

-144. 
Pboroneus,  der  Sohn  des  Inachns  und 

der  Vater  des  Karos,  scheint  ein  Semite 

fewwen  zu  sein  IL  330. 
4»c»09opo<,  Beiname  rerschiedener  Gott- 
heiten IL  277.  810. 
Pinie  s.  Fichte. 

P  i  0  i  e  n  n  u  SS  im  heidnischen  Cultos  II.  224. 
Pinien  zapfen  beim  Cultos  gebraucht  IL 

29.  223  f. 
Pinienzweige  zu  Ehren  der  Götter  und 

Göttinnen  Terbrannt  U.  35. 
Planeten,  Darstellungen  der,  IL  000 ff* 
Feiertage,  wann  die,  ihre  Colminatlons- 

pnncte  erreichen  IL  380.  388.  391.  393. 

396.  397.  500.  525.  530.  070. 

—  die,  sind  nicht  selbst  Gottheiten,  son- 
dern die  ihnen  innewohnenden  Geister 
734.  IL  400.422. 431.440.453. 010. 703 f. 

die,  beseelt  IL  703. 

die  7,  sind  theiis  männlich,  theils  weib- 
lich, heirathen  und  lieben  einander  und 
sind  theils  gläckbringend,  theils  nnglnck- 
bringend  IL  38.  273. 

die,  als  Vermittler  225  .et  passim. 

Zusammenhang  der,  mit  den  Metallen 

IL  411  f.  058  flL  839  f. 

Planetengeister,  Wirkungen  der,  IL 
422  f.  704  f. 

Planetengottheiten,  die,  in  Verbindung 
mit  Terschiedenen  Zeichen  des  Thter- 
kreises  IL  061  ff.  083  f.  839  f. 

Planetensiegel  II.  842. 

Plalo,  ein  Spruch  des,  501.  IL  372  f. 

—  ein  Rhetor  in  Edessa  420. 
Plinios,  arabische  Uebersetzung  des,  393. 

815. 
Poe  ecke,  seine  Meinung  über  die  Ssa- 

hier  31. 
Uo^oivdov  s.  Badsandikn. 
Pomp  ejus  im  nördlichen  Mesopotamien 

374. 
Pont  US,  ein  phöoi  zischer  Gott  329. 
Prideaux,  seine  Anatelit  über  dieSaabier 

47  f. 


Priester,  der  heidnische,  ab  Vorbeter  mit 
aufgeschriebenen  Gebeten  in  der  Hand 
IL  05.  245  f. 

—  der,  hielt  Gebete  für  das  allgemeine 
Wohl  IL  34.  245. 

—  die,  der  harrAnischen  Ssabier,  500  ff, 

—  syrische,  355. 

—  die  Sj  Tischen,  Hessen  sich  beschneiden 
IL  114. 

Pr  i  n  c i  p  i  e  n ,  zwei,  ein  männliches  und  ein 
weibliches  in  der  Schöpfung  750  ff. 

Pro c Ins,  ein  in*s  Arabische  übersetztet 
Werk  des,  559. 

npoYvtoaTtxot  s.  'HX^aoftt. 

Propheten,  Eigenschaften  des,  nach  der 
Ansicht  der  HarrAnier  IL  11  f.  123  f.  531. 

Prostratio  neu  im  orientalischen  Cultus 
IL  02  f. 

Protogenes,  Bischof  tou  Harr  An  423. 

Prytanenm,  mysteriöse  Worte  und  Hym- 
nen, die  im,  zu  Elis  gesungen  wurdeq 
IL  04. 

Pseudo-Ssabier  =  Harrinier  22.  198. 

Pseudo-Tiberius  in  HarrAn  462  L 

Ptolemaeus,  Claudius,  io*s  Arab.  über*- 
setzte  Werke  des,  558  ff. 

—  arab.  Compendia  aus  den  Schriften  des, 
502.  013. 

Pyramiden,  die,  sind  angeblich  Gräber 
des  Agathodämon  und  Hermes  199.  201. 
257.  209.  492  iL  IL  409.  500.  528.  004« 
017.  030. 

—  die,  sind  angeblich  die  Gräber  der  rei- 
nen Seelen  199.  IL  004  f. 

—  Wall£Bhrten  zu  den,  242.  492  fl:  (s, 
Ssabier). 

—  Opfer  bei  den,  257.  200.  493.  U.  410. 
017.  030.  837. 

nupoiMEvral«  IL  227  f. 

el-Qabtsst  s.  Abilk- ss-Ssaqr  etc. 
el-Qadda'h  s.  'Abdallah  ben  MeimAn. 

Qadbt-Chan,  Verfasser  der_«^li^^ui 

^jU  329. 

—  seine  Ansichten  über  die  Ssabier  ib. 
und  IL  575  f. 

Qafthorlm  ben  Qobthlm,  zur  Zeit  des, 

soll  der  Götzendienst  in  Aegypten  au^ 

gekommen  sein  IL  014.  787. 
el-QAhir,  der  Chaltf,  Ter  folgt  die  barr4- 

nischen  Ssabier  202.  058  f.  U.  541.  iOl. 

579.582. 
Qais,  der  erabiache  Stamm,  rerebrle  den 

Sirius  U.  404. 
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QalqasGhendt,  Sche*IUib  ed-Dln  AbA- 
'j-'AbbAs  A'hmed,  Verfasser  des  ^.sue 

^^JUcil  267. 

—  seine  Mittheilan^  über  die  Feste  der 
Ssabier  267.  II.  525. 

QanibAr  ben  Arfachschad,  angeblicb 

ein  Sliner  einer  Secte  263. 650  f.  11. 514. 

613. 
QantbArtjab,  eine  Secte 263. 650.  U.514. 

613.  748. 
Qarmatben,  Ziel  und  Bestrebongen  der 

SUner  der,  288  f. 
el-QasiiD  ben  el-Q6qAlt,  Oberpriester 

der  UarrAnier  II.  44.  801. 
Q  a  t  A  d  a  h ,  Abä  -  l-Cbat(bAb,  ein  beröhmter 

Tradilionslehrer  186. 

—  seine  Characteristik  der  Ssabier  187. 
II.  556.  560.  505. 

el-Qatht*l  s.  Abä- JAsuf  Abscba*. 
Qaxan,  der  mongoliscbe  CbAn,  674. 
Qazwtnl,  *A11  ben  'Omar  el-KAtibt,  s.  el- 

EAtibl. 
QazwinI,  Negm  ed-Dln  Abd-1-GaffAr, 

Verfasser  des^^AMül  ^cyS  247» 

< —  seine  Meinung  über  die  Ssabier  247. 

II.  580. 
Qiblab  der  HarrAnier  II.  4  f.  59  f. 

—  der  ieztden  299. 
el-Qiftbl,  der  Wezlr,  243.  II.  753. 

—  seine  Ansiebten  über  die  Ssabier  243  ff. 
II.  529  ff. 

—  citirt  oft  den  Fibrist  el-'Ulöm  II.  zxi. 
el-Qtrt,  SoIeimAn  el-'Gemel,  Verfasser 

Ton  Glossen  zu  dem  Tefstr  el- GeUlein 

II.  631,  794. 
el-Qommt  s.  Ibn  BAb^jeb. 
Qorrah  ben  eUAschtar,  Oberpriester 

der  HarrAnier  II.  42, 

Qorrab,  der  GrossTater  des  SinAn  ben 
Tb'Abitll.  Tu.f.  15. 

Qortbobt  s»  Cbazragl. 
QostbA  ben  LüqA,  der  Uebersetzer,  557. 
Q  o  s  t  A  s  b  e  n  J  a*bj  a  y  Oberpriester  der  Uar- 
rAnier  U.  44. 

Q6stbir,  der  auserwablte  Greis,  eine  har- 
rAniscbe  Gottbeit  II.  39.  278  f. 

Quelle,  die  beiiige,  der  Jeziden  296. 

Quellen,  allgemeine  Principien  über  die 
Kritik  der,  6  ff. 

—  Gbaracter  der,  ib. 

allgemeine  Characteristik  der,  über  die 

Ssabier  167  ff. 

—  wie  die,  über  die  specnlatiren  Reli- 
gionriebrer  der  Ssabier  aufiufaflsen  sind 
679  & 


QütAmA  oder  ricMiger  QAIh^Aait,  ein 
alter  chaldaischer  Weise,  der  letale  Be- 
arbeiter des  Buches  «über  die  Agriceltnr 
der  Nabathäer»  705  f.  822. 


Rabb  eUBacbt,  der  Herr  des  Glöckei, 
eine  barrinlsche  Gottheit  317. 513. 1L30. 
32.  226  f. 

—  seine  Identität  mit  dem  Planeten  Jo- 
pUer  und  mit  Gad  II.  226. 

—  8.  Gad  und  Herr  des  G  lüc^es. 
Rabbinen,  die  alten,  sehen  jede  Art  foo 

Zauberei,  Magie,  DiTination,  Beschwö- 
rung etc.  als  wesentliche  Beslandtheüe 
des  Heidenthums  an  695. 

—  Zahl  und  Zeit  der  Gebete  nach  dea 
Tqrschriften  der,  II.  67  f. 

Raben,  Bedeutung  der,  in  der  Magie  und 
im  heidnischen  Cultus  überhaupt  II.  21. 
46. 140  f. 

Räu Chorwerke,  Bedeutunn^  der,  im  heid- 
nischen Cultus  II.  421.  466.  702  f. 

RAfiqah,  ein  Stadttheil  Yon  Raqqah  477. 
s.  Raqqah. 

RahAnljah,  eine  Secte  II.  787  f. 

Ram,  eine  Gottheit  II.  287.  a.  Ibn  Ram. 

Ramsesil.,  der  ägyptische Rönig, eroberte 
Mesopotamien  334. 

Raqqah,  eine  Stadt  im  nördlichen  Meso- 
potamien 409  f.  476  ff. 

harrAnische  Ssabier  in.  476  It 

—  8.  Gallinicum  und  Nicephoriuin. 
Raqqaische  Thor,  das,  von  Harrin 409  f. 
RAs-'A'in,  von  den  Römern  coloniiirt  389. 
Ra  u  b  Tö gel  wurden  weder  gegessen,  noch 

geopfert  II.  8.  10. 108  f.  445. 
er-RAzi,  AbO-Bekr  Mo'hammed  ben  Zc- 

iLar^a,  201. 

schrieb  über  die  Harr.  ib.  IL  xit.  373. 

er-RAzt,  Fachr-ed-Dln  Mohammed  bea 

*Omar,  Verfasser  des  ^^^«jJl  ^  Um  240. 

—  seine  Aeuasernng  über  die  Ssabier  246, 
U.  595  f. 

Rebhühneropfer  IL  85. 

Reinand,  seine  Aeusaerungen  über  dia 

Ssabier  87  f. 
Reinen  Thiere,  UebereinsUmmung  zwi* 

scheu  Indern,  Juden  und  Uarriniem  ia 

Bezug  auf  die  Renoseiclien  der,  IL  102  ff. 

108. 
Reinheitagesetxe,  heidnische,  IL  il^. 

98  ff.  114.  445. 
Reinigang  Tor  dem  Gebete  IL  71  f. 
Reinigungsfeat  II.  29  f. 
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RelnigaDgsmittel  II.  9. 100.  445. 

Reiske,  seine  Meinung  über  die  Saab.  61  f. 

Ren  and  ot,  seine  Ansiebt  über  dieSsabier 
46  f.  803. 

R  besäe  na  wurde  Ton  den  Römern  colo- 
nisirt  389. 

Rboaliy  die,  im  nördlicben  Mesopotamien 
365  f. 

Reis  el-'Hamdy  Monatsname  der  HarrA- 
nier  536.  538.  II.  34.  242  f. 

R  i  c  a  u  t ,  der  cngltscbe  Gesandtschaftssecre- 
tär  in  Constantinopel  unter  Carl  II.  Yon 
England,  seine  Nacbricbten  über  die  Ssa- 
bier  seiner  Zeit  675  f. 

er-Ridba,  der  Dichter,  Scherif  600. 

Riesenhafte  UrbeYÖlkernng  in  ?er- 
scbiedenen  Ländern  II.  781. 

Rlmmön,  der  Gott,  II.  287  f. 

Rindopfer  11.7.  79 f. 

Ri  tter,  seine  Ansichten  über  die  Ssab.  83  f. 

Römer,  die,  kennen  keine  Ssabier  9  f.  175. 

die,  im  nördlichen  Mesopotamien  374  ff. 

die,  colonisirien  das  nördliche  Meso- 
potamien 388  f. 

Einfluss  der,  auf  Syrien  und  Mesopo- 


tamien 390  ff. 

die,  Terabscheuten  die  Menschenopfer 

II.  146. 

—  Terschiedene  Jahresanflinge  der,  II. 
180  f. 

das  Frühlingsfest  der,  II.  182  f. 

Verwandtschaft  zwischen  rielen  Insti- 
tutionen der,  und  denen  der  Chaldaer 
II.  782  f. 

Römern,  eheliche  Verbindung  mit  Ver- 
wandten bei  den,  II.  117. 

Ehescheidungen  bei  den,  II.  118  f. 

—  die  zweite  Ehe  bei  den,  II.  120. 

Monogamie  bei  den,  IL  121. 

Römischen  Kalenders,  Verwandtschaft 

des  alten,  mit  dem  chaldäischeo  IL  782. 
Rohi  =  Edessa  304.  s.  Edessa. 
Rosen  beim  Cultus  IL  25.  33.  239  f.  530. 

—  das  Riechen  an,  als  eine  gottesdienst- 
liche Handlung  IL  25. 

Rosinen  beim  Gottesdienst  IL  27 f. 

Roth,  die  Farbe  des  Mars  IL  388. 658. 678. 

Rüanl  oder  richtiger  DawAnAi,  ein  ur- 
alter chaldäischer  Weise  707  f.  822  f. 

RAf  usein,  eine  Secte  der  UarrAnier  IL  42. 
305  f.  8.  HarrAnier  *• 


». 


Sa'adün  ben  Cheirün,  steUvertretender 
Oberpriester  der  HarrAnier  IL  45.  «•  He- 
racliden. 


Saamenbefleckung,  die,  rerunreinigt 

IL  9.  98  f.  445.  530. 
SabA  ben  Jaschgttb,auch'Abd-Schems 

genannt,  Stammvater  der  Sabäer  in  Ara- 

bia  felix  93. 
Saba,  Hauptstadt  der  Sabäer  In  Arabia 

felix  91  f. 
Sabäer  in  Arabia  felix  91  ff. 
die,  sind  von  den  Ssabiern  streng 

zu  trennen  9.  94  f. 
—  der  Name,  wurde  durch  den  Namen 

*Himjariten  verdrängt  92. 
2xßai,  ein  Volk  in  Karmanien  95. 
2aßaiot  ßupioi  an  der  Küste  des  caspischen 

Meeres  95. 
Sabarjesus,  nestorlttiischer   Bischof  in 

HarrAn  424. 
Sabbathfest,  eine  Art  von,  bei  den  heid- 
nischen Völkern  IL  96  f. 
Sab  er,  die  phrygischen,  96. 
SachAwt^  Schems  ed-Din  Mo'hammed  ben 

Ibrahim,  Verfasser  des  IrschAd  262. 
seine  Mittheilungen  über  die  Ssabier 


263  f.  IL  513  L 

Sacy,  Sjlv.  de,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier 68  ff.  103  f. 

Safran  beim  Gottesdienst  IL  28. 

—  in  der  Magie  215. 

Sa'ld  ben  Batrik  s.  Eutycbius. 

Saint-Martin,  seine  Ansichten  über  die 
Ssabier  72  ff.  804. 

Salamsln,  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Uar- 
rAn,  in  dem  Ssabier  wohnten  und  wo 
sich  vielleicht  der  berühmte  Mondtempel 
der  HarrAnier  befand  405.  473  f.  815. 

.  IL  18.  551. 

Säle,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  49  f. 

Salisatio  s.  Gliederzucken. 

Salmasius'  Meinung  über  die  Ssabier  28. 

Salz  beim  Cultus  IL  36.  50.  362.  825. 

wurde  von  manchen  Völkern  bei  Op- 
fern gebraucht  und  von  andern  dagegen 
nicht  IL  480.  734  f. 

—  hielten  die  Aegypter  für  unrein  IL  734* 
Samosata,  Heiden  in,  im  12.  Jahrhun- 
dert p.  Ch.  293.  8.  SomeisAth. 

2a{i4>tttot,  eine  gnostische  Secte  116  f. 

—  die,  werden  mit  den  Elkesäern  identi- 
ficirt  117.  s.  Mendaiten. 

SaiA^'iY^paH'O« »  ein  Sonnenpriester  zu 
Emissa  352.  814. 

Samanens.  Scham Anen« 

es-  S  A  m  i  r  I ,  der  angebliche  Verfertiger  des 

goldenen  Kalbes  in  der  Wüste  IL  436. 

709. 
Sanadrug,  ein  Scbvrestersolm  des  Abgar 

373.  379.  f.  Monobains. 
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tianasar,  die  armenisclien  Füratea  des 
Hauses,  372. 

Sand  als  Reinigangsmittel  IL  71. 

S  a  u  i  b  i  r  A  8.  SchAtbir An. 

Soiicai,  2a7caioi,  2airaioi  and  2aitto(,  eine 
Völkerschaft  io  Thraciea  93. 

SotTcaioi,  eine  Völkersch.  in  Aethioplen  95. 

XapaxTJpco  II.  282.  817. 

Sardanapal  I.  oder  Assaracbal,  ein  as- 
syrischer König  337. 

Sa  rüg,  die  Stadt,  im  nördlichen  Mesopo- 
tamien 304.  312.  341.  480. 

harrAnische  Ssabier  in,  480. 

Sasanidenkönige,  die,  verfolgten  die 
Christen  nicht  aus  Religionshass,  sondern 
aus  Politik  452  f||l54. 

—  die,  liessen  griechische  Werke  in*s  Per- 
sische übersetzen  173. 

Satan,  der,  der  Jeziden  297. 
SAthirAn  s.  SchAthirAn. 
Saturn,  der  Greis,  der  Alte  II.  40.  275  f. 
382.  671. 

—  von  bösen  Geistern  umgeben  U.  385. 
675. 

—  Tempel  des,  II.  367.  382  f.  446.  516. 
609. 

—  die  Farben  des,  II.  382.  671. 

-"  Darstellungen  des,  II.  382  f.  485, 671  f. 
67;i. 

—  das  MeUU  des,  383.  411.  (vgl  658  fr.). 

—  die  lange  Dauer  gehört  xum  Wesen 
des,  II.  383.  673  f. 

—  ein  Tempel  des,  in  SindAn  II.  384. 674. 
Tempel  des,  in  Indien  II.  674. 

Brandopfer  und  Cultus  des,  II.  384. 


675  f. 

—  ein  Gebet  an,  II.  384  f. 

—  als  eine  unheilbringende  Gottheit  II. 
270  f.  385.  675. 

—  s.  Ba'al,  BÄl  und  Kpovo;. 
Sauerteig  als  Opfer  II.  480. 

—  religiöse  Scheu  der  Römer  von  dem, 
so  dass  die  Flaminen  ihn  nicht  berühren 
durnen  II.  734. 

Scaliger,  Jos.,  seine  Meinung  über  die 

Ssabier  26  f. 
Schaafopfer,  II.  7.  24  f.  27.  37 f.  80.  s. 

Lämmer. 
Schachten,  das,  bei  den  HarrAniem  II. 

8.  86  f. 
esch-SchAfe'l,  ein  Trtdionslehrer  188. 
- —  seine  Meinung  über  die  Ssabier  188  f. 

II.  563.  578  f.  582. 
esch-Scha*hmtjah  (die  Glühende)  oder 

es-Sa*bmljah  (die  Schwane),  Beiname 

der  Venus  II.  33.  237  f. 
S  c  b  a  h  r  a  s  t  A  n  i ,  Abu -' I-Fat*h  Mo*hammed, 

224.  U.  STIL 


ScbahrastAal,  Abö- 1-Fal1i 
seine   Mittbeilungen   über  die 
234  f.  681  ff.  elo.  II.  4l5  ff.  625. 

—  wie  seine  Nachri  hten  über  die  Ssabii 
und  den  Ssabismnt  in  Tentebea 
681  ff. 

—  seine  Quellen  ib. 

—  was  verstand  er  unter  Ssabiem  and 
bismus  684  fL 

scheint  den  Fihrist  el-'UlAm  niclii  ge- 


kannt zu  haben  IL  xxii.  f. 
Schahr-Baz,  ein  persischer  Feldherr  ■■- 

ter  Cosroes  453. 
SchamAnen  =  2a|xavaIoi  =  Buddhisten 

165.  214.  217  f.  798.  IL  378.  504.  506. 
Schareschan,  ein  armenischer  StaUhal- 

ter  in  Mesopotamien  372. 
Sc  barm  aq  An  s.  GarmaqAn. 
SchAthiri^n  oder  SAthirAn,   der,  tob 

el-'Uadhr,  syrisch  Santhir  genanrnt  IL 

410.  692  ff.  841. 
Schatzhaus,  das,  dar  HarrAnier  513  f. 
Scheich-Adi,  der,  der  Jeziden  29«.  298  f. 
Scheich>Schems,  der  Tempel  des^  der 

Jeziden  ist  ein  Sonnentempel  296i. 
Scheich6  el-'Omarl,  ein  atabekisefaer 

Grossemtr  II.  618.  • 
Scheicb-ZAdehy  Abd-er-Ra*hinan  ben 

Mo*hammed,  Verfasser  des  Magma*  el- 

An*hur  273.  IL  773. 

—  seine  Meinung  über  die  Ssabier  273L 
277.  IL  585. 

Scheich-ZAdeh,  Mo*hl  ed-Dln  Mo*ba»- 
med,  verfasste  Glossen  zum  BeidhAwt272. 
IL  768. 

—  seine  Mittbeilnng  über  die  Ssabier  27X 
IL  566. 

SchelmAi,  ein  guter  Genius  der  Mendai- 

ten  IL  812. 
SchemAl,  der  Gott,  der  HarrAnier  297. 

U.  24.  26  ff.  29  ff.  35  L  217  fll 

—  Oberhaupt  der  Genien,  der  grösste  Gott 
IL  29. 

—  der  mächtigste  Herr  II.  30  f. 

—  Stellung  uud  Bedeutung  des  Gottes, 
IL  217  ff. 

—  er  wird  mit  den  Mysterien  in  Verbin- 
dung gebracht  IL  217  f.  329. 

war  die  höchste  Gottheit  der  Uneit 


IL  220  f.  820. 

—  ist  mit  Vn^D  der  Rabbinen  idealisch 
IL  220.  s.  Vm73D. 

Schems  ed-Dln  Mo*hammed  ben  Ibra- 
him s.  SachAwL 

Schems  ed-Dln  Schahrezürl,  angeb- 
lich der  Verfasser  der  ^l^j)  Äiöfj228. 

SchemslA  and  Schemsie  s.  Schamayeb. 
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0c1iemsADtJih,  ein  Städtchen  am  ChA- 
bAntrome  205. 

Scbemstjeh,  die,  sind  üeberreste  der  al- 
ten Heiden  des  Landes,  292  ff. 

Cbaracter,   Religion   und  Uebergang 

xom  Christentbume  der,  i5i  ff. 

die,  werden  anch  Sonnensöhne  genannt 

155. 
— r  die,  sind  blof  zum  Scbeine  tum  Christen- 

them  übergegangen  ib. 

—  die,  rerehrten  die  Venus  und  die  Ana- 
hit 294. 

mit  den  Jeztden  identiflcfrt  294. 

die,  werden  Ton  den  Armeniern  Are- 

rorti,  Sonnensöhne,  n.  Arerabascbt, 
SonnenTerebrer,  genannt,  292  & 

NacbriGhten  über  die,  151  ff.  292  ff. 

Scbfimscbath,  ein  Ort  im  nördlichen  Me- 
sopotamien 479. 

Schtschaq  =  Sesonrhis  =  Sche-Schenk, 
der  ägypUscbe  König,  324. 

Sc  hl  sc  htm,  ein  fabelhafter  yorsindfloth- 
lieber  Weise  II.  846  f. 

Schlagen,  das,  mit  Stäben  oder  mit  sonst 
irgend  Etwas  als  gottesdienstliche  Hand- 
lung II.  34.  244  f. 

Schlange,  die,  ein  altheidnisches  Symbol 
296.  298. 

Scbmölders,  seine  Aeusserungen  über 
die  Ssabier  81  f. 

Schnur,  die  heilige,  107 f. 

SchobAth,  Mythe  über,  Ton  dem  der 
ebenso  lautende  Monatsnamen  herrührt 
n.  607.  782. 

Yerwandtschafl  des,  mit  dem  Unter- 
weltsgott Februarios  der  Etrusker  IL 
782  f. 

(Februar)  der  letzte  und  defecte  Monat 

im  chaldiiscben  und  altrömischen  Ka- 
lender ib. 

Schöpfung,  die,  nach  den  Lehren  der 
Ssabier  749  ff. 

Schwärze,    ein    Schönbeitsattribut  im 

Orient  II.  237  f. 
Schwarz,  die  Farbe  des  Saturn  II.  382 f. 

671. 
Schwarze,  die,  Beiname  der  Venus  II. 

237  f. 
Schwein,  sein  Gebranch  In  der  Magie 

IL  21.  140. 
Schweine,  riele  Völker  opferten  keine, 

IL  82  f. 
Schweinefleisch,  der  Genuss  Ton,  an 

einem  bestimmten  Tage  erlaubt  IL  42. 

806.  s.  HarrAnier*. 
Schweinefleisches,   über  den  Genuss 

des,  überhaupt  IL  10.  106  f.  805. 


Sehweineopfer  an  einem  hestfmmteu 
Tage  IL  42.  306.  s.  UarrAnier*. 

—  überhaupt  IL  83. 106.  805. 

Sei  rt  US,  ein  Floss  bei  Harr  An  307  f. 
Scytbianus,  Vorläufer  des  Mint  130  ff. 

—  seine  Herkunft  ib. 

—  trat  zur  Zeit  der  Apostel  auf  ib. 

fing  an  die  Lehre  foo  zwei  Principien 

zu  Terbreiten  ib. 
wird  irrthümlich  mit  MAnI  identiflcirt 

131. 

—  die  Identität  des,  mitE!'hasai*h.  Elcba- 
sa'i'  und  Elkesai  wird  yermuthet  133. 

Scßouaioi,  die,  des  Epiphanius,  eine  sama- 
ritantscbe  Seele  97. 

Sebti,  eine  tou  harr.*Ssabiem  bewohnte 
Ortschaft  in  der  Nähe  tou  HarrAn  mit 
einem  Tempel  474.  498.  IL  25. 

Secte,  eine,  der  HarrAn ier,  welche  nie  das 
Hans  rerliess  und  sich  das  Haupthaar  ab- 
schnitt IL  42.  822.  8.  HarrAnier*. 

Seele,  der  Tempel  der,  II.  367.  382.  446. 
609.683. 

—  heidnische  Ansichten  über  die  Läute- 
rung der,  und  deren  Aufnahme  tn's  Pa- 
radies IL  57. 

—  die,  nach  den  Ansichten  der  Ssabier 
und  Anderer  772  ff. 

—  die  Liebe  der,  zur  Materie  und  ihre 
Sehnsucht  nach  ihrem  IHihern  Zustande 
775  ff. 

Seeverkehr,  lebhafter,  zwischen  Persicn 
und  Indien  in  der  Sasanidenzeit  IL  818  f. 

Seiden,  Job«,  seine  Meinung  über  die 
Ssabier  27  f. 

Selencia  am  Tigris  352  f. 

Semiten,  Ansiedelungen  der,  im  nörd- 
lichen Mesopotamien  311  f. 
-  Spuren  einer  Verbindung  der,  mit  den 
Ariern  in  Torhistorischer  Zeit  IL  102  ff. 
die,  werden  you  den  Ariern  nach  dem 


Süden  und  Westen  gedrängt  322  ff. 

—  erobern  Aegypten  322  f. 

Semitischer  Einfluss  auf  die  erste  reli- 
giöse und  staatliche  Entwicklung  der 
Griechen  IL  336  f. 

Senemure,  der  ägyptische  König,  über- 
sendet ein  Bild  an  den  assyrischen  König 
Deleboras  335. 

Senkara  wurde  ron  den  Aegyptern  er- 
obert 333. 

Senopos  s.  Senemure. 

es-Serachsl  s.  Ihn  eth-Thajjib. 

SergebAi,  Zein  ed-Dlu  Mo'bammed  ben 
A*hmed  el-MArdini,  Verfasser  des  Ach- 
bAr  el-A*jAn  265  f.  811. 

—  wie,  den  Ausdruck  n Ssabier  »  gebraurbt 
266. 


888 


Index* 


Seth  soll  den  MoiklcaUas  bekämpA  haben 
II.  454. 

—  mit  Agatbodämon  identiacirt  640.  IL 
496.  63». 

Set  hos,  ein  ägyptischer  König,  seine  Er- 
oberungsEüge  334  f. 

Severus,  Sept.,  legte  Colonien  im  nörd- 
iicbeo  Mesopotamien  an  389. 

Sic 6,  Eugene,  seine  Ansicht  über  die  Ssa- 
bier  81. 

S  i  d  o  n ,  der  Tempel  des  Mercur  in,  394.  »16. 

Sieben  Becher,  die,  bei  den  Mysterien 
IT.  50.  361. 

Sieben  Gottheiten,  die,  der  HarrAnier 
II.  23ff.  29.  36.  186.  820  f. 

Siegelringe  mit  magischen  und  mytho- 
logischen Figuren  11.  141. 

Yoii  religiöser  Bedeutung  II.  21. 141  f. 

440.  675.  677.  684.  686.  687  f.  711. 

Siegelring-Gemmen  von  religiöser  Be- 
deutung 526.  II.  21.  141  f. 

Siegelung  der  Opferthiere  und  Bedeu- 
tung dieser  Handlung  II.  711  f. 

Sind  An,  Saturntempel  in,  384.  674. 

Silber,  das  Metall  des  Mondes  II.  396. 411. 
659  f. 

Simeon,  Rabbi,  aus  QAhirah  97  f. 

Simon,  Richard,  seine  Meinung  über  die 
Ssabier  36  ff. 

Sin,  einheimischer  Name  der  Mondgott- 
heit der  UarrAnier  403.  II.  22.  156  ff. 
808  f.  821  f. 

wurde  iuHarrAu  besonders  rerehrt  450. 

ihm  ist  der  Montag  geweiht  II.  22. 

Ton  den  barrlnischen  Ssabiern  verehrt 

II.  22  ff.  35  f. 

—  die  ihm  dargebrachten  Opfer  II.  23  f. 
35.  37. 

s.  Lunus  und  Mondgottheit. 


Sinnaca,  ein  Ort  im  nördlichen  Mesopo- 
tamien 358. 

—  der  Hügel  von,  bei  Harr  An  376  f. 

—  in,  lag  vielleicht  der  Mondtempel  der 
HarrAnier  377.  408. 

—  ist  vielleicht  mit  dem  jetxigen  Tel -'Ab- 
dah  identisch  410  f. 

SinAn  ben  'Gabir,  Oberpriester  der  Har- 
rAnier  II.  43. 

SinAn  ben  Th^Abit  ben  Qorrah,  Ab6- 
Sa*id,  der  Ssabier,  nahm  gezwungen  nach 
langer  Weigerung  den  IslAm  an,  seine 
Kinder  blieben  Ssabier  516.  570  f. 

seine  Humanität  und  sein  Wohlthätig- 

keitssinn  522  f. 

—  seine  Biographie  569  ff.  - 

—  seine  Bedeutung  ab  Mann  der  Wissen- 
schaft 571  ff. 

—  einige  seiner  Schriften  572  ff. 


SinAn  ben  Tb^Abit  beln  Qorrah, 
Bedeutang  als  Hiatoriker  574  f. 

—  Quellen  über  eein  Leben  57<L 

—  'sein  Tod  577. 

seine  religiösen  Schriften  II.  it.  L 

Singara,  römische  Colonie  In,  388. 
Sinn,  Name  verschiedener  Ortachaflen  IL 

809. 
SipAsiAn,  eine  persische  Secte  IL  668. 
Nachrichten  über  den  Coitna  der,  O. 

675  f.  677.  679.  681  f.  684.  686  IL 
el-SiwAsI  s.  Ihn  el-*HemmAm. 
Sklaven  durften  nichts  von  den  Mysle- 

rienbrodten  genieasen  II.  29. 
Sklavin ,  der  Sohn  einer,  durfte  nirhfta  von 

den  Mysterienbrodten  genieaaeo  IL  S9. 
2oßiat  empfängt  ein  heiliges  Bach  too  'HX- 

Xaoat  114. 
Personification  einer  Secte  144  L 120  f. 

s.  Mendaiten. 
Selon,  angeblieh  Weiser  ond  Lehm*  der 

Ssabier  780.  796. 
SomeisAth,  Samosata  der  Alten  479.  IL 

127  f.  s.  Samosata. 
Sommer,  Job.,  seine  Ansichten  über  die 

Ssabier  85  ff. 
Sonne,  grosser  Festtag  beim  Eintritt  der, 

in  das  Zeichen  des  Widders  IL  391.  50a 

525.  530. 
Tempel  der,  475.  IL  367.  390  ff.  446w 

516.  609.  682. 

—  goldgelb  die  Farbe  der,  IL  390.  681. 

—  Darstellungen  der,  IL  390.  485. 
Metall  der,  IL  390.  411.  659.  681 1 

—  der  Cultus  und  das  Opfer  der,  und  das 
Gebet  an  dieselbe  IL  390  f.  681  f. 

—  die,  als  wohlthätige  Gottheit  IL  36.391. 
8.  "HXio«. 


Sonnensöhne  292 ff.  s.  Schemstjdi. 

Sonnentempel  bei  Edessa  475. 

Sonnenverehrer  in  Mesopotamien,  wel- 
che sich  Christen  nennen  292  f. 

Spetsegesetze  der  HarrAnier  und  vieler 
anderer  Völker  IL  9. 100  ff.  445. 497. 439. 

—  die,  der  Juden  siud  nicht  aus  Aegypten 
abzuleiten  IL  102.  s.  Reinen  Thiere. 

Spencer,  seine  Ansicht  über  d.  Ssab.  39  L 

Sphären,  Zahl  der,  IL  376.  382. 645.671. 

Sphinx,  die,  in  Aegypten  angeblich  ein 
Götzenbild  der  Venus  IL  393  L 

— <  die,  in  Aegypten  wurde  von  Ssabiern 
durch  Opfer,  Räucherwerke  und  Gaben 
verehrt  494.  IL  605.  636.  837  f. 

Spikenard  beim  Gottesdienst  U.  28.  a. 
Nardkränze. 

Sporaces,  Phylarch  von  Anthemnsias  386. 

SsAb  oder  SsAbl,  angeblich  Stifter  der 
Religion  der  SMibier  227.  638  ff. 
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Utah  oder  Ssibt  wvf  ein  Gelehrter  ond 
itudirte  d.  Schriften  seiaes  Vaters  Enodi- 
Idris-Hermei  S37r.  i%4. 11.  83S. 

—  Itthrte  angebUeli  den  GÖtiendieatt  ein 
SU.  U.  »39. 

—  Sittennprttche  det,  SSt  f.  II.  58« 

—  wird  ben  fleth  genamit  390.  IL  498. 
M3.  632.888. 

—  wird  ben  MelAicIlltla'h  ben  Idris  ge- 
nurnl  SS4.  II.  »11. 

<« —  wird  l>en  lIArl  genannt  Ib. 

w.  benldrtt  g.  t38<837r.847«  11.410. 500. 

- —  wird  ben  LAmek  genannt  268.  II.  583. 

—  wird  mit  Tat,  dem  Sobne  dea  Her- 
mes, identificirt  288. 

—  wird  baM  für  einen  Propheten,  bald 
fiir  einen  Weisdn  gehaUen  870.  II.  545. 

werde  angeblieh  in  einer  Pyramide  in 

Aegypten  begraben  II.  410.  500.  817« 

8s4bl  ^  AposUt^  111. 148.  254  et  passim. 

Ssabier,  MeinungsTerschied^nheit  über 
das  Wesen  der,  1  AT. 

—  Ursachen  derselben  5 1 160. 174  f. 

—  die,  werden  ron  enrop«  Gelehrten  fiir 
tormobammedan.  Araber  gehalten  28. 

— **  Glaasiflcation  der  Terschiedenen  Arten 

der,  91  f. 
«-*  die  Naehrf  ehten  über  die,  geh8ren  drei 

Terschiedenen  Epochen  an  11  Ü» 
Vrnisehledene  Arten  ron,  5«  10. 21. 192. 

207.  213  r.  218  ff.  220«  238.  239.  270. 

IL  878.  504.  544  f.  579. 
*^  die»  werden  raerst  im  CkirAn  erwMhnt 

11  f.  101  ff. 
•*^  die,  dea  Corlns  =a  Mendalten  102  ff« 

e.  Mendalten« 
die  wirklichen« = Mendalten  109. 218  f. 

IL  504.  508.  8.  Mendalten. 
- —  ächte  oder  chaidMische,  des  GorAns  ss 

llenduten  21  f. 

—  babylonische,  =r  Mendalten  105  ff.  213  f. 
IL  378.  607.  783.  843.  s.  Mendalten. 

der  Sumpfdistricte  =  Mendalten  110. 

112.  128  f.  135.  138.  21&  U.  378.  378« 

»05.  5«3  f.  s.  Mendalten. 
' —  Etymologie  des  Namens,  110  ffi  808. 
falsche  Etymologien  de8Namens,l44ffl 

—  Widerlegung  derselben  147  f. 

—  welche  ilter  eis  die  Christen  sind  272. 
IL  582. 

—  im  nordlichen  Mesopotamien  seit  el- 
Mam6n  139. 143.  197  f. 

syrische,  in  Harrün  etc.  22. 

Tor  el-Mamön  gab  es  keine,  in  Harrln 

ond  dessen  Umgebung  iL  17. 

die  barrinischen,  mit  den  mendai'li- 

achen  identiOcirt  20.  218.  IL  544. 

' verwechselt  ib.  2t.  249.  255. 279. 


Siebier,  die  nohammedaatoeiieD  Oesetie 
in  Bezug  auf  die,  653  ff. 

—  harr  An.,  in  Heliopdi«  (Ba'lbek)  489  ff. 

—  in  Aegypten  491  tt  410. 528. 617. 622. 
629  f.  635  f.  837  f. 

—  wallfahrteten  zu  den  Pyramiden  234« 
242.  287.  263«  268.  492  tt.  II«  410.  528. 
617.  630.  835 1  887  f. 

—  beteten  die  Sphinx  an  984.  269.  402. 
n.  605.  636.  837. 

—  Enlwicklong  des  Begrtflil,  6. 19  f.  181  ff« 
280  f. 

—  historische,  21. 

—  tingirtCL  22. 

—  die  Religion  der,  wird  mit  det  derChal' 
dSer  identiOcirt  284.  IL  496. 

ist  die  älteste  u.  war  über  die  ganze 

Welt  Terbreitet  24.  228.  IL  453.  500. 

gleichbedeutend  mit  Heide.  Götzen-  u« 

Sterndiener  20. 167. 177. 182f.204  ff«  229« 

—  gieichbedeiiL  mit  HarrAnier  198.  212« 
241.  IL  18.  137.  550. 

='%Xlv)ve(;  20«  235  f.  IL  824« 

—  sämmUiche  heidnische  tölker  des  Al^ 
terthums  werden ,  genannt  20.  254  etc. 

— im  17.  Jahrb.  in  Constantinopel  etc.  675 1^ 

—  angebliches  Alphabet  der,  IL  845  £ 
8aablsmus,  orienUUsche  Schriften  über 

den,  201  f. 

—  Bntwicklmig  des  Begrittas,  6. 19  f.  181  fti 
280« 

—  =  ChaldSismna  217. 

—  a  '£XXY)vtO|jioc  20« 

—  gleichbedeutend  mit  Heidenthum  und 
Idelolatrie  19  f.  1Y6.  904  ff«  210«  255  etc« 

—  historischer,  21. 

—  imaginärer,  22. 

—  Grundidee  des,  nach  SchahrastAnt  ond 
Anderen  725  ff. 

—  =  der  aufStemdienst  sieh  basirendea 
IdoloUtrie  209  r«  211  r« 

=  Sterndieost  20.  181  ff« 

—  =  Religion  des  Hermes  248«  245.  II« 
531.  616. 

Ssabierstadt  =  HarrAn  472. 
Ssadr-esch-Schart'ab  el-Awwal  1T«770. 
Ssadr-esch-Scharrab  eih^'-Th'Ant  ib. 
Ssagrit,  ein  uralter  chaMiischer  Weise 
705  ff.  822« 

—  seine  Schriften  707  f.  IL  822. 
SsA'bib-SsAbt  276.  819.  IL  898.  777. 
SsA*bib,  der  Wezir,  502.  598. 

SsA'id  ben  Ahmed,  AbA-l-QAsim  230. 
IL  741. 

—  hält  die  alten  Aegyptcr  fiir  Ssabier 
230  f.  IL  498. 

Ssara'h,  die  Tochter  des  eUFoqr  oder 
el-'A^lr,  eine  Göttin  IL  39.  280  ff. 

56* 
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I  ff  D  B  X. 


Stanley,  Thom.,  sdoe  Xeinvng  ttber  dte 

Ssabier  30  f. 
Steine  wurden  rerehrt  153. 
Stieropfer  II.  23.  25.  38.  79  f. 
Stroh  beim  Cnltus  II.  82. 
Stuhr,  seine  Ansiebten  über  die  Saabier 

und  den  Saabismns  77  f. 
es-Suddt,  Mo*banimed  ben  Merwiny  der 

Gorinerklirer  189. 

—  seine  Meinung  über  d.  Ssab.  ib.  II.  MO. 
Siissigkeiten  s.  Zuckerwerk. 
Sumpfdistircte,  die,  waren  die  Wohn- 
sitze der  Mendaiten  106. 109. 124. 

S^q  el-'GazzArln,  (Schlächtermarkt)  in 

Antiochien  II.  623. 
Söreid,  ein  altägyptischer  König  II.  409. 

617.  691. 
SüristAn,  die  Bedeutung  dieses  WcMtes 

bei  arabischen  Schriftstellern  163  f. 
SiWi\  ein  arabischer  Götze  11.  405. 
S^  m  b  o  i  i  k ,  die  religiöse,  im  Heidenthume 

355.  741  ff.  II.  654  ff. 
Syrer,  Jahresanfang  der,  II.  176  f. 
•< —  die  heidnischen,  waren  unbeschnlUen 

II.  114. 
scheinen  in  Monogamie  gelebt  zu 

heben  U.  121  f. 

—  die,  werden  als  ausgewitzt  und  treolos 
geschildert  627. 

—  Binfluss  der,  auf  die  Armenier  384  ff. 

—  Termittelten  den  Handel  zwischen  Per- 
sien und  Indien  II.  818  f. 

—  übersetzten  griechische  Werke  in*s 
Syrische  173  f. 

—  die,  waren  Yom  5.-7.  Jahrb.  n.  Ch.  die 
Trager  der  Wissenschaft  174. 

—  die,  sprechen  nicht  Ton  Ssabiem  10  f. 
175. 

—  die,  werden  oft  Ton  den  Arabern  mit 
den  Chald.  und  Nabath.  identiacirt  162  ff. 

Syria  exterior  =  das  nördliche  Meso 
potamien  442  f. 

Syrisch  soll  die  erste  Sprache  der  Welt 
sein  II.  499.  741. 

Syrische  Dialecte  443. 

Syrische  Alphabete,  alte,  bellbnWa'h- 
achljah  II.  846. 

Syrische  Element,  das,  ist  seit  Alezan- 
der dem  Gr.  nicht  in  dem  Grade  zurück- 
gedrängt worden,  wie  dies  gewöhnlich 
angenommen  wird  350  ff. 

Syrische  Handelscolonien  auf  meh- 
reren Inseln  des  persischen  Meerbusens, 
in  Indien  etc.  II.  818  f. 

Syrische  Schriften  über  die  Geschichte 
des  Alierthums  überhaupt  und  beson- 
ders über  die  Geschichte  und  Mytholo- 
gie der  Yorderasia tischen  Völker  572  f. 


T. 

Tab6k,  WobnsiU  der  KeibHon  03. 
Tabularia  regum  Ton  Edeaaa  379»  383. 
Tag  esch-Scharl'ah  'Omar  ben  'Obei- 

dallah  el-Malibübl  U.  770. 
Tal,  eine  Gottheit  U.  296  £. 
Tal  bin  oder  Telbln,  eine  Göttin  IL  iS8L 

295  ff.  817. 
Tamariskenzweige  beimColt  II.29.34. 
Tamiri  (ThAmth'art?),  der  Kana'aoMr,  ein 

alter  Weise  708  f.  , 
T  a  m  m  ü  z ,  der  Monatsnamen,  II.  201 . 606  f. 
der  götUich  rerehrte,  U.  27.  201  ft 

606  ff.  784.  804.  821. 

—  Beinamen  des,  II.  27.  204  f.  813* 
sein  Tod  II.  27.  205.  459  f.  606. 

—  der  Coltus  des,  ist  im  Orient  nralt 
II.  205  f.  209. 

—  die  Mythe  Ton,  In  dem  Buche  «i 
die  Agricultur  der  Nabathäer»  II. 
459  f.  606  f. 

bei  Bar-Bahl6I  n.  206  f. 

mit  Bacchus  identificirt  II.  209 1 

Ist,  mit  Adonis  identisch?  IL  2ia 

—  forderte  einen  babylonischen  König 
auf,  die  7  Planeten  und  die  12  Zeichen 
des  Thierkreises  zu  Terdiien  IL  206. 
219.  459  f.  606. 

—  ist,  eine  Gottheit,  oder  nnr  ein  göH- 
lich  Terehrter  Mensch  II.  210. 

Tammüzfest,  das,  IL  27.  202  fll  607 C 

—  die  Zeit,  wann  dieses  Feal  gefeiert 
wurde  11.  27.  202  f.  608. 

—  Gebräuche  bei  diesem  FesteII.27.207C 

—  Verschiedenheit  zwischen  dem,  uad 
dem  Adonisfest  IL  208. 

Tamr-Monat  (Dattelmonat)  der  Harrl- 
nier  536  f.  IL  36.  251. 

TamürA,  eine  harrinische  Gottheit  321. 
329.  IL  40.  158.  292  ff.  508. 

Tap.upac  s.  Taraörl. 

Tanais  und  Tanit  a.  Anaitia. 

Tan  Ach,  ein  arab.  Stamm  93. 

Taqln  ben  QassrünA,  Oberpriester  der 
HarrAnier  IL  44. 

Targata,  die  Gottin,  wurde  in  Harrla 
▼erehrt  321.  450  f.  IL  101.  157.  159. 

Tar'äz,  eine  tou  Ssabiern  bewohnte  Ort- 
schaft in  der  Nähe  von  Harrin  mit  einen 
Venustempel  473  f.  499.  U.  551. 

Tat,  der  Sohn  des  Hermes,  angeblicher 
Prophet  der  Ssabier  782.  794  f. 

Tauben  nicht  geopfert  II.  8. 107  f. 

nicht  gegessen  IL  10. 107  f.  445.  539. 


Taubenopfer  IL  85. 
TA^Az  od.  Ba-ur,  ein  Beiname  des  Tarn- 
m6z  IL  27.  204  f.  813.  s.  TammAs. 
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et-Tel  t.  eth'-Th'eL 

Telhln  s.  Talbla. 

et-Teif  Ascht,  ▲*liiiMd  bea  lAraf,  845. 

seine  Aeiusenuigeo  über  die  Siabier 

'945.  II.  616. 
Telabon,  eine  Gottheil  IL  296 f. 
Teli-'Abdah,  ein  Ort  in  der  Nabe  Ton 

UarrAn  410  f.  s.  Sinnaca. 
Tell-el-'AqAb,  eine  Landstadt  ifsUich  von 

RAs-'AVn  673. 
Tell-FaddAn  bei  HarrAn  304. 
Tell-Haazen,  eine  Stadt  im  nördlicben 

MesopoUmJen  480  f.  IL  128. 
Tempel  und  Betbäuser  der  HarrAnier 

496  fr. 
Tempel  anf  Anböben  IL  22ttf, 

—  befestigte,  410.  434  f. 

—  die  Seite,  wo  der  Eingang  in  die  grie- 
cbiscben,  sieb  befand  11.  61. 

der  7  Planeten  und  anderer  abstracten 

Gotth.  iL  367. 381  IT.  446. 536. 609. 650. 

Kritik  derNacbricbten  über  diese  Tem- 
pel II.  647  ff, 

Tempeldiener  der  HarrAnier  506«  508. 
II.  546.  553. 

Tempeltiscbe  IL  25 f.  194. 

TenklAscbAby  der  Babylonier,  scbrieb 

Sh}\  /^j^j^^J  715 f. 

Teraflm  IL  154 f. 
Terebinthenbeerea  beim  Gottesdienst 

IL  27. 
Terebintbusy  ein  Scbüler  des  S^jtbia- 

nus  130  ff. 

nannte  sieb  nachher  Budda  ib« 

Tb'a'AIibl,  Verfasser  des  Jettmah  IL  757. 
Th'Abit  ben  A'h6sA,  Oberpriester  der 

HarrAnier  IL  43. 
Th'Abit  ben  IliA,  Oberpr.  der  Harr.  ib. 
Tb'Abit  ben  QarschA,  Oberpr.  d.  H.  ib. 
Thabit  ben  Ibrahim  ben  Zahrün^der 

Ssabier,  seine  Biographie  584  iL 
Tb^Abit  ben  Qorrab,  ein  harrAnischer 

Ssabier,  seine  Lobrede  auf  das  Heiden- 

thnm  177  ff. 
• —  besnchte  einen  heidnischen  Tempel 

in  Antiochien  u.  lieferte  eine  Beschrei- 
bung desselben  195.  IL  623. 

—  hatte  einen  Streit  mit  seinen  Glaubens- 
genossen in  HarrAn,  wanderte  nach  Bag- 
dAd  aus  und  stiftete  daselbst  eine  ssabi- 
scbe  Gemeinde  482  ff. 

—  als  Neuplatoniker  484. 

seine  religiöse  Richtung  485  ff. 

war  ein  eifHger  Heide  und  ein  Yer- 

Sehter  des  Christenthums  486. 

—  war  mit  dem  Challfen  Mo*Udhid  intim 
befreundet  483.  549. 


Th'Abit  ben  Qorrah,  die  Biographie  des, 
546  ff. 

—  im  Mittelalter  Thebit  genannt  547. 

—  sein  Geborts-  u.  Todesjahr  53^  f.  547  f, 

—  seine  Bedeutung  als  Jllann  der  Wisseu- 
schaft  549  ff. 

—  seine  Ueberselsungen  aus  dem  Grie^ 
cbischen  galten  als  die  besten  550. 

—  neigte  sich  der  Astrologie  und  der  Te^ 
lesmatik  zu  551. 

—  die  Ton,  aus  dem  Griechischen  über- 
seUten  Schriften  553  ff. 

—  die  Ton,  commentirten  griechischen 
Werke  560  f. 

—  die  Ton,  Terfertigten  Gompendia  aus 
griechischen  Schriften  561  ff. 

—  die  von,  über  griechische  Philosophie 
u.  gr.  Werke  verfassteu  Schriften  563  f. 

—  die  Ton,  über  heidnische  Kitualgesetze 
syrisch  abgefassten  Schriften  IL  n.  f. 

—  Grunder  eines  glorreichen  Hauses  566« 

—  sein  Tod.  ib. 

—  Quellen  zu  seiner  Biographie  566 1 

—  Werke  des,  die  sich  auf  europäischen 
Bibliotheken  befinden  567. 

—  seine  Nachkommen  567  ff. 
Th'Abit  ben  Thiön,   Oberpriester  der 

HarrAnier  IL  43. 
Tbajj,  ein  argb.  Stamm  93. 

—  rerehrte  den  Canopns  IL  404  f. 
eth-Thajr  Lillahl,  'Abdallah  'Abd-el- 

Kerlm,  der  Challf,  218  f. 

—  sein  Toleranzedict  zu  Gunsten  der  Har- 
rAnier 218  f.  660  ff.  IL  537  f. 

ThAmth'art,  ein  alter  kana*anäischer 
Weise  706.  s.  Tamiri. 

ThamikrojA,  ein  Volk  IL  817. 

Thapsacus  314.341. 

Tharatha  (TargaU)  373.  385. 

Thebit  s.  ThAbit  ben  Qorrah. 

eth'-Th'el  oder  et-Tel,  die  Herrin,  eine 
Götün  U.  40.  290  L  294  ff.  817. 

esXßsYXGcvY),  eine  SUdt  IL  296. 

Theodosios,  der  Kaiser,  liess  einen  ge- 
schlossenen heidnischen  Tempel  in  0*- 
rhoene  wieder  eröffnen  421.  430  ff. 

Theodosius  Tri  politanus,  ein  in*s  Ara- 
bische übersetztes  Werk  des,  557. 

Theogamien  IL  25Sr. 

—  das  Fest  der,  bei  den  HarrAniern  IL  36, 
252  f. 

Theosebius,  ein  Scbüler  des  Hierocles 

IL  122. 
Theurgen,  die  leitenden  Grundgedanken 

der,  741  ff. 
eth-Thtb,  ein  Stadtchen  zwischen  WAsith 

und  ChüzistAn  mit  einer  nabatbäisch«^ 

Berölkerung  241.  U.  629,  793. 
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ThierkreUet,  Zeichen  4w,  weidbebe- 

lUmmten  Theiieo  des  ipßiiflcliliclieii  Eik- 

pers  YorgeaeUt  sind  IL  Stt8  f. 
ThirhlD,  eioe  Stadt  IL  «9S  IL 
Thomthom«  des  Buch  des  Inderit  719  f. 

IL  461.  470.  480. 
T  ho  Ihm  es  L  s.  Tofbaipsis. 
Thraciero,  Polygamie  l»ei  deiit  IL  131. 
Tigranes  der  tiroaao  too  Armenien  344. 

residino  in  Nisibia  S71.  373. 

. —  führte  den  Coltos  des  Ba'al-Samln  ein 

371.  383, 
1 —  orcupirte  den  ganien  Norden  Metopo- 

tamiena  374  L 
: —  die  Thaten  de%  sind  in  chald.  Sciiriflen 

erxäbJt  383. 
Tiridates,  ein  Bmder  des  Vologeaet  Ten 

Parthieo  381. 
Tod,  der,  und  die  Todten  remnreinigen 

IL  445.  718. 
Todtenfeier  nnd  Todtenopfer  11.81 1 

229  ff.  814. 
Todtengebele  der  Saabier  IL  AML 
Todtenopfer  a.  Todtenfeier. 
Töchter  dea  Wasaera,  die,  (Waaaer- 

nymphen)  IL  34.  842. 
Traditionalehrer,  die  MItem  mohamme 

daniachen,  veratelien  unter  fltahiem  nur 

IMendaiten  12.  105. 181  ft 

—  die  Jüngern  molkam.,  aprechen  ron 
xwei  Terachiedenen  Arten  ron  Saah|#ni 
12.  105. 191  iL 

Tran  ky  der,  den  die  Initiirten  bei  den  My- 

aterlen  tranken  IL  50.  361  L 
Tugenden,  partielle,  II.  5.  62. 
Tttlbtn,  Name  einea  Ortea  IL  817* 
Tuthmoaia  IIL  Feldxügedea,  gegen  Me- 

aopotamien  333. 

—  Scara|)|ien  dea,bei  Arban  gefunden  386. 
Tnlhmosia  IV.,  der  Mpytiache  König,  Im 

Beaitie  ron  Meaopotamien  334. 
Tyche,  die,  am  Orontea  IL  286.  814, 
Ty  c  h  8  e  n ,  Tl^m.,  aeine  Meinung  über  die 

Saabier  64, 
Tyroa,  Maratempel  in,  389 L  516.  679. 
etx-TiAhir  Billah  Ja'hja,  ein  Fünlana 

der  Dynaatle  der  Raaüliden  935. 

Ur,  daaCaatell,  313. 

1}  r  g  e  a  c  h  i  c  h  te  der  Torderaaieiiacben  Län- 
der 319  ff. 

Ur-Kaadlm,  313. 

Urhoi  =  Edeaaa  304.  a.  Edeaaa. 

IT  r  p  r  i  n  c  i  p  i  e  n,  die,  bei  d.  Schöpfung  749  f. 

Uraprung  dea  Böaen  in  der  Schöpfung 
757  ff. 


V. 

VagherachAg,  d.  eriMniMyhe  Könige  392. 

—  der  Gründer  der  Aneaadeadynaalie  in 
Armenien  371  L 

Yaghlneg,  ein  armen.  SInIthaltar  971. 

Talaraacea  a.  Vagharacfaag. 

Valle,  Pietro  delia,  berichlel  über  die 

Mendelten  32. 
VenUdiua,  Legat  dea  Antooloe  97& 
y  enua  androgyniaeb  aofgelaaal  IL  19&. 

—  die,  ein  Idol  der  Araberi  in  lel-HAr 
Terehrt  449. 

—  Tempel  der^  478  L  499  f.  IL  29.  997. 
399  f.  446.  516.  542.  609. 

—  die  Farbe  der,  IL  892  L 

—  daa  Metall  der,  IL  392,  411.  998 1 

—  DanleHnngen  der,  IL  485.  682.  991, 

—  Verehrung  dea  Pianeten,  im 
Spgnien  IL  392. 683. 

—  Verbindung  dea  Planelen«  mll 
Zeichen  dea  Stierea  und  der  Wage  ig» 
ZodUcna  IL  393. 683  L 

—  die,  ala  Qotlhell  der  Frante  IL  994. 

—  Opfer  nnd  CoUna  der,  nnd  dea  Gebet 
an  dieaelbe  IL  395.  694. 

—  a.  Bi*a|a,  B«flüLT(c,  Balth't,  Belall,  Be- 
UUn,  Beidäk,  BarqaJI,  Talbin  «.SchaV 
mUah. 

VenuatempelderHarr.473L499r.iL29L 
Verbeugungen  im  Gnlina  dea  Orienli 

IL  62  f, 
Vernunft,  der  Tempel  der  (ereten),  IL 

367.  381  f.  446.  609.  652  f. 
Vertrag  xwiaehen  den  ChHatoo  «id  Me- 

hanmied  250. 
Verwandten,  Ehen  miU  IL  10.  iUf« 
Vitua  Bpiacopua  Carrenaia  423.  447. 
Vologeaea  L  ^on  Parthien  390. 
Vologeaea,  Biachof  too  Niaihia  882. 
Vollmondafeat  IL  248L 
Vprderaaien,  Menacbenopfer  in,  IL148f; 

—  Urgeachichte  ron,  819  IL 
Vorleaen  ana  heiligen Sobriflen  wäteend 

dea  Gotteadienatea  IL  68  L 

Wacha  beim  Cnlfna  IL  29i  229. 

W8chieiQpferlL85, 

Wadd*  ein  arabiacher  Götie  IL  40& 

Wahl,  aeine  Aeuaaemng  ober  die  Saabier 

61.  74. 
Wahnainnige  durften   nichta   von  den 

Myaterienbrodten  genieaaen  IL  29. 
Waixen  ala  Opfer  IL  530; 

Welch,  Wilh.Frinzn 
die  Saabier  59. 
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Wallfahrten  (hefdnitclie)  34«.  II.  24  f. 
30.  37.  40  f.  500.  630. 

Waltherot  sebrieb  ober  die  Ssabier  42. 

W  at  c  h  en  de  iiydiesichy = Mendaften  1 10  it 

Waschungen,  geheime,  tu  Ehren  des 
SchemAI  II.  29.  343. 

Wasser,  das,  wnrde  ▼erehrt  118. 

Wassergottheiten  der  HarrUnier  500. 
IL  33.  40.  242.  302. 

Wassernymphen  s.  Töchter  des  Wassers. 

Wassif  el-ChAdim,  ein  mohammedani- 
scher HeerAihrer  193.  II.  023.  790  f. 

el-Wathwith,  Mo'liammed  ben  Ibrahim 
•1-AnssArt  el-Rotobl,  237.  911. 

—  seine  Mittheünngen  über  die  Ssabier 
257.  II.  «17. 

Weiber  iieweinten  d.Tamm6s  s.TammAi. 

—  dorflen  nichts  Ton  den  Mysterienbrod- 
ten  geniessen  IL  29.  s.  Frauen. 

Weihrauch  beim  Cnltus  iL  32< 
Wein,  gemischter,  hei  der  Todtenfeier 
IL  31  f.  230. 

—  neaer,  n  Bhraii  der  Gtttler  gepresst 
IL  28.  214. 

—  diesem  Weine  worden  T#nehiedene 
Namen  beigelegt  IL  28.  800. 

—  die  Opferlhiere  worden  mU  onge- 
mischten,  begossen  IL  3T.  259  L 

Weintrauben  als  Opfer  IL  530. 
Weiss  s.  Blao. 

WeltderCootraction,die,IL428.705f. 
Welt  der  Extension,  die,  ib. 
Weltjabr  Ton  9977  J.  der  Chaldtter  7««. 
Weitordnong,  der  Tempel  der,  IL  3«7. 

382.  44«.  «09.  «53. 
Weltperiode,  30425- oder  35525jährige, 

754  ff. 
Wichelhaos,  seine  Aeusserong  über  die 

Ssabier  89. 
Widderopfer  IL  80  t 
Winde,  Yerehrnng  der,  280. 
Wochentage,  Einthellong  der,  nach  den 

Planeten  208.  U.  in.f.  22. 173  f.  «11. 785. 
Wolf  ins,  Joh.  ChrisL,  sdirieb  über  die 

Ssabier  41  f. 
Wüsten  als  SiU  der  Blimonen  IL  453.482. 

735. 

X. 

Xisothros  des  Berosos  IL  278  f. 

Z  A  h  i  d ,  Mo'hammed  ben  A'bmed,  Verfasser 
eines  CorAaeommentars  nie«  274»  IL  595. 
77«. 


Zahl,  die  angerade,  IL  243  f. 

Zahlen,  Bedeotong gewisser,  bei  den  Har- 
ri niem  nnd  bei  andern  Heiden  5Ö7  f. 
IL  243. 

Zamachscharl,  AbA- 1-Q4sim  Ma'hm^d, 
192.  233.  IL  7«4. 

—  seine  M itthellong  über  die  Ssabier  193. 
233.  IL  557  f.  591. 

Zarlnl  t,  eine  Sirene  derlfendalten  IL242. 

Zaoberf Igoren  IL  21.  139. 

Zaoberknolen  IL  21«  138 f. 

Zauberringe  IL  141  f. 

Zaubersiegel  IL  Ulf. 

Zedier,  seine  Ansicht  über  die  Ssabier  53. 

Zg|n  ed-Dln  Ho'hammed  benA'hmed 
s.  SergehAL 

Ziegen,  heilige,  11.  40.  297 1 

Ziegenopfer  IL  7.  81.  803. 

Zelte  10  Ehren  der  Götter  IL  239. 

Zeltfeste  IL  235 f. 

Zend,  die  Bedeotoüg  des  Wortes,  II.  129  f. 

Zendtq,  orsprüngliche  nnd  spätere  Be- 
deotong des  Wortes,  281.  IL  129  f. 

Zenobia,  die  Königin,  dictirte  einen  Brief 
in  syrischer  Sprache  352. 

Zenodotiom  im  nördlicbenMesopotamiea 
383. 

Zendl4ismoa,TerbrBitong  des,  «nler  deo 
MohiuDimedanetD  IL  787. 

Zeradascht  s.  Zoroaster. 

Zläd  ben  Abt  Sofjän,  StalttiaKer  Ton 
Bassrah  184. 

—  seine  Bestimmung  fiber  die  Ssabier  fb» 
IL  p.  5«1. 

Zinn,  das  Metall  des  Jupiter  IL  38«.  411. 

««0. 
Zodiakalbilder,   Darstellongai  der,   in 

Verbindung  mit  den  Planetengoltheiten 

IL  ««1  fr.  «83  f. 
Z  o  d  i  a  c  u  s ,  Vei  biodong  der  Plaoetengott- 

heilen  mit  rerschiedenen  Zeichen  des, 

IL  ««1  ff.  «83  f.  839  f. 
Zoroaster,  war,  Reformator  oder  Beli- 

gionsstiiter?  814. 

—  wann  worde  die  Religion  des,  in  Per- 
sien SUatsreliglon?  34«. 

—  Angaben  der  Magier  ober  die  Lebens- 
leit  des,  IL  «90. 

—  angeblicher  Stifter  der  Religion  der 
Ssabier  204  f.  IL  507» 

Znchtstiere  als  Opfer  IL  24.  87. 
Zockerrohr  beim  Goltos  IL  29. 
Zockel>werfc  beim  Gottesdienst  IL  25. 

31.  194. 
Zwiebel,  die,  war  eine  verbotene  Speise 

109.445. 


Hebr&teeh-isyrliseli-arablseher  Inde:K. 

(Die  Ordnung  i«t  die  des  arabischen  AlphabeU.) 


) 

ijLjJ)  J^)  J  i;Llf)  des  Masfidi. 

II.  XVL 


wl^T 


» j[| ,  gebrannte  Ziegel,  IL  37.  288. 
dnreh  Uttx^oq  rpCkoz  ^^^ 
^j  ^\  erklart.  IL  212. 

jUi^l  73  f. 
iuL  ^\   IL  73  f. 

J^ ) ,  Gebrauch  des,  beim  Cultus,  IL 

387.  677. 

V^^  ^5^y)  s.  er-Ridha. 

J^  ^  J^\  J^^)   IL  7Ö7. 

try*J'  ^Lj^^l/^Locj^^l  11.797. 

^j^XtAI  II.  767. 


^JÜi^l  II.  767. 

j^  ji  JJLp  jjA\  ^\  von  Jiqfit 

citirt  II.  811. 
^^)  s.  0)>J)  ^  j«-) 
4iJi  ^  4^>-  ^  ^\£  <^jt  yr 

s.  Abu-^i-Mo'häsin  bea  Salämah. 

)  IL  33.  240. 
jLc^l  jL»l  des  Serg'ehäi  263  f. 
J^jJ)  j^M»!  des  A'hmed  ben  Jusof 

Dimescbqi  274.  IL  750. 
^LUöUiJ)  jUl  beiUChalfaaos. 
j^  ji)  j^j>^>  Adonis  II.  209. 


L^ 


Orpbeus. 


^^^  ^'  jj  ifi^  üU^  anS^kK- 
eher  Gründer  d.  Stadt  Harrdnaoi  c 

IL  412.  549.  ttttS. 
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8.  Orpheus. 


JJ 

>o}  f  Orom  =  Harrän  439  ff. 
fl^o'if  OromojS  =  Harränier  439  ff. 


Orpheus. 


n.  844. 

U 

II.  765. 

^j^\  ^^1  o!>l)  ^^1 

II.  765. 
>JÜI  ^  ^  J-4i^l  307. 

^^)  als  Eigenname  II.  308.  823. 
UnVK  als  Eigenname  ib. 
imi^l  <^U<»),  Alchimisten  II.  660. 
pbnniDS«»  Bedeutung  II.  224. 
^[jil  ^f^K  ^^  Arzt  820. 
^Lx)  oder  LiLc),  ein  angeblicher 

Prophet  der  Ssabier  782.  800. 
j^^l  t  der  Name  eines  Götzen,  dem 

zu  Ehren  man  sich  das  Haupthaar 

abrasirte  II.  823. 
Jji\  >l^Jdl^  Angaben  der^  822. 


If)  4||)  s.  Herr 


V)  JV)  und 
der  Blinden. 

oLj/JL^/^lfi  II.  137. 

Ala^l,  Beiname  der  Venus  bei  den 
Mendaiten  H.  237. 

OLL)  =  'ApLßcdVe^  II.  603.  778. 

Jxtil,  Bedeutung  II.  i33. 

üjmJ  )  Jp) ,  Alchimisten  II.  659  L  709. 

^>)^l  >  s.  Orpheus. 

21!»,  Erklär,  dieses  Wortes  U.  150  f. 

,      ^  s.  Orpheus. 

:>ljj\  pl.  V.  JLijL>  n.  29.  216. 

^^^1  >  s.  Orpheus. 

) 

jQ ,  der  Monatsname,  U.  im  r. 

«^Ul  n.  125. 

(j^K  angeblicher  Prophet  der  Ssa- 
bier 782.  800. 

^j2^t  =  'EXoelii.  n.  282. 


896 


HnaAiicaHmtscn-AiAMMim  Ihm». 


h^tKVttbn,  eine  EiUarmiC  dieses 
Namens  II.  171« 


|L,Vo,  die  Sonne  II.  166. 
Q^nS  der  Ascho^h  II.  93». 

•     T 

^jjJi)  4jIj^  des Margignini  11.769. 

p*l3,  Bedeutong  dieser  Wmel  II.  337. 

**t(plD,  Beiname  des  Morgensterns 

IL  sse  f. 

iji  JL ,  eine  Stadt  in  'Iräq  IL  ni4. 
r^^^^.  die  Geliebte  des  Tammuz 
II.  aeer. 

tn  bjD  H.  287. 

^T  bV2  Ib. 

DbübyDn.813. 

p  bV2  II  «w- 

>  Ale 


,         ,       /Alchimisten  11.660. 
«1,  Bedentong  dieses  Wortes  II. 

383  ft  825* 

—  Name  eines  Götzen  H.  35S  tt 
>l  jMt  Etymologie  dieses  Nam«is  IL 

35St  8M. 

ijyijjMin  Bedeutung  dieses  Wortes 

IL  352  f. 
^t\o  =  Venus  IL  i7i. 


üftAlLa  ^  Venus  IL  I7i, 
— '  wahrscheinlich  eine  GHToptioB 

Ton  "«n^JD  II.  SU. 
— <-  a.  Kapftf  II.  «M. 
pn'jD-  pnbjQ  eine  Gottheit  II .  Mi . 
i» Jf  ya  oder  L^l  oder  i^i,  «m 

heidnische  Familie  in  Hanin  11.  i*. 
ij\jLi  yit  eine  heidpiaehe  Familie 

in  Hairin  II.  19. 
'a*>j^\  '*t^\  des  ^-Anssarf  xn. 

-^  ErlLlarung  dieses  Wortes  ILiss. 
ciM^iji^  s.  BOdSsp. 
pn^D  n^3*  Name  eines  Ortes  ILsii. 
Uy  J^,  ein  Städtchen  bei  Damas^ 

eusn.  sei. 
mt3J  iTDi  eine  Stadt  jenseits  des 

Jordans  II.  2i4. 
4l^  j^  ^  Venus  bei  des  Fersen 

IL  811. 


s.  Budisp. 
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yOpibf)  =  Venus  II.  i7i.  sii. 
T2,  eine  häufig  vorkommende  Form 
für  ^13,  Sohn  II.  248. 

bedeutet  Jupiter  und  Zinn  11. 


164.  600. 


^U)  jfl  ^jl  606. 

4j^  u^  ^j^  des  el-Qifthi  II.  783. 
jycL  ^  ifjb  des  el-Qifthi  IL  753, 

(j  f/^  ^jb  4«7  f.  817. 

4^JL  ^jü  von  Mo'bammed  ben  'Ali 

Ibrahim  Ihn  Schedäd  11.  xiii. 
i^jtJi  ^jb  des  Bischofs  Macarius 

a 

von  Antiochien  IL  209. 
wjJ)  X^b,  eine  Nachricht  fib.  einen 

altbabyL  König  nach  dem^  212. 
^jjy^l    if^b  des  'Hamawi  242. 

IL  758  f. 

eUÜ)  ^jb  des  el-Qifthi  IL  753. 
jJl  ^^b  des  eI.Qifth!  IL  753. 
jjjj  Bedeutung  IL  817, 
\jy\j  Name  eines  J^j  ib. 

jS  des  IttiqSni  257  f.  IL  774. 
i)f)  iüljp^4^3j)  iUr  des  Emir 

Mussthafa  ben  'Hasan  el -'Hoseini 

IL  807. 


J[5ü)^^jJ)  Ib. 

iJ[p  =  ^^^c^   «ei  IL  86  f. 

q}^jmuJI-  •j^  /feA^j^uil  vI^U»p  des 
Ihn  Challikin  233. 

^M^^  Bedeutung  IL  801  f. 

Ö^LJ)  c;.^^  des  ez-Zlhid274.  U.776. 

D*»Bin  n.  154  f. 

Ji^^l  J^fM.!,  CorSncommentar  des 
Asch'ari  271. 

01^1(011;  (Corruption  von  ^j^^Ju^ )  jJL) 
ein  Land  nahe  bei  Indien  11.454.724. 

^j^,  der  Monatsname^  IL  229. 607, 
=^  SpoiLeva  bei  den  Myste- 
rien IL  24  ff.  190.  338  ff. 

m 

jj%\  v-Mij  n.  631. 794. 


^jplj^^^M^,  Coräncommentar  274. 

IL  595.  776. 

Lisi,  Bedeutung  IL  126. 
'»JpDbn,  eine  Stadt  H.  296. 

des  el-Fachri  235. 
^bj  heisst  nicht  nur  Metempsychosis, 
sondern  auch  Metensomatosis  764. 


jr" 


IL  215 


57 
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Myil  od.  My}\,  der  Eagel,  welcher 

M3ni  erschienen  ist  136« 
jLj^f  Todtenfesl  der  Perser  II. 

232.  814. 


^1^1  J^\  jMiU^  Corlncommcntar 
des  Ciiazrag'i  249. 

räncommentar  des  el-'Harräni  265. 

^jyJl  ji*U  des  Ihn  Schebib  26i. 

1J  und  VCM,  die  Gottheit,  II.  226  f. 

jij)  o^>,  das  nördliche  Mesopota- 
mien II.  549.  762. 

II.  73  f.       ' 


-1 


D3D2  II*  129. 
I^ÄL..,  Heros  IL  694. 
^  gute  Geister  IL  187. 
^ jL2m4  I  von  Jäqfll  cit 
^-fjji:ll  ^l*»,  Coräncoi 
Beihaql  271. 


•^  8.  Harrän. 

üLtiJ^'  der  Monatsname,  II.  196. 

^jjJil  ^  j»  j^l  823. 

ein  Ssabier  820. 
L»,  Bedeatung  dieses  Wortes  ü. 

372.  775.  642.  826. 

Tf^,  die  Stadt  Alra  d.  Alten  11. 692  f. 

JC>  II.  842. 

Erfasser  eines  ciu«^)  «^uT 

163. 

—  eine  Nacbriebt  von,  über  die  sy- 
rische Sprache  u»- 

zjr^l  'jf  ^f^,  ausgezeichneter Ueber- 
setzer  griechischer  Werke  550. 

\,  von  ungemengtem  Wein  gebranclit 

IL  37,  258. 

^1^1  iL^  des  Demiri  266. 
^jliyJ)  1.^1,  etoe  Festung  wi- 
schen Nablus  und  Jerusalon  II  801. 
^1^1,  das  Leben  IL  709. 


J^l  i^L  IL  631.  794. 
^^Ji^  I  ^j^  des  Qazwi 
jLr-il  IL  73  f. 
pn  s,  Harrän. 

I    TT 


jja.  IL  33.  235* 

3^0;  Bedeutung  IL  25i. 
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^Sl^,  Bedeutaog  II.  38.  249. 
«^3,  Dobb.  Name  eines  Ortes  307. 

J^'i]  jj^^s^  ^^  JJ^  ^^^  Mola 

Chosrew  194.  II.  583.  773. 

f 

djy^>  II.  33.  239. 

^jJl^  eine  arabische  Erklärung 
dieses  Wortes  II.  iv. 

mm  II.  226. 

^j^J^  IL  578.  T71. 

|po2,  Erklärung  dieses  Wortes  197  r. 
Din,  Erklärung  dieses  Wortes  IL  108. 
VI9D11  =  Dositheus,  ein  samaritani- 

scher  Lehrer  98  t 
•  •mmj  v^)  ein  Ort  unweit  von  Sidon 

U.  157. 


^  Kj^J  s.  Oberpriester. 
Z^j  and  i^  Titel  fSr  Gotter  und  Göt- 
tinnen IL  187. 
^LtJ)  Zjj  s.  Herr  der  Blinde. 

IL  xn. 
^;  Bedeutung  IL  I38. 


jy^j,  Symbole  IL  967.  6S9. 
iLjUj,  eine  Secte  IL  787  r. 
oLiUj^j  IL  747. 

Verfasser  des,  228. 


kjfj  durch  ^)  J^  erklärt  IL  24- 


:>jj  genannt 


39.  191« 

^yi\   163. 
^U)  ^J612. 

o^  Gui^  ein  Genius  der  Meadaiteo 

IL  193. 

er 

feODt  Abstammung  und  Wohnsitze 

der,  92. 
VC^:iü  od.  K*n3D  ein  samaritanisdier 

L^er  98  t 
Q*%QD  sind  von  den  Ssabiem  streng 

zu  sondern  lo. 
4^LJ),  eine  sohi'ilische  Seete  95. 
iM'  J^i  J  Je^J  ^  des  Tel. 

iäsehi  245.  IL  788. 

ij^^l  ijj^  des  Ibtt  Wa'hschQah  823. 
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Hebeäisgu-8te»gb-arabi8Chbb  Inabx« 


djju,  Sadanah,  s.  Tempeldiener. 
iJU)  ^Ju.,  ein  Buch  713  f. 


j^/*u^'  C^ 


S^^\  J^  des  el-*Hadd§di  278. 
j^  -p  Lc^;«#  s.  Serg'ehäi. 

IL  73  f. 

b^1*»yü  =  Salyren  IL  479.  733. 
Llii)  ^  dem  Agathodämon  zuge- 
geschrieben  825. 

mSlBin  1BD  IL  475.  732- 

3"lWn  -IBD  713. 

öiJta»  Wu.  822. 


jQ)  c^lj^  soll  Babylon  erbaut 
haben  IL  8ii. 

c^U^  ein  alter  'chaldäischer  Gelehr- 
ter 824. 

•jM  eine  Stadt  II.  808. 

)jui&,  der  Mond,  Erkläning  dieses 

Wortes  IL  156. 
<^L^  ein  Dorf  bei  Aleppo  II.  808. 
^^J^'D,  der  Berg,  IL  808, 


tf^^^^ji^  ^2- 


I,  ein  astrologisches  Buch 
der  Mendaiten  ii5. 

^  und  jL  IL  28.  214. 

b^üüy  rabbinischeSagen  über,lL22i, 

s.  Schemll. 
^jJi^^^)  s.  4IJJI  ^). 

Ssabier  (?)  621  f. 

JjJL-.  IL  28.  215- 

.[^  ity^  oder  ü;5  ^^  ^*  Sohälhirun. 
^Joim  bedeutet  Mond  und  Silber 

IL  659. 


er 

iQO»  die,  sind  streng  von  den  Ssa- 

biern  zu  sondern  10. 
—  verschiedene  Volkerschaften  die- 

ses  Namens  92  f- 
LLi,  eine  mythische  Person  und  Mo- 
natsname, IL  250.  607.  782. 

>oo*^,  der  Starke,  Beiname  des  men- 

daischen  Genius  Büro  IL  204. 
X^\  pj^  des  Malialli  269, 
u^  >oaM,  ein  Genius  der  Mendaiten 

IL  193. 

j^yi^,  Begräbnissplatz  bei  Bagdad  «00. 
•iiLi,  Titel  eines  alten  chaldäischen 

Buches  700. 
^Li,böseGeister,Dämonen  II.  iw. 


iv 
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^Ljyl)  o>]j  ^  IL  7«8. 

pj^  beim  Cultus  gebraucht  IL 

29.  229. 
^U)    =:  )äLL>4  176. 

jJLJ)  bedeutet  auch:  der  Theurg 

IL  709. 

L^\  <fo  des  Qalqaschendi  267. 
*%(nit  eine  samaritanische  Secte  98  f. 

—  Erklärung  dieses  Namens  ib. 
^1  >n,  Abkürzung  von  ^iS  >n.  137. 

C^J^  ci«^  II.  VI.  499  f. 

pnS;  Name  des  Planeten  Jupiter  bei 
den  Rabbinen  IL  169. 

pj^^  einSchloss  auf  nabathäischll  698. 
AftAioJ)  bedeutet  auch :  Theurgie  IL  709. 

j;<aJ)  ^  Bedeutung  diesesWortesIL77i. 

n.  29.  35.  223  f. 

ij\j^  u.  \jj*^  Beiname  des  Schä- 
thirun  in  el-'Hadhr  IL  695. 


LmJ)  JU  IL  423.  705  f. 
^jctJ)    JU  ib. 

Xf^  kJ^  if.^^  J^  IL  73  f. 
IL  767. 

in  »Diy,  das  Bett  des  Gad  IL  226  f. 
^JJ),  eine  altarabisclie  Göttin  IL 

247.  815. 
iJic  IL  747. 
y^^)    Je  IL  267  ff. 

^jJJ)  lok-nJ'  ^^r^  ausgezeich- 
neter Uebersetzer  gr.  Werke  550. 
jf^)  jJU  ^  j^  IL  73  f. 
LLc  des  Bäberti  264. 
j^  ein  Beiname  der  Venus  IL  247. 551. 
«iA^  ^.k^,  einGeniusd.Mendaiten  IL193. 
d^L^JJ)  -j^  bei  Harrän  306. 


^Jü  IL  484  f.  736. 

j\yi\  J)^  des  Beidhäwi  262. 
ij\j^  und  ^Lli>J»  s.  üb^. 


f 


l^^l  jjb  des  Mola  Chosrew  194. 


IL  583.  773. 


jijsW  ^y  Hidäjah-Commentar  des 

Ibn  el-'Hemmäm  278.  IL  774. 
j)  JU)  ^  des  Beläzori  IL  xx. 


»oa 


H£UÄiacH-sTUSGH*AmABUcHKa  Ihjmex. 


")t3&»  f4-®Q-^A^>  Bedeutung  dieser 
Wunel  II.  M. 

"l^nS^  iranischer  Ursprung  dieses  Na- 
mens 813  f. 

|ZaL2ioo|  .»» iS?>,  Alchimisten  II 

6S9t 

Mj^l  C*^  des  en-Nedim  IL  ivn  ff. 
— -  Auszüge  aus  dem^  II.  i  ff.  543  f. 
^UyJI  s.  jUyJ). 
4X11I)  ^ely  s.  Basthänu. 

LJI  wird  häufig  irrthumlich  st.  LJl 

geschrieben  II.  779. 
fjA^^o,  der  Streiter,  Beiname  des 

mendaischen  Genius  B&rÖ  11.204. 
Jaj/i,  Gewürznelken^  IL  38.  ai5. 
^^^M»ü\\y  Bedeutung  IL  ae.  251  f. 
ICÜp,  Bedeutung  IL  251  t 

«^.^  IL  29.  225. 
^1^614. 

^,  diviniren  IL  26.  3S. 
«r-  Erklärung  dieses  Wortes  ib.  198  f. 
Ljß  [j^)  f^y  Erklärung  dieses 
Wortes  IL  224. 

P^X^'ra  bpbp,  Erklärung  IL  i99  f. 


^^jJ)  Jcty  des  'Om«ir  ben  Chidhr 

Issfab3ni  235. 
jli^)  u.  jUyJI  IL  80i. 
JLjlL*^)  öy>  die  Krall  zu  afBcirea 


IL  709. 


«M 


J,  Bedeatong  II.  sss. 


ä 


ijyK  ^  Monatsoame,  11. 334  r.  tm. 
rf^i.  Priester. 
1^1  J^^l  iJj/n.  SM. 

sZXfj^  \  von  Ibo  Wa'ltsefaijA  aus 
dem  Nidtatbäischen  in's  Arabische 
fibersetzt  7ie  Ci 

Wafä  Mobasscbir  vn. 

OLiiAlli  «^UTtII.  823. 

4jic  J  Jj  l-,*£Uill  gj>  jyo  71»f. 

«u  I   •  t      ^ 


if 


Ü  «^bTüsa. 


^lil  «^ÜT,  ein  heidnisches  Buch 

II.  VI.  2».  137  f. 


HltBAlSCB-STtlflCH-ARAnSCBEB  IhDBX. 


903 


ijjj)  >l^  oUI  ^^  j  v^ 

des  Priesters  DQschim  II.  83«. 
4^1  J  v^LTdes  Aba- l-WaS  227. 


M)  ./^  v^von  Ibn  Wa'hschijah 
ms  dem  Nabathäisehen  io's  Ara- 
bische fibersetzt  710. 

^  ^  Ly  ÄmmI^I  j^J  cjmJ'      J«^I  des  Ibn  Wa'hschijah  833. 
JJilj  LUi)  desIbnWa'hschi- 
jah  823. 
ÜUti  (lies:  ULI)  i^LT  von  Ibn 
Wa'hsclujah  aas  dem  Nabathaiaehen 
in's  Arabische  ubersetxt  7io. 

£5ujJ)  jy^J  ^J^l  jJ^  ^^ 

.i^iyü)^  712. 

^^1 4^U«J|  «^UTdes  Ibrahim  ben 

Wassif-Schih,  irr.  333  c 
CLJ]  4»^)  v^UTs.  Nabathäer. 

Kindi  II.  iss. 
icUJI  üL'l  Jk^UTdesel-Qa- 
bisa  II.  174. 


Ul  ^LU  aJItf  des  el- 


des  el-Kindi  II.  M. 
JiÜljyJÜ)  ."^l  J^UTdes  Ibn 
Wa'hschijah  sss. 
ySl^^ijfies  el-Kindi  II.  s«. 


J\  j-JÜ/i)  140.  II.  TO.  14. 

des  Mas'Qdi  II.  sv. 
'Hazm  229.  II.  751  f. 

^ijCn)  II.  200.  270. 

«LoVl  ,ja«t  v^llTdes  el-Kisaji 

n.  xxin.  743  r. 
C>)/Jl)  v^desAbÜ-Ma'scharsso. 

des  Mohallebi  228. 
i^l  J  c^r*>^J  wUTdeser-Räzi 

II.  373.  643. 

llei^l  ^Ur'des  Maqrizi  2«8. 
jlU^lj  LU^I  ^Ur des  Abfl-'l- 

Waß  Mobasschir  227. 
JmU)  «^'J' Verden  als  Quellen  fiir 

altägyplisrhe  Geschichte  citirt  323. 
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werden  als  Quellen 


für    altägyptische   Geschichte    ci- 
tirt  323. 

jji\j  II.  260  ff. 

Jj;:J)  j^U»  ^  «jUiül   des  Za- 
machschari  103.  233.  IL  764. 

des  *Hamawi  II.  7tt8  f. 

Ä^UTCoaunentar  zur  Hidäjah,  der  Ver- 
fasser der,  IL  770. 

nbs  der  Genesis  II.  692  ff. 

-  Y 

.^fSy  Erklärung  dieses  Wortes  IL  197  f. 
—  s.  Priester. 
i;^s.  Priester. 

j 

A^oi^,  Beiname  der  Yeous  bei  den 

den  Menda'iten  IL  237. 
L^,  Bedeutung  IL  ii3^ 

f 
C^ni^D)  Name  des  Planeten  Mars  bei 

den  Rabbinen  IL  160.  188. 

J^\  /L^  des  eLWathwäth  257. 

II.  788. 


JLL  =  Xs^oiteva  bei  den  Mysterien 

IL  49  f.  338  ff. 
^JLii)  des  Ptolemäns  558  f. 
—  von  Th'äbit  ben  Qorrah  commen- 

tirt  561. 
^  arabische  Compendien  aus  dem, 

562.  613. 

/^  =  dem  rabb.  DJtD^  II.  120. 
^1  t^  des  Scheich  Ziddi  273. 


wf^  IL  239. 

,jjUl )  j^  s.  el-Qiri. 

j)^l  J^  jiJ^lL  767. 
Jfy^\  J^  163. 

J^>lJ)  ilj)  ju  des  el-Nasaß  257. 

j]vr\ü  IL  160. 

,  E3*^üpnp,  Marcassit  II.  470. 

731.  842. 

bViy  Bedeutung  IL  226. 

jLJil   SIL^  Aes  Ibn  FadU- 

Allah  263. 
LJ)  ij>La^  werden  als  Quellen  lor 

altägypt.  Geschichte  citirt  323. 
/^^I  v>»L^  werden  als  Quellen 

für  altägyptische  Geschichte  citirt 

323. 
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,jL)^^  J^l  ci««**  eine  alibaby- 

Ionische  Schrffl  822. 
JLVf  Jlk.  desAbu-'l-Ttfenälssfa- 

bäni  262. 
Jj;iJI  JLo  des  Bagawi,  237. 
J  jLiU,  ein  Sebloss  auf  nabath.  II.  698. 
LÜiU;  Name  eines  heidn.  Tenapels 

bei  Harrän  409.  II.  368.  37i.  639. 
jyJ)  ^U«  des  Chowärezmi  2i7. 

II.  744. 

des  Ibn  Chaldun  266. 
^jdL  des  el-'Halebi  273. 

ün^n  DDbü  II.  184. 

JiL«,  Leitungen  II.  370.  641. 
^Lu  =  <j^L^  Manichaer  II.  549. 
^Jl)  J^)  J.  i^^tu  des  Acbsi- 

keti  258. 
^\^,  Blasinstrument  II.  37o.  641. 
^jüUJI  ^l^JLo  des  Nawawi  253. 
ii':>j\\,  die  Unholdin  (Hekate)  II.  3i. 

229  f. 

^^^)  s.  er-Ridba. 

u 

L^\,  statt,  und  äXJI  wird  häufig 
irrthümlich  LoJ)  und  iuLoll  ge- 
schrieben II.  779. 


,^^1  s.  o)>))  ^^  j«-i. 
^jJ)  iLiH  des  Dimeschqi  258.  II. 


xxviti  ff. 

S:nj  II.  160. 
x^^:  II.  160. 

jU;^)  j<xJ  des  Ibn  Ijäs  27i. 
cbpi  dactyli  Nicolai  II.  253. 

4^.ajJ)  s.  er-Ridha. 

•  •• 

l^lai^  Erklärung  dieses  Wortes  II.  2i8. 
%£Do;!iOJ  Beiname  der  Venus  bei  den 

Mendaiten  II.  237. 
plDJ  u.  jj/^,  ein  Ort  II.  214.  8i3. 

V^^l  Oy^  ci  *Ti^^^  ^Uj  des  No- 
weiri  261. 


Jocru,  ein  Genius  der  Mendaiten 

II.  193.  # 

rjt***^>^  II.  808. 

i^^A^^y  u.  «Jui3^  s.  Bfldäsp. 

s.  el-Qiri. 
jUyJ)  s.  jliyJI. 

CiUw  II.  138. 


4^1  jp  des  Marginäni  193.  II.  769. 
ITTI  s.  Adad. 


57^ 
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244.  704. 

JJC#  =  Himmelsspbäre  II.  70i. 
iytjA  JiC^,  Portus  Veneris  in  Spa- 
nien IL  683. 

pDM>  einGenios  d.  MendaitenII.212. 


Ji^] ,  das  Gebet,  II.  6.  €9. 
^m,  Bedeutung  II.  er. 


^j^K  Bedeutong  d.  Wortes  II.  771. 
^j  =  ^jo^y  d.  weisse  Anssalz  11.  iia. 

li^L  (oder  Üy»;L  n.  wohl  am  rich- 
tigsten li^jb),  ein  alter  chaldai- 
scher  Gelehrter  824.  IL  80i. 


l^  des  Th'a*SIibi  IL  757. 

ijJ^  j  kJJ  >^  n.  0^1  S^  s.  BOdisp. 
"^n  p  angemengter  Wein  IL  2S8. 


Beim  Abfassen  des  Index  sind  mir  nocii  einige  Stellen  aufgestossen, 
die  einer  Berichtigung  bedSrfen.  Hie  nnd  da  habe  ich  einige  Zusätze  und 
ausserdem  einige  Bemerkungen  hinzugefügt^  welche  Elr.  Prof.  Fleischer 
mir  nachtraglich  mitzutheilen  die  Gfite  hatte. 

Band  !• 

Za  p.  120,  Anmk.  %  Z.  8  n.  p.  806,  Z.  5.  Die  richtige  Aussprache 
ist  Imrüulqais,  wie  Zenker  (Zeitschr.  der  d.  au  Gesellsch.  Bd.  YIII. 
p.  589  ff.)  nachgewiesen  hat 

Za  p.  126,  Anmk.  Z.  1  bemerkt  Hr.  Prof.  Fleischer:  «das  Ter- 

misste  Wort  steckt  in  Ij^i,  ^'  ^  1  J»i :  aaals  ob  ein  Nehmendes  ihn 
nehme»»,  arabischer  Idiotismus  fiir:  als  ob  eia  aabekaaates,  geheioi* 

niss volles  Wesen  ihn  nehme».  —  Ib.  Z.iO  lies  a:^  sti^-  ^  Ib.Z.12 

lies  d}ya  St  Jye-  —  Z.  13  lies  J;^l  st  J^cl  u.  Z.  1*^^  st.^* 

P.  216,  Anmk.  6,  Z.  2  lies  Bd.  II.  p.  627,  §.  15; 

P.  223,  Anmk.  2  lies  Cap.  XII.  Nr.. XVIII. 

P.  231,  Anmk.  3,  Z.  2  lies  Anmk.  M  st  36, 

P.  2&8,  Anmk.  3  lies  Gap.  Wh 

P.  hkl,  Z.  k  lies:  aas  den  ciseaphratensischen  syrischen  Län- 
dern a.  s.  w, 

P.  640,  Anmk.  1  lies  p.  629,  §.  16  o.  p.  635,  §.  25. 

P.  645,  Anmk.  3  lies  §.  k  st  5. 

P.  699.  Die  hier  Anmk«  2  nach  Ihn  *Awwäm  mitgetheilte  Stelle 
findet  sich  mit  einigen  anbedeutenden  Varianten  in  dem  Bache  «über 
die  Agr.  der  Nabathaer»  (Ms.Lagd.B.Nr.l915[303])  Bd.  Lp.  19. 

P.  705  f.  Die  hier  nach  Maqrizl  mitgetheilte  Stelle  laatet  1.  c. 
p.  3  in  Ihn  Wahschljah^s* Vorrede,  wo  derselbe  aasfahrlich  mittheilt. 
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•  *  ■ 

wie  er  das  äJmJJI  ä»>JI  wUTaargefandlen  and  übersetzt  habe,  also: 

A^)  ol^>J'  l#?i  Jo  4Li;  ^JJI  ciJ^)  ^>  Jo  o^  oJ)  i-j- 
ciJVl  •>>!  J^  J.j>l  ^  iJI  ^U  ^Jjl  o'^  ^>- 

iL»  «^J  data.  j>  ^_yj)  ^..mU  öjji  //•  i»-»  eil'  iujl  ^j««»«  «->•;./•» 

^  Je  u^L/  ^'^  -^j  ,jjJ'  -^I^j  k/^  JJ'  ji-1'  Je  *-  jJ^j 

Owt'V   ■.<l>L;i.«)j  ^l^^xv«)    «.^utx^  djyd  ^.  —   Auf  eine  ähnliche 
Weise  spricht  I.e.  p.255  der  hier  erwätuite  Qüth'Ami  selbst  über  die 

Composition  dieses  Buches,  wo  es  heisst:  4»U/  ^  *^j^  ^J  ^-  •  • 

,o^  J  ULjjlI  U  Ul  -u^  J)  ^UU  lL>o  ^1  J,  i>^) 

*!!>•)  Ul  Jj  LtJ^U  ,jJ>i.  ^j  LßjM»  jm  LI .  Qüth'&ml  kün- 
digt sich  1.  c.  p.  92  mit  den  Worten  an:  'L»lj  \j*^y  ij*^**  "'  *-•" 
^IjyJl  j*  J  4)>  l^li  (vgl,  oben  II.  p.  801)  ^li^l  j* 
I. 
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P.  706,  A.  Z.  i  ist  das  sapplirte  j  zu  tilgen.  —  Ib.  Anmk.2.  Die 
NameD  der  hier  von  Ibn  'Awwdm  aufgezählten  Autoritäten  sind  nicht 
ganz  richtig^  statt  ^y^  muss  stehen  l»^)  (vgl.  die  folg.  S.  zu  p.  711), 
statt  w^^  muss  ^jl^'j^  od.  (jL»l^i  |[esetzt  werden,  womit  ein  uralter 
babylonischer  Weis<^  gemeint  ist,  der  in  Babylonien  und  Assyrien  gött- 
lich verehrt  wurde  und  dem  daselbst  Tempel  und  Bilder  errichtet 
wurden.  —  Wenn  das  ^  in  f^^^j^  als  irgend  ein  Artikel  oder  sonst 
als  einPräfiium  (wie  z.  B.  das  arabo^)  der  uralten  Sprache  Ghaldäa*s 
erklärt  werden  könnte,  so  hätte  man  in  dem  Best  des  Namens  voll- 
ständig den  Namen' Gay vTfi(;  wieder.  —  Der  hier  erwähnte  ^^j*^  wird 
wirklich  häufig  ^jy*^^  ^^j^  genannt  (vgl.  oben  I.  p.  822 zu 706)  und 
statt  \^r^^  muss  es  (jy^^  heissen.  —  (Nach  verschiedenen  Stellen 
dem  Buche  «über  die  Agricultur  der  Nabathäer»). 

P  708,  Z.  1  u  p  709,  Z.  7.  Quatremeres  Douiabi  ist  nur  eine 
Corruption  von  ,jL5l^^  der  guten  Leid,  Codd.  Nr.  303,  a.  u.  303,  h.\ 
in  den  weniger  guten  Codd.  Nr.  303,  c.  u.  303,  d.  steht  manchmal  ^'L>^^- 
Die  erstere  Lesart  ist  ofiTenbar  die  richtigere;  vgl.  oben  Bd.  I.  p.  822, 
zu  p.  708.  In  dem  Buche  Cösrl  (vgl.  p.  707,  Anmk.  3.)  ist  demnach 
*^JW1  statt  •»Jfc^r  zu  lesen.  —  Ib.  Z.  13.  Barkouka  ist  ofTcnbar  mit 
dem  oben  L  p.824u.  IL  p.801  erwähnten  IjyjL,  der  gleichfalls  über 
Gifte  schrieb,  identisch.  In  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabathäer» 
wird  (I.  p.  267)  ein  Gelehrter  erwähnt,  der  über  Gifte  schrieb,  dessen 
Name  aber  daselbst  ^yß  lautet.  Diese  Form  erinnert  an  das  Götzen- 
bild pn"in,  welche  die  von  Salmaneser,  wahrscheinlich  aus  Meso- 

potamien,  nach  Palästina  verpflanzten  *Awwiter  verehrten;  vgl.  2.  Kön« 
•  XVIL  31.  —  Ib.  Z.  14.  Raouata  wird  ffeschrieben  Ua^ljt^;  die  hier 
Anmk.  2  ausgesprochene  Yermuthung  ist  daher  unrichtig.  —  Man  sieht 
daraus,  wie  wichtig  es  ist,  die  orientalischen  Eigennamen  nach  einem 
bestimmten  festen  System  zu  transscribiren.  ^  Ib.  Z.  15.  Kamas  wird 
bald  ^^Uo  und  bald  ^L»o  geschrieben;  wahrscheinlich  ist  letzteres 
richtiger. —  Ib.  Z.  18  u.  1.  Z.  Tamiri  ist  eine  Corruption  von  ^^U>, 
wie  dieser  Name  in  den  guten  Leid.  Codd.  Nr.  303,  a.  u.  303,  b.  lautet; 
in  den  weniger  corrccten  Codd.  Nr.  303,  c.  u.  303,  d,  dagegen  lautet 
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dieser  Name  wirklich  häufig  ^j^^-  Die  erstere  Form  ist  dcher  die 
richtigere,  da  Ibn^AwwÄm  sie  schon  vor  sich  hatte;  ygl.  oben  I.  p.  706. 
Der  hier  in  der  drittl.  Z.  erwähnte  Tamiri  aber  wird  aach  im  Cod. 
Nr.  303,  &.  p.  181  ^jt^^  geschrieben. 

P.  709,  Z.  10.    Im  guten  Leid.  Cod.  Nr.  303,  b.  steht  (p.  286  L): 

^1  )j^<>jl  ^  jl>^l  :>^  J^l  S^^l  ^J  ^^yMj  j.fi^.., 

statt  der  letzten  vier  Worte  steht  im  Cod.  Nr.  303,  d.  p.  228:  ^fy**Ji 

jya  ^j\  /^;  offenbar  aber  ist  hier  nicht  Ty ras,  sondern  Sürik 

richtiger,  womit  sicherlich  die  chaldäische  Stadt  gleichen  Namens,  die 

noch  im  5.  Jahrb.  p.  Chr.  eine  sehr  bedeatende  Stadt  war,  gemeint  ist 

P. 710*, Z, 6  v.u.  Das  hier  erwähnte  Buch  wird  auch  in  dem  Buche 

«über  die  Agric.  der  Nabathäer»  citirt,  wo  es  wUuli  c^Lü  und  nicht 

UUuli  4^ uT  heisst 

P.  711,  Z.  1  ff.  Das  hier  Gesagte  muss  ich,  nachdem  ich  durch  die 
unvergleichliche  Liberalität  des  Curatoriums  der  Leidner  Universität 
seit  einigen  Wochen  fast  das  ganze  Werk  «über  die  Agricultur  der 
Nabathäer»  vor  mir  habe,  modificiren.  Ibn  Wa'hsch  jah  hat  sein  Ori- 
ginal  nicht  umgearbeitet,  sondern  nur  übersetzt,  ja  man  möchte  fast 
sagen  diplomatisch  treu  übersetzt  Interpolationen  vom  Uebersetzer 
giebt  es  allerdings  sehr  viele,  aber  alle,  ja  sogar  die  kleinsten  von 

zwei  bis  drei  Worten,  sind  durch  ein  ^^  ^.  jv  J'^  erkennbar.  Den 

Adam,  Seth  und  Noah  hat  Ibn  Wa^hschljah  nicht  durch  Conjectar 

aus  andern  chaldäischen  Namen  herausgedeutet,  sondern  sie  kommen 

wirklich  als  ^>^  oder^^^l,  \lJl\A  und  l»y]    vor;  aber  sie  spielen 

daselbst  eine  Rolle,  welche  von  der  der  biblischen  Patriarchen  gleichen 
Namens  total  verschieden  ist  Der  Name  Abraham  ist  vielleicht  eine 
Conjectur  des  Uebersetzers,  nyt  Gewissheit  kann  ich  es  nicht  behaupten. 
Dessenungeachtet  bin  ich  nach  eigner  Anschauung  des  ganzen  Werkes 
zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die  letzte  Redaction  des- 
selben  durch  Qüth^4ml  nicht  später  als  im  zweiten  Jahrhun- 
dert vor  Chr.  stattgefunden  hat,  dass  aber  auch  einzelne  Partien 
des  Werkes,  so  wie  viele  in  demselben  mitgetheilten  Fragmente  frühe- 
rer Autoren  um  viele  Jahrhunderte  älter  als  Quthämi  sind.  Wie 
es  sich  aber  mit  den  in  diesem  Buche  erwähnten  biblischen  Patriarchen 
verhält  und  welche  Rolle  sie  darin  spielen,  kann  ich  in  diesem  Augen- 
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blicke  noch  nicht  genau  angeben ,  da  ich,  wie  bemerkt,  jenes  Werk 
erst  seit  kurzer  Zeit  in  Händen  habe;  so  viel  ist  aber  gewiss,  dass  die 
daselbst  mitgetheilten  Nachrichten  über  jene  biblischen  Patriarchen 
ganz  unabhängig  von  den  Ueberlieferungen  der  Bibel  und  yon  denselben 
total  verschieden  sind,  und  dass  man  endlich  aufhören  muss,  die  ersten 
Capitel  der  Genesis  auf  Ghaldäa  zurückzufuhren.    Die  Worte  in  dem 

Buche  «über  die  Agricultur  der  Nabathäer»  Bd.  I.  p.  31:  ^j«^   

U^l  o>  welche  fast  wörtlich  mit  Diodor  IL  30.  übereinstimmen  (vgl. 
oben  I.  p.752),  klingen  auch  ganz  anders  als  die  Schöpfungsgeschichte^ 
der  Genesis. 

P.  78<k,  Z.  12  lies  Philadelphus. 

P.  808  L  Z.  lies  fi^^^ 

P.  809,  Z.  5  V.  u.  lies  11.  st  III. 

P.  822,  Z.  16.  20.  u.  30  ff.    Vgl.  das  oben  zu  p.  706  Bemerkte. 

P.  824,  Z.  9.  ^jij^  vgl.  das  oben  zu  p.  708,  Z.  13  Bemerkte. 


Band   II. 

P.  I,  Z.  9  lies  836  st  826. 

P.  9,  Z.  2  f.  Text  u.  Z.  3  Uebers.  vgl.  p.  98,  Anmk.  66  u.  p.  804. 
Es  scheint,  dass  das  hier  erwähnte  >jUi)  J^,  «Geburtsfest»,  mit 
dem  von  Abü'Said  erwähnten  «Geburtsfest»  (s.oben  II.p.35,§.10) 
nicht  identisch  ist;  in  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabathäer» 
werden  gelegentlich  (I.  p.  178  u.  179)  die  zwei  von  den  Babjloniern 
gefeierten  grössten  Feste  erwähnt,  von  denen  das  eine  den  24.  des 
ersten  Känün  gefeiert  wurde  und  gleichfalls  ^jLlI  juc^  «Geburts- 
fest» gekannt  wird.  Dieses  Geburtsfest  hat  aber  keine  Beziehung  auf 
den  Mond,  sondern  auf  die  Sonne;  denn  es  wird  als  O^^'  ^*^^  ^h^^ 
«das  Geburtsfest  der  Zeit»  und  ausdrücklich  als  Sonnenfest  näher 
determinirt;  es  hängt  also  sicher  mit  dem  Wintersolstitium  zusam- 
men, wobei  man  unwillkürlich  an  das  bekannte  römische  Fest  am 
24.  December  <tNatali$  Solii  invicti»  i|JiimiÜ_J|inl._    Ib.  Z.  3  Text 

>'rn   r  18D4 


\ 


.J  '-•  f<  A  B 
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a.  Z  3  f.  Uebers.  Vgl.  p.  27,  wo  von  eioem  Feste  am  27.  Tammüz 
berichtet  wird»  und  p.  98,  Anmk.  67.  In  dem  Buche  «über  die  Agr. 
d.  Nabathäer»  wird  an  verschiedenen  Stellen  (z.B. Lp.  146 f.  II. p. 606 
u.  s.  w.)  der  29.  Tammüz  als  der  Tag,  an  welchem  der  Sirius  aufgeht, 
angegeben;  daselbst  wird  auch  die  Wichtigkeit  dieses  Tages  in  agro- 
nomischer Beziehung  hervorgehoben,  und  es  scheint,  dass  derselbe 
in  Babylonicn  auch  gefejert  wurde.  Demnach  wird  wohl  die  Angabe 
p.  9  richtiger  sein  als  die  p.  27,  wo  vielleicht  Z.  5  Äj^mJ  sL  i»^  m 
lesen  ist;  und  wir  sind  wohl  auch  berechtigt  zu  rermuthen,  dass  die- 
ses Fest  überhaupt  mit  dem  Aufgang  des  Sirius  in  Verbindung  stand. 
Da  aber  an  diesem  Fest  nach  p.  27  f.  ein  Mysterion  gefeiert  und  die 
ältesten  Götter,  verehrt  wurden  (vgl.  oben  II.  p.  d^?),  so  lässt  sich  daraus 
folgern,  dass  die  Verehrung  des  Sirius  in  Vorderasien  uralt  ist 

P.  24,  Z.  1  T.  lies  ijuJ^  ü^  *»t-  Ü^^- 

P.  40,  Z.  2  Uebers.  lies  Bam  st.  Bom. 

P.  53,  Anmk.  3,  Z.  2  lies  U  j^  ij^ . 

P.  66.  In  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabathäer»  ist  Bd.  I. 
p.  32  u.  p.  179  von  drei  täglichen  Gebeten  die  Bede,  und  aus  der 
letztern  Stelle  geht  auch  hervor,  dass  das  zweite  Gebet  von  den  Babj- 
loniern^  zu  derselben  Tageszeit  wie  bei  den  Ssabiern  verrichtet  wurde 
(ijUJl  i%i\  j^  l£j3j  ^j^\  iLMj  U.  . .  _  vgl.  o.  II.  p.  5  f.  §.  Sj. 

P.  85,  Z.  2  V.  u.  lies  Baibin.  st  Ballin. 

P.  89,  Z.  9  lies  Gap.  IX.  p.  296  (T. 

P.  91,  Z.  27  f.  sind  die  Worte:  Ueber  die  Opfer  der  Inder  etc. 
zu  tilgen. 

P.  95,  Z.  8  lies  Gap.  X.  p.  396  ff. 

P.  96  f.  Vgl  Uhlemann»  Thoth  oder  die  Wissenschaft  der  Aegypter, 
Gott  1855,  p.  75,  wo  es  heisst,  dass  die  alten  Aegypter  den  siebenten 
Tag  der  Woche  und  den  Monatsschluss  feierten. 

P,  120,  Anmk.  93,  Z.  7  ff.    Vgl.  Uhlemann  I.  c.  p.  121  f. 

P.  134,  Anmk.  129,  Z.  15  li«s  Mar^ssid  st  Moag.  eUBol.;  diese 
Stelle  findet  sich  in  der  gedruckten  Ausgabe  I.  p.  I  To. 

P.  138,  Z.  5  v.u.  lies  taemiae  st  Acceniae.  —  Ik  Z.  4  lies  haieni 
st  habeat  u.  Z.  2  Q.  IV.  st  Q.  III. 

P.  195,  Z.  12  f.  v.  u.  sind  die  Worte:  avor  dem  der  Venus  mit 
Palmen  in  den  Händen  und»  zu  tilgen. 

P.  205,  Z.  5  lies  glauben  st  gauben. 

P.  214,  Z.  5  lies  mOJ  st  1DJ;  vgl.  Gesen.  Thes.  p.  195,  cc. 
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P.  223,  A.  2H.  Vgl.  über^y-ö  VL  ^,ji  ^  (nicht  ^)  Ibd 
'AwwÄm  in  dem  oben  I.  p.  697,  A.  i.  cilirtem  Buche  Bd«  I.  p.  15« 
Not  S.  n.  p.  284. 

P.  254,  Z.  5  lies  Plolem.  8t  Plotin« 

P.  275,  Z.  7  lies  IX.  41,  2  st  IL  1,  t- 

P.  367.  381  f.  kk6,  §.  36.  p.  462,  Z.  1.  p.  609,  Z.  2  Ct  p.  6&0  il 
664  u.  656  (vgl.  p.  840  f.).  Die  an  den  beiden  letzteren  Stellen  ansge-» 
sprochene  Vermuthang,  dass  die  von  Dimeschql  p.  382  ff.  beschriebenen 
.Tempel  chaldäische  waren,  gewinnt  auch  durch  eine  Stelle  in  dem 
Buche  c(über  die  Agricultur  der  Nabathäer»  an  Wahrscheinlichkeif,  wo 
Qüth^Ämi  im  Vorbeigehen  einen  babylonischen  Tempel  erwähnt  (I« 

p«179),  den  er  ^IhJ)  j^«a])  C^,  «Tempel  der  vernünftigen  Ge- 
stalten» nennt  Wir  sehen  also,  dass  es  in  Babylon  wirklich  Tempel 
solcher  abstracten  Wesen  gab,  wie  die  von  Masudi,  Dimeschql  und 
Andern  erwähnten  «Tempel  der  Vernunft»,  «der  Weltordnung»  und 
dergleichen  andere;  wir  sehen  ferner,  dass  diese  Tempel  keine  Aus-^ 
geburten  eines  harrAnischen  Neupia  tonikers  sind,  wie  wir  vermuthet 
haben  (vgl.  o.  IL  p.  650  f.),  sondern  dass  sie  wahrscheinlich  in  Chaldäa 
existirt  haben,  da  wir  nun  anderwärts  wissen,  dass  es  daselbst  in  der 
That  derartige  Tempel  gab.  Demnach  ist  auch  die  Anmk.  54,  p.  727 
zu  beri/;htigen,  wo  ich  vermuthet  habe,  dass  Maimonides  hier  das  Buch 
eines  harränischen  Neuplatonikers  vor  sich  hatte  und  dass  die  Lesart 

des  Ihn  Tibb6n  dJul  j^l  nach  den  analogen  Stellen  in ^1^1 
iiMa]  zu  emendiren  sei.  Welche  Folgerungen  man  aus  der  eben  miU 
getheilten  Thatsache,  dass  es  in  Babylonien  einen  «Tempel  der  ver- 
nünftigen Gestalten»  gab,  hinsichtlich  des  Ursprungs  und  des]  Alters 
gewisser  neuplatonischen  Lehren  ziehen  kann,  muss  hier  unerörtert 
bleiben. 

P.  383,  Z.  11  Uebers.  lies:  Blei,  oder  e\c. 

V.  384,  Z.  10  ff.  U.  lies:  Sie  bringen  ihn  zu  einem  ausgehöhlten 
Behältniss  (d«  h.  zu  einer  in  dem  Fassboden  des  Tempels  angebrachten 
Vertiefung),  worüber  ein  Gitterwerk  etc. 

P.  413,  $.  19,  Z.  1  T.  ist  4Ij:»j»  der  Handschrift  in  0:>jL  zu  ändern. 

P.  452  f.  §.  4.  In  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabathäer»  ist 
so  weit  ich  bis  jetzt  gemerkt  habe,  an  zwei  Steilen  (Bd.  L  p.  125  f.  u. 
Bd.  IL  p.  393  f.)  von  Abraham  die  Rede,  von  dem  es  an  letzterer  Stelle 

wirklieb  heisst,  dass  er  in  L»j  ^^y  (nicht  Uj\  vgl.  Journ.d.Sav.l849, 
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p.  189 f<  CL  Hartmd  IL  p.  o|^  geboren  wurde  nnd  dagB  seine  Vor^ 
fahren  von  den  Kantanäern»  welche  nach  langen  Kümpfen 
mit  den  Ghaldäern  Babylonien  erobert  haben,  nach  diesem 
Lande  verpflanzt  wurden«  Das  aber,  was  Maimonides  liier  sonst 
von  ihm  mittheilt,  habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  gefanden;  aber  in  den 
beiden  erwähnten  Stellen  hat  Abraham  einen  ganz  anderen  Character 
als  der  biblische  Patriarch  nnd  ich  vermnthe,  dass  Ihn  Walischljah 
hier  wohl  irgend  einen  alten  babylonischen  Weisen,  dessen  Name  dem 
des  biblischen  Patriarchen  vielleicht  ähnlich  khng,  zum  Abraham  ge- 
macht hat  In  der  That  ist  in  dem  erwähnten  Bnche  (IL  p.  393  f.)  vo« 
einem  alten  chaldäischen  Weisen  die  Bede,  den  einer  der  chaldaischen^ 
Könige  verbrannt  hat  und  dessen  Geschichte  die  spätem  Sagen  über 
den  biblischen  Abraham  vielleicht  ihren  Urspnmg  verdanken. 

P.  453,  §•  5,  Z.  S  lies  ess-Ssäig. 

P.  454.  Das,  was  hier  von  Adam  und  Noa*h  berichtet  wird,  findet 
sich  in  der  That  an  verschienen  Stellen  des  erwähnten  Buches,  so  z.  B. 
das  hier  von  letzterem  Gesagte  Bd.  L  p.  303  f.  IL  p.  386  o.  s.  w.  — 
Ib.  Z.  15.  vgl.  p.  724,  Anmk.  23.  Alle  an  letzterer  Stelle  angegebenen 
Lesarten  sind  falsch;  denn  in  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabath.» 

steht  an  den  entsprechenden  Stellen  überall  u.i'»»'hI)  J^,  <cdas  Land 

der  Sonne»;  welche  Gegend  hienmt  gemeint  ist,  kann  ich  nicht 
angeben. 

P.  459,  §.11.  Das  hier  Z.  4—15  Mitgetheilte  ist  nur  ein  nicht  ganz 

treuer  Auszug  von  der  in  dem  erwähnten  Bnche  Bd.  I.  p.  102—10% 

ausführlich  berichteten  höchst  interessanten  Geschichte  oder  richtiger 

Sage.    Der  Name  des  hier  erwähnten  Propheten  ist  «Jl*!/»'  \^^^ 

Schebähi  eI-'Garmaq4ni,  d.  h.  der  Assjrer,  der  auch  sonst  io 

dem  erwähnten  Buche  sehr  häufig  citirt  wird  und  dessen  Name  bald 

^1^1  bald  ^Iä«*  u.  s.  w.  geschrieben  ist    Die  Malvastande  nennt 

sich  an  jener  Stelle  >jILd  Js^l  ^  ^^,  «eins  der  Idole  des 

Mercur»,  eben  so  vne  der  OHvenbanm  an  einer  andern  Stelle  (Bd.  L 

p.  31  f.),  in  einem  Fragment  über  Agricuhur  eines  alten  Dichters,  Na* 

mens  (ji'W^ijLU-^i  von  sich  selbst  sagt:  ^  ^wU)  J^  ^  wl 

yi  Ouu^i,  «Ich  bin  das  Idol  des  Saturn,  welches  denjeni* 
gen,  der  sieh  vor  mir  täglich  dreimal  niederwirft.  Hg* 
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lieh  drei  Gebete  an  mich  richtet  und  mir  täglich  drei  Opfer 
darbringt»»  so  and  so  belohne.  Man  sieht  daraus,  welche  Idee  dem 
Baamcnltas  tiberhanpt  za  Grande  lag,  nnd  wir  glauben  auch,  dass 
die  Frage  über  das  Wesen  der  im  Alten  Testament  so  oft  erwähnten 

rnOfet,  auf  Grund  der  eben  angeführten  Stellen,  ein  für  allemal  dahin 

entschieden  werden  muss,  dass  damit  nichts  anderes  als  irgend  ein  be- 
stimmter Baum  (oder  gar  irgend  eine  Pflanze)  gemeint  ist,  der  als  das 
Idol  und  der  Repräsentant  einer  gewissen  Gottheit  (aber  dorclw 
aus  nicht  etwa  blos  der  Astarte)  angesehen  wurde.  Diese  Bäume  oder 
Pflanzen  wurden  nämlich  als  Repräsentanten  gewisser  Gottheiten  ange* 
sehen,  durch  welche  dieselben  ihre  Offenbarungen  an  ihre  Propheten 
gelangen  lassen.   Die  im  1.  Buche  der  Könige  XVllI.  19  erwähnten 

rnwn  ^^^9  aPropheten  der  Ascherah»,   sind   ohne  Zweifel 

^  •  •  ^»  ^    •  •  •  • 

•  • 

eine  Art  Propheten  wie  der  erwähnte  Assyrejr  Schebähi  (oder  wie  die- 
ser Name  sonst  lauten  mag),  dem  die  göttlich  verehrte  Malvastaude  im 
wachenden  und  schlafenden  Zustande  Offenbarungen  erdieilte.  Ucber- 
haupt  muss  hier  bemerkt  werden,  dass  die  alten  Babylonier  die  Bäume, 
die,  wie  bemerkt,  als  Idole  gewisser  Gottheiten  betrachtet  wurden,  für 
Wesen  ansahen,  die  mit  Bewusstsein  und  Yemunft  begabt  sind,  was  vu 
aehr  vielen  Stellen  in  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabatbäer»  her* 
vorgeht,  und  dass  sie  die  Idole  für  vermittelnde  Wesen  hielten,  durch 
welche  die  durch  dieselben  repräsentirten  Gottheiten  ihre  Prophe- 
zeihtmgen an  die  Menschen  gelangen  lassen«  Uebrigens  hoffe  ich,,  das 
hier  über  das  Wesen  der  Ascberah  Angedeutete  in  einem  besondern 
Auisatz  ausführlich  zu  erörtern. 

P.  459  f.  $.  12.  Die  Worte  Z.  2:  «Er  forderte»  —  Z.  4  «ermordet» 
finden  sich  nicht  in  dem  Buche  «über  die  Agr.  der  Nabj>  selbst,  son- 
dern in  einem  Zusätze  des  Ihn  Wa'hscbljah  Bd.  I.  f.  213  f.,  der  da« 
hier  Gesagte  in  einem  nabathäischen  Buche  gefnnden  hat.  welchaa 
ausschliesslich  von  der  Geschichte  des  Tammüz  handelt  (/^  w^uT 
jyi  !üai  mjL  4U»  KmJ)  c,^).  Dagegen  findet  sich  die  von  Maimo- 
nides  p.  460  (Z.  1—10)  mitgetheilte  Stelle  in  dem  erwähnten  Werke 

selbst  1.  c.  p.  212  und  lautet  wie  folgt:  '>^y^,  Cj^j  J^l  ^^\  Ja^ 
^  J*  ^*»*t^  ^r^j  ^Lujf)   sJ^j  (sie)  ^f  Je  l#l^  ll^il^U 
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I,,juü  JeL  (7jy^]  Oder  Jklilf))  J^Kl  C^  J  Jiji\  JU 

ji  ,^1  v^  ji.  yr  jj  ^u,!/)^  41^  ^Jji^jf  j« 

UiijJ;  J)  Wj  |.L«1/I  Ci,U,  J  iUJ)  »*lb>)  Uc^.    Qftth'ftml 

berichtet  dann,  wie  aile  Götzenbilder  den  Tod  des  Jaobüschad  in 
ihren  Teoipeln  die  gan^e  Nacht  hindurch  gleichfalls  beweint  und  dann 
die  Bewohner  der  ganzen  Gegend  von  'Holwdn  bis  zum  Tigris  mit 
einer  von  Donner,  Blitz  and  Erdbeben  begleiteten  Ueberschwenunimg 
bestraft  hätten,  weil  sie  den  todten  Körper  des  JanbAsch&d  rer- 
nacblässigt  hatten.  Daraof  theilt  Qüth'ftml,  der  kein  Strenggläubiger, 
•her  ein  grosser  Verehrer  des  JfanbüschAd  war,  noch  einige  sagenhafte 

Nachrichten  über  denselben  mit  ond  bemerkt  zuletzt:  C^dU)  eji* 

'**Ji  1^  »JpL-*  k'*  #••*•  u^'  J^  '^J  *^-»»  '^^  •/♦=-  J  ü;^ 

J  iW'^  Oi^  Jp  s^l^  cit^  K?  1-«^  CJC)  )^j  U^  Uli*::-!, 

^)^  c-*'!  t/«Ä*  ;y  ^  o-  ^'.  '>  ^"-^  «i'  ^Li^  o'  ^> 

€/^  U^  w^  «»^-«v^. .  Aqs  dieser  Stelle  erfährt  man  1)  die  interessante 
Tbatsache,  4>8S  die  alten  Babjlopier  in  ihren  Tempeln  nach  den  ab- 
gehaltenen Gebeten  Heiligeulegeoden,  wenn  man  sich  so  ansdrückeo 
darf,  vorlasen,  und  2)  dass  J^nb&schAd,  —  der  ganz  bestimmt 
keiQe  Gottheit,  tondern  ein  Weiser  des  Ailerthoms  ist,  über  desseo 
(.eben  sieb  Vieles  in  de«  Boche  «über  die  Agr.  der  Nabatbier»  findet 
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«nd  dessen  agronomiscbe  Ansichten  daselbst  fast  auf  jeder  Seke  citirt 
werden,  —  eben  so  wie  Tammüz  in  den  Tempeln  beweint  wurde  und 
dass  seine  Legenden  eben  so  in  denselben  nach  dem  Gottesdienst  vor- 
gelesen wurden,  wie  die  des  Tammüz.  Dadurch  aber  gewinnt  die 
oben  Bd.  II.  p.  210  (vgl.  ib.  219  f.  u.  80iSi>  f.)  von  mir  ausgesprochene 
Yermuthung,  dass  Tammüz  (der  nicht  blos  von  Frauen,  sondern  auch 
von  Männern  beweint  wurde)  keine  Gottheit,  sondern  ein  Apostel 
eines  neuen  Glaubens,  etwa  wie  Buddha,  war,  und  dass  er  folglich 
auch  mit  Adonis  nicht  identisch  ist,  sehr  an  Wahrscheinlichkeit 
Haben  wir  doch  das  frappanteste  Beispiel  an  Quddha,  der  nicht  ein- 
mal Stifter  eines  neuen  Glaubens,  sondern  nur  ein  grosser  Reforma* 
tor  war,  und  dennoch  sind  ihm  zahlreiche  Tempel  erbaut  und  er  wird 
von  vielen  Millionen  göttlich  verehrt  Um  so  mehr  kann  man  einen 
ähnlichen  Fall  bei  Tammüz  annehmen,  der  als  Märtyrer  des  von  ihm 
verkündigten  und  später  in  jenen  Ländern  angenommenen  Glaubens 
starb,  —  Der  folgende  Satz  (p.  460,  Z.  10:  «Hierdurch  —  beweinten») 
0teht  vnederum  in  dem  erwähnten  Zusätze  des  Ihn  Wa*hschijah. 

P.  k63,  Z.  4  ff.  V.  u.  bis  zu  Ende  des  §.  Diese  Stelle  findet  sich 
in  dem  Buche  «über  d.  Agr.  d.  Nah.»  IL  p.  100. 

P.  475,  §.30,  Z.  14  fi:  Auch  diese  Steile  findet  sich  L  c.  IL  p.  430. 

P.  605  ff.  §.  3.  Dieser  ganze  §.  ist  eine  Abkürzung  des  eben  er^ 
wähnten,  von  Ihn  Wa'hschljah  gemachten  Zusatzes  zu  der  eben  aus 
dem  Buche  «über  d.  Agr.  d.  N.»  mitgetheilten  Stelle  über  Tammüz, 
und  findet  sich  I.  c.  L  p.  212  ff.  Die  wesentlichsten  Varianten  sind  fol* 

gende:  p.  606,  Z.  1  fehlt  mit  Recht  ^.    Z.  2  steht  dort  J^o  ^J^-- 

^jöju  4^,^  U-^^e  **i?*  ^>i»  'j^J »  gleich  darauf  folgt  j^jy^  u  >^ 

o.  s.  w.  wie  hier  Z.  5  ff.  —  Die  Stelle  Z.  2  4jJ  y^j  bis  Z.  5  U/^l  ^ 

findet  sich  weiter  unten  am  Ende  von  p.  213  und  am  Anfange  von 
p.  214,  wo  Ihn  Wa*hschijah  die  christliche  Legende  vom  heiligen 
Georg  erwähnt,  nach  welcher  derselbe  einen  König  aufgefordert  hätte, 
das  Christenthum  anzunehmen,  dieser  ihn  aber  dafür  getOdtet  habe, 
worauf  der  Heilige  jedoch  wieder*  lebendig  geworden,  und  so  hätte 
dieser  König  ihn  dreimal  tödten  lassen,  bis  er  zuletzt,  nachdem  er 
dreimal  wieder  lebendig  geworden,  starb.  Darauf  bemerkt  Ihn  Wa'h- 
schljah: {j^^  o*^)  ^  ü^  i^^l  V^ü  ^^^  ^  '^ 
U>  d^l  jyi  Lei  ^jL  4Ui  kJ)  1^ ^  w-*Ur^>  Jbi^  J)    jij  J 
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lies:  erwäbnt  p.  >••  (1S4)  gelegentlich  etc.  »  Ib.  in  der  Anmk.  xa 
p.  171»  Z.  3.  Bei  Maqrlzl  steht  zwar  C^J^y  es  heisst  aber 

P.  813  in  der  Anmk.  zu  p.  Sli,  Z.  6  lies  ^/c  st  {Jt^- 

P.  815  in  der  Anmk.  zu  p.  261  lies  virj^aXioi. 

P.  817  in  der  Anmk.  zu  p.  291,  Z.  6  Ues  ^\  Ij^b  Uu  L(]^  U 
P.  820,  Z.  h  y.  a.  lies  Octave  st.  Octa. 

P.  823,  Z.  3.  6  u.  6  lies,.;-uiV)  st^^^l . 

P.  825  in  der  Anmk.  zn  p.  363  lies  xoTuXiaxou^ 

P.  827  in  der  Anmk.  zn  p.  382,  Z.  3  lies  Flächen-Lineardarstelliiirg; 
«Nach  dem  Urtheile  eines  yon  mir  befragten  Mathematikers  sind  diese 
Projectionen  jedenfalls  auf  den  Himmelsglobus  zu  bezieben,  der  sich 
auf  diese  Weise  in  zehn  verschiedenen  Lagen  darstellte».  Fl. 

P.  828  in  der  Anmk.  zu  p.  395,  Z.  3  lies  bewacben  st  bewah- 
ren. —  Ib.  Z.  7  y.  u.  lies  397  st  497.  —  Ib.  «In  der  Anmk.  2n  p.397 
hätte  ich  statt  «röthlicher»  schreiben  sollen  lichtbrauner,  wie  der  tür« 

kische  Kamus  sagt,  ^^1;  von  menschlicher  Hautfarbe,  bedeute  \^J»», 

^^  i  von  der  Farbe  des  reifen  Waizenkornes.  Für  Völker  von  der 
gewöhnlichen  dunkeln  Hautfärbung  der  Bewohner  jener  heissen  Brei- 
tengrade ist  ein  «waizenfarbiger»  Mensch  schon  ein  verhältnissmässig 
weisser  Mensch,  und  also  dem  Monde  Wohl  vergleichbar.  Eine  Doch 
lichter^  Hautnuance,  oder  gar  eine  Candida  cutis,  möchte  dort  schwer- 
lich aufzutreiben  sein».  FL  —  Ib.  vorl.  Z.  lies  Schneller  st  Schnelle. 

Ib.  1.  Z.  lies  ^\\\%<\* 

P.  830  in  der  Anmk.  zu  p.  407,  Z.  2  lies  U«i.  —  Ib.  Z.  5  lies: 
«und  sichtbar  aufgestellt  sind».  Fl. 

P.  831  in  der  Anmk.  zu  p.  411  lies  j^-  —  Ib.  Z.  2  lies  An- 
sehnlichkeit st  Aehnlichkeit 

m 

P.  832,  Z.  8  V.  u.  lies  530  st.  536. 
P.  833,  Z.  6  lies  539  st.  636. 

P.  834  in  der  Anmk.  zu  p.  477  ist  Z.  4  «haben»  zu  tilgen.—  ib. 
in  der  Anmk.  zu  p.  581,  Z.  2  lies  feceris, 
P.  835,  Z.  9  V.  u.  lies  602  st  600. 
P.  836  in  der  Anmk.  zu  p.  614,  Z.  2  lies  Z.  6  st  Z.  3. 
P.  854,  Z.  13  V.  u.  lies;  Abü-Gaafar  el-Manssür. 
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